\ I ) r R < ) M 




fi 
□ 

1 

fi 
□ 

i 
□ 

□ 

1 

i 

□ 

i 

i 
□ 

□ 

1 
□ 

i 

□ 

1 

□ 

1 
i 



X6' Ul 

SD 2. 



GESCHICHTE 



DER STADT ROM. 



IN DREI BÄNDEN. 




AUF VERANLASSUIf 6 
MAXIMILIANS H. 
K0NI08 VON BAYBBR 



/WKITKU HAND. 

von DER HERKäClIAFT GKUMAMSCliKR \<iLKKU BIS ZUU ERDE 
DES (iUOSbKN btilIbMAi>. 




Digitized by 



Vntw Vorbehalt des Reelits der Uebersettutif( in IVemde S(»iiicbeii. 



Digitized by Google 



GESCHICHTE 
DER STADT R03L 



Kum« Caput muiidi 
Regit üihh flviM rotundi. 

Mittelalter!. Devise. 



Digitized by Gc Ogle 



GESCHICHTE 



DER 

STADT ROM 

VON 

ALFRED VON REUMONT. 




«ERLIN, 1867. 

VBaL AU UEB KÖNIGLII HEN GEHEIMEN UBER - HUFUUCilDBL'CEEKEI 

<R. V. DBCKBB). 



r 



Quonum in ine speimvit, libenbo eum; protegun 
eilin, ([uoniam cogitovh iiumeii incum. 

riaitiiibh ad nie. et ego cxMidiiun eum; cum 

ipso i»uiu Iii ttibulatiune. 

LoDgitttdine dienun replebo eum, et oetendtro 
nu «kltttare nieuBu 

Psalm. XC. 
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Der zweite Hand der Geschic-hte der Stadt Rom umfasst 
über zehntebalb Jaiirbuoderte , das sogenannte Mittelalter 
in seiner engem Begrenzung. Für das Papsttbuin eine 
Zeit der Grösse lind Glorie wie des tie&ten, kUglich- 
sten Ver&lls, eines Verfidls aus dem mehr denn einmal 
nur ein Wunder retten zu kOnnen schien. Für das wie* 
derbelebte Kaiserthum die Epoche seiner welthistorsichcn 
Stellung und seines Sinlvt ns im Kampfe mit der geistlichen 
Macht, die es vor dem Verderben geschützt hatte und 
die ihm doch gemäss dem Princip der Freiheit wie der 
Autorität in den Weg treten musste, glücklieh wenn sie 
ihr eignes Gebiet nicht überschritten hätte. Für die Stadt 
Rom Jahrhunderte schwerster Kämpfe, entsetzlichster 
Leiden, kurzwührender besserer Zustände; Jahrhunderte 
in »Icnon das Alte unterging, das Xtue sich umso müh- 
samer und unvülLkoinmcner gestaltete, da dieser Unter- 
gang des Alten nicht begriiVeii ward und die phantastisch- 
willkürliche Vermengung widerstrebender Kiemente die 
neuen Bildungen im Keim verdarb, im Wachsthum 
hemmte. Es ist die Aufgabe der vorliegenden Darstel- 
lung, durch gedriingte Schilderung der Verhältnisse zwi- 
schen Pontificat und Imperium den Boden für die Be- 
trachtung der städtischen DLiige zu gewinnen, welche 
vor wie nach der ( onstituu'img eijier Ireien Bürger- 
gemeinde an dem Dualismus gekrankt haben , dessen das 
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mittelalterliche Rom sieh nie erwehren konnte und dessen 

Endergebniss die Unterwerliiiig der Kcpublik des zwiUr- 
ten Jahrhunderts unter die Papstgewalt dt s fünl'zelinten 
gowcsrn ist, nH^ehdem die damit verbundenen Krisen 
in der glänzendsten Zeit italieniseher Bildung in geistiger 
wie in materieller Beziehung eine Oede geschaffen hatten, 
inmitten deren wenige Oasen den Sinn erfreuen. 

Kaum bedarf es der Hindeutung dass es nicht mög- 
lich gewesen ist, den vollen Reich thuni an Materialien 
aller Art. n;nneiitlich über locfile Dinge, zu verwerthen. 
Werken über einzelne Zeitabschnitte, deren die jüngsten 
Jalire verschiedene bedeutende t^eltraeht haben, muss es 
überlassen bleiben in ein Detail einzugehn welches die 
Grenzen gegenwärtiger Arbeit ausschlössen. Eine Be- 
schränkung die in noch hdherm Grade ftir den dritten 
und letzten Band eintreten muss , dessen schwierige Auf- 
gabe ist. vier Jührhunderte i; rossartigst er schöpferischer 
Thätigkcit auf allen Gebieten zu schildern. 

Florenz, Pal. Capponi, 
am Palüienfeste des 2020. Jahres der Stadt Horn. 
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ERSTER ABSCUMTT. 

GEBMANISCHE HERRSCHAFT IN ITALIEN. 

DAS BYZANTINISCHE KAISERTHUM. 

1. m->M7. 



1. 

ODOAKEiL 

Für Rom und ItaJien war der grosBte Wechsel erfolgt, ohne 
dass seine weitreiehende Bedeatung fär die Ansohatnungeii der 
Mitlebendoi klargeworden wäre. Es bedurfte längerer Zeit 
bevor die Welt die Folgen dieses Wecbseb ennaass. 

Der Anspruch auf ein Drittel der italischen L&ndereien, wel* 
chen das von einem Rdmer befehligte germanische Söldnerheer 
erhob, war der Anlass zum Erloschen des westlichen Reiches 
gewesen. Offenbar hatte daa in Kaiser Honorius* ersten Jahren 
erlassene Einquartierungsgesetz den Gedanken wie die ersteNorm 
iur das Maass der Forderung gegeben. Gemäss diesem Gesetze 
nrasste der Eigenth&mer oder Bewohner eines Hauses dem im 
Standquartier lie«2;endeu Kriej^er, hospes, ein Drittel seiner Woh- 
nung abtreten, falls diese Wohnung nicht, was häufig vorkam, 
eximirt oder einqnartierungsfrei war. Im Jahre 435, siebenund- 
dreissig Jahre nacli Krlassung dieser Ycrordnung, wurde die- 
sclhp auch auf Theih» von Häusern ausj^cdt'lint. Uio Rm^pmder 
in S:ivoyon und Gallien scheinen bei ihrer Niederlassung eine 
äliuHchc Norm angenommen zu haben, wie diejenige war welche 
die Söldner des Orestes verlangten und auch nacli dem sieg- 
reirh<"ii Aufstande festhielten. Weiter dürfte jedoch die Ana- 
l<i<:ir /wischen dem römischen P^inJiuartierungsgesetz und Odoa- 
kers Ijandtlieilung nicht gehn. Die Art und Weise wie dieselbe 
vorgenommen ward, ist nicht überliefert worden, aber man 
darf annelimeii dass sie vom Zusaimnenhange mit dem Verliält- 
niss und den Locaütäten der Standquartiere firei war. Schon 
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Die LandÜieUung. 



vor dem Jabre 476 müssen die Söldner, mit iliien Familien in 
Italien ansäBsig imd nicht etwa auf bestinuite Zeit mittelst 
Capitulation goniethete Haufen * auch an LSndereien ein 
Nutaungsrecht gehabt haben. Durch die Theilung wurden sie 
nun wirkliche Eigenthumer, was nur dn fernerer nothwen- 
diger Schritt auf der Bahn war die sie eingeschlsgen hatten, 
indem sie sich durdi Odoakers Erhebung zu ihrem Könige als 
Volk oonstituirten. So standen sie als gleichberechtigt gegen- 
über der einheimischen Bevölkerung, w&hrend diese, die römi- 
schen Grundbesitzer, selbständige Freie blieben. Ohne Zweifel 
geschah die Vertbeilung durch mehr oder minder regelmässige 
Abschätzung und durchaus nicht tumultuarisch. Die Krieger 
Odoakers waren keine neuen Gäste : sie waren die alten hospites 
welche der Italiener mindestens von Ricimeis Zeiten her, grossen- 
theils auch weit läii»;er kannte, und die ganze OperatiOD mogte 
im wesentlichen den Karaktcr einer Abfindung haben, welcher 
Orestes sich wol nur deshalb entzogen hatte, weil er die aus 
der förmlichen Ansicdlunp^ der barbarischen Seliaaren als Eigen- 
thümer auf italischem Roilen erwachsende Gefahr erkannte. 
Dass das Terheissene Drittel an Odoakers Krieger kam, ersieht 
man schon aus den nachmals auf diese Länderäen gelegten 
Abgaben. Wie wenig übrigens solche Vertheilungen von Grund- 
stücken in Italien an sich neu waren, hat die Geschichte der 
letzten Zeiten der Republik gezeigt. Bei den Expropriationen zu 
Gunsten der Gefährten Sullas, Caesars und der Triumvirn ging 
es scbwerhch milder und gesetzlicher zu als im gegenwärtigen 
Falle, und die seit der Zeit des ersten Gothenkrieges beson- 
ders reissend fortgesclirittene Ents'ölkerung der Halbinsel machte 
die Maassregel ohne Zweifel für das Volk minder drückend als 
fünf bis sechs Jaiirlnniderte früiier. Nicht in dem i'actum der 
Abtretunjj; eines Theils des (n'uudeigentliums las;- der Sciiwer- 
punkt der Frage, sondern in der (Tleiclil)ercclitiiiuns der frem- 
den Nationalität Die Zahl der Krieger Othjakcrs kaiiTi fibrii^ens 
nicht sehr gross ijcwcsen sein, wenn Tlicodoricb nacii meinem 
Siege deren Ueste auf die Alpenthäler beschränken konnte. 

Nach Orestes* Ueberwältifning und der Einnahme Kavennas 
hatten jetloc]) die nördlichen Provinzen von den über das T^and 
sich ergiesscnden böidnerscliaaren viel zu leiden. Ganze Städte 
sollen ohne Einwohner geblieben sein. In Rom, wohin Odoa- 
kec sich von Haveima aus begab, erneuerten sich die Sceuen 
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Ridmen nicht Die Stadt, in weicher eine etuke über mehre 
Regionen sich erstreckende Besatzung von Söldnern gel^n za 
haben scheint, empfing den Sieger mit ftngstticher Ehrfoicht 
nnd Ergebenheit Von Anfang an scheint Odoaker ihr ein bil- 
liger und milder Harscher gewesen zu sein. Vidleioht war 
das Unbestimmte seiner eignen Stellung nicht ohne Einfluss auf 
sein Verhalten. Im Ahendlande lebten zwei des Thrones ent- 
setzte Caesarea, ohne den dritten zum Bischof geweihten 
in zihlen. Im Morgenlande herrschte Derjenige der in seiner 
Person die Einheit des Reiches reprSsentirte und welchem Rom 
als Augustu^ I ildigte. JuHus Nepos, einst vom Kaiser Leo 
eingesetzt und immer noch in Constantinopel anerkannt, liess 
es von Dalmatien aus an Bemühungen nicht fehlen, um durch 
Kaiser Zeno seine Kestnuration zu erlangen. Diese Bemühungen 
schienen günstige Aufnahme /u finden. Schon erbot sich der 
junge Ostgothenkönig Theodorich, welcher so gewaltig in Italiens 
Geschicke cinzui^ifen bestimmt war, den Vertriebenen nach 
Rom zurückzuführen. Odoaker verfuhr mit grosser Gewandt- 
heit oder Versclilagenheit. Während er sich von Nepos den 
Patriciustit«! geben üess, unterhandelte er mit Romulus Augu- 
stulus. Von seiner campanischen Villa aus musste Orestes' Sohn 
sich an den römischen Senat wenden und diesen zur Abseudung 
einer Deput&tion nach Constantinopel veranlassen. Diese Ab- 
geordneten Roms sollten erklären, ein einziger Imperator genüge 
für beide Hälften des Reichs: Senat und Volk willigten ein, 
dass Constantinopel der Kaisersitz sei. Mit der Vertheidigung 
der Grenzen des Occidents sei Odoaker vom Senat beauftragt: 
ihm möge der Kaiser das Patriciat und die Verwaltung ItaUens 
übertragen. Zugl^'ieh übersandte Odoaker alle Keichsinsignien 
die er im Palaste vorfand, an Zeno. Dieser wart" den Abgeord- 
neten des Senats Roms Verhalten p:egen seine rechtmässigen 
Uerrsciier vor. Anthemius sei getödtet, Nepos verjagt wortlen; 
Letztererlebe, man möire ihn wiederaufnehmen. Dem Abgesand- 
ten Odoakers erwiederte er, er würde seinem Herrn den Titel des 
Patricius verleihen, wenn er ihn nicht schon von Nepos erhal- 
ten liättp. Odoaker thue wohl daran als Römer zu erseheinen, 
und er, Zeno, baue darauf da<«<? er den riiekkehrenden Caesar 
seinerzeit empfangen werde. Vcpd« m- i^te sieli dieser Rückkehr 
ge^^'is8 halten. Aber der Osten i(Mstete ihm keine thatsacblielie 
Hülfe, der römische Senat hatte kein Interesse ihn zu rufen, 
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Der Staat Odoakera. 



Odoaki'is liiteresse war ihn fernezuhalten. Docli zeigten sich an 
manchen Orten dem Vertriebenen günstige Regungen, selbst in 
Odoakers unmittelbarer Umgebung. Die noch römisch gebliebenen 
galüsclipn Städte liielten zu Nepos. \)n mirde dieser am 9. Mai 
ISO in der ^iähe von Salona crmorcli't. Das Westr<M(di Imt von da 
an keinen Reijenten romisclien Naiiiciis iiu'lir ^cliabt: l'oinukw 
Aui?nstiilus verschwindet so in tleiii über die alte Well herein- 
brechenden DiiiikeL dass jiiaii iiielif %\ eiss w ann und wo dieser 
letzte kiiabenliai'te Träu'er des 1 >iadeius jenes IJeielies geendet hat. 

Hinmer hatte theils selbst Imperatoren erhoben, theils 
dem Andriiiiiiai des Senats nachgelumd die. in Ctinstantinopel 
ernamitca «n>mentan anei'kannt. Odoaker stand allein. Aber 
ein Konijjreich Italien stiitete er nicht: Italiens Verliältniss zum 
Reiche erschien dem Aeusseni nach nicht verändert. Den 
Seinen gegenüber war er König, wie denn liiedureh die Selh- 
stilndigkcit dieser VölkerstdiaTten aiisgesproehen war; t't'ir die 
Römer war er Patricius, wie tler gewallige Sueve es üt wesen: 
ein lebcnslän«ilieher Ehrentitel, der seit der constantinischen 
Zeit, ohne an ein l)esonderes Amt gelMinden /n sein, alle ande- 
ren ^\ ürdeu überragte. Kaiser Zeno, der die Reichsinsiguieu 
bei Hit Ii behalten hatte, licss stillscliweigend sjesclichn was zu 
iiiudern er damals vielleicht ausser Stande w ar. nnd di r kidnie 
Emporkömmling, der bald König der Rügen, llernler und Tur- 
ciUnc^en hiess, bald und uiter König der Völker lüindieh der 
Raihaii'ii, schaltete als Herr in Italien. Ausser dem itali- 
schen Testlaud uiid'asste diese neue Herrschaft Sicilieu bis auf 
einen kleinen Ki^istcn-strich, infolge eines Abkommens mit den 
Vandalen welche Sardinien und Corsica behielten, und l)al- 
matien wie Julius Nepos es besessen hatte. Diese Länder ver- 
stand Odoaker vor fremdem AngrilT wie vor inneren Unruhen 
zu wahren. Seinen Sitz schlug er in Ravenna auf. Der Be- 
aehnngen GralUen und der Verwaltung Dahnatiens wegen 
war Bavenna allerdings ein geeigneter Ort Aber so elend 
auch nach dem Ausgang you Theodosius* Hause, tüchtigerer 
Persönlichkeiten ungeachtet, die Keichsgewalt, so vorüber- 
gehend und tumultuarisch ihr Auftri*ten in Rom gewesen war, 
so hatte es doch den Anschein, als gestatteten Name und £r> 
innerungen einer andern geringem weltlichen Gewalt nicht 
ihren Platas einzunehmen. Odoaker behielt die bisherigen Ein« 
richtungen und Anordnungen bei. Der alte Staat schien 
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fortzudauern. Mit deiu Jahre 482 erscheiaen wieder infolge 

^es Abkommens mit Ost -Kom die Jahresconsuln, welche seit 
472 tlieils nicht ernannt theils nicht unerkannt worden waren. 
Die alten Benennungen und Würden bUeben; der Senat hielt 
nachwievor seine Sitzungen. Die vornelunsten Namen der romi- 
schen Aristokratie konunen in deuAeratern vor. Srlion finden 
wir den jungem Symmaclms von dem bald mehr die iiede w&Hk 
wird, den \'ater des noch berühmtem Boethius welcher im 
Jahn 487 das Consuiat erhielt, und jenen des Cassiodonia, wel- 
cher der einflussreichste Rath von Odoakers Nachfolger ward. 
Mehre aus der Famihe der Anicier betheiligten sich an den städti- 
schen IHngen. Odoakers St^iUvertreter in Rom, welcher, was wie 
eine AnomaUe erscheint, neben seinem Titel eines Präfecten des 
Praetorium den eines Patricius führte, betheihi;t(> sich in seinem 
Namen an der Papstwald. In die theolopsehen Händel der Zeit 
mischte sich <!er Arianer nicht , whIhcikI er ein gutes Verhältniss 
zu dem katliolischen Clenis aufrecht erliielt. Aber es lässt sich 
nicht verkennen, das« in Ixoni Klenieute der Opposition mr- 
li.'uulcn waren, weiche, obgleich sie damals nicht feindlich aul- 
traten, die fremde TTerrschaft keine Wurzeln schlagen Hessen. 
Roms Blicke ])iuben nach Constantins Stadt ü-crichtet, und 
wenn in «taatlicher Beziehung da? Romerreicii Inrtw ährte, so 
war dies noch in liöhenn Grade für die Kirche der i'all. 
Das romische ßisthum hlieh in »<ret-^ lebendiij;er Beziehung zum 
Kaisertluun. def<Ren Ann es spater so scnwer fühlen sollte. 
In Ron» VN urden Riidsauleu Kaiser Zenos aufgestellt, in seinen 
Bez!pliun<;en /.um Westen benahm ( )dr)aker sich als unabhängi- 
iier Herrsch»*?- In seinem Abkoiiiinen mit dem West2;othen- 
künige Kuncii lüicrlu'ss er diesem aUe di'in Iveiche noch geblie- 
benen Territorien in (iaüien über die er nie /u \erluifjen noch 
zu gebieten geliabt hatte. Aber es \\ ar nicht den W estgothen 
beschieden der Römerheri*schaft jenseit der Alpen den Todes- 
Htoss zu geben, sondern dt-m rrauken Clodwig, der so den letzten 
Römerfeldherrn Sya^rius in dem nordwestlichen Gallien, welchen 
Gregor v<m l ours einen \\v\ Ixomanornm iiuint. wie natdicinan- 
der Alemannen, Burgunder, Weütgothen überwand und das gallo- 
fränkische Reich gründete, welchem cudlich. fünfzig Jalire nach 
Odoakers Auftreten, Kaiser Justiniau Anerkennung gewährte. 
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2. 

THBODOEICH. 

Das bessere Verhältniss zwischen HavenDa und Constaikti- 
nopel währte nicht lange. In der That scheint Odoaker nur 
als Eindringling betrachtet worden su sein, und Kaiser Zeno 
ergriff die erste Gelegenheit sich seiner zu entledigen, nicht 
alinend das» er eine gefahrlichere und compactere Macht an 
die Stelle derjeniijen setzte, an deren Unterliegen er sich bc- 
tli eiligte. Ein Streit (^doakers mit eignen Stammesgenossen 
wtirde der Anlass neuer Umwälzung. Dieser Streit war auch 
Anlass eines der letzten Triumphe nach alter Art die Italien 
erlebt hat. Dieser Triumph , zn Ende Deremhers 487 p;efeiert, 
war der eines liarl)ars über iiarbaren. JCöni«; Fava und 
seine (leinalin (rhisa , Kugenlursten wie (>doaker. fingen 
mit Ketten beladen vor des Letztern Siep;eswa<;en her. Ihr 
Sohn Friedrich war zu Theodohch dem Ostgothenkönige enl^ 
kommen. 

Wir sahen wie die Rügen mit den Sciren und Tureilnigen 
westlich von den Herulern auf (\*'m nördliclien Donauufer sassen. 
Häufige Einfalle in das nördlii lie Noricum, von welchem der 
FIuss sie trennte, brachten enie l'rovinz zur Verzweitlnni; ilie 
ebenso wie Gallien und Dalmatien nm die Mitte des fiinlten 
Jahrhunderts vom Reiche o^ewiHbenuaaüsen sclion aufj^efielieu war 
und docii noeli zum Keiche gehörte, indem statt eines Feld- 
herrn \\'ie in den genannten Ländern ein Miinch, ein Siedler, 
in diesen von Rom wie von Constantinopel f)hne Schutz gelas- 
senen weiten und fruchtbaren Ländern einen .^Iiftelpunkt, eine 
Ven*'altimg, ja einen Staat bildete. Der südwestliche Abhang 
des Kahlenbergs bei Wien bewahrt das Andenken an den Apo- 
stel Noricums, den heihgen Severin, welcher beinahe dreissig 
Jahre lang der Helfer und Retter des Hüdlichen Stromufers war 
und dessen im Jahre 482 erfolgter Tod das Signal der TTeber- 
flutung dieser Provinz durch die barbarischeu Nachl)arn wurde, 
mit denen der Beherrscher Italiens in Collision gerieth, er 
selber rugischer Abkunft, aber durch die Gefahr weldie nun 
so Dalmatien wie Italien bedrohte, in einen Kampf verwickelt 
welcher zwar siegreich ttir ihn endete, in seinen Folgen jedoch 
über seine wie über ItaUens Geschicke entschied. 
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Nach ihrer Losreissuog von den Hunnen am Tage von 
Netad haiton die Oetgothen sich in dem vonaltersher ihnen 
bekannten Faimonien niedergelassen. Drei Häuptlinge aus dem 
Hen^clierstaram der Amaler fiUirten das Volk , Theodemir, 
Vaiemir, Videmir. Kaum sassen sie fest im Lande, so forder- 
ten sie vom oströmisclien Kaiser den Sold der Föderatvölker, 
wie ihn bereits andere Gothen bezogen die unter eignem An- 
flihrer im Dienstverliältniss zu. Constantinopel standen. Es 
geschah zur Zeit Marcians des Gemals der Pulcheria. A])gewie- 
sen brachen sie auf, durchzogen plündernd Moesien und Thra- 
cien, bedrohten die Hauptstadt. Da gewährte ihnen Marcians 
Nachfolger Leo was sie verlangten, und ein Bundesvertmp^ 
kam tu Stande. Zur Sicherang der Verabredung heischte der 
Kaiser den Sohn des Aeltesten der Amaler als Geissei: mit 
Widerstreben ward ihm der siebenjährige Knabe übergebra. 
So kam Theodorich, der Sohn Theodemu*8 und Erlivaa, wie 
es heisst am Tage eines Sieges über die Hunnen geboren, um 
das Jahr 459 — 463 an den griechischen Hof. Etwa zehn Jahre 
lang weilte er dort, und wenn der Knabe und Jüngling der 
literarischen Bildung der Römer fremd blieb, so erlangte er 
mit ungewöhnlichem Scharfsinn begabt jene Einsicht in die 
politischen und militärischen Zustände des Reiches die nach- 
mals sein Handeln leitete. Aclitzelinjährig kehrte er zu den 
Seinen zurück. Seine schlanke nervige Gestalt, seine anmuthige 
Gesichtsbildunjn; , blaue Augen mit ilunklen Brauen, hellblondes 
langes lockiges Haar geseütrn sich zum Vortheil den die Ge- 
burt ihm gab. So erschirn er Allen als der kiinftige Herrscher. 

Seit ihrem Eintritt ui das fc öderatverliältniss Imtten die 
Ostgothen fast imausgesetzt mit anderen theilweise stammver- 
wandten Völkerschaften gekämpft , welche die nördlichen Ueiclis- 
greTi7Pn belästigten. Um die Zeit von Theodorichs Rückkehr 
waren sn Sirm r geblieben in einer blutigen S< lilacht über ver- 
bündete gerraauiüch-sarmatisch-hunnische Schaaren. in wehrher 
Valrmir tiel. .\ber auch dem Reich waren sie imruhiii und ijo- 
furchtete Gäste, nn<\ flas X'crhältniss zu ihnen blieb ein gespann- 
tes, selbst naclirlnii (lurc'h einen Thei! Moesiens ihr (iehiet , 
erweitert worden war. Der ostromi^ Ii'' Hof sab sich nach 
jeder Gelegenheit inn , sie von Thracien entternt zu halten, und 
das Bedürfniss des \'olkes sieh auszubreiten kam ihm zu statten. 
Unter der kurzen Regierung des weströmischen Kaisers Glycerius 
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Tlieodorich Künig der Ostgoihcu. 



war eine ansehnliclie AbtheiiiiDg Ostgotlien unter Videmir bis 
nach Italien gedrungen: wir sahen, wie sie von da zu den 
westliclien Stammverwandten nach GaUien kamen. Theodemir 
war allein von den Anialeru in Pannonien ge])heben. Im Jalire 
vor dem Sturze des Westreichs folgte Tbeodoiicb dem Vater 
als König der Ost^otlieu. 

Sflion als .Tüni;Hn;u; Sieger über Sannatenstämme war es 
dieser König, der sein \'olk aus den östlichen Ländern nach 
Italien zu Ruhm und (irösse, aber auch zu sdnODd Untei^ange 
führte. Der Isaurier Zeno, nach blutigen inneren Fehden auf 
dem oströmischen Throne befestigt, hatte des jungen Führers 
glänzende Eigenschaften erkannt. Er hatte ihn an sein Inter- 
esse zu fesseln gesu<*.ht, indem er ihm Feldhermstellung, Sold, 
Würden gewährte: Xheodorich hatte dann seinerseits nicht 
wenig zur Sicherung von Zenos Macht mitgewirkt, im .lahre 
484 war der Ostgothe römischer Consnl : aber dieser Ostgotbe 
erschien auch einmal mitten im Frieden plötzlich vor der Haupt- 
stadt, um dem Kaiser die Krfiillung seiner Wiinsche abzutrotzen. 
Die Lage der Gothen war bedrängt. Die Donaugegenden in 
denen sie seit der Mitte des Jahrhunderts sassen, waren aus- 
gesogen. (Gegenüber (Jstroni war die Stellunii; des Volkes und 
seines llen-scliers diesellie wie einst die der Wesl;::otlien luul 
Alarieiis (h-ni westliehcn IJeiehe ücjxennber gewesen war, und 
das Veriaugeu nach einem selbständigem Verhältniss nnisste 
ebenso dringend sein wie der Wunscli andere Sitze zu erlanueii 
als die bisherigen, die nur m fortwährendein I\ainj)ie mit den 
})enaehbarten Völkersclialten der anw;i( liscjidtMi J^lengc iilrder 
geniiü:;en konnten. Währemi so die Dinge standen, seheint ein 
si(>h steiijerndes Zerw i'iri'niss ( )tlo;ikers mit dem byzantinisehen 
Hoi'e cinerHcits, andrerseits (iessen Confliet mit den Rügen luid 
das tragische Geschick ihrer mit Theodoncli verw andten Königs- 
fainiUe den Ausschlag gegeben zu haben. Sei es dass Zeno 
den Dstgotheukonig tu r das Werkzeug hielt, der faetiscliea Un- 
abhängigkeit Itahens von der Keichsge-walt ein Ende zu maehen, 
sei es dass die Nähe der Gothen unter einem so bcgabLeii Herr- 
scher ihm allzugefährlich (uscliien, oder endlich dass Theodo- 
rich seihst die Bücke nach Italien wandte: gcmiar, im Jahre 488 
erfolgte unter Zent)s schwankendem («utlicissen der Aun)ruch 
des letzten grossen ( iotlicnstamnis nach .Südwesten. Achluad- 
achtzig Jahre zuvor hatten die ersten der ihrigen diese liichtung 
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eingesclÜBgen. Jetzt theilte eine souyexftne vom Senate gut- 
gelieissene BewiUigung, die man Pragmatica su nennen pflegte, 
dem Gothenkönige und seinem Volke Italien zu. 

Das ganze Volk zog aus, nur kleine llaufen in Moesien, in 
der Krim, im unmittelbaren kaiserlichen Dienste zurücklassend. 
Es war eine wandernde Welt, ivie ein Gleichzeitiger meldet, 
wenigstens 350,000, mit der unabsehbaren Wagenreihe, unti»^ 
wegs durch Anschluss verstärkt, durch Widerstand gehemmt 
Der Aufbrach geschah yon Theodorichs Hauptsitat Novae an 
der Donau, nicht weit von dem niedermoesischen Nikopolis im 
heutigen Bulgarien. In der Gegend von Sirmium, wo die grossen 
Kaiser des zweiten und dritten Jahrhunderts so oft geweilt, 
fand der Zusammenstoss mit den Gepiden statt, welche unter- 
liegend Zahl und Kraft der Gothen mehrten. An der beabsich- 
tigten Ueberfahrt Ton der albanischen nach der apulischen KAste, 
wenn man den Berichten trauen kann, durch griechische Ränke 
gehindert und somit auf den langen Landwog angewiesen, ging 
es langsam schwierigen Marsches von der Donau aus westlich 
über die unwegsamen earnisclien Alpen. Am Isonzo, Italiens 
Grenzfluss, stand Odoaker mächtig gerüstet. £r verlor am 
28. August 489 die Schlacht. An der £tH<^]i bot er zu P^nde 
Septembers eine zweite an: auch hier wandte ihm das Glück 
den Kücken. Da suchte er gleich den romischen Imperatoren 
Srhutr liliitor den Wällen Havennas. Theodorich nalim Verona, 
Mailand. Pavia, aber lanixc noch schwankte unentschieden der 
Kampf in der o1 »eritalischen Ebne. Im l'ndijaiir 1*.)0 verfuhr 
Odoaker noclunals angriflswcise utiicn dfii Gt'giier, Thoodo- 
ricli, in l'avia belagert, gerietli in Hedranpniss. aber ein Ein- 
lall der Westf^othen in Italien machte ihm Luft. Eine dritte 
bhiti^e iSchlacbt, am 11. August an der Adda gcfocliten, gab 
den Ausschlag, indem sie Odoaker auf seine Hauptstadt be- 
schränkte deren Umlagerung nun der Feind unt^^rnahm. An 
der Pinien wahlung wo vierzehn Jahre friilier das Barharenlieer 
gegen den Kaiserknaben gekämpft, lagerten diesmal die (Dothen, 
aber der Kampf d< r (•enuanen untereinander wnrd nicht so 
rasch wie jener ent^ciiieden. Die reiche teutsche Heldensage 
\vel<d»e auf die (icstaltuug der Reiche germanischen Namens 
uu<i 'Iii' lihitige («enesis dos tiiridernen Kuropa so helles Licht 
wirft , das teutsche lleklenüed indem es den Sieger in der 
• iCabenscUlacht«, wie der letzte grosse Auai'all Uüoakers im 
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Juli 491 im Gesänge hebet, als »Dietricli von Bem* feierte 
bat In der Schilderuiig dieser KSmpfe, Dichtung mit Wahrheit 
zu einem unldsbaren Ganzen vermengend, den entscheidenden 
Zusammenstoas und das Ueberwiegen eines der kräftigsten 
nordischen Volksst&mme xu seinem gl&nzenden Gregenstande 
gew&blt 

Drei Jahre lang hatte der Kampf in dem zertretenen Lande 
gewährt, ak 2u Ende des Winters 493 Ravenna die Thore 
öffnete. Johannes der Erzbischof der Stadt vermittelte das 
Abkommen. Dem Unterliegenden wurde nicht nur das Leben 
gesichert, sondern zugestanden mit Theodorich unter gleichen 
und gemeinschaftlichen Verhältnissen in Bnvenna zu I I 'n, 
worunter w o\ zu verstehen ist dass er die Herrscliaft iiber 
seine eigne« V ölker bewahren sollte. Eine Stellung welche frei- 
lich nur dann denkbar ist, wenn man annimmt dass er mit 
diesen Völkern, d. h. mit dem frühem Söldnerheer in ein 
Dienstverhältniss zu Theodorich trat. Am 5. März besetzten 
die Gothen die Stadt. Nicht lange darauf fand bei einem 
Gastmal in dem von Valentiuian III. gebauten Palaste Lauretum 
Odoaker mit den Vornehmsten der Seinigen den Tod. Der 
Verdacht einer Schilderhebung der Besiegten sollte die Blut- 
that rechtfertigen, welche den Ruhm des Siegers befleckte. 
Nun riefen die Gothen Theodorich nochmals zum Könige 
aus. Dieser hatte schon vor Ravennas Einnalime den rö- 
mischen Senator Faustus Niger nach Constantinopel gesandt, 
vom Kaiser Zeno die nestätiijung; der Königswürde , wol mit 
Beziehun<z: auf die neuen \V\)hnsit7.e des \'olkes al^er natür- 
lich nicht mit Beziehung auf Rom selbst, zu erlangen. 
Das Maass dessen was Anastasius, seit dem Jahre 4*Jl Zenos 
Nachfolger, gewährte, ist nicht mit Bestimmtheit zu erkennen. 
Jedenfalls erschien indess Theodorich der einheimischen Be- 
völkerung gegenüber als der vt)llhereehtigte Herrscher, welcher 
römische Abzeichen rrufz;, weiui aiicli die alten Reichsinsignien 
in Constantinopel /urückgehalten und, wie man annehmen darf, 
erst im Jahre olKS zurückgesandt wurden. Während des Zwei- 
kajnpfes der beiden Neheubuhler war Koni in einer Art neutra- 
ler Stellung gel>lieben. I lieodorich beunruhifite die Stadt nicht: 
es musste ihm Kiar sein dass die Entsclieiduug in überitalicn lag. 
Dem Namen nach sfaiul Horn unter byzantinischer Olterliolit It 
Während Odoaker i\lünzen mit seiuem Namen und Monogramm 
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prärit(" . wurden solche auch uiit dem Bilduiäs Kaiser Zenos und 
(Um- \'ictona mit der Uinsclirirr »invicta Roma« und den Siglen SC 
geprägt. J.iii eliensd deutliches Zeichen des Dualismus iu der 
Herrseliaft . wie (h-r Umstand dass Üdoaker selbst noch wäh- 
rend der Behiij;erun^ Havennas Beschlüsse in rümisch-kirchlichen 
Angelegenheiten erhcss, die Fortdauer seiner Autorität zur Zeit 
des Kampfes kund^iebt. Die zuwartende Neutralität des Senats 
hinderte übrigens Kinzelne keineswegs an persönlicher Partei- 
nahme, so dass wir verscliiedene Vornehme im Interesse des 
Gothenkönigs handelnd finden. 

Als der Sieg entschieden war. motzten Rom und Italien zittern. 
Die Sache Üdoakers scheint bei der Masse des Volkes m (. it thä- 
tigere Unterstutz unfj; ^;e{'unden /u liaben als die seines (regners, 
obixleich der oberitalische Kpiskvtpat dieseiu i^üastig war. Der 
lange Kampf hatte Theudürich erbittert. Ein Decret beraubte 
Alle, Römer wie Nichtrömer die in Waffen wider ihn gestan- 
den , des römischen Freilieitsrechtes. Es war eine hart« unbil- 
lige Maassrcgel, deren Ausfuhrung durch eine förmliche Inqui- 
sition Terschärft ward. Bald aber traten Milde und Versöfan- 
hchkeit an die Stelle der Sti^nge , und Theodorich begab sich 
an jenes Werk der Ausgleichung das seiner Regierung verdien- 
ten Glanz verlieben lut, wenn^eich die schönen Ho&ungen 
die w weckte an unTSnölinUidien Contrasteu gescheitert sind. 



3. 

CHKISTENTHUM UND KIRCU£ BEIM UNTERGANG OES WESTKEICHS. 

Inmitten der vielfachen Bedringnisse Borns und ItaUens 
während des f&nften Jahrhunderts hatte d^ Eifer im Be- 
kämpfen und Vernichten der Reste des alten Glaubens inch 
lieine Bast gegönnt Mehr fireifieh als das Abendland scheinen 
die damals erlassenen gesetzlichen Bestimmungen den Orient im 
Auge behalten au haben. Im November 435 waren die Thier- 
opfer nochmals verboten, und die noch vorhandenen T^pel 
und Qbrigen HeUigthflmer der Zerstörung preisgegeben worden 
unter Aufticht der Obrigkeiten und Entsündigung durch das 
Kreuz. Im Jahre 449 hatte man die von Heiden gegen das 
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Christenthum gerichteten Schriften dem Feuer überliefert Gralla 
Placidias Regentschaft fand aber auch noch im Abendlande zu 
thun. Der alte Cultus hatte zaUzeidbe Anhänger bewahrt in 
den westlichea Provinzen, in Rom eelbst Die officielle Con- 
stitution des Polytheismus hatte aufjgehört, die Tempel waren 
gesdüossen, die Einkünfte eingezogen, die Priesteicollegien 
au%elÖ8t; dennoch währte das Heidenihum fort. Es wShrte 
fort im Innern der Familien « wo es eine weit zähere Wider- 
standskraft entwickelte als in dem sein äusseres Haupt- 
merkmal bildenden Ceremonienwesen, und wo eine Zeitlang 
die Anh&ngUchkeit an den alten Glauben sich in gleichem 
Haasse mit den gegen denselben ergriffenen Vorkehrungen zu 
steigm schien. Diese Anhänglichkeit wurde selbst noch zur 
Schau getragen und die Aristokratie zählte immer noch eifiige 
Götteranbeter. Nachdem im Jahre 425 die Ausschliessung 
derselben von den öfFetitliclien Aemtern nochmals decretirt 
worden war, erlüelt vier Jalne später ein erklärter Diener der 
olympischen Gottheiten, Rufius Venerius Volusianus die Pra- 
torialpräfectur. Der Franke Flavius Merobaudes, Feldherr 
zugleich und Dichter, des Actius Freund und Bewimderer und 
im Jahre 4.35 durch eine Statue auf dem Trajansfonim geehrt, 
legte seinen Götterglaubrn oSen an den Tap:. Das entsetzliche 
Elend welchois durch die IIunnenzn<vo von der Donau und dem 
Schwarzen Meere an bis über den Rliein und nach Gallien 
und Ober-Italien das Reich heimsuchte, hatte gleiche Wirkung 
wie vorherige Bcdrangniss, und es folilte nicht an Versuchen 
durch die Rückkehr zu den Altären der alten Gotter Rettung 
vom Himmel zu crflclm. Gegen solche sich wiederholende 
Regungen war ein Edict vom Ende des Jahres 451 gerichtet, 
welches sechzehn Jahre spjiter von Anthemius in seinen we- 
sentlichen J'lieilen l'ür Rom ernenert wurde. Das im Jahre 
4GI) von den Kaisern Leo und Anthemius erlassene X'erbof der 
Thierhetzen am Sonntag war mir eine Fol^je der aiiderthalh 
Jahrhunderte früher von ('onstantiu dem Gros«« ii anbetohli nen 
Heiligung dieses Ta2;cs. ^Vidlrend es im IVIorgenlanrh' luiter 
den i^iechischen IMiil(is(»j)hen an Alärtyrern des alten (»iaubens 
nicht IVldte, pflanzte im Abendlande das erlöschende Hei<len- 
thum sieh im rhristenthnni fort- Als 1 ertullians Wf>rt: nman 
wird zum Christen, wird a])er nicht als Christ geboren« (liuni 
nou nascuntur christiaui) längst keine Anwendung mehr iaud, 
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blieben Iieitlnische Ideen, Gefühle, Auschamin^en im Cliristen- 
tlfuni. Leo der (ji rosse klagt über das licidnisch - christliche 
Wesen. Er berichtet wie sogenannte ("liristoii auf den Stufen 
des Hochaltars von Sauet Peter sich umwandten die Sonne 
anzubeten. Heidnische Gebräuehe währten im öffentlichen 
Lehen l it. Die christlichen Consulu begingen noch die her- 
kt iiiiiilii lien heidnischen Augurien und das Volksfest des Jah- 
resaiiiangs hewalirte seinen tollen und anstössigen Lärm. So 
vermögt« erst im Jahre nach Odoakers Unterhegen, 494, Papst 
Gelasius die wüsten, Roms mythische Gründung mit zi^eUosem 
Treiben feiernden Luperealien abzuschaffen, indem er das Fest 
Maria Reinigung an deren Stelle setzte. Er musste «ne An- 
klageschrift gegen die liiurtnäckig bewahrte h^dmsche Sitte 
au den christlichen Senat richten, um denselben im Emwilli- 
zu bewegen. Der Thennenbesnch, der Jahrhunderte lang im 
lömisehen Leben eine so wichtige SteUe eingenommen hatte* 
w&hrte nut sein« Vtniockong lum Müssiggang und snrlmmo- 
ratttit fort, wie una aua den Woiten des Sidornna Apollinaxia klar 
wild» wo er den dffentUehen die PriTataoatdteo entg^enateUt: 

■ Geh zu den Bädern hin. nicht den neronischen, 

Nif'ht <Vtc Aj^rippa gab, jener nieht dessen 

( Iraljinal Salona bewahrt das dalmatische, 

Docli zu den Thermen /ich', da wo das Schamgefühl 

Einxelbenutzung zu ptlegen gestattet- 

Daa Weatrneh war längst ge&üen ala unter der Regierung 
germaniaeher Könige, Ton denen die cfariatlich«] Schrillatell» 
Roma sagten me herrschen über ketzerische und wilde whct 
aftchtige Völker, die Gesetzgebung gegen das Hddenühum zum 
Abschluss kam, die im Morgenlande mit der im Jahze 529 er- 
folgten SchÜMSung der Philosophensehulen Athens und der 
Auswanderung der letsten dem alten Glauben anhangenden 
Lehrer so den Persern dem Untergänge des Gdttercultus das 
Siegel sufdrftckte. Ein bemahe fUnfhundertjüliriger Kampf war 
beendigt Die Gesetzgebung allein aber wire ohnmficlitig ge- 
wesen, hätte sie nicht in den tiefsten nnd dringendsten Bc- 
dfirfinsaen der Hensehenseele ein lautes Echo geweckt, h&tte 
nicht ein reinerer Gottbegriff langsam aber nacÜialtig alle mtt* 
liehen Anschanungen durchdrungen, hätte nicht nach so vielen 
Anstrengungen des Verstandes das Herz Befriedigung gefunden, 
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wire nicht die Grottessiadt, vie Augustmus sie in der Er- 
klärung der BeachlÜBse der Vorsehung von der Schöpfung 
zur Erlösung dantellte, in ihrer Glorie au^ebaut woiden, als 
die GotOunt Roms erblich, der Glaube an daa roinisdie Glftck 
entschwand, der alte Zauber gebrochen war der das Menschen- 
geschlecht gebunden hatte. 

Es war eine bedeutsame Fflgung des Schickaals dase dieser 
Kampf sich um die Zeit entschied» wo daa germanische Ele- 
ment die römische Welt durchdrang und ihre politische Ge- 
staltung besiegte, indem es sich daa Lebensfthige derselben 
SU eigen machte. Das Christenthum, nächst aeiner innem 
Kraft durch die weltliche Macht gehoben und auch durch 
&ussere, Mittel siegreich, versclunolz in dem grossen Wechsel 
der Zeiten immer inniger und dauernder mit dem Volksbe- 
wusstsein« Als es im Abendlande nicht mehr durch den Ann 
der Imperatoren geschützt war, gelangte es unter dem Walten 
von Völkern welche die Herrschaft dieser Imperatoren gestürzt 
hatten, nach Ansscheidung vieler seinen Glanz verdunkelnden 
Schlacken in seiner innem Form und seinem hohem Wesen 
zu unbestrittener Geltung. 

Um die Zeit wo die politische Macht welche Jahrhunderte 
lang die Welt beherrscht und gelenkt hatte, erst zuklSghcher 
Schwäche sank, dann unter den furchtbarsten Stürmm unab- 
wendbarem Untergange verfiel, hatte eine andere Macht sich 
zu immer grösserm Ansehn erhoben. Als der Staat verkam 
stand die Kirche da, der autoritätbedürftigen Welt Stütze und 
Leitung zu bieten. Ohne den Staat, ja unter dem schwersten 
Druck seines Systems war sie geboren und emporgekommen. 
Im Kampfe und durch den Kampf gekräftigt hatte sie aUe 
gegen sie g;erichteten An'z;riffe siegreich zurückge^^^esen , alle 
Prüfungen standhaft überwunden, alle Anklagen zu Lügen wer- 
den lassen, und erst als der Staat von der Nutzlosigkeit fer- 
nem Kampfes durchdrungen war, hatte er ihr Bündniss ge- 
sucht, ihre Fahne aufgesteckt, ihr einen Platz neben sich ein- 
geräumt Wohl und Wehe dieses Bündnisses waren der 
Kirche m reichem Maasse zu Theil geword<"ii Iitdcm sie die 
Hülfe des Staates annalim, bevor sie denselben mit ilurni 
Geiste zu durchdringen vermogte, hatte sie seinem Knilluss 
das Thor geöffnet. Mehr denn einmal hatte sie sich in be- 
denkUchen Kampf gestürzt, mehr denn einmal war sie der 
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Gefabr tiefer Yerweltlichung verfallen. Als aber die Zeiten 
luunen wo das mächtigste Gebäude der alten Welt unaufhalt- 
sam dem Rtun verfiel, erhob sicli die Kirche und leistete der 
Ton den politischen Gewalten rathlos gelassenen menschlichen 
Cresellschaft die unsterbUchen Dienste, deren Tliatsachcn klar 
machten weshalb und wodurcli sie über jene Welt und ihren 
Glauben gesiegt hatte. Die einst so bedeutsamen und tiefwur- 
zelnden pohtisch-bürgerHchen Rechtsunterschiede, Gegenstand 
so langwieriger Kämpfe, so eifriger Bemühungen, hatten sich 
in eine Allgemeinheit der Unterwürfigkeit unter eine wenn nicht 
in den Formen doch in den Wirkungen fast schrankenlose 
Despotie m!ffi:e1öst. Die Municipalverfassung in welcher die 
Reste der alten Unabhängigkeit von Prov inzen und Völkern 
eine wie es schien geheiÜgte Zutlu< lit tietunden hatten, war 
zur TTaiiilhabe dieser Despotie und zu einer Fessel geworden 
der man sich mit allen Mitteln zu entziehn suchte. So lange 
die souveräne (lewalt und die Macht de irrossen Ganzen noch 
gegen äussere Feinde schützten, srluni manches ertraglich, ob- 
gleich die Spitxlindigkeit mit weiclu r man den staatlichen Druck 
von sich abzuwenden, Rechte in Kechtsfictionen zu venvandeln 
strebte, die inneren Schäden zu dcutüch au den Tag legte. 
Als aber dieser Schutz erst sicli abzuschwächen, dann zu fehlen 
begann; als am Ende auch Italien von den Bedrängnissen heim- 
gesucht ward die längst schon die Mehrzahl der Provinzen 
betrolTen hatten, war es natürlich dass die Bücke sich ander- 
wärts uacli Abhüire wendeten. Als der Gehorsam welchen 
die Bürger des Weitreiclis der Kaisergewalt zollten, dieser 
Gewalt keine Kraft mehr verlieh; als die Gesetze und Ver- 
walhnigsmaassregeln welche die Kaisei^ewalt den Bürgern 
verlieh, der bürgerlichen Gesellschaft keinen Schutz mehr und 
keine .Sicherheit boten, uiusste der Unterschied /.wischen den 
beiden rrincipien welche sich in die Welt tlieilten, dem poli- 
tischen und dem kirchlichen, in seiner ganzen Sclirolflieit ans 
Licht treten. P.s geschali dainals, was sich mehrfach wenn- 
gleich auf begrenzterm Felde und in beschränkterm Maasse 
wiederholt hat Es trat keine Anarchie ( in so gross aucli die 
Unordung war: dt-nti nur die Autoruit konnte die Welt 
retten. Die Autorität aber veränderre liiicn Platz. Durch 
einen in den einzelnen Thatsachen oft nicht zu erkemieuden, 
in der Gesammterscheinung überraschend grossartigen Wechsel 
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ging sie Ton einem 2um andern Centmm Über. Man hat diesen 
Wechsel der die moralische Welt wie die wirkliche nmfasete, 
nicht unglücklich karakterisirt durch den Ausdruck, daas eine 
natürliche Hierarchie die Stelle der of&ciellen einnahm. 

Wesen und Wirken der Kirche inmitten dieser grossen 
Umwandlung sind häufig yerkannt worden. Die Kirche h&tte 
eine solche Umwandlung nicht bewirken können, wäre sie auf 
Resignation und Duldung beschränkt gewesen. Freilich stellte 
die Kirche sich nicht in solcher Weise an die Stelle des Staates 
dass sie demselben sein Regiment abnahm, dass ihre Bischöfe, 
mogte ihr Anselm auch oft dem kaiserlichen gleiohstehn, den 
Platz der Präfecten einnahmen. Aber selbst auss^faalb des 
Kreises der ihr schon durcli die Gesetzgebung eingeräumten 
beaufsiclitist^ndon und schiedsrichterlichen Thätigkeit lehrte 
sie die Menschheit anderes als die Euthanasie. Ihre Heiligen 
standen aufrecht und wirkten im Namen der ewigen Moral 
imd Wahrheit, und je tiefer die öflTentUche Gewalt des Gemein- 
wesens gesunken war, um so höher stieg die individuelle Kraft, 
nm so gewaltiger war ihr Kinfluss inmitten einer halbzertrüm- 
merten muthloften Gesellschaft. Wo der weltliche Ann er- 
lahmte richtete der geistliche auf. Wo der politische Verband 
eine Gemeinschaft des Druckes und der Leiden geworden 
war, wurde der religiöse eine Gemeinschaft des Trostes und 
Lebens. Wo der Organismus der Regierung mehnindmehr 
abstarb während ihr Centrum seine innere Kraft verlor , bildete 
die kirchliche Gewalt sich aus sich selber heraus in Ihrer 
Freiheit und wenngleich strenn:£:;e'jliederten doch mancbraclicn 
Ordnung. Die dem tödtenden Druck dos 5Iunicipinins cntilolion 
fugten sich willig der belebenden Antorität des Sprengeis. Der 
Staat, Avie die Kaiser/eit ihn ausgebildet, liatte in n(»thwendi- 
geni Fortsehritt (Iiirrti (He Autorität die Freiheit erstickt. Die 
Kirclie ver])and Freiheit und Autorität und veredelte , kräftigte, 
regelte die eine durch die andere. 

Man braucht nicht zu der jxtpulären Mönchslegende zu 
greifen nm zu zeigen wie im fünften .labrbundert , in w elcliem 
die (Tcschicke l^onis und des Westreicbs sich erfiUlten, die 
kirchliche Autoriiiit der Schwäche der wchlichen zu Ilülfe 
kam. Die Geschichte spricht deutlich genug. J)ie Bischöfe 
waren die einflussreichsten Männer in den Städten, und von 
der theodosischen Zeit an war ihnen und dem unter ihnen 
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stehenden Clerus in den städtischen Angelegenheiten der Vor- 
rang eingeräumt. Sie waren die Beschützer und Friedensstifter 
in der Zeit der Noth und des Kampfes. Schon zur Zeit des letz- 
ten grossen Kaisers hatte Ambrosius * der angesehenste und ein- 
flussreichste Prakt Italiens, zweimal die weite Reise nach Trier 
unternommen um als Abgesandter des gitternden mailäuder 
Hofes den Uiu^kator Maxinras von dorn drohmden Untameh* 
men gegen Valentinian IL absahalten, welchen in diesem Moment 
Theodonns oieht sa sch&taen vennogte. Der grosse Papst 
Leo war ea, der Attilas Horden ron Rom abhielt und der 
TaadaUscfaen Hordlust Fesseln anlegte wmn er ihre Habgiw 
nieht zu mässigen vennogte. Um die Zeit ron des Hunnen- 
köaigs Tode übte in den Donauprovinzen, welche durch die 
barbarischen Völkerschaften wie durch einen Wall yon Italien 
geschiedea sich selber überlassen und mit Blut und Trümmern 
bedeckt waren, Sanot SeTerin eine von keinem ihm übertragene 
▼OB allen anerkannte Autoritit aus, die sich auf Weltiiche und 
Geistliche eratreckte und inmitten der rathlos gebliebenen st&dti- 
sehen Behörden die Wirksamkeit ersetzte welche die kaiserlichen 
Beamten an den Tag zu. legen lingst unvermögend gewesen wa^ 
ren. DerBisehof Epiphanius von Paria, schon Vermittler zwischen 
Anthemius und Ridmer, zwischen Nepoe und den Westgothen, 
gadt mehr noch als bei den orthodoxen Römern bei den ariani- 
schen Germanen, rertheidigte furchtloa seme Stadt vor Odoaker, 
bezwang den Zorn Theodoriche und eriangte fttr die Provinz 
Ligurien Nachlass furchtbaren Stra^eriehts. »Du bist Sieger, 
sprach er zum Könige, gieb den Menschen zurück was Gott 
dir gegeben. Die Rache kommt von der Erde, aber die Barm- 
herzigkeit ist des Himmela Tochter.« Und als wäre es nicht 
genug an Hftnnem, so ermuthigte bei dem Anmarsch der Hunnen 
gegen Paris die^ heilige Jungfican Genoveva die bestürzten Ein- 
wohner welche £iehn wollten: »die Stadt, sagte sie, wird ge- 
rettet werden durch der Hinner Muth und das Gebet der 
Fkauen.« 

So war die Wirksamkeit der Kirche, ohne dass sie sich 
auf fremde Bahnen veriirte, zugleich eine geistliche und eme 
polilbdie. Das göttliche Gesetz verschaffte sieh Geltmig wo 
das menschliche seine Kraft verlor. Die Kirehe stand nicht 
nur ungesdbreckt« sondern tSgUch sich ausbreitend unter den 
Trümmern der Institulaonen des Reichs, und erlangte Gehör 

2» 
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bei Römern wie bei Barbsren. ISe war der Mssige Leitstarn 
in der sieb ausbreiteDden Nacbt. 

Es ist begreiflich dasa in Born, wo der Kampf des Gdtter- 
glaubena und seiner durch Geschichte und locale Traditionen 
geheiligten Einrichtungen am hartnäckigsten gewesen war und 
die meisten Nachwehen surftchgelaaaen hatte, der Sieg des 
Christenthums um so ^ftnzender war. Je sdiwankender, ver- 
kommener, unsicherer die wellliche Macht, je vorübergehen- 
dere Fliantome ihre Triger wurden, umsomehr hob sich das 
Ansehn dieser aus dem Dunkel und der Enge der Kapdien 
der Katakomben, aus äea unsdheinbaren Bethäusem, aus den 
Felsmsuem der Kerker, aus den Marterrlumen des CSicus und 
Amphitheaters zu stiller und doch aUbemerkter Wahrung ihrer 
schweren Pflichten aufgestiegenen Priester auf ihrem Bischof- 
stuhl, zwiefach elirwürdig im Vergleich mit der Mehrzahl Jener 
die auf dem Throne sassen. Nur Lehren, Mahnungen, Für- 
sprache , Wohlthaten , Beispiele erhielt und erkannte von ihnen 
daa Volk , seinen weltlichen Herrschern immermehr entfremdet^ 
mogten diese in dem sumpfumsclilossenen Ravenna wdlm und 
nur bei festlichen Anlässen ihre Pracht zur Schau tragen , oder 
als Schattenkönige erscheinen, theils von oströmischeii Impe- 
ratoren abhängig, theils von barbarischen Heerführern. Wäh- 
rend aber solcherart die sichtbare Kirche in ihren Häuptern 
Born ein Quell des Trostes, der Ermuthigimg, der Erlicbimg 
ward, erhielt diese Kirche von und durch Rom eine 
natur, die schon frühe erkannt sich immer mächtiger und 
entschiedener kund gab im Lauf der Zeiten. Wie die Aus- 
bildung des Episkopal^stems zur Begründung der Metropo- 
htanverfn'^Rnni; führen musste, aus welcher dann die Pa- 
triarchate, die Kirchen der Städte von denen aus das Christen- 
thum vorzu|pw«se sdne Wirksamkeit verbreitet hatt« , hervor^ 
gingen, so musste unbeschadet Hpr christliclien Freiheitsinnes 
das Einheitsprincip um so entschiedener zur Geltung kommen, 
jemchr sich vermöge der Schwächung der poHtischen Gewalt 
die Kirche auf die eigne Kraft angewiesen fand. Von der 
apostoUschen Zeit an war in (l^n (^bristen das Bewusstsein 
wacli geworden und fostgowarzelt , ilass Alle zu Kinrr dnrch 
den Glanben nnd die Liebe einbeitHdi verbnnck'nen Kirehe 
{gehörten: ein Be\v\isstsein welcbes (bircb den «'inen »uid nnge- 
theilten Episkopat wie durch die schon von den Aposteln 
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angeordneten Synoden getragen und gestfikt vnadib. Das Band 
der Einheit welches die Vorsteher der einzelnen Kirchen zu 
eber Geeanunthdt vereinigte, nach dem Ausdruck des heUigen 
CyprianuB die vielen Hirten die nur Eine Heerde weiden, wire 
gelockert geworden ohne den «nen und unverrückbaren Mit- 
telpunkt des Episkopats, ohne den Schlussstein des m&chtigen, 
vielgegliederten und in allen seinen Theilen ebenso streogge- 
l^iederten Gebindes. Wie Zusammenliang und Wechselwirkung 
auf gastlichem und weltlichem Gebiete nothwendig sind, so 
ist es unverkennbar» dass religiöse und politische Crr&nde zu- 
sammenwirkten der römischen Kirche den Vorrang vor den 
fibrigen Pstriarchal- und Bischofiaitzen zu verschaffen. W&h- 
reod der Umstand dass Rom auch nach der GrrOndung der 
neuen Residens die Hauptstadt des Reiches war, anf die Stel- 
lung des römischen Bischofs Einfluss fibte, entwickelte sich 
immer bestimmter die dogmatische Ansicht von der Nothwen- 
digkeit der bleibenden äussern Darstellung der Einhdt der 
Kirche zugleich mit der Uebertragung dieser Repräsentation 
auf den Stuhl Petri. Die Idee der Weiiheixschaft Roms gmg 
für die mensdilif^e Vorstellung, ftlr die an der Oberflaehe 
hafkende Auflösung freilich zunftchst aus dem politisdien Ge- 
biet auf das kirchliche über. Diese äusseren Umsttnde die 
sich ttneisetts von dem Kaiakter Roms als Hauptstadt her^ 
schreiben, andrerseits von der Stellung seines Bischofs nach 
der Verlegung des Regierungsitzes an den Bosporus, endlidi 
von dessen Würde als einziger Patriarch des Ocddents her- 
zuleiten sind, sind aber eben nichts als lussere, d. Ii. weltliche 
Hülfsmittel zur Erlangung des einen grossen Zwecks. Durch 
diese hätte der Primat des romischen Bischofs nicht begründet 
werden können im lebendigen Bewusstsein der gesammten 
Kirche, welche diesen Primat als auf ganz anderm Fundament 
beruhend anerkannte. Dies Fundament ist die Uebertragung 
der Leitung der Kirche, des Reiches Gottes auf Erden an 
Simon Petrus durch den Gründer dieser Kirche, den König, 
den Lehrer, den Hohenpriester. Diese Uebertragung, diese 
Berufung zur Stellvertretung ist erfolgt zu Caesarea Philipp! 
durch die an Simon Petrus auf dessen »Du bist Christus« ge- 
richteten Worte die ihn zum (rrundstein der Kirche machten, 
als Erfüllung der bei der ersten Begegnung des Heilands mit 
dem Fischer von Bethsaida gemachten Verheissung. Sie ist 
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erfolgt diireh die Anrede am See von Genesereih, jene An» 
Tede auf welche die prophetieche Andeutung des Todes folgte, 
»duroh den er Gott verherrlichen würde«. So war der Vor^ 
nuig Deaeen, welchem der Herr vor aeinem Gang mm Oelberg 
die Befeetigung seiner Bruder in der Zdt der Gefahr empfoh- 
len, begründet als Oberhaupt der Kirche. Allen Aposteln ward 
das Lehramt — > »gehet hin und lehret alle Völker« »wie 
der Vater mich geaendet, so sende ich euch« — 'Petrus allein 
und namentlich ward die Leitung ftberwieaen. Die drei Mo- 
mente dieser obersten Leitung smd klar wnd bestimmt ausge- 
sprochen durch die drei nach Zeit und Umst&nden von einan- 
der verschiedenen Acte der Berufung zur Stellvertretung. Die 
Hohenpriestergewalt ist ausgesprochen durch die Ucbertragung 
der Sühlüsscl, schon im alten Bunde der syinbolisehe Aus- 
druck dieser Gewalt Das Lehramt durch das »Befestige du 
deine Brüder.« Das Königthum durch das »Weide meine Lim- 
mer, weide meine Schafe«. 

Die lernende wie die 1 oh r ende Kirche war Petrus anver- 
traut In ihm war der allen Aposteln übertragene Episkopat 
suerst oingcsetzt: er erhielt zuerst die Gewalt, und durch ilin 
nahm der l^piskopat seinen Anfang in Christus. So wurde 
durch ihn die Einheit der Kirche gewahrt, um welche der 
Heiland lu sonm himmlischen Vater gebetet hatte; die Ein- 
heit deren Nothwendigkeit Paulus verkündet hnrrr: »in Einem 
Geiste sind wir alle zu Einem Leib getauft;« die Einlieit, von 
welcher Cyprianus sagte: »Eine Kirche wurde von dem Herrn 
auf Petrus ü:ei»;riindet, mit der Einheit als Ursprung wie als 
Zweck.« Nur durch Restellung Eines Oberhauptes , wie. Hiero- 
nymus es ausspricht, kniiiitt; die Spaltung vermieden werden. 
So bildeten die Apostel, ihrer Krwähhin^ nacli untereinander 
gleich, ein in und (hireh Petrus zur Einiieit versehmolzenes 
Ganzes als Vorbilder der Hischöfe, die el^onso hinsichtlich 
ihres Priesterthnms einer dem andern gh ieh sind und jeder 
in seiiuM" ireer(k^ den Mittel j)unkr der I'jnheit bilden. Wie 
die lieütcilung Petrus" liie/.u luitlui; war. so nach ihm die Suc- 
cessTon in gleicher Stellung und mit uh'iehem Rechte, die Snc- 
cession wie der Stifter sie woUen nuisste, wenn sein Werk 
vollendet wenh ii und Dauer haben sollte, wie die von ihm 
verordnete SicUvertreiiuiu nach seinem persönlichen Scheiden 
von dieser Erde sie iin Princip bedingte, wie sie in dem 
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EiiiBetimigswovt yod. dem Bau der Kirche und dear Ohnmaolit 
der Hölle gegen dieselbe Baigedr&okt ist Nur durch die Weihe 
konnten die Petrus und in ihm der Kirche übertragenen Ge- 
walten fortge|>flanzt wetden. Nur mittelst Dessen der dem 
Apostel als Bischof von Rom nachfolgte, konnte diese Fort- 
pflanzung stattfinden. Die römische Kirche erhielt den Primat 
wegen Petras, und wie dieser sum Wohl der sUgemeinen 
Kirche. Sie erhielt ihn mit der ganzen Hachtfölle, die der 
Apostel vom Heilande erhslten hatte. Vom sweiten christli- 
ehen Jahrhundert an sind die Zeugnisse der'Anerkennung dieser 
Stellung gleicherweise aus dem Bewusstsein des der Kirche 
eingepflansten Gresetzes . der Einheit wie aus det Erkenntniss 
des historischen Zusammenhangs hervorgegangen, so zahlreich 
dass die Gegner des römischen Primats, deren es zu allen 
Zeiten gegeben hat, dagegen kaum in Betracht kommen kön- 
nen. Die Stadt Bom aber, in deren Macht und Autoritftt jene 
weltliche Auflassung den Ursprung des von dem Nachfolget 
des Apostels in Anspruch genommenen jRechts und der ihm 
zugestandenen AutoritiU sehen wollte, hat unendlich mehr als 
sie gab erhalten in der neuen Stellung die sie, Dank dem 
apostolischen Primat, eingenommen hat filr alle folgenden 
Zeiten. 

Der BegriiT des Primats und mit ihm die monsrchische 
Organisation der Kirche bildete sich erst um die IBtte des 
Anften Jahrhunderts scharf und entschieden aus. Schon lange 
▼orher aber war dieser BegriiT erkennbar und foimulirt Um 
die Mitte des dritten Jahrhunderts hatte Gyprianus, Bischof 
von Karthago, derselbe durch welchen der Efriskopat zu voller 
Entwicklung gelangte, gefragt, ob wer den Stuhl Petri veriasse 
noch in der Kirche zu sein §^be? In dem durch die Lehre 
des Bischofs von Antiochien Paulus von Samoeata nicht lange 
darauf entzündeten heftigen Streit hatte Kaiser Aurelian die* 
Entscheidung des römischen Bischöfe als maassgebend ange- 
nommen. Die Synode zu Sardica hatte iin Jahre 347 Petrus* 
Ged&chtniss zu Ehren dem römisclien Bischof ausgedehnte 
Jurisdiction über Bischöfe und Synoden zuerkannt Aul' dem 
im Fruhliiii; ?>Sl zu ConstanHnopcl gehaltenen zweiten ökume- 
nischen CoDcil \rar dem röintschen Bistlium der erste Rang 
eingeräumt word«L Wo Petrus, da ist die Kirche, hatte 
Ambrosius gesprochen, während Augustanus die Uepräsentation 
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d«r siobibaron Kix<die in der Person de« h. Petrus nnd die von 
ihm ausgehende EntwicUung derselben auf die römische Kxeche 
übertrug. So hatte sieb schon unter der noch krafWoUen 
Eaaserbemchaft der Vorrang der letstem fesl^tellt, welchen 
das vierte allgemnne ConcQ, das yon Chaloedon im Jahre 
451 bestitigte. Bei sunehmender Schw&obe der Reichsgewalt 
nmsste im Vergleich mit der yom Eaiserthum swar Tiel&cli 
begünstigten aber auch tyranniairten Kirche von Constanlinopel 
die Stellung des römischen Bisohofs die Idee kirchlicher Un- 
abhängigkeit immermebr rerwirldichen. Der erste unter den 
römischen Bischöfen, dessen Ansehn und Einfluss die weltliche 
Autorität in Schatten stellten, war Leo der Orosse, der im Früh- 
ling 440 seinen einundswanzigjihrigen Pontifioat begann. In 
dem Moment wo die letato Kaiserdynastie blutig endete und 
die erbliche Nachfolfpi tnmultuarischen Thronwechseln Plate 
machte, giog das Papstthum, bisher neben dem Kaiserthnm 
stille einhergesohritten, an seine schutzreiche, Kirchliches und 
Weltliches umfassende Aufgabe. Die bedrängte Zeit fand in 
Leo den rechten MaTin. Nach allen vSeiten hin war er thätig 
und si^eich. Er wahrte die Orthodoxie gegen manichäische 
und andere Irrlehren, die namentliclt vom Morgenlande aus 
verbreitet selbst in Rom Eingang gefunden hatten. Erarbeitete 
erfolf^ieich für die Kräftigung wahren christlicluMi Geistes, für 
die Heiligung des noch mit so vielen Makeln des Paganismus 
behafteten Lebens. Es ist als vem&bme man seine Stimme 
in dem den dritten Valentinian ehrenden Ocsctz des Jahres 
447 gegen die Barbarei, welche nicht ohne Theilnahme von 
Pnestem heidnische Gräber proianirte um christhche Leichen 
hineinzulegen: »Gruss den schuldlos Lebenden, Friede den 
Entschlafenen.« Im tief innerlichen Bewusstsein seiner aposto- 
lischen Gewalt, sowie im Bestreben den geschwächten politi- 
schen Reichsverband durch kirchliches Zusammenhalten zu 
unterstützen, sicherte er dem römischen Stuhle den Primat, 
der vonnunan in Bezug auf das Abendland nicht wieder be- 
strittet» und durch ein Derret Valentinians III. vom .Tahre 445 
ausdrücklich anerkannt wurde. Indem er sich auf das nicäni- 
sche ( 'oucil stürzte, kämpfte er t^e<jen die widerstreheiulcn 
Anspriiche des Ostens. Indem er iiunitteii der vandali- 
schen Hedrängniss Nord -Africas die dortige Kirche ordnete 
und schützte, knüpfte er sie fest au Uum. Er fasste den 



Digrtized by Google 



Leo der GroBse. 



25 



ZnaammoiÜMiig aller Kirchen mit der des ApoiteU in der Weise 
auf, daes wie die lauteren Ströme der Welt nur dem ungetrübten 
Quell enteprudeln könnten, so die Kirchen nur in Verbindung 
mit der Hutterkirehe den unTcrsiegbaren Strom der reinen 
gdttUchen Lehre sich so erhalten yennögten. Der Herr, schrieb 
er, habe, ihm die Sorge i&r alle Kirchen sur Pflicht gemacht: 
diese Senge sei «ne Nothwendigkeit die aus der B^^r&ndung 
der allgemeinen lOxche in Petrus hervorgehe. Hit derselben 
£nergie und Umsicht mit welcher Leo die geistlichen Gerecht« 
same seines Stuhles wahrnahm, mit dwselben Consequens ndt 
welcher in dogmatischen Streitigkeiten seine grosse Autorit&t 
geltend machte, mit demselben Eifer womit er, in Bon» Gottes- 
hiusem predigend und zahlreiche Sendsehreiben erlassend, 
die Pflichten seines Lehramtes erfiUlte, sorgte er auch für die 
weltlichen Hfllftmittel seines Bisthums. Die grossen, der 
Kirche durch Schenkungen und Vermächtnisse in den mästen 
italischen Provinsen anheimgefallenen Patrimonien benutste er 
zum Fundament jmer Macht wehshe, als sie drei Jahrhun- 
derte nach ihm aus den wildesten Wirrm, den klSgfichsten 
Trümmern havorgmg, seit lange stetig und weise in der Stille 
Torbereitet und begründet worden war. 

So hatte heo L auf dem pipsthchen Stuhle gewirkt: solche 
Autorität hatto «r diesem Stuhle T«rschafifc; so war er dem 
Kaiserthum und den Feinden gegenüber gestandoi, Attila erst 
dann Geiserich. Er hatte des Theodosius Gesohlecht untere 
gehn, Ricimer Kaiser erheben und vernichten gesehn, als er 
gegen das Ende des Jalires 461 heimging und in der Vorhalle 
der Sakristei der vaticanischen Basilika bdigesetEt ward, d^ 
erste der Päpste der hier ein Grab fand, aus welchem spätere 
Zeiten ihn in die neue Kirche übertrugen, wo einer der glor- 
reichsten Päpste nun im linken QuerschiiT mit drei seiner 
gleichnamigen Nachfolger unter dem ihm gewidmeten Altar ruht, 
welchen Algardis Darstellung des Zusammentreffens Leos mit 
dem Hunnenkönige schmückt Die Basilika die ihm die Ruhe- 
stätte gewihrte, enthält ein bedeutsames Werk bei welchem sein 
Name genannt wird. Seiner Zeit soll die Broncestatue St Peters 
gehören, heute wenn nicht das ältest« doch eines der ältesten 
und ehrwürdigsten Monumente des vaticanischen Tempels in 
welchen sie aus dem anstosnendeti Martinskloster kam; schon 
xu Anfang des achten Jahrhunderts Gregenstand solcher 
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Verehrung dass der erste bilderstürmende Kaiser mit ihrer Ver- 
nichtung drohte. Noch ist die antike Kunst, last zu gut £ur 
diese späte Zeit, sichtbar in dieser Statue, dem Vorbilde der 
typischen Auffassung des Apostelfürsten , das man mit Unrecht 
aus pinem iirsprrin!T:;Hchen Götter- oder Consiüarbilde umge- 
wandelt ^(>g;laubt hat . und auf dessen byzantinischen Ursprung 
die einst auf der Basis gelesene griechische Inschrift* hinzu- 
deuten scheint: 

»Schaut Gott das Wort im Golde, 
Den gotlgehau'neu Fels auf den 
Ich tretend nimmer wanke,« 

Nicht immer sollte die Kirt'lir solche Kiiol^e iia])en , sol- 
cher rnahhHnp:iü;keit sicli erfreuen. Als Leos zweiter Nach- 
folger bimpücius im Jahre 483 starb, begannen stürmische 
Zeiten. Simplicius, ein Tiburtiner, hatte fünfzehn Jaiire lang 
auf dem Stuhle Petri gesessen. Er hatte die letzte Katastrophe 
des Kaiserthums erlebt und den Repnu der Herrschaft jrerma- 
nischer Häuptlinge. Müde zugleich untl lest, einfach und 
wohlthätig war er durch all' diese Stürme hindurchgegangen. 
Durch seine Verordnungen hatte er eine biUige und geregelte 
Verwendung des gemehrten kirchhchen Einkonimeus eingeführt 
in der Art dass Bischof, Clenis, die einzelne Kirche und die 
Armen und Pilger sich darin t heilten, la der traurigsten Zeit 
hatte er die Zahl der römischen Kirchen gemehrt; selbst eine 
verlassene samaritjinische Synagoge %vird genannt, die er an 
sich gebracht und für den eliristliehen Cuttus verwendet haben 
soll. Alle römischen Kirchen erfreuten sieh kostbarer, von 
ihm geschenkti-T üelasse. Gegen die gefahrdrohenden dogma- 
tischen Neuerungen des Ostens fest wie Leo, hatt« er durch 
Mässigung und Versöhnlichkeit den Ausbruch des Streites 
zwischen Rom und Constantinopel vermieden. Sein Vertrauen 
zu der Weisheit und Frömmigkeit des von Odoaker mit der 
Pr&torialpräfectur betrauten Csecina BasiUus bewog ihn, so 
scheint es, als er sein Ende herannahen fäMte, diesem die 
Beschützung der Ordnung nach seinem Tode pwsdnltch ans 
Hers zu legen. Seine Ahnung nahender Stürme erfüllte «ch 
nur zu sehr: inwiefeme er aber selber durch das Anrufen des 
veltlicben Arms dazu beigetragen die Differenzen zu steigern, 
ist eine unerledigte Frage. SimpUcius war noch nicht zur Ruhe 
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gebracht, to erhob eich der Parteikampi. Weder CleniB noch 
Laien konnten eich über die Wahl einigen: ftet -vier Wochen 
lang w&hrte die heftigate Anlegung. Am eeehrandswanaigateB 
Tage TersaiDmelten sich Senat, Geietiiehheit, Volk in der 
Petecakirche sam Wahlaot. Die Verhandlung hatte ttngat be- 
gonnen ala dcor Piitorialprifect erschien, den Wfthlem tot* 
warf daaa aie ohne ecäne Betheiligung gehandelt, jede unter 
solchen Vmstlnden getroffene Wahl für ungültig erklirte, für 
die Reprisentanten der souTcrSnen Gewalt die Pflicht der 
Ueberwaeliung in Anspruch nahm und den darauf hinxielenden 
Wunsch des veistorbenen Papstes au erkennen gab. Die Ver- 
sammelten sollten förmhch und feierlich anerkennen, dass dem 
an Erw&hlenden und dessen Nachfolgwn nidit suatehe, be- 
wegUcbea oder unbewegliches Kirch«ignt au verschenken oder 
SU ver&nssem, unter Strafe des Anaihema fitr Verkftufer und 
E&ufer, weil es ein Sacrileg sei Andern au übertragen waa 
Glaubige der Kirche und iluen Armen gegeben für daa Heil 
und die Ruhe ihrer Seelen. In der That formutirte die Ver- 
sanunlung ein Decret in diesem Sinne, welches neuusehn Jahre 
lang Crültigkeit behielt, bia im Jahre 502 eine rfimisohe Sjrnode 
unter Papst Symmachus sich gegen daaaelbe erhob, weil einem 
Luen weder die Leitung der Bischo&wahl, noch Verfügung 
über die Kirdiengüter, noch das Anathem gi^n Geistliche 
suatehe. 

Von der Zeit an, aus webher uns zuverlässige Nachrich- 
ten über die äussere Gestaltung der römischen Kirche voriiegen, 
war die Bischofawahl ein gemeinsames Recht von Glems , Senat, 
Bürgerschaft gewesen. Dass bereit« in den frühesten Zeiten 
der Antheil des Clema der beatimmende war, dass in dem 
3Iaassc wie dieser Clerus sich organisch ghederte dessen 
höhere Ordnungen den gröesem Einfluss ausübten, liegt in der 
Natur der Dinge. Die erste ernstliche Störung der Hnrinonie 
scheint zu Anfang des dritten Jahrhunderts stnftLiriimden zu 
haben, obgleich man dem in der Darstellunq: des Zustande» 
▼on Christenthum und Kirche unter der severischen Dynastie 
erw&hnten Versuche einer Spaltung durch den Presbyter Hip- 
polytus vielleicht zu grosse Bedeutung beigelegt hat. Von der 
Wahl des h. Cornelius (J. 254) meldet der h. Cyprianus, sie 
sei durch das Urtheil Gottes und seines Gesalbten, durch daa 
beinahe einstimmige Zengniss des Clerus, die Zustimmung des 
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Volke« und da« CoU^um alter würdiger Ftieefcer erfolgt Die 
erste Eimmechung der wellliolien Geweit gescheh durch Con- 
Btantius, wddifflr im J. 369 Felix II gegen Liberias au&tellte. Wie 
heftig derWahlkatupf zwischen der Partn desDamasus und jener 
des Uisicinus war, ist in der Geschichte der Zeit ValenüniansL 
enihlt worden. Als nach Damasus' Tode derselbe Uisicinus die 
Wahl des Siiioius tu. hindern suiditei hob der nimUcihe Impe- 
rator hervor dass es der eagentliche Beruf des römischen Vol- 
kes sei, in der £mennnng des besten Bischofs seine Eintaracht 
an den Tag xu legen. So war das Einschreiten der weltlichen 
Gewalt unTermeidlich , ja die Entscheidung dieser weltlichen 
Gewalt ward durch die Parteien selbst augerufen. Die Spal- 
tung im Jahre 418 bei der Wahl Bonifaz* I., welchem nament- 
lieli durch die Bemühungen des Stadtpräfecten Symmachus ein 
Mitbewerber, P'.ulalius, entgegengestellt \*Tirde, hatte einen 
Befehl des Kaisers Honorius veranlasst, des InbaltB dass bei 
streitägen Wahlen keiner der Prätendenten anerkannt werden, 
sondern eine Neuwahl durch den Clerus stattfinden und nur 
Der als reciitmässiger Pontifex anerkannt worden sollte, der 
nach Gottes Hathschluss die allgemeine Zustimmung erhielte. 
Aber kaiserliche Befehle waren unTermögend , überall die Ein- 
tracht zu erzielen, und so erlangte der weltliclie Arm einen 
Eanfluss auf die Wahlen, der sich in dem vielbestrittenen, oft 
erneuten Beatatigungsrecht geltend gemacht hat durch Jahr- 
hunderte. 

Der Nachfolger des Simplicius, FeUx 11., von der Kirche 
gewöhnlich der Dritte £;enannt, sah den Anfang des grossen 

Scliisma welches, inelinnals beiijele^t und eben so oft \\"ietler 
hejTonnen, bis auf den heutigen Tag die Cliristenlieit trennt. 
Ks geschah in dem verhäneniisfvollen Streite über die (ine 
oder zwei Natur« ii in Cliristus; eine jener Streitfragen, durch 
und in deren Krörterung die cliristlicbe Lehre sieb abklären 
und festgestalten musste. die nber di** n>nTic]ir;icltstcn weitver- 
zweigtesten Spaltuntfen bervornelen. Aul dem Concü zu Chal- 
cedon im Sinne Leos des (i rossen e?itscbieden ohne dass in 
der orientalisclieu Kirclie der Friede wahrhaft herü;estellt Avor- 
den wäre, sollte der Streit «hircli ein vom Kaiser Zeno im 
Jahre 1S2 erlassenes vermitt^hides Glaubensge&et/. , das sogc- 
uauute llcnotiktjn, beisfelejjt werden, wobei sich iiidess /eiprte, 
wie wenig solche äusserlichen , nur auf lose i< a!>i»ung der 
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Gegens&tse und vage Formdn begründeten VenrntHungen einoi 
innerlichen Frindpienzwiespalt su sehlicbten vermdgen. Der von 
Felix fiber den Patriarchen Acacius von Constantinopel, den 
Förderer solcher Vamittluiig ausgesprochene Bannfludi hatte 
eine viersigj&hrige Entswdung zwischen den beiden ffirchen 
zur Folge, welche sich vom Dogma auf die Ansprüche der 
Frimatialsitae erstreckte. »Ich lache, sehrieb FeUx* Kaohfolger 
Gelasins, über des Acaeiiis Anspruch auf Yoriang als Bischof 
einer königlichen Stadt Haben die Kaiser nicht lange in Ra^ 
venna, in Mailand» in Sirmium, in Trier residirt; haben des- 
halb die Bischöfe der Stftdte du anderes als das Tonaltrasher 
ihnen suerinnnte Maass der Würden beansprucht?« Der dog- 
matische Streit aber wurde damala so wenig ausgetragen, dass 
er lange nadiher noch, nach der Wiedcryereinignng Italiens 
mit dem byasnlamschai Heiche, einem römischen Bisehofe die 
enistlichsten Schwierigkeiten bereitete, wShiend in unseren 
Tagen die von den beiden grossen Kirchen getrennten Gemdn- 
schaAen, in Asien die der Nestorianer, Jakobiten und Arme- 
nier, in Aegypten und Nubien die der Kopten, von dem tief- 
fiegenden Grunde der rot dreizehnhundert Jahren durchgefoch- 
tenen Streitfiragen Zengniss ablegen. 



4. 

THKODOSICHB lOQIEXOtM. 

Die Regierung Theodorichs war eine wohlthätige wie sie eine 
glorreiche war. Viele Jahre zuvor, viele Jahre nachher, wenn 
überhaupt je wieder auf Jahrhunderte, hat Italien solcher Ruhe, 
solchen Friedens, solcher Sicherheit nicht genossen. Glückliche 
Kriege erweiterten die Grenzen des Gothenreichs weit über 
Italiens Festland und Inseln. Ihm gehorchten zur Zeit seiner 
grössten Ausdehnung das narbonensische Gallien, das jetzige 
Südöstreioh mit Westungarn und den adriatischen Kfistim, 
mit dem grössern Tlieile der südwestlichen Provinzen an der 
untern Donau, Bosnien und Senrien bis hinein in Bulgarien. 
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Tlieiss und Donau. ( raroiwie und Rhone stronjtt a au den Grenzen, 
wie Tiieodorich sie vväliiend dreissia^jabriijor Ilerrsctliaff i^n'üfn 
die Völker des Ostens und Westens kämpfend ausdeliute, unter 
andern fjegen Jenen König tiodwig, welchem Könier , Ale- 
mannen, Wcbiiiothen selbst unterlej^en waren. Die 1 ormcu der 
neuen Verwaltung l)ljehen in Italien ebenso wie die Gesetze 
wesentlich die der eonstantiniseluMi Zeit. Das römische Heieli 
währte fort: nur stand an dessen Spitze ein fremder Hcerivunig, 
umgeben von seinem eignen als Heer gestalteten Volke, das er 
in diese römische Welt einzufügen suciite, ohne eine neue 
Staatsform für deren Vereinigung zu finden. Die Verwaltung 
der Provinzen wie der M;ulte blieb dem Aeusscru nach die- 
selbe. Unter dem Prätorialpralt eten standen der Vicar für den 
rünuisclien Sprengel und der römische Stadtpräfect.. Die städti- 
schen Obrigkeiten waren die der letzten Kaiserzeit. An der 
Spitze standen der Defensor und der Curator, jener der eigeuL- 
lichc Vertreter der Bürgerschaft, dieser als Vorsitzender in der 
Curie mit dem Magistrat der Duumvirn für die Ausübung der 
städtischen Gerichtsbarkeit Neben der Curie auf der die alten 
Verpflichtungen lasteten, hatte sich längst eine Aristokratie ab 
Honoiati und der besitzende Stand als Possesaores gestellt 
In Leb^swetse, Sitten, Kleidung überwog das Romerthum wie 
es in den letzten Beichszeiten bestand. Was von neuen Ge- 
setzen eingef&hrt ward, hatte offenbar eine Annäherung zwischen 
dec alten Bevölkerung und den neuen Ankömmlingen zum Zweck. 
Diese gemischte Beyölkerung machte besondere Maassregeln 
nötliig. Diejenigen welche sich auf die Becbtspflege beziebn, 
deuten yonTomherein den grossen unausgeglichenen Zwie- 
spalt an. Der römischen Bevölkerung blieb ihr Recht. Gothische 
lÜeht^ entschieden in den Recbtshändeln von Gothen iinter- 
einander« in denen zwischen Gothen und Römern unter Zu- 
ziehung römiscber Richter. Es ist natürlich dass die Bestel- 
lung der Gothengrafen, deren auch auf die Römer nch er- 
streckende Gerichtsbarkeit aus der milit&riscben in die büiger- 
liche überging, in die ganze Verfassung ein neues Element 
bringen musste das ihren Grundkarakter auf die Dauer um- 
gesteltete. Die FmaiSzrerwaltung behielt die bisherigen Normen 
bei Steuei^flichtig waren so Gothen wie Römer. Die Grund- 
steuer haftete am Boden, sei es dass er den alten Besitzern 
blieb, sei es dass er in die Hände der neuen Ankömmlinge 
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fibeiging. LetatefOBgeadiahwaBwoliiAebdemfldbaiMaaaftewie 
unter Otloaker dessen alte Gelahrten« Üieilwdse in die Alpen- 
ihaler theilweise weiter nach Norden versetzt ohne den Karakter 
eines eignen Volkes au bewahren, Tide Lindereien herrenlos 
laasen mussten. Neben der Grundsteuer sahlte man die Grewerbe- 
steuer, und die Abgabe bei Kauf und Verkauf beweglicher wie 
unbeweglicher Güter. Der Kriegsdienst lastete auf den Gothen 
allein, und nur sie waren zum Waffentragen ermftditigt; selbst 
Messer durften die Einheiniischen nicht bei sich f&hren. Die 
Gothen, so hiess es, sollten für die öffentliche Sicherheit 
wachen, die Bömer im Frieden die Volkszahl mehren. Mög«> 
licherweise sah die einheimische Bevölkerung, seit lange daran 
gewohnt tich von Fremden vertheidigen zu lassen, eine Begün- 
slagung in einer sie herabwürdigenden MaasaiegeL FOr das 
unter den letzten Imperatoren verkommene Seewesen, dessen 
Zustand die Fortschritte der Vandalen so sehr erleichtert hatte, 
wurde durch Wiedereinrichtung von Flottenstationen und 
Uebung im Schiflsdienst neue Vorsorge getroffen. Die Grenzen 
Italiens wurden gesichert: die Befestigungen Tortonas und die 
an der Etsch nicht ferne von Veiona sollten auf swei Seifeen 
den Angriff erschweren. Noch giebt msn den Namen Theo* 
doriclis den grosssrtigen Besten von Werken auf den Felsen* 
massen des dtvolskischen Anxur, welches ab modemes Xerra- 
cina eine Art Pforte zwischen Hittel- und Suditalien bildet 

So war in seinen Hauptzögen das Wirken des eisten 
Gothenkönigs. So viel dies Wirken auf den ersten Blick 
Gewinnendes und Versöhnendes hat, so trag es doch einoi 
Zwiespalt in sich der mehr als die sj^teren Untemehmungen 
der Byzantiner beigetragen liat zum Sturz des neuen Beiches. 
Theodorich beherrschte zwei Nationen mit Kraft und Unpsx^ 
teilichkeit, aber er verstand diese Nationen nicht miteinander 
zu verschmelzen. Ja er wollte es nicht £s ist wahr, sein 
System und seine Regierung waren wie seine eigne Bildung 
ein eigenthünüiches Gemisch von Germanen- und Kömerthum, 
ein bestandiges Bestreben vielmehr als der Abfindung mit letzterm, 
der Wiederbelebung seiner erstarrenden Formen durch frischen 
Geist wie der Vermittliinf^ zwischen diesem Geiste und der 
antUien Cultur. Ein Unternehmen welches, da es die Grund- 
vers cliiedenheit bestehn hess, die Kräfte des Königs und sei- 
ner Bathgeber aus beiden Nationen überstieg, aber als ein 
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hdchal; merkwfirdigea polllucliM wie eultm^^diiolitUcliea Ifo- 
ment dasteht Die Gothen blieben in Iteli«D Fremde, wie sie 
die iboen angewiesenen Lindefeien, wie es scheint auf Grund 
einer Revision der Hieilung Odoakers, als Hospites einnsh- 
men. Des Königs Bestreboi aber der itaüsohen Bevölkerung 
gerecht au werden, ihr Vertrauen durch Föiderung ihrer Inter- 
essen und Schonung religiöser und nationaler Tendensen tu 
gewinnen, ihre Institutionen und Cultur aur Grundlage der 
öffenitichen Dinge in seinem Reiche au machen, Römer su den 
höchste Würden und einflusareichsten Aemtem su erheben, 
dies Bestreben versögerte zwar den Sturz des noch Bestdien- 
den, Terkinderte jedoch die Durchdringung der beiden Ele- 
mente die früher oder später erfolgen mussfce, und, bitte sie 
damals erfolgen können , Italien eine andere Gestalt gegeben 
haben würde. Dies Bestreben stiess endlich in Theodorichs 
letzten Jahren auf Widersprüche und Antipathien welche die 
Früchte so langen anscheinend gesegneten Wirkens ver- 
nichteten. 

VnUst den Besiegten fand der Gothenkönig die bei(U'n 
M&nner welche am mästen beigetragen haben zum Glanz sei- 
ner Regierung, insoferne die Bewahrung der alten Traditionen 
dabei in Betracht kommt Magnus Aurelius Cassiodorus, zu 
Squiliace in Calabrien geboren , vielleicht schon unter Odoaker 
in Aemtem, vom Jahre 496 an des Königs Geheimschreiber 
und Tertrautester Kath durch dessen Hand alle Verwaltungs- 
angelegenheiten gingen , Pratorialprafect und Patricins ; das 
lebendige Band zwischen Theodorich und dem liömerthum 
wie der Vermittler zwischen beiden Nationen; Jener, der auf 
die erste Hälfte der Gothenzeit noch den scheidenden Glanz 
romischer Classicitat geworfen hat, während seine Schriften, 
namentlich seine zahlreichen amtlichen Sendsclireiben , eine 
unschätzbare Quelle von Materialien zur Beurtheilun^ des Gei- 
stes und der Zustände dieser Zeit sind. Neben ihm Anicius 
Manlius Torquatus Severinns Tioethiiis, dessen Namen auf sei- 
nen Anspruch vornehnistcr Iii ikniift deuten, durcli seine Heich- 
thümer nur noch mehr anijjespornt alle Seiten der ;iiitil;en Bil- 
dung zu umfassen, wie er die lMM>]isteri Würden erlangte und von 
denselben für seine römische IJeunat Vortheil zu ziehn suchte; 
Consu! und Patricius und iNIacjister üfticu)runi : fkirch Verken- 
nen der zwingenden Nothweudigkeit der uuueu Verhältnisse 
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ins Unglück gestürat, aber im Unglück noch von Löherm 
und bleibenderm Glänze umstralt als er es auf dem Gipfel des 
Glückes gewesen war. Dass die classische Cultur in diesen 
und anderen Männern fortlebte und neue Blüten trieb, er- 
klärt sich leicht dadurch dass, ungeachtet der Veränderungen 
welche seit Theodosius dem Grossen namentlich aber B^t aei- 
nem Enkel und Mamensgenossen im Unterriclitsweflen statt- 
gefunden hatten, die Musterwerke der griechischen und römi- 
schen Literatur itoch unmer Grundlage dar Studien bildeten 
und nicht nur die alten Philosophen neben den Schriften der 
Kirchenväter Geltung behielten, sondern die Fabeln des home- 
rischen wie des viigilischen Olymp, wäre es auch nur wegen 
ihrer Beziehungen zur Geschichte von Borna Ursprung, aus 
den Schulen nicht zu verdrängen waren. 

Rom gegenäber wird der Zwiespalt in Theodorichs Wesen 
und Tendenzen Idar, am klarsten wenn man seine dortige 
Stellung mit jener zu Ravenna vergleicht. In Ravenna wel- 
ches mit Verona die gewöhnliche Residenz war, je nachdem 
kriegerische öden sonstige Interessen der einen oder andern 
Stadt den Vorzug geben liessen, steht der König eines noch 
jungen, zur Stetigkeit geordneter Verhältnisse kräfög aufstre- 
benden Volksstammes vor uns, in frischem dgenthumlichem 
Schaffen, eine neue Zeit einleitend, neue Bahnen suchend, in 
die von einer absterbenden Cultur nur noch mühsam befruch- 
tete Scholle Keime senkend welche auch im wiederaufgenom- 
menen letzten Kampf dieser Cultur nicht erstickt werden konnten. 
In Rom erblicken wir den fremden Herrscher in dirfurchtvol- 
lem Staunen vor den Denkmalen eines Ruhms und einer Grösse 
die er begreift, die er nicht antasten mag, die er aber nicht 
regeneriren kann, während er sie zu bewahren wünscht und 
strebt, ohne anfänglich die Gefahr zu ahnen welche für ihn 
selbst, f&r sein Volk und seine Hacht aus diesen Traditionen 
und Angewöhnungen der Herrschalt entspringt In Ravenna 
schafft der König der Gothen; in Rom sucht der Fatricius zu 
schirmen und zu erhidten. In Ravenna sehn wir den Bauten 
der theodosischen Zeit neue Bauten sich anschliessen, welche 
eine Aneignung des spätrömischen Kunststils unter fortwäh- 
render Vergröberung und Umgestaltung des Details an den Tag 
legen. Wir sehn die Kirche des h. Martin entstefan die von 
der Pracht ihrer Decke den Beinamen des Goldhimmels erhielt, 
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den Palast desseu Trümmer noch vor uns stelin und welchen 
ein anderer in \ ciunu iibcrticilVu sollte, die Grahrotuiulo die 
unversehrt auf unsere Zeit gelaugt ist. In Kaviuiua erhol) sich 
des Königs eherne Reiterhildsäule welche, nach dem lernen 
Abendlande entführt, in Carls des Grossen Liehlingspfab zu 
Aachen das Opfer der Normannenverheerung ward. In Rom 
waren Auftreten und Werke verscliiedeD. 

Roms R^ening gehörte dem Senate der för den Gothen» 
könig ebenso dem Rechte nach bestand wie fit&r die byzantini- 
schen Ksiser, deren Oberhoheit dieser König anerkannte. Rom 
war darin schon glücklich gewesen dass der grosse Kampf 
zwischen den beiden nordischen Bewerbern nicht hier sondern 
jenseit der Apenninen ausgefochten worden war, dass hier 
Friede herrschte, wUbrend in Oberitalien und selbst in Tuscien 
und Aemüien die blutigsten Fehden Land, Städte und Volk 
aEugrunderichteten. Solches Friedensglück ward der Stadt be- 
wahrt Als Theodorich im Jahre ÖOO, dem zehnten seiner An> 
Wesenheit in Italien, Rom besuchte, wurde er Tor den Thoren 
von Senat, Geistlichkeit, Volk empfangen vifxd wie ein Impe- 
rator alter Zeit bewillkommnet In St Peter betete er, der 
Arianer, wie die rechtgläubigen Kaiser yon Tbeodosius* Ge- 
schlecht am Apostelgrabe. Wie im Triumphzuge ging es dann 
nach dw Stadt und dem Forum. Auf dem weltberühmten 
Platze bei dem Sererusbogen , wo ein Bau, vielleicht die 
Senatscurie, damals den Namen »zur goldenen Palme« führte, 
bewillkommnete Boethius mit einer Rede den König, dar hier 
zu den Versammelten sprach welche nach Standen gesondert 
ihm zujauchzten. Noch prangte Rom in reichem Schmuck. 
Das Trsjansforum zog vor allem des germsnischen Königs Be- 
wunderung auf sich, wie einst die des Sohnes Constantins des 
Grossen. IKe spätesten Zeiten des Kaiserreichs hatten fort- 
gefahren dies Forum und seine Basilika mit Ehrenstatuen zu 
schmücken, und wenn man hedenkt dass dies auch nach den 
wten Plünderungen durch die nordischen Völker geschah, 
so ist es leicht beg^reiflich dass die Pracht immer noch eine 
grosse sein musste^ mogte noch so viel vernichtet oder wegge- 
schleppt worden sein. Berühmte und Unberühmte standen hier 
nebeneinander, Römer und Franken. Hi lden und Christen neben 
den Tapferen der Marc Aurelisclien Kriege und der Statuen- 
reihe des Alexander Severus, l lavius Jilerobaudes der Feldherr 
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und Dichter, Nicomachus Flavianus, Claudian und Aurelius 
Victor, Aelius Donatus luid 3Iacrobius, deren Namen die Poesie, 
üistoriographie , ^ammatische AV'issenschaft einer sinkenden 
aber immer noch bedeutenden Literatur nennen, der Rbetor 
Victorinus Lehrer des heiligen Hieronymus, Sidonius Apolli- 
naris der in der Geschichte der Ictzton Rcichszeiton inelirlach 
genannt worden ist. So traten hier dem (T(jthenköni;rc zum 
Theil noch tVisclu' Krinneruniicn t'ntii('u;en. Auch das Pompejus- 
theattT und das Auiphitlieater der Fla\ ier \\ eckten sein Staunen. 
Und iu L ■iiK'ilie ;u;leichein Maasse scheinen che Kolc-sp mr den 
constantinischen 'ilierinen, Mirons Kuli auf dem Fricdenst'oriun 
und die ehernen Elephauteii der ^'ia sacra seine Beachtung 
auf sich o^czo*jen zu haben. Kiu Zeui;e des (ihinzes Roms in 
jpiu'n späten 'ra<>eii, chu- africanische Abt Fulgeutius sagte, 
weun das irdische Rom so herrlich sei, wie müsse da das 
Imumlisohe Jerusalem iim litenl 

Aber ausser den Spuren der \ erheeruiigen trug Rom die 
.Uerki]i;de des Alters au sicli. Der König widmete wänitMid 
seines sechsmonatH<'hpn Aufenthalts wie später der Erhaltung 
der ^lüiuuiientc die grösstm(')i;liche Sorgfalt. Noch zierten nach 
so manchen Beraubungeu zahlreiche Statuen die Plätze. Unter 
den Statuen des Forum wird die des Domitian genannt, viel- 
leicht die prachtvolle Reiterhildsäule , welcher man nach der 
Verfluchung des Anden keit.^ des Tyrannen andere Züge und 
andere Namen, in späterer Zeit den des Constantin gegelien 
haben mögt«. Diese Werke wurden unter die Aufsicht der 
Vigiles gestellt, welclie bei Nachtzeit deren schon häufig 
vorkommende Verstümndung durch die KuiWuhner hindern 
sollten. Aueh die Bauten waren in steter Gefahr der Beschä- 
digung. Kiu Aufselier oder Curator sollte über dieselben 
wachen, ihren Stil erforschen. Plane iur >ieues entwerfen. 
Richter sollten auf die Frevler fahnden. Für die Erhaltung 
der Bauwerke im Allgemeinen, für die Ausbesserung der Stadt- 
mauern insbesondere wurden Gelder und Materialien ange- 
wiesen. Zweihundert Pfund Goldes jährhch sollten die Ar- 
beiten am Palatium und an den Mauern bestreiten, und die 
königlichen Ziegeleien wurden zu beträchtlichen Lieferun- 
gen von Steinen ermächtigt. Eine Inschrift aus der frühern 
R^enmgweit Theodorichs ist uns gebUeben, welche der Her- 
stellungsarbeiten an dem grössten Bauwerk der Stadt erwähnt, 

3» 
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die des Consiils und Stadtpräfectcn Decius Marius Venantius 
Basilius, welcher im Jahre 5().S Arena und JVxliuni des ilavi- 
scheu Amphitheaters uach einem hefti«;en Erdbel)en ant' eitjnc 
Kosten ausbessern Hess. Das Forum l^omanum sah an seiner öst- 
lichen Seite neue Bauten, und wenn <lr>rt die Staatsirebäude noch 
erhalten blieben die wir eben von dem K(')ni;ie besueht w erden 
sahen, so müssen wir uns doch die ganze Umgebung,, bis i>;en;en 
das Trajanst'orum hin, in fortschreitender rmwandlung denken, 
während den erwähnten 8taatsi>:e])äuden nu'iira Häuser vor- 
nehmer Familien sich an-^i-bUtsscn. Die auf (bese MonumtMite 
und Bestrebungen bezüiilicli ii /uhlreiclien Edicte aus der Feder 
des r(')mis('ben Berathers ein* s fremden Königs lassen wie 
zum \\ rhmüt hit^en Abschiede gleichsam einen letzten Sonnen- 
blick eine in Nacht versinkende schöne Welt beleuchten. Fast 
mehr noch als Tempel, Basiliken, Thermen erregten (be Ab/.ugs- 
canäle und Wasserleitungen des Königs Aufmerksamkeit und 
empfahlen sich seiner Vorsorge, welche gleichfalls eignen Auf- 
sehern aidjefohlen blieb, wahrend die Verwendung des Was- 
sers zum Privatgebrauch geregelt ward. 

Noch war das römische Leben in sei neu öüentlichen Er- 
scheinungen grossentheils das der alten Zeiten. Der König 
nahm Be{iaeiil darauf es nicht zu stören. Das wankende Pom- 
ppjustheater wurde hergestellt. Der C'ircus maximus diente 
iuuncr den Spielen der Kennbahn, die nicht selten in blutige 
Parteikäuipfe der Zuschauer ausarteten. Das Amphitheater sah 
fortwährend jene Thierhetzen welche die Gladiatorenkämpfe 
ersetzt hatten, denen sie an Wildheit und Blut bisweilen nicht 
nachstanden. Als im. Jabre 519 des Königs Schwiegersohn 
Eutarich das Consulat aotnt, war der Bau der FlaTier Schau- 
platz einer solchen Thierfaetie, wozu AMca den Tribut leisten 
musste welchen das Volk als eine Neuheit bewunderte, und 
vier Jahre sp&ter ^b Anicius Maximus bei demselben AnlAsse 
em ähnliches Schauspiel, das letzte von welchem Erwähnung 
geschieht. In demselben Amphitheater fanden noch jene sce- 
nischen DaisteUungen statt die auch in der christlichen Zeit 
mit ihrer Ausgelassenheit und Gemdnheit, gegen welche welt- 
liche wie geistEche Obrigkeit zürnte, Zeitvertreib der Menge 
waren, wahrend sie nebst den Circusspielen eine schwere Last 
f&r die Tomehmen Würdenträger blieben die zu deren Bestreik 
tung verpflichtet waren. Papst Leo der Grosse hatte yor 
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seiaer Gemeinde geklagt, dass die Scliauspiele melir Volk anzö- 
gen als die Stätten der Älärtyrer deren Fürbitte Rom vor Attila 
bewahrt habe. Das christhche Volk wandte ein, man dürfe 
die von Gott gewährten Ergötzungen nicht verschmähen, und 
Geistliche seibat enthielten sich nicht des Besuches der Renn- 
bahn. Theodorich, welcher die auf diesen geräuschvollen Cir- 
CU8 hinabschauMide, achon verödende und au umfangreiche 
palatiniscbe Kaiserbui^ bewohnte . liesa beatebn waa er nicht 
alldem tu können glaubte, ohne die Unznfinedenheit der 
mOasigfn und verwöhnten, auch nach all dem Unglück und 
Elend letchtainnigen Menge zu wecken. So muMte ja auch 
nachmals Justinian verfahren, der beinahe das Opfer einea 
durch die Parteien der Rennbahn in Constaatinopel veranlass- 
ten Aufstandes ward, und unter welchem vier Jahre nach die^ 
sem Kika- Tumult die Thierk&mpfe unter den Schauspielen 
beim Consulatsantritt amtlich figurirten. 

Man könnte zufrieden sein, wenn derartige Sitten und See- 
neu die einzigen fteste des Heidenthums und seiner Lebensweise 
gewesen w&ren. Aber dasselbe war aus Rom und Italien kei- 
neswegs vertrieben. Dass in der zweiten ELÜfte des fünften 
Jahrhundert», als das Reich in Trümmer ging, der Göttercultus 
in Oberitalien währte, zeigen die HomiÜen des Bischofs Haxi- 
mus von Turin, der unter anderen einen wQaten in den Wal- 
dungen geübten Dianendienst angriff. Maximua im Kampfe mit 
der Janusfeier, Papst Gelasius zu Ende des Jahrhunderts mit 
den JLupercalien, die Festlichkeiten und Vergnügungen beim 
Dioscurentempel der Insula sacra an den Tibermündungen, 
Theodorichs strenges Gesetz gegen die heidnischen Opfer und 
Zauberkünste, endlich die Zerstörung des Apollotempels auf dem 
Berge von Cassino — diese sind wol die letzten Momente die 
an das Vorhandmein des öffentlichen Heidenthuma winnem. 
Aber das Heidenthum schwand darum nicht aua den Ansichten 
und GebrSuchen: es hat sich namentlich in Rom in denselben 
fortgepflanzt und nur zu lange schädlichsten Einfluss geübt 
mit seiner Entstellung des innersten Wesens der christlichen 
Lehre. 

Wie Theodorichs Regierung allgemeinen Interessen dieser 
Art zugute kam, umfasste sie alles waa die Stadt betraf mit 
nicht endender Sorgfalt Für Verproviantirung und die üblichen 
Vertheilungen von Lebensmitteln wurde gesorgt Unteritalien 
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und SksUien Ueferten Getrnde, welche« jedoch zu Zeiten auch 
vonfemeher gebracht weiden musete. Durch die Abldtung der 
stehenden Gewftsser im Gebiet von Spoleto, durch grosse Ar- 
beiten zur Trockenlegung der pontimschen Sümpie , von denen 
noch eine wichtige Inschrift zeugt, hoffte man auch in der 
Nähe der Stadt Saatland wiederzugewinnen das einst ergiebige 
Ernten geliefert hatte. Die Zufuhr war reichlich, die Preise 
der Lebensmittel mäesig, die Verwaltung dieses fiir die Stadt 
Tonjeher wichtigen Zweiges geregelt Fasst man Alles zusam- 
men, so hatte Rom wahrlich Anspruch auf den Namen des 
glücklichen den man ihm in Theodoiicbs Tagen beilegte. 



6. 

KiK4 UK ITSD UOMERTUUM IM VEUliÄLTNISS ZU THEUDURICH. 

Auch in anderen Dingen hatte Rom nicht zu klagen. 

Das Verhaltniss des arianischen Königs zu der katholischen 
Kirche und dem römischen Pontificat war bis nahe ans Ende 
seiner Regierung ^ billiges und gutes. Diese Kirche fand in 
ihm einen standhaften Beschützer wo immer sie des weltlichen 
Armes bedurfte. Dbbs überhaupt der Schutz der in seinem 
Reiche bestehenden Religionsgesellschaften zu seinen Verwal- 
tungsgrunds&tzen gehörte, zeigen neben seinen Vorkehrungen 
in christliehen Angelegenheiten seine Maassrepreln nach dem 
im Jahre 521 entstandenen Tumult dos rümisclirii N'olkcs \n Ider 
die Juden, wobei deren im transtiberinischen Viertel gelegene 
, Synagoge in Flammen aufging. Mehr zu schaiTen maclit4>n ihm 
christUche Streitigkeiten, Als nach dem zu Ende des Jahres 
498 erfolgten Tode Papst Anastasius', nicht ohne Einwirkung 
Ton Constantinopel wo die Sucht des Theologisirens immer 
ärger ward und dem Abendlande immer neue Verlegenheiten 
bereitete, eine zwiespaltige Papst wähl stattfand und könighche 
Entscheidung anriff, ehrte Theodorichs Aussprucli in dem kraft- 
vollen Diaconus Symmachus, einem Sarden, die frühere und 
regelmässige Wahl. Als nachmals die Wiederaufnahme des 
Streites durch die Anhänger des Gegners eine Synode in Rom 
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ndtbig machte, diese Synode aber durch wüsten Steassenkuapf 
gestört ward der an Damaaus* Wahlscenen erinnerte und 
wobei Synunachus nur durch den Schute königlichw Beamten 
dem Tode entging, erfolgte die Wiederherstellung des Friedens 
durch die Festigkeit des Königs, welcher den rechtmässi- 
gen Hirten auf seinem Sits erhielt, während er die auf der 
neuen Synode versammelten Bischöfe in ihrem gdstUchen Recht 
anerkannte. Als Theil dieses Rechtes machten freifich diesel- 
ben Bischöfe auch die Freiheit der römischen Bischofswahl 
von der königlichen Zustimmung geltend, auf deren bedingen- 
den Einfluss einst Odoaker siegreichen Anspruch erhoben hatte. 
Sowol das gute Vernehmen mit Symmaehus wie mit dessen 
Nachfolger Hormisdas, dessen einstimmige Wahl im Jahre 514 
wUirend Cassiodors Consulat und nicht ohne dessen Bemfihun» 
gen erfolgte, blieb unverändert, und die schweren Silberkande- 
laber welche Theodorich der Feterskixche schenkte, sind im 
Vergleich mit andenn nur ein geringes Merkmal des kirch- 
lichen Friedens. 

Lmder sollte es nicht so bleiben. Untw Papst Johannes I. 
der im Jahre 523 auf Hormisdas folgte, wurde dies gute Ein- 
vernehmen getrübt. Der verhängnissvolle Hader, der einen trü- 
ben Schatten auf die letzten Zeiten einer langen ruhmreichen 
Regierung geworfen hat , entsprang aus nationalen Antipathien 
im Zusammenhang mit dem wiedererwachenden Bpstreben der 
Byzantiner Kom und Italien wieder in engere Be/ieliungen 
zum Reiche zu bringen. Dies Bestreben gab sich so auf poli- 
tischem wie auf religiösem Felde kund. In mehren Theilen 
Italiens, namentlich in Sicilien, zeigten sich vom Jahre 522 an 
insurrectionelle Gelüste, die selbst mit Waffengewalt unterdrilckt 
werden mussten. In Rom erwachte eine dem Könige feindliche 
Gesinnung. Theodorich hatte dem Senat alle seine Privilegien 
und Vortheiie erhalten; er hatte seinen J^litgUedern Wrir:len, 
Aemter, Auszeichnungen in reichem Maasse gewährt: die Er- 
innerung an die Vergangenheit, die Sehnsucht nach der Wie- 
derherstelhnips: des Imperium hatte er doch nicht imterdrucktb 
"Wie manche Jahrhunderte später sollten diese Erinnerungen 
und diese Sehnsucht noch den Frieden Korns stören und im 
Haschen nnch Unerreichbarem dasNöthigste und Nächstliegende 
verkennen und nicht achten lassen! Während die politische 
Frage noch halb schlummerte, regte man in Coo&tantinopel die 
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religiöse an. Die ^laassregcln zur Unterdrückung der nestori- 
schen und eutychiaiiisclien Ketzereien in der orientalischen 
Kirche, welche niclit lauge nach der im Jahre 518 erfolgten 
Thron l)esteigung Kaiser Justins des Aelttra unter Mitwirkung 
seines Neffen und designirten Nachfolgers Justinian erlassen 
wurden, erstreckten sich bald aui" den Ariunijimus, welchem 
mit dem grössern Theil der germauischeu l^ationcn die Gothen 
und ihr König angehörten. 

Theoduricli begrill" die aufsteigende Gefahr. Als Haupt 
einer ansehnlichen Gesellschaft ging Papst Johannes nach Con- 
stantinopel. Er sollte eine Abänderung der kirchlichen Decretc 
erlangen, falls man nicht ähnlicher 3Iaa8sregeln wider die Ka- 
tholiken des Occidents gewärtig sein wolle. Johannes ermaass 
die zwiefachen Schwierigkeiten des Auftrags, aber er ging. 
Unterdessen erhoben sich in Rom wie in Bavenna Stimmen 
welche griechisclie Umtriebe zur Lioereiaaung Italiens von der 
gothischen Herrschaft verkündeten und Mitwisaenschaft oder 
Hitochuld der angeseheneten Mitglieder des Senats Teiklagten. 
Der aufopfernde Muth des Boetbius welcher seinen Namen 
und seine Autorität zum Schutz der Angeklagten einsetsen zu 
müssen glaubte, Terstärkte den Verdacht, und der Verdacht 
föhrte Roms edelsten Hann erst in lange Haft, daon in 
Favia zum qualyoUen Tode. Ein B&cblein das er im Eerka 
▼erfasste hat ihm fiir alle Zeiten den Ruhm gesichert wi- 
chen seine vielen Schriften früherer Jahre ihm nicht hatten 
erwerben können. Es ist jene Betrachtung über die Tröstun-' 
gen der Philosophie, welche ilin in die Reihe der vornehmsten 
Repräsentanten der vom christlichen Geist durchdrungenen 
antiken Bildung stellt und« sofeme Rom in Betracht kommt, 
die Reihe der grossen Hinner, ausserhalb der Kirche selbst, 
mit ihm abschliesst Der Antheil welchen alle Zeiten anBoethius, 
für das Mittelalter Repräsentant und ErUuterer der spätem 
romischen Philosophie, genommen haben, spricht sich schon 
in dem Umstände aus dass ein Longobardenkönig, Liutprand, 
ihm in der Stadt in welcher er auslitt, in der Kirche S. Fietro 
in ciel d*oro eün Denkmal setzen liess. Den Vater von Boe- 
thius' Gemalin Rusticiana, Q. Aurelius Memmius Symmachus, 
den Urenkel Dessen der das untergehende Heidenthum verthei- 
digt hatte , traf ein ähnliches SchicksaL Der beredte Götter- 
anbeter der Zeit des Theodonns war vor Roms UnglCickstagen, 
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wie es scheint nach dem Jahre 404, geetoTbeo.. Sein Enkel, 
im Jahre 446 mit Aetius Consul, war wie man glaubt der 
efste Christ der Familie deren Glanz in ihm fortlebte. Dessen 
Sohn, unter Theodoriohs Regierung Patridus, im Jahre 486 
Coiisul, vonEnnodius, Prisciaaus, Procopius, von Theodoiich 
selber gerühmt, wurde gleich seinem Eidam ein beklagens- 
werthes Opfer des gefahrvollen Zwiespalts. Der nach Rom 
zurückberufene Papst, welchem die Ehrfurcht womit er in 
Constantmopel vom Kaiser und Hofe als höchster Bischof der 
allgemeinen Kirche empfangen, die Freigebigkeit womit er 
f&r die Basiliken der Apostel und Märtyrer beschenkt ward, 
in des Königs Augen mehr geschadet als genutzt hatten, 
starb, in jener Beiden und anderer hochstehenden U&nner 
Process verwickelt, am 18. l^Tai 526 zu Ravcnna im Kerker. 
IHe Einmischung Theodorichs in die Wahl .seines Nachfolgers 
war den Römern ein Fingerzeig der veränderten Zustände. 
Der König ernannte am 24. JuH den Samniten L elix Cardinal- 
priester von S. Silvester zum römischen Bischof und zeigte 
dem Senat die Ernennung an. Es war ein bedenkliolu-r Vor« 
fall, der so die Unabhängigkeit der Kirche bedrohte wie er 
in das herkömmliche Recht des Clerus und Volkes eingriff. 
Dass beide sich dem Willen des Königs fugten, deutet darauf 
hin wie bedroht die Lage der Kömer geworden, wie gross 
die Furcht vor neuen Gewaltschritten war. Rom anerkannte 
den von dem arianischen Fremdling Gewählten als seinen 
Bischof: dem Willen des gut«ii Fürsten rausste gehorsamt 
werden, schrieb Theodorichs Nachfolger Athalarich. 

Ktirre Zeit darauf erlag der Gothenkönig einer wcnii^e Tacre 
währenden Kranklieit, vielleicht Gewissensbissen und der quä^ 
lenden Ahnung des unymneidlichen Conflicts, welchen seine 
letzten Maassregeln nur noeh verschärfen konnten, wenn ja der 
Befehl der Uebergabe der katholischen Kirchen an die Arianer 
wirklich von ihm ertheilt ward. Theodorich starb zu Uavenna 
im vierundsiebzigston Jahre seines Alters, siebenuuddreissig 
Jahre nach seinem Eintritt in Italien, wo er somit die Hälfte 
seiner Lebenszeit zugebracht hatte. Die Sage welche so 
ninnehe Handlungen dieses reichen und thätigeu Lebens in ihr 
nebelhaftes Reich gezogen hat, verlässt auch dessen Ende 
nicht. Wie sie ihn beim Gastmal vt>r dem Fische zurückbeben 
lässt, in welchem der Fieberkranke Symiuachus' abgeschlagenes 
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Hftupt erkennt, so ens&blt sie da4S8 am Sterbetage weicher 
lascli auf den des Papstes folgte, der Klausner auf der Insel 
Lipari den Consul und den Bischof durch die Luft schweben 
und den Todten in den Flammenmund des ewig glühenden 
Vulkans stürzen sah. 

Das Rom der Zeit Theodorichs hat seltsame Constraste 
dargeboten. Zwiespaltige Fapstwahlen mit Schisma und wüsten 
Parteikimpfen neben z&hem Festhalten an heidnischen Tradi- 
tionen und leidenschaftlichem Äntheil an den verjährten Volks- 
belustigungen. Freigebigkeit des arianisch^i Herrschers gegen 
eine Kirche die ihm mistrauisch gehorcht neben Ausbrüchen 
der Volkswuth wider die Juden. Hohes äusseres Ansehn des 
Senats der nach der Abnahme der Zahl yomehmer Familien 
durch die vielen Unglücksfälle mittelst Aufnahme neuer Ge- 
schlechter ergänzt worden war, bei factischer Theilnahmlosig- 
keit desselben am politischen Regiment ausserhalb des städti- 
schen Kreises, welches, so sehr dnzelne seiner Mitglieder dar- 
auf einwirken mogten, im Grunde eine unter römischen For- 
men versteckte MiHtarherrsdkaft war. Nebenbei die alte 
Eitelkeit, Unthätigkeit, Ruhelosigkeit, Unzuverlässigkeit des 
Volkes, dessen Elemente sich immer verschlimmert hatten, 
dessen Verarmung in den herkömmlichen Lebensmittclver- 
theilungen Abhülfe zugleich und Berechtigung fand — ein 
trauriges Capitel in der Geschichte jenes auf falschen ökono- 
mischen und Humamtätsprincipien heruhenden Verpflegungs- 
sytems, das sich in v^inderter Gestalt bis auf die neueste 
Zeit fortgeschleppt hat 



6. 

KAMPF OSTROMS tJND OER GOTHEN UM ITALIEN. 

Mehr denn dreiunddreissig Jahre hatte Theodorich kraft- 
voll und l)is auf die letzten Irrungen ghi<'klich üher Irulien 
regiert. Es war vergehlirh dass der JSterhende , den nahenden 
ISturm voraussehend, eine Versöhnung zwischen Kömern und 
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Gotheu anstrebte. Der Zwiespalt uutii dtn Lctztcreu selbst, 
der Widerstreit der roinanisirlcn imd der nationalen Gothen, 
beschleunigte das Zusumiiutibrechen des von dem grossen 
Könige aufgeführten Baues. Kaum war dieser todt, so offen- 
barte solcher Zwiespalt sich in vollem 3Iaasse. Ein Knabe 
folgte ihm, sein zehnjähriger Enkel Athalarich, unter derVor- 
muudBchaft der Mutter Amalasunta. Sie wollte den Sohn zum 
Romer erziehn, aber die Grossen des Reiches widerstrebten 
ihr und ihrer Obhut entzogen endete AthBlarich achtzehnjlhrig 
nach wild durchtobter Jugrad. Die Königin war sich ihrer 
nnsiohem SteUung bewnsst: die beiden Mittel auf die sie sann 
schlugen zum Verderben aus. Sie knQpfibe heimlich Verbin- 
dungen mit dem oströmischen Hofe an und gab zugleich ihre 
Hand mit dem Königstitel Theodorichs Neffen Theodat, wel- 
cher, in Tuscien reich begütert, römischer Bildung mehr als 
irgendeiner seines Volkes anhangend, seinerseito in Beziehungen 
zu Constantinopel getreten war welche den Bestand des italisch- 
gothischen Reiches bedrohten, sobald eine gewandte Hand den 
ihr gebotenen Hebel in Bewegung setzen wollte. Diese Hand 
liess sich bald ffthlen. Am 1. April 527, wenige Monate nach 
Theodorichs Tode, hatte Justins Neffe Justinian den luipt ra- 
torendiron bestiegen. Der Sohn armer Landlente aus einem 
Dorfe der Bulgarel war dazu bestimmt, dem Reiche, dessen 
Rechtsbüchem er durch seine berühmten Sammlungen für alle 
Zeiten Abschluss und Form gab und in dessen neuer Hauptstadt 
er den Tempel errichtete welcher unübertroffenes Vorbild orien- 
talischer Baukunst geblieben ist, die vornehmste Provinz des 
Abendlandes mit dem alten Mittelpunkte der imperatorischen 
Gewalt wiederzuerobem. 

Es war als böten die Gothen selber die Hand zu ihrem 
Verderben. Von ihrem neuen Gatten treulos auf ane kleine 
Insel des Sees von Bolsena verbannt, eriag Amalasunta im 
Jahre 535 blutiger Rache. Der welcher sich zum Mord eines 
Weibes stark genug gefehlt hatte, war zu schwach ein Reich 
zu schützen. Dem Frevel folgte die Strafe auf dem Fusse. 
Im Augenblick wo Theodorichs Tochter starb, zertrümmerte 
Justintans Feldherr Beiisar, welcher aus einem thracischen Bauer 
ein grosser Kriegsheld geworden war, dM africanische Van- 
dalenreich und erhielt Befehl nach Sicilien überzusetzen. Vor- 
wand war, der Königin Tod zu rächen: in der That handelte 
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es uch dftram, wie eben Karthago so nun Rom dem Reiche 
vriedenugewinnen. Wilirend Beliaar Syracus und Palenno 
nahm, eroberte Mundus, der Führer eines zweiten bysantini- 
sehen Heeres, Salona und die Rüste des gothischen Dalmalaens. 

So begann der zwanzigjälirige Kampf welcher den Gothen, 
mit den Gothen abw jenem Rom welches sie geschont und 
gepflegt hatten, den Untergang brachte. 

Unterhandlungen zwischen Jnstinian und Theodat verzdger- 
ten dne Weile den Ausbruch. Es unterliegt keinemZweifel: Theo- 
dat wurde in seinem Herzen zum Verrilther am eignen Volke. 
Nur die Uneinigkeit um den Kaufpreis der Krone trat hindernd ein. 
Der römische Senat, der römische Bischof Agapitus nahmen 
auf des Königs Geheiss an den Unterhandlungen theiL Der 
Senat stellte dem Kaiser Yor, Volkszahl, Glanz, Blüte der Stadt 
h&tten sich unter den Königen gemehrt, der Glaube sei be- 
schützt, die alte Cultur durch einen Herrscher gewahrt der sich 
dieselbe zu eigen gemacht habe; mit Roms Bitten um Frieden 
vereinige sich das Gebet Aet heiligen AposteL Aber eine dumpfe 
G&hrung in der Stadt war Vorbote der nahenden Sturme. Die 
italisdie Bevölkerung b^ptnn von den Gothen abzufallen: das 
Geaobick der Halbinsel ist durch diesen Abfall ebenso ent- 
schieden worden wie durch die griechisdien Waffen. Rom 
weigerte sich die gothische Besatzung aufzunehmen welche 
Theodat sandte: vor den Thoren bezog sie Standquartiere. 
Das lange friedliche Verhftttniss zu dem Römerreiche ]iatte auf 
das nordische Volk l&hmeDd gewirkt. So standen die Dinge, 
als zu Anfang des Sommers 536 Beiisar, von Sicilien auf das 
Festland übergehend, Neapel nahm und nun des Si'uli>ns sicher 
auf der appisclien Strasse 2:ogen Rom rückte. Theodat war 
in der Stadt, als, durch seine schlatfe Unthätigkeit erbittert, 
das eigne Ilm* sich wider ihn erhob, im Lager von Regeta in 
den pontinischen Sümpfen seine Absetzung beschloss, einen 
tapfern Krieger Vitiges statt seiner erhob. Des abgesetzten 
Königs Flucht und seiue Ermordung auf der flamiuischen 
Strasse sicherten dem Nachfolger den Thron ohne Kampf. 
Aber in imbegreiflicher Verblendung eilte dieser nach Ravenna, 
um durch Vermälung mit Theodorichs widerstrebender Dukelin 
Jilatasunta ein erbliches Kronrecht zu erlangen. Nur \nertausend 
Hann bheben zur Deckung Roms zurück. Da erschien Beiisar 
vor den Mauern. £ine vom Papste Siiverius unterstützte 
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Friedensbotschaft bot ihm die Schlüssel Zu schwach zum 
Widerstande zog die Besatzung ab, und am 9. December 536 
rückten die bunten kaiserlichen Truppen ein, welche mau im- 
mer noch ein römisches Heer naoutc, obgleich nichts an ihnen 
römisch war ausser dem IVamen. Nach aechzig Jahrm war 
die Reichsgcwalt wiederhergestellt. 

Kaum war Born geDommeB, so erkannte Vitiges den schwe- 
ren Irrthiun. Ohne eine ans Gallien zugesagte Vent&rkong zu 
erwarten, hrach er vor IVuitaaende mit der Hauptmacht gen 
Rom att£ Za Anfang Hirz 537 zog von Umbrien her das 
ungeheure Heer, wie es heisst 150,000 Hann: fast das ganze 
waffenfthige Volk war dabei. An der salarischen Br&cke fand 
zum Nachtheil der Griechen der erste Zusammenstoss statt. 
Dann erfolgte ein wilder Angriff auf das pincianische Thor, in 
dessen NShe der griechische Oberfeldherr wohnte, in dem 
pindanischen Palast, welcher wol nur seiner Lage wegen auf 
dem bedrohtesten Fünkte Roms gewlMt worden sein konnte, 
da er schon in Theodorichs Zeit halhTeilallen gewesen zu 
sein scheint. Beiisar hatte seine Zeit nicht verloren. In der 
Eile hatte er Hauern, Thürme, Thore ausgebessert, um die 
Hauer an den bedrohtesten Stellen emen Gfaben gezogen, 
eine Henge Wurfmaschinen aufgestellt, Proviant in die Stadt 
geschafft und die Einwohner gendthigt alle Vorr&the aus der 
Campagna an sich zu ziehn. So erwartete er den Feind: aber 
er hatte nicht über fihiftausend geübte Streiter unter sdnen 
Befehle und vertraute nur wenig auf die Römer die ihm bei 
der Vertheidigung h^en. Als der erste Angriff der Fdnde 
mislang und diese eine regelnAsaige Belagerung beginnen 
mussten, befand er sidi im VortheiL ' So zahlreich auch die 
Gothen waren, so getrauten sie sich doch nur die Hauer- 
linie vom fiaminischen zum praenestinischen Thore vollstän- 
dig einzuscbtiessen, so dass die Verbindung der Stadt mit 
der Un^bung und mit Ostia noch frei blieb. Aber die 
Verheorung der Campagna hatte auch die Zertrümmerung 
der Wasserleitungen zur Folge, und diese wie das Stillestehn 
der von denselben getriebenen Hühlen im tninstiberuiisehen 
Viertel welche durch die Anlage der heute noch bestehenden 
schwinmienden Flussmühlen nur unvollkommen ersetzt wur- 
den, brachte der Bevölkerung grössere Noth als die gothi- 
sehen Wui%eschosse. 



46 Misluugeuer Stunii. Hncirians Grabmal. 

Am neunzehnten Tage der Umscliliessmig erfolgte der all- 
gemeine Sturm. Am |)incianischeQ Thor wie am praeuestinischen 
und an dem in ein Castell umgeschaflfenen liadrianischen Grab- 
mal wurde mit der grOssten Heftigkeit gekämpft. Das Mauso* 
leum war in riefahr. als die schon die Sturmleitern anlegenden 
Feinde unter der Wueht der zertrümmert auf sie herabstürzen- 
den 3Iarmor8tatuen der Rotunde zusammenaankoL Der schla- 
fende Faun den man den barberinischen zu nennen pflegt, und 
Hadrians ColossalbÜate waren unter den Wurfgeschossen welche 
die nordischen Krieger zerschmetterten. Dreissigtausend sollen 
an diesem furchtbaren Tage gefallen sein. BeLisart den ganzen 
Tag zu Pferde, war stets da wo die Gefahr am grossten war. 
Am Abende liessen die Stürmenden ab vom blutigen Werke. 
Der römische Siegesjubel übertönte ihre Todtenklagen als sie 
während der Nacht Verwundete und Leichen fortschaflften. 

Ungeachtet des Sieges aber war die Stadt in dem bedrängte- 
sten Zustande. Lebensmittel und Wasser begannen zu mangeln. 
Da die Brunnen nielit ausreicliteu , trank man schon Tiberwasser: 
alle Thermen waren leer. Am Tage nacli dem Sturme wurde allen 
Frauen, Kindern und Sklaven geboten tlie Stadt zu verlassen. 
Die Züge der Unglücklichen bedeckten die a[)j)isehe Strasse und 
die nach dem Hafen, südwärts gewandt, ungeliindert durch 
die Belagerer welche von ihren Lagern am I lusse aus den Ab- 
zug sahen. Die Krieger wurden auf die Hallte der Nahnmgs- 
lieferungen gesetzt. Was sich von brocllosen Handwerkern 
anw'erben Hess, wurde zu den Mauerwachen verwendet. Scliaa- 
ren maurischer Rotter, von Hunden begleitet, uraschwärnUeu 
schützend die zumeist bedrohten Thore. Aueli bei dieser Ge- 
legenheit ward oll'eubar, wie slark und nuchlialtig der X'olks- 
2:laube ist, während andrerseits an den Tag trat wie die griechi- 
sebe Leidenschaft theologischer Handel aueb inuüiteu grösster 
Kl M -snoth keine Rulie fand. Der heidnisrbe Aberglaube 
klammerte sich an Augurien und Reste des alten Cultus au. 
Der völlige Zusammrnsturz eines Musivbildes des Stifters 
des Gothenreiches auf deiu Komm zu Neajx'l, desscu ein- 
zelne Theile bei Tlieodoricbs. Allialaricbs, Amalasuulens Tode 
gefallen waren, galt als Wabrzeitben des Sturzes dieses Kei- 
clicb. Aut" dem römischen Forum stand noch, in der Nähe 
der Senatscurie deren Uuigebung nach der dort stehenden 
uralten Sibj'llengrup^)e »Ad tria fata« hiess, unversehrt der 
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Janustempel. Bei Nachtzeit versuclite rann dessen Tliiiren 
zu öffnen: sie p^iugcu aus den Angeln, wichen jrdocli der 
Austreni^nng nielit. Beiisar aher /eij^te in seinem ^^'r^ahl•en 
pegt'ii Papst Siherius, wessen die Kirche gewärlig seni (hirite 
vom byzantiftischen Cieiste, Wir haben gesehu wie die gotbi- 
sche Herrschalt die l'nabhängigkeit der römischen Hischofswalil 
schon in TluMflnrlchs h tzten Tagen gelahrdete. Als der von 
diesem ernannte i'apbt i'elLx im Jahre 530 gestorben war, suchte 
Buuil'acius 11. ähnüchem vor/uheuüen, indem er selbst auf 
einer Synode desj Jahres i^'M scnien Nachfol^rpr bestimmte: 
aber der Kingriir eines Pa|i--ii i» in die Freiheit der A\ ahl mun* 
dete nicht mehr als tler emcs Königs, und nicht lange darauf 
widerrief Büuit'az selber was er beschlossen liatte. Neue Maass- 
reireln der weltlichen Gewalt waren dann unter Johannes II. 
erfolgt. Kunig Atlialaricii und der Senat erliessen Decrete gegen 
die Simonie, und der Erstere bestand nicht blos auf seinem 
Jxecht die Bischöfe zu bestätigen, sondern bestimmte auch die 
für tliese Bestätigung zu erlegenden bvnnujen. Johannes' Nach- 
folger Agapitus war während der für König Theodat üijernom- 
menen Gesandtschaft in Couslaulinopel gestorben. Ihm war, 
wahrscheinlich unter gothischem Einfluss, im Jalire 53(5 Sil- 
verius gefolgt, ein Sohn des Papstes Horuiisdas, der sich nun 
nach der Einnahme der Stadt durch Belisar in schwieriger 
Lai^e befainl, was ihn jedoch nicht hindert« sein Hirtenamt 
iimthig auszuüben, wie er denn dem griechischen l'cldherra 
bittere A orwürfe machte über die bei der Kinnahme Neapels 
begaugeucu lireucl. Es fehlte nicht au Anklägern die den Papst 
der Hinneigung zu d<en Gothen beschuldigten; den Ausschlag 
aber gaben Befehle des griechischen Hofes an den zu willfäh- 
rigen Beüsar. Den Wünschen Justinians, mehr noch denen der 
einst durch ihre Buhlereien, seitdem durch ihre Einmischung 
in alle Angelegenheiten zu bekannten Kaiserin Theodora zu 
genüg|>n , wollte der Feldherr den Papst nöthigen den aus der 
Kirehengemeinsdiaft susgeschloMenen Pstrisrchen von Constan- 
tinopel wieder anzuerkennen. Ab Silverius, erst flüchtig in 
Sta Sabina, dann im pincianisclien Palast tot Beiisar und 
dessen Gemalin Antonina, deren Lebenswandel und Walten an 
jene ihrer Freundin und Beschützerin, der Kaiserin, eiinnerten, 
sich weigerte dem Ansinnen zu entsprechen, liess der Besieger 
der Gothen ihn durch eine gefügige Versammlung des Clerus 



48 Noth der Belagerten und Belagerer. 

abseteen, statt seiner den Erzdiaconus Vigilius, der als Ge- 
sandter in Byzanz die Intoigue geleitet 2U haben scheint, zum 
Bischof Roms w&hlen. Silyerius , unter dem Vorwande er habe 
sich in geheimes Einverstftndniss mit den Bdagerem ein- 
gelassen, wmrde nach Fatara in Lycien verbannt, von wo der 
Unglückliche nach einer der kleinen Inseln an der campanischen 
Küste gebracht ward, dort nach einigen Monaten elenden Tod 
zu finden. Solche Dinge geschahen während die Gothen vor 
Rom lagen. Seine Schuld zu hüssen soll Beiisar die Kirche 
gebaut haben, welche wegen ihrer Lage in der Nahe des 
Aquftducts (Fomices) der Virgo erst den Namen Sta 3faria 
in fomica f&hrte, dann, gleich dem grossen Brunnen dieser 
Wasserleitung, in Trivio genannt ward und in der eine In- 
schrift sp&terer Zeit des »Yir patritius Vilisarius urbis amicus« 
gedenkt Das mnzige Monument des berühmten Heerfuhreis 
in der Stadt welcher seine »Freundschaft« so zweifelhafte 
Dienste lebtete. 

Unterdessen hatte die Noth sich aufs &usserste gesteigert 
Nachdem Vitiges die Hafenstadt (Portus) genommen, blieb 
nur von Ostia her die Zufiihr frei. Als der SdiiHiicr kam, 
ward es so schlimm das?; das hungernde Volk den Feldlierrn 
bestürmte, durch einen Ausfall auf das Lagersich Luft zu machen. 
AVena aber dieser, des Erfolges nicht sicher, den Komem bierin 
nicht ihren Willen that, so beuonihigte er, durch Unterstützung 
vom Süden her namentlich durch hunniscbe Reiter verstärkt, 
die Belagerer auf allen Punkten, indem er durch Wegnahme 
der meisten umliegenden Orte ihnen selbst die Zufuhr abschnitt 
Bald erreichte die Noth der Gothen in der verödeten Ebne jene 
der Römer. Da rinn ^lenge kleiner Kämpfe die Kräfte crscnöpften 
ohne zur Entscheidung fuhren 7U könnet) Verstärkungen aus 
Neapel und ein ansehnlicher Prnviant/.ug aitf dem freigebliebe- 
nen linken riberufer nahten, die Fortschritte der Griechen an 
der adriatischeu Küste den König um Ravenna besorgt mach- 
ten, so ward ein Waffenstillstand augeboten und angenommen. 
Als zu Ende des AVinters keine Aussicht auf Erfolg sich zeigte, 
hol) Vitiges die Belagerung auf. Sie hatte ein Jahr und neun Tage 
gewährt. In der ersten Hälfte des März 538 zogen die Gothen auf 
der flaminischen Strasse nordwärts, beim Abbrechen d<'s Laijers 
durch die Besatzung: «jedrängt. Denn als Pelisar vom PiD<'io aus 
die Hälfte des Gotlicuhceres schon jenseit der milvischeu Brücke 



Digitized by Google 



Aufbebuug der Bdagening. Fiimiahme Ravennaa. 49 



sah, Hess w die Absehenden durch euu« Ausfall aus dem 
pincianiechen Thor beläßt igeu. Die Blüte ihres Volkes, viel* 
leicht dieHftlfte Derer die berbdgesogen, moderte in der^forcht» 
bar verwüsteten, verpesteten, menschenleeren Umgebung der 
zwar geretteten sber an Menschen und Habe verarmten, mit 
Krankheit und Elend erfüllten Stadt Nicht nur alle noch übri- 
gen Villen und Wohnungen der Campagna lagen zerstört da: 
die lUrtyrerkirchen und Friedhöfe bildeten Trümmerhaufen, 
und von der Salara über die Nomentana hinaus scheint kaum 
ein Stein auf dem andern geblieben zu sein. 

Wt den abziehenden Gothen zog sich der Krieg nachNorden. 
In Tuscien, Aemilien, in den adrialaschen Küstenstrichen, in der 
weiten Ebne des Po setzte sich mit wechselndem Glück dieser 
Krieg fort, an welchem andere germanische Völker, Franken, 
Burgunder neh bethdligten. Beiisars Heer, ein aus allen Völ- 
keistimmen des Ostens zusammengewürfelter Haufe, nicht un- 
geübt im K»mpS aber ohne Disdplin, unter e^enwilligen und 
hadernden Führern, lastete för«ihterlich auf dem Lande dss er 
befireien sollte, hamier mehr erlahmten die Keifte der Gothen: 
me erholten sich nie ganz mdir von den Verlusten vor Rom. 
Endlich nahm nach langer Ümschliessung Beiisar Ravenna. Er 
nahm es nicht durch Sturm: langwierige Unterliandlungen hatten 
stattgefunden, auf beiden Seiten mit gleicher Zweideutigkeit ge- 
führt wie unter Theodat. Beiisar Hess die Gothen glauben, er 
werde sich an ihre Spitze stellen und ein neues Westreieh grihiden. 
Vitiges, mogte er an eine solche (\)njunctur glauben oder nidit, 
fand sich mit dem griechischen Feldherrn ab. Dieser proclamirte 
die justinianische Hetfschaft Das germanische Reich schien zer^ 
trümmert: nur Verona, Pavia, ein Theil Liguriens liielten aus. 
Es war ein verhältnissmässig geringer Theil des Heeres der 
noch das nationale Banner tnic;. aber er g/iib die Sache nicht 
verloren. Da ward im Jahre 539 der Sieger nach Constantino- 
pd zurückberufen, den Oberbefehl gegen die Perser zu über« 
nehmen. £r hinterhess Itahen grösstentheils unterworfen — er 
nahm den gefangenen Gotbenkönig mit, wie Jahre zuvor den 
Vandaleukönig G elimer* Es war im dreizehnten Jahre nach 
Xheodoiicbs Tode. 
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7. 

TOTILA. LNTEK6AN0 DES 60TBENREICBS. 

Kaum war Belisaf entfernt, so eilioben noh die Reite der 
Gothen. Eine Schaar Ton nicht mehr denn taotend, die Vcr^ 
^leidiger Paviae, bildeten den ersten Eon: um diese schaarten 
sich bald Massen von Versprengten unterstütst durch einen 
beträchtlichen Theil der Eingebomen, die zu ihrem Schaden 
den Unterschied zwischen dem Plfindersystem der Feldherren 
Justinians und der gemiseigten Heirschaft Theodorichs und 
Hieodats erfahren hatten. Erat Ildibad, dann Ersrich, bald 
darauf der tapferste der Führer, Totila, erhoben die gothische 
Standarte. Es war ein glorreicher Kampf, der Kampf um die 
Rettung eines wie aus seinem Grrabe erstehenden Volkes. Zu 
Ende des Jahres 641 mit nur fünftausend Mann von Verona 
ausziehend schlug Totila in der Aemilia die unl&higen und 
uneinigen griechischen Hauptleute, nahm Stadt nach Stadt, 
ging über den Apennin, wandte sich an Rom yoruberriehend 
nach Campanien, erstürmte im Frühling 543 Neapel, sich ebenso 
tapfer wie menschlich beweisend, bedrohte die Südostküste 
Itslims und die Verbindungen mit Griechenland* Auf dieser 
Heldenlaufbahn war es, wo der Gotheokonig auf ateilem Berge 
zwischen Latium und Campanien den Mann besuchte welcher 
e&n^ der grössteu Wohltliätcr des Abendlandes geworden ist, 
Sanct Benedict den Begründer des nccidentalischen Mönchs- 
weseus. Du bist an vielen Uebeln ' schuld , sprach der 
Siedler zum Könige, %'iel Schlimmes wirst du noch begehn: 
lasse ab vom Unrecht. In Rom wirst du einziehn, das Meer 
wirst du überschreiten, neun .Talire wirst du reg;ieren, im zehn- 
ten wird der Tod dich abrufen. Dies ereignete sich im 
Jahre 542. 

Die trostlose Lage der Dinge in ItaUen siegte über die 
byzantinischen lutriguen und über die Eiiersucht gegen BrÜsar. 
Nach glfinklichem Feldzug im Osten wieder mit dem Oberbefehl 
im AVesten betraut landete er in TJavonna, aber ohne Heer, 
ohne Kriegsmaterial, ohne Geld. Was er fand, waren traurige 
Trümmer. Gleichsam zum Spott nannte man römisches Heer 
ein Gemisch von Leuten jeden Stammes, Ueruler, Gepiden, 
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Hmmtti, KldiMWiatwi, spiter «ach Longobwdcn und Andere, 
welche der Sold allein unter der kaaseriichen Fahne zuaammen- 
hielt Unvermögend mit solchen Ifitteln den Feldsog an be- 
ginnen, erwartete der Feldherr im Hafen Ton Dyirhachium, an 
der epirotischen Küste, die verheiaBene Unteratütiung, um aich 
BOT See nach dem bedrohteaten Punkte au wenden. Schon hatte 
Totila die Straaae gen Rom eingeBchlageii. Er hatte Einver- 
atftDdniss in der Stadt und vfrliioss milde Behandlung. Mit 
Recht konnte er den Römern die Verschiedenheit des Verfah- 
rens von Gothen und Griechen vorhalten. Aber der griechische 
BeiVhlshaber Bessas hielt die Bevölkerung, die er durch seine 
Habsuclit zur Verzwdflung brachte, durch seine Entscliieden- 
heit im Zaum, und erst im Sommer Ö45 unternahm der König, 
nachdem er allea Land ringaumher unterworfen hatte, die 
eigentliche Belagerung. 

Das erste was Totila that, war, dasa er dar Stadt land- 
wie seewärts die Zufuhr abschnitt. Dann achhig er auf der 
Straaae nach Porto, acht Mühen von Kom, das Lager. So be- 
herrschte er den Tiber und bald ward die Umschliessung zur 
engsten Blockade. Vergi^>lich hatte Beiisar, welcher an den 
Fluasmünduugen landete, den Belagerten Proviant zu senden 
versucht Der entsetzlichste Mangel herrschte, Gresandtschaf- 
ten nach Constautlnopel wohin unter Anderen der Bischof 
Vigilius ging, fruchteten ebensowenig wie des Oberfeldherrn 
Bemühen von Porto aus die Stadt zu entsetzen, indem er das 
den Tiber sperrende gothischc Bollwerk mit Truppen und 
Brandem angriff. EndUch führte die Treulosigkeit isaurischer 
Söldner zur Ueberrurnpelunij der Porta Asinaria. und in der 
Nacht des 17. Decembrr ')'M) nahm Totila die nur schwarli ver- 
theidi^e Stadt. Sie war beinaiie menschenieer als er elnzocr. 
Was nieht dem Schwert oder Huuijer und Setichen erlegen war, 
hatte sich geflü' fitrt oder verborgen. Patricier schlichen im 
Sklavenan/ng umln r. Die Zahl der Opfer der Einnahme war 
geruig: <]i(> Veru lmi:! und das Elend scheinen auf den König 
nicht blos der ein inejischüclies Herz Ijatte . sondern auf das 
ganze Heer tiefen Eindruck gemacht zu haben. Die i'iüutlerung 
welcher eine eroberte Stadt nicht entgehn konnte , war eine 
y meist unblnriL^e, doch verzeiirte Feuer manche Häuser nament- 
lieh im transtibennisclien Viertel. Vom Lateranplatze zog der 
Sieger nach St Peter: wie Xheodorich betete auch er am Grabe 
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des Apostels, aber unter wie tnurig TerSnderten VerbSltDissen! 
Als er am folgeoden Tage sein Heer und die Reste des Senats 
um sich ▼crswnmelte, erstenn die fandlichen wie die glück- 
lichen Geschicke des Volkes vorhielt, letsterm den Undank der 
Römer vorwsrf, bat der Diaconus Pelagins, der schon als Unter- 
hfodler in des Königs Lager gewesen war und nachmab in 
dessen Auftrag nach Constantinopel mit Verglel(-lisanträgen ging, 
um Barmherrigkeit für das römische Volk. Er erlangt« deren 
Zusage. Es wird namentiich berichtet dass der Frauen Ehre 
geschont ward. Unter den Gefangenen befand sich Rusticiana, 
Symmachtts' Tochter, Boethius' Wittwe. Ihr Bild war vor der 
Seele des eingekerkerten Gemüs gestanden und er hatte Trost 
gefunden in der Erinnerung an ihren bescheidenen Sinn, ihre 
Sittsamkeit, ihre Tugenden, ihre Aehnlichkeit mit dem Vater. 
Einst reich und wohlthätig, war sie jetzt eine Bettlerin. Amala- 
Bunta hatte ihren beiden Söhnen, dem Jüngern Boethius und 
Quintus Aurelius SjTnmachus, das väterliche Vermögen zurück- 
geben lassen : der Krieg aber scheint Alles verschlungen zu haben. 
Die wilden Krieger wollten sie /um Tode fuhren, weil sie Theo- 
dorichs Abbilder habe verstümmeln lassen, aber der König be- 
freite sie aus ihren Händen. 

In einem Anfall von Zorn hatte der Sieger gedroht, Rom 
dem Erdboden gleichzumachen. Aber gewiss liat er nie an 
eine Erfüllung solcher Drohung gedacht, linttr selbst ein 
Schreiben des in Porto krank lieirenden Beiisar ilni nicht ge- 
mahnt der Stadt «u schonen welclie die «^Wisste und merkwür- 
digste aller von der Sonne beschienenen sei. Er li< s jedoch 
einen bedeutenden Theil der Mauer niederwerfen, und als er 
nachLucanien wider die Griechen zot?, führt.« er die vornehm- 
sten Bürger mit sich, wahrend er die übrii^en Kinwohner nach 
Campanien answandern liiess. So liess er eine Einöde zurüek. 
Könnte man den ohne Zweifel überrriebenen Berichten grie- 
chischer Geschichtscbreibcr Glauben schenken, so wäre Rom 
vierzig Tage lang von l^ewohnern leer i^cstanden, nur eine 
Zufluchtstätte der Thiere. Bald solhe es andere Gäste sehn. 
Totila erneute Viti-z^s' Irrthum die Stadt den Byzantinern preis- 
TOgcben. Im Fruhiuio; 547 zog Beiisar ein. Es war ein ludmes 
Unternehmen. 31 it hastii^er Arbeit stellte er zuerst in weniger als 
einem Monat die Mauer nothdiirftig ^^4eder her, rief die in der 
nähern Umgebung weilenden Bürger, bereitete sich auf einen 
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neuen Angriff Dieser erfolgte rasch. Kaum waren am Mauer» 
kreise die Stdne regellos aufeinander geschichtet, Pfahle ein- 
gerammt, die Gräben halb gesäubert, so erschien der Gothen- 
könig. Dreimal wurden seine Stuime abgeschlagen: da gab er 
das Unternehmen auf, warf die Aniobrückoi hinter sich ab, 
sog nach Tibur. Nun konnte der kaiserliche Feldherr der Be- 
festigung der Stadt grössere Sotgfolt widmen. Die Gestalt in 
welcher mehre Thore heute noch vor uns stebn, erhielten sie 
wol von seiner Hand. Auch die trajanisehe Wasserleitung, so 
wichtig für die Mfihlen des rechten Ufers, liess er herstellen. 
Aber beim Beginn des Winters schied er, im Süden der Halb- 
insel den elenden kleinen iCrieg zu fuhren wozu Ränke und 
Wankelmuth, Neid und Mistrauen und der jammervolle Zustand 
dea Heerwesens diesen grossen Kriegsmann verurtheilten, bis 
er nochmals nach Constantinopel zurückberufen ward. 

Mit unglaubHcher Schnelligkeit von Ort zu Ort, von Sieg 
zu Si^ eilend hatte Totila erst den Süden, dann Umbrien 
durchzogen, als er zu Anfnnc; des Jahres 549 zum drittenmal 
vor Rom stand. Eine ziemlich starke byzantinische Besat/.nng 
lag in der Stadt deren Magazine versorgt, deren weite öde 
Strecken innerhalb der Mauer mit Getreide besäet waren. Der 
erste Angriff mislang, aber Verrath ötFnete das ostiensischeXhor. 
Bald ward auch das hadrianische Mausoleum von seinen aus- 
gehungerten Vertheidigem übergeben. Der Sieger verfuhr mit 
Milde. Er rief die noch abwesenden Bewohner zurück, unter 
ihnen mehre der noch in Campanien weilenden Senatoren die 
aus einon Exil ins andere gerathen waren. Wie waren die 
edlen Familien zusammengeschmolzen! Einst hatte Vitiges den 
Befehl ertheilt, die in Ravenna als Geisseln verwahrten vor- 
nplimen Römer zu tödten: manche derselben waren damrds 
nach Lignrien entkommen. Nlelit von den (iothen allein \\ areii 
. sie bedroht, auch vom ejrleehischeii 31istrauen, welches vor 
Totilas erster Heiagerung ("ethejTns, den Princcps Senatns, 
zur Auswanderung zwanp;. Totila liess zerstörte Rauten her- 
stellen, ^ ili -clbst im grossen ("ircus der bcrabgekommeiien 
Bevölkerung Spit le zum besten. Sein ^\'unsch mit .lustiiiian zum 
X'pf^lcieh zu i2:elan^;en t^ini: aber nicht in Krfülluug. Der in Cnn- 
Htantiuopel anwesende Papst Vigilius bestärkte, so beisst es, 
den Kaiser in seiner Weii^eruog. Waflenrulie mit den Persern 
liess diesem im Westen freie Hand. So sah sich Totiia zur 
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\V lecleraufuabme des Kampfes genöthigt, während das griechi- 
sche Heer in dem Euuuclieu Narses, einem ehemaligen Unterfeld- 
lierrn BeUsars, einen Führer erhielt der, Kriej^skunde und Energie 
mit Hofgunst und der Vfiluifuij;; über auselmliche Streitkräfte 
vereinigend, diesen i"iirelirl)ar«'ii Kriet; zu beenden bestimmt war. 
Auf den neuen Feldherni bezo;»; der rüiuisebe \'()lksp;lanbe piiieu 
schon in Atbalarichs Zeit bemerktt'u XOrlall als X'orbedeutuujj;; 
des Sieges. Während einmal ein Trup[) Oelisen ril)er das Forum 
getrieben wurde, verliess ein versehuitteuer »Stier die Heerde 
und erkletterte einen Brunnen über welchem ein ebemes Rind 
augebracht war. Ein \ orübergehender Etnirier ( in Tuscien, 
setzt der griechische Uenebiebtsebreiber l'roeopius liinzu, w^ird 
die Wahrsaijerei bis auf den heutigen Tat; l)etrie])en) sap;tc da 
voraus, der Beherrscher Korns weide einem Eunuchen unter- 
liegen. 

Schon vor dem Ende des Jalires .^>4ü verliess Totila Ivom. 
Fast das ^anze italische Festland, Ravenna axisu;enommen, 
war in seiner Hand. Der ("ontrast zwischen seinem Verfah- 
ren und der entsetzlielien Fiscahtät des liyzantinischen Steuer- 
wesens welches uni die Wette mit den» Kriege den Acker 
aussog, erklärt die Krscheinujiu las» das Landvolk ihm anhing 
während die Aristokratie im kaiserlicben Interesse war. lieber 
dritthalb Jahre führte den Gothenkönig der nicht rastende 
Ivauijii uliLT Lautl und See. nach Sicilien, Sardinien, Corsiea 
die er unterwarf, über das ionische Meer selbst und au die 
jenseitigen adi'iatischcu Küsten, und von all diesen Irrlaiirten 
noch einmal nach Rom zurück, wo er Zeit fand wankende 
Gebäude herzustellen. So verstrichen die letzten Jahre des 
Unermüdhchen: fast überall war er Sieger, aber er glich mehr 
dem Anführer einer Kiiegerschatr nach alter Gothenweise, als 
dem Könige der ein grosacB Reich zugleich verwaltet und ver- 
theidigtb Unaufhörlich wechselte die Herrschaft je nach GMck 
und Ungl&ek des Kampfes. Endlich« im Frühling 552, rückte 
Narses, nach langer Anstrengung schwergerOstet, ron Rarenna 
das seit Vitiges* Unterliegen Hauptwaffenplatx der Griechen 
geworden war wie einst Odoakeis und Tbeodorichs Hauptstadt, 
in der Richtung gegen Rom vor, eine Entscheidung herbdsu- 
ßlhren. Die flaminische Strasse ihrer L&nge nach au verfolgen 
scheint er durch eine am Bergpasse des Furlo in Pietra Pertusa 
liegende gotliische Besatzung gehindert worden zu sein, so 
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dai« «ff zur Lmken »bbog und swiBchen Sassofenato (Sentinum) 
und Gubbio (^vium) über dw Gebiige ging. Jmes Fdten- 
joeb des Catria, weli^em Sanct Petrus Bamiani und Dante 
Aligbieri Uat in gleicbem Maasse einen Namen gemacbt haben, 
mag den Zug aeinea Heeres gesebn Laben* Von Born aufbre- 
ebend« in Tuscien durch Heeriianfen von Po und Etech unter 
Tejas Führung yerstarkt, zog der Gothenkönig dem Feinde ent- 
gegen. Der Ort wo um die Zeit der grosaten Tageslänge die 
Seblaoht stattfand, wird Taginas oder Ad busta galUca ge- 
nannt, welcher letztere Name auf den 847 Jahre vorher statt- 
gefiindenen Kampf zwischen den Römein und den Senonen 
nebst deren Bimdesgenossen bei Sentinum zu deuten scheint, 
in welchem der Consul P. Decius Mus sich dem Tode weihte. 
Das Geschick de» Gothenreichee wurde hier entschieden. 
Den ganzen Tag über währte die Schlacht: am Abende war 
die gothische Reiterei geworfen, 'Ii - Reihen des ungeschickt 
bmter ihr aufgestellten Fussvolks durchbrochen. Der von 
dem Speer eines Gepiden schwerverwundete König starb 
während der Nacht in einem Laudhause. Sein Tod hatte 
Aebnlichkeit mit dem des Kaiser» Valens. Kilf Jahre hatte 
er regiert, wenn dieser unausgesetzte Kampf um die Exi- 
Stenz von Staat und Volk Regierung genannt werden kann. 
Nicht ferne vom Schlachtfelde begruben die Gefährten den 
Heldeukönig: das Grab ward den Griechen verrathen, die es 
öilheteo aber dem Todten Ruhe gönnten. Sein blutiger Mantel 
und sein mit Edelsteinen besetztes Diadem wurden nach Con- 
atantinopel gesendet 

Sechstausend der Tapfersten lagen auf der Wahlstatt. Als 
die Trümmer des Heeres sich in Oberitalien sammelten, ward 
in Pavia Tcja zum Haupte des noch unentinuthigten Volkes 
ausjierut'eu. Unterdessen war nach rnterwerfunc: der mittcl- 
italisclien Vesten der Sieger ijen Horn gez(>^;en. Die i^otliische 
Besatzung; war zu «sehwaeh den weiten L nifan«; der flauer zu 
schützen. Während sie einzelne Punkte ^ i^rtheidiffte . wurden 
andt're -renommen. ßuld hielt nur uocli iiadrians (n-abuial aus, 
von Totila mit neuen Wällen uuiL^ebeti Aber aueh hier fruchtete 
diT ^^ idi'i stand iiielits. Zum riinl i ' ii in 1 1 unter .Iu^^iIl^ans Kep^ie- 
ruiig wecliselte die unseliire Stallt den ilerrn. Diesmal aber 
war es fi>r die noch übriggebliebeneu edlen lamilien der ver- 
häagnissvoüste W echsel. GotJicn und Griechen wurden ihnen 
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gleicli verderblich. In Campanien wie in Sicilien hatten viele 
vornphme Römer eines Geschickeawechsels geharrt: jetzt hieben 
nicht nur die o^othischen Flüchtlinge alle ihnen in die Hände 
talleiidcn nieder, sondern die barbarisehen TTillfsvölker in Nar- 
ses* Heere ahmten deren Beispiel nach bei ihrem Kinzuge. Die 
im Süden norh gebliebenen Kcste und dreihundert jenseit des 
Po zuriickgelialtene (Jeissehi, .lünjjlinfje a\is den vornehmsten 
Geschleclitern , fanden inmitten th^r '^tpio;enfkMi Krbitterune^ den 
Tod. So blieben nur wenige trauni;«' Repräsentanten ilires 
Standes und eines schattenähnlichen Senats der alhnälig erlosch. 
Schon seit dem Jahre 584 hatte das Consuiat des Westens auf- 
gehört: Flavius Theodonis PauUnus war der T.et/.te der es 
bekleidete. Kurze Zeit no(;b w ard fnr den osilu hen Theil 
des Reiches das f^lirenamt ))eil)elialten . bis aue.li liier dem Fla- 
vius Basilius, dem Consul für das Jahr 541, keiii Nachfolger 
gegeben ward. Tausemlfiinfzig Jahre nach gewöluiiicher Zeit- 
rechnung hatte mit genügen Unterbrechungen diese Würd<' 
bestanden, als Justinian sie abschairte. Mehr als die Hälft** 
dieser Zeit war sie ein blosses Ehrenamt gewesen; aber sie 
wurzelte so tief in den ( ievv ohnheit^n dass lange noch die Jahre; 
nach dem letzten Consuiat gezählt wurden. 

Aus dem römiselien Jammer wandte sieh der Sieger süd- 
wärts gegen das eampanische Cnmae. wo der Ivronschatz der 
Gothen unter der Hut von Tejas Bruder Alißjern lag. Da lu-ach 
der Ivönij^- vom Po auf, gelangt«' im kühnen Eihnarsch der 
adriatischeu Küst« folgend dann quer durch die Halbinsel nach 
Campanien, erschien plötzlich am Fusse des Vesuv. Wo die 
Asche des Vulkans fast fünf Jahrhunderte frülier Stabiae be- 
deckte, am Fusse der Hügel deren alter Name des MonsLac* 
tarius in dem des anmutliig gelegenen kleinen Ortes Letterenacli- 
klingt, im Angencht des reizendsten Golfs der Welt fand im 
FrOhfing 553 dieVemicbtungsschlacht statt deren Schilderung 
bei den griechischen Historikern man mit Becht homerischen 
SchlachtgemSiden an die Sdte gesMt hat Selbst Tejas Hel- 
dentod unter dem Ton Wurfgeschossen durchbohrten Sehilde 
bewog seine Krieger nicht zur tJebergabe. Nach dem acweiten 
Kampftage zogen die blutenden TrQmmer des Heores ab, ge- 
miss dem Vertrage nicht mehr gegen den Kaiser lu fechten. 
So ging das Goihenreich unter. Aber es fehlte viel daran 
dass Italien beruhigt gewesen iniLre. Was noch von nordischen 



Digitized by Google 



RdtniachM Denkmal de« Gotbeokrieges. 



57 



Anfliedlmi im Pothide mss, setzte den Kampf fort, und tan 
£tinkifleher Raubzug l&ngs beiden Heeren hielt Naraee in Athem, 
bis er am Yultumua auch diese Fremdlinge Temichtete und 
nochmals als Sieger in Rom einzog. In den Samnitenbergen 
erlagen endlich die letzten vom Stamme der Ostgothen. Es 
war im Fr&hling 555. Zwanzig Jahre lang hatte der furcht- 
bare Krieg gewihrt * 

Bis zum französiBchen Rerolutionskriege am Ende des 
letzten Jahrhunderts bewahrte Roms nlchste Umgebung ein 
Denkzttchoi des Gothmkampfes neben den TrflBunem der 
durchbrochenen Linien seiner Wasserleitungen. Es waien die 
Inschrifttafeln der salanschen Brücke, welche gleich den 
übrigen der östlichen Camp^na König Totila zerstört, Narses 
wiederaufgebaut hatte. Die Inschrift der rechten Seite besagte« 
wie im neununddreissigstai Jahre Justinianus Augustus* der 
glorreiche Mann Narses, eii»t Meister des Palastes, Exconsul 
und Patridus, nach dem mit wunderbarer Schnelh^eit errunge- 
nen Siege über die Gofliett und dtt "Wiederherstellung der Frei- 
heit Roms und ganz Italiens, die bis zum Wasserspiegel durch 
den Terabscheuungswürdigen Tyrannen Totila abgetragene 
Brücke schöner wiederhergestellt und das Bette des Anio vom 
Schutt gereinigt habe. Die Distichen an dem Parapet zur 
Liuken rühmten, dass Jener, det den starren Nacken der 
GotluMi j^ebeugt, hier den Strnin gelehrt habe das schwere 
Joch der Brücke zu tragen. Bei dem Rückzüge der den 
Gothenkönig in diesem Falle nachahmenden Neapolitaner im 
Jahre 1798 stürzten mit den Trümmern der Brücke die In- 
schriften in den Anio, während der mittelalterliche Thurm, 
der den Ponte. Salaro wie den Nomentano zu einer malerischen 
kleinen Burg in schönster Lage umschuf, unter Papst Leos XU. 
Regierung abgetragen wurde. 
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8. 

JÜSTINIANS PKAOMATISCUE SANCTION. 

InBoihrifteii imd Deorete hAttea gut reden von der Wieder- 

herstellimg der Freiheit Bjobm und Italiens. Der Kampf war 
zu Ende: das Laad war eine Einöde. Blühoide Städte waren 
rauchende Trümmerhaufen. Mailand war xeratort: dreihundert^ 
tausend sollen da umgekommea sein. Schon ehe Beiisar ab- 
berufen ward , waren in der heutigen anconitanor Mark funfsag- 
tausend Landleute Hungers gestorben. In wclcliem Zustande 
Rom sich be&nd, ergiebt sich aua der Schilderung der Kriegs* 
ereignisse. 

Im Jahre 554 war Narses zurückgekehrt. Mit Beute Le- 
laden, mit Lorbeem gekrönt zog sein Heer ein; es ward ihm 
8chwer Ordnung ru halten unter den halbverwUderten Haufen. 
Und docli war Ordnung nöthig, denn nicht nur schlugen im 
Lande bald hie bald dort die Flammen auf, sondern es galt 
auch wieder eine regelmässige Regierung zu schaffen. Die 
Verwaltung blieb in Narses' Hand mit dem Titel eines- Patri- 
cius und Oberfeldherm. Am 13. August 554, im achtund- 
zwanaigsten Regierungsjahre Justinians, wurde unter der 
Benennung einer pragmatischen Sanction eine allgemeine Ver> 
Ordnung für die politisclie Neugestaltung der Halbinsel erlassen. 
Der noch in Byzanz verweilende römische Bischof VigiÜus 
soll auf diese Verordminc: eingewirkt haben. Die Wieder- 
veroiniefung Italiens mit dem Reiche wurde durcli dieselbe 
verküutlet, die Kintuhrunij; der neuen (reset/biicher beloljlen. 
Denn sclion war jene )>;ro!<sartige legislative Thätifjkeit zum 
Abschluss (j;elan<2;t, welrlip in der Göttlichen Komödie so kurz 
wie schön karakterisirt wird; 

»Ich bin Joslanian und war dn Caesar; 

Der ersten liebe, die ich filhle, fdgrad» 

Schied aus dem Recht ich was zuvid und nichlig,« 

Die Erlasse der Gotheuküuic:« bis zum Be«;iuu des Krieges 
\vurden bestatis^t, die späteren aufgelioben, privatreelitliclie 
Handlungen währen<l der Krieasjalire für nnp:rdtiü; erklärt. 
Das Eigenthum wurde ge^en willkürlii-he ßesitznahni*» gescllüt^l. 
Die beiden obersten Beamten der italischen Provinz waren 
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der Ezuch, ein Titel der damals auflom und bis sum Ende 
der grieelusohen Hensohallt in Itslien geblieben ist, und der 
Praefectus. Der Exarch vereinigfee in sich die sonst getrennte 
Jifilitir* und Civilgewalt, aber für die Aus&bung der letstom 
stand ihm der Fraefeetus als erster Civilbesrnter xnr Seite. 
Im Uebxigen schloesen sich die Einrichtungen den Constan« 
tinischen an. Die «nselnen Landestheile standen unter Viearen, 
die gitoeren Stidte unter Comites, die Uduiieien unter Tri- 
bunen. Die Gerichtsbarkeit war in den Händen von ProTinsialr 
riohtem, welche die Bischöfe und der Adel aus den Reihen 
des letsteni wihlten. Damals begann die Betheiligung der 
Biaehöfe an der Justisverwaltnng der ihnen aaTertiauten Städte, 
so durch Antheil an Wahl und Ernennung der Beamten 
wie durch deren Beaufsichtigung. Für das MilitligerichtB- 
wesen wurden eigene Kriegsrichter bestellt, die in gemischten 
Fftllen nur da Jurisdiction hatten wo der Verklagte dem Heere 
angehörte. 

Zu^ch erhielt Italien eme neue geographisch -administra^ 
ti?e ^AndieOung, wahrscheinlich durch Justinisn selbst, jeden- 
falls in den ewischen der Wiedeieroberung der Halbinsel und 
der Festsetning der Longobaiden liegenden fiknCtehn Jahren. 
In Theodoshis* des Grossen Ztit war Italien in siebsehn Pro- 
Tinsen getheilt worden. Jetet zahlte man deren achtsdin, ob- 
gleich rerschiedene Linder welche damals zur italischen TA- 
fector gehörten, theils verloven theils zu anderen Reichstheilen 
geschlagen waren, wie denn die beiden Khaetim schon nach 
Theodorichs Tode in die GeAvalt der Bojer, die cottiBchen 
und grajischen Alpen in die der Westgothen gerathen, Corsica 
und Sardinien zu AXrica gnedbnet warm, Sieilien aber ein 
besonderes Gouvernement bildete. Je enger nun die Grenzen 
der italischen Fkovins gder des eigentlichen Festlandes Italien 
gesogen waren, umsomehr mogte sich der Stolz des Kaisen 
gegen eine Verminderung der Zahl der Unterabtheilun^en 
strauben. Diese achtzehn Districte erscheinen so eingetheilt 
dass sie drei Gruppen von je sechs derselben bilden unter 
denen immer rin District als der Toniehmste erscheint. Die 
erste Gruppe begreift das transpadanische Ligurien mit der 
Hauptstadt 3Iailand und fünf Provinzen der adriatischen Seite 
der Ualbiosel bis zu deren Mitte, Istrien und Venetien . AemiUa, 
Flaminia mit der Hauptstadt Ravenna, die Pentapolis, Picenum 
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und Spoleto. Die zweite Gruppe umfasst den Süden. Zuerst 
die äusserste Spitzp des Landes, Bruttium mit der Hauptstadt 
Regpo , Japvjü^a oder Apulia, Calabria, Lueania, Samniura mit 
der Hauptstadt Beiievent. rainpanien mit der Hauptstadt Capua. 
Beiden schliesst sich die Mittelnicergruppe an. Zu dieser 
gehören der District Tuscien, der von Nursien, der röniisohe, 
das tyrrlieniselie Ktrurien , Unibrieu und das eispadanisclie 
Ligurien. Nieht in einem officieüen Document ist diese Pro- 
vinzial- EintlH'ilunu; auf uns gekommen. Wir linden sie in dem 
völlig verderbten 1 ext eine', ravennatischen Kosmographen wel- 
cher der zweiten Hälfte des siebenten Jahrhunderts anzugehören 
scheint und, vielleicht nur auf einer Karte der justinianischen 
Zeit Iii i idiend, seinerseits Quelle einer vielffebrauchten Erd- 
besclireibung vom Anfang des zwölften Jahrhunderts wurde, 
welelie, indem sie das betreÜ'ende Kapitel beginnt, Itahen und 
Rom preist als »aller Lande edelstes, anmuthigstes , fruchtljar- 
stes. niäehtifjstes, reichstes, das von Griechen und Körnern ge- 
schildert und besungen, dem die Herrschaft der Welt gehört, 
darin Rom, aller Städte Herrin und Königin.« 

liom hätte stolz sein dürfen, da die Worte römische Re- 
pul>iil\, römischer Imperator, römisches Heer wieder allerwärts 
gehört wurden. Aber von Herstellung der occidentaÜscUen 
KaiservWirde war nie die Rede, Koni behielt nur seinen ideellen 
Vorrang und ('onstantinoj)el bheb der Tmperatorensitz. Ja 
KouK welches vonnunau im ^V'idersprueh mit alten Verhält- 
nissen eine stehende Besatzung erhielt, musste wieder mit 
Ravenna theilen, wohin die Häupter der italischen Verwal- 
tung bald dauernd übersiedelten. Der Senat bestand fort, 
aber mit blossem Autheil an städtischen Dingen. Wir haben 
dessen Geschicke in der Gothenzeit erfahren, wie er bis auf 
Theodat als Rei<üi8behdrde die Stadtverwaltung in der Hand 
behielt, von Totüa nach Campanioi «ziMrt, theilweise wieder 
in Rom anigelaasen ward, wie unter Teja im Süden dea Landes 
vide der dort noch weilenden Senatoren umkamoi, im Norden 
die als Geisaeln weggeführten Jünglinge der vornehmen Ge- 
schlechter getödtet wurden, nachdem manche schon früher 
sich nach Constantinopel geflüchtet hatten. So mogte der 
Senat wie die jnstiniamache Verfassung ihn vorfand nur ein 
Schatten des frOhnn sein. Ueber dessen Zusammensetzung 
und Ergänzung, wie über die eigentlichen Verhiltmsse der 
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Blkig«fsobaft nnd wir im Dunkeb. Die Leitung der stil^tisclieii 
Verwaltung hatte der Praefectua urbia« Die Freisügigkeit der 
Seuatoieii wurde auadrücklich aaerkannt: eie konnten nach 
ConatantinopeL gehn und in den dortigen Senat eintreten wann 
aie wollten. Daa geringe Anaehn dea Senata dw Beaidenzatadt 
lockte aehwerlich Viele an* Die Lebenamittel-Verthalungen 
an daa Volk wurden wiedereingefilhrt. Znachdaae für lastand- 
haltnng und Wiederheratellung der öffentlichen Bauten, Untere 
statmngen für den öffen^chen Unteiricht, ftir Juristen und 
Aerate aoUten der gesunkenen Bildung wiederaufbelfen. Wie 
ea aber mit allem diesen nach dem entsetzlichsten Kriege 
stand , wie es mit den Bauten atand dtten Material zur Füllung 
der Mauerlücken, deren Statuensclimuck zu Vertheidigunga* 
wafifen gebraucht -worden waren, ist ebenso leicht zu ertalhen 
wie die Unzulänii^lichkeit der kaiaerltchen Bewilligungen , wären 
aie aelbat reichhcher geflossen als man nach dem Zuatande 
der Finanzen wfthrend der das Reich auf allen Seiten um- 
tobenden Kriege anzunehmen berechtigt ist. Man veminmit 
von krinem justinianischen Bauwerk in Horn. Alle bauliche 
Thitigki Ii (I i Zoit dieses Kaisers war Ravenna gewidmet, wo 
er jene des Theodorich fortsetzte, wie Theodorich die Reihe 
der Werke des grossen Theodosius und der Seinigen ergänzt 
hatte. Ein Umstand welchem diese Stadt ea verdankt, ein 
Hittelghed zu bilden zwischen Alterthum und Mittelalter, 
zwischen Morgen- und Abendland, wie sie lange noch in 
politischer Beziehung ein sqlclies MittelgUed geweaen ist. Die 
Kirche San Vitale, in der Gothenzeit begonnen, von Juatimaa 
vollendet, mit seinem Bildniss und dem seiner Gemalin vom 
Hofstaat umgeben auf leuchtendem Goldgnmd, Wände und 
Decken mit Musiven geschmückt, ist für die abendländische 
Architektur des frühen Mittelalters von grösster Bedeutung 
gewesen. Alles hingegen was aus dieser Epoche von Neu- 
bauten in Rom bekannt ist , verdankt die Stadt den Päpsten. 

Die Päpste nhcr iiatten gerinsjen (Jrund sich darüber zu 
freuen , dass statt eines arianisehen KöniijR ein orthodoxer 
Kaiser über Rom herrschte. N'igihus, seit Silverius* Tj)de im 
Jahre 510 <l<'s-<eii reclitmässii;er Nachluli:;er anerkannt, liatte 
pcreclite btralc erduldet für die Art wie er zum T^ontificat ge- 
laugt war. In höherm Grade noch nis s;»'in \'orgänger sah er 
sich den W^irkuugcu der kaiserlichen Präpotenz in religiösen 
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Fragen blosgMtellt, eben weil man yon ihm grossere Nach- 
giebigkeit en^'artete. Nach Constantinoppl hernfen leistete er 
dort unter Tnstinians Augen dessen Befehlen Widerstand, ent- 
floh nach Chalcedon, kehrte zurück, protcstirte auch dann 
wieder gegen ein vom Kaiser zasMnmenbemfenes Concil. Auf 
eine Insel der Propontis verbannt und nochmals nach der 
Hauptstadt zurückgeführt erkaufte er den Frieden, indem er 
sich fYi<rte und Beschlüssen 7ti stimmte die er verworfen hatte 
weil sie der Anto^t&t einer firühem KirchenTersammhinc:, jener 
Ton Chalcedon, zu widersprechen schienen. Auf der Rückkehr 
nach Rom war er zu Syracus im JanuMr 555 ^e<«torben, und 
drei Monate später Hess Justinian seinen Nachfolger wählen, 
PelagiuB, der wie einst VigiUus Vertreter des römischen Stuhls 
in Constantinopel war. Das Volk tumultuirte und verweigerte 
ihm die Anerkennung; mit Mühe erlangte er seine Consecration. 
Erst nach einem Reinignnf^seide welchen er in der Peters- 
kirche wider die liesdiuldigung, den Tod seines Vorgängers 
besehleiniigt zu haben, al)le>jte, wnrde er als ßiscliof zn^e- 
iasBeu. Das B« stäti^rim^srecht der Bischöfe bÜeb nach wie 
vor bei den imperaton-n. 

Wie wenig Rom und Römer ihre auf die W iederherstellung 
des Reiehsverbandes gesetzten IIotrnuni;en nach dem Verklingen 
der ersten Sifm stanfaTen und dem Erbleichen der Träume eines 
goldenen Zcitalteni erfüllt salien, zeigen schon ihre Klagen 
v^nder Narses. Justinian war todt. Am 14. November 5(55 war 
er dreiundachtzigjährig verschieden . nur acht ^lonate nach 
Beiisar, welehem eine peinliehe Untersuchung und (iiiter- 
einziehung, trauriger Lohn für so viele Siege, die letzten Jahre 
verbitterten, nachdem er den .S<'hnierz über die ihm uewisser- 
maassen vom liaupte gerissenen itahseiien Lorbeern kaum ver- 
wunden haben raogte. Zu .lustinians Neffen und Nachfolger 
Justin II. ging eine Gesandtschaft des römischen Volkes. Roms 
Loos, so erklärte sie, sei unter der Barbarenherrschaft erträg- 
licher gewesen als unter jener der Griechen. Wenn es nicht 
anders werde, so müsse es sich wieder den Barbaren in die 
Arme werfen. 
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I>EB IIEll.lUK HEVEDICT 
UND DAS 1IÖNCII8WB8EN DBS ABBNDLAKOBS. 

Btfror wir uns zu der Betrachtung der ferneren Geschicke 
Roms unter der griechischen Herrschaft wenden, ist es nöthig, 
einerseits eine der grössten Erscheinungen in der Creschichte 
der christliehen Kirche ins Auge zu fassen, andrerseits die 
gewissermaassen häusliche Kinrichtnng dieser Kirche in der 
Stadt, die wir ihre Hauptstadt werden sahen, zu hetraohten. 

In der Zeit wo die wesentlich vom Orient angeregten 
Streitfragen, Dognw und Primat unifassend, noch aUe Ge* 
müther bewegten, erhielt die abendländische Orthodoxie und 
mit ihr der römische iStuhi thstige und glücJdiche Bundes- 
genossen. Von den späteren Z«ten des vierten Jahrhun- 
derts an hatte das Mönchsthum sich vom Morgenhuide aus 
ftber Itldien und Süd - Gallien verbreitet , indem es zwar 
manche seiner Schroffheiten ablegte, aber neben seinen segen- 
reichen Wirkungen nicht frei blieb von Uebertreibungen und 
von den Uebelständen, welche T^ngebiindenheit und Müssig- 
gang erzeugten. Den Trieb «reistiger Freiheit mit der Strenge 
der das Leben fest bindenden Kegel, die l'ordernng stiller 
Betrachtung und gottgeweihter Krhebnng mit lieilsamer Tliätig- 
keit zu verbinden, war Credanke inid Bestreben des Mannes, 
welcher dem aliendläiidischeii Mönchthnm lYir alle Zeit seine 
karakteristische Gestalt gab: ein sprechendes Zengniss. dass 
er den wahren Geist der Institution ebenso richtig erkannte, 
wie den Geist und die Bedürfnisse der europäischen Nationen. 
Diese klare Krkenntniss und das tinbeirrtf Bauen auf der 
damit gewonneucu Grundlage machen Benedict von Nursia 
7.M »'inem der grössten 3Iämier aller Jahrhunderte. Kr war 
ein bühn des rauhen sabinischen Berglandes, aus welchem 
schon in alten Zeiten verwandte kräftige und nachhaltige Na- 
turen hervorgegariLren waren. Nursia die kalte, wie die Aeneis 
die ^radt nennt, sali ihn im .lahre ISO zur Welt kommen. 
Man hat viel über seine ilrrluuift geschrieben. Spätere Zeiten 
welche eine seltsame Lust hatten, grosse Männer und grosse 
iamiüeu vou dem Anicischen (»eschleclit abzuleiten, machten 
auch den h. Benedict zum Anicier; sein Vater Eutropius sollte 
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ein Amt in Nursia bekleitlet liaben, der Sohn ihm wahrend 
zeitweiligen dortigen Aufenthalts geboren worden sein. In 
Trastevere bezeichnet man das Kirchlein Ö. Benedetto in 
piscinula, welches zunleich mit der LocaÜtiA diesen Namra 
wahrscheinlich entweder nach einer Pisrina oder elneoL 
Fischmarkte führt, als auf der Stelle gebaut, wo eine der 
auicischen Wohnungen stand und der Heilige seine Kind- 
lieit verlebte. Eine Via Aniola ist in der Nähe, während die 
ganze Umgebung in ilirem lieutigen Verfall zahlreiche Spuren 
alten Glanzes zeigt, Säulenscliafte und Kapitale in die AVände 
der Wohnungen eingemauert, antike (iebälkstücke zu Ffosteu 
von Tlioren verwendet welcbe zu schmutzigeH liölen und 
haisbreclienden Treppen führen, neben den R<'sten des Aiter- 
thums Wappenschilder und Nauieu des J\littelalters, welche 
deutlich zeigen wie bis zum sechzehnten Jahrhundert diese 
jetzt so verarmte Kegion Wohnort edler Geschlechter war. 
Aber es fehlt vülhg an Beweisen für die erwähnte Abstam- 
mung. I'apst Gregor der Grosse welcher das Leben seiueä 
angebliclien Verwandten sehrieb, sagt nur dass er, durch 
die Gnade wie dem Namen nach Benedictus, in Nursia gebo- 
ren einem Geschlecht hühern Standes entstammte. Seit vier 
Jahren war das Westreich c-efallen als er zui- Welt kam. 
Die wohlhabenden und angesehenen Kitern sandten oder 
brachten den Knaben nach Rom, ihu hier in den Wissen- 
schaften unterrichten zu ljuisen. In der gedachten Kirche 
deren Granit- imd ManuoDsäulen mit ihrer un regelmässigen 
Grundform einen einst hier vorhaudeueu altera Bau vermuthen 
lassen, zeigt die Tradition eine neben der Kapelle der Ma- 
donna behudliche enge Zelle als die vom Heiligen im Vater- 
hause innegehabte Wohnung. Aber Rom war nicht der Ort^ 
wo Benedict zpir Ausführung bringen konnte was in seinem 
Innern reifte. 

Geschreckt durch da^ geräuschvoll weltliche Leben der 
llaupi»[adt, durch seinen Hang zu Einsamkeit und Ascese 
angetrieben beschloss der Jüngling einen andeni Aufenthalt 
zu wählen. Von Tibui* aus das Thal des Anio hinansteigend 
gelangte er in die grossartige Wildniss des Aetjuerlandes, wo 
Jahrhunderte zuvor Nero die riesigen Felsgruppen zwischen 
deuen der Bergstrom in jähem Fall sich wälzt, zur Anlage 
und Abdänuuuug jener Seen benutzt hatte, welche der Villa 
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wie dem nachmaligen Orte den Namen Sublaisiu gaben, woraus 
das moderne Subiaco ridi bildete. Hier liegen tlieils an die 
Felswand gelehnt die dok tief unten nuschendea Strom on- 
engt, tbeils m die Spalten dieser Felsen selbst hineingebaut 
die beiden Kloster Santa Seolastica und San Benedetto. Ehr- 
würdig durch die rie bdebenden glorreichen Erinnwungen 
wobei Legende und Geschichte einander die EUnd reichen, merk- 
würdig durch ihre zvm zehnten Jahrhundert hinaufrückenden 
Weriia d«r Kunst und durch ihren namentlich bei dem sweiten 
derselben sehr bemerkenswerthen architektonischen Kaiakter, 
sind sie unyeig^eichlich in pittoresker Lage welche schauerliche 
Grosse mit malerischem Reiz vereint, w&hrend am Rande 
schwindeLerregender Abgründe reichblühende Rosen waclraen. 
' In diesen tief in die Felswand eindzittgenden Grotten, welche 
dem Kloster San Benedetto den Namen des Sacro Speco 
gegeben haben, lebte der Jüngliug von Nursia erst als 
Anachoret, Bmit Fasten nur und mit Gebeten« wie er in der 
Gdt^diMi Komödie sagt, dann nach maiusherlei Geschidcoi 
als Stifter einer bald durch die ITingegend Tcnwe^ten Gre- 
nossenschaft, nachdem zwei edle Römer Tertullus und £uty- 
duQ8 ihm um das Jahr 520 anstossende limdereien geschoolkt 
hattm. Hier legte er den Grund zujenon grossartigen Institut, 
welchem, nachdem er die Wildniss des Aniothales verlassen 
hatte, ein Berg auf der südlichen Abdachung der Apenninen 
an Campaniens Grenze den Beinamea gab, untw dem es noch 
heute der Welt bekannt ist Von der Höhe an deren Ab- 
hang Cassinum lag, auf dessen Bedeutung heute noch in der 
Nihe San Germanos Amphitheater und prSohtiges Grabnul 
hinweisen, vertrieb Benedict um das Jahr 529, wie die Ge- 
schichte meldet und die grösste Dichtung des Mttelalters ihr 
in dem Faradiesesgesange nacherzihlt, die letzten Spuren des 
heidnischen Aberglaubens, die sich kaiserlichen Edicten und 
Verfolgungen zum Trotz dort noch in dem Apollocult erhalten 
hatten. 

»Der Berg» sn dessen Hang Cassino liegt, 
War eiDst auf seinem Gipfel vielbesucht 
Von schlcch^issinnten und bethdrten hentea» 

leb bin es, der «uerst auf jenen Berg 
Den Namen Dessoi trug, der ans die Wahrheit 
Zur Erde brachte die uns so veredelt. 
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Und so viel Gnade stralte Aber mir» 
Dass ich vom sdmöden Gotterdienst ringsum 
Die Orte abzog, der die Welt Terf&hrte.« 

Auf diesem Berge, wo das Auge den Anfiiuig der blfihen 
den campaniscben Ebne, den Lauf des Tielgewundenen Lirist 
die Kette der Abruzzesenberge und ihre Ausläufer bis zum 
Meer und zu Gaetas Golf staunend umfasst, schlug nicht von 
ferne nur das Toben des furchtbaren Kampfes um Born und 
Italien zwischen Griechen und Gothen an das Ohr des Heiligen. 
Denn hier sah er den lange siegreichen Helden dieses ^unpfes 
Totila, nicht lange bevor er um das Jahr 544 in das Grab 
gelegt ward, zehn Jahre beror das Reich der tapferen Ger- 
manen unterging. Von hier aus aber musste dem Propheten- 
blick welchen seine Zeitgenossen ihm beimaassen, der von ihm ^ 
gepflaozte Baum mit seinem alle Linder überschattenden Laub- 
dach erscheinen. Hier musste diesem Blick die Ausbreitung 
der von ihm ang^ebenen Regel klar werden, welche die 
Extreme morgenlftndischer Ascese wie die Uebelstande des 
zügellosea ümherscfaweifenB in gleichem Haasse yermied und 
Festigkeit mit Milde yraband, wahrend sie neben körperli- 
cher Beschäftigung Raum gönnte für Erbauung und geistige 
Arbeit So \v-ard diese Regel ein gewaltiger Hebel für die 
Civilisatiou des Occidents, nach aUen Richtungen hin wie in 
allen Ländern, allen Bedürfnissen slch anpass^d und aUeo 
Zeitverhältnissen, und hiedurch so gewaltig und wühltbätig 
wirkend; ein stets nacligestrebtes und nie erreichtes Vorbild 
voll glänzendster Verdienste um die Menschheit. Ks war etwa 
vierzig Jahre nach BcntMlicts Tode, als sein Orden in Rom 
Aufnahme fand. Ein Gothcukönig hatte den Heiligen ver- 
ehrend aufgesucht: ein Longohardenherzog, Zoto von Bene- 
vent, zerstörte dessen Kloster. Die flüchtigen Mönche eilten 
zu Papst Pclagius: er wies ihnen neben der lateranischen 
Basilika einen Ort an wo sie sich anhauten. Hnndertdreissig» 
nach Andoren gegen hundertvierzig Jahre blieb dies Kloster 
zu Sanct Johannes dem Evangelisten die liesidenz der Aebtc 
des Ordens, bis zur Zeit Papst Gregors II. Monte - Cassino, 
wo wenige fromme Siedler bei dem Grabe des Stifters zurück- 
geblieben waren, aus seinen Trümmern wiedererstand, das 
römische Kloster aber langsam verfiel und anderen in und bei 
der Hauptstadt den Platz räumte. 
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Um die Zeit als Benedict alterte , wählte ein anderer Hann 
dir tliätiiie Stille des Moiichslehens. Es war der Mann, der 
unter Tlicodori«r!i und seiner Tochter die wichtigsten Staats- 
angeh'geiilieiteii geleitet hatte und \ ermittler zwischen zwei 
Nationen ij,e\\ esen war. .Sclion in des grussen Königs letzten 
Tagen mussle CassKKloruü, hatte er auch nur des Boethius 
und Symmachus und Papst Johannes' Geschick vor Augen 
geliaht, die unlieilbare Dissonanz erkennen und das treu ge- 
pflegte Werk mit Ruin bedroht sehn. Aber er schied, zu spät 
vielleicht für seinen Namen, erst dann aus dem öffentlichen 
Leben, als der offne Kampf zwischen den beiden um Italiens 
Besitz streitenden Mächten schon ausgebrochen war. Im Verein 
mit dem Haupt der Kirche liatte er iujui mit einer geistlichen 
Pflanzschule beschenken wollen : nun sah er in diesem Rom 
die ganze antike Bildung in Frage gestellt. Bald nach dem 
Ausbruch des Ivriegos liatte er Hot' und Amt verlassen und in 
der Nähe seiner Vaterstadt Stjuillace, dem alten Scylacium . an 
(.'aUibriens Küste in anmuthigster Lage ein Kloster und bei 
demselhen Einsiedeleien gegründet, ob nach der Regel S. Bene- 
thcts, oh nach eignen Vorschriften ist zweifelhalt. Auch er 
empfahl neben gelehrter Beschäftigung und Büchcrabschreiben 
Handarbeit und Garten- und Landbau. Innerhalb dieser 
Mauern erlebte er, zahlreichen wissenschaftlichen Arbeiten 
obliegend die für uns nicht den Werth seiner als Minister 
Theodorichs geschriebenen zalilreichen Briefe haben, den 
blutigen Untergang des Reiches, dessen schönste Epoche ihm, 
seinem Geiste und seiner Treue, seinem Rath und seiner Thätig- 
keit M> viel Terdankt hat. Als Magnus Aurelius Cassiodorus, 
dcar letzte Repraaentant altrömisdier Bildui^, Aber neunzig- 
jftbrig zwischen 575— 580 starb, konnte er von aeinem ein- 
samen Eloater am Strande des ioniachen Meerea aus den Namen 
und lirm neuer Eroberer bdxen, welche den Gothen nicht 
vergleichbar, dennoch längerdauemde Herrschaft als diese 
begrftndeten und schon an die Thore Korns su pochen nch 
aascldckten. 



Digitized by Google 



68 Bftttwerke der letzten Kaiser« und ersten Gothenseit 



10. 

BAUTBW 08B LETZTES BXICH8ZBIT OHD DBB GOTHBNHBBBSOIIAPT. 

Dem, der die Geschicke Horns in der letzten Raiserzeit 
vor seinem Geiste vorüberziehn lässt, muss es klar sein dass 
die bauliche Thätigkeit keine bedeutende sein konnte. Fast 
alles wsLä geschah, geschah durch die Päpste. 

Schon sahen wir, wie die Basilika des Aposteltursten »c'li 
mit Kapellen und Mausoleen unjgab. Bald reihten sich diesen 
Kloster an, unter denen man wol n\ir Kirchen und Wohnungen 
m Gemeinschaft lebender Kleriker zu verstehu hat. Das Kloster 
der heil. Johannes und Paulus denen schon eine Kirche auf 
dem Caelius gewidmet war, von Leo dem Grossen gestiftet, 
war das erste jener Gruppe vou Bauwerken welche, aus den 
Trüimiir rn des nerüuischen Circus und in den ehemaligen 
Garteiianlageu sich erhebend, in den nachfolgenden Jahr- 
hunderten den constautinischen Tempel auf :LlIen Seiten um- 
gaben. Gleichzeitig erhoben sit^h um die lat t iauische Basilika 
die ersten jemr Kapellen', die mit der Z« ii auch das päpstliche 
Patiuuciaum zum 3Iittelpuiikt eines ansehuhchen Bautcucom- 
plexes machten. An die traurigste Zeit des Reiches erinnert 
Sant' Agata in Subura, die uralte Diakonie deren schon in der 
Geschichte Flavius Ricimens {gedacht ward. Gerade um die 
Zeit des Untergangs des Westreiches und der Heirsdkaft 
Odoakers finden wir mehre Bauten, die darauf hinweisen 
dürften dass die Stadt selbst zunächst weniger als man ver- 
muthen sollte berührt wurde von dem grossen Wechsd. Auf 
dem CaeBua eutstand rnkter Papst Simplicnis die merkwürdige 
Rundkirche welche mau nach ihr»' Form Sto Ste&no rotondo 
nennt, die grösste ihrer Art, ohne Zweifel auf antiken 
TrOmmem, in ihrer nachlässigen Bauart aber jedenfalla ein 
Werk dieser Zeit tiefen Verfalls. Unter dem nämlichen Papste 
der den Stoxs des Reiches erlebte, ward auf dem dstUchen 
•Esquilin Sta Bibiana gebaut, der MSrtyiin zu Ehren welche 
hier zu Tode gegeisselt worden sein soll, an emer Strasse des 
esquilinischen Feldes welche, nach der Abbildung eines mit 
einem Hut bedeckten Bären, wahrscheinlich zur Eriunerung an 
irgend einen VorCaU bei einer Thierhetze, den Beinamen Ad 
ursum pileatum fCLhrte. Dieser Beiname war es der den Anlaas 
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zu dem Palatium Püati gab, welches der Volksglaube des 
3Iittclalter8 in einer der vielen Anlajn^eu suchte, die seit der 
Severischen Dynastie und bis zu { »K M-letians Zeit die EsquiUeu 
belebten. Zwischen dieser Kirche und Sta Maria mag^ore 
baute SimpUcius eine dritte, von welcher nur der Name und 
die Abbildung der Musive geblieben sind, Sant Andrea in 
Barbara, auf den Ruinen eines altern Gebäudes welches man 
für einen Theil des Marktes der Livia gehalten hat, oder auch 
wol für den Tempel der Isis patritia. Die Heiligen -Verehrung 
mehrte sich immer mehr. Neben dem Grabe St. Laurentius' 
entstanden zwei neue Kirchen, die eine dem Ii. Stephan, die 
andere dem Ii. Aga^iitus geweiht, beide iui Laufe der .lahr- 
huiidtrte verscliwunden. Die Regierungszeit Theodorichs mit 
ihrem laugen Frieden hat eine geringere Zahl Bauten zurück- 
gelassen als man zu erwarten berechtigt wäre. Die Erhaltung 
und Wiederherstellung der älteren Monumente scheint diese 
Zeit vorzugsweise in Anspruch genommen zu haben. Doch 
wird der Name Papst Symmachus' wiederholt genannt. Unter 
ihm entstand bei der vaticaniscben Basilika deren Vorhof 
schon YOn Säulengängen umgeben war, die Kirche des h. An- 
dieas, ein Rundbau nach dem Most«* des Hansoleums Kaiser 
HoQoiius' und wahrscheinlich die erste Anlage des vaticani- 
sehen Palastes. Die Kirche S. Martine m' m(mti, bei den 
ttajanischen Thermen über dem schon erwihnten Oratorium 
des h* SUrester gelegen, und die de« k Panoratiiis auf dem 
Janienlum vor der Porta Auielia gehören gleich&Us der Zeit 
des Symmaehus an. 

Aus dieser Zeit ist uns ein Yeneichnisa der römisehen 
Titel- oder nachmaligen Cardinalsldichen aufbewahrt, in den 
Unterschriften der Mitglieder des st&dtischen Clerus, welche 
dem im Jahre 499 von Symmachus gehaltenen Condl bei- 
wohnten, das sich, wie wir sahen, wesentlich mit dem Modus 
der Papstwshl beschäftigte. Es sind achtondswanaig Titel: 
manche derselben sind bereits genannt worden, andern be- 
gegnen wir hier lum erstenmale. Auf dem Esquilin Sta Praasede, 
der Heiligen dieses Kamens geweiht welche die Legende mit 
der Geschichte jener Familie der Pudentes in Verbindung bringt, 
die uns auf die apostolische Zeit zurückführt Die nachmalige 
Kirche der h. Pudentiana, als der Schauplats der ersten "Vfixk* 
samkeit dea Apostels besnchnet, hat hier noch den Namen 



Digitized by Google 



70 



Die römwchen TiteUdrcben. 



des Pttdens, den sie biBweilen mit dem de« b. Pastor ver- 
tauschte. Die Xitel der Vestina oder S. Vitale, der h. CaeciUa, 
des Pammaobius oder SS. Griovanni e Paolo, des b. Clemens, 
des Julius oder Sta Maria in Trastevere, der Sta Sabina, des 
Equitius oder S. Silvester, des Damasus, des lAarcellus, der 
Ludna, des Harens, der Fasciola später nacb den beiligeii 
Nereus und Acbilleus benannt, aUe diese Kureben welcbe 
grossentiieilB mit der Gescbicbte der Verfolgungen in Ver^ 
bindung stebn, sind berats an verscbiedenen Stellen erwäbnt 
worden. Andeire scblossen sich ibnen an. Im transtiberiniscben 
Viertel der Titel des Cbiysogonus, durcb eine unyerbürgte 
Naobricbt dem Papste Silvester zugeschrieben, an der appischen 
Strasse jener der Tigris spatw nach P. Sixtos U. genannt; 
auf dem Esquilin der des Eusebius Ober dessen Ursprung 
selbst die Sage schweigt; auf dem Quirinal die Kirche der h. 
Susanna, deren Giründung dem Bischöfe Cajus beigonessen 
wird welcher der Oheim der Heiligen gewesm sein soll. Am 
Abhang des Palatin gegen den Circus maximus finden wir die 
Kirche der h. Anastada, der Tradition nach von einer Ma- 
trone Apollonia zu An&ng der Regierung Constantins gegr&n« 
det, wogegen freilich was die Zeitbestimmni^ betrifft die Ver- 
wendung von Tbeüen des Circus, die man heute unter ihren 
Fundamenten sieht, zu sprechen scheint. Vier dieser Kirchen 
waren Märlyrem der valcrianischen und der diooletianischen 
Verfolgung gewidmet; S. Eusebio einem Opfer der Maass- 
regeln welche Kaiser Constantius über die Anhänger der atha- 
nasiscben Lehre yerhängte. Die auf dem Aventin gelegene 
Kirche Sta Prisca soll die Stelle einnehmen wo Aquilas und 
Priscilia wohnten deren der Apostel Paulus erwähnt, indem 
er der ersten römischen C« laubigen gedenkt; zugleich aber ist 
sie der römisclien Jungfrau geweiht die unter Chuulius dem 
Gothenbesieger den Tod erlitt. Alle diese alten Kirchen der 
Stadt bcstelm noch heute, mehrfach erneuert und nin^pbaut, 
zum Theil in ganz modemer Gestalt: nicht alle aber sind Titei- 
kirchen geblieben sondern mehre haben diesen Vorzug an 
jüngere Schwestern abtreten müssen. Am Fuss des quirina- 
lischen Hügels, wo man 7ai Aurelians und Constantins Bauten 
hinanstieg, trägt die Apostelkirche den Beinamen der constanti- 
nischen auf welchen sie keinen Anspruch hat: wahrsclieinUch 
nahm die im Jahre erwähnte Kirche jenes Namens die 
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Stelle ein , auf welcher die gegeow&rtige nach der Mitte des 
sechsten Jahrhunderts erbaute steht, an welcher leider nichts 
altes geblieben ist Verschwunden sind die Kirchen des heil 
3Iatthäus auf dein Esquilin , der (^rescentiana am Fuss des 
Cspitols ^cp;en das Trajansforum zu, des Cyriacus in oder bei 
den dioületianischen Thermen, des iSicomedes an der oomen- 
taoischen Strssse, deren Titel auf andere übergegangen sind. 
Von anderen, wie vom Titel der Aemiliana, von jenen des 
Romanus und Vizantius, ist selbst die I.aiic nicht zu bestimmen. 
Die Vertheilung dieser frühesten Kirchen in der Stadt v eist 
darauf hin, wie die Hügel nammitlich der Esquilin und Viminal 
nebst Trastevere stark bewohnt waren , während wir im Mars- 
felde, mit Ausnakune der entlegenen Kirche S. Lorenzo in 
Lucina, nur am Fuss von Capitol und Quirinai christliche 
Gotteshäuser üiiden. Fünf der zur Zeit des Symmachus ge- 
nannten Kirrlien kommen schon ein Jahrhundert später, unter 
Gregor dem Grossen, nicht molir vor. Ihre Stelle ist aber 
durch ander« ersetzt. Auf dem südliclien Aventin Sta Bai» 
bina, deren Ursprung man durch Verwechslui^ mit einer vom 
Papst Marcus I. an der ardeatinischen Strasse errichteten Fried- 
hofskapelle in die erste Hälfte des vierten Jahrhunderts hat 
verlegen wollen. An der labicanischen Strasse nicht weit 
vom Lateran die Kirche der heil. Marcellinus und Pctnis. 
welche auf constantinischen ürs])rnng Anspruch macht. Aul' 
dem Caelius dio Kirrhe zu den vier ( i ( krönten, Santi Quattro 
(^oronati, Arbeitern in drti Steinbrüchen F.innoniens gewidmet, 
welche nach der Leifcnde \inter Dioelelians Ivesfioruni; an 
Götterbildern /.n arbeiten verweigerten und. von dem dorthin 
verbannten Bischof (^yrilln'^ rnn Antiochien iictaul't, rni! reist 
Kronen mit eisernen Sjnf/cM getödlet wurdeji : eine 'I rachtion 
welche hier mit einer aiuh^n von rhristlielien Krieii^ern \ov- 
8<*hmolzpn \\\n'de. Vielleicht schon frülier als Oratorium vor- 
handen, stammt die Kir« !H' als urtisserer Bau aus der geflachten 
Zeit. Wahrsciicndich wurden damals auch Sta Croce in (»e- 
nisalemme und Sto Stefano Titelkirchen. Die Zahl achtund- 
zwanzig die wir so zn Knde des iVwdten Jalirliunderts finden, 
scheint \uiL;ea<"htet mancher Schwanknnp;en laiii^e als eine Art 
Nrtrmalzahl gegolten zu lial)en. Die bei fliesen Ivirclien be- 
stellten rresbytcr sind die Cardiualpriester der römischen 
Kirche, welche mit den Bischöfen der kleinen Städte der 
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Umgebimg, erst sieben dann sechs t den Kern des römischen 
Clenis bildeten. 

Neben den p;eiiarmten Titelkirchen f^b es aber in Rom 
verseliiedene andere von höherni T?ang, die Patriarchalkirehen 
oder eigentlichen Basiliken. Schon ist ders 11m n in der Bau- 
gesohichte der christlichen Stadt wie in der Geschichte des 
Ursprungs der christlichen Refrionar-Eintheilung in der flavi- 
sclien Kpoelip Erw älinunf;- c;es(!iielin , so dass hier nur ihres 
Verhältnissess zu den Titehi und dem zu diesen ge]i(")renden 
Clerus gedaclit zu werden braucht. Die erf^te dieser Basiliken 
war die im eigentliehen Sinne päpstliebe, die laterauisebe , die 
Mutterkirche des römischen Bisthimiis uud als solche der Welt. 
Auf diese folgten die drei grossen ausserhalb der Stadt 
gele£?enen Kirchen, St. Peter, St. Paul und St. Laurentius. 
Papsi Simplicius verordnete um die Zeit des Untergangs des 
Westreiches, dass die Presbyter bestimmter Peirionen sich 
in diesen Kirchen zur Spendimg der Sacraraente abweclisehi 
sollten, vielleicliL im Anscbluss au bereits bestehende Ein- 
riclitungen, jedenfalls die Griuidlage nachraaliijer Entwicklung. 
Eine vierte Kirche wurde diesen drei binzugefügt, die libe- 
rianische Basilika, Sta Maria matip^iore. So bildete sich 
die Idee der Vertretung der Patriarchate durch chese Ba- 
siliken aus , indem ausser dem Patriarchat des Occidents 
welches im Lateran seine Kirche hatte, die vier Patriarchate 
des Orients von denen zwei durch den h. Petrus gestiftet 
sind, heute die vier ersten des lateinischen Ritus, in Rom 
reprasentirt waren, Constantinopel durch St. Peter, Alexan> 
dzia duvcli St Paul, Jerusalem durch S. Iiorenzo, Anlio- 
chia durch Sta IMazia maggiore. der latesanischen Ba- 

silika finden wir aclion im achten Jahrhundert sieben Bischöfe, 
im Verlauf der Zeit wol jedenfalls die suburbicsxen, nach dem 
Wochen« oder Hebdomadalsystem mit der Feier des Grotfees- 
dienstes beauftragt. Auf die vier PatriBrchaUdrchen vertbeilte 
nch sodann der Clerus der Titel in gleicher Weise, so dass 
je sieben auf eine derselben kamen, und dtat Cardinalpriester 
des einzeln«! Titels si^Wch als einer der CardinSle der be- 
treffenden Basilika bezeichnet ward. Dieser Wochendienst der 
CardinSle bei den Basiliken scheint mit dem Wechsel in der 
Zahl der TiteUdrchoi in Verfall gerathen zu sein und im ersten 
Drittel des zwölften Jahrhunderts ganz aufgehört zu haben, • 
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wahrend die Basiliken besondere Capitel mit Erz[)riesteru er- 
hielten , welche aus der Zahl der Mitglieder des h. CoUegiuins. 
80 aus dem Stand der Bischöfe wie aus dem der Priester, ge- 
nommen werden. 

Die Bedrängnisse Roms in der spätem Gothenzeit machen 
es erklarhch, weshalh so wenige Bauten entstanden. Innerhalb 
der Trajanatherinen wurde der h. Felicitas und ihren Söhnen 
eine Kapelle gewidmet, wozu man eine der Kammern benutzte 
deren bemalte \V;uide man mit neuer Kalklage überzog, um 
Daniel in der Löwengrube und den Heiland zwischen Petrus 
und Paulus tlarzustellcn. Ehe der f^othisch - griechische Krieg 
begann, unter Athalarichs und Amalasuntas Regierung, baute 
Papst FeÜx IV. die Kirdic der heiligen Cosmas und Damian, 
einem arabischen Brüderpaar geweiht . zweien Aerzten die in 
der diocletianischen Verfolgung litten. Die Kirche war nicht 
nur die erste auf dem Fürum roniaimin. sondern, da die An- 
lage der Rundkirche des h. Sit]>hau aui den Trümmern eines 
Tempels des Claudius, die von S. Andrea auf dem Estjuilin in 
.den Ruinen eines Isistempels nur auf Vermuthungen beruht, 
überhaupt die erste Kirche /.u wchd)er ein antiker Tempelbau 
verwendet wurde. Ks ist die Rotunde des sogenannten Tem- 
pels des Romulus und Remus, oder der Penaten, welche die 
Vorhalle dieser Kirche bildet die inmitten älterer Bauten 
steht. Von der Absis der Tribüne schaut, infolge der gegen- 
wärtigen bedeutenden Erhöhung des Bodens noch näher imd 
gewaltiger, das prächtige Musiy herab welches zu den Sltesten 
wie zu den wichtigsten Roms gehört. In der Mitte der Heiland, 
rechte und links die beiden TitularheiUgen , neben ilmen Petrus 
und Paulus, djum «nexseäte Papst Felix andrerseits St Theo- 
dor, in den Ecken Palmbinme über denn dnem der Fhfinix 
sieh erhebt; majestätische lebenvoUe ernste Gestalten, yon 
rosigen Wölkchen im dunkelblauen Aether umflosseo; einea der 
schönsten Beispiele der Herubertragung der Traditionen der 
alten in die elüistliche Kunst, welche die UberkMunene Form 
mit dem ihr eignen Geiste belebt Während des gothi- 
schen Krieges entetand Santa Maria in Fomica, nach dessen 
Beendigung die AposteUnrche in der Via lata, welche beide 
schon erwähnt wenden sind. 

An Theodorichs letzte Zeit erinnert heute noch in Rom eine 
der nulden Stiftungen der Stadt, die in ihrer g^nwftrtigen 
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Gestalt die TniditioD einer fernliegenden Veigangenheit fest- 
halt Es ist das Hospiz von Sta GraUa, welches im sieb- 
zwirnten Jahrhundert von Marc Antonio Odescalchi gestiftet 
ward, auf der Stelle wo in der Nähe des MarceUustheaters 
des Quintiis AurelioB Symmaebus Tochter Galla in ihrem Hause 
die Armen gespeist haben soll, ein frommes Werk, welches 
durch Papst Johannes den eisten des Namens gefördert ward. 
Galla war die Schwester Busticianas der Gemalin des Boethius. 
In ihrer Jugend einem vornehmen Manne angetraut, so he« 
richtet Sanct Gregor der Grosse, und hinnen Jahresfrist Wittwe, 
entsagte sie, die Tochter des edelsten Hauses, allem Glänze 
der Welt und widmete sich in einem Kloster hei der Kirche 
des Apostelfiirsteii dem Dienste Gottes und der Pflege der 
Armen, his sie heimging während der Ii. Petrus ihr sichtbar 
erschien. In gleicher Frömmigkeit und Demuth lebte ihre 
Schwester Proba, die den jungfräulichen Siaiul nicht verliess 
und nach den Worten des africanischen Bischofs Fulgentius 
vei^essen zu wollen schien, dan sie einst Herrin gewesen um 
Aller Dienerin zu sein. Neben dem Hause Gallas erhob sich 
nachmals eine Kirche die den Nnmen Sta Maria in porticu 
walirschcinlich von einer SäuhMi halle des anstossenden Gemüse<- 
markts crliiclt: ein Name, weichen berühmte Cardinäle tnitren 
und der unter Papst Alexander Vll. auf die grosse Kirche des 
Platzes von Campitelli überging. Das an dor Stelle der alten 
erbaute neue Gottesiiaus aber wurde nach der Tochter des Sym- 
machtis benannt und lässt somit eine der edelsten Familien der 
spätem Kaiserzeit nocli nach vielen Jahrhunderten in dank- 
barer Erinnerung fortleben, einer Familie deren SpTnsslin2:»M» 
wir in Constantinopel und Africa unter .lustinian, in i>'()in und 
Corsica zur Zeit Sanct Gregors begegnen. Im Mittelalter ])e- 
waiirte diesen Namon eines der nelxni der Peterskirelie lielind- 
üeben Klöster, jenes des h. Stephan. \\t'lelies den Heirianien 
Kata Galla Patricia fiihrte. oiine Zweifel v<m eineni der ge- 
dachten edlen Frau t;»di<>renden (irundstiiok, das von ihr zur 
Erbauung dieses Kl<»sters her^ecre}>eii w orden zu sein sclietnt, 
welchcH wol dasjenige war dessen der grosse Papst gedachte. 
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DAS L0N6OBARDENRGICH. 

lIKS^^lü^iu des kihc'hknstaats. 

CARL DER GROSSE. 

J. 6MI - wo. 



1. 

DIB LONOOBARDBN IN ITALIEN. 

^Is Narses nach VerDichtimg der Ostgothen und Zurück- 
weisnng alemannischer und fränkisclier Schaaren im Jahre 5<>7, 
im zwölften nach dem cndhchen UnterUegcn der tapferen 
Feinde, von Rom abberufen ward, soll er wider die ihn 
höhnende Kaiserin Sophia die ihn zum Spinnrocken verwies, 
die Drohung ausgesprochen habon: or Avolle ihr einen Faden 
aufspinnen, welchen sie in ilircin ganzen Leben nicht eiifw irren 
werde. Diese Drolmng zu crfüllfn habe er die Lmiijobarden 
iiaoh It?ili«'u i;e/,Ofj;eii . die während des (Jotlienkric^es als Hülfs- 
vtilker im röniisrti 2:rti'chischeu Heere gedient iiatten, wie doim 
diese nortliscben Sr nmiH* nicht müde wnr(b>n einer den andern 
aTtfzurcibt'n. W ie iiniucr es sich mit dieser »niv<Mbürgten Sage 
verhalten mag, im Jahre 5(>.s stiepr Knni;j: All^oin aus Pannonien 
konunend über die karnischeii Alpen in die bis auf den heu- 
tigen Tag nach seinem Volke benannte F^bne herab. 

So trat dem kaum erst wiederhergestellten Kümerreich 
wie Rom selber ein neuer Gegner zunähe. Die gothisehe 
Bedräiigniss hatte Rom arg zugesetzt: die pithiseli - «inechiselien 
Kämpfe hatten Koni um die Wette verwü.«<tti. und so hat sieh 
an den Namen der iiotlien, des tnannhuftesten teuf sehen \Olks- 
stamnis, eine Erinnerung [;ehel'tet, welche in auch nur uiieud- 
lieh geringerin Maassc zu verdienen die Ilaltmig ihrer Könige 
weit entfernt war. Fast trauriger noch, obgleich weniger reich 



Digitized by Google 



76 



Die Longobkrden. Naraes' Tod. 



an «iprdfendoa Erei^issen, war die Longobardenzeit. Sie 
war es, weil die Lon^ubarden, in Beziehung auf Zahl, auf 
geistige und materielle Kraft den Gothen weit nachstehend, 
zugleich geringere Elemente fester ataatlicher Ordnung in sich 
trugen; weil Theilung me bald Bchwftohte und die Bildung 
eines grossoi und compacten Ganzen hinderte; weil ihre von 
dem grössem Complex getrennten und diesen lange überdauern- 
den Nebenataaten im mittlem und südlichen Italien eine be- 
deutende Zähigkeit an den Tag legten die einer Neugestaltung 
"Widerstand leistete, ohne selbst wahrhaft befimchtende Keime 
in sich zu tragen. Diese Zeit war um so trauriger, weil das römi- 
sche oder abendlindische Element, im Byzantinerthum unterge- 
gangen, dnem Amalgam von morgentindnchem Despotismus 
und griechischer Subtilit&t Platz gemacht hatte, welches den 
&ussem Zusammenhang zwischen Orient und Ocddent auf dem 
letztem ab drückende Fessel lasten Hess. Eine wohlth&tige 
Einwirbmg des Orients war unmöglich und der byzantinische 
Hochmuth wies jeden Einfluss des Occidents zurück. 

Rom selbst hatte bald Gelegenheit, den Dmck der byzan- 
tinischen Herrschaft zu empfinden. Das fiscalische System 
wie es sich im Ostreiche entwickelt hatte, war so mit Bück- 
sieht auf das Maass wie auf die Art der Besteuerung nicht 
weniger erfindungsreich als qualerisch. Die Freude mit welcher 
man in Rom die Wiederherstellung der Reichsgewalt in Italien 
bewillkommnet hatte ein Gefühl welches in doi Tradi- 
tionen Berechtigung gefunden haben würde, wäre selbst das 
Elend der Kriegszeit nicht so gross gewesen — verschwand 
bald und auf immer. Die Zeit König Theodorichs erschien 
Vielen als eine goldene, und mit Recht; griechische Schrift- 
steller berichten man habe die Gothenhensehaft zurückge- 
wünscht. Ob Narses* Abberufung und Ersetzung durch einon 
neuen Exarchen, FUvius Longinus, die Folge der wider ihn 
lautgewordeuen Unzufriedenheit war , mag dahingestellt bleiben. 
Die Gescliiclite der letzten Jahre des Besicgers der Gothen ist 
in Dunkel gehüllt. Er soll auf die Nachricht yon den ^vider 
ihn vorgebrachten Klagen der Römer und seiner Zurückbe- 
rufung nach Neapel gegangen, durch die Vorstellungen des 
Papstes Johannes III. aber zur Rückkehr nach Korn be- 
wogen worden sein, wo um das Jahr 573 sein Tod in 
hohem Greisenaltw erfolgte. Es ist nicht gut möglich, diese 
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Nadbriehten mit den aUgemelnen ünutiiideii und der Chrono- 
logie «nezugleichen. 

Die Longobaiden waren aus den Ostseegegenden yielleicht 
aus Scandinavien südwirts gesogen und an die Donau gelangt 
Nach der Zeispxengung des Hunnenmches hatten sie, wie die 
OslgollLen, Gepiden, Rügen und andere germanische Völker^ 
Schäften, sich an dem grossen Strome fesl^esetst und auf dem 
linken Ufer, auf der von der Mündung der Drave zu jener der 
Save rächenden Strecke, die Niederungen in Besits genom- 
men. Justinian hatte sie mit ihren alten Gegnern den oetgothi- 
schen Gepiden Yersohnt um sich beider Vdlkerschafien im 
Gothenkriege als Hülfstruppen zu bedienen; Narses hatte sie, 
als er ihrer nicht mehr bedurfto, aus dem Heere entfernt, 
und bald darauf war der alte Zwist mit den G^iden wieder 
ausgebrochen nnd mit HiÜfe der nun gleichfUls in den Donau- 
lindem erschienenen tatarischen Avaven zur Entscheidung ge- 
kommen. Die Gepiden verschwanden aus der Zahl der Völker: 
was Ton ihnen übrigblieb, schloss sich den Siegern an, als 
diese im Jahre 568 nach Italien aufbrachen. 

£a war ein rohes gewaltthätiges Volk. Seine staatliche 
Ordnung war eigentlich eine HeeresTerfassung mit regelmäsriger 
und strenger Unterordnung. Unter dem Kdxn^ die Herzoge, 
unter diesen welche man weniger als eigentliche Beamte denn 
als Repräsentanten der einzelnen, das Gesammtvolk zusammen- 
setzenden Stämme zu betrachten hat, die verschiedenen Obrig- 
kdten, die Gastaldi, Seuldasi, Decani, Attori, zugleich An- 
fthrer und Richter hohem wie geringem Grades. Wir werden 
noch sehn, wie die einheimische Bevölkerung sich zu ihnen 
verhielt, nachdem sie sich in Italien festgesetzt hatten. Der 
Widerstand gegen die netien Ankömmlinge war längere Zeit 
vergeblich. Auf der Südseite des Gebirges angelangt überzog 
Konig Alboin Veoetien und Insubrien, lagerte drei Jahre vor 
Favia bis er die Stadt, die «nzige von den Griechen ernst- 
lich vertheadigte, einnahm und zur Hauptstadt seines Reiches 
machte. Er drang nun in Tuscien, in Umbrien und weiter 
nach Süden vor, während der Exarcli sich in Ravenna und 
in den Küstengegenden des adriatischeu Meeres hielt, und 
Rom von den Longobarden oft bedrängt, von den Griechen 
nothdürftig geschützt, in jener eigenthümhchen Stellung ver- 
bheb die ein paar Jahrhunderte währte, der Idee nach 
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Hauptstadt des auf einen Tlieil der Provinz Italien beBchiänkten 

Reiches, von den Kaisern nur dann bedacht v^'enn es sich um 
Ausiibung eines ihnen Vortheil bringenden Rechtes handelte. ■ 
Es währte nicht lange, so e^ali Rom sicli iin Halbkreise 
umscldossen von longobardisclicm (irbictr. Tuscien, Spolrto, 
Benevent standen unter Ilor/oucn : es w ar aui»eiiscbeinÜch dass 
die neuen Anköinmliniio Rom ebensowol ilirer Uerrschaft zu 
unterAverfen strebten wie die alten, moiiten sie auch den poli- 
tischen Mittelpunkt dieser Ilerrsehai't gleich diesen jenseit des 
Apennins zu lassen beabsichtigen. Schon uni das Jahr 570 
beL'nnTien die Streifzüge lonirobnrdiselier Haufen bis unter die 
Mauern der Stadt. Wahrsc^lieuilieh wurden diese sengenden und 
raubenden Seliaaren anfangs mit Geld abgefunden. Der nach- 
malige Papst (Iregor der (irosse war Zeuge dieses ersten An- 
griffs der Loui;(djar(1en auf Ivora. Die Spaltung ihres Reiches 
in zahlreiche Herzogt iiünier nach dem im Jahre 575 erfolgten 
TodeKlei^, den die Knnordung Alboins achtzehn Monate frü- 
her auf den Thron erhoben hatte, sttckte den Eroberuni^en ein 
Ziel. Zugleich mehrte siejedocli die \ erwirrung in den blosge- 
stellten ( J renzstricliPii , während der Mangel an einheitlicher Lei- 
tung unter den Longobarden ihren transalpinisclieu Nachbarn, 
den Franken, damals schon Irenide Werkzeuge zur Abwfhr 
von Fremden und von den byzantinischen Kaisern iu diesem 
Siiuie betrachtet, Muth machte zu wiederliolten Kinlallen. Diese 
Verwirrung steigerte die Noth Roms in solchem Maasse, dass 
im Jahre 'hD eine (iesandtschart Ilidfe von Constantiuopel er- 
flehn mu.sste: eine karü^c liüU'c welche zeitweiügen Waffenstill- 
stand vermittelte, keinen rrieden herbeiführte. Die wichtigsten 
Angelegenheiten stockten. Nach dem Jode J -Ii inu^s' lü. im 
Jahre 57!{ war der Bischofstuhl über ein Jalu unbesetzt ge- 
blieben, und für Pelagius H. vermogte man i'iinl' Jahre s|)äter 
die kaiserhche liestätigung nicht einzuholen, da die \ erbiudung 
mit dem Exarchen abgeschnitten, kein hoher Beamter in der 
Stadt war. AVenn auch gclegenthch Unterstützung in Gelde 
von Constantiuopel kam, so fehlte es mnsomeiir an Unter- 
stützung durch Mannschaft, da die persischen Kriege das 
Reich ganz io Allspruch nahmen. Flavias Authari, der im 
Jahre 5S4 über die gaiue Kation gesatxte König der Longo- 
barden, welcher, ohne die griechischen Besitzungen längs dem 
adriatischen Meere zu nehmen * (fie Grenze des Staates bis 
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zur Meerenge von Messiua ausdclintc und mehr denn eiimial 
die Franken blutig; xuruckwies, sclionte zwar Rom infolge eines 
Abkommens mit Justinians drittem Nat^lifolgor Kaiser Mauritius. 
Aber erst unter der Regierung seiner Gemalin der AgiloUingin 
Theodoliude, und ihres zweiten Gatten Agilulf welchem sie 
im Jahre 591 die Hand reicht«, stellte sich ein erträglicheres 
Verliältniss her. Dass es geschah, war wesenthch das Ver- 
dienst eines der ausgezeichnetsten Männer welche den Stuhl 
Petri innegehabt haben. 



2. 

OREOOR DER OE08SB. 

An (Irr nöiflwestlichen Abdachtmi^ i aciiusi oder Clivus 
8<^n!iri, i;<'ii;(Miüb('r dm spätesten und cniporragendsten palati- 
luschea Bauten, denen des Septimius Severus und seiner Familie 
erhebt sich die Sanrt Crregor dem (irosscn gewidmete Kirche 
mit ihren Kapellen . mit anstossendem Camaldulenserkloster 
und Gärten. Die heutige Kirche ist modern. Cardinal Scipio 
Borghese baute im Jahre 1G33 die Vorhalle mit der aus dem 
Thale zwischen Caelins und Palati n liinavdlührenden jj^iosseii 
Treppe, und das (»otteshaus mitsanii seiner ganzen Umgebung 
wurde bis auf den heutigen Tag vielfach erneuert. Aber es 
fehlt nicht an Kriniierungen au den grossen Manu dessen N-nin n 
diese Kirche träijt, dessen Zuge, wie die Tradition sie lesii^e- 
halten hat. wir in dem schönen Bilde von der Hand Sisto 
Badalocchis erkennen das die zierliehe Kapelle am lüule des 
rechten Seitenschiffs schmückt. So werthvoll das Bild ist, so 
ist es doch ein schwacher Ersatz fiir die Fresken welche hier 
einst das Atrium schmi'ickten und m tlenen man (iregor, seinen 
Vater Oordiari , seine Mutter Silvia dargestellt sah. Auf dieser 
Stelle stand Gregors Vaterhaus. 3Iau nennt ihn gewöhnlich 
einen Anicier, aber er scheint nur durch entfernte Wrwaudt- 
schaf't mil diesem grossen Hause verbunden gewesen /u sein. 
Seine Abstamnumg entbehrte deshallj aber des (ilauzes ui<dit. 
Sein V orfahr in dritter Generation war FclLx, i^riester vom Titel 
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der Fasciola. Ilim liattc Papst Leo der Grosso die Ausbesse- 
rung der vom Krdbrbrn bc^^chädigten Paulskirche anvertraut, 
und als fr im Jahre 471 starb rülimte die Inschrift seines in 
dieser Kirche befindlichen (irahes (he Treue und I^edhchkeit, 
die Wachsamkeit und den Eifer womit er sich des Auftraires 
entlediij;t hatte. Der Sohn, aucii Fehx geheissen, wurde Dia- 
conus der Kirclie. Kr war es der sich durcli seine Heirat mit 
Petronia mir diesem Geschlecht verschwägerte, das sich in 
und mit dem Anicischen fortpflanzte. Im Jahn» 472 Witt- 
wer wurde er eiif Jaiire darauf Papst als Felix III, und 
auch er fand seine Ruliestätte in S. i'aul, wo er seine Gattin 
und drei seiner Kinder, darunter einen Sohn Gordianus und 
eine Tochter Aemiliana eine Klost^ijungfrau, in tiefer Trauer 
bestattet hatte. Er war der Grossvater Gregors. Von dem Vater 
ist wenig bekannt: wie die geistliche Richtung in der i'auiihe 
überwog, ersieht man aus dem Umstände dass drei Schwestern 
desselben, Thrasilla, (iordiaua und eine andere Aemiliana Non- 
nen waren. Die Mutter, deren Haus auf dem südhchen Aventin 
die St^'lle einnahm wo /wischen Vignen die einsame Kirche S. 
Sabha einst »in ceJla nova« genannt sicli erhebt, ward ihrer Fröm- 
migkeit und Wolilthätigkeit wegen imter die Heiligen versetzt und 
in ein« 1 der an die ihrem Sohne gewidmete Kirche stossenden 
KapelU u erblickt man ilire Stahie in einer isische über deren 
Bogen Guido Reni einen Chor der n 1 1 »uthigsten musicirenden 
Engelgestalten malte. (Jregor, um das Jahr ö4() zur Zeit der 
Gothenkriege geboren, erlebte in seiner Kindlieit alles Elend 
welches dieselben über Rom ])rachten. Vielleicht gehören 
diese Jugend - Eindrücke zu den Ursachen welche ihn bewo- 
gen sich von der Welt zurückzuzichn, nachdem er. in jenen 
Schulen gebildet welche die Regienuig Theodorichs gefördert, 
die Verwirrung unter seinen Nachfolgern ohne Zweifel schwer 
bceiuträchtigt hatte, zu wichtigen städtischen Aemtern berufen, 
Prätor oder Präfect der Stadt gewesen war. Unter mehren 
Klöstern zu deren Stiftung er seine bedeutenden Mittel ver- 
wandte, stand dasjenige obenan zu welchem er die Täterliche 
Wohnung am Caelius umschuf. Es war dem Apostel An- 
dreas geweiht, und heute erinnert an diese Bestimmung noch 
die mittlere der drei anstossenden Kapellen, der^ Winde 
Domenichino und Guido Beoi mit Darstellungen der Harter 
und des Todesganges des Apostels schmückten. Hier lebte 
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Gregor, \\-ie man ghuibt nacli der Benedictinerregel , als Papst 
Pelagius II. liin als Apoknsianus oder Abgeäaodteu der römi- 
schen Kirche uacli Constantinopel 5?rhickte. Vielleicht war 
er ein ]Mit^hed jener Cuusandtsr iiali vom Jalire 579 welche 
um Sciiutz gegen die Longubarden nachsuchte. Jedenfalls 
scheint er mehre Jahre im Osten geblieben zu sein, wo 
er sich bemühte lur das bedrängte Rom und seine Kirche 
Hülfe zu erlangen. »Stellet dem Kaiser vor, so schrieb Pe- 
lagius noch im October 584, dass die Longobarden treulos 
gegen gegebene Zusage uns grössere Lehel zugefügt haben als 
zu schildern möghch ist Giebt Gott nicht dem Kaiser ein, uns 
wenigstens einen Oberanfübrer und einen Dux /.u senden, so 
sind ^ alier Hülfe baar und das römische Gebiet ist schutz- 
los. Der Ezaiefa schreibt er könne uns nicht vertheidigen, 
denn seine Stsreitmacbt genüge kaum für seine nächste Nach- 
baiaebaft. Wolle Gott dass des Kaiser uns beistehe, ehe diese 
schlimme Nation sich allea dessen bemichtigt was noch dem 
BMche gehört« Nach dem Jahze &85 aur&ckgekehrt zu seinem 
Kloster ward Gregor durch die einstimmige Wahl von Senat, 
Claras, Volk su Pelagius' Nachfolger bestimmt, als dieser am 
& Februar 580 der Pest eilag. 

Des Papatea Todeaart deutet genugsam danmf hin in wel- 
chem Znstande die Stadt sieh befand. Der Moment war ein Mo- 
ment tiefater Entmutfaigung wie der schwersten öffentlichen und 
hinslicfaen Leiden. Der verheerenden Uebersehwemmung des 
Tovhefgehenden Jahres — ein Unglück das sich Mufig wieder- 
holte, da die Verwahrlosung der Tiberufer die Neigung dea 
nnatftten Fhisses mm Uebeifluten steigerte war die furcht- 
barste Peat gefolgt Processionen von Schutzflehenden, Clerus, 
Hönehe, Nonnen, Volk aller Stftnde dmchxogen die Strassen 
um die Wette mit den Leichentrigem; alle Kirchen waren mit 
Betenden gefiUlt, schwan vezmummt und yemchleiert zum 
Zeichen der Trauer. Die Prophezeiungen welche Rom nicht 
durch der Barbaren Hand aondem durah des Himmels Stnif- 
gericht zerstört weiden Hessen, schienen in Erfüllung zu gehn. 
In solcher Zeit war es wo Pelagius starb und Gregor zu seinem 
Nachfolger gewählt ward. Er woUte die Wahl nicht anneh- 
men: er lieas den Kaiser bitten sie nicht zu bestätigen. Aber 
er Teiniogte rieh dem Andrang des Volkes nicht zu entziehn 

als die Aufforderung an ihn eiging, rieh in solcher Noth der 
w. a» n. e 
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einstweiligen Verwaltung des biaeböflicheA Amtes zu widmen. 
Während dieser St«Uvertretung ordnete er den allgemeinen 
kircliliclieii Uouug an, dessen Tradition heute noch die feier- 
liche Proccssion des Sanct Marcustages nebst dem das Schwert 
einsteckenden Engel bewahrt, welcher auf der Spitze des 
hadrianischen Grabmals stehend diesem Riesenmausoleum den 
moderneu Namen gegeben hat. Denn aU Gregor mit dem ge- 
sammten Volke das sich nach Classen und Alter siebenfach 
theilte, durch die Strassen der geängstigten Stadt aog \mter 
so het'tir::pin ^VLUhen tier KuLnkheit, dass iu eiuer ^stunde achtzig 
der l'iim rnden hinstt'irzten und starben, sah er plötzlich die 
gliiii/i iide und tröstende Erscheinun- über dem Ivaisergrabe 
schweben und vernahm den Engelsgesang »Regina coeli«, 
aufweichen er mit dem «Bitt' für uns, llallelujaii I«» antwortete. 
Der schlimmste Moment der Pest war vorüber und sie nahm 
ab mit der ^ioh minderndeu Sommerhit/.e. 

Unter solchen Umständeu begann der Pontiticat des ersten 
Gregor. Was er der Welt und der Kirche gewesen ist be- 
zeugt die Dankbarkeit der Welt die ihn unter den grössten ' 
Männern nennt, bezeugt die Dankbarkeit der Kirche die ihn 
unter ihre HeiUgen versetzt, den drei berühmtesten \'atfni des 
Occidents: Hieronymus, Ambrosius, Augustinus beigesellt hat. 
Was er lur Uum gewirkt hat, bezeugt Rom bis auf den heuti- 
gen Tag. Ein iu weltlichen Geschäften erfahrener, mit dem 
b} zantiuischen Hofe vertrauter Mann war ebenso nöthig wie 
Kiner der die Bedeutung seiner Au%abe ermass und die Kraft 
des Karakters besiw sie ausaufilhx«!!. 

Sohwerwi Hersens ging er an sein Schwefes Aal Nieht 
XU Anfang, nicht nachmals hat er sich über den Emst der 
Lage und der Aufgabe getiuisobt. Seine Briefe und HomiKen 
sprechen es wiederholt aus. »Seit ich die Schultern meiBes 
Gebtes, sagt er, dieser I^ast des bisdiaflich«i Amtes UBte«<- 
sogen habe, kann ich meine Seele nieht mehr sammehi weil 
* sie nanh vielen Seiten hin gezogen wird. Bald muas ioh die 
Angelegenheiten der Kirchen und Klöster beiathen, oft; der 
Einzelnen Leben und Handlungen in ErwSgung ziehen, bald 
die 3litb&rger in ihren Angelegenheiten vertreten, bald über 
die austonnenden Schwerter der Barbaren seuBcen und die 
Wölfe förchten welche der susanunei^edrängten Heerde nach- 
stellen. Bald muss ich mich mit der Sorge der Öffentlichen 
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Dinge belasten, dandt ea denen seUMt weiclidn die Aofipeeht- 
baltopg der Ordmu^ aavertarnnt ist, mchl; an HulÜBnutt^ 
fehle; bald muee ich gewisse Bftnber mit Geduld ertragen, 
bald ihnen mit Voiaicht eutgegentreten um. die Eintracht nicht 
zu at&en.« Und eia andeimal: »Ich sehe täglich welcher 
Fülle des Friedens ich entrOckt, au welcher Ffille der Sorgen 
ich erhoben worden bin. Wenn ihr mich liebt weinet am 
mich, denn anf mir lasten so viele zeitliche Angelege nh eiten, 
dass mir sa Mnthe ist als habe diese Würde mich beinahe 
ausgeschlossen Ton der Gottesliebe. Nicht nur der Römer 
Bisebof bin ich geworden, sondern Kschof der Loagobaiden, 
deren Recht das Recht des Schwertee, deren Gunst Strafe ist. 
Die Finten der Welt dringen so auf miob ein, dass ich ver- 
zweifle das Ton Gott miz anTertraate gebreddii^ Schiff in 
den Hafen zu steaem, wihrend meine Hand wi»«^<**n tausend- 
laeher Stürme dies Steuer h&lt« Sind die Worte nicht wie 
das Ecbo oder die Verkündigung des Kampfea welchm drm- 
zehn Jahrhunderte nach Gregor dem Grossen die Kirche heute 
■och k&mpft? 

Vergegenwirtigen wir uns den Zustand dieser Kirche, 
deren Istcoressett er Ton Britannien bis weit ia Asien hinein 
umfasste. Der grössts Theil Itafieaa war in der Gewalt der 
snankchen Longobarden. In den dem Reiche noch unterwor- 
fenen Theilen beschwor sowol die Sacht der Kaiser zu theo* 
logisiren. wie ihr stets wacher Ars:wolm immer neue MisTcr- 
liälmi.sse herauf. Der römische Episcopat, welcht^r nicht oline 
Betheüigung geblieben war an der Wiederherstellung der RcicbS' 
gawalt, war gefährdet in seiner Selbständigkeit gegenüber dem 
byzantinischen Imperium, welches die Traditionen der alten 
Stellung des Staatsoberhauptes als Pontifex maximus mit den 
Tendenzen politisch - theologischer Alleinherrschaft vereinigte. 
Die Kirche sah sich im Reiche einerseits einer in Verwaltung 
lind Lehre eingreifenden Bevormundung ausgesetzt, welche 
Conflicte hervorrufen musste die nur zur Knechtschaft oder 
zor völlin^pn Unabhängigkeit fuhren konnten. Andrerseits war 
de durcii die Bevorzugung des Patriarchensitzes der östlichen 
Hauptstadt und Unterstützung seines Widerstrcbens gegen An- 
erkennung der römischen Suprematie der Gefahr eines Dua- 
Usmus preisgejrebcn, welcher ihr Ausehn und ihre Kraft tief 
zu erschöttetm drohte. In Gallien, dem einzigen der Orthodoxie 
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geretteten Lande bedrohten die inneren lilutigen Zwistiirkeiten 
der '^^e^o^^nge^ Staat und Kirche mit Rirhiirpi I>ntanuien 
war seit der angelsächsischen Eroberung liir den christlichen 
Glanben wie verloren . Spanien arianisch, Nord-Africa von der 
donatistischen Ketzerei zerri^seu, der Osten allerwnrts von den 
dem Christenthum feindhehen Völkern umlagert und angegrif- 
fen. So fand Gregor die Kirche. Senu erste Sorge war Itaüen 
gewidmet Inmitten der tausend Hemmnisse welche griechi- 
sches Mlstrauen und griechische Falschlieit, und die /.ahllosen 
Ränke der grussentheils uniahigen oder Uli würdigen kaiserhchen 
Repräsentanten ihm bereiteten, führte er alhuäUg mit der mäch- 
tigen II idfe Theodolindens zu welcher er in steten Beziehun- 
gen Hiiiiui, und (kirch Kinwirkung der orthodoxen Bisehöfe 
der einheimischen Bevölkerunir der itahschen Städte, die Lon- 
gobarden zum katliohschen (ihiuben. Seine Seele, so sa^;t ein 
longobardisclier llisturiker des achten Jahrhunderts, war ver- 
zehrt vom Feuer seiner beständigen Sorge für das Heil der 
Söhne dieses heihgen Landes. Währenddessen richtete er seine 
Blicke weiter. Er ist der erste Pap^t gewesen der sich mit 
dem Loose der westlichen Kationen beschäftigt hat. £r ist 
ihr grosser Wobltb&ter geworden duicli Reinigung und Hebung 
der Kifclie der frinkischen Reiclie mittelst der eriiöbten Auto- 
rittt der Bisch&fe und der Ordensmissionen, deren doppdter 
Strom Ton Italien wie Ton Irland her sich hier begegnete und 
ausser d«n eigentUchen Gallien auch die alemannischmk Lande 
um den obem Bhmn befruchtete. £r ist ihr Wohllh&ter ge- 
worden durch die Bekehrung der spanischen Westgothen zum 
Eatholicismus und die Pflaosung jener orthodoxen Kirche Spa- 
niens, deren Boden vom Blute des Königmärtyrers Hermeni^ 
gild getrftnkt su Gregois Lebensseit in Leander und Isidor 
Ton Sevilla heilige Hirten hervorbrachte. Er ist ihr Wohl- 
th&ter geworden durch die in Kent begonnene Bekehrung der 
Angelsachsen, welche nch bald ühtx den südlichen und mittlem 
Theil Britanniens verbreitete. Er hat diese Nationen gefördert 
durch den Einfluss auf die finichtbaren Missionen der irischen 
Mönche', welche von einer frühe schon und friedlich, frei von 
politisch- römischer Einwirkung, dem Christenthum gewonnenen 
und treu gebliebenen Insel ausgehend sich bis nach OberitaJien 
erstreckten, wo Bobbio im Xhale der Trebbia, unter König 
Agilulf von Sanct Columban gegründet, in verstörtester Zeit 
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cnn A^l dea GlaubeoB wie der dassiBchen und christlicheii 
WiflseDschaft geworden iab Der angeU&chsische Geacbicbt- 
Bcfareiber Beda der Ehrwürdige berichtet, wie Gregor, lange 
bevor er den heiligen Stuhl beatieg, «nat «af dem Sklaven- 
markte zu Rom angeLAchaische Knaben zum Verkauf auage- 
atellt aah. Die achöne Geatalt, daa offne Antlits, daa reiche 
helle Haar erregten adne Aufmerkaamkeit Als er frag wer 
aie aeien, und Temahm daaa m Kinder Britanniena und Heiden 
Tor aich habe, beacbloaa er aich der Bekehrung dieaea Volkea 
zu widmen und er hat adnen Voraatz treu und gl&nzend aua- 
gefÜhrb 

Solcherart war Gregore Wirken fär Reinigung und Aua- 
breitung des Christenthuma. Wfthrenddeaaen war aein Leben 
ein beatindig^ Kampf mit dem byzantiniachen Geist, gegen 
weldien er die Unabhängigkeit des Episcopat» und die Freiheit 
der Wahlen vertheidigte, die Freiheit des Eintritts in den 
MöDcbsatand welchen ein kaiserliches Edict den Civil- und 
Militärbeamten verbieten wollte. Auf dem römischen Concil 
vom Jahre ('>01 sicherte er selbst durch eine Conatitution die 
Stellung der Mönche nachdem er sechs Jahre zuvor St. Bene- 
dicts Regel feierlich gutgeheiaaen hatte, und beatimmte die 
Grenzen zwischen den zwei grossen Abtheilungen des geist- 
Uehen Standes, dem klerikalen und monastischen. Die Er- 
weckung chriatUchen Sinnes mittelst zahlreicher weitverbrei- 
teter Schriften , unter denen ein Briefwechael nach allen 
Weltgegenden hin Gegenstände des Dogma , der Disciplin, 
der Politik selbst umfasste; die Gründung der bischöflichen 
Schulen; die weit mehr als eine Formfrage entscheidende 
Feststellung der Litui^ie; die Verbreitung richtiger Begriffe 
von der Bilderverehrung durch die Erklärung, dass Malerei 
und plastische Kunst für den Ungelehrtcn den Mangel au 
Schriftkunde ersetzen: die gehobene Feier des Gottesdienstes 
mittpKt j»^nes (lesanges der den Namen des (Treijorianischen 
bewahrt und zu dessen einfaclier Würde man sicli so oft aus 
den V<^nrr\nigeu der nicht melir kirchlichen niTisikahschen 
Kuast geflüchtet hat. Alles dies sind unsterbln lie Ver- 
dienste. In Bezug auf die Liturgie entwickelte er \vas 
Papst Gelasius mittelst der Sammlung der ältesten fiebete und 
der Einfahrung nevu^r b.'n(,,nier! hatte, und unter ihm ent- 
stand daä rumische j^iissale welches allmähg im Abendlande 
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eingeführt, wenngleich spater durch Abkürzungen modificirt, 
der im Wesen der Kirche hegenden Einheit auch auf diesem 
Felde den Sieg verschafft hat. In Bezug auf den Gesang 
verbot er den Diakonen und den übrip;en Klerikern sieh in den 
dem Ernst des (iottesdienstes widerstrebenden lrrp;ängen der 
damaligen ionkunst y.n verheren, und im eüh)rirten (^esan^ 
der Psahnen uml Evangelien die Stimme zu erschöpleu deren 
sie zutn \'erkünden des Wortes Gottes bedurften. Indem er 
das Tonsystem vereinfach te , scheint er sich namentlich dem 
griechischen Gesänge angeschlossen zu haben, welchen vor 
ihm der h. .\mbroMus unter anderen Modalitäten zugruudc- 
o;elee,t hatte. Und der Mann der so innerhalb seines eigent- 
Uelicu Berufes wirkte , enveiterte dessen Sphäre indem er 
kaiserlichen Beamten wie fremden Königen ge<z;enüber als 
unerschrockener Vertheidiiier des Rechts wie der Menschen- 
würde auftrat. Indem er die Befreiung des Menschenge- 
schlechts durch Christus verkündete, die Jlenschen für frei 
von Natur und nur durch das \'rUkerrecht unter das Joch 
gebeugt erklärte, die Freilassuniien wo er konnte begüu^tigte, 
zeichnete er der Kirche den Weg vor den sie nie verlassen 
hai. Das von Römern wie Barbaren zertretene Landvolk rich- 
tete er auf, suchte dessen Lasten zu erleichtern, seine bürger- 
liche Sicherheit zu wahren, seinen Besitz zu befestigen und 
vor räuberischen Gelfisten und fiacaliacheir Hlite ni Bohfitien. 
»tHe Insel Conica, so schrieb er an die Sjuserin Constsntma» 
ist durch die Uebergriffe der Zollbeamten und die Last der 
Abgaben deimaassen bedrückt, dass die Bewohner letztere 
selbst durch den Verkauf ihrer Kinder nicht aufzubringen 
yermögen, und genöthigt sind das Reich xu Terlassen um su 
den schlimmen Longobarden zu fliehn. Was Irgeres kann 
ihnen in der That durch Barbaren gesdhehn? Aus Sici- 
lien berichtet man Yon einem gewissen Stephan, Registrator 
des Küstenstrichs, der ohne vorheriges Urtheil H&user und 
Ackerguter veraussem lasst und solchen Druck ausübt und 
Schaden anrichtet, dass ich einen dicken Band fttUen würde, 
wollte ich all seine widerrechtlichen Handlungen verzeichnen. 
Vielleicht sagt der Kaiser wenn er solches vernimmt, der 
Ertrag dieser Inseln werde für Italien verwendet Besser w&re 
es die Kosten beschrtbiken und die Thrihien der Unterdrückten 
trocknen. Die Gelder f&rdem wenig an denen die Sünde 
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klebl« Will man seine gegen beidnisohe aus Afirica nach 
Sardinien Terpflanste Einwohner erlassenen Verordnungen an- 
klagen, so steht dagegen seine den Juden bewiesene Duldung, 
der Schuts ihrer Synagogen und ihrer Gewissensfreiheit in 
Italien mcbt nur sondern in Gallien und Spanien, die Ermah- 
nung an die Bischöfe sie nur durch Sanfimutfi, Güte, Vor^ 
steUungeo, nicht durch Gewalt und erswungene Taufe dem 
Glauben zu gewinnen. Wie es abw mit jenen Heiden stand 
und mit der kaiserlichen Verwaltung, zeigt die Thatsache, 
dass die Beamten der Insel ihnen die Erlaubniss zum Opfern 
um Geld Tcrkauften, dass sie eine solche Abgabe auch nc»oh 
Ton denen einforderten die sich taufen Hessen wlhrend sie 
auf die VorsteUungen der Bischöfe erwiederten, sie h&tten ihr 
Amt so theuer bezahlt dass sie nur auf solche Art sich schad- 
los halten könnten. 

Das Eigentfaum der römischen Kirche an liegenden Gütern 
war schon lange vor Gregor ein sehr bedeutendes. Dies 
Patrimonium des h. Petrus wie man es nannte lag nament« 
Uch im südlichen Italien, dann in Sicilien, Corsica, Nord- 
Afirica« Gallien, Dalmatien. Auch im Äger roinanu«; gab es 
bedeutende Latifundien , unter versohiedenen Titeln erwor- 
ben, als Fundi, Massae, Patrimonia bezeicbnet Während 
des Gothenkrieges wie nach demselben war die grosste Ver^ 
wirrung in dessen Nutcniessung eingerissen, und die Päpste, 
so rasch weduehid, so sehr von Roms Nöthen in An- 
spmch genommen, so oft nach Bjzkdz gerufen und ins Exil 
gesandt, hatten sich diesen Dingen wenig zu widmen YCr- 
mogt Gregor nahm die Verwaltung des Kirchenvermögens 
in seine Hand, mit jener Energie und jenem ScharfbUck die 
er nie und nirgend verleugnete. Während er strenge Ordnung 
herstellte, übte er eben so strenge Gereclitigkeit, schiitzte er 
die Colonen in ihren Kecbten gegen Beamtendruck. »Wir 
wollen nicht, sehrieb er einmal <\f'm \'p^^vn!rpr der siciliscben 
Domänen, dass der Schatz der Kirche d ui U schmutzigen Ge- 
winn befleckt werde.« Die Grntul'äijf'/e (]rv I reiheit und Mensch- 
lichkeit die er Anderen gegenüber verlocht, brachte er liier 
sclbsttliätig zur Anwendung. Die grossen Güter in dem siul- 
lichen Gallien überwies er zur Bewirthschaftung einem Geist- 
lichen, iür den er den Schutz König Childeberts und seiner 
Mutter Bnmeliild in Anspruch nahm. Dieser Besitz der Kirche 
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kam auoli der Stadt Rom im Allgemeinen und der dürftigen 
Classe znn^ute . walirond in der aUgemeinen Verstörung nnr 
das geistliclip I iL iluim. und bisweileii selbst dieses nicht-, 
wirkliche Su^ht i Ik-u ;i;enoss. 

In Rom selbst leuchtet frTegors Wirksamkeit hell in der 
dunkeln Nacht dieser trostlosen Zeit Was im Gothenkriege 
aus der Stadt geworden war, haben wir gesebn; welcher in 
Gregors Tagen ihr Zustand war, schildern am besten seine 
eignen Worte. Als in Totilas Zeit Roms Untergang geweissagt 
ward, hatte der h. Benedict mit ä('htem SeherbHck geant- 
wortet: Rom wird nicht von den Harbaren vernichtet werden; 
Blitze, Unwetter, Erdbeben werden es verwüsten so dass es 
in sich selbst zusaimiH iismki. »Das Geheimniss dieser Prophe- 
zeiung, sagte Gregor, ist uns beute klarer als das Sonnenlicht. 
Denn wir sehn die Mauern der Stadt gespalten, die Wohnungen 
zerstört , die Kirchen vom Himmelsfeuer getroffen , die Gebäude 
zusammenfallen, gleichsam als Hesse das Alter sie ihre Last 
nicht mehr tragen.« Und ein andermal: »Was kann noch 
Trost und Fveade brmgeu auf dieser Welt? Ringsum sehn 
wir Terheerle Städte, flüchtig umharinende Bfizger, yerwüstete 
Aecker, zur Einöde gewordenes Land* Niemaod ist geblieben 
die Fdder ansubauen und die Stftdte sind von Bewohnern 
leer. Dennoch treffen immer noch harte SehlSge die Deber» 
bleibsel des Volkes: dUe himmlische Gerechtigkeit ffthrt fort 
zu geissdn, weil die Geisseihiebe die Sündenschuld nicht zu 
tilgen Termogen. Den Einen sehn wir in Sklaverei schleppen, 
Andere yerstümmeln, gar And^ morden. Roma selbst, einst 
Heirin der Welt, was ist aus ihr geworden? Namenloses 
Elend, das Unglück ihrer Einwohner, die EinfUle der Feinde, 
das Zusammenstürzen der Gebinde haben sie allerwirts be- 
troffen; erfilllt ist an ihr die Wensagnng von Samsria^ Die 
Macht ist ihr genommen, die Vdlker sind von ihr abgefallen, 
ihre Bfli^;er sind hingeschwunden. Wo ist der Senat, wo das 
Volk? Ihre Gebeine sind zu Staub serf allen, ihr Fleisch ist 
Terrottet, aller Glanz weltlicher Würden ist abheben. Und 
doch werden wir, die wenigen Uebrig^bliebenen, tighch noch 
bedr&ngt durch das Schwert und zahllose Nöthen. Denn da der 
Senat aufgelöst ist, das Volk vernichtet, Schmant und Wehe- 
gesdurei aber bei den kläglichen Resten der BcTdlkerong nicht 
▼erstummen, so verzehrt sich jetzt die leere Stadt Was soll 
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ans den MeiMehea wefden, wenn die Banweike nioht «ofhareD 
in nph telber zu Teninken? Wo aind Die geblieboi die tacük 
einst an dem Glanxe dieser Stadt erfireuten? Wo ist ihre 
Fteeht, wo ihr Stola, wo ihre Lust? Einst sammelten eich 
ans der ganzen Wdt hier Alle die emporsteigen wollten: nun 
hemebt Einsamkeit, Verwfistong, Trauer, und keiner naht 
der Weltlichgenmiten. .Die Adlerschwingen nnd dieser Stadt 
aos^&Ueii, indem sie ihr Volk verlor; ihre Starken sind aus- 
gestorben, dureb welche sie sich einst die Welt xu eigen 
machte.« Es nnd keine rednerischen Formeln welche Gregor 
gebiauchte. »Mit meinen Augen, so schrieb er an Kaiser 
Mauritius, sah ich bn Agflulfe Einfiel Römer wie Hunde mit 
StndEMi am Hals gebunden nach Francien schleppen um dort 
▼erkanft zu werden.« 

So klagte Gregor. Aber er Uagfee nicht blos: er half. 
Er sorgte filr Alles, mit Brod und Wasser zu beginnen, denn 
durch ihn wurden die Konisendungen betrieben, dun^ ihn 
die Beamten an die Instandsetzung der Aquäducte gemahnt 
Die seit Justinians Einrichtungen den Bischöfen gew&hrte Be- 
tholigung an der stadtisclien Verwaltung wurde hier zu fast 
ausschhesshcher Autorit&t Denn obgleich die kaiserli<^en 
Beamten in Rom blieben , schien Alles von Gregor abzuhängen« 
und der Kaiser selbst anerkanute diese Stellung und Befugnisse 
nicht etwa blos stillschweigend sondern so durch Auftrage wie 
durch Vorwürfe, welche der Papst mehr denn einmal würde- 
voll zurückwies. Dieser empCand die Doppelstellung der 
Bischöfe so gut, dass er einmal bei einer bevorstehenden 
Wahl betonte , man habe diese auf einen Mann zu lenken , der 
nicht nur für das Seelenheil sondern auch für die weltlichen 
Interessen der Gemeinde Sorge tragen könne. Er that dies 
in vollem Maasse, nach allen Richtungen hin, mit Umsicht, 
Milde, Eutöchiedenlieit. Sein Schutz verhinderte vieles Unrecht 
oder machte das begangene wieder v:uf. Die Wohlthätigkeit 
die er einst al** Vnrsfcber des St. Aiulreasklosters geübt, übte 
er jetzt mit ganz andcn n Mittein aber auch bei «lauz anderen 
Anforderungen als Voisfi lirr der Stadt. Täglich durchzogen 
«eine Ahiioseuvertheiler die Strassen mit Karren, den Bedürf- 
tigen in ihren Wohnungen Nahrung und Unterstützung, den 
Kranken Arznei und Pflege bringend. .leden Monat liess er 
Getreide, Oei, Wem, Käse, Fische, Gemüse vcrtheilcn: die 
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Kirche acliieii die allgemeine Voiratilitkimmer su sein. Jeden 
Tag speiste er an seiner Tafel zwölf anne Pilger und bediente 
sie selber; noch zeigt die fromme Tradition in einer der 

Kapellen am Caelius den Marmorüsch an welchem sie gesessen 
sein soUoi. Sein Schatz, heisst es, sei bei seinem Tode leer 
gefunden worden. Zweihundert Jahre nachher bewahrte man 
noch das überaus zahlreiche Namenverzeichniss der Armen 
in Stadt und Umgebung, denen er Beistand zu gewähren 
pflegte. Auch den Kirchen und den Kioateratifituiigen Roms 
kam seine Freigebig;keit zugute. Schon vor seinem Pontificat 
und während desselben hatte die Stadt sich mit flüchtigen 
Mönchen und Nounen gefüllt, deren Klöster von den Longo- 
barden zerstört worden waren. Diu Zahl der Nonnen allein 
belief sich auf dreitausend, (iregor unterstützte sie reichlich, 
namentlich während des rauhen Winters des Jahres 597. »Ihren 
Gebeten. Thränen. Fasten, sehrieV) er der Schwester des Kaisers 
31auritius, verdankt Uom scino 1 rrrttunc; von den lonij;()l)ardi- 
schen Schwertern.« So erwarb it der Kirche den Hu hm, das 
Werk der Kaiser in edlenn Sinne wieder auf^eru mi nien und 
relürmirend iortc:esetzt /.u liabeu, niclit zur KrnnniTerung des 
Müssiggangs imnitten der SinTu-nlust, sondern zur Abhülfe der 
Noth welche durch das habsuchtige Verwaltungiüsystem wie 
durch feiudliche Angriffe mehr denn einmal zur Hungersnoth 
gesteis^ert ward. 

Das \"erhältniss zum kaiserlichen Hofe erschwerte Gregors 
Wirksamkeit auf alle Weise. Nicht nur machte die Stellung 
zu der von diesem Hole mehr und mehr abhangigen ori» uiali- 
schen Kirche jjrosse Vorsiclit nöthis?. sondern die Beziehun- 
gen zum Exarrlu a und den übrigen kaiserHcben Behörden wareu 
eine nicht versiegende Quelle von Schwierigkeiten. Die Mis- 
bräuche der Verwaltung, Druck und Unredlichkeit waren so 
schreiend dass Gregor die Schlechtigkeit der Beamten für kein 
geringeres Uebel hielt als die Schwerter der Longobarden , und 
nur die Kirche den Bedrängten Schutz zu gewähren im Stande 
war. Die nicht endenden Kampfe, so mit der longobardischen 
Centraigewalt wie mit einzelnen Herzogen, und die unabliasi- 
gen Intriguen und Wechsel welche die politische Geschichte 
dieser Zeit ebenso unerqmcUich machen wie sie ohne Frieden 
und Yollig arm an grossen Begebenheiten ist, bieten ein un- 
begrenatea Labyrinth dar in welches der römische Bischof sich 
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nur SU oft Terwiekelt iah. Die YeiriUbemchen Vabindnngen 
des Exwchen Bomaous mit longobardischen Grossen, während 
lie Gregor aa einem Abkommen mit den genaaaiachen Eroberern 
hinderten, gaben im Jahre 592 das nur von dnem einzigen 
scblechtbesoldeten kaiserlichen Regiment besehfttate Rom der 
grössten Gefohr preis, und als Kdnig Agilulf im folgenden Jahre 
bis rar Stsdt rordrang, wurden dem Papste statt der HfÜfe 
nur höhnende Anklagen sutheiL Es war die Feindseli^eit 
dieses Exardien welche er schlinunar nannte als die der Lon- 
gobarden: die Feinde, sagte er, tödten uns mit den Waffen, 
diese Beamten aber peinigen uns mit ihrer Bosheit wid Hab- 
sucht wie mit ihren Umtrieben bis xur Yersweiflung. Aller Treu- 
losigkeit und allen Miatrauens ungeachtet welchem Gregor sich 
ausgesetxt sah, blieb die Idee des Eaiserthuma und das Be- 
wusstsein des demselben in weltliehen Dingen zu leistenden 
GrehcMsama stets leboidig in diesem unermüdlichen ffibnpfer 
f&r Recht und Freiheit der Kirche. Seine Schreiben an die 
Kaiser haben jene ans Ueberschwängliclie grenzende Form des 
Ehrfurcht welche sich mit den Fortschritten des Byzantimsmus 
immer steigerte. Aber auch diese Schreiben machen uns klar, 
wie er mit sich selber kämpfte, die Pflicht des Gehorsams mit 
den Mahnungen des religiösen Gewissens auszugleichen. »Wae 
bin ich, so schrieb er einmal an Kaiser Mauritius inBerag auf 
Befehle welche die Freiheit der Kirche verletzten, was bin ich, 
der ich SQ za meinen Gebietern rede, anders als Staub und 
Verwesung? Da ich aber glaube dass diese Verordnung gegen 
Gott ist, darf ich es meinen Gebietern nicht verschweigen. 
Christus wird euch antworten durch mich, den letzten seiner 
Knechte und der eurigen: Ich habe dich vom Geheünscliroiber 
zum Befehlshaber der Gardecohorten erhoben, vom Befehls- 
haber zum Caesar, vom Caesar zum Imperator und Vater eines 
Imperatqrs ; ich liahe dir meine Priester anvertraut und du 
verweigerst meinem Dienst deine Krieger.' Antworte, frommer 
Kaiser, deinem Knecht, was wirst du am Tage des (lerichtee 

deinem Gotte er\\iefh^rn wenn er so zu dir redet? 

Deinem Befeld gehorchend liabe icli dein Gesetz i\berall 
verkündet, aber durch dieses Blatt worauf ich meine An- 
sicht niederschreibe , sasje ich meinem erlauchten Herrn 
dass das Gesetz dem des :illniächtiffen Gottes wuirrstrei- 
tet Ich habe meiner doppelten PÜicht genügt: ich gehorche 
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Caesar und ▼endiweige nicht was mir wider Gott zu sein 
scheint!« 

Der Gewohnheit der Unterordnung unter die weltliche Ge> 
walt, diesem alten Zauber des Imperiums, muss die einzige 
Handlung der Schwäche beigemessen werden, welche man an 
diesem erhabenen Karakter beklagt Es ist das Glückwunsch- 
schreiben an jenen blutigen Emporkömmling der am 22. Novem- 
ber ()02 den Kaiser Mauritius vom Throne stürzte und nebst 
seiner ganzen Familie hinrichten licss — es ist die Erweisung 
herkömmlieher kaiserlicher Ehren vor dem Abbild dieses Un- 
geheuers, Jessen Nnmen die durcli eine seltsame Laune des 
Geseliieks auf dem Forum roraanum inmitten so vieler Trüm- 
mer stelingebliebene TMiokassäule träfet. Vielleieht sjab aber in • 
diesem Falle iWv Ilullnuny; besserer Behandluiifj; Horns dem so 
oft getäuscht* n und gecniälten Papste die Feder in die Hand. 
Und der Schluss selbst dieses viel und nicht ohne Grund an- 
gefochtenen Schreibens zeigt ilui wieder In seiner ganzen 
moralischen Hoheit. »Machet, s i sjtricht fr /.mn neuen Impe- 
rator, den erschlichenen Testamenren und abgenötliigten Do- 
nationen ein Ende. Jedem werde sein Eigenthum gesichert; 
Keiner soll für rechtUch erlangten Besitz zittern. Unter 
dem Joch einer milden Regierung erlange Jeder die Freiheit 
wieder. Denn zwischen Baibarenkönigen imd Imperatoren 
des Gemeinwesens besteht der Unterschied, dass jene über 
Sklaven herrschen, diese über Freie.« Wenn er sich hier 
täusclite , wie er in der Beurtheilung der Fraiikenkönigiii Brune- 
hild sich getäuscht hat, wer wird deshalb den Stein auf ihn 
werfen? 

Man hat Gregor der Fdndsehgkeit gegen die classische 
Literatur, der Yenuchtiing ihrer Monamente angeklagt Diese 
Feindseligkeit heschr&nkt sieh inderthat darauf dass er die 
Einwirkung der noch m&chtigen heidnischen Literatur und Phi' 
losophie auf Lehre und Aus&bung des Christenthums zu \er- 
meiden suchte, dass er den literarischen Traditionen der Mytho- 
logie entgegenarbeitete, dass er urtheilte, im Munde eines Bischofs 
klinge Jupiters Nsme schlecht nach dem des Heilands. Aber 
er schrieb auch, dieEenntniss der Profonliteratur fördere jene 
der heiligen Bücher. Seine eignen Schriften, so sehr der ge- 
sunk^e Geschmack die Reinheit der Form beeintriUshtigt, zeu- 
gen von dem Umfang seiner Kenntnisse, wiewol er geringen 
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Werth auf Grammatik und Sprache zu legen sich den Anscliein 
giebt. Der fränkische Geschichtschreiber Grregor von Tours 
der ihn in Rom besuchte, rülimt von iliTii, er sei Iv einem nach- 
gestanden in GramwatÜL, Dialektik und Rhetorik, und sein 
Biograph Johannes Diaconus sagt, er habe die sieben freien 
Künste zu den edlen Marmorsäulen des Vorhofs des apostoli- 
schen Stuhls gemacht So rasch auch seit Theodorichs Zeit 
inmitten der entsetzlichen Zustände die Bildung gesunken war, 
so wenig hatten die literarischen Bestrebungen aufgehört. Die 
beim Bau der neuen Peterskirche aufgefundene Grabschrift eines 
Junghngs Namens Boethins, wahrscYieiTilich eines Nachkommen 
des berühmten Staatsmannes und Philosophen , aus dem Jahre 
578, an und für sich ein merkwürdiges literarhistorisches Docu- 
ment, zeij^t ebenso dass auf dem Trajansforuni in der u!pi- 
schen Rasihka noch poetische Wettkänipfe stattfanden , wie die 
Verse des an Italiens (Jrenzen geborenen Veunnthis Fortnnatns. 
Wenn Gregors Pontificat in Rom \veni2:pr bauhclie Denkmale 
hinterliess als viele andere Papstregiernngen , so gab er hin- 
wieder manchen vorhandenen Bauwerken kirclilichc Bestim- 
mung, auch hierin Gegenstand ginindloser «späterer Angrüie. 
»Andere Päpste, saj^t der ehrwürdige Beda in seiner Kirchen- 
geschichte, widmeten sich dem Bau und der Aiisscbniückung 
von Gotteshäusern mit Gold und Silber: er hingegeu war ganz 
auf den Seelengewinn bedacht.« 

Vierzelin .Talire hat Gregor auf dem römischen Bi^^rliot- 
stuhl gesessen, eine trrossartige Persönhclikeit, eine leuchtende 
Erscheinung in dunkler Zeit. Nocli war er im kraftigsten 
Manueüalter , als gichtische Leiden ihn niederwarfen und ihm 
während seiner letzten Lebenszeit keine Ruhe gönnten. Zwei 
Jahre hindurch war er so krank dass er nur an den höchsten 
Festtagen auf ein paar Stiauit ii das Lager verlaüsen konnte, 
die heilige Messe zu lesen. Ein schleicliendes Feuer verbreitete 
sich durch seine Glieder und raubte ihm alle Ruhe. Er war 
so abgemagert dass er, einst ein starker Mann, einem Schatten 
glich: er sehnte sich nach dem Tode als einer Erlösung. Aber 
inmitten seiner Leiden führte er das von Gott ilmi anvertraute 
Regiment mit nicht ermattender Uand. Vom Krankenlager aus 
Überachante er mit kkrem Blick die ganze christUche Welt 
So starb er am 12. Hirz G04, wol nicht über fünfuudfunfzig 
Jahre alt Er wurde in der Petorskirehe beigesetat; die 
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Grabsclirift besagte, der ConsiiI Gottea sei zur Glorie des 
liuiimlischea Triumphe» eingezogen. 

Gregor der Grosse liinterliess die päpstliche Macht nicht 
als unabhängige Autorität. Kr hatte die ßebfätigung seiuer 
Würde vom Kaiser von Byzanz erhalten und übergab sie so 
seinen Nachiolgeru; er gab, Christi Wort getreu, Caesar waa 
Caesars ist; er verhandelt« fortwährend mit den kaiserhchen 
Beamten in Korn selbst wie aussei iiaib Roms. Aber indem 
seine Thätigkeit GeistUches zugleich und Weltliches umi'asste, 
nicht durch Usurpation sondeni unter Zustimmung der höch- 
sten Reichsgewalt die ohne seine Theilnalime ihre Aufgabe 
nicht erfüllen zu können glaubte, legte er den festen Grund 
zu der weltlichen Herrschaft, während er die geisthche über 
deu ganzen üccident ausdehnte. »Wer hier Bischof heisst, 
schrieb er einmal an die Patriarchen, ist so sehr durch äussere 
Angelegenheiten in Anspruch genommen dass es oft luigewiBS 
ist ob er das Amt eines Seelenhirtcii verwaltet odot das euies 
weUliolieii FfizateiLi« £t untexliaiidelte gleidifkUa mt loagobar- 
dkcheo KdnigeD und Henogen xiim Besten nicht mxt der Kirehe, 
aondem andi der Stadt die in ihren Nöthen nur von ihm Hülfe 
erwartete. Städte am ionischen Heer begaben sich in aeinen 
Sohnta indem sie die romiache Kirche ala ihre Gebieterin an- 
erkannten, nnd in dem fernen Spanien übten päpstliche Send- 
boten kirchliche Gerichtsbarkeit aus. lüttelat Hebung des tief- 
gesunkenen Anaehns der Stadt Rom bildete er in einer Epoche 
wo Rom inuner mehr xu einer proviniialen Stellung herabzu- 
sinken drohte, eine neue Grundlage der Unabhängigkeit welche 
die Stadt dam mit dem Fapstthum theüte. Gregors Pontificat 
ist die Zeit gewesen in der die Römer bei f(»twfthreader 
Lockerung des Vwbandes mit dem dsUichen Reiche, welcher 
statt des Schutses eine Last und Fessel geworden war, ixnd 
während dea unanfhaltaamen Untergangs der Inatitutionea der 
alten Welt, auf die P%»ste als ihre natürlichen Schirmherren 
und Oberhäupter, wie auf ihre Tröster und Helfer au blicken 
begannen, lange bevor von einer factischen weltlichen Heir- 
schaflt die Rede war. Der Anmaassung des byzantinischen 
Patriarchen g^enüber, der sieb den Titel eines allgemeinen 
Bischöfe beilegte, hatte Gregor sicli den Knecht der Knechte 
Gottes genannt. Die Bezeichnung ist seinen Nachfolgern gebUe- 
bfm, denen er, während Byzana einem doppelten Joch ywfiel, 
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den Weg not oberrichterlichen Gewalt über die Christenheit 
gebahnt, zur Aufirichtang eines Thiona innitten Italiena den 
Plati geebnet bat 



3. 

ROH UND COmTAimMOPBL IM 8IBBENTEN JAHBHÜNDERT. 

Ein Jahrhundert hindurch währten die Verhältnisse Roms 
und des Papstthums zur Kaisergewalt und zu Byzanz ziemhch 
OBYerändert fort. Es war dies traurige siebente Jahrhundert, 
welches kirchlich wie politisch immer klarer machte dass nicht 
für die Kirche, nicht für die Stadt Heil zu hüffeu war von 
dem immer unTintürUcher werdenden \'erbande. Wenn clor 
monotheletisrln^ Str it. das heisst die ans den Bemuimugen 
7ur Ausgleichunu; der moriftphysi tischen Iiruiiiien entsprossene 
iraae in Betreü' der l^m ii Willensäusseruug in der vorher 
von den Monophynitfn lirlrDü^neten doppelten Natur Christi, zwi- 
schen der römischen ivirciie und dem Patriarchat von Constan- 
tinojüd lani^e Zerwürfnisse herbedührte , so wurden auch die 
Beziehungen der erster^u zum Kaiserthufn dndurch berührt. 
Während die Ortiiodoxie eines Papstef?, ilononus' I., der in 
den Jahren 625 — 638 auf dem Stuhle Petri s:is<, wegen seiner 
zur Beile}i;ung der Irrungen be%\ ie^enen ^'ersöilllllcilkeit und wie 
gewöhidich fruchtlosen Nachgiebigkeit gegen Constantinopel 
ins (iedränge kam, wurde ein auderer, Martin I., im Jahre 653 
von den Beamten Kaiser Constans* II. mit bewaflueter Hand 
vom Hochaltar der Lateran kirch e , wohin er sich auf seinem 
Krankenbette hatte tragen lassen, weggeschleppt und gefangen 
nach Constantinopel gebraclii um im iiarteu Kxil in Cljerson 
zu sterben, weil er der kaiserUchen Ciesetzgebuug in GLaubens- 
sachen Gehorsam verweigerte. Nichtsdestoweniger dauerte die 
Einwirkung der Kaiser auf die Tupstwahl mittelst des Bestäti- 
gungsrechtes fort, welches die Exarchen in ihreui Namen aus- 
flbten. Wenn der Verband zwischen Kom und dem Kaiser- 
thum mitunter so lose war, das« es wol den Anschein gewin« 
neu konnte ala wir« das im Patriarchium des Lateran au%e- 
stellte Kldniss des Inpcratora daa einzige Merkmal seine* 
Aatimtat, so kam ein Kaiser, der eben genannte Constans IL, 
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im Juli 603 wieder nach Rom, das seit beinahe zwei Jahrhun- 
derten keinen Träger der höchsten Gewalt in seinen Mauern 
gesehn hatte. Am 5. des gedachten Monats zog er von Neapel 
kommend in die Stadt ein, vom Papste Vitalianus sechs Milllen 
vor derselben empfangen, vom Clerus und Volk bfwillkotniiinet. 
Sein erster Gang war nach Sauet Peter, dann besuchte er Sta 
Maria maggiore und die latcranische Basilika und nochmals 
die Peterskirohe, überall (Jeschenke zurücklassend. Zwölf 
Tage verweilte er in Rom, daini kehrte er nach Neapel zurück. 
Wenn aber sein Zug durch Italien dem Reiche durch AVieder- 
gewinnung südlicher P^ov^nzen zugute kam, so erwuchs aus 
seinem Besuch der alten Hauptstadt kein Gewinn, und der 
letzte Aufenthalt eines oströmischen Kaisers in Rom hiuteriiess 
nur trauricc Erinnerungen. Denn dem Vandalen Geiserich 
naehahuiend plünderte dieser Kaiser die noch erhaltenen erze- 
neu Monumente, und selbst die Kuppelbekleidung des in eine 
christliche Kirche umgewandelten Pantheon entging seinen räu- 
berischen Huaclen nicht. Die Beute sollte nach Constantinopel 
gebracht werden, aber Sarazenen nahmen die SchüTe und 
führten sie mit sich nach Alexandrien. 

Weder im Innern noch von aussen hatte Rom Rube. Von 
der tusciBchen Seite her ruckten die Longobarden, Stadt naoli 
Stadt erobernd immer näher. Unterdessen haderten die kaiser- 
lichen Beamten miteinander, sei es dasa die Exarehen in Hom 
selbst seitvreiUg ihren Sits nahmen, sei es daas bei den hftufigen 
bysantfaÜBohen Palastrevolutionen awxespaltige Beamtenwahlen 
erfolgten. Mehr denn einmal mussten die Fftpste als Vermittler 
solcher Streitigkdten auftreten. Ea kam au den blutigsten 
Auftritten. Im Herbste 638, nach Honorius' L Tode, wurde 
das Patriaichium des Lateran unter Theilnahme des Exarchen 
und des Cartularius von der griechischen Besatsung erst&rmt 
und geplündert. Sie suchten nach Honorius* Schttsen und 
nach der Löhnung för das Heer, welche tou Kaiser HeracMus 
gesandt dort yerborgen sein sollte. neugewShlte Papst 

Sererinus und seine Leute hatten vergebens den Palast ver^ 
theidigt: der Exarch sandte die vornehmsten Wfirdentiiger 
der Kirche ins Exil, blieb acht Ti^ im Patriarchium, ent^ 
blosste es von allem und schickte den Raub nach Constanti- 
nopeL Sechs Jahre später kam es zwischen den bndoi Helden 
dieses glorreichen Kampfes in Rom zum Streite, indem der 
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Cartularius, gegen die kaiserliche Macht empört, von den 
Truppf'ii des Exarclien angegriffen , in Sta Maria niairgiore ge- 
tanji;en genommen, ani" dem Wege naclv Kavornia gewaltsamen 
Tod fand. Schon zeigten sieb aber im ruiniscben Volke wie 
unter der Bevölkerung des ^echisch gebliebenen Theils von 
Mittel- Italien Merkmale des Widerstandes gegen eine so elende 
Ilerrsclialt. Als Kaiser Justinian II. versiiehte, den Papst 
Sergius wegen verweigerter Anerkennung constantinopolitani- 
scber Concilsbescblüsse , der soi^enannten TruUanij^ohen Artikel 
vom J. fiO'i, inbetreff der bindenden Kraft der Recbtsgewohnhei- 
ten dl 1 orientalischen Kirche, von Rom wegführen zu lassen, 
kam IS zum Aufstand. Zachaiuis. der kaiserliche Protospatar 
war kaum mit solchem Auftrage in Rom er.schienen, so erhob 
sich nicht nur die gesammte römische Miliz zu Sei^us' Schutze, 
sondern die von Ravenna und der adriatischen Pentapolis, wie 
man die fünf Nachbarstädte Ancona, Umans, Pcsaro, Fano, 
Rimim su neDnen pflegte, zog herbei, gegen die kaiserlichen 
Befehle die IdrchUohe IToAbhängigkeit des Abendlandes in der 
Penon des Oberhauptes zu sebützeo. Ein Beweis « wie die 
Idee des Papstärams sich hemts xnit jener der italienischen 
Nationalit&t im Gegensatz zum Gnechenthum zu Terbinden 
begann. Der Protospatar welcher rergebens Borns Thore 
sdiliessen liess, flüchtete sich zn Dem geg&n welchen er ge- 
sandt worden war, w&hrend die Ravamaten durch das aure- 
lische oder Sanct Petersthor einziehend den Lateran erreichten, 
sich Ton des Papstes Freiheit zu überzeugen und seinen Be- 
dränger mit Hohn aus- der Stadt zu jagen. Als während der 
Abwesenheit des wegen ähnlicher Streitigheiten im J«fare 710 
nach' Constanlinopel berufenen Papstes Constantin der Ex* 
arch Johannes lUzokopos mehre der Tomehmsten Würden- 
triiger der Kirche verhaften und hinrichten Hess, ergriff 
geföhrlicher Aufstand alle StiuLte der heutigen Bomagna, 
welche bereits schlimmes genug erduldet hatten und sich 
gegen dies unertrighche Ri^^ment zu wechselseitigem Schutz 
▼ereinigten. Es war das erste Baspiel solcher italischen 
StiUltebfindnisse. Du Jahre 713 kam nach einer der gewohn- 
ten Palastrevolutionen Constantinopels die Partei des ermor- 
deten mit der des regienmden Kaisers in Rom zum Strassen- 
kampfe. Schon fuUte die Via sacra sich mit Leichen« als der- 
selbe Papst Constantin welcher auch dem neuen Imperator 
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Philippicus gegenüber seine kirchliche Unabhängigkeit stand- 
haft wahrte, den Clerus mit Evangehenbuch und Kreuz nach 
dem Forum sandte die Kämpfenden zu trennen. 

Dies östliche Reich welches so schwer auf Rom und 
Italien lastete, olunn.'iclitia: im V'ertlieidigen und dennoch von 
einer iiöhern Fügung au Sf-uU inul Land gebunden bis seine 
Zeit erfüllt war — dies östliche Reich welches den Namen des 
römischen fortführte, ward währenddessen von den wecliseind- 
' stcn Geschicken hetroilen. Als Kaiser Mauritius starb, schal- 
teten die Avaren von den Abhängen der Alpen bis zum 
Schwar/en Meere Als nach dem gewaltsamen Knde seines 
Mörders Phokas der Exarch von AlVica IleracUus den so oft 
von Blut besudelten Kaiserthron im Jahre 610 bestieg, schienen 
im Norden wie im Südosten die Feinde /.um l ntergauge des 
Reiches verschworen, indem die Avaren an der thracischen 
Mauer lärmten, die Perser Aegypten. Syrien, Vorder-Asien 
überfluteten. Da erhob sich dieser Manu dessen Leben und 
Karakter ein Räthsel sind, zu einem Ilcldenmuth der an Trajan 
erinnert. In drei Feldzftgen von ü22 bis 628 schwächte er die 
für unüberwindlich gehaltene persische Macht so dass sie sich 
nicht wieder erholte, führte sein siegreiches Heer in Gegen- 
den die keines Römers Fuss betreten hatte, schloss rühm- 
lichen Frieden, trug aaf aeinen Schultern das von Khosroe 
nach Ispahan geschleppte Kreuz nach Jerusalems geheiligter 
Statte xarftck. Aber die grossartige Anstrengung schien die 
Kr&fte des Kaisers und des Reiches zugleich erschöpft sn 
haben. Ersterer verdunkelte durch dne schwache Regierung 
den Glanz seiner bessern Zeit, und bevor er im Jahre 641 
endete, hatte das Reich die den Persern abgerungenen- Pro- 
vinzen an' neue Feinde verloren. Diese Feinde waren die 
Araber, welche durch Mohammeds Lehre und Beispiel geeinigt 
und' angespornt schon im vierten Jahre nach des Propheten 
Tode durch den Sieg bei Cadesia 636 das Perserrdch zer- 
trümmerten, im folgenden Jahre Jerusalem nahmen, noch vier 
Jahre später ihre Fahne auf Alexandriens W&llen aufpflanzten. 
Im Jahre 668 erschienen sie zuerst vor Constantinopel, im 
Jahre 698 verbrannten sie Karthago wihrend sie den Resten 
der Romerherrschaft in Afirica ein Ende machten, im Jahre 711 
setzten sie nach Spanien übor. Es war das Jahr in welchem 
durch den Mord des so grausamen wie unfähigen Justiniau IL 
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die Dynastie dfs Heraclius erlosch, nachdem sie ein volles 
Jahrhundert IhikI n Ii ^jpherrscht hatte. 

Während ^iie^L^s .Jaiirh\inclerts. oder iieuauer während der 
huuderteilf Jabrr vom Tode (^ire-ror« des rossen zur Wahl 
Gregors 11. (G04 bis 713), sassen dtfluiid/wiinzig Päpste auf 
dem heiligen Stuhl, unter ihnen Sicihancr, Griechen, selbst 
Orientalen; alle mit mehr oder minder Gaben und Glück, mit 
grosserer oder geimgerer Entschiedenheit Vcrtheidiger des- 
aetben P^cips der kirchlicheD Unabhängigkeit und der Vor- 
reehte des Tömischen BischofsitKes. Wenn die B«dehiingen 
sum Patriarchat von Constaiilanopel jo nach den Beziehungen 
von Patriarchen und Kaisern wechaehid waren, «o eflnuinte 
das Abendland mehr und mehr den Primat des römischen Bis- 
thums an, welchem sich auch nach langem Widerstreben 
der erzbischöfliche Stahl von Ravenna unterwarf, und von 
dem die katholische Orthodoxie durch Synoden eifrig gewahrt 
wurde. Wenn den Kaisern oder deren Vertretern noch das 
Bestadgungnrecht der Fapstwahl zustand, so scheint es sich 
hier kaum um mehr als eine Form gehandelt zu haben, da die 
Bestätigung oft erst längere Zeit nach der Wahl und selbst 
nach der factischen Besitzergreifung erfolgte. Unter Constan- 
tin n. war bei der Wahl Papst Leos II. im Jahre 683 die 
Ordination sogar fireigegeben worden, indem der Kaiser be- 
fahl dasB kOnflag diese Ordination ohne Verzug der Wahl 
folgen soUte. Aber es war nur zeitweilig, ao dass die Gut- 
heissung des Exarchen dann doch wieder eingeholt werden 
muaste. Wie unter Constantins Sohne Justinian mit Rom und 
dem heiligen Stuhl verfahren ward, ist schon berichtet worden. 



4. 

DBB BILDEBSTüUr. OREOOB H« 

Der Longobarden Macht bheb wälirend dieses Zeitraums 
/iemlicli stationär. Auf Theodolinde und Agilulf folgte eine 
Reihe liäiifiu: wechselnder, nicht selten init einander um den 
Thron hadernder, meist schwächlicher Könige, Uo'i deren Wahl 
man so lai^ als m^Üch bei den Abkömmlingen der 
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Agiloliingiu verblieb, Tlit iil(,li!i(ieiis Andenken zu eliren. Nur 
um die Mitte des Jahrhuütlens zeigte Rotbari, bis daliiu Herzog 
von Brescia, grössere Kraft. Er erweiterte das Reich seiner 
Vorgänger durch Eroberung der bgurischen Küstenstadte von 
der Majira bis zur Provence. schUig die Griechen am Panaro 
in der Kiinlia, sammelte im Jaiii L- o43 die Gesetze seines Volkes, 
Anfang jener berühmten Edictensammlung, deren spätes Er- 
scheinen, 7G Jahre nach der Niederlassuno^ der Lon2;()bardeu 
iu Italien, ein sprechendes Zeuf:;niss ihrer maiigelhatten poli- 
tisclieii und bürgerlichen Institutionen ist. Wenn dann zwan- 
zig Jahre später König Grimoald bei Benevent den Angriff 
des Kaisen Constaus, bei Asti einen Einfall der Fnmkttk 
zurückwiea, so verlor ee mehr als er gewonnen hatte, in* 
dem er lux Dlmpfitiig innen» Unruhen die Avaren Imrbei- 
rief und hierauf die Gerufenen zu bekämpfen hatte. Die 
Sehw&che der Longobaiden Ii^ nicht bloa in ihrer losen 
politiachen VerfiMsong und in dem nur langsam sich aus- 
gleichenden Antagonismus der zwiefiichen Bestandthdie der 
italischen Bevölkerung, sondern anch in der geographischen 
GesUdtung ihres Reiches. Dieses Reich wurde von Nord«B 
nach Süden durch die oströmischen Provinze in zwei H&lften 
getrennt, w&hrend in dem mittlon und südlichen Thüle sich 
jener Absonderungstrieb kund gab, welcher von Anbeginn in 
der longobardischen Nation lag und unter Umstind^i wie die 
hier gegeboien sich nodiwendig steigern musste. 

Es ist begreiflieh dass diese verschiedenen Momente, die 
wir bisher in dem Verhältnisse des Papstthums zum Kaiser- 
reich und zu den Longobarden und in der Machtlage beider 
letzteren in Italien betrachtet haben, zu entscheidenden Con- 
flicten führen mussten, sobald der Augenblick eintrat wo 
kräftiger Regent auf dem longobardischen Thron seinem Reiche 
eine innerlich modifizirte, äusserlich veränderte Gestalt zu geben 
unternahm, ein kräftiger Papst hier durch Eroberungsgelüste, 
dort durch Glaubenstyrannei gedrängt, eine Stellung einzu- 
nehmen bemüht sein musste, die ihn nach beiden Seiten hin 
sicherte und unabhängig machte. Dem zweiten Decennium des 
acliten Jahrhunderts war der Anfang dieses gewaltigen Con- 
flicts vorbehalten. Der letzte Versuch des oströmischen Kaiser- 
thums in kirchlichen Dingen seine Suprematie im Abendlande 
zu behaupten; der Anlauf der Longobarden Italien zu einer 
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(Tcsamint- Monarchie zu vereinif^en luhrteii stutenweise zu dem 
pjrossen Werk der Päpste, Rom von dem iiyzantinischen Ein- 
fluss zu befreien, vo? der longobardischen Obergewalt zu 
bewahren und somit zur weltlichen Herrschaft der Päpste 
im Interesse der geisthchen L uabbaa^gkeit den Grundstein 
zu legen. 

Papst Gregor II., Kaiser Leo ILL, König Liutprand sind 
die Hauptßgureu in diesem weltgeschichtHchen Kampfe. Krsterer 
nahm im Jahre 715 den Stuhl Petri ein, der Kaiser kam zwei 
Jahre darauf zur Herrschaft. Früher als beide, im Jahre 712, 
hatte der Longobardenkönig den Thron bestiegen. Mancherlei 
Benehungen hatten zwischen ihnen stattgefunden ehe der 
Confliet snm Aushrudi kam, Beziehungen welche andres er- 
warten liessen als eine Umgestaltung wie sie bei ihren Leb- 
Zeiten mit raschen Schritten herannahte. 

Nach mehren Päpsten morgenlftndischer Abkunft war in 
Gregor II. wieder ein Römer zum Pontificat gelangt. £r kannte 
Constantinopel wohin er seinen Vorgänger Constantin begleitet 
hatte« und war in politischen Dingen in demselben Maasse er^ 
fahren wie er die Wissenschaft seines Standes umfasste. Er 
▼erhandelte mit Griechen und Longobarden nicht nur in An- 
gelegenheiten der Kirche, sondern als Berather und Schieds* 
richter wie als Partei in Streitigkeiten. Wie er Roms Kirchen 
schmückte, wird noch berichtet werden: aber er Tcrstirkte 
auch Roms Befestigungen auf der esquilinischen Höhe. Als 
im Jahre 717 ein betnchtÜcher Theil der Stadt sieben Tage 
lang von gefahrroUar Ueberschwemmung litt und in der Region 
der Via lata das Wasser zu anderthalb Mannshöhe stieg, fknd 
das bedriogte Volk bei dem Papste ünterstützung und Trost 
Hehre Jahre hindurch war Friede zwischen der Kirche und 
dem Reiche wie zwischen dem romischen Stuhl und dem Pa> 
triarchat der kaiserlichen Hauptstadt Die Anfange der Re- 
gierung Leos m. verhiessen nur Gutes. In den Bergen Isau- 
riens geboren von denen er seinen Beinamen erhielt, von nie- 
derer Ilerkunft und ohne höhere Bildung war er durch seine 
Tapferkeit von Stufe zu Stufe gestiegen und befehhgte das 
anatolisehc Heer, als er im Jahre 717 an Hieodosius' III. 
Stelle zum' Imperator erhoben ward. Seine Tierundzwanzig- 
jährige Herrschaft würde eine glückhche gewesen sein, h&tte 
er nicht, von den dogmatisirenden Gelüsten ergriffen die auf 
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dem byaaotiniachen, Thron sich auf die verscliiedt-nartigsten 
Naturen zu vererben schieaen, einen Kampf entzündet, der 
c Orient und Occident ia Bew^iing setzte und den Kias zwischen 

beiden vollendete. 

Es war im Jahre 726 als Leo der Isaurier diesen Kampf 
Tif^o^ann, der unter dem Namen des Bildersturms bekannt ist. 
Die. Verehrung der heiligen Bilder hatte sicli seit Jahrhunderten 
mehr und mehr verbreitet. Sie war namentlicli seit dem Unter- 
liegen der Arianer i^estieijen . obijleieh es namentlich im 3ToTgen- 
lande an Einwürfen wider (Heselhe nicht fehlte, während im 
Abendhmde aueh vmter den ch'ni Ciiristenthura ne«2:e\s()nnenen 
Völkersclialten diese Verehrung mehr und niehr i'uss fassle. 
Die Kirche hatte dieser Tendenz gegenid)er stets eine weise 
Mässifi^tinjj an den Tai? Er<^Ios:t: sie hatte abgöliisciies Treiben 
verhindert und abgewiee>en, znijieieh aber die äusseren Eindrücke 
zur Hebung der innern Stiinniuiifr benutzt. Gerade dagegen 
aber erhub sich nun vom Throne aus der Widerstand. Ohne 
Zweifel waren es Orientalen unter dem Einfluss des in dieser 
Beziehung dem Judaismus sich anschKessenden Ishini, w eh lu- 
sieh des (iemüthes des Kaisers bemächtigten und ihn ure- 
leiteten. So wurde das ursprünglich richtige Gefühl altchrist- 
hchcr Abneigung gegen (his .Siimhche beim Gottesdienst zu 
einer von dem rehgiösen Kurakter des Morgenlandes schwer 
trennbaren Uebertreibung gesteigert und verkehrt; eine Ueber- 
treibung welche wegen der Vermengung verschiedener P^lementc 
zugleich religiös gefahrlich, politisch verhängnissvoll ward. 
Der erste Versuch der Ikonoklasten oder Bildersturmer in 
Constantinopel selbst liess schon das achlhnmate ahnen. Der 
AngrilT auf ein vom Volke der Hauptstadt besonders verehrtes 
Christusbild endete mit dem Tode des kaiserlichen Hauptmanns 
der das Beil gegen das Bild schwang « und mit blutigem Volks- 
tumult der selbst meuterische Bewegungen nach sich zog. 
Während aber der Orient, widerstrebend und kämpfend, dem 
kaiserhchen Willen erlag, einigte sich der Occident zu ein- 
mütbigem und erfolgreichem Widerstande. Anfangs bemuhte sich 
Leo den Papst zur Berufung eines Condls zu vermögen, in 
der Hoffnung von einem solchen die Verdammung des Bilder- 
dienstes zu erlangen, wie viele Jahre später sein Sohn 
Conatantin durch die Versammlung von meist orientalischen 
Bischöfen in seiner Hauptstadt, welche sich den Namen des 
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fliebenteii ökumeEUBcheii Concils anmaMste, diese Verdammung 
wtrklicli erreichte. Als aeioe Bemühungen nichta fruchteten, 
drohte er mit Grewalt Das Edict wider die Bilder aoUte im 
Abendlande vrie im Moigenlande Kraft haben. 

Gregor XL Hess sich weder durch Drohungen noch durch ' 
peradnliche Gefahren achrecken. Während er das Recht und 
das Vorgehn des Kaisers aufs entschiedenste behftmpfte, mahnte 
er ihn an das Vergebliche seiner Versuche das Abendland zu 
awingen, an seine Ohnmacht gegenüb<» der Kirche, an die 
Gefahr in welche aeine eigne Autorität gerathen würde, an 
das Vertrauen womit das Volk sich nm ihn seinen Hirten 
sohaaie, an die Früchte des Glaubens welche der ganze Oeci- 
dent dem Apostelfursten darbringe, dessen Abbild er, der 
Kaiser, in seiner eignen Basilika su xeisehmettem drohe. Als 
Leo dadurch nur mehr gereizt in Rom durch jElxarchen, 
Duces und Hauptleute offne Gewalt wie Hinterlist gegen den 
Papst brauchen wollte, stand das A^olk auf wie Gregor geweis- 
sagt hatte. Als die erzürnten Schergen Ton Ravenna Truppen 
herbeizogm, rückten nicht nur die Römer gegen sie ins Feld, 
sondern an der salarischen Brücke erschien TOn Spoleto her 
longobardis' he Hülfe. Bald griff die Bewegung um sich. Die 
Stidte der adriatischen Küste erhoben sich gegen die Bilder^ 
Stürmer, und kurz darauf erhielt die Sache des Papstes einen 
Bundesgenossen, dessen Hülfe ein zweischneidiges Schwert 
war — Liutprand König der Longobarden. 

Die Beziehungen der Longobarden zu der alten BeTÖlke- 
rung des Landes hatten sich in den anderthalb .lahrhuntlerten 
seit sie den grossem Tlieil der llall)insel beherrschten allinälip; 
verändern ninsseii. llömisclie Culrur und Sitte waren überall 
eingedrune;en. Der anfänglich ant die Kömer tjeiibte Druck war 
nachundnach erleichtert worden, und wenn nocli Kotharis Edict 
schwere Strafen ü;en;pn die der AulK linunij wider ihre lierreu 
bearg\%ohnteu uiifreieu Römer veriviuidetc, so war seitdem 
immer mehr eine Ausgleichung ertolj?t. Diese Ausgleichung 
fand aid rechtlichem (fcbiete statt, namentlich aber ward sie 
auf dem kirchlichen bewirkt. AVie die Gothen hatten auch 
die Longobarden als Arianer wcnit: auf dem katholisclien N'olke 
gelastet; aber erst von dem Zeitjiunkt au wo sie seihst zu dem 
Glauben der Hesleiiten übertraten, wo somit das Verhältniss 
zu Rom ein ganz anderes ward , begann eine wiiklichc 
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Veiscbinelzung. Diese hatte wstton Fortschritte gemaeht sls Littt- 
prand die Krone erhielt Unter seiner Regierung wurden diese 
Fortsehritte weit beschleunigter. In seinen Gesetzen gewahren 
wir die Einwirkung der römischen Rechtsgronds&tse, während, 
wir ^e nationalen Unterschiede sich mildem sehn, so dass die 
alte BeTÖlkenmg nicht nur im Äckerbau, im Handel und Ge* 
werbe, sondern auch im Heerdienst gleichgestellt neben der 
neuen erscheint. Diesf. Gesetsgebung wahrte aucli die kircli- , 
liehe Orthodoxie. Im Moment wo der ikonoklastische Eifer 
des oströmischen Kaisers die ihm noch untergebenen itahschen 
Provinzen zur Empörung trieb, stellte der Prolog des am 
1. Wkcz 726 erlasseDen Edicts König Liutprands den Grundsats 
auf, zur Wahnmg des cbristhchen und katholischen Gesetzes, 
dass Keiner TOm Glauben Christi alizuweichcn sich unterstehu 
solle, sondern an diesem Glauben i'edtzuUalten habe, Gottes 
Schutz und Gnade zu verdienen. 

Die Rezielmng; auf den Bildersturm ist klar : es ist yne ein 
Prof^ramm /n rlciTi was nun orf'oliite. Die Verstöruiii:: in den 
griechischen Provinzen war lur den Lonixobardenkönif^ em wHl- 
komniener Aniass zum \ ersurhe, sein Keicli in Mittelitaiieu 
auszudcluien. Nicht lange daraul nahm er das feste Havenna, 
worauf die Pentapolis und andere Städte der Emilia und der 
nachmaligen aneonifaner Mark ilim ohne ^osse ^lülie /»ifielen. 
Dann durch Lmitiien vorrückend gelangte er zur iSinlsritc 
der Berggruppe von Viterbo, folglich bis an den Saum der 
heutigen römischen Campagna. Da bewog der Papst ihn nicht 
weiter vorwärts zu gehn. Die kleine Stadt Sutri welche zwi- 
schen dem See vou Vico und jenem von i^racciano nicht ferne 
von der gedachten Berggnippc hegt, war in des Könit:;s ( Jewalt 
gerathen. Er schenkte sie den Aposteln Petrus luul Pauhis, 
das heisst der römischen Kirche. Dies geschah im .h\hre 727. 
Es war der erste Aiifaug des Kirchenstaates als snlclier, da eine 
frühere .Schenkung Ivönii; Ariherts vom Jahre 705, Ländereien 
in den cottischen Alpen, ledighcl» in die Reibe der kirchlichen 
Patrimonien zu stellen ist. 

Nunmehr lag es in des Papstes Hand, der byzaatini» 
sehen Henschaft in Mittelitalien ein Ende m machen. Des 
Exsrehat war in Liutprands Hand. Wenn Gregor sich mit 
ihm verständigte, bekam er freie Hand im römischen Ducat. 
Dieser verweigerte schon dem Ktuser den Tribut und wies 
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4«ine Treppen mit bewaflheter Huid surück, Temtelte die 
mehnaals uriedorholteii Axwchllge auf Gr^on Freiheit und 
Leben, yerpflichtete sich eidlich su dessen Schutxe. Die Stadt 
Rom Te^agfee den kaiserlichen Dux und scheint sich eine 
munidpale Regierung gegeben in haben. IMe adriatischen 
Stidte wollten dem häretischen Kaiser einen orthodoxen ent- 
gegenstellen und einen Zug nach Constantinopel untemehmen. 
Hatte der Papst sich an die Spitze des Au&tandes gestellt, so 
war es um Äe Kaisermacht gesehehn. £r that es nicht: er 
wahrte die Reinhdt und Freiheit des Glaubens grgen die kas- 
serliche Anmaassung, aber er ermahnte die YoUcer in der 
Treue gegen das Reich zu verhamn. Es ist begreiflich dass 
diese Haltung ihn in eine bedenkUche Stellung zu König Liut- 
prand bringen ntusste, der sich schon am Ziel seiner Wünsche 
glauben mogte. Gregor wehrte kaiserliche Uebeigriffe ab: den 
Reichsverband Hess er bestehn. Er unterhandelte so geschickt 
mit dem Herzog oder Dogen von Venedig welcher Ravenna 
wieder fiir das Kaiserreich gewann, wie mit den iongobardi- 
seilen Flerzogen von Spoleto und Benevent deren stets wech- 
selnde Beziehungen zum Königkhum ihrer Nation für den romi- 
schen Stuhl lange Zeit von grosster Bedeutunr^ gewesen sind. 
Er wirkte endlich selbstthätig so sehr zur Unterdrückung eines 
Aufstandes im römischen Tuscien, dass die griechischen Pro- 
vinzen dem Reiche erhalten bheben. Mehr denn einmal war 
die Gefahr dringend, namentlich dann als im Jahre 728 I.iut- 
prand mit dem Heere vor Rom erschien und Gregor ins Lager 
hinausziehend solche Gewalt über ihn übte dass der König, 
von der Belagerung abstehend, zum Apostelgrabe wallfahrtetc 
und Krone, Waffen und Mantel als Weiliegeschenkc zuriiekliess. 
Diese Ereignisse mit ihren wild durcheinander versclilungonen 
Fäden füllen die vIpf letzten Lebensjahre Gregors iL aus. Ks er- 
foltrt»' was zu erwartrn stand. Der Kaiser Iness Herr von I^ioin. 
der i^apst war es. l ür die päpsthche Herrsciiait ist es ein ruhm- 
voller Anfang. Nieht reclitlose Gewalt, nicht ehrgeizige Kämpfe 
nnd Selbst'^nelit legten den (irunfl zu dieser Herrschaft, sondern 
die freiwillig entge<renkommende Zustimmung der Völker in Aner- 
kennung wirksamen Schutzes, standhafter Pflichterfuilung, unge- 
beugten Muthes, festen Glaubens, heiligen Wandels. Wenn man 
endlich die durcli den iiilderstunn in Italien hervorgerufenen 
Kämpfe und wüsten Feindscliaften, Nachsteiiungen , Aufstände, 
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Blutscenen, Parteiweclisel betrachtet , und die von zwei Seiten 
her, von Grieclien und I.ongobarden Rom bedrohenden Ge- 
fahren in den letzten Jahren Gregors II. in Ansclilag bringt, 
«o bewundert man umsomebr die Tbätigkeit dieses Papstes auf 
geistlichem Gebiete. Unter ihm begann WinfritMl Ronifaciuß 
seine jMission zur Bekehrung der Teutsclicu weiche diesen 
Apostel drs Nordens dreimal nach Rom fulurte, zum letzten- 
mal ini .lalir*' aU der welcher ihn «iiagesandt längst im 
Grabe schlummerte. 



5. 

OREOOR m. IN BEZIBHDNO ZU LONOOBABDEN IIND FRANKEN. 

Am 11. rdtniar 7'U starb Greir<»r iL nach sechzehn Jaliren 
eint'^ il(Mik\\ iirdig«in und erfiilgreichen Pontificats. An seinem 
Saiüc Avnrdt' sein TVuchlolger von Geistlichkeit und \ Olk pro- 
cluuiirf und lunfunddreissicr Tage darauf consecrirt, nachdem 
die Gl nt'hmigimg von IJaveuua eingeholt war: die letzte welclic 
von einem Stellvertreter des trriecbisclifn ivaisers ertbeilt wor- 
den ist. Gregor III. war ein Syrer xon Geburt, gelehrt, thä- 
tiff. entschlossen. Kaum erhoben versuchte er den Kaiser 
um/ustimmen, welcher damals nicht nur mit dem Abendlande 
sondern mit dem Patriarchat seiner eignen Residenz w egen des 
Bilderstreits im Kampfe lag. Als alles vergebens war, ver- 
sammelte der Papst ein Concil am Grabe des Apostelfuraten. 
Au hundert Bischöfe mit Clerus und Volk von Rom waren 
vereinigt: das Decret sclil<»8 Die von der Kirche aus welche 
der kirchlichen Tradition in Bezug auf die heiligen Bilder au- 
widerhandeln würden. Leo der Isaurier rächte sich indem er die 
grossen Patrimonien der Kirche in Süditalien und Sicilien mit 
Beschlag belegte. Dennoch brach Gregor seine stsatlicben fie- 
aiehungen zum Reiche keineswegs ab, wie denn mit dem Jahre 
733 eine Art factischer Waffenruhe eintrat, w&hrend deren der 
Papst in leidlichem Einvernehmen mit dem Exarchen blieb, der 
wiederum von Havenna aus die zum Gehorsam zurückgekehr- 
ten Städte verwaltete. Wie die Stellung Gregors sich gestaltet 
hatte, zeigen am besten die Worte die er an das Oberhaupt 
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des Reiches schrieb: »Die Pipste sind die Vermittler und 
Schiedsrichter des Friedens zwischen Orient und Occidenti« 

Esum athmete Gregor freier, so erhob sich Ton anderer Seite 
her ein bedenklicher Stonnu Schon unter seinem Vorgänger hat- 
ten die Beziehungen des heiligen Stuhls zu den Herzogthümern 
Benevent und Spoleto VerwieUungen herbeigeführt Während 
die Unabhängigkeitsgelüste dieser beiden mit dem Longobarden- 
reicli lose verbundenen grossen Gxenzstaaten der Autorität der 
Könige im Wege standen, waren deren politische Verhältnisse für 
die Päpste von höchster Wichtigkeit, als die P&pste eine fac- 
tisch mehrundmelir selbständige Stellung erlangten , die Könige 
sich mit Vergrösserungsplruien truiien. Daher jenes Gewebe 
von Unterhandlungen, Tartci wechseln, Biuidoissen und Gegen- 
bundnissen, welches sich durch die ganze spätere Geschichte 
des Long()l>ardenreiches in enger Verwicklung hiiudehtb Von 
dem Augeiibluk an wo König Liutprand seinen Plan gegen die 
griechischen Besitzungen und somit gegen den rdmischen Du- 
cat entschiedener wiederaufnaiim, musste er die ihm hiiider- 
iiche Selbständigkeit der südhchen Herzogthümer zu brechen 
suchen. Von diesem Augenbhck an war aber auch das Bünd- 
niss zwischen diostni Herzogthümern und dem Papstthum eine 
pohtische Notliwcnfligkeit. 

Ks war im Jahre 738 als Li\it[)rand ins Feld rückte. Kr 
li('t;aiiu mit Streifercien im Gebiet von Ixaveniia, während er 
die Herzoge von Spoleto und Beucveiit /.mn Anijriflr auf den 
römischen Ducat aufforderte. Als diese sicli dessen weigerten, 
indem sie 2;emäss den Worten i^apst Gregors in einem seiner 
iSendschreibeu erklärten, sie würden nicht wider tlie heilige 
Kirche Gottes und ihr Volk ins Feld ziehn. da sie mit den- 
selben eiucn Paet eiii^e<;an<;eii und deren Vers[)reelien enti;ei;en- 
geuommen, so überzog der König die widerstrebenden Lehns- 
leute mit Krieg. Während er die Besitzungen der Kirche im 
Ravennatischen verwüsten liess, erschien er im Frühling 739 
mit bedeutender Ileeresmacht vor Spoleto, Herzog Transa- 
mund, unfähig ^Viderstaud zu leisten, tloh nach Rom: im Juni 
war der Köniu: in Spoleto. In Henevent erzwang er seinen 
AVilleu inilem er seitieiii Nellen (Ire^or die Ilerzogswürdc ver- 
schaffte. Zugleich wusste er den Kxarchen in sein Interesse 
zu ziehn, welchem des Papstes Selhständiiikeit län^ist veriiasst 
sein mogte. Die verworrenen lieri»*htc der Aanali.sten und 
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Historiker machen es schwer wenn nicht uninöghch , die einzel- 
nen Ereignisse mit chronologischer Sicherheit festzustellen; ja es 
herrscht die grösste Ungewisslieit über eines dieser Ereignisse, 
welches doch von grosser Bedeutung ist, indem es für des 
Papstes Handeln einen festen Anhaltspunkt bilden würde. Xiut- 
prsnd soll nämlich alsbald nach der Einnahme Spoletos tot 
Rom erschienen sein, die Ausheferung des flüchtigen Herzogs 
zu verlangen. Auf den neronischen Wiesen am Vatican habe 
er, so heisst es, n;plac:ort, die Peterskirche geplündert, die 
Umgegend verheert, viele Homer zu Getangenen gemacht. So 
viel ist sjewiss dass er vier Städte im tuscisclien Theil des 
römischen Dueats. Amelia, Orte, liomarzo , Bieda wegaahm, 
als l iiffTfiiand für Herzog Iransamund zu dienen. 

So hatten die Dinge sich gestaltet als der Papst beschloss 
fremde Hülfe anzurufen. Es war ein bedenklicher Sehritt, aber 
es blieb schwerlich eine andere Wald. Wo das Kaiserreich 
entweder ohnmächtig nicht helfen kounte oder feindsehg nicht 
helfen wollte, wo nälierliegende Veriunciungen unzureichend 
und uuzuverlä.'^sig waren, musste Rom gewärtig sein von der 
auf allen Seiten ihm uaheriiekenden Longobardeuinacht ver- 
schlungen zu werden. Das Bewusstsein der die Unabhängig- 
keit des Papstthums bedrohenden Gefahr musste Gregor IIL 
auffordern das letzte Mittel zu versuclien. 

Die BezK hangen der Franken zu Rom waren vielfacher Art 
gewesen, seit Kaiser Maximian die salischen Franken unter die 
römischen llülfsvölkcr aufgenommen hatte. Nach dem Siege 
über Syagrius bei Soissons hatte Clodwig das galUsch - frän- 
kische Reich auf den Trümmern der römischen und west- 
gothischen Herrachaft erhoben. Von des h. Remigius Hand 
getauft, inmitten der dem Arianismus ei^ebenen nordisohen Völ- 
ker der erste katholische König, war er als solcher in manch- 
iache Verbindung nnt dem heiligen Stuhl getreten. Zu Gre- 
gors U. Zdt hatte die JEvangelisirung Germaniens vom Rhein 
bis ins Sachsen^ und Thüringerland, welche an dem frankischen 
Reiche ihren Rückhalt wie in demselben ihre Wurzel hatte, 
die Bande zwischen letzteim und dem Papstthum noch fester 
geknüpft. Daneben gab es Beziehungen anderer Art Schon 
im Jahre 577 hatte Kaiser Justin IL im Bewusstsein dgner 
Ohnmacht auf ein Hülfegesueh der von den Longobarden 
bedrängten Römer den Abgesandten der Stadt zur Antwort 
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gegeben, sie sollten entweder eineu der longoLaidiscljen Her- 
zoge zu gewinnen suchen, oder wenn dies mislingc die Fran- 
ken /.u einem Kriegszuge nach Italien zum Zweck einer Diver- 
sion veranlassen. Lad Kaiser Mauritius hatte sich persönlich 
dieses 3IitteU bedient, und vom Jahre 584 an hatte König 
Childebert durch Aufforderung und Gold von Byzanz bewogen 
vier Züge wider die Longobardeu imtemominen. Aber einem 
starkera Geschlecht das seinige war es Torbehalten* an 
der Spitze des ans Germanen Terschiedenor Stimme, Gralliem 
und Bömem genuscliteD Volkes « weldhes ungeaelitet Terschie- 
dener Yorübeigeliender Theilungen seinen Zusammenhang be- 
waliittid jenseit der Alpen zu einer der grösaten IConavehien 
erwuchs, dieaseit der Berge zu einer der grösaten Umgestal- 
tungen mitsttwirken. Die SchwSche der Mehrsahl Ton Clod- 
wigs Nachfolgen! hatte das Erstarken dt« Macht grosser Kion- 
beamten sur Folge , und je tiefer die Merovinger sanken, 
umsomehr hoben sich unter und bald neben und über ihnen 
die Tom Ufer der Maas stammenden Pipiniden. Als das erste 
Viertel des achten Jahrhunderts su Ende ging, hatte Carl Martell, 
Hausmeier erst des austrasischen dann auch des neustrischen 
Frankemeichs, alle Macht in HSnden. Im October 732 erwarb 
er sich um das Abendland ein Verdienst welches das des Aetius 
und der Gothenkönige -vielldcht noch überstralt Wie diese 
bei Chalons dem Andrang der Mongolen, setzte er bei Tours 
dem Vordringen der Araber welche nach Spaniens Eroberung 
Gallien Überfluteten, für immer dn blutiges Ziel und warf sie 
in den ftussersten Süden Galliens surück, aus welchem sie 
nach manchen Kämpfen wieder über die Pyrenäen gedr&ngt 
wurden. 

Es war beim B^;inn des Longobarden- Feldzugs gegen 
Spoleto und Rom, als Papst Grregor sich zuerst an Carl Sfortell 
wandte. Er sandte ihm reiche Gaben, danmter die Sctilüssel 
des Apostelgrabes in denen ein Stück von Petri Ketten einge- 
schlossen war. Die pftpstlichen Gesandten wurden mit grossen 
Ehren aufgenommen, glänzende Gegengeschenke für die Peters- 
kirche kamen nach Koni: Hülfe oder Zusage derselben erschien 
nicht. Gegen i'wide Mai schrieb Gregor an Carl: er beschwor 
ihn der Kirche Heistand zu leisten. Des Papstes Schreiben 
mogte dem mächtigen Vertreter eines ohnmächtigen Königs 
eine ^Inzende Aussicht grosser künftiger Thatigküt eröffiien. 
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Doch ging er nicht in der yom Papste gewünschteu Weise 
darauf ein. Oline Zweifel war es die Lage des eignen Lan- 
des was ihn al) hielt, uebcn seinen befreundeten Beziehungen 
zu Liutprand, Brauchte er doch seiher dessen Reistand gegen 
die Saracenen, welche mit seiner Hülfe und jener Herzog 
Kudos von Aquitanien aus dem heutigen Languedoc vertrieben 
wurden. Walirschoinlich aber waren diese Verhandhins:en 
nicht o\uw Kirilluss auf den Abzug des Könijjs , Aveh-her im 
Auuiist da« Heer aus Mittehtalien nach Pavia zurückführte. 
Kaum war er entfernt, so brach Herzoij Transaniund auf den 
verlornen Staat wioderzueroüern. Im Dcccinhcr war er mit 
röniisclier Hülfe iu Spoleto. Kr hatte dem Papste versprochen 
ihm zur Hrick|Ejabe der vom Könige besetzten Städte l's 
Ducats bcliülllich zu sein, that aber nichts sein \V(jrt zu 
losen. T^nterli'Huüungen des Papstes mit Liutprand zu gleichem 
Zwecke liatteti keuien Erfolg, doch scheint sich das Verhält- 
niss Beider einiijermaassen friedlicher gestaltet zu haben. Dar- 
über starb (ircLTor III. am 27. November 741. Carl Martell 
wie Leo der Isaurier waren kurz vorher aus dem Lehen ge- 
schieden, Ihre Nachfolger sahen die Entwicklung des zwei- 
fachen mit so verscliiedeuartigeu Waffen geführten Kampics. 



6. 

QBONDÜNQ der WfXTLICHBN FAP8TH£BiUSCHAf T. 

Vier Tage nach Gregors Tode wurde im latmnischen 
Patxiarcliium Zacbaiiae gewählt, weldier würdig die Reihe 
ausgezeichneter Orientalen auf dem römischen Stuhl heschloss. 
Von griechischer Herkunft aber in Sta SeTerina in Calabrien 
geboren, hatte er durch Festigkeit und Milde sich die liebe 
des romischen Volkes erworben, als er zur höchsten geist- 
lich«D Würde gelangte. Das Unsichere der Lage Borns er- 
kennend suchte er alsbald zu einem Abschluss zu gelangen. 
Da der Herzog Yon Spoleto nicht an Erfüllung seines Ver- 
sprechens dachte, da überdies die verworrenen Verhältnisse 
im fränkischen Ueiehe keine Aussicht auf Unterstützung von 
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dorther hesseii, besciiloss Zacharias sirli mif dem König Liut- 
praiid zu verständiijpn , drr sich cIkmi tu neuom Feld/.ue gegen 
Spolcto anschickte. Der Köniü; vcrspracli die Käuuiuug der 
beset/teii Studie und der I*ai riinonien der Kirche gegen 
Lösung des päpstUchen Bündnisses mit Herzog 1 raasaimiiid. 
Das Biindniss hatte der Kirche nur Noth und I ndaiik zuge- 
zoffen: der Papst Hess den Herzog fallen welcher den ver- 
eiuten Waffen rasch erlag. Von Spoleto eilte Liutpraiid nach 
Beuevent; auch hier fugte man sich seinen Forderungen. Als 
der König dennoch mit eh r Krlülhing des Verheissenen zögerte, 
begab sich Zacharias auf den Weg zu persönlicher Verliand- 
lung. Er traf Liutpraud zu Terni; die Begegnung war eine 
durcliauR freundhohe und die Zugeständnisse des Königs waren 
grösser als zu erwarten stand. Die vier Städte des römischen 
Tusciens wurden zurückgegeben, gleicherweise die lange mit 
Besclilag belegten Besitzungen der Kirche in der Sabina, in 
Umbrien und den adriatiscben Proyinzen. Auf zwanzig Jahre 
ward ein Friede zwischen dem König und don römischen 
Ducat in des Papstes Person geschlossen. Soleher Erfolge 
erfreute sich Zachanaa im ersten Jahre seines Pontificats. Aber 
er mogte sich schwerlicli verhehlen, dass Liutprands Macht 
durch die Wiedergewinnung der beiden Herzogthümer für die 
Politik des Gesanuntstaates sehr gewachsen war. Momentan 
scheint er sich indess der Herausgabe der Stftdte die er auf 
seiner Rückkehr besuchte, gefreut zu haben, w&hrend er wie 
ein Si^er in Horn einzog und eine feierliche Procession yom 
Pantheon zur Peterskirebe reranstaltete. 

Bald sollte jedoch die Ter&nderte Lage ihm klar werden. 
iKaum hatte Liutprand yon Spoleto und Benevent her freie 
Hand, so wandte er sich im Frühling des J. 743 gegen das £x- 
arcbat Schon war Cesena genommen und Ravenna bedroht, als 
Esarch und Erzbiscbof , Volk und Clerus die Vermittlung des 
Papstes in Anspruch nahmen. Als eine an den König ab- 
geordnete Gesandtschaft erfolglos blieb, machte trotz aller 
Abmahnungen Zacharias sich von neuem selbst auf den Weg. 
Rom blieb unter dem Schutze des der Kirche ergebenen Dux 
Stephan. Am 28. Juni war der Papst am Po wo die könig- 
lichen Abgeordneten ihn empfingen; am folgenden Tage zog er 
in Pavia ein. Auch diesmal schenkte der König seinen Vor- 
stellungen Gehör, verbiess den Feldzng einzustellen und 
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einstweilen, bis xur Bftckkehr dner nach Conetantinopel abge- 
ordneten Gesandtschaft, zwei Drittel des Gebiets von Cesena 
zu rSumen. Wenn Liutprand in seinen [Jntenidimungen einen 
festen Plan hatte, so ist sein Verhalten schwer erkl&rlich, 
falls es nicht durch eine Ahnung innerer Schwäche seines 
Reiches bestimmt ward. £r lebte noch bis gegen Ende des 
Winters 744. Seine dreiundzwanzigjahrige Regierung war die 
Zeit grösster MachtentwicUung des Longobardenreiches, ver^ 
kündete aber zugleich den tiefliegenden Zwiespalt der den Stuiz 
dieses Reiches beschleun^n sollte. Bei seinem Tode war es 
ebeniaUs schon klar, von wo die eigentliche Widerstandskialt 
gegen die Longobardenbeirscbaft ausging. 

Liutprands Hitregent nnd Nachfolger Hüdeprand hielt eich 
nur wenige Monate und musste die Krone vor Ende des Jahres 
744 an Rachis Herzog von Frianl abtreten. Ein gutes Einver- 
nehmen mit dem Papstthum schien sich unter «nem Könige 
herzustellen dessen Frömmigkeit gerübmt wird, der dne 
Römerin zur Gemalin hatte uad der Kirche reiche Seheukimgen 
machte. Der Friede mit dem römischen Ducat wurde be- 
stätigt. Aber nach wenigen Jahren war auch Rachis im 
Kampfe mit dem Exarchat. Wahrscheinhcb war es eine Be- 
wegung der national - longobardischen Partei in sciiu'm Reiche 
was ihn dazu trieb. Zu Anfang des Jahres 749 stand er 
vor Penipa: da erschien Papst Zacharias vor ihm. Rachis 
gab nach wie Liutprand nachgegeben hatte und führte s(»ne 
Völker zurück. Aber es kostete Ilm die Krone. Die Opposi- 
tion zwischen den beiden Volks -Elementen welche sich bis 
zu Liutprands Zeit im Sinne des Fortschritts des Römerthums 
fortwährend gemildert hatte , trat mit erneuter Hefti<Tkeit 
hervor als das Rönierthum in Gestalt des Papstthums jedem 
Versuch territorialer Ausdehnunf:; beiiarriicli in den Weg trat. 
Der Ansbrueh führte eine neue Ke\ olutioii in der Herrschaft 
herbei. Rachis nni^ste abdanken, kam nach Horn, nalun ans 
des Papstes Hän«] u die Mönchskutte an. ging nach jMonte 
Cassino Snn I'iu der Aistulf wurde im Juni 749 in Mailand 
zum K iii^ ' rliubcn. Fast umnittclbar darauf zeii^te eine Reihe 
von 31aassre<;eln dass andere politische Principieu den Sieg 
errnnf;en hatten. Die von dem letzten Könige nach seiner Knt- 
sagunp; gemachten Sciienkungen wurden für uniiiUtig erklärt, 
der Handel mit den Römern verboten, die Befestigungen der 
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Alpenpiaae ▼entirkt« das Heerwesen neu geregelt Bald rückte 
Aiatalf gegen das Exarcliat Im Juli 751 war er in Ravenna: 
alles griecbische Besitztimm in den ndrdUcben und mittleren 
adriatischen Provinzen fiel ihm zu. Schon nannte er sich 
italischer imd selbst römischer König. Von Byzanz wo 
Kaiser Constantin Koprnnymos nach dem Siege über einen 
Kronprätendenten einzig mit den ikonoklastischen Wirren be- 
schäftip:t schien, kam keine Hülfe, ward lange Zeit selbst 
kein Widerspruch vernommen als der letzte Exarch in des 
Longobardenkön^ Gewalt gerieth. Bom schien die sichere 
Beute dea Eroberers von Ravenna. 

In diesem Augenblick , als die letzte Autorität des Reiches 
ZU schwinden drohte, knüpfte sich ein neues Band zwischen 
Rom und dem Abendlande als Merkmal der veränderten 
Weltlage. Im Beojiff dem letzten Soliattenkönifje merovingi- 
schen Stammes das müssige Scepter aus der Hand zu nehmen, 
wandte Carl Martells Sohn Pipin sich an Zacharias mit dem 
Gesuch um Billis;ung des j^rossen Wechsels. Das liöchste 
Schiedsrichteramt übend urtheilte der Papst . es sei recht 
dass Köiiii! '^ei, nicht wer des Köni^ Namen trage sondern 
wer des Königs Pflicht erfülle. So erkannte er die Dynastie 
der Carolinfrer an welche auf dem Märzfelde zu Soissons im ,7. 
752 auss:<^rufen ward. Bonifacius der treueste Freund Roms ü^ab 
dem politischen Act die knciiüchc Weihe. Gerade um die- 
selbe Zeit starb Papst Zacliarias am 14. März. Alsbald schrit- 
ten Clerus und \ t>lk zu lu uer Wahl. Aber der Gewählte 
Stephau starb nach drei Tagen vor der Consecration, und 
ihm folgte in der Basilika von Sfa .Maria maggiore erhoben 
wieder ein Stephau, gewühuUch der Zweite genannt. Er war 
ein Römer und unter den Anijen seiner Vorfj:ani;er im Patriar- 
chiuui auli^c \\ aclibLui : von iliiii Hess sich erwarten dass er ilir 
Werk fortsetzen würde. Kr vollendete was sie begonnen hatten. 

Kaum war er geweiht, so grifl' König Aistulf den römi- 
schen Ducat an. Eine päpstUche Gesandtschaft an welcher des 
Papstes Bruder Paulus theilnabm, be\\ og zwar auch diesmal den 
König von dem Unternehmen abzustehn ja einen Frieden auf 
vierzig Jahre zu schliessen , aber schon nach vier Monaten be- 
^nnen die Feindseligkmten wieder. £8 war offenbar , eine innere 
Nothwendigkeit dx&ngte die longobardischen Herrscher, sie 

mogten wollen oder nicht. Der König erhob den Anspruch 
T. BcMort, a«ik n. g 
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die fiewoimer Roms und des Ducats wie seine Unterthanen zu 
behandeln: einen GoldsoUdiw aoUten sie als jährliche Kopf, 
•teuer erlegen. Eso» neue Gesandtschaft ward unverricliteter 
Dinge abgewiesen. Kaiserliche Botschafter welche die Räu- 
mung des Exarchats verlangten und denen der Papst wiederum 
seinen Bruder beigab , hatten ebenso geringen Erfolg. Stephan 
wandto sich an Kaiser Constantin mit der Bitte den Nöthen 
dfs Landes ein Ende zu machen: die Antwort war, der Papst 
mö^e sieh iiacli Hülfe nmselni wo immer er sie imde. Die 
Bedrängniss stieg. Die Römer iv.iinjiftrn mit w ecliselndem 
Glück gegen spoletinisclie Manns« hallen, ahn mrlir und mehr 
wurden ihnen Beistand und Zuiiilir abgeschnitten. Der König 
rückte bis Tibur vor: Korn konnte er nicht nehmen, aber er 
liess die Cainpagna und das römisclic Tuscien verheeren. Der 
Papst verordlietü kLrchüciie Bittzüge zu den i^r isaeu Basiliken. 
Baarfuss zog er selbst mit vom I^ateran nach Sta Maria 
maggiore, das verehrte Bild des Heilands trageud das noch 
in der Kapelle Sancta Sanctorum an der heihgen Treppe auf- 
bewahrt wird. Der Clerus folgte mit Reüquien, das Volk die 
Häupter mit Asche bestreut unter Klagegesängeu und Fürbitten 
um Rettung^. Ein grosses ICrcuz ward yorangetragen, an wel- 
chem der von Aistulf gebrochene Friedensvertrag befestigt war. 

Da wandte sicli l'apst Stephan an König Pipin. Eine 
geheime Botschaft veranlasste das Erscheinen eines königlichen 
Abgeordneten in Rom und die Unterhandlung hatte so guten 
Fortgang, dass im Herbste 753 Biechof Chrodegang von Metz 
und Herzog Autchar beim P»p8te ankamen, ihn ins Franken- 
reich zu geleiten. Am 14. October machte dieaer, niclit abg^ 
halten durch adae KörperaehwSehe, sich mit dem Biachof ron 
Ostia und anderen WürdenMgem auf den Weg. Die Angriffe 
der Longobaiden währten fort, der König aber war nach 
Paria surückgekehrt. Zu ihm b^ab sich Stephan aunftchat, 
von den firinkiachen Boten geleitet. Aistulf ahnte was im 
Werke war; er suchte die Reise zu hindern, von Zugeständ- 
nissen aber wollte er nichts hören. Jetst galt'a Widerstand 
gegen Widerstand. Die Rficksicht auf den Frankenkönig 
schdnt endlich den Longobarden bestimmt zu haben. Am 
15. November zog Stephan weiter, lieber Aosta und den 
Möns Jovia, auf welchem etwa zwa Jahrhunderte später 
Bernhard von Menthon das Kloster gründete das dem Berge 
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■eiDen nenem Nunen gegeben bat, gelangte er ins RhonetliaL 
Er war der erste Papst welcher die Alpen überstieg. In der 
Abtei Si Monis im WaUis am Fuss der Berge Melt er Rast 
Kdmg FIpin war zu Diedenhofen im nachmaligen Lothringen, als 
er die Kunde von Stephans Ankunft erhielt Ein glänzendes Ge- 
iste unter des Königs ältestem Sohne Carl ward dem Papste 
entgegengeschickt: in Pont-Hugon, einer königlichen Villa bei 
Chalons an der Mamet nicht weit von Attilsa Schlachtfeld, 
trafen am 6. Januar 754 Steplian und Pipin zusammen. Die Unter- 
handlungen fölirte II bald zu dem gewünschten Krgebniss. Der 
König versprach für die Herausirabe Ravennas und der übrigen 
dem Reich zuständigen Orte wie für die Wahrung ihrer Hechte 
thätig zu sein. Auf dem Ki'i<*ljstage zu Quiersy (Carisiacum) an 
der Oise ward am 14. April dies Versprechen feierlich bestütig^ 
und zugleich ein Bündniss zwisclien dem Franken reich und dem 
heihgen Stuhl geschlossen. Der König verpflichtete sich, im 
Falle er Sieger bleibe alle von den Longobarden besetzten Orte 
des Exarcliats imd der unter der Reirhslinboit gestandenen Lan- 
destheile (b'in Ii. Petrus und für ilin dem Papste Stephan und 
dessen Naelit'olgern /u übergehen. Pipin betrachtete, wenn 
man naeh dem Wortlaut der gleichzeitigen Nachrichten und 
späteren Beziehuugen darauf schUessen kann, diesen Act nicht 
als eine Selienkung. donatio, sondern als eine Rückgabe, resti- 
tutio. Diejeuig* Ti an welelie dies.» Kückgalx" erfolgt, einerseits 
das römisehr Ol iiieinwesen, Kespnblica , das hier an die Stelle 
des Imperiums tritt oiine jeduch seinem Wesen nach einen andern 
Begrifl* zu enthalten da letzteres nur eine Form des erstem ist, 
andrerseits die römische Kirche , verfliessen für die jranze auch 
aus l'ipms nachmaligen Aeusseningen sich errgebcutle Anschau- 
ung so in einander dass deren Selieidung unmöglich erscheiut. 
Von einer Bezieliung auf deu römischen Diu'at, das (Gebiet der 
Stadt gemäss der by/.antini-*chen Administrativeintbeihing, kann 
hier nielit die Hede sein. Der Papst verlieh dem Könige den 
Titel ciues rftmischcn Patriclus, ein Titel den Pipin ledigHeh 
seiner wahren Bedeutung nach im Sinne des Scrhutzes der 
Kirche aulfasste, wie er selbst sich denn nur Defensor oder 
Protector ecclesiae nannte. Steplian war währenddessen im 
Kloster St. Denis bei Paris geblieben, längere Zeit hindurch 
geHihrUch krank infolge der Mühseligkeiten der Reise und auch 
wol der schweren Sorgen. Am 28. Juli salbte er in diesem 
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Kloster welches die Ruheetätte der frsnxdsisclieii Könige ward, 
Fipin und seine Gemalin Beitrada nebst ihren Söhnen Carl 
und Carlmann. So berührte lum mtenmal die Hand eines 
Papstes das jugendliche Haupt jenes Carl welcher herangereift 
in die Geschicke der abendländischen Slirche so gewaltig einau- 
greifen bestimmt war. 

Als die X^nterhandlungen swischen dem Frankenkönige und 
^stulf in keinem Ergebniss fahrten, brach der fränkische Heer» 
bann auf. Bei Susa am Fusse des Hont Cenis unterlagen die 
Longobarden und bald stand Pipin vor Pavia. Da bequemte 
Aistulf sich zum Frieden. £r versprach die Herausgabe Ra^ 
vennas und verschiedener anderer Städte; er verpflichtd» aich 
Rom und sein Gebiet nicht wieder zu belästigen. Kaum aber 
war der Vertrag geschlossen, der Franken Ilof r abgezogen, 
der Papst nach Rom zurückgekehrt wo vom jubelnden Volke 
auf den neronischen Feldern empfimgen Tor dem Jahresschlüsse 
eintraf, so bereute der König seine Zugestajndnisse. Nicht blos 
räumte er nicht eine Handbreit Landes im Exarchat: auch in das 
römische Gebiet fiel er wieder ein, nahm Städte, verwüstete 
das Land. Unter solchen Nöthen verstrich das Jahr 755. Am 
Jahrestan;e des folgenden begann der König die Belagerung Roms. 
Von drei Seiten schloss er die Stadt ein. Anl' der Höhe des 
Janiculum lagerten die Tuscier. am salarisclien und den nächst- 
gelegenen Thoren stand Aistull um der Hauptmacht, während 
die Beneventaner die südliehen Tliore herannten. Die Angriffe 
auf die 3Tauern wurden abgescli lagen : Alles kämpfte, der frän- 
kische Abgesandte Abt Warnehar legte Rüstung an und war 
Tag und Nacht auf den ^Valien thätig. Die ganze Umgebung 
mit Kirchen, VlUeu, Wohnungen wurde schonungslos ver- 
heert: eine Einöde schufen die Longobarden um Rom. üer 
Papst sandte Schreiben auf Schreiben an Pipin. In einem 
derselben ruft der h. Petrus selbst dessen Beistand an für die 
Stadt Rom und das ihm von Gott anvertraute Volk. Schon 
währte die Belagerung im dritten Monat als aiaii den Aufbruch 
des Frankenkönigs vernaliiu. im April 736 ging er über den 
Cenis. Auch diesmal widerstand der Feind nicht an den Eng- 
pässen. Aistulf scheint den Anmarsch m so früher Jahreszeit 
nicht erwartet zu haben. Der Belagerung Roms war dadurch 
ein Ende gemacht: au ihrer statt begann die Belagerung Pavias, 
und Pavia erlag raaeher als Rom. Während Fipin noch un 
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Lager vor der Stadt stand, erschienen griechische Gesandte, 
dio Henusgabe an das Reich der den Longobaiden abgenom- 
menen oder abzunehmenden Landestheile zu verlanfjen. Hier 
leigte sich, in welchem Sinne der Frankenkönig die Restitution 
yerstand. Nicht um der Menschen willen habe der König 
den zwiefachen Zug unternommen, erliielten die Gesandten zur 
Antwort; die Städte werde er nur dem heiligen Petrus, der 
römischen Kirche, dem Papste über^^eben. Aistulf, in Gefahr 
alles zu verlieren, suchte Frieden; die fränkischen Grossen im 
Heere unter denen die Longobarden vonaltersher Verbindun- 
gen hatten, vermittelten das Abkommen. Der Besiegte bestä- 
tigte nieht nur den frühem Vertrag; sondern gab den dritten 
Theil des Schatzes lieraus und versprach die Zahlung eines 
schon zur Zeit der Herzoge erlegten Tributs. Pipin stellte dem 
Pap«tp eine feierliche Urkunde aus über die Schenkung des 
eroberten Gebietes. Der mit den longobardisclien Bevoll- 
mächtigten nach Ravenna gesandte Abt von St. Deins war \'ü11- 
strccker der I t Uereinkunft und des königlichen Willens. ICr 
legte bei seiatr Ankunft in Bora die Schlüssel der von den 
Longobarden abgetretenen Städte auf das Grab des Apostel- 
fursteu nieder. Exarchat und Pentapolis und ein grosser Theil 
Umbriens sollten der römischen Kirche gehören «nd sind liieils 
damals theils in späterer Zeit in deren wuklicben Besitz ge- 
kommen, von Comacchio in den sumpfigen Niederungen einer- 
seits die adriatische Küste entlang bis in die nachmalige anco- 
nitanische Mark hinein, andrerseite bis Narni nicht ferne vom 
Zusaiumt iitluss der Nera und des Tiber, wo der römische Ducat 
begann. Rom ward nicht erwähnt. Es b« (iurtte dessen nicht. 
Wenn der ferne Imperator dort nominale Autorität ausübte, 
90 stand die >virkhche Autorität längst dem Papste zu der in 
Rom unter Zustimmung des Volkes regierte. 

Es war ün Sommer 756. Gegen Ende des Jahres starb 
Aistulf infolge ernea Stunea auf der JagcL Ein Kronstreit 
entota&d naeb seinem Tode. Der Mönch Racbis griff wieder 
nach der Herrsdiaflt, welche Desiderius Herzog in Tuscien 
ihm steeitig machte. Es ist unklar auf welche Weise die Par- 
teiungenim Longobardenreich sich so umgestaltet hatten, dass 
der welcher einst wegen seiner Nachgiebiglceit g^n Rom 
Tom Throne hatte herabsteigen müssen, jetzt einem von Bom 
beg&nstigten Nebenbohler erlag. Dieser erkaufte jedoch theuer 
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den Sieg. Er verzichtete zu Gunsten der Kirche auf mehre 
in Pipins Scheukiuig nicht namentlich erwähnte Städte, von 
Ferrara und Bologna an his südlich von Ancona. Zugleicli 
begaben sich Spoleto und Benevcut unter des Papstes und 
des Frankenkönigs Schutz, indem Tlerzoiio und Grosse Treue 
schworen. »Ilacc est niutatio dcxterae Uomini« achrieh Papat 
Stephau an Pi{)in /u Anfang 757. 

In Zeit wenii^er bbr«- war ein neuer Staat, der Kirchen- 
staat, fiegründet worden. Denn es war ein neuer .Staat, mogte 
der Ueichsverband auch nicht «feinst werden Die genjiraphi- 
sche Lage desselben im t > [iiriwn der Halbni^rl und an bei- 
den Meeren erliölitc bciiic ÜethMitung. üer .Moment war ein 
grosser und entscheidender. Die Zeiten des Roinerreiclis 
waren erfüllt. So auf dem Felde der Wissenschaft nament- 
lich der theologischen, wie auf dem (M'l)iote der politischen 
Gestaltungen hatten Morgen- und Abendland sieh immer schär- 
fer geschieden. Ein Abkommen war uuniüghch fi;ew()rden. 
wollte nicht das Abendland seiner civilisirenden Mission untreu 
werden. Die politische Uestahung Italiens hing mit dieser Äiis- 
siuu enge zusammen. Die gothisciie Ilerrschal't war gefallen, 
weil sie sich Land und Volk nicht zu assimiliren vermogte. 
Das longobardische Volk, vou geringerer En er|;i( und geringe- 
ren kriegerischen Eigenschaften als die Gothen, war bd meinem 
späten Yerauche Italien unter Einem Scepter zu verdnigen 
weniger an dem schwachen Widerstände der letzten Reste des 
zönräolieil Reiches geschdtert, ala an den tiefliegenden Mängeln 
seiner eignen politisclien und miUtijnschra Ver&ssiuig, die aieh 
bald nach seiner Festsetzung diesseit der Alpen durch die Zer- 
klüftung in zahlreiche Militirlehen und deren geringen Zusam- 
menhang kundgabm. Ueberdies waren es die Schwankui^en 
in dem Verh&ltnisse der beiden Nationalitäten zu dnander, 
welche die Lösung der Aufgabe die Liutprand und Aistulf 
sich stellten, vonvomeherein beinahe unmöglich machten. Auf 
eine längere Zeit barbarischen Drucks waren Versuche der Aus- 
gleichung in Leben, Sitte, Gesetz gefolgt nachdem schon ein 
kirchliches Band Sieger und Besiegte umschlossen hatte. Diese 
Versuche hatten dann aber eine Reaction zur Folge gehabt 
welche das Gewonnene wieder in Frage stellte. Nach zwei Jahr- 
hunderten ihrer l^iederlassung war den Longobarden ihr Karak- 
ter von Fremden gehlieben. Zahlreicher anderer Zeugnisse 
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nicht zu gcdt'iiken liat es tiriVu Sinn, wenn unter Stephans 
Naclitolf^er »der n;«"sammte Scnnt und die Gesammth<^if (k*s 
Volkes der von Gott beschütztm Stadt liom« tiein König 
l'ipin von der »Krweiterung flipscr durcli pAich aus der 
Hand der Barbaren« (de manu gentium) erretteten Provinz 
schreibt. Die national-italienischen Klemmte in ihrem ächten 
Wesen gelangten im Kirchenstaat zur Geltnnii; und sicherten 
dessen Constituirung im Gegenbätz zu dem durch die Longo- 
bardon repräsentirt^n fremden Princip, nicht einseitipi; und aus- 
sclilichsend sondern assimilirend und so der Kntwickluni^ und 
des Fortschritts gewiss. Nie ist ein Staat unter so nu rk wür- 
digen Umständen. l)(*i einem gewaltigen Zusammenstoss, unter 
so allgemeiner Zustinunung entstanden . infolge consequenten 
Handelns einer Reihe ausgezeichneter Männer, infolge ihres mo- 
Talisirenden Kinflusses der sieh nicht auf die zunächstbethei- 
ligten Völkerseliatten beschränkte welche in den Päpsten inmit- 
ten so arger Noth und Bedrängnisse ihre steten Fürreduer und 
wirksaincu Beschützer erkannt hatten, sondern die ganze christ- 
liche Welt umfasste. Diesen moralisirenden P2influss lebendig zu 
erhalten, diese grosse Mission der Kirche zu erfüllen war die 
weltliche Unabhängigkeit der Kirche vonnöthen. Gäbe es in der 
Geselndite Iteliem imd des Papatthiiiiii k«ne andoe PnicMle als 
dio der letstea longobardisclieii Zeiten, oder die DAchmalige der 
serfalleoden caroiingiachen Herrschaft, so miksate diese Nothwen- 
digkeit Jedem klar werden. Die Begründung der weltlichen Herr- 
schaft war kein künstlicher Plan welchen Papst Gregor U, für 
sich und seine Nachfolger entwarf als er den grossen Kampf 
gegen die BilderstOrmer begann. Sie war eine aus der poIiti> 
sehen und religiösen Lage der Dinge rasch aber stufenweise 
sich entwickebde welthistorische Nothwendigkeit Und gleich- 
sam als sollten auch Rechtstitel nicht fehlen, erstand die 
neue Gestaltung in dem Moment wo unabhängig von dem 
Wirken der Päpste das alte Recht des Reiches faetisch in 
Hittelitalien erlosch, von den Päpsten allein auch dann noch 
anerkannt als es kaum etwas Anderes geblieben war als eine 
blosse Formel und dn Name. 
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7. 

01ITBBa.A]T0 DBS LONOOBABDBNBBICHIfl. 

Im März 757 war Desiderius im ganzen Longobariierireiche 
als König anerkannt worden ; am 24. April starb Papst Stephan II. 
Die bestrittene Wahl seines Bruders und Nachl'olcrers Paul I. 
welcher längst bedeutenden Antheil an den Geschäften gehabt 
hatte, war nur das A'or«piel einer vielfach bewegten Regierung. 
Denn Desiderius vergass rascher eeiue zwiefachen Verpflichtun- 
gen gegen die Kirche als die alten Traditionen der longobardi- 
schen Politik. Nicht geschreckt durch das Beispiel seines 
nächsten Vorgängers schlug er denselben Weg ein der ihn end- 
lich ins Verderben stürzte. Anfangs schien's ihm zu gelingen. 
Die beiden südlichen Herzogthümer überzog er mit Krieg und 
machte deren Beziehungen zu Rom ein Ende. UnterhaadluDgen 
mit ConstaatiDopel bedrohten emstHch die Stellung des Papstes. 
Die Bückgabe der von Aistulf.mid ibm selbst abgetretenok 
Städte erfolgte dut theilweise; Piflnderongszüge TerlieerteD 
Urchlichen Besitz. Es war kein Krieg und kdn Friede. Zwei- 
mal kam der König mit dem Papst zusammen; neue Verab- 
redungen wttrd«i getroffen. Wie bei den frühere entsprach 
auch bei diesen die That nicht dem Worte. Der Papst wandte 
sieb an den fir&nkischen König, aber Pipin war in Aquitanien 
wie jensdt des Rheins beschäftigt und snne Abgesandten 
biachtm eine nur unvollkommene Einigung zu Stande. So stan- 
den die Dinge als am 28. Juni 767 Papst Paul starb. Da traten 
pldtslich Parteien in Rom selbst ans Licht, die sich inmitten 
der Eämpfe um die Herrschaft in Italien aus einem Gemisch 
einheimischer und fremder Elemente gebildet hatten. Ein gewalt- 
th&tiger Versuch die p&pstJiche Würde au erlangen und ein 
an Verratii und Greuelthaten reicher Zwiespalt zwischen einer 
longobardischeii und einer ir&nkischen Faction waren der 
erste Act Ton Streitigkeitai, an denen keine Stadt so reich ge- 
wesen ist wie Rom. Dieser Versuch hat auch insofeme eine 
Bedeutung, als er den Longobardenkönin: momentan in yw- 
lUiderte Beziehungen znm Papstthum brachte. 

Als Paul L in den letzten Zügen lag, nahm ein angesehe- 
ner Mann aus Nepi, Toto der den llerzogstitel fulirte, mit 
seinen Angehörigen eine sichere Stellung in Rom ein und liess 
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imniittelbar nach des Papstes Tode seinen eignen Bruder Con- 
«tentin einen Laien als dessen Nadifi l^ei proclamiren. Die 
Wahl war gewaltsam «folgt, die Weihe wurde mit Gewalt 

durchgesetzt. Bei der ersten Gelegenheit muaete sich der Wider- 
stand Luft machen. An der Spitze der Gegner standen der Pri- 
micerios oder erste Kanzler Christophonu und dessen Sohn 
der SaceUarius Sergius. Sie entkamen axm der Stadt: nächste 
Hülfe konnte der Longobardenkönig gewibren. So wandten 
sie taßh an iiin. Dem Könige mogte es erwünscht sein sich in 
Roms innere Angelegenheiten zu mischen. Unter seinem Schutze 
sammelten die Beiden Mannschaft im Spoletinischen. Ein Geist- 
licher aus der sabinisclien Abtei Farfa Waldipert wurde ihnen von 
Desiderius beip;egeben . und am 29. Juli '768 gelang es ihnen 
durch (Ins jrinirtiUMi«i';che Thor in Honi einzudringen. Nach 
blutigem KaiiiptV erc;niren Totos Anliänger die Flucht; Papst 
Constantm %viji(ie von den Kölnern selbst im Oratorium des 
h. Caesarius j^efanc^engenominen. Inmitten der Verwirrung 
f&hrtc Waldipert, olienbar im longobardischen Interesse, einen 
verwegenen Handstreich aus. Durch einen Volkshaufen Hess 
er einen Mönch aus dem Kloster San Vito an des Gefangenen 
Stelle zum Papst ausruteu und lülirte ihn in den Lateran ein. 
Da erhob sich die blasse des \'olks solchen Kingriff' nicht 
duldend wider die Longobarden. Diese wiclien nacli dem 
Janiculum zurück; die 31änuer welche eben erst sich ihrer be- 
dient hatten wandten sich nun gegen sie , als sie die Stimmung 
gewalirten; Geistlichkeit» Miliz und Bürgerschaft wählten zuui 
Papste den Presbyter Stephan, der am 1. August den Lateran 
eiiiii iliiii. Der unglückliche Constantin, geblendet und mishan- 
delt. wnrd von einem Concil verurtheilt: grausame Kaclie Uaf 
seine Aiihäuger, aber auch Waldipert verfiel ähnlichem Schicksal. 
Christophorus und Sergius herrscliten jetzt in Kom unter des 
Papstes Namen, so dass diesem ihre Autorität bald zur Last 
ward. Da König Pipin unterdessen am 24, September 768 starb, 
setzten sie sich mit dessen Söhnen Carl und Carlmann in Ver- 
bindung. W&hrend sie aber so den Longobardenkönig reizten 
mit dem sie einet im EinTentlndniaa gewesen, hattoi sie an 
Stepban HL selbst der vom Wunsehe nach Wiedererlangung 
soner Selbatindigkeit gedrängt perednlidie HotiTe den poH- 
tischen vorangestellt lu haben sdieint, keine Stütie mehr. 
Deaiderius machte sich diese Lage der Dinge zunnface. Er 
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^waon den pipsdichen Kämmerer Paul Afiiuta und erlangte 
dmoh ihn Einilase auf Papst und Volk. Vor Jahfewchluts 769 
erschien er selbst Yot Rom. Auf snne Einladung ging der 
Papst ins longohardische Lager jenseit St Peter: dort scheint 
ein Yevgleioh swisehen Beiden sustandegekommen zu sein. Die 
drohende Gefahr ahnend' hatten Christophorus und Sergius 
Kannscbaft gesammelt; ein Theil des Volkes, die firiakische 
Partei, hielt nun zu ihnen. Sie machten einen Versuch gegen 
den Lateran und drangen in die Basilika Papst Theodors wo 
Steplinn nL sass; aber sie schdnen es nicht gewagt zu haben 
sich seiner zu bemächtigen oder vermogten es nicht ihn um- 
sustinimen. Damit war ihre Saclie verloren. Tags darauf be- 
gab sich der Papst nach Sanct Pater in den Schutz der Lon- 
gobarden und erliess an Christophorus und Sergius die Auf- 
forderung sich zu stellen. Anfangs widerstanden sie: als aber 
von Afiarta bearbeitet ihr AnluuDg unter dem Volke rasch 
schmolz, suchten sie zu entkommen. T.ongobardische Wachen 
griffen sie auf und führten sie zu Stephan : er wollte sie retten 
und als Mönche in Sicherheit bringen, aber kaum hatten sie 
den Papst verlassen, so bemächtigten mit Hülfe der T.onffobar- 
den die (re^:iier sich der ünfiliieklicben , s»"hl<'ppff*n sie ans 
Stadtthor, blendeten sie nach nielirundinehr um sich tireilen- 
<ler Iku iKirischer Sitte. Christopherus starb sclion nacli lin i 
lagen m Sant' Af^ata; Serijius schmachtete erst in eniem 
Kloster dann im Kerker beim Lateran. In einem Schreiben an 
den Frankenkönig Carl, in welchem der ra{)st die Beiden einer 
Verschwörung: wider sein Leben beschnldii^t aber die Theil- 
nahme an ilirer fjrausanien Beliandlung von sich abwälzt, nennt 
er den König Desidrrius sfinen geliebten und vortrefllieheu Sohn 
und spricht von iler Wiederherstellunii- der Keclite St. Peters. 
Aber man sieiit es deutlich, Stephan war nicht frei. Er hatte 
den Pänlluss einer Partei nur mit der (iewalt einer andern ver- 
tanseht, wie wir es wiederholt finden werden in der spätem 
Papstfjeschichte die sich nur zu oft in dieser gewaltsam blu- 
tigen Episode spiegelt. 

Der Papst hatte sich unvorsichtigerweise in eine gefahr^ 
hebe Stellung begeben. Er hatte das Verb&ltniss des heiligen 
Stuhls xnm Fnnkenreich gelockert und longobardi^iem iSuflnss 
auf Roms innere Angelegenheiten Baum gewährt Desiderius 
hatte imt einemraale viel gewonnen. Die Lage des Papstthnais 
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ward zwiefacli bedenUich, als dne Ton d«i Ednigin-Wittwe 
BevtrmdA beabsichtigte doppelte Verschwägerung zwischen dem 
friuikiBclien und dem loogobardischea Königahauae die Intei^ 
ewan beider miteinauder verbinden zu inrisseii schien. Stephan 
«kannte die Gefahr und bemühte aiob daa Famiiienbündniaa 
SQ hiiideni: auf Petri Grab legte er seinen Emapruch niedw. 
Aber os war verj^ebens. Kdnig Carl heirathete des Longo« 
bardenköniga Tochter Ermengarda oder Desiderntn indem 
er ein früheres nadi der laxen Ansicht der Zeit fiir lösbar 
gebaltenea Ebebündniaa xerriaa. IHe wo! durcli fränkischen 
Eiofluss veranlasste üebei^abe uu*hrer Städte des Exarcliats 
mogte dem Papste keiae £ntachäd^(UOg fiir die veränderte 
Stcllutifr scheinen. Aber der kaum geschlossene Famihen- 
bund iiielt nicht lange vor. Schon im folgenden .Tahre 771 
verstiess Carl aus luibekannten Gründen die ihm Anfjt'traute, 
und als am 4. Dercmlier sein Bruder Carhnanu starb, Üoh des- 
sen Wittwr mit ihren Kinck'rn und mehren franlvisehen Grossen 
iiaeh Pavia. Die bei(ien kurz vorher miteinanth i !»( IVi^uiuleft-n 
Könige tstaudeii einander irnierlich schon als l euide gegenüber 
als Papst Stephau xu An lau- 1 rl i unr 772 starb. 

Die Parteiun^en hatten in Horn lortfiewährt und Deside- 
rius hatte Alles getiian dort Kinlluss zu bewahren. Kurz vor 
Steplian« Tode hatte Paid Aliarta noch enien t i ewaltetreich 
ausgeführt (hirch welchen mehre seiner Cieguer aus den vor- 
nehmeu ramilien ins Gefän^niss o^eworfen, der ge!)h'ndete Ser- 
jjius heimhch in Anag;ni ermordet wurde. Denn« je Ii verraogte 
Aliarta die Papstwahl nicht nach seinem Willen zu lenken. Am 
O.Februar beffaini der denkwürdige Pontificat Hadrians I. Er war 
auss edlem ronuschen Cieschlecht, und sein Vater oder Cirossvater 
Tlieodat hiess Dux und Consul. Seine erste Handlung war 
die Hefreiun|^ der Gefaugeueu und die Zurückberufung der Ver- 
bannten, Opfer (b'r unt4^r seinem Vorgänger herrschenden Partei, 
l-nmittelbar nacli der Wahl suchte Desiderius den neuen Papst 
in sein Biindniss zu zichu. i)a aber Hadrian die KrfüUuug der 
wiederholt gemachten territorialen Zugeständnisse als erste Be- 
dingung anzuknüpfender Unterhandlungen voranstellte, zerschlu- 
geo dieae sich bald. Aliarta hatte es durchzusetzen gewusst 
dass er an der Geaandtachaft theilnahm die der Papst an Deal« 
deriua sehiokte. Als die Dinge nicht nach seinem Sinne gingen, 
hatte er in adner Anmaaaaung gedroht, er werde Hadrian an 
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Händen und Füssen gebunden dem Eömge überliefern. Aber 
in Ravenna verhaftet und seiner Gewaltthaten und des Mordes 
Se^us' überwiesen büsate er dort mit dem Leben. Die Hin- 
w^r&umung des Hauptes der longobardischen Partei in Born 
brachte vielleicht des Königs Pläne zur Keife. Er überzog das 
£xarchat und die Pentapolis mit Krieg, nahm eine Menge Städte, 
gelangte im Herbste des J. 772 bis Otricoli am Tiber. Neue 
Unterhandlungen fulirten zu keinem Ergebniss. Hadrian hatte aus 
dem Exarchat und anderen Provinzen Mannschaft hl^ngezogen 
die Stadt zu vertheidigen ; die Kostbarkeiten der vor den Tho- 
ren gp!ej2:cnen grossen Basiliken wurden ins Innere gebracht. Im 
Frühling war der Konif; in Viterbo, im Becp^iff Rom anznfj;Teifen. 
Da sclilcuderte der Papst den ßannstral gegen ilni, gegen die 
bei ihm befindlichen fränkischen Grossen von der dem Könige 
Carl teindhchen Partei, gegen Alle die es wagt'ii würden den 
römischen Boden zu betreten. Nun stand Desiderius von sei- 
nem Vorhaben ab und trat den Rückzug an. 

Während Hadrian sich in Rom rüstete, hatte er (h^n Ko- 
nig Carl, seit seines Bruders Tode AUeinlierrselier der Frauken, 
um Beistand angesprochen. Auch longobardische Gesandte wa- 
ren über die Alpen gegangen. Der im v orhergelienden Jahre 
begonnene Sachsenkrieg nahm den König und sein Rei(;h in An- 
spruch und anfangs versuchte Carl durch Zureden Desiderius 
zum Frieden und zur Erfüllung der Verträge zu stimmen. Als 
es nicht gelang und die Gefahr des Papstes nur dringender 
ward, bescliloi4s der Frankenkönig das von seinem Vater begon- 
nene "Werk x.n vollenden. Auf den» J\Jaiteld zu Geni uii .1. 773 
ward der Krieg verkündet. In zwei Abtheilungen ging das Heer 
im Sommer über den Cenis und den St. Bernhard ; im September 
stand Carl mit bedeutender Maclit an jenem Engpass aufweichen 
seit Jiüirhunderten das Kloster San J^Iichele della Chiusa hinab<- 
tehaut Die Longobarden behaupteten auch diesmal die Clau- 
sen nicht, und die Sieger sdilossen König Desiderius in Pavia 
ein, wfthfend ein anderes Heer Verona belagerte. Carl feierte 
in seinem Lager vor der longobardischen Hauptstadt das Weih- 
nachtsfesi Das ganze Luid, wenige St&dte ausgenommen, ge- 
rieth wahrend des Winters in die Gewalt der Franken welche 
der Kirche die ihr schon früher geschenkten Gebiete uber- 
antworteten, in dem Maasse wie sie dieselben den Longo- 
barden nahmen. In den Herzogthümem zeigten sich die alten 
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TfemniogvgdQBte aufii nwit. Denderiiu' Reich zerfiel in licb 
w&hrend er in Pavia auehielt» 

Noch w&hrte die Uinschliessung als der Frankenkönig daa 
Osterfest in Rom zu feiern beschloss« DreiaBig Millieu von 
der Stadt nicht ferne von Bracciano erwarteten ihn die städti- 
schen Obrigkeiten, nahe bei Rom die sogenannten Scholen , die 
Jugend mit Oel- und Pahnzweigen, die Kreuze und Abzeichen 
der BasiUken. Carl ging zu Fusse nach St. Peter, wo Papst 
Hadrian unter dem Portäcus auf dem Throne sass. Sie umarm- 
ten einander, traten zusammen in die Kirche, und der sieg- 
reiche Vertreter des ersten katholischen Reiches des Abendlan* 
des betete am Apostelgrabe. Hierauf fulirte Hadrian den König 
auf dessen Ersuchen in Rom ein , nachdem Beide einen Eid zu 
gegenseitiger Gewährleistung abgelegt hatten. Sie zogen über die 
aelische Brücke in die Stadt und bis zur lateraiiischen Basilika. 
Carl war damals z\veiiinddreissifi;jälirif>;: wie mussten seine das 
gewöhnliche Maass übcrsteigt'nde (restalt und seine edlen Züge 
Eindruck machen auf das A'nlk das seinen Patricius begrüsste! 
Es war am Sonnabend der heiligen Woche. Am Ostertnirc. 
den 2. April 774, geleiteten Judices und Miliz den König nach 
Sta Maria maggiore, wo der Papst die feierliche Messe las. 
Heute noch ist die Station am O^tn sonntatj;e in dieser Kirche 
zum Andenken an Gregor den Grossen, der an gedachtem 
Tage dort, das Messopfer feierte und dem der Engel auf das 
Pax Domiui antwortete Am Montage war in St. Peter, am 
Dienstag in St, Paul <ler Gt)ttesdien8t. Am Mittwoch hielten 
Papst und König eine feierliche VersaaiuiluDg in der Peters- 
kirche in GegenvvaiL der geistlichen und weltlichen Würden- 
trager und der städtischen Obrigkeiten. Der König bestätigte 
die pipinische Schenkung. »An dem \ierten Festtage, meldet 
der Biograph l'apöi Hadrians, liess der König sich die von 
König Pipin an dem Orte (^uiersy ausgestellte Proraissio vor- 
lesen und eine neue Schenkung nach Maassgabe der vorher- 
geheudeu durch Etherius seinen Kapellan undJSotar verfassen. 
In dieser Urkimde veriieh er dieselben Städte und Territorien 
dem h. Petrus und versprach sie dem geuaunteu Papste zu 
übergeben, unter Bezeichnung der Grenzen wie sie in der 
Schenkung angegeben sind, nandich von Luni mit der Insel 
Corsica, Soiiano, Monte Bardone, Berceto, Parma, Reggio, 
Ifantoa und Monselice, zugleich das ganze Exarchat von 
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BaTemta wie es radem beetand, die ProYinzeii Venelieii «md 
Istrien, endlich die HerzogthümeT Spoleto und Benevent.« 
Wenn es kaum zulässig erscheint einen in snderen Dingen 
so glaubwürdigen Gew&hrsmann wie der erwähnte Verfasser 
Ton Hadrians Lebensgeschichte dner FUschung zu zeihen, so 
werden durch das Vertrauen auf diese Glaubwilidigkeit dennoch 
die Schwierigkeiten nicht beseitigt welche ron der Ausdehnung 
der neuen Schenkung nicht blos Uber ältere longobardische 
Gebiete sondern auch über femeliegenden Reichsbesits unzer« 
trennlich sind. Schwierigkeiten die uns umsomehr vor Augen 
treten je weniger die nachherigen iaetischen Verhältnisse zu 
diesem schrifdichen Act stimmen, ron dem sich ebensowenig 
wie Ton dem von Quiersy eine archivalische Spur findet Auch 
die Erklärung des Actes als ein Versprechen fÄr künftige Even- 
tualitäten, was er allerdings war, räumt solche Schwierigkeiten 
nicht aus dem Wege, da es zu sehr an dem Boden der Tbat- 
sachen mangelt. Das Verhältniss der neuen Promissio zu der 
frühem ist ebensowenig klar fostzustellcn. Uenn w&lirend ge- 
mäss dem Wortsinn des Berichts des hadrianischen Biographen 
Carl nur eine Bestätigung der Sdu iikung sdnes Vaters vor- 
gNiommen haben soll, finden ^vir hier grosse Territorien ge- 
nannt von denen in der Nachricht des Pap8U>uches über 
jene erste Donation nicht die Hede ist. Die Grossen des könig- 
liclien Gefolges bekräftigten durch ihre Unterschrift dlt' Ur- 
kunde \v<<lch(' in der Confession St. Peters niedei^legt und 
durch AV)schriften vervielfältigt wurde. 

Carl kclirtr vor Pavia zurück, das seit mehr denn sechs 
Monaten belagert war. Noth und Seuchen wütheten in der Stadt 
als König Desiderins sich zu ergebon bosrliloss. Im Juni des J. 
774 erfolgte die T'c1)erp;abo. Der i2;rfaii<;rn(' KiWiip;. seine fJeinalin 
Ansa, seine jijnn:<'r*'!i Kinder wiinlen ins Fraiikfnrei«'b t^cfiihrt; 
zu T.iittieb nu dci Maas, in Carls Heimatlftnde , soll der un- 
glüekliehe Fürst «^cstorb»'?) sein, und die Saüe lässt ihn nael» 
mehren in IVuininen Uebun^cii verbrachten Jahren in Aachens 
Marienkirche neben dein (irabc seines Brsiefjers beigesetzt 
werden. Sein Sobn Adfl^is hatte sieb bei \'er()nas Fall nach 
Constantinopel gelliichtet. Mit der Eroberung der Hauptstadt 
endete das TiOn£yol>ardenreieh als selbstandic^er Staat: es endete 
nicht glorreich wie das der(iotlien. sondern fast L,d(M(;herweise 
infolge innerer Schäden wie durch fremden Anlauf. Aber 
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während die tapferen Gothen untergingen, Teouischten die 
Longoharden sich mit der alten Berdikeniog, die sie als Her- 
ren bedrückt hatten , mit der sie non einem gemeinsamen Herrn 
dienten. Cesetie und Gebräuche in Menge erhieUen sich 
Jahrhunderte lang, und das itahenische Volk Ober- \v\e eines 
grossen Theils Mittel - Itahens ist atis jener Vermisclmng der 
beiden Nationen unter einer neuen Herrsohai't hervorgegangen. 



& 

CAVL DEB 01UMI8K. BmuBBIlMe BEB KAISSKTHUES. 

Das- Tjjrif^obardt rrcirli \s m dc nicht aulf^eiöst. Der Franken- 
küiiig setzte sicli Albums Krone aufs Haupt: die meisten poli- 
tischen Einrichtungen hess er toribestehn. Fränkische Grafen, 
in die verschiedenen itahschen Pro^nnzen gesandt , hatten 
den Auftrag die rönubche Kirche in den Besitz der ihr durch 
die verschiedenen Schenkungen zugestandenen Städte, Länder, 
K( lue zu setzen. Aber auf allen Seiten erhoben sich Hin- 
dernisse. Der Erzbischof von Raven na machte Ansprüche auf 
das Exan bat und behauptete sich wirklich längere Zeit im 
Besitz eines bedeutenden Theils desselben. Das Herzogthum 
Spoleto blieb in einer ungewissen Stelhuig. so dass es zweifel- 
lialt war ob es den Papst oder den fränkischen König als sei- 
nen Oberherrn anerkannte. Es fehlte viel daran dass den For- 
derungen und Wünschen Hadrians überall Genüge geleistet 
worden wäre. Die Bedeutung welche der König nach der An- 
nahme des Titels eines Beherrschers der Longoharden dem 
vömisohen Patriciat beizulegen begann , welches jetzt nachdem 
er ein itaiMchcr Landesherr geworden ihm in einem ndem 
Lichte erseheinen mogte al» vorher, hatte ihn aelhet in enie 
Spannung mit dem Fkpete Terwickehi können, wftre nieht swi- 
sehen Hadrian und Carl ein so inniges Verhftltniaa bestanden 
welches auf beiden Seiten, der päpstlichen wie der könif^chen, 
die Befngnisae nieht mit ingstlicher Grenauigkeit schied. Die all- 
gemeinen potttischen Verhftltaisse in Italien waren überdies nicht 
unbedenklich. Kaum war, swei Monate nach Pavias Uebeigabe, 
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der König über die Alpen heimgekehrt, so erhob rieh die Oppo' 
rition. Die H&upter derselben waren die Herzoge von Fiiäul, 
von Spoleto und von Benevent; ihnen schloss rieh der Herzog 
Ton Chiusi im s&dliehen Tuseien an. Deriders Sohn Adelgis, 
nntefstützt von den Griechen den Tormaligen Gegnern der 
Longobarden, stellte rieh an die Spitze: die Anschlage waren 
aofinglicb gegen Rom gerichtet* nahmen dann aber hdhem Flug. 
Die WiederbegrÜndung rines unabhängigen Longobardenreiehes 
in Oberitalien war das Ziel. An der südlichen Grenze des 
rdmischen Ducats bri Terracina kam es schon zum Kampfe; 
pipstliehe Sdireiben benacbricbtigten den König von der Gelahr. 
Dieser hatte im Sachsenlande vollauf zu Üiun : dennoch war er 
zu Ende des Winters 776 in Oberitalien. In Friaul war bald 
aufgeräumt; fränkische Grafen wurden in die Städte gesetzt; 
der Herzog war im Kampfe gefallen. Die Umwandlung der 
politischen Formen scheint sich damals vom Norden her bis 
nach Xuscien erstreckt zu haben. Selbst auf Spoleto übte rie 
momentanen Einfluss aus : unberührt blieb nur das Herzogthum 
Benevent Von dieser Seite her war aber auch der Kirchenstaat 
fortwährend bedroht, und wenn man hierin nicht den alleinigen 
Bew^gipnmd sehn kann der den Frankenkönig im Jahre 780 
zu einem dritten Zuge nach Itahen veranlasste, so steht dieser 
Zug doch ohne Zweifel mit den longobardischen Regungen im 
Süden der Halbinsel in VerT)in(luno;. 

Zu Ende des gedachten Jahres war Carl in Pavia, das 
nächste Osterfest am 15. April 781 feierte er in Rom. Papst 
Hadrian krönte hv^r seinen Sohn Pipin als Konig von Longo- 
bardien, den jüugsteu, Ludwig, als Könic" von Aquitanien. 
Alles schien nach Wunsch zu srehn. Griechische Gesandte, von 
Kaiser L* os IV. Wittwe der Hegentin Irene geschickt, brach- 
ten \ ergleichs- und Büufhnssvorsohläge. Die wahrend des 
zweiten itahschen Feldzugs l)e£:onnene Umgestaltung der Ver- 
fassung des vormaligen Longobardenreiehes muss während die- 
ses dritten längern Aufenthalts vollständig zur Ausführung ge- 
konmien sein. Fränkische Grafen traten an die Stelle der alten 
Herzoge deren X'eriuiltniss zur rpiitralgewalt ein ungleich un- 
abhängigeres gewesen war als das ihrer Nachfolger. Auch die 
frühere Eintheilung des Reiches wurde wesentlich mudilicirt. 
Die Einführung der künighcheu Sendboten mit ihren Rundrei- 
sen zur Untersuchung des Rechtszustandet» brachte das dem 
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Fmikenköiiige unterworfene Italien seinen jenseitigen Staaten 
nocb um ein bedeutendes näher. Wenn die Stellung der alten 
einheiniiscben Berölkerong nicht wesentlich verihidert ward, 
so kamen dieser doch die Terbesserten gesetzliehen Zustinde 
zugute, ^es dieses geschah wihrend Carl Krieg nach Krieg 
gegen die immer wieder aufstehenden Sachsen fikhrtei das 
Christenthum durch Gründung von Bisthümem bis an Weser 
und Elbe verbreitete, äea Arabern die spanische, den Avaren 
die östliche Mark entriss, das baierische Herzogthum mit dem 
Reiche vereinigte und jenes grosse CiviUsationswerk durchführte 
das ihm auf dem Felde der religiösen Institute, der Gesetzge- 
bung, der Literatur einen unsterbUchen Namen gemacht hat. 

Die Verhältnisse Ober- und Mittelitahens. hatten den Fran- 
kenkönig bisher vorzusysweisa in Anspruch genommen. Der 
vierte Zug über die Alpen galt dem Süden der Halbinsel. 
Schon frühe im Jahre 787 war Carl in Rom bei Papst Hadrian. 
Herzog Arichis von Benevent der bisher der fränkischen 
Macht getrotzt hatte, suchte sich mit dem Könige zu verstän- 
digen: als es aber zu keinem Vergleich kam, zog Carl über 
Monte Cassino vor Capua. Arichis war nach Salern entflohn, 
unterwarf sich aber die Fruchtlosigkeit des Widerstands er- 
kennend . beugte sich unter des Königs Oberherrlichkeit, stellte 
Geissein und trat mehre (JrfTizorte ab, welche an die Kirche 
kamen, deren Besitzungen sciion in Tuscien und iu der Sabina 
vergrössert worden waren. Auf der Rückkehr von dem raschen 
und e-liTcklirheii Zuge, der indess die fränkische Hoheit im 
Süden ebensowenig wie viele s[)äteren zu sichern vermogte, war 
Carl schon um Ostern desselben Jalires wicfl^T in liom. Es war 
sein letztes Zusammentrelfen mit dem ihm enge befreundeten 
Papste. Am Weihnachtstagc 7*J5 starb Hadrian nach dreiund- 
zwanzigjähriger Regierung. Drei Jahre zuvor war Rom durch 
eine der furchtbarsten IJeberschwemmungen heimgesucht wor- 
den; im Nachen umherfalueud hatte der Papst selbst den Be- 
drängten Hülfe und Nahrung gebracht Am Tage nach Hadrians 
Tode wurde Leo III., römischen Geschlechts und nu Patriar- 
chium gleichsam aulgiw aciibta , zu meinem ]Nachfolger gewählt, 
ein gelehrter, beredter, wohlf hätigcr 3J:ii.u wie die Zeitgenos- 
sen ihn schildern. Dem fränkischen Könige sandte er die 
Schlüssel von Sanct Peters Grab und das Banner Roms, in- 
dem er ihn aufforderte eine Gesandtschaft abzuordnen um die 
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BestatigUDg der Eiclcslfistuns]^ des romischen Volkes cntgegenso- 
nehmcD. Abt Augilbert ward vom Könige damit beauftragt: er 
sollte sich auch mit dem Papste über die Verhältnisse des Pa- 
triciats verständigten. In dem bis auf Sixtus V. erhaltenen Tri- 
cliniuni des J-ateran Hess Pap^t Leo die Ueber<tabe fies städti- 
schen Banners au König Carl in dem 3Iusiv der Tribüne dar- 
stellen: der Apostel Petrus sit/t auf dem Thron, links kniet 
der Papst, rechts der Köni«;. jenem überj^iebt der Apostel das 
Palhum, diesem das Banner. Wer heute über den lateranischen 
Platz geht, sieht die treue Wiederhobini? des alten Bildwerks 
au der von Benedict XIV. neu errichteten Rückwand des ali- 
getragenen Gebäudes. 80 günstig hatten sieh sogieu'li nach 
Leos Erhebunti die Beziehungen gestaltet: so war aber auch 
schon die koniglieiie Oberlioheit über Pom angehahnt, als ein 
davon uiialiliängiger \'orrall den Ausschlag gab. Im Jahre 7^9 
brach em l umult aus der den friiheni luiter Stephan IIP noch 
an Wildheit wenn nicht an politisclier Bedeutung übertraf. 
Am bauet Marcustage, den 25. April, hielt der Papst den von 
S. Gregor augeordneleu grossen kirchlichen L mzug. Da brach 
auf der flaminischen Strasse, nicht weit von der Kirche San 
Silvestro in capite , ein Haufeu Verachworner herror unter Lei- 
tung des Piimiceriiu Pasehalis nnd des Sacelluina Campulus, der 
in Leos unmittelbaier Umgebung befindlichen NeiFen des veiwtor- 
benen Papstes Hadxian. W&hcend Alles floh» ward Leo yerwrandet 
zu Boden geworfen, nach S. Silrestro geschleppt, dort aufs neue 
mishandelt, hierauf in das Kloster Sant* Erasmo auf dem Cae- 
liua gebracht Unterdessen gelang es den Treuen des Papstes 
Mannschaft zu sammeln und Beistand aus Spoleto herbeizunifen. 
An Seilen wurde Leo aus dem Kloster herabgelassen und nach 
St. Feter gebracht von wo er unter Bedeckung nach Spoleto 
eilte. Hier luden ihn königliche Boten nach dem Frankenreiche 
ein: er ging und traf in Paderborn mit Carl zusammen. Die 
Reise war nicht minder folgenreich als die Papst Stephans. 
Gewiss' wurden damab die Mittel verabredet, durch Befesti- 
gung und yerinderte Gestaltung des Verhältnisses des Königs 
zur Stadt Rom die Stellung des Papatfchums zu sichern. Im 
Herbste kehrte Leo in Begleitung der Ezzbischöfe yon Cöln 
und Salzburg und mehrer föLukischen FriÜaten und Grossen 
nach Rom zurück* Hier war dex Tumult l&ngst unterdrückt, 
die Häupter der Verschwörung welche im Volke keinen 
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Anlialt gpfimdm liatten, w»cen gefangen. Am 29. November 
hielt der Papst, von der ganzen Bevölkerung eingebolt, aeinen 
feierlidien Einzug und las die Glesse in St. Feter: im laterani- 
Bchen Triclinimn aaaaen die fränkischen Girafen zu Gericht über 
die Aufruhrer und sandten sie gefangen zum Könige* Peraön- 
liehe Beweg:2:rüncle, Rache für verlornen Kinfluae scheinen zu 
der Gewaltthat i^etrieben zu haben; Anklagen gegen Papst Leo 
waren blos der DeckmanteL So frühe begann in Rom daa 
Nepotenwesen. 

Im SommoT rles Jahres 800 brach König Carl von Aachen 
auf. In Mainz verkündete er seine Absieht naoh Horn zu ziehn, 
des Papstes Mishandlung au rächen. Es war sein fünfter ita^ 
lischer Heerzug. Diesmal nahm er den Weg längs der adria- 
tischen Küste, weilte inKavenna welches dem römischen Stuhl 
wiedergegeben worden war, theilte in Ancona sein Heer indem 
er den grossem Theil unter König Pipin an die Grenze des 
Beneventaniscben sandte, mit dem kleinern nach Rom zog. In 
Me'ntana (Nomentuni ) . einem zwölf Million entle^jenen Städt- 
chen der Campagua, eni[)iinn ihn der I'apst : am folgenden 
Tage, den 24. November. lanc;te der Ivöniij \i>v der Peters- 
kirelie an , wo in ü;ewühnter Ordnung das römisclie Volk sei- 
ner liarrte. Kr bezotr eine Wohnung neben der Basilika. Am 
!. PfM'fiiiber fand eine grosse Versanmilung statt, der hohe 
und niedere Clerus, die römisclien nnd frankischen Kdeln. Als 
der König- Patrieins verkündete, vortuhnister Zweck snins 
Kummens sei des l'apstes ReinipjTinfj von ilen wider ihn erhobe- 
nen Anklagen, erhob .sich, gemäss der Darstellung im Leben 
Leos III. von welcher freilich die fränkischen AnnaHsicn ab- 
weichen, die ganze Geistlichkeit mit dem Ausspruch: JSieuiand 
könne den apostolisclien Stuhl und seinen Vertreter richten,- 
der selber Richter sei über Alle. Da erklärte Leo, er werde 
dem Beispiel seines Vorgangers folgen , und am nächsten Tage 
legte er, das> Evaugelieubuch iu der liand deii Ambo bestei- 
gend, den feierlichen Reinigungseid ab. Auch diese Scene bil- 
det den Gegenstand eines der rafiaelischen Trescogemälde 
der vaticaniscben Zimmer. 

Des Königs Aufenthalt wahrte mehre Monate. Von Jeru- 
salem erhielt er, vom Patriarchen übersandt, die Schlüssel der 
heiligen Orte. Am Winihnachtstage wohnte er nebat aeinem 
Sohn Pipin der Pontificafaneaae bei, welche der Papat in St. Peter 
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la«. Als er noch yor der Confesaioa des Apostels kniete, trat 
Leo an ihn heran, setzte ihm eine kostbare Krone aufs Haupt 
und sprach, indem das ganze ▼ersammelte Volk einstimmte, 
mit lauter Stimme: Cari dem frommen, Yon Gott gekrönten 
Augusttts, dem grossen friedreichen Imperator, Leben und Siegi 
Dreimal wurde der Ruf wiederholt, dann salbte der Papst 
Carl zum Kaiser, seinen Sohn zum Könige, und brachte jenem 
reiche Geschenke als Huldigung dar. Dreihundertrierundzwan- 
zig Jahre waren seit dem Erlöschen der Kaiserwurde des West» 
reiche TCrgaDgen, 

Das welthistorische Ereigniss welches sieh beim Beginn 
des neunten christlichen Jahrhunderts in der Peterskirche zu- 
trug, war ebenso Torhereitet wie es seine innerliche Berechti- 
gung hatte. Diese beiden Bedinguugen waren nöthig, die 
grosse und nachhaltige Wirkung hervorzubringen die es filr 
alle Jahrhunderte ausgeübt hat Alcuin, Carls Freund und 
Berather, von ihm zum Begleiter auf der Romfahrt erkoren 
aber in seinem Kloster zurückgeblieben, so dass der König 
ihm vorwarf er. setze Roms t^oldstraiende Palfiste den rauch- 
geschwärzten Häusern von Tours liintan, verkündete in seinen 
Versen die Würde die dem Herrscher des Frankenreiches in 
Rom, dem Haupt der Welt, dem Gipfel der Khren, dem Schatz 
der Heiligen zu Theil werden würde. Die Stadt die ilire Ver- 
einsamung beweine, werde durch ihn gesunden. Gott habe ihn 
zum Lenker der Welt ausersehn: Rom erwarte diesen Lenker, 
mit dem Oberhaupt der Ivirclie dem er Scliutz gewähren werde, 
mit seinem Volke das sich nach Frieden sehne. Aicuins Verse 
waren nur der Wiederhall dessen was Papst und König im 
Frankenreiche verabredet hatten, was nach Leos Rückkehr 
•Roms Clerus, Adel, Volk beschlossen, indem von ihnen, den 
Repräsentanten des alten noch zu Rcc!it iK'stelienden Geraein- 
wesens, die alte Bet'ugniss der V erleihung des Imperiums noch- 
mals ausgeübt ward. 

Rom hatte nicht aufgehört in den Au2;en der AVeit das 
Scepter zu halten, auch nacluleni seine Herrscher ihm untreu 
geworden, nachdem Fremdhnge ihren Thron in ItaUen aufge- 
schlasren hatten. Tlire Gewalt war eine vorübergehende, das 
Römerreich war das bleibende. Wir sahen wie in den Zeiten 
des untergehenden Polytheismus die Idee des Reiches sich 
von der Persönlichkeit der Stadt zu lösen geschienen hatte. 
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Den Untergang welchen alte Ahnungen und Prophezeiungen 
verkündeten, hatten die Stürme der Gothen- und Longobarden- 
kriege heraufzubeschwören gedroht. Aber Rom hatte sein 
böses Geschick besiegt £s war eine Stadt der Kuinen, aber 
»US den Ruinen war neues Leben erblüht. Rom war der Mittel- 
punkt: es war es jetzt für die clmstUche Anschauung wie einst 
für die heidnische. Mit heidnischen vereinigten sich christhohe 
Stimmen. Das kaiserliche Gesetzbuch spricbt dies aus: Rom, 
sagt es, ist unsere iremeinsanie Heimat. Virgil hatte der Stadt 
und ihrem Reich niclit Hauin, niclit Zeit zur lirenze gegeben — 
»so lange die Welt steht, hatte Terfiilhan gesagt , besteht Korns 
Herrschaft«. "Die Par/.en, sang Mehnno die Lesbierin, haben 
dir ein Scepter in che Hand irei^eben (hi« nicht zerbricht« : «was 
andere Reiche sti'uv.t, sprach in traurig beweetcr getalirvoller 
Zeit Kutilius Nuniatianus, richtet dich wieder auf; Unglück 
fördert dein Waehsthuni.« 

Nach den entsetzHchen Schicksalen die das Reich betrof- 
fen hatten, lebten die Ideen fort. Die AV'elt blieb ihnen treu 
als sie den wu klu hi-n Verhältnissen längst nicht mehr ent- 
sprachen. Eine cigentliümhche Wechselwirkung war hierbei 
erkennbar. Als das Reich gross und mächtig war hatte es den 
weltumfassenden Tendenzen des Christenthums die Welt zum 
Spielraum dargeboten. Als die Kirche eine Macht geworden 
nahm sie die durch den tiefen Verfall und die Entartung des 
byzantinischen Kaiserthuuis nui Kiubusse ihres alten Zaubers 
bedrohte Idee des Weltreiches wieder auf und ertheilte ihr, 
w alirend sie dies Reich auf Rom seinen Ursprung zurückführte, 
die religiöse Weihe. Rom, für die alte Welt die heilige, noth- 
wendige, ewige Stadt, der grosse Tempel und das gemeinsame 
Licht, die Weltkönigin in vergötternder Fersonification wurde 
nuii alles dies in g«stigerer Bedeutung durch die Herstellung 
der UniTflisaln^narebie im Bunde mit der Kirche. I^sa die 
Kirche au dieser Herstellung schreiten konnte, dass ihre Ini- 
tiative sie bewirkte, macht mehr ab alles fibrige ihre Stellung 
klar. Bitte noch irgendeine wirkliebe Unterordnung des Papst- 
tbums bestanden, so wire eine Wiedererweckung des Kaiser- 
thums unmöglich gewesen. Dieser Act, in einem Moment wo 
inmitten bysantiniscber Thronwirren das Imperium factiscb er- 
loschen, die Kette «errissen war, bedeutete nicht die Erneue- 
rung jener westUchen Kaiserwurde die mit dem Knaben Bomulus 
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AuguBtulus aufgehört hatte. Es war der Act der Errich- 
tung eines riesigen, zugleich für historische Tradition und für 
mystische Anschauung Raum bietenden Gebäudes, in welchem 
Papst und Kaiser miteinander verbunden, der eine des andern 
bedürfend, die beiden Grundpfeiler bildeten. Durch diese 
grosse Schöpfung und durch den tiefen religiös - pohtischen 
8inn auf dem sie beruhte, "wurden Rom, der Westen, das 
Papstthom frei erklärt von den Fesseln die sie an das inner- 
lich wie äusserlich absterbende Reich von Constantiuopel ge- 
bunden hatten. Rom nahm sein unverjährtes obgleich so lange 
verdunkeltes Recht wieder an sich. Carl der Grosse aber, 
indem er das christlielie Kuropa orp;anisirte . wälilte die römi- 
sclu' Ilierarrliie zum Vorbild einer Onliiung rli-r i)iiio;e, die 
das von ilun L'^^ s. lKifTene Weltreich überlebte und auch in der 
Trennung der Staaten fortdauerte. 

Tier Verfolg- iler \ Crliandlunj^eu welche diesem wiclitig;en 
Ae*^ vorausgingen, ist ebensoweni;; über alle Zweitei liiuauö lest- 
gestoilt worden w ie die X'orgänge l)ei diesem Acte selber. In den 
Verhandlungen lässt sich eiu doppelter L aden verfol'^eu. Von der 
Zeit an wo die Notliwendigkeit einer jxiliriselien Neugestaltung 
des Westens durch die Ausbreitung- der fränkvselicu Herrschaft 
über den «[nissten Theil Italiens klar ward, eine Nothwendig- 
keit von der man annehmen kann dass schon der erste Resucli 
in Rom sie dem Fraukenkönige naherückte, war Carl so zum 
Papste als erstem Repräsentanten der Respublica Roniana für 
das Abendland, wit /uiu uströmischen Kaiserthum in He/icliung 
getreten. Die schon initer den (Konstantinen begonnenen, seit 
den Ikouoklasteu gesteigerten Zerwürfuisse mit dem Osten in 
Glaubenssaclieu hatten in Papst Hadrians letzten Jahren der 
Idee einer Losreissung von Byzanz durch Verdammung des 
Reichsoberhauptes als Häretiker Raum gegeben, eine Idee deren 
unausbleibliche Folge, die Kirchenspaltung, dem Papste nicht 
entging. Da erlosch infolge der Blendung Constantins VI. der, 
zum Ederen unfähig geworden, so laudos Toschwand dass 
man allgemein an seinen Tod geglaubt zu haben scheint, das 
Imperium foctisch« indem die unnatürliche Mutter des Un- 
glücklichen, Irene, den IQtisertitel wie die Regierung führte, 
was übrigens dem Orient nach dem Vorgang Pulcherias beim 
Tode Theodosius' IL nicht neu erscheinen musste. Mit ihr 
knüpfte Carl Unterhandlungen an, von denen man annehmen 
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darf du» mi Abkommen mbetmff dw kaiserlichen Wfirde ia 
iluren Kreis gdiörte. Allerdin^ gaben die romiachtti Vorf&Ue 
den Gedanken eine andere Richtnng. Die Gefthrdung des 
Pi^eUhums war ein nenee Moment zu den fibrigen, welche 
bweits die endgültige Conetitoirang einer neuen Ordnung der 
Dinge in Italien dringend heischten. Welchen Eindruck so 
die Vorgänge in Rom wie in Byzanss im Frankenlande machten, 
xeigt ein merkwürdiges Schreiben Alcuins nn den König. Die 
Besprechungen so zwischen Carl und Leo in Teutschland, wie 
zwischen letzterm und den längere Zeit in Kom verweilenden 
frankischen Grossen brachten ohne Zweifel die Sache zum Ab- 
schluss ehe der König in Rom eintraf. Dennoch ist dieser 
' durch jenen Act in der Peterskirclie wol überrascht worden. 
Dass er vorherige Verständigung mit Constantinopel gewünscht 
haben mogte, ergiebt sich aus seinen späteren Beziehungen 
zum griechischen Hofe, als nach der Entthronung Irenens und 
der Erhebung des Nicephorus im Jahre 802 das Kaiserthum 
thatsächUch als ein doppeltes erschien. 

Durch die Krönung in Sanct Peter war nun die Entschei- 
dung erfüllt. Was in den ikonokla.stischen Irrun^eu Italien 
zweimal heabsichtiijt hatte, die Losreissunp: von fler verkom- 
menen Herrschaft des Ostens, die Wiederherstellunf; des Im- 
periums auf dem Boden der römischen Orthodoxie war eine 
Tli:it'^;icht". Ks ist das was Carls Grabschrift im aacheuer 
Münster auss[)rach, indem «ie ihn den grossen und rechtgläu- 
bigen Imperator nennt. Es jsi das was siebenundfünfzig: Jahre 
nach seinem Tode sein Urenkel Ludwig 11. dem ^griechischen 
Kaiser Basilius ffee-enüber ausfuhrt«, indem er sagte, »die Recht- 
gläubigkeit der i ranken habe ihnen die römische Kaiserwürde 
verschafft". Das byzantinisclie Kaiserthum bestand für die 
reUgiös-.Niautliche Anschauun«^ Roms dem Princip nach als eine 
Anomalie, wie immer die factischen Verhältnisse sich gestalten 
mugteu. Das Kaisertlium konnte kein doppeltes sein: die Idee 
des christlichen Uuiversalrcichcs liess es uicht zu, wenngleich 
zwei Kaiser sich in Ein Reich tlieilen konnten , wie es einst 
gewesen war. Carl richtete das Lniversaireich wieder auf. 
Das Volk hatte ihn als den von Gott gekrönten Imperator aus- 
gerufen: so numte er sieh er war >a Deo coronatus«. Die 
römische Respublica, der Papst an der Spitze, hatte ihn ihrem 
Rechte gemäss zum Kaiser gemacht. Die Krönung war nur 
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eine neue Fonii im Zusammenhang mit der Acclamation, die 
Weihe wie sie auch Königen zu Theil ward. Das Kaiserthum 
umfasste neben dem weltlichen das geistliche Gebiet. Seine 
Gesetze erstreckten sich auf die Kirche wie auf den Staat. 
Zu der Stadt Rom trat Carl in ein neues Verhältniss. Durch 
die Erneuerung des Imperiums war es die Metropole seines Rei- 
ches geworden dem es dm Namen gab. Den Patriciustitel 
legte er ab. Das Papstthum unterordnete sich ilim in seiner 
weltlichen Stelluni; als er, wie er es selbst ausdrückte, die 
Regierung:; des römischen Imperiums auirat. Die imperatorische 
Würde betrachtete und behandelte er als eine erbliche, allerdings 
im Widerspruch mit der römischen Ansicht. Im Jahre vor 
seinem Tode hiess er seinen Sohn Köuig Ludwig zu Aachen 
sich die kaiserliche Krone aufs Haupt setzen. 

Das christliche Kaisertlium war für die Anschauung jener 
Zeit vom Papstthum unzertrennlich. Eines beruhte auf dem 
andern. Von dem einen und dem andern floss alle Gewalt 
aus, hier die geistliche, dort die weltliche. Kaiser und Papst 
führten die beiden Schwerter, von deaeu der Heiland vor seinem 
Gange zum Oelberg gesagt hatte sie seien genug. Es war ein 
geistUches wie ein weltliches Reich , eine Weltrepublik mit den 
beiden obersten Lehnsträgeru (iottes. So dachte sich das 
Mittelalter die beiden Gewalten, aucii dann als ihre Harmonie 
längst aufgelöst war, als eine sich über die andere erhoben 
hatte. Es dachte sich den Staat als Bewahrer des Friedens, 
als Leiter durch das Recht, die beiden Bedinn;ungen des mensch- 
hchen Schaffens. Es dachte sich die Kirche als Verkünderin 
der Lehre und Spenderin der Heilsmittel; ihre Gebiete geson- 
dert, ihre Aufgaben zu demselben Ziele strebend das sie nur 
durch Eintracht erreichen konnten. Ein Ziel zn welchon ra 
gelangen die UniyeisalmonaTchie nöthig schien, nach Dantes 
Ausdruck Ein Herrscher auf dem Gipfel der Macdit, Frieden 
zu halten auf Erden. Denn wo Friede ist da ist Glück, und 
Friede ist da wo Gerechtigkeit herrscht Das alte Symbol des 
Beiches aber schwebte schirmend über dem Papatthum: 

»Des Adlers Schwingen hiess im Siege brdten 
Der grosse Carl zum Sehutz der heiligen Kirche, 
Als wund sie war vom Zahn der Longobarden.« 
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Als nach dem Au'^i;aiiLrc der Carolinger das län{2;st ver- 
dunkelte Reich indertijat verfallen war, lebte es in der Idee 
fort wie es stets fortgelebt bat im Abendlande. YAn Diaco- 
nus aus Lyon schilderte es, wie Carl der Grosse es begründet 
hatte, und wenn seine Schilderung nicht reich ist nn Poesie, * 
so ist sie durch das Hervorheben der veriorenen Güter eine 
Anklage der gesunkenen Zeit 

»Herrlich erblQhte das Rdch» umstnüt von dem Glänze der Krone^ 

Herrscher war Einer, es war eins das gehorsame Volk. 
Kraft verliehen den St^iilten zugleich das Gesetz und die Richter» 

Bürger im Frieden vereint wehrten im Kriege den Feind. 
Thfitig vor allen bewies sich der Priester gesegnete Arbeit. 

Spendet' dem Volke tlas Heil nach der Synoden Bescluii^^-; 
Fürsten und Vülkem zumal verkündend die tröstende Lehre, 

Zeigten der Jugend den Weg sie in dem heiligen Buch. 
Wisien erblfihte au& neu' und iilhrle die jungen QemüÜier; 

Furcht mit liebe im Bund ndierten Buhe und Bedit« 



9. 

STÄDTISCHES WESEN UNTER DEN EXAKCHEN UNO IN D£ii £B8X£N 
ZEIT DKO. FAP8THEBB8CUAFT. 

IX« enigninsehwefe Zeit welche 'swiach'e» dem Untoguig 
der Goihenbenschaft und dem cafoliagischen Kaiserthum liegt 
und ein weltgeschichtliches Ereigniss, die Gründung der welt- 
lichen Papstfaorschafk einschliesst, musste in* Roms inneren 
Terh&ltnissen die bedeutendsten Wechsel herheiflkhren. 

Die pragmatische Sauction, durch welche Kaiser Justinian 
nach Beendigung des Gothenkrieges die Form der Verwaltung 
Itahens feststellte, blieb wfthrend der Iqrsaatinischen Epoche 
in ihren Hauptzügen maassgebend. Der oberste kaisoUche 
ßeamte oder Statthalter für die italische Provinz, welche 
durch die longobardischen Eroberungen bald zur Hälfte und 
mehr verloren ging, war der Exarch oder Patricias von Italien. 
Seine gewöhnliche Residenz blieb Ravenna, woher der adriati- 
sehe Theil dieser Provina, vom Po zu den heutigen Marken, 
den Namen des Exarchats erhielt und lange nachher bewahrte. 
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Kam der Exaieh naeb Born, so wurde er mit grossen EhieD- 
beseugungen empfitogen: man zog ihm feierlich entgegen wie 
den späteren Kaisem. Von dem Präfecten von Italien welcher 
imter ihm die Civil Verwaltung führte, und der Beamtenhic- 
• rarchie wie sie sich nun ausbildete , ist bereits am Schlüsse der 
Geschichte von Narses' Eroberungen die Rede gewesen. Das 
Heerwesen stand unter dem Mao^ister militum. Der römischen 
Stadtverwahunj; war drr I^raeiectus urbi vorgesetzt, welclier 
mit seinem alten Titel ancli wie es scheint im wesentlichen 
seine Befugaisse bewahrte. Kr war das Haupt der Crimiual- 
justiz, von welchem nur Berufung au das Staatsoberhaupt 
stattfand, während auch die P(»lizeiven\ aUune; unter ihm st^ind. 
In der ('ivilrechts|»neü:«* concurrirte er mit den geistlichen 
wie mit deu palatmisclieu iUchtern von denen bald die Rede 
sein wird: den einen wie den anderen ge;j:enüber repräsentirte 
er das eigenthch staatliche Element. Andere kaiserhche Beamte 
werden genannt, Iiidices, vom Keichsoberliaupt und in seinem 
Namen vom Exarclien eingesetzt, mm Tlieil mit alten Benen- 
nungen die ihre wahre Bedeutung verloren hatten oder immer 
mehr verloren. Die einst durchgänfi;iff vorkommende 'J rennung 
der Civil- und ]\Iilitärbefugni.sse hörte aul. Die Isoth der Zeit 
liess Verwaltung und Rechtspflege, soferne die Bischöfe nicht 
darauf Einfluss hatten, immer mehr in die Hände der ]\iilitar- 
befehlshaber kommen, so dass Duces, Comites, Tribum zu- 
gleich Kriegsleute imd Richter waven, wShreiid albnalig die 
StadtverfostoDg adbat veaentlich fllr militiriBche Zwecke um^ 
gestaltet ward. 

Die Gesammt-Einwoliiierschalib Borns theilte sieh in drei 
Stinde, Clems, Bücherstand und niederes Volk. Der sweite 
dieser Sl&ide welcher bei einer stidtischen Verfassung natOrlich 
hauptsichlich in Betracht kommt, vereinigte in sich die höhere 
und die mittlere Bürgerklasse. Wenn man erstere , nicht in Rom 
und Italien allein, mit dem Nam«i Ordo bezeichnet findet, so 
berechtigt dieser Name schwerlich aur Annahm« der Fortdauer 
der alten Muniidpal-Einrichtungim. Wie im Laufe d^ Jahr- 
hunderte die stiLdtische Curie aus einem Schutz und einer Ehre 
eins drückende Last geworden war, welcher man sich auf alle 
Weise zu entziehn suchte, hat die Geschichte des Reiches ge- 
zeigt Seit Diocletian und namentlicb seit Constantiu war die 
Cuiie eine dienstpflichtige Corporation geworden. Aber in dem 
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IfMsse wie die höheren Aemter und Würden voa den Bonst 
Tom Teter anf den Sohn übergehenden Verpflichtungen der* 
eelben befireiten, hörten die Hit^ieder der Curie b^reiflieher- 
weiee auf «usschlieestich die stiUltische Arietokiatie sn büden. 
Wenn rie ein Beatandthnl der letstm blieben, eo nahm dieae 
doch immer mehr andere Elemente auC Die Curie yerfiel 
in der griechiachen Zeit in dem Maaeae wie eineraeita die 
militiriache Autoritftt, andreraeita die biaohöiliehe Gewalt 
die Oberhand gewann, ao daaa, wenn noch die nimlichen 
Namen vorkommen, die Verh&ltniaae andere geworden waren, 
und ein atädüacher Adel, aus Beamten, Eigmtiifimeni und 
Anderen gebildet, an die Stelle der Erb -Aristokratie der 
Stidte getreten war, die wir schon in Justinians Zeit ao in- 
betreiT des Vermögens wie des Ansehens tief gesunken finden. 
Mit dem stadtischen Regiment aber hatte dieae neue Aristo- 
kratie als solche nichts zu thun. Die alte Autonomie der Curie 
mit ihren Hechten und ihren lange schon äusserst fühlbaren 
Laaten ging auch in den dem griechischen Reich verbleibenden 
Landeatheilen unter, so dass hier im neunten Jahrhundert die 
Kaisergewalt in städtischen Angelegenheiten ebenso maass- 
gebend war wie in der übrigen Verwaltung. Es ist nöthig, 
dieae vom siebenten Jahrhundert an sich allmäUg entwickeln- 
den Verhältnisse ins Auge zu fassen, um sich die Stellung 
und Geschicke des römischen Senats ru vei^cgenwärtigen, 
welcher das ursprünglicho Muster der städtischen Curien war. 
Wir sahen denselben in der pragmatischen Sanctioii genannt: 
fünfundzwanzig Jahre spater, im Jahre nTfl, wird er bei einer 
Hosandtsehaft der l^ftnifr an Kaiser Mauritius erwähnt welche 
Hülfe gegen die I j xiuoltarden erbitten ging. Darm ist vom 
Senat nicht melir die Kede. Ob er sicii riberhaujtt nach dem 
Aufliören lies gf>rhisrlien Krieges, wo seine Trümmer noch 
Vorhand ( M a\ n « n , \\ n der als wirkliche Kürperschaft constitulrt 
hatte, ist ungewiss: jedenfallsi scheint dies nicht von Dauer 
gewesen zu sein. Zu Knde des sechst* u Jahrhunderts sprach 
Gregor der Grosse von seinem Untergänge: weil der Senat 
fehlt, sagt er,* geht das \ olk zu Grunde — keine redne- 
rische Formel, während auch der Annalist der ravennati- 
schen Bischöfe bemerkt , der römische Senat sei allmälig 
verfallen, die römische Freiheit ganz geschwunden. Im sie- 
benten Jaiiriiuudert ist vom Senat nie die Rede, nicht bei den 
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Papstwahlen, wo wir Glems, Volk, Milis ▼on der w^ldcb 
gebändelt werden wird, genannt finden, nicht bei inneieii 

Streitigkeiten. Auch in der ersten Hälfte des folgenden Jahr^ 
hunderte nicht, wo Geistlichkeit, Adel, Volk in den Schreiben 
der Päpste aufgeführt werden. AVenn im Jahre 757 ein Schrei* 
ben an König Pipin im Namen des gesammten Senats und 
Volkes (omnis Senatus atque universi Populi generalitss) abge- 
fasst erscheint, so ist unter jenem Ausdruck gewiss an nichts 
anderes au denken als an denselben Adel, Proceres et Opli- 
mates, von dem in anderen Fällen die Rede ist und welchen 
Papst Paulus L als »cunctoa procerum aenatus« bezeichnet, eine 
Bezeichnung für welche es auch anderwärts Analogien giebt. 
Die sonst noch vorkommenden Fälle derselben Art in der 
carolingischen Epoche geben den Ausdruck Senat ebenfalls 
nur als ü;leiehbedeutencl mit Optimaten, oder lediglich als 
Ainpliation der gewöhnlichen Benennungen für den Adel, ohne 
dass jedoch einzelne Mitglieder dieses Adels als Senatoren 
bezeichnet werden. Die Tradition, hier so natürlich und stets 
wachgehalten durch die Monumente des Alterthums n n iliren 
an den Senatus populusque erituierndpn Tnschriften, bewahrte 
den einst glorreichen Namen, bis eu IIk Ii unter ganz veränderten 
Verhältnissen im zehnten Jahrhundert die weltUchen Beherr- 
scher Roms als Senator und Senatrix auftreten. 

Obgleich von einem Ducatus romaaus, die zwischen der 
Provinz Neapel und dem longobardischen Tuscien wie dem 
Herzogtbum Spoleto liegende Landschaft umfassend, bereits 
in früheren Zeiten die Rede ist, finden wir doch vor dem 
achten Jahrliundert keinen Dux namentlich aufgeführt. Erst 
zu Anfang gedaclitcr Zeit geschieht dies; doch mag einer der 
ludices den in anderen Theilen des griechischen Itahens ge- 
bräuchlichen Titel schon vordem geführt habeu. Als infolge 
des Bilderstreites die kaiserlichen Duces vom empörten Volke 
yerjagt oder getödtet wurden, bUeb zwar ein Dux in Rom* 
zeitweilig mit dem zweiten Tit«l eines Patricias, aber in einer 
Yom Papste abhängigen Stellung. Schon in demselbcoi Jabr- 
bundert verlor der Titel von seiner Bedeutung, denn selbst in 
römiscbai Landstädten kommen I>uces vor, während um die- 
selbe Zeit sowol in Rom wie in Neapel den Duces der Titel 
Consul beigelegt wird. Ein AmtSTerbältniss von Consuln als 
städtische Beamte ist unerwiesen: auch in diesem Falle ist es 
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nung gegeben hat. Das Titelwesen der byzantiniedien Epoche, 
mit seiner fortechreitenden Steigerong des Fdrmenpmnks der 
spatem Kaiserzeit langst in Ita£«i eingebürgert, hat beson- 
ders dazu beigetragen die klare Ansehanung wirJdioher Sach* 
▼erhaltnisse zu ▼«rhindero. 

So blieben in ihren Haaptzügen die st&dtischen Yerh&lt- 
ntsse in der byzantinischen Zeit Welchen Einfluss während 
derselben die Päpste, auch ausserhalb der durch die justinia- 
nische Verfassung den Bischufen dngeraumten , namentlich die 
Hechtspflege betrefieiiden Befugnisse, auf die ^'t'^^valtung Roms 
in allen ihren Zweigen erlangten, hat schon die Geschichte 
Gregors des Grossen dargethan. Um die Mitte des achten Jahr- 
hunderts ging die von den Exarchen amgeübte Gewalt still- 
schweigend an die Päpste über, und so die Besetzung der 
richterlichen und anderen Stellen wie das oberste Stadtregi- 
ment lag in ihren Händen, da neben ihnen keine concurri- 
rende höchste Autorität bestand , die demokratisclien Elemente 
aber erst später sich ent^^ickelten. In der factischen Ausübung 
gedachter Gewalt gewährten die Päpste indess den Optimaten, 
den Mitgliedern der grossen Bürgerfamilien, Raum, und dieser 
Stand, hauptsächUch eine so mit mihtärischen Bestand theilen 
verbundene wie auf dem g^rossen Grundbesitz beruhende Be- 
amtenhierarehie trat somit in der Thal an die Stelle des alten 
Senats mit welchem man ihn /u identiliciren \ orsucht hat. Was 
in dieser Aristokratie sieh noch von altröniisclien (ieschlech- 
teru erhalten hatte,* ist zu bestimmen unmöglich, da schon in 
der spätem Kaiserzeit die Familiengeschicht« so verworren ist. 
Dass aber alle altrömischen Gesclilecliter bis zur caroiingisciien 
Epoclie erloschen sein solieu, ist eme zwar häufig; vorgebrachte 
aber vüUig unerwiesene Annahme, so geringe Begründung 
immer die Ansprüche mchrer der vornehmen Familien des 
3iittelalters auf altrömischo Abstammung haben mögen. 

Neben der freien Bevölkerung bestand eine unfreie. Wie 
in den altrömischen Zeiten gab es noch Sklaven für den 
Hauädieust, und es wurden Schenkungen oder Vermächtnisse 
derselben gemacht so an Private wie an Kirelien und Kloster. 
Verschenkte Sklaven wurden bei guteiu iJieu.st häutig durch 
den Tod des Besitzers frei; mit der Trelheit war das Bürger- 
recht verbunden. Von den Unfreien und den Colonen der 
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CampagD* wird Dodb die Rede sein. Bie SUareiimizitte, 
aamentUch durch Venetiaaer unterhalteii, beetaaden ungeachtet 
des Einschzeiteus mehrer Pipste gegen dieselben bis auf Carl 
den Grrossen. 

Die Dreitheilung des Volkes ward schon angedeutet Der 
eigentliche Bürgeistand im Gegensati zur Plebs war unter 
der byzantiuischeii Herrschaft wesentlich ein Wehrmannstand 
geworden: ein bestimmendes Moment in der Geschichte der 
römischen Stadtverfassung. Während die Krieger, Mihtes, 
ein integrirender Theil der städtischen Bevölkerung wurden, 
hatte das einst aus Soldtruppen bestehende ursprünglich 
kaiserliche Heer sich aUmälig in ein städtisches umgjewaadelti 
welches in seiner stufenweisen Entwicklung die ganze bessere 
Classe der Einwohnerschaft umfasste. Denn wenn die Milis 
anfanglich den einen Theil der Bürgerschaft bildete, die Opti- 
maten, auch Axiomaten und Proceres genannt, den andern^ 
so gino; der Ausdruck Exercitus auf die Gesammtbürgerschaft 
über mit Ausschluss der untersten Classe. walirentl die eigent- 
lich dienstthuende Mannschaft (Innii als 3IiMtia exercitus romani 
erscheint. Es ist leicht erklärhcii dass diese so aus rein 
stadtiM'hi'n Elenipnten con^^tituirt« Miliz im acliten .talirhundert 
eineti entschieden ronnsch- nationalen Karakter annahm, wie 
denn auch in anderen Theilen des griechisclicn Italiens, im 
RAvennafisclien z. B. , ähnliche Erscheinungen sich zeij^tcn, 
vom Augenblick an wo der Z^viespalt zwischen der tVemd- 
gewordeueu iieichsgewalt uud den nationalen Intt ressen schärfer 
hervortrat In der durch deu Bilderstüim hervorgerufenen 
Umwälzuntr wurde die Miliz eine der festesten Stützen der auf- 
kommenden Papstmaclit. Verhaltuugsbefehle und ^Viisprachen 
der byzantinischen Kaiser zeig-en, welche Bi tleutung sie dem 
»Felicissimus exercitus« beilegten, zuijleich aber wie wenisi; sie 
darüber verfugen konnten. Während das \'ülk von Horn die 
Reichskriege in der Kaiserzeit von Provinzialen und von Frem- 
den hatte fuhren lassen, während noch Theodorich die Römer 
ganz vom Kriegsdienst ausschloss. finden wir vom siebenten 
Jahrhundert an die Wehrpflicht wiedorauflebend und den Wehr^ 
stand mit dem hohem Bürgerstande identificirt. Der nach 
den Region^ eii^tlieilte Exercitus romanua hatte dne zunft- 
mlssige Yerfiusung, wie überhaupt das Corponitionswesen, 
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dessen AnsbUdung schon die Kaisenett geengt hat« sich nicht 
nur erhielt sondern in einem Maasse entwickelte welches für 
die ganse tpfttere Geschichte höchst bedeutungsvoll wurde. 
IKe einseinen AbtheOnngen bildeten Scholen oder Genossen- 
Schäften« gerade wie es bd ▼erschiedenen bürgerlidien Classen 
der fierölkemng der Fall war, und wenn der böxgerlic^e K»- 
rakter dm Zunftfonn immer mehr einem militirischen wich, so 
war der Ursprung doch derselbe. Die Militärscholen standen 
f^eioh allen übrigen unter Patronen, wirklichen oder Ehren- 
▼orstehem die den Optimaten entnommen waren. Sie hatten 
gemeinschaftliches Eigenthum und Versammlungsorte wie ihre 
Statuten welche von den Mitgliedern beschworen wiirden. 

Dieses Zunftwesen, welches wir in der römischen liilia 
und in dem sonstigen römischen Bürgerstande finden, indem 
ausser der Innung der Notare und der päpstlichen Cantoren, 
die in dieser Zeit genannt wnrden, ohne Zweifel äholiche für 
andere Geschäftszweige bestanden, erstreckte sich zwar auch 
auf die in der Stadt ansässigen Fremden , aber in diesem Falle 
Oberwog der landsmannschaftliche Karakter des Vereins über 
das eigentliche Innungsvvesen , denn nicht der Stand sondern 
die Herkunft ijnb den Aussclilag, und es büeb nur die äussere 
Form, nie Peregrini bildeten vom siebenten Jahrhundert an 
vier Sciiul Ii die sich den städtischen ansclilossen Es waren 
die der Angelsachsen, Franken, Longobarden, Friesen; die 
Griechen und .Tutlen Iiattcn früher schon ähnliche Genossen- 
schafffMi i:ri)ildet. Diese Peregrinenscliolen welche zugleich 
von dem starken Andrang der germanischen Nationen und 
ihrem sich abschliessenden Zusammen halten Zeugniss ablegen, 
kunuten übrigens an der Stadtverwaltung nicht wol Autheil 
haben, während sie in militärischer Beziehung, z. B. bei der 
Vertheidigung Roms, eigene Compagiüen gebildet zu haben 
scheinen. Dass alle vier sich bei der Peterskirche festsetzten, 
zeigt wie diese nordischen Ansiedler, zum Tlieil kaum erst 
dem Christenthuku gewonnen, ihre Verehrung dem Apostel- 
fürsten eifrig zuwandten. Vielleicht standen aber auch ihrer 
Einiii^ung m die eigentliche Stadt gesetzliche Hindernisse im 
"VN'egc. Die Gründung der Sachsen - In uuiiii wird auf das erste 
Drittel des achten .Tahrlujnderts und den König Ina van 
Wessex zurückgeführt, welcher auch in seiuem Reiche zuerst 
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die FinBft ipH""g des Feterspfeimigs (Romescot) befahl, wäh- 
rend Kdnig Offa von Iferciea die Stiftung erweiterte. Die 
unprüngUclie Kirche in welcher ein zu König Alfreds Zeit 
nach Rom geflüchteter König von Mercien begraben wurde, 
war der Jungfrau Maria gewidmet; aus dem mit ilir verbun- 
denen Pilgerhospi« wurde unter Papst Innocenx ilL das grosse 
Spital Ton Sto Spirito, und der Name Saaeia, heute seibat 
nicht vergessen, blieb der ganzen bis an die neuere Mauer 
und Bastei beim Thore von Sto Spirito, der Posterula Saxonum 
dea Mittelalters, reichenden Region des Rorgo. Diesen Namen 
tr&gt die in demselben Bezirk liegende Kirche San Michele, 
am Abbang der Höhe ^%plfhe, walirscheinlich nach Kesten 
neronischer Bauten, einst Palatiolum liiess; eine Höhe deren 
Spitze die ehemalige Barberinische Vigne einnimmt und die 
nibch Süden von den miiehtigen, nach dem anstossenden Tliore 
benannten Basteien eingeschh)ssen wird. San Micheie in Sassia 
war jedoch die Kirche der Friesen, deren Ursprung gleich 
dem ihrer Schale am wahrscheinlichstwi der Zelt Carls des 
Grossen aTiir' hört und die von Altem nur den Glockenthurm 
und die Spuren ihrer Construction als BaMlika bewahrt. Un- 
gewiss ist die Zeit der Gründung der Frankeiiacliole, als deren 
Kirclic man San Salvatore annimmt, gewohulich in Torrioni 
nacli den Thürmen der ho um isoheu Befestigungen, sonst auch 
in marpllo oder de ossibus genannt, wahrscheinlich nicht nach 
■Vlrinvrer<rr;ibern sondern nach dem in der Nähe btluidhchen 
iirnidciii'nedhof. Nur die lialbkreisförmige Tribüne dieser 
Kirche au dem nachmaligen Inquisitionsgebäude ist heute bei 
Porta Cavalleggieri dem A\ autlerer sichtbar. An die Longo- 
bardenschole erinnert in unseren Tagen noch der Friedhof 
der Teutscheu von Sta ]\laria in Camposanto, einst Scuola 
Lombarda, bei Sanct Peter, während die teutsche National- 
kirche längst in der eigentlichen Stadt beateht Schon geschali 
der Griechenschole Erwähnung an welche der Name der Via 
della Greca neben Sta Maria in Coamedin mahnt, in diesem 
gegenwärtig fast ganz Twodeten den grossen Heuschobem 
eingeräumten Viertel zwischen Velabrum, Tiber und Aventin 
das einst das griechische hiÄSS. Die Judenschole endlich, einst 
in Trastevere heute auf dem Imken Ufer in der Flussniederung, 
hat alle übrigen Landsmannschaften fiberlebt und wird noch 
oft erscheinen im Fortgang dieser Stadtgeschichte. Die nur 
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auf nationale E^enthQmliehkeit begründeten GenosseoBcliaf- 
ten schwanden: die in nationaler und religiöser Verachieden- 
beit zugleich wtunelnde Gemeinde blieb. 



10. 

PAPSTTJCIIE HOFHALTUNG INI) VIvUWALTUNO. 
rATUlCIAT ÜEE FKÄNKläCUii^N KÖNIGE. 

In solcher Art hatte steh, tmt unter der Verwaltung der 
Exarchen dann unter dex mehrundmebr sich constituirenden 
der I^pete, das alftdtisohe Wesen in Rom gestaltet. Je weitere 
Grenzen die weltliche Gewalt der Kirche erhielt, d. b. je mehr 
die ursprünglich ökononuscbe Verwaltuiig der Patrimonien zu 
einer politischen von Stadt und Staat ward, um so wichtiger 
und einflussreit li> r wurde der den römischen Biscliof umgebende 
Beamtenstand. Wie der Lateran Mittelpunkt der geistlichen 
Verwaltung war, so wurde er auch Centarum der weltlichen, 
und es bildete sich um den Papst ohw weitverzweigte Hof- 
haltung, welche in dem Jahrhundert das den Ursprung des 
welthchen Staates sah, eine stren^e^hedertc wurde. Diese 
GUederung schloss sich mit der hier stets obwaltenden Con- 
sequenz formell an die uralte Regionär -Kintheilung des kirch- 
lichen Rom an, welche wir von Papst Clemens' Zeit her 
kennen. Die sieben Kefinoiiaräniter wurden nieht blos das Vor- 
bild der sieben >\btlieiluiiy;en des päpstliohen Ministeriums mit 
ihren Würdenträgern, sondern sie standen aueli dureli die CoUe- 
gieu der Notare und der Defensoreu mit denselben inj Zusammen- 
hang. Weim die Formen dieser j)äpstHchen Hot- und Staatsvcr- 
waltunj^ sieh wesentlich den byzantiuisclien anuaberten , so ver- 
Üeh andrerseits der jz;eistliche Bestandtheil ilnien eine ausge- 
sprochene Eigentliüniliciikeit. I^ie sieben Würdenträger hiessen 
ludices palatini oder, im Gpu:ensatz zu den ludices der I^Iiliz, 
ludi* rs de clero; ihre Aenucr die üfticia palatina. Sie waren Kle- 
riker und sollten nach einer BesHmmunGT Gregors des (i rossen 
unverheiratet bleil)en; a])er ihr Ivarakter war wescutlicli ein 
weit lieber, wie denn auch manche von ganz welthchen Aemteru 

V. UtuMMii, Rwui. IL lg 
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ia diese palatiniftchen übertraten. Höhere gdatliebe Würden 
waren mit denselben uDYertrSglich. Der erste der pftpatUdiea 
Palatinalrichter und Miniater Avar der Primicerius, uraprünglich 
Primicerius Notariorum als Vorstand der Kegionarnotare und 
zugleich der pä])Htli(-hen Kanzlei (Scrinium), welche seit der 
constantiniachen Zeit mit diesen Notaren besetzt war. In 
der Sedisvacanz war er der erste Vertreter des Papstes. Das 
Amt entspricht ziemlich dein des gegenwärtigen Cardinal* 
Staatssecretärs; dass es auch dem des Cardinal-Nepoten früherer 
Zeit entsprach, zeigt die Gescliiclite der Angehörigen Papst 
Hadrians I. Um das Jahr 544 finden wir die erste namentliche 
Envähmmg eines Priniioerius , des Surgentins t vom Jahre 565 
ist der bei S. Cesaren srefundene heut«» im Lateran befmdliehe 
Grabstein eines Primicerius Gerontlus eines Verwanrlten des 
Papstes Ilormisda^. Der Secundicenus Notariorum theilte 
sich mit dem ersten Kanzler in die ober^t*» T^eitimg- d»'r Ge- 
scliäfte. Diese beiden begb^iteten den Papst mnner und blieben 
ihm auch bei feierlichen kirchlichen Umzügen /mt Seite. Wir 
finden zwei Kirchen nach ihnen benannt nocli zu einer Zeit, 
wo die Bedeutung ihrer Aemter schon sehr gesunken war. 
Nun folgten die beiden Finanzbeamten, der Arcarius oder Ver- 
walter der Abgaben, und der Saccellarius oder Seckelmeister 
und Abnosenier, welcher so den Beamten wie der Miliz den 
Sold zahlte. Der Protoscrimar war der Vorsteher der Schreiber 
oder Kanzleisecretare , TabelUüues oder Scriniarii genannt. 
Seine Befugnisse mögen ursprünglich mit denen des Primicerius 
in manchen ilUlen concunirend gewesen sein. Als sechater 
kam der Prinnu Defeneor oder Yoisteher des Collegiunu der 
Defenaoren, welche, wie erwähnt durch Gregor den Groasen 
dem BegionarcleruB einyerleibt, ans Armen -Anw&lten Verwal- 
tnngsbesmte, FroTiniial« und Patnmoniakectoren u. e. w. ge- 
worden waren. Endlich der Nomenciator oder Adminiculator, 
in dessen Binden sich die Waisen* und Wittwen-Angelegen- 
heiten sowie die Gnadensachen befanden. Diese hohen Be- 
amten hatten sSmmtlicb Gerichtsbarkeit, nur konnten sie als 
Kleriker nicht peinliche Justus ausüben. Von ihrem sp&t^ 
Verhiltnisse als augleich päpstliche und kaiserliche Pfalzrichter 
wird seinerzeit die Bede sein. Neben diesen eigentlichen ffiuip- 
tem der susfibenden Gewalt, welche Vorsteher yon ebensovie- 
len Zünften von Beamten waren, umiasste das Palatium die 
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Hausofificiuiten im engern Siane aus denen die sp&tere pSpst- 
liche Eammer hervor^ng, und deiren Unterbeamte wieder zunfb- 
arüge Genoflsenscbaften bildeten. Der erste unter ihnen war 
der Vioedominita oder Haushofmebter welcber die oberste Anf- 
aicbt im Patriaichium führte, Über die zum pftpetlichen Hofdienst 
gehörenden Personen Jurisdiction übte, bei den feierlichen 
Umzügen mit dem Nom^dator und Saccellarius wie mit dem 
Vestararius oder Aufseher über die kirchlichen Gewänder 
und Kostbarkeiten gleich hinter dem Papste ritt Ein Amt 
an dessen Stelle das des Majoidomus mit jenem des Präfec- 
ten des apostolisrhen Palastes getreten ist. Auch der Cubi- 
oularius oder Kämmerer ab Vorsteher des Cubiculum La- 
teranense, in welches £rühe schon die Söhne der einfluss- 
reichen Familien aufgenommen wurden die ihrerseits gleichfalls 
den Titel Cubicularü führten, der Vestararius und der Biblio- 
thekar gehörten zu den einflussreichsten eigcntUchen Hof- 
beamten. Welche RoUe der Ciibicularius Afiartu unter Papst 
Stephan III. spielte, haben wir geschn. 31it der Kirelie als 
solcbfT liatte diese lialb klerikale halb weltliche Palast* 
Aristokratie nichts zu tbtin, wenn sie gleich durcli ilir Ver» 
hältuiss zum Papste mittelbar auf dieselbe Kiiitluss üben niogte. 
Auf die welthchen Dinge aber ward ihr Einfluss der maass- 
gebendste von der Zeit an, wo die päpstliclie Macht au die 
Stelle der kaiserlichen trat und die päpstliche Jurisdiction, 
welche msprünglicli wesenthch innerhalb der .Schranken der 
l)i^rln licn geblieben war, einen ganz andern, die gesammte 
städtische Verwaltung in sich begreifenden Wirkungskreis 
gewann. 

Scliüü üben ist von diesem ^Moment die Rede gewesen. 
Obgleich aber das Erlöscbeu der kaiserliciien Autorität und 
das Eintreten der päpsthchen an deren .Stelle für die Ge- 
schichte der Stadt Rom von der höchsten Bedeutung ist, 
lässt es sich nicht auf eine streng besümmte Zeit zurückfuhren. 
Noch weniger Iftsst sich eine ydllig feste Form dafür finden. Die 
factische Gewalt des oströmischen Kaisers in Rom nahm swai 
bald nach der Mitte des achten Jahrhunderts, nach der pipi* 
nischen Schenkung des Exarchats «n Ende, aber die nominelle 
Oberhoheit bheb bestehn, so feindselig waek tazeitea das 
Verhaltniss der Kaiser au den ihnen genommenen Landes- 
theilen sdn mogte. Diese Landestheile blieben römisches Reidi 
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oder richti|;er romisches O'-nieinwesen, Respublica Romanomiii. 
Die Urkunden wurden nach den Regierungsjahron des in Con- 
stantinopel thronenden Augustus datirt, wie später in den 
Zeiten der inittelalterliclien ItepubUken die Reclitsverwaltnng 
nur von kaiserlichen Notaren im Namen des Kaisers geübt 
wordrn konnte; der Ii. Petrus mittelst seines Stellvertreters 
des Papstes und die römische Kirche reprasentirten aber die 
ausübende Gewalt so in Rom und seinem Dneat wie in den 
griechischen den Lüngo])arden entrissenen Pro^^nzcn. Der 
Papst bctraclitete «-irli von die5?er Zelt an als Herrn der .Städte 
des Ducats, drs Kxarcliats, der Pentapolis. Er saG;t »unsere« 
Stadt Ccntumeellae, »unsere« Stndt Scnogallia, »unsere« Städte 
in Campanien. Kr sntrt auch »unsere Stadt Rom«, vmser ^ ()lk 
des römischen (iemeinu esens, (he rounselie Kirche und das 
gesamnitc ihr untergebene Volk; er sprielit von »allen unseren 
Landest heilen« welche miter der Herrschaft der r<jmi^( lieu 
Kirche sti hn, im (Gegensatz zu den Provinzen des lougobar- 
disch -fränkischen Itiilicns. Kr erlaubt dem Frankenköni^e für 
seine aachener Bauten Marmore und Musive aus dem Palast 
von llavenna zu iiolen. Alles dies zei^rt dass der Papst 
keine obere (iewolt über oder neben sich in Rom und dem 
ucugebildeteu , das alte römische Ciemeinwesen repräscntircn- 
den Staate anerkannte, bis durch ihn selber die Reichsgewalt 
im Abendlaude erneuert wurde. Selbetrerstandlich übte der 
Papst in dieser Epoche die souverSnen Rechte ans. Die Steuer* 
Zahlungen an den ottrdiaischea Kaiser hatten his mm BÜder- 
atreit fortgewährt und eratredrten sich auch auf die kirch- 
lichen Patrimonien; ala sie unter Gregor IL aufhörten, ant- 
wortete Kaiser Leo mit Einziehung der sQditalischen Kirchen- 
güter. Die ursprünglich auf diese Güter beschrinkto paUti- 
nische Finansyerwaltung erstreckte sich dann auf die Staats- 
einkünfte. Der Stadt Rom g^enüber befand sieh der Papst 
in der That in derselben Stellung wie einst der Imperator, 
jedoch mit dem bedeutenden thatsichlichen Unterschiede, dass 
mit dem Erlöschen des Senate der eine der Factoren in der 
Ausübung der ursprünglichen Volkssouveränitat fehlte. Der 
Papst war das geistlidie und weltliche Oberhaupt der Stadt, 
letsteres ohne einen förmlichen Titel, aber yermöge der Ent- 
wicklung der Verhältnisse, wie sie sich seit der Schw&chung 
der Kaisergewalt bis zur völligen Losreissung Roms von 
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derselben gestaltet hatten. Die Geriditsbarkeit lag theils ihrem 
ÜTspmnge theils ihrer Ansübung naeh in seinen Händen. Es 
ist leicht b^eiflich dass ein solches seiner Natur nach un- 
bestimmtes und traditionelles VerhJUtniss au den ernstesten 
K&mpfen fuhren musste. Ton dem Augenblicke an wo die 
Tolksthümlichen Elemoite wieder erstarkten oder concnxrirende 
Gewalten auftraten. Die ganse spätere Geschichte des Papst- 
thoms in seinen Beziehungen zu Rom ist dadurch bestimmt 
worden. 

Der Patriciat welchen die Päpste den fränkischen Königen 

übertrufj:en , hat nichts mit der Souveränität zu thun. Der 
Titel eines Patricius war Tonvomherein mit dem Amte des 
Exarchen verbunden gewesen und wurde sonst als Etiren- 
titel vergeben. Indem Papst Str|)haii (bnn Könige Pipin und 
seinen beiden Söhnen einen Titel vcrlicli der früher nur vom 
Kuser ausgegangen war, den aber schon Papst Zacharias 
einem römischen Dux ertheilt hatte als er die Stadt auf einige 
Zeit verlassoii musstc, konnte weder von Hoheit noch von 
Verwaltuiv2 die Hede sein: es handelte sich aber um ein 
kSehiitzverli;i 1 1 tuss, wie tlics sprUer durch den Zusatz der Worte 
»Deieusor Kcclesiae« dtuilu her ausgesprochen ward. Kiues 
solchen Schutzes bcdurlten die Päpste, so den Lon^^obarden 
gegenüber die ihnen weit f^efährlicher waren als die oströnii- 
schen Kaiser, wie |:;eiyen die Cfewaltthätii2;keiten innerer Par- 
teien. Einnndvierzin; .Tahre naih diesem Act gewann der rö- 
mische Patriciat eine verscliiedene Bedeutung. Wie Papst 
Leo III. nach seiner Wahl die Schlüssel des Apostelgrabea 
und das Banner der Stadt an König Carl sandte und ihn, 
nach Eginhards Worten, eiidud, einen seiner (Jrosseu nach 
Rom zu beordern lun den Kid der Treue von dem Volke, ent- 
gegenzunehmcu , ist oben erzählt wurden. Wohl macht des 
Königs Antwort es klar, dass das Maass der neuen Ikfug- 
nisse völUg von dem Willen des Papstes abhing. Dieser 
sollte mit dem kdniglicben Boten verabreden, was ihm zur Er- 
höhung der Kirche, zur Dauer seiner eignen Ehre, zur Befesti- 
gung des Patridats nothwendig erschien. Dass aber die Befug« 
niase dieses Patriciato sich von einer blossen Advocatur zu einer 
Art Schutzherrschaft steigerten, scheint schon aus den Symbolen 
der Schlüssel und des Banners hervorzugehn, jene den Schirm 
der Kirche bezeichnend, dieses den der Stadt selbst Das 
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Huriv des lateranisehen TricUniums dessen Verfertigung noch 
dem achten Jahrhundert angehören muse, ist das Denkmal des 
mit dem* Könige abgeschlossenen Vertrages. Wie dieser die 
neuen Befugnisse in Rom y erstand und ausübte, zeigte rieh bald 
darauf bei der Unterdrückung und Bestrafung des Tumults 
welcher Leo ID. beinahe das Leben gekostet h&tte. Die frän- 
kischen Abgeordneten, Miasi, Bischöfe und Grafen welche den 
Papst nach dem Latevan suzuckgefuhrt hatten , Saasen dort auch 
über die Aufrübrer zu Gericht Ob allein oder mit Zuziehung 
römischer Richter ist ungewiss letzteres aber wahrschein- 
licher , sclion aus der Analogie jenes fel(>rlichen Gerichtes 
welches Carl in der Eigenschaft und Kleidung d(^s römischen 
Patricius im December 800 in der vaticanischen Basilika hielt. 
Papst Leo zu sriner Seite, im Beisein der Erzbischöfe, Bischöfe 
und des übrigen Clcms, wie der ürankischen und römischen 
Grossen. Die fränkischen Annalen lassen das Gericht sich 
auf den Papst selber ausdehnen, eine Darstellung welche, 
wie ^esap;t, mit der jedenfalls schönern und würdigern römi- 
schen nicht übereinstimmt. Beinahe unmittelbar foljjte auf 
diesen Art die Kaiserkrönung, deren Kinfluss auf die (lestal- 
tung der politischen V erhältnisse in Kom Gegenstand späterer 
Betrachtung sein wird. 



11. 

DAS RÖMIfc>CU£ OEBIET. 

Die Verwaltung der Städte des Gebietes schloss sich 
theils in ihren Formen der römischen an, theils bewahrte sie 
je nach den früheren Verhältnissen dieser Städte vemchiedene 
in manchen itUlen autonome Elemoite. Das eigentliche ro> 
mische Grebiet, der Ducatus romanus wie er unter der Hoheit 
des Reichs nuttelbar unter dem Exarchen stand und dann 
unter die Herrschaft des römischen Bischofs kam, wurde, wie 
heute noch der südliche Theil des Kirchenstaates, durch den 
Tiber in zwei HäUlen, Etrurien und Campanien, letzteres das 
alte Latium, geschieden. Dies Gebiet umfasste den grössem 
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Theil der heutigen Provinz Comarca oder des cdgentlichen 
StedtbesiriEB nelMit den Delegationen Civitavecchia, mit Aus- 
nahme des nordwestlichen Antheüs, und Froanone nebst der 
kleinern südlichen Hälfte jener von Viterbo. Auf der etruri- 
sohen Seit« bildete seewärts die Gronze die Marta welche, 
der naturliche Emissär des Sees von Bolsena, nicht weit von 
0>meto ins Meer ftllt; auf der campanischen Seite der kleine 
Floes Amaseno, der zwischen dem Vorgebirge der Circe und 
Terracina mündet, welche letztere Stadt naclimals wie noch 
heute der äusserste südliche Ort des Kirchenstaates war. Die ge- 
nauere Grenzbestimmunp; ist nur für einzelne Zeitpunkte, nicht 
für den ganzen Zeitraum möglich, da jnari< lif^-lei Weclisel vor- 
kamen. Im Alliremeinen aber kann man annehmen, <lass dio 
Grenze des römischen Ducats . das lieutige Patrimouniin durcli- 
schneidend, vom Meere bis gei^i u Orfe am Tiber het, eme 
Zeitlang dem Strome dann dem umbnscü - sabinisclien Ge- 
birgszug folgte und nach Süden sich wendend die Thäler 
des Sacco und Liris (Garigliano) durchsclmeidend an der 
äussersten Grenze des alt<'n Volskergebiet«8 den Strand wie- 
dererreichte. Im achten Jahiliuadcrt welches die Gründung 
der päpstlichen llerrs('haft sali, erstreckte sich übrigens diese 
Herrschaft, nach beiden Seiten liin meliri'ach über das so ab- 
gegrenzte (iebiet, während die longobardischen Eroberungen 
und die Beziehungen zu den Ilerzogthümern Spoleto imd Be- 
nevent die Grenzverhältnisse nicht selten verwirrten. So 
wurde nordwärts das von der Nera durchströmte Land, der 
afidliefaste TheiL Umbriens, seitweolig zum zonuschen Gebiet 
gerecbnet, aadwirts der Kflstenstrieb über Tenracioa, Fondi, 
Gaeta hinaus bis zur Mündung des GarigUano. 

Der etmrische AntheQ dieses Bucatus xomaaus liblte an- 
sehnliche Stftdte. JUanche derselben sind heute gaas unterge* 
gangen oder in yerannte Orte verwandelt; andere bewahren 
inuner noch eine gewisse Bedeutung, obgleich ein Theil des 
Landes von der Fieberluft heimgesucht, die gewerbUdie Th&tig- 
keit meist auf den Ackerbau beschränkt ist. Wenn Portus, 
die einst so wichtige Hafenstadt, ein vcm Sumpfen umgebener 
Trümmerhaufen ist aus welchem nur eine Kirche und ein paar 
moderne Wirtbschaltsgebiade herrorragen, so zählt das alt- 
etruskische Caere als heutiges Cerveteri wenige hundert Ein- 
wohner, Bieda, als Blera vielgenannt in den Verhandlungen 
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zwischen Papst Gregor II. und König Liutprantl , ist ein armer 
verkommener Ort mit etwa cintauscndzweiliimdert Seeleu ; Nepi« 
das etruskisclio Nopot, noch in don letzten Reichszeiten und 
in denen des Anfangs der päj)st liehen Herrschaft eine ansehn- 
liche »Stadt, ]iat in seinem fränzlielien Verfall auch seineu 
Biscliot'an das benachbarte Sutri j^j^ehen müssen. Nocli andere 
Städte sind völlig verschwunden oder elende Dörfer geworden. 
Aber Civitavecchia, das alt(^ ( entnnicellae, hat als einziger 
guter Hafen zwischen Livomo und (Jaeta an Umfang wie an 
Wichtigkeit ziii^enommen; Corneto, Vetralla, Sutri, Orte, Amelia, 
Civita Castellaua welches an die Stelle des alten Falerii ge- 
treten ist, sind noch Mittelpunkte manclifacher Tliütigkeit. 
Die Via Aurclia, die Claudia, Cassia, Flaminia durchschnitten 
dieses Land welches in dem Lacus Sabatinus, der heute nach 
dem StÄdtchen Bracciano benannt wird, und in dem Cimiuius, 
gegenwarti«? See von Vico, seine grösseren Wasserbecken, in 
dem Suracte oder klonte Saut' Greste eine vereinzelte von ferne 
sichtbare Höhe, an den Abhängen der Cinäiiischen Hügel oder 
der Montagna di Viterbo weitreichende AValdungen, in den 
ebneren Strichen thciU reiches Weideland theils ergiebige 
Komfelder besitzt, im Innern seines Bodens zahlreiche Spuren 
und Froducte yulkaniacber Erschttnung^ aufwdat. 

Den andern Tbeil des Gebietes bildete das alte Latiiun, 
der ursprüngliche Schauplatac der Geschichte Roms, mit den 
Abhingen der Berge der Sabiner, Hemiker, Aequer und dem 
grdssten TheU des Voldceilandes. Oft ist von demselben die 
Rede gewesen: oft wird die Campagna di Roma, deren be- 
trächtlichster Theil auf dem linken Flussufer liegt, noch ge- 
nannt werden in dieser Geschichte. Der Name Latium war 
jenem von Campania gewichen, der in der alten Geographie 
strenggenommen dem Küstenlande vom liris bw sum Silarus, 
oder von Sessa bis Eboli gehörte. Der Name blieb dann der 
von den Albanerhügeln und Volskerbeigen zur grossen Cen- 
tralkette sich erstreckenden Landschaft, wfihrend der zwischen 
jenen Berggruppen und dem Meere gelegene südliche Th^l 
Marittima genunnt ward. Die alten Stödte der nichsten Um- 
gebung Roms waren mit Ausnahme Ostiaa fast bis auf die 
letzten Spuren verschwunden; einige derselben treten erst 
spater wieder im Mittelalter auf, indem einige Bca ölkerung sich 
in den Trümmern zusammenfand. An den Gebirgsabhangen 



Digitized by Google 



Geistliche Stiftmigeii im rSmitcben Gobiet. Subiaco. 



153 



lagen mehr oder minder bedeutende Orte, znni Tlieil biscliöf- 
licbe Städte. So an den Albant'rhüfjcln Albano, Tn^culum, 
Vellctri; au den \^olskerberp;en Segni, Tori, Sezze, Tiperno; 
in dem vom Sacco durcbströmteu campanischen Haupttbale 
Anagni, Fereutino, Frosinone, und weiter südöstHch, iu das 
Thal des Liris hinein, die hcutiircn ncayiohtanischen Grenz- 
orte. An der mittlem Aj)eiiiunenk('tte » iidlich, durch weh;he 
das auf längerer Strecke die Grenze bildende Thal des Anio 
sich zielit, Tivoli, Palestriua, Alatri, VcroH, Arpino welches 
letzere schon jenseit des Liris hegt aber zeitweilig als päpst- 
Hclie Stadt galt. Von den Ort«n des südlichen Küstenstrichs 
war schon die Rede. iVrracina ist bis auf den heutigen Tag 
die Grenzstadt zwischen dem iviichcnstaat inid Neapel ge- 
blieben, naciidem das Herzogthum Gaeta durch Fondi und 
Tractto vergrössert worden war die eine Zeit laug den Päpsten 
gehörten. Mehre von den grossen Strassen des Alterthums 
führten durch dies Land und gaben den angrenzenden Fatri- 
monaan der Kirehe Ooe Nam«D. Aber schon damals mag dar 
Verkehr im grossen sich auf wenige derselben beschlinkt 
haboi, unter den«i die Appia, die Labicana» die Sakxa oben- 
anstehn. Die meisten Nebenstrassen hatten natOrlich mit dem 
Verkommen oder Verschwinden der Orte ihre Bedeutung ver- 
loren, und die Zeiten waren nieht Ton der Art dass man an- 
nehmen könnte, Sorge und Aufwand fOr ihre Unterhaltung 
habe sich über das nothwendigste hinaus erstreckt 

So war das «gentliche romische Gebiet im achten Jahr- 
hundert beschaffen. Die Tuseia regia und ducalis, die Herzoge 
thümer Spoleto und Benevent, der sacilische Patriciat der 
Byzantiner umschlossen diese in der Geschidite Roms zu- 
nächst und fortwihrrad in Betracht kommenden Gebiete. 
Bevor ynt von der Wanderung durch die Landschaft in die 
Stadt zurückkehren, müssen wir weni^tens im Vorübeigehn 
die grösseren geistUchen Stiftungen betrachten welche in dem 
römischen Ducat entstanden waraa. Der Gründung der Utesten 
derselben, jener Saoct Benedicts bei den neronischen Villen- 
anlagen im obern wilden Felstliale des Anio, wurde schon ge- 
dacht Zu Anfang des siebenten Jahrhunderts ward das Kloster 
gänzlich zerstört und die Mönche fanden Schutz vor longo- 
bardischem Giirom in Rom, wo Gregor der Grosse ilinen bei 
Sanct Erasmus auf dem Caelius Aufnahme gewährte. Ueber 
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ein Jahrhundert später, der gewöhnlichen Annalirae zufolge 
unter Papst Johannes VII., erfolgte durch den Abt Stephan 
der Wiederaufl^aiK und nicht lange darauf scheint da \a'o 
rtussabwärts die Selilucht sich erweiternd zum anrauthipstcn 
Thal wird, das Castpll Subiaco, Castrum Sublacum, entstan- 
den zu sein. Die Tradition schreibt dem Papste Silvester 
die Gründunc: der Kirche zvi, welche seinen Namen tragend 
sich auf (1f r ^]Mt/,e des Soracte erliebt, wo einst der Tempel 
des Apollo stand. Aber die älteste Kunde des Klosters geht 
nicht über die Zeit Gregors des Grossen hinaus, der vielleicht 
dessen Verwüstung wie jene des sublacensisclien erlebte. Es 
lag in Triimmern , als Carl Kartells Sohn Carlmann , der Welt 
entsagend um seinem jungern Bruder Pipin die Herrschaft 
allein zu überlassen, im Jahre 717 nach Rom kam um von 
Papst Zacharias die geistliche Weihe und das IMönchsgewand 
zu erhalten. Kirche und Kloster entstanden aui's neue, aber 
der Carolinger dessen Blick von hier nach Rom schweifte, 
fand auf dem Berge nicht die gewünschte Rulie und ver- 
taoflchte ihn mit dem Yon Cassino, wohm um dieselbe Zeit 
Onig Bacbis iddi zurfleksog. Dem Soracte gegenüber, auf 
dem linken Ufer des Tiber, nicht auf einem Berge aondem in 
der Ni^erung eines Flüssch«», erhob sich ein drittes Bene- 
dictinerkloster welches kaum einem andern an historischer 
Bedeutung nachsteht Die AJbta von Facfa liegt nicht innere 
halb der Grrenzen des romischen Ducats, sondern im Herzog- 
thume Spoleto: aber die Besiehungen in die sie bald zu Rom 
trat, Toranlassen hier ihre Nennung. Schon vor dem Ein&U 
der Longobarden entstand, so beisst es, in der Sabina, nicht 
wnt von jenem Cures von welchem die Tradition Borns zwm- 
ten König herkommen Usst, das der h. Jungfrau geweihte 
^ EQoster welches den Namen unter welchem es weltbekannt ge- 
worden, von dem Torbttströmenden Flflsschtti annahm. Von 
den wilden Ankömmlingen zwstort soll das Gotteshaus Ton 
einem Priester aus der Maurienne, Thomas, wieder aufgebaut 
worden sein. Der eigentliche Begründer aber war gegen das 
Ende des siebenten Jahrhunderts Herzog Faroald von Spoleto, 
und Santa Maria di Farfa gedieh unter longobardischem dann 
unter fränkischem Schutz zu grosser Blüte und Macht, und 
erlangte in der Umgebung Korns wie in Rom selbst ansehn- 
lichen Besitz. Diese Benedictinerabtei, in einer Gegend liegend 
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wo die gennaiÜMlieii Elemente tief einditiigeii, wo beute noch 
das einst von ihr abhängige Oorteben Faia schon donsh seinen 
Namen longobardischen Uisprong verkündet, bewahrte bis in 
sp&te Jahrhunderte das Andenken an dieaen Ursprung in 
ihrer rechtlichen Stellung« von der Zeit an wo der l&ngst im 
Longobardeoreiche gültige Gmndsats des pessdnUchen JEteehtes 
auch in Rom Anwendung fand. 



12. 

KIBOHUOBB BAOTBlt VOK BNDB DSS SBCHSTBN BIS SDIC AOSSANS 
DBS ACHTBN JABBHimOBEn. 



Wenn wir am Schlüsse der nahe an drittehalb Jahrhnn- 
derte, die z\\'ischen der "Wiederherstellunjr (i r Keichsge\: alt, 
un(i ihrem völligen Krlüschen wie ihrer KcL^cneration in andcnn 
Sinne liegen, einen Blick auf Rom werfen und betracliten, 
wie es b]9 Stadt sich während dieses Zeitraums gestaltete, so 
gewahren wir eine immer entschiedener sich ansprä^ende neue 
Physiognomie. Im Thun wie im Lassen treten die Contrasto 
mit der Vergangeniieit schärfer hervor. 

Fast nur auf kirchlichem Felde tritt uns bauliche Thätig- 
keHt entgesren. Der Grund ist nahehegend. Das politische 
"Werk voii liyzanz war eine Fehlgeburt: das Papsttlmui war 
lebenskräftig den Trümmern entstiegen. Es musste sich für 
seine eigne Autgahe ein Rom schaifen, ebenso wie das Kaiser- 
reich einst gethau hatte. Von .lustiniau au bis zur Dynastie 
des Isauriers Leo hat kein Kaiser etwas fiu- Kom gethau, die 
Päpste AUes. Wenn ein Exarch im Jahre 608 einem der un- 
wflrdjgsten Imperatoren, dem Usurpator Phokas, auf dem 
Forum romanum jene Säule errichtete deren Inschrift von 
der Wiederherstelliuig der Buhe und der Erhaltung der 
Freihmt Italiens redet, heute nSchst des Severus Triumph- 
bogen das sinzige der zahlreichen Ehrenmale des berühm- 
testen Platses, so nshm er die schöne Sftule oifenbar you 
iigendeinem Sltern Bau odw Monumente. Der letzte Impe- 
rator aber welcher f&nfundfunfzig Jahre i^&ter die Stadt 
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besuchte, hat sich nur durch den Bauh ihrer Eunstochitie 
einen Namen gemacht 

Eine andere EiinneruBg an die Regierung des Phokas ist 
in Kom geblieben. Seit Honoriua* Ti^en standen die Götter^ 
tempel verlassen und geschlossen. Edicte und Magistrate 
schützten sie : Thcodosius und Theodorich , der Imperator und 
der Gothenkönig, hatten in des Abwehr der Zerstörung ge- 
wetteifert. Aber die Zerstdmng war niclit aufzuhalten. Die 
nutzlosen Gebäude verfielen von selber ohne dass harbarische 
Eroberer Feuer anzulegen , oder die verarmten und habgierigen 
Bewohner sich das kostbare Material zu eigen xa machen 
brauchten. Das glücklichste für dieselben war, wenn der 
sieq;reiche Cultiis an die Stelle des untergep^angenen trat. Aber 
es währte hinge, bevor die chrislliclie Kirche in diesem Sinne 
aus dem heidnischen Tpmp<"l hervorwuchs. Wir sahen wie 
in der Gothenzeit die Kirche der heiL Cosmas und Damian 
die erste war, welche unzweifelhaft ein antikes Tempelirebaucie 
einnahm. Unzuverlässig ist die Annahme dass die Kuiulkirche 
San Teodoro, welche sich am lusse des Palatins gegenüber 
dem tarpejischen Felsen in einer durch die uralte liegende 
von der Gründung der SStadt geheiligten Gegend erhebt, auf 
den Trümmern eines Tempels stehe, angeblicli der des Romu- 
lu8 auf welchen ein vom AUerthum auf die cliristliche Zeit 
übergegangener Gebrauch, zum Behuf der Heilung kranker 
Kinder, /u deuten schien. Dass diese Kirche antike Fun- 
damente hat, ist gewiss; dass sie wie jene der beiden 31är- 
tyrerbrüder einem Heiligen des Morgenlandes, einem in der 
diocletianischen Verfolgung umgekommenen frommen Krieger 
geweiht, dem fünften Jahrhundert angehört, zeigt ihre £r- 
"«dUmuug zur Zeit Gregors des Grossen. Der vnte grosse 
Tempel aber der in eine Kirche umgewandelt ward, ist das 
Pantheon Agrippas. Noch stand nach sechs Jahrhunderten 
der wunderbare Bau dessen Geschichte in der Kaiserznt nur 
Ton der durch S^timius Severus Yorgenommenen Ausbesserung 
en&hlt, in seiner uny^w&stlidien Festigkeit und einfachen 
Grosse. Verödet waren die Thermen welche, vom Stifter an- 
gelegt, Ton den Imperatoren bis auf Alexandee Severus mit 
neuen Bauten umgeben worden waren: die sertrümmerte Leitung 
der "Vitgo gab dem Marsfelde kein Wasser mehr. Es war 
wie es scheint im Jahre 608, als Papst Bonifaz IV. sich von 
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Fhote das seit Honorius' Regierung geachlosaene Pantlieon 

erbat, um es in eine Kirche umzuwandeln. Von der Unrein- 
heit dear Abgötterei gesäubert, sagt der Historiker der Longo- 
barden, wurde es der Jungfrau Maria und den Märtj-rem ge- 
widmet, und das später auf den 1. November verlegte £in- 
weihungsfest ist das Fest Allerheiligen geworden. So war 
einer der Haupttempel der Stadt, vielleicht der grÖaste der 
noch unversehrt gebhebenen , dem Christenthum gewonnen. 
So war er vor Zerstörung bewalirt, nicht aber vor Berau- 
bung, denn Kaiser Constans Uess die Metallziegel der Kuppel 
wegnehmen: ein trauriges Beispiel für älmUclies Vergeh n weit 
späterer Zeiten, so dass im folgenden Jahrhundert (iregor III. 
eine neue Bedachung mirerti^cü hesa, welche Papst Martin V. 
durch den Hlei-reherzug ersetzte der heute noch die Kirche 
scltützt. Die Grahschrift des vierten Bonifaz riilimt das Ver^ 
ditiist das er sieh um Kuin erwarb: die Kirche bewahrt noch 
den Namen den er ihr gab, während das Volk sie gewöhnlich 
nach ihrer Form La Rotonda nennt. Aber auch der alte Name 
ist nicht verklungen wie denn die ehemalige Bestimmung in 
neueren Jalirhuuderten zu einer Art Cultns iterühmter Männer 
Anlass gegeben zu haben schien, deren Bildnisse sich hier um 
das Grab des grössten aller Maler sammelten. 

Lange vor dieser in ihrer Art bedeutsamen friedlichen 
Kroberuug des Papstthuuib war dessen Xhätigkeit in Kirchen- 
bauten in vollem (Jange, selbst in Zeiten der Bedrängniss, 
namentlich aber m den kurzen Pausen welche erst Gothen 
dann Longobarden Uessen. Der Neubau der Basihka des heil. 
Laurentius auf dem vmuiischen Felde durch Pelagius U., 
welcher vom Jahre 678 an, somit um die Zeit der Gründung 
Ton Alboms Reieh, auf Petri Stuhl aase, iat ein Denkmal der 
Groase der P&pate schon vor den Tagen Deaaen der aie bald 
um ao viel höher noch hebcm sollte. I>er conatanttmsehe Bau 
hatte maneherlei Geschicke erlebt und scheint im Wesigothen- 
kri^ sehr gelitten su haben, mehr noch bei dem Vandalen- 
Raubaug wo er aeine Eostbaiketten verlor. Mehre Papste 
stellten ihn theilweise her und die Verehrung des Volkes gegen 
den Heiligen welchem der Piotomartyr Stephan im Cultua 
beigeaellt wurde, machte die Kirche und deren Umgebung su 
einer der besuchtesten der Stadt, wUurend der anstossende 
Friedhof die Reste einer Menge von Gläubigen aufnahm. Von 
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der Mitte des viertMi Jahrhunderts an wurden auf diesem 

Friedhof manche gottgeweihte Jungfrauen und Wittwen aus 
höheren Ständen beigesetzt , tind vor dem Ende des folgenden 
erhoben sich neben der Basilika nicht nur Kirchen der heil. 
Stephanus uud Agajjitus, sondern auch, vom Papst Symuiaohus 
errichtet, ein I'ilgcrhospiz. Die furchtbaren Kämpfe welche 
Theodoiichs Reich stürzten, scihmen diese Baut«n und An- 
lagen vernichtet zu haben , so dass Pelagius II. den erwähnten 
Neubau unternahm, von welchem die heute nur theilweise aa 
dem Triumphbogen erhaltene Inschrift Kunde giebt, welche 
auch der durch ihn vorgenommenen Abtragimg eines Theila 
des Hügels gedenkt an den sieh die Kirche lehnt — eine Ar- 
beit, welche in unseren l\'t[ren zur Ableitung der Feuclitiorlveit 
wieder aufgenomnipn worden ist. In dem Presbyterium oder 
Chor der heutigen iiasilika haben wir den Bau des Pelagius 
vor miß. dessen Eingang wir uns an der gegenwärtigen Rück- 
wand zu (lenken hahon, so dass die Tribüne deu hinter dem 
Triumpiibogeu hegenden Raum gegen das g* Lrenwärtige Lang- 
schüi' abschloss. Es ist ein längliclies Viereck, ursprüngüch 
mit zwei Geschossen wie man in Sant' Agtiese an der nomen- 
tanischen »Strasse sielit; an jeder Langseite fünf prächtige 
cannclute Säulen von plirygischem Marmor wie die der alten 
Pauiskirchc, an der schmalen hintern iScite zwei von der- 
selben Gattung, über dem aus grösseren antiken Bruck- 
stücken zusammengesetzten schönen Gebälk vierzehn kleinere 
Säulen, theils von weissem Hannor theils von Serpentin, 
weldie die gedachte Empore bUdoL Das Pavunent auf wd- 
ebifm diese Sftulen sieb erhcA>en, ist bedeutend unter dem Ni- 
Tean des gegenwärtigen Langsdbifis. Unter dem Hochaltar 
welchen du Ton vier Forph^Tsäulen getragener Baldachin 
bildet, befindet sich die Confesnon mit dem Grabe des Hei- 
ligen, von dessen Er öflQiung bei Gelegenheit des pelagianischen 
Neubaus Gregor der Crrosse berichtet 

Der Name des Letztem ist mit knnem einzigen ansehnli- 
chen Bauwerk verbunden. Denn die Sanct Andreas-Kirche die 
er bei s«nem elterlichen Hause errichtete ist rerschwunden; drei 
Kapellen bezeichnen die Stelle, wahrend die anstoss^de ihm 
geweihte Kirche späterer ungewisser Zeit angehört Das ent- 
setzliche Unglück und die No^ der Zeit die er so beredt und 
ergreifend schildert, hatten der Thatigkeit dieses grossen 
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Papstes Schzankoi setzen müssoi , wäre sucli diese Thitigkeit 
nicht wesentlich anderen Richtungen gewidmet gewesen. Um 
so öfter wird der Name HonoriuB* L Temommeni dessen Pon- 
tifieat im Jahre 625 begann. Eine ganze Reihe von Kirchen 
ward durch ihn theils neu erbaut tiieUs hergestellt An der 
Nordostsflite des romischen Forums entstand Ssat^ Adriano: 
die grossen Basiliken welche hier den Fbts begrenzten, lagen 
wie man sieht bereits in Trümmern, denn man kann das Mauer- 
werk der Kirche keinem Bau besserer Zeit zuschreiben. Wahr- 
scheinlich gdiört dieser Zeit die auf derselben Linie dem 
Capitol näher gdegene Kirche Sta Martina welche heute 
die Unterkirche von San Lnoa bildet und, wie man glaubt, 
die Stelle der Senatscurie der späten Kaiserzeit einnimmt. 
Die Kirche wird erst unter Papst Hadrian erwähnt, aber es 
ist dort nicht vom Bau sondern von der Ausschmückung die 
Rede. Schon bedurften manche der frühesten Gotteshäuser 
der llerstellung. Die Basilika der heiligen Agnes an der no- 
mentanisrhen Strasse, wie wir sie heute vor uns sehn, ist 
ein Werk dieser Kpoclie an welche sie schon durrli ihre dem 
altem Theil von San Lorenzo entsprecliende Form erinnert. 
Ein durch Säulenreihen in drei Schiffe getheiltes längliches 
Viereck auf drei Seiten mit Emporen welche durch eine obere 
Reihe kleinerer Säulen gebildet werden, die gleich den unte- 
ren £^( ssrr. n \ nii verschiedenem Material und verschiedener 
Form antiken Bauten entlehnt sind. An der Absis ein Musiv 
mit der Heili^jen in der Mitte; in der Inschrift Honorius als 
Urheber genai iif; auch nucli manchen störenden Umgestahun- 
gen eine der anuiudiigst- zierlichsten Kirchen Roms , deren StiUe 
im Verein mit ihrer tiefen Lage dem Karaktcr des mit dem 
Blute der Märtyrer getränkten Ortes entspricht in dessen Be- 
reich sie erbaut ward. Auf dem Esquilin erneuerte Honorius 
die Kjrche der h. Lucia, welche auf antiken Unterbauten ste- 
hend, nach dem alten Pflaster der henachharten Strasse in 
Sehse genannt, schon su Ende des föniten Jahrhunderte 
unter den Diaconien erwihnt wird. Auch die Kirche der 
Vier Gekrönten auf dem Caelius, die des heiligen Theodor am 
PaUtin, die des heiligen Paocratius auf dem Janiculum yer- 
dankten diesem Papste ihre neue Gestalt, wShrend er drei 
Millien Tom ostlensischen Tboie, va dem feuchten Thale der 
Aquae Salviae wo Ssnct Panl ausgelitten hatte, die Kirche 
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der heiL Yinceiiz nnd Anastasius errichtete, welche aneh in ätat 
jetzigen Gestalt au den altertbümlichsten der Stadt und Um- 
gebung gehört Anderes was dieser thätige Papst gebaut, 
ist untergegangen: was yon ihm bleibt zdgt zur Graüge wie 
er die von Loogobarden und Griechen Rom und dem Papst- 
thum gewährte zeitweilige Ruhe benutzte, die £reilich keine 
Ruhe in geistiger luul kirchliclier Beziehung war. 

LHnirere Zeit hindurch ist von grosseren Bauten nidlt mehr 
die Rede. Johannes iV« erweiterte die Gruppe von Oratorien 
die schon die lateranische Basilika umgab, Donus soll zur 
Ausschmückung des Atriums der vaticanischen mit Marmor- 
platten die zwischen letzterer mirl der Kncrelsburg stehende 
sogenannte Pyramide des Africanus ihrer Rekleidiinf^ be- 
raubt haben. Unter r>en IT. entstand au der tielsleu Stelle des 
Velabrums neben der lL,hreupforte des Septimius Severus die 
Kirche welche dem h. Georg von Kappadoeien gew idniet \Mirde, 
dem Ritterhelden der Legende wclflieü der Orient dem Occi- 
dent /n immer weiter um sich greilVridi r, heute noch in mehr 
denn einem der ältesten Ritterorden fortlebenden Verehrung 
vorhielt. Nach der Localitat hiess sie San Giorgio in Vela- 
bro, oder mit mittelalterlicher Umgestaltung des Namens in 
Velo aureo. Unter den ältesten Diaconien ist eine Sanct 
Georgs-Kirchc erwähnt, vieliciclit verschieden von der gegen- 
wärtigen , welche vor der Mitte des neunten Jahrhunderts um- 
gestaltet im wesentHchen als Bau des frühen Mittelalters aui 
unsere Zeit gekommen ist. 31it der aus reichverzierten Triea- 
stückeu zusammengesetzten Eingangsthüre , mit den von anti- 
ken Säulen verschiedener Art gebildeten drei SchüTen imd der 
alterthümlichen jener Anabesserung angehörenden Vorhalle 
gehdri: S. Giorgio zu den wenigen noch geretteten ^eser Gat- 
tung auf welche die Neuerungssucht es namentlich abgesehn 
zu haben scheint, vielleidit weil sie so trefffich zu dem nicht 
mehr yerstandenen BasiUkenstil passten. Der erste Glocken' 
ihurm an Sanet Peter wird gem&ss einer von Vielen bestrit- 
tenen Nachricht Sergius L zugeschrieben, welcher auch die 
Kirche Sta Maria in Via lata gestiftet haben solL An dem 
heutigen Corso liegend hat sie nichts Alterthümliches mehr, 
aber unter derselben befindet sich das wahrscheinlich der 
ältesten christlichen Zeit angehdrende Oratorium , an wel- 
ches die Tradition den Namen des Apostels Paulus knüpft. 
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Es ist ein antiker QnAderbaUt wahrscheinlich ein Theil der 
Septa lulia, des Versammlungsortes für die Wahlen. Hier 
soll, was glaul)lich erscheint, S. Silvester ein Bethaus ein- 
gerichtet haben, über dessen Wölbung die nachmalige Kirche 
entstand. 

So sehen \vir am Sehhisse des siebenten christhchen Jahr- 
hunderts in allen lU^i^ioiicn der Stadt Kirchen sich erlieben, 
zum Tlioil in diesem Jahrhiiijflf rt neu entstanden zum Theil 
umgebaut, zu Kbrcn sowol nationaler Heiligen deren T>ei- 
(b'iisstätten ja deren frühere Wolniunixon man kannte, wie 
mancher von denen des Mori^enlandes deren Cidtus in man- 
clien Fällen zu<^leieh mit ihren Kelitjuien sicli eina^ebürgert 
liattc. Aus den Trümmern antiker Bauten waren (iofteshan- 
ser aufgestieiicn ; noch immer aber waren (Ue Fälle selten in 
denen Tempel in KircluMi )un|L;ewandelt worden waren. Das 
j^Iarsleld war mit dem grössten Heiner Tempel vorangei^anp^en; 
sonst sali es bis dahin die weni^^sten Kirclienbaulen , widi- 
rend die Mehrzahl der Hügel schon an denselben reich ^^ aren. 
Nur Palatin und Capitol waren, so scheint es, noch uhne 
kirchliche Bauten 2;eblieben. Das achte .Jahrhundert, sonst 
so bedeutsam lu der (Jeschichte der Stadt und des wcrdetuleu 
Staates, stand längere Zeit hindurch seinen Vorgängern au bau- 
licher Thätigkeit nach. Papst Johannes VII. fügte der Peters- 
kirche ein Oratorium der heiligen Jungfrau hinzu, dessen reicher 
Mosaikscbmuck Geschichten aus dem Leben des Heilands und 
der Apostel darstellte. Vor demsdben erhob sicli eiii Tabw- 
nakel mit dem Volto santo oder dem Scbwdisstuch der Yero- 
niea, welches d«r Legende gemftss unter Kaiser Tiberius nach 
Horn gekonmieo und schon im Besitze Papst Clemens' L gewesen 
sein soll, eine Zeitlang in Sta Maria ad martiies aufbewahrt, 
dann in die yaticanische Basilika übertragen wurde, wo diese 
jedenfalls ehrwürdige Reliquie su allen Zeiten Gegenstand 
grosser Andacht gewesen ist. Lange hören wir nur von £r^ 
neuerungen ftlterer Kirchen. Derselbe Johannes VII. soll die 
Kirche Sta Maria antiqua umgebaut haben, welche man meist 
dahin setzt wo spSter Sta Maria nuova, heute Santa Fnui' 
cesca Romana, sich auf der Velia erhebt und die jedenfalls 
nahe bei SS. Cosma e Damiano lag. Es ist die Stelle wo 
die Legende, nicht unterstützt von der Geschichte, den Sturz 
des Simon Magus in des Apostels Gegenwart erfolgen iSsst 
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Nun begann auch das 3Iarsfeld «ich allmälig zu füllen. Sta 
Maria in Aquiro, deren Titel mau vielleicht ohne Grund von 
tmem StadiuiTi Cur nVrderenuen (in Equiria) hat ableiten wol- 
l«n, San Nic( nla de' Pretetti« die ältere Kirche der Santisauii* 
Concezione welche den Beinamen in Campomarzo föbrt, ge- 
hören wol der Mitte des achten Jahrhunderts an. Papst 
Zacharias erneuerte auch das lateranische Patriarchium , dessen 
Gestalt sich immermehr verändern musste. Paul L erbaute 
nahe bei der ilaminischen Strasse in seinem eignen Hause 
eine Kirche welch«» er den heiligen Stephan und Silvester 
widiiKHp un<] mit der er ein Kloster für die während des 
Bildersturms nach Horn ir'"f1ficli(et(Mi Hasilianer verband. Ks 
ist die spätere Kirche Sun Sihci^tro in capitc, in der Ge- 
schichte der Stadt mehrfach genannt, heute ohne Sj)nr des 
AUertlmms wenn man ein paar Sä\ih n ihres Vorhofes ausninnut 
die den Erueuenin»en entirangeu sind. Nun hegiuat eine grössere 
Rührigkeit, nameuilich unter Hadrian. In den Trümmern der 
Säulenhalle der Octavia entstand die Kirche Sunt' Angelo, nach 
dem vor und neben ihr in dem einst so glüuy.enden Porticus ein- 
gcuistetcn Eischuiarkte in pescaria genannt; bis zu ihrer gegen- 
wärtigen Erneuerung ein beredtes Zeu^uisb des \ erlalli» der alten 
Stadt, während sie dem lii si lumer eines der interessantesten Ka- 
pitel der Geschichrc des mittelalterliclien Rom erzählt, als Schau- 
phitz einer der halb phantastischen Jialh auf alte Wahrheit be- 
gründeten Handlungen Colas di Rienzo. Auch Sta 31aria in Cos- 
medin, vom Volke gewöhiiUch la Bocca della Verita genannt, 
steht auf den Trümmern eineB antiken Bauwerks dessen schon 
Erwähnung geschehn ist. Bereits im dritten Jfthiluuidert soll 
hier, zwischmi Yelabrum und ATentin, «n Oratorium die 
Gläubigen verasrnmelt haben« an dessen Stelle die ungeachtet 
modemer Verunstaltungen merkwürdige und riertiche Kirche 
sich erhob, eine dreischiffige Basilika mit ungleichartigen Mar- 
morsäulen und mancherlei Schätzen kirclilichen Alterthums. 
Der Zeit Hadrians gebort wahrscheinUch das grossartige Musiv 
an der Absis in Sta Pudensiana, auch nach mehrfacher Er- 
neuerung eines der merkwürdigsten Roms. An der Porta 
Latina bezeichnete ein Oratorium die Steile wo nach der 
liegende der Evangelist Johannes unversehrt aus dem Kes- 
sel voll siedenden Oels hervorging. Heute liegen zu beiden 
Seiten der Strasse eine Kirche und eine Kapelle einander 
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gegenüber, jene wahrscheinlich der von Hadrian unternom- 
mene Bau, dreischißig mit antiken Säulen. Auch ^au ISabba 
auf dem südlichen Aventin hat diesen Karakter. Die Gründung 
der einem in Justinians Kcgierungszeit verstorbenen beihgen 
Abte aus Kappadocicn geweihten Kirclic und des ursprünglich 
den Basilianorn ij^ehörenden Klosters ist weit älter, iiuloin letzte- 
res schon unter (frefj;or dem Grossen prwälint wird. 31 üblicher- 
weise aber fällt der ^enenwärtige Bau m die Zeit Hadrians, der 
sicli (hireh den Abt des Klosters l)eiui zweiten C'oneil zu i^icaea 
vertreten Hess. Wenige Kirchen Roms machen cineji ?i})nlichen 
Eindruck längst <j*'^<'hwundenen Lebens wie dies cnisanie dottes- 
haus, das mit semer durch zwei ionische Säulen getrageueu 
Vorhofshalle und der im obern Geschüss durch eineu niedrigen 
Säulenportieus gebildeten Facade ernst hinwegbÜckt Ober die 
öde Gaaipagna und die kaum minder öde Stadt an deren süd" 
westhchem Ende es nicht ferne vom ostiensischcu Thore hegt. 

Wenn Papst liadnau liir so manche Kirchen Roms thätig 
war. konnte er der Peterskirche nicht vergessen. Sein Biograph 
aciuldert ausiuiirlich die Werke die er zur Verschönerung der 
Basilika unternahm. Nach Einigen w ar er es wefeher neben 
derselben den ersten Glockentliunu errichtete, nach Anderen 
versah er einen von Ste[>han 11. erbauten mit antiken Krzthuren 
die er von Perugia herbringen liess. Die Form dieses Tliurmes 
dessen Fiuidamente im Jahre 1610 abgetragen wurden, scheint 
dieselbe gewesen zu sein wie die der vielen römischen Campani- 
len vom neunten Jahrhundert bis zum Ende des Mittelalters. 
Die Absie Ton St Peter iehmftckte Jbdiiaa mit einem neuen 
Musivgemilde. Die grÖMte F^bt vm^b das Apostelgrab; 
HeUigenstatneii und Waadreliefs von Gold, die Platten des 
Fuetbodens von zeinem Silber: so ward die Confession mit 
dem schon toh Pelagiua reieh gescbmftckten Hauptaltar aqs- 
gestattet Wohlgesetzte Inschriften rühmten des Papstes Werk 
und erflehten der Welt Frieden und Ruhe, während sie des 
Hirtouunts des Nachfolgers Petri gedachten und des Schutzes 
des herrlich erhabenen Königs Carl, welchem des Apostels 
Hand das Banner yerliehen habe in seiner treuen Stadt Den' 
Säulengang welcher yon der aehschen Brücke zur Basilika 
fährte, sicherte Hadrian durch Verstärkung der Substructionen 
des Ufers mittelst mächtiger Steinblöcke. Die lateranische Ba- 
silika und die fibrigen grossen Kirchen der Stadt erfreuten sich 

11 • 
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zahlieicher 'Weihgeschenke des freigebigen Papstes, der die 
Zeit des wiederhergesteUten Friedens und der gewonnenen 
Sicherheit auf so manchfacbe Weise zum Besten der Stadt 
benutste die wiedaaofathmete nach den schweren Bedribig^ 
nissen. 



13. 

FSIBDBOfe, KELTQÜIENVSBBHRUKTO, PIL6BBEÜ0E. 

So bildete sich der Karakter Roms als christliche und geist- 
liche Stadt immer entschiedener aus. Der Cultus der Märtyrer 

und Heiligen, der mit diesen kirchUclien Bauten enge zusam- 
menhing und ihnen frühe schon ein besonderes Gepräge auf- 
drückte, hatte sich langst von den Coeinet«rien der Umgebung, 
in denen so viele Blutzeugen der verschiedenen Verfolgungen 
namentlich der letzten <1( rsellicu ruhten, in das Innere der Stadt 
hereiogesogen , ohne jedoch darum die Umgebung zu verlassen, 
wie die zaldreichen Kirchen beweisen welche näher wie fer- 
ner zum Theil bis zu späten Zeiten bestanden haben. Näcli- 
ster Anlass 7aiv Verüdutiii; der vor den Mauern gelegenen Fried- 
höfe waren die Kriege gewesen. "VVir sahen wie die Bela<xe- 
rung dnreh die (Dothen unter Vitifjes zur V'erheenuiü; jeju'r der 
östlichen Kenion führte: lutJchritteii erwähnen der Zerstönmg 
der Gräber wie der schönen damasianischen Denksteine. Papst 
Vigilius hatte sich ungeachtet der entsetzlichen Noth an die 
Herstellung beider begeben: manche der zertrüinnicrten In- 
schriften ersetzte er durch neue die ihrerseits zerinumnert 
aus dem Grabesdunkel ans Liclir i^ekommen sind. Wühread 
jener Umschliessung die ül)er ein Jahr lang die Verbindung 
der Stadt mit der na('listen Tniirehung hemmte, sollen (He 
alten das Beerdigen iiuuiluiib der 3Iauern untersagenden (ie- 
setze zum erstenmal ausser Wirksamkeit gekommen sein. Wir 
treffen auf ältere .Spuren städtischer Gräber: vielleicht aber 
steigerte sich erst seit gedachter Zeit deren Zahl in dem 31aasse 
wie wir es in späteren Jahrhunderten finden. Johannes III. 
dessen Pontificat nacli der Beendigung des Gothenkrjc^i s be- 
gann, setzte das Werk der Wiederlierstt*Uung fort. Auf Kosten 
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des {ApBtticlieii Stahls wurde am Sonnti^ regelinaadger Gottes- 
diensl in den noeli yorbandenen Kirehen und Kapellen der 
Coemeteiien gehalten und die Versorgung der an den Mirlyrex- 
grftbem brennenden Lampen mit Oel übernommen. Fromme 
Pilger sammelten Reste OeLs aus diesen Trampen und nahmen 
sie nebst anderen Reliquien mit in ihre Heimat: ein Abt Na^ 
mens Johannes überbrachte der Königin Theodolinde eine 
Menge Flischchen mit solcliem Oel, und die uns erhaltenen 
InschiißaEettelchen derselben dienen zur £rlattteruDg der Topo« 
grapbie der Grüfte. Daraals schon waren aber manche der 
heiligen Leiber niclit mehr au der ursprüngUchen Stelle. Von 
einem nachiii;iliij:i'ii Pajiste, Sergius I., weiss man dass er als 
Priester es sich besonders angelegen sein liess das Messopfer 
in den Katakomben zu feiern. 

Nctir Redrängniss nahte. Wie entsetzlich sie war, ist in 
der (it'schichte Ciregors des Grossen mit seinen eignen Worten 
geschildert worden. Verwüstete Aecker, zur Einöde gewor- 
denes Land — so besclireibt er die Umgebung Roms; die Ge- 
beine zu Staub zerfallen, das Fleisch verrottet — so sa^t er 
von der alten grossen Einwohnerschaft. Die Grüber selbst 
verstummen. Nicht eine Insclirirt mit sichcrin Datum ans den 
letzfiMi (MÜ'.Iahren des sechsten .Tahrlnuuh'rt.s, nach jener eines 
jun- II (»otlicn Wiliaricli des EukeU des Magister militura 
Thrasarich vom Jahre 589 in der Kirche Sta Prassede, ist 
bekannt — es ist ein stummer aber nur zu beredter Commentar 
zu den Klaffen des grossen Papstes. Kaum wird es besser in 
dem toigeuden Jahrhundert: kein anderes hat eine so geringe 
Zahl von Inschriften mit und ohne Jahreszahl geUefert wie 
das siebente , in dessen letztem Drittel Papst Agathon 
klagte, Rom sei zur dienstbaren Provinzialstadt herabgesunken, 
während an dessen Scliluss die zu einer Synode am Tiber 
versaniuielten Väter erklärten, es sei zu Ende mit der Wissen- 
schaft in Italien: nichts sei ihnen gebhcben als der Glaube. 
Die \'crödung der Campagna bot den nächsten Anlass zur 
Belang der Gebeine der Märtyrer in der Stadt selbst Aber 
man hat wol mit Unrecht angenommen, dass damals schon 
die Aasleerung der benachbarten Coemeterien durdi die P&pste 
begonnen habe. Wenn wir erwXhnt finden dass achtund- 
zwanzig Wagen nöthig waren die heiligen Leiber aufzunehmen, 
welche Bonifaz IV. bei der Einweihung des Pantheons in 
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neuen Grüften beisetzte, so beraht diei» Annahme wol auf 
einer Verwechslung mit dem was im nennten Jahrhunde^ 
stattfand, als die Menge solcher Reliquien so gross zu werden 
begann, dass man dieser Kirche wie Sta Bibiana und and^n 
den Namen eines Coemeteriums beilegte. Anfanglich brnchic 
man, mehr als aus den Katakomben, aus den feindlichem 
Angriffe in höherem Grade blos£3festellten benachbarten Ort- 
schaften die sterhhehen Keste nach römisclien Kirchen. Die 
gänzliche \'erödung der unterirdischen Coeineterien schreibt 
sich hingegen vom achten Jahrhundert her. Verschiedene 
Päpste versucliten ihr Einhalt zu thun, aber ilire Reniühnngen 
waren um so vergeblicher, da andere, durch die Uusicherheit 
der Umgebung bewogen, gerade in entgegengesetztem Sinne 
verfuhren. Nach dem Jahre 5G0 war der regelmässige Sonn- 
tagsgottesdienst auf den Friedhöfen wieder eingeführt worden, 
konnte jedoch nicht währen. Unter Gregor IIL finden wir 
diesen Gottesdienst auf die Erinnerungstage der Mä^t^Ter 
beschränkt. Die KegionargeislUchkeit hatte längst nicht mehr 
datur zu sorgen: der päpstliche Schatz bestritt die Kosten. 
Die Verheerung der Uanipagna durch König Aistulf in den 
Jahren 752 und 756 scheint den Ausschlag gegeben zu ha- 
ben. Die Longobarden erbrachen zahllose Gräber, wie es 
scheint nicht blos zum Zweck Kostbarkeiten zu erlangen 
welche hiufig den Todten in die Gruft gelegt wurden. Der 
König nahm, wie der Biograph Papst Stephans berichtet, eine 
Menge heiliger Leiber hinweg; com grossen Schaden für stine 
Seele, setst er hineu, obgleich der allgemein gewordene Wunsch 
die Kirchen durch Mftrt^'rergebeine zu heiligen, in diesm Falle 
den Beweggnmd gebildet haben muss. Stephans Nachfolger 
Paul L besehloss alsbald nach der Befreiung der geängstigten 
Stadt durch den Heereszug des Frankenkönigs, so viel an ihm 
lag, solchen Unternehmungen ein Ziel zu setzen. Zum ersten- 
mal wurden auf päpstlichen Befehl die Gi^ber der Coemeterien 
geöffnet um die Gebeine herauszunehmen und an die Kirchen 
der Stadt zu Tertheilen, wob« tauch manche Reliquien an 
andere Städte und Länder kamen. Indem er solches ver» 
anlaaste, beklagte der Papst den Ruin der ehrwQrdigen Krypten, 
welche Jahrhunderte hindurch Gegenstand der Andacht und 
Orte frommer Uebungen gewesen waren. Pauls zweiter Nach- 
folger Hadrian yersuchte es noch einmal , wie Damasus, 
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Vigilius, Johann««, Gregor m., diesem Ruin su steuern. Er 
unternalmi eine Herstellung so der auf den Coemetnien lie» 
genden Basiliken wie mehier der letzteren sel)>8t Der Ver- 
fasser der Lebensbeschreibung des th&tigen und glückliche 
Pspstes erzählt, wie er DIcher und Bogen ausbesserte, neue 
Stufen zu den Confeasionen anlegte, fiVr alle ausserhalb der 
Hauern gelegenen Kirchen sorgte. Wohin man blickt, findet 
man Sparen einer grossartigen Wirksamkeit. 

Wir stehn an der Grenze des Zeitabschnitts, dessen Be- 
trachtung uns hier beschäftigt. Aber wir stehn zugleich nahe 
an der Grenze der Geschichte der römischen Friedhöfe liber- 
haupt, die nun bald auf Jahrhunderte aus den Augen und der 
Erinnerung der Menechen verscliwnnden. So wollen wir, der 
Zeit voranseilend, canen Scheideblick auf diese ehrwürdigen 
Statten werfen bevor wir auf lange ferne von ihnen bleiben* 
Leo III. setzte das Werk seines Vorg&ngers fort: der grosse 
Friedhof des Calistus war unter denen welchen er seine 
Vorsorge angedeihen liess. Ahvr alles war vergebens: der 
fortschreitenden Verüdunj^ war kein Kinhait zu thun. Schon 
unter I.cos zweitem Naclifolger Paselialis finden wir die C'oeine- 
terien wii'der im \'erfa!l. Die Inschriften an den Kinjcänejeii 
von Sta Prassede erwälmeu , dass dieser Papst die Reste 
von '/weltansenddreihundert Märtyrern in cffMlachter Kirche 
niederlegen liess. Scrs;iiis 11. , Leo IV. setzten dies fort. Dann 
scheinen die Grüfte meist letr f^ewesen zn sein: weniji^stens 
fanden nur noch selten Isachsnchungen in denselben statt. 
Auch der Besuch derselben unterblieb nach und nach. Ks 
wird zwar erwährit dass Papst Nicolaus I. bald nach der 
Hälfte des neunten Jahrhunderts die Kirclien und Coemeterien 
der Heiligen flcissig besuchte, doch bezieht sich dies wie 
ahnliches in späteren Zeiten wol melir auf die über dem 
Boden helindlielien Basiliken mit iliren ( Onfessionen und den 
iu dt 11 i^irtikcn vorhandenen (Jräbern, als auf die unterirdischen 
Gänge. In jenen brannten Lampen und wurde das Messopfer 
gefeiert: die Krypten aber versanken in die tiefste Nacht des 
Ve^^sens. IKese Nacht wurde selbst nicht durch die Huma- 
nisten und Alterthumsfreunde der aweiten H&lfte des fönfzeha» 
ten Jahrhunderts erhellt, durch jene Hitglieder der römisdien 
Akademie des Pomponio Leto welche in mehre Theile dieser 
unterirdisehen Welt eindrangen, aber nur in Gedanken an 
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die classisclic Zeit und ilira J^iteratur lebend f&r das christ- 
liche Alterthum und seine Zeugnisse kein Auge und kein Ver- 
Bl&udniss besassen. 

Es ist leicht begreiflich, dass die materielle Thätigkeifc 
welche wir betrachtet haben, mit dem Leben und dessen 
übrigen ErsLiicinungen zusammenhing. "Während Koni sich 
mit Tvircheu, diese Kirchen sich mit Uehquien filllten, während 
die Heiügenverehrung für ihre täghch gesteigerten Bedürfnisse 
taghell gemelirte Nahrung fand, während um alle grösseren 
Basiliken Klöster sich anbauten und fromme Stiftungen cnt- 
stau(l(Mi, jimssfp Hoin au<-li iVii' das Ausland Ziel iukI 31itlcl- 
|>iiukt roliiiiMscr Srliiisucht . geistigen Strebens werden. Die 
Keh»juienverelirung ist m i t in diesen Zeiten aufgekonitn<'n. 
Sie schreibt sich, so ui iiezug auf die Kriiinerun<!: an d'n' 
ITeiliireii und Märtyrer und (Icicu Uebertragung auf ihnen euist 
gehörende Gegenstände wie auf die Sorgfalt in der Aufbe- 
wahrung ihrer sterbüchen Uesti?, aus dem apostolischen Zeit- 
alter lier. Stephans Bestattung durch die gülteslurchtigen 
Männer, die Ueberti'agung der von den wilden Tliiereii des 
Circus übriggelassenen Gebeine des h. Ignatius nach seiner 
Kirche in Antiochien siud hinrei* Ii» n ie Zeugnisse dieser Ver- 
ehrung, gegen welche im vierteti lahrhundert \'igilantius mit 
der Anklage der Abgötterei unluat während llieronynms sie 
siegreich vertheidigte. Um dieselbe Zeit hatte ^Vmbrosius der 
Verehnmg der Heiligen mit Wärme das Wort geredet, und 
Paulinus von Nola deren Rehquien in den Basiliken nieder- 
gelegt Gebeine der Märtyrer, Blut das sie vergossen, Klei- 
dungstÜcke die ^e getragen, die Marterwerkzeuge durch die 
sie gelitten hatten, wurden gesammelt und oft an ferne Sjichen 
gesandt Das Pilgern nach Orten wo so heilige Reste und 
heilige Erinnerungen Tereint waren hatte frühe schon begon* 
nen. In der Greschichte der theodosianischen Zeit gewahrten 
wir die häufigen Fahrten nach dem heiligen Lande und sahen 
wie in Jerusalem, in Bethlehem, in Naxareth Kloster entstanden 
und zum Theil von vornehmen Römern imd Römerinnen be- 
völkert wurden, wie Mütter, Gemalinnen, Töchter von Kaisem 
zum Grabe des Heilands zogen, seine Leidenswerkzeuge und 
der Apostel Reliquien aufsuchten und bargen, ja ihre letzton 
Tage auf den heiligen Stätten verlebten. Jemehr durch die 
Fortechritte erst der Perser dann der Araber gegen das östliche 
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Reich die Fahrten nach Palästina gehemmt, durch JeniBa- 
Icms Eroberung im Jahre 637 christliche« Leben und chiist- 

hche Anstalten dort auf lange vernichtet wurden, wandten 
sicli die Bhcke des Abendlandes sehnsüchtig nach Rom. Die 
Stadt, wo die beiden i;r~)ssten Apostel gelehrt und goUtteo» 
und deren Bischof, längst bevor er weltUche Macht besasa, 
die Erbstdiaft der Beichsgewalt auf geistigem Cicljietc ange< 
treten hatte, zog damals schon von allen Seiten die Kräfte 
der Christenheit an der sie im Lichte einer gemeinsamen Hei- 
mat erschien. 

Üie Pilgerzuge mehrten sich im siebenten und achten 
Jahrhundert in demselben Verhältuiss mit der Vermehrung 
der Reli(|nipn in den römischen Kirchen und mit den Gefahren 
welche der IslriTü dem 3I(tr<^enlande bereitete. WahrsclH'iiilic-h 
frt'hört diesen Juhrhuudi'rten drr scIh'hk' ITvninns welchfi* dit^ 
dur< h <ias Blut der Apost«-! und so vicior (liauhons/.eu^cii vor 
alleu anderen geheiligte Stadt feiert, und den erst unsere Zeit 
aus Licht forderte: 

>0 Roma, edle Stadt, du weltbeberrschende. 
Hoch ob all anderen StSdten erhabene, 
Rosig im MSr^rerblute gerStbete, 
Weiss von der Jungfrauen Lilien erglänzende: 

ünlssc dir l)ringcn wir, hehre, durrli Jeiilichc 
Zeit, und entbieten dir Heil durch Jahrhunderte. 

Du, dessen VuHgcwalt aufschliesst das ilunuidsthor, 
PeUus, den Bittenden leih' gnadigUch dein Ohr! 
Wem den zwölf Stämmen du als Riditer sitzest vor, « 
Dann richte, mildgestimmt, ob dieser Beter Chor, 
Und ADen die zur Zeit jeat flehen zu dir emp or. 
Geh' gnadenrdcher Spruch aus deinem Mund hervor. 

Paulus, vertritt die v^chuld von iin«;rpr Sünden Zahl, 
Der muthifa; cin<;t hosieu^t die Weisen nlkunial; 
Du als Vrrwaltn- jetzt li< Nl(»]lt im Himincissaal, 
Theil" uns die Spenden zu der Gottesspeiseu all. 
Auf dsss der Webhdt, dm dich fDUtc, voller Schall 
Durch daner Lehre Krsft hell in uns wiederhall*.« 

Feme Reiche begannen wieder ihre Hemeher nach Rom 
zu senden. Einst hatten üherwundene Könige hier Ketten 
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gettsgen , Füra^ des Orimts die Macht der ImpentoTen und 
die Grösse der Monumente bewundert Jetst huldigten sie 
dem Nachfolger Petri welcher auch Nachfolger der Imperatoren 
werden sollte. Gregor der Grosse hatte xu Anfang des sechste 
Jahrhunderts Britannien dem christlichen Glauben gewonnen: 
Tor dem Ende des siebenten empfing Cedwald König Yon 
Wessex aus den Händen Papst Seigius' IL im lateranischoa 
Baptisterium die Taufe. Das ungewohnte Klima machte dem 
I.('!)en des jugendlichen HäuptUngs ein rasches Ende und dw 
Vorhof der Peterskirche na!nn seine sterblichen Reste auf, 
wfthrend eine metrisclie Inschrift seinen Adel, seinen Reich- 
Ihum, seine Siege rülimte und wie er alles verlassen liabe, 
um die romulischc Stadt und Petri ehrwürdigen Tempel sn 
schauen und ihm mystisclie Gaben zu überbringen. Dies ge- 
sell nli im Jahre 6Ö9. Zwanzig Jahre später erschienen Konig 
Coiored von Mercia und Offa des Königs von Essex Sohn, 
und Beide entsagten der Heimat und der Welt um ins Kloster 
zu treten, wo auch sie frühen Tod fanden. Nicht lange darauf, 
gotjen das Jahr 72.'), wallfalirtete wiederum ein Könis; von 
Wessex, Ina, /u den Scliwellen der Apostel, um. \\ie der 
Historiker Knglaudt» Beda der Ehrwürdige «agt, ciuc Zeitlang 
auf Erden in der Heiligen Nähe zu wandeln und dereinst 
willigem Empfang b«-! den Heiligen im Himmel zu finden. 
Gegen den Schluss des .lalirhunderts endlich suchte Offa von 
3iercia am Grabe Petri durch froimne .Stlftunsren Vergebung 
schwerer Missethat zu erlangen. So ])ereit('te sich damals 
schon jenes Verhältniss Englands zum lieihgen Stulil , welches 
naeluuals zu förmlielier LehnspÜiclit ward. Natürlich waren 
es nicht Fürsten und iWosse allein welche von dieser Bewegung 
ergrifien wurden. Schaaren vmi Pilf^ern drängte die Selmsucht 
nach Rom, und dieselbe Au/it huiii;>ki at't hatte die Folire dass 
viele in der Stadt bliebeu, da^s sich ganze Körperschaften 
fremder Nationen bildeten, dass Rom, eben erst aus furcht- 
baren Kämpfen hervorgegangen, ja bis zum Sturze des Longo- 
bardenreiches anhaltend geängstigt und bedroht^ seinen Rarakter 
als Weltotadt nicht rerieugnete und innritten der eignen Noth 
Fremden theils gastliche Aufnahme theils sichere Zuflucht 
gewährte. 
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14. 

HEIDNIBCBB BOH IM CHRUTUCBEN. DIB CAXPaONA. 

Das < linstliche R<5m hatte das heidnische erst wne im 
Kreise im i schlössen und war dann immer tiefer in dasselbe 
einircdrungen. Das TTeidfMilliuin war in der Gothenzeit 
erlosi'hen: die von iliiu gfsciialiene btadt sank langsam, aber 
sie versank nicht. Die Götterbilder waren zerbrochen, eirige- 
srlmiol/rn, vf>ri:;rabeü , geraubt: die Tempel imd anderen Bauten 
Stauden noch grossentheils da. wennuleich beschädigt, ver- 
fallen, umgewandelt. Seit Hononus' Zeit hatte das flavischc 
Amphitheater aufgehört Schauplatz von Fechterspielen zu 
Bein, aber noch stand wol unversehrt der gewaltige Bau 
von welchem Ammianus Marcellinus sagte, er sei wie eine 
gegossene Masse ans tiburtinischem Stein, zu deren II rlie das 
Menscheiiauge iiiir luülisam sich emporhebe. Schon /ai Anfang 
des achten Jahriiunderts führte es den ohne Zweifel von 
seiner colossalen Grösse hergeleiteten Namen unter welchem 
die neuere Zeit es kennt. »So lange der Colysaeus stehn wird, 
vnrd Rom stehn. Fällt der Colysaeus, so ^Ult Rom; ßillt Rom, 
Bo nUlt die Welt« So war die Fropheseiung, welehe angel- 
BichsiBche Pilger in gedachter Zeit mit naicK Heuse braehten; 
ein Zeugnies sugleich der damaligen Erhaltung des Riesen- 
werks. Anderen Bauten war es schlimmer ergangen. Wie 
ein Kaiser aas Pantheon Hand anlegte, hatte Papst Hono- 
rins die rei^ldelen Erszi^el vom hadrianischen Doppel- 
tempel der Velia zur Ausschmückung der Peterskiiche 
wendet In den Ruinen dieses Tempels scheint schon die 
bermti erwähnte Marienkirche gestanden su sein* die an der 
Via saera gelegen ihren Namen der alten mit dem der neuen 
Tertanschte. Vor der Kirche, wo sur Linken der Titus- 
bogen, zur Rechten die im achten Jahrhundert wahrschein- 
lich nnTersehrte Constantanische Basilika sich erhebt und 
Ton wo man das Forum in seiner ganzen Ausdehnung Über- 
blickt, sind noch Spuren des alten Pflasters der gedachten 
Strasse, welche die Velia hinabsteigend bald unter dem auf- 
gehäuften Erdreich Terboxgen, vor dem Faustinentempel in 
der Tiefe kaum eine zweifelhafte Spur gelassen hat und noch- 
mals bis zum Bogen des Septimius Severus hin verschwindet 
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Bis zu der carolingiBchen Zeit hatte das Foram fornanuiii 
ohne Zweifel im Ganzen seine alte Gestalt und Ausdelmung 
wie sein urspruDgliches Niveau. Der Name war nicht ver- 
gesscn, wie die berühmte Insdiriftensammlung jenes I^lgera 
seigt der in der zweiten Hälfte des achten Jalirlmnderts 
Rom besudite, der sogenannte Auoiiymus von Kinsiedlen wel- 
cher der Topographie und Kpi<;raphik durch seine fleissi- 
gcu Aufxciuiinungeii unschätzbare Dienste geleistet hat. Aber 
beim Volke war der Platz längst unter dem Namen der Tria 
Fata bekannt wie heute unter dem des Campo vaccino. Tn 
der Gescliichte (h>r (iothcnzeit war von diesem Namen schon 
die Rede. Aus der Sibyllengruppe welche Phnius neben 
der Kednerbühne sah, waren wol schon vor der Zeit Justi- 
nians in welcher Procopius ihrer erwähnt, die drei Parzen 
geworden, und ein inorkwurdigor vielleiclit den letzten Zei- 
ten des Keielies angeln")render (Jesang, in \\eleliem /ugleich 
die letzten Keiiiiniseen/en des IleideTit (mins leben, steht ohne 
Zweiffl zu diesem Bildwerk in liezieluiug, da» sich der Vor- 
stellung jener Zeiten tiel' eingepräuf zu haben scheint. Die 
Gruppe, welche neben dem Janu>N sn|)cl, dessen Name des 
Templum fatale mit ihr zusannneniiängt , vor der Senats- 
curie stand, war mit iiirer I nii^ebuiio: ein lebendiges Zeug- 
niss der Vermischung von Heiilentliuni und Christen tJuuu ni 
der Erscheinung der Stadt, denn die Curie war wie gesagt 
ein Bau aus der Zeit des Ilonorius, und im achten Jalirlunulert 
erhob sich vielleicht lange schon auf ihren Tri'munern die 
der heihcjen Martina gewidmete Kirche. Der Name der Tria 
lata bezoiclmete diese östliche Region des Forums, vielleicht 
das ganze Forum selber. Als bei den tumnltuarischen Papst- 
wahleu die auf den Tod Pauls 1. folgron, die Partei des 
Christopliorus und Sergius Clerus, Herr und Volk zusammen" 
rief um Stephau III. zu erheben, fand die Versammlung »in 
tribus fatis« statt Es ist die letzte Erwähnung einer solchen 
öffentlich«! Handlung auf dem alten Forum, und der PUts desr 
Bo viele republikanische Wahlkämpfe, so viele kaiserliche 
Schauspiele gesehn, beschliesst seine Geschichte von vierzehn 
Jahrhunderten mit einer PapstwahL Wir finden vonnunan 
nur die Kirchen erwähnt, welche die Stelle der Basiliken und 
Tempel eingenommen hatten. Schon wurden die der heiligen 
Cosmas und Damian, Hadrian, Martina und der Gottesmutter 
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genannt. Im HamortiidielieB Kerker, der noch in der zweiten 
Hälfte des vierten Jahrhunderts« in Valentinians L Zeit, seinem 
ursprüngliehen Zweck diente, verehrte man den Ort der Gefan- 
genschaft des Apostels: er hiess zum Quell und Kerker Fetri. 
Noch aber erhoben sich hier mehr oder minder unversehrt 
grosse Monumente der alten grossen Zeit Der schöne Porticus 
des Faustinentempels war noch frei, und hinter dem Severus- 
bogen sah man noch den Concordientempel, dessen Fundamente 
sp&t erst eine Kirche einnahm. Auch sur Linken zeigte der 
ClivuB noch seine Tempel und die alte mit breiten Steinplatten 
gepflasterte Strasse führte zum Capitol hinan. Auf dem Fuss- 
gestell der Phokass&ule war der l^ame des blutigen Usurpa^ 
tors getilgt; seine Bildsaule war ohne Zweifel im Augen- 
blick seines Stunes vernichtet word^ Von den übrigen Ge- 
b&uden vernehmen wir nichts, ohne Zweifel trotzten aber noch 
manche derselben der Zeit und der Vernachlässigung. Es ist 
unbekannt wann die kleine Kirche bei dem DiosGurentempel 
dicht untOT dem Abhang des palatinischen Berges entstand, 
welche heute den Namen Sta Maria Liberatrice ft&hrt. Ihre 
frühere Benennung aber, San Salvatore in lacu« die man 
Tom Jutumabrunnen herleitet, lässt jedenfalls auf hohes Alter 
Bcbhessen. 

Schwerer als vom Forum ist es, sich vom Capitol dessen 
topographische Hauptpunkte selbst so veni^r feststchn ein 
Bild zu machen. Noch standen in der ersten Uilfte des sie- 
benten Jahrhunderts wenierstens die Trümmer wenn nicht die 
Hauptmasse des Jupitertempels, von welchem seit Geiserichs 
Piiindcrun!^ die Stadtgeschicht« schweigt. Wann die Kirche 
Sta Miiria Aractli »Mitstarul , welcfip anfangs neben dem 
Namen der .Iiin^frau den des 'I'riiifrrs l'ührto, ist nnjjcwiss. 
Wenn ilir coiistantini'^clu'r I rs[»rimi; zu den vielen Märchen 
der ältesten christliciuMi Bauiioscdiichfc t;<'liört, so lasst sich 
ihre Errichtung durcii Gregor den Grossen ebensowcniix be- 
weisen. Auch fiir die irf'wohnHche Annahme dass sie im Laufe 
des siel)enten Jahrhimderts entstanden sei. giebt es kein sitdieres 
Zeugnis«», obgleich es wahrstlieinlirh ist dass die ragende 
Höhe, auf welcher das Mittelaltir seine Saiden vom Kaiser 
Augustus und der Sihyllc einbürgerte, niclit über jene Zeit hin- 
aus ohne ein dem ehristhchen Cultus gewidmetes Gebäude blieb. 
Das Trajansforuiu iiatte sich besser vielleicht als irgendein 
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aodwer Theil der Stadt »halten. Selbst die Gothenkriege 
scheinen es unversehrt gelassen zu haben, und man weiss 
durcli deu im Jährt- ()(>0 als Bischof von Foitiers gestorbe- 
uen Dichter Venantius Fortunatas • dass noch zu seiner Zeit 
das liecitiren von apomposa poemata« in der ulpisohen Bi- 
bliothek stattfand. Die Bewunderung die es in Gregor dem 
Grossen weckte, ist eine der schönen Tradilaonen des Mittel- 
alters. Sein reicher ISchmuck war geschwunden, seit Con- 
stana Alles waa noch von metalleneu Statuen, darunter, so 
mnunt man an, auch die auf der Sfiulo stcheiulc des grosaen 
Kaisera weggeschleppt hatte. Die Bauwerke aber acheinen 
xienUich unversehrt gehlipln-n -/u sein. Paulus Diacouus, indem 
er von jenem liaube berichtei, spricht noch von den Selion- 
heit des Ganzen, und der Ajionymus von Einsiedlen scluieb 
die Inschrilten aul. Auf allen IIüf];;cln waren Tvlrclien entstan- 
den, aber noch ragten die mächtigen Bauten der Kaiserzeit über 
sie hinwefr. Thermen, Tempel, Paläste. Die Kaiserpaläste 
waren verödet. Seit Theodorichs Zeit ist nur noch ein paar 
Mal von ihnen die l^ede. \V'ahi'scheinlic1i versanken die weit- 
läufi<!^en Gebäude während des unsäelii'hen Klends des (iotheu- 
krieges und der lougobai li^ i lien Bedräniinisse. ( )l)i;leieli es 
noch gegen das Ende des siel)enten .lalirhunderts einen mit 
der Instandhaltung betrauten Beamten gab, von einer Wieder- 
herstellung auch wirklii h die Rede ist und der byzantuiische 
Dux im Palaliuni gewohnt zu haben sdieint. haben wir uns 
letzteres zur Zeit Haihians kaum anders als eine Tnlmmer- 
masse zu denken. Das kaiserUclie Eijjenthnmsrecht mau; bis 
zum i^änzlichen Erlös>clieu der KaisermaeliL iu Rom die \'er- 
wendung der Locahtät zu anderen Zwecken verhindert haben. 
Jedenfalls ist es bemerkcoswerth dass, während überall Kir- 
chen sich erhoben, dieser schöne und geräumige, im Mittelpunkt 
der Stadt gelegene Hügel ohne solche blieb, so dass wir erat 
im zehnten Jahrhundert von einer Harienkirche hören welche 
den Namen in Pallara, d. h. in Palatio, erhielt, den sie spater 
mit dem des heil. Sebastian vertauschte dessen Marter hier 
stattgefunden haben solL Dieser Kirche schloss sich dann 
ein Benedicttnerkloster an, wie nach langen Jahrhunderten die 
Alcantariner sich nahe dabei auf der Südseite des Berges an- 
siedelten , welcher auch heute nur diese beidra kleinen Kir- 
chen von S. Sebastiano und S. Bonaventura auf seinem Rücken 
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tnlgt, wftluend Garten und Vigneo den übiigen Raum ein- 
nehmen der für das älteste Rom zu groas war. 

Der 'Umstand dass die Monumente des Marsfeldes den 
bewohnttten Theilen ferner lagen, mag deren Vmveudung für 
andere Zwecke seltener gemacht, sie aber der Beschädigung 
und Zeratdrong darum nieht weniger ausgesetzt haben. Nocb 
standen, und erbielton ^ch theilweise bis auf spate Znittüp 
Tempel, Thermen, Theater, Triuni[ l trogen in der ganzen Aus- 
dehnung der Ebne, vom Fuss des Capitols und Quirinais bis 
an den Fluss und das flaminische Thor. Wir werden in der 
Geschichte der folgenden Jahrhunderte manchen dieser Bauten 
begegnen, dem IMarcellustheater und dem des Pompejus, dem 
Porticus der Octavia, dem flanunischen Circus, dem Mauso- 
leum der Caesaren. Neben diesen, von denen wir heute ent- 
weder grossartige Trümmer vor uns selm oder deren Lage 
und Form noch durch die Richtung moderner Strassen und 
Plätze angedeutet wird, sah jene Zeit eine 3ieuge anderer 
von denen uns mir s|)ärUche Reste geblieben oder die bis auf 
die letzte ^pur vom Boden gesciiwunileu sind. Die Erhöhung 
dieses Bodens durch Schutt und Erde, welche heutzutage an 
manchen Steilen der Ebne zwanzig bis siebenundzwanzig Fuss 
beträgt, muss damals schot) begonnen haben als so viele Bau- 
werke nutzlos und herrenlos in Trünuner sankeu. Zu dieser 
Erhöhung des Bodens trugeu die grossen Ueberschwemmungen 
bei, welche in diesem Zeitraum wiederholt die Stadt heim- 
suchten. Bald nach der Beendigung des got bischen Krieges 
verwüstete im Jahre 566 der atisgetrctene Fluss das Marsfeld. 
Das ünsflück wiederholte sich mcluiuals, namentlich in den 
Jahren öiS'J, GlSÖ, 717, am ärgsten aber im December 791, in 
Pa{)st Hadrians letzten Jahren, Der Andrang des Stromes 
zerstörte das ilatainis<;he Thor so dass seine Trümmer bis zu 
dem 1 iiumphbogen des 3Iarc Auiii iH der Nähe von S. Lo- 
renz© in Luciua getrieben wurden. Auch der Porticus des 
Circus Flaminius sank zusammen, und das Wasser das in 
der Via Lata zu doppelter Mannshöhe stieg, trieb bis zur au- 
toninischen firucke, dem heutigen Ponte öisto, wo es die 
JäMmt durchbrach und sich wieder mit dm Flusse vereinigte. 
Von der aulyischen Brücke bis cum Sanct Peterathor war es 
ein grossw See in welchem BautrOmmer, Bäume, Saaten 
schwammen. Man mag sich yoxateUen wie viel Schutt liegen 
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blieb in der menschenleeren Stadt Die snaammei^eBchinolzene 

Bevölkerung über %velche es in gedachten Jahrhunderten an 
Daten fehlt, die sich aber von dem gothiaehen Elend sehwer- 
lieh rcrlit erholt hatte, und die völlig veränderte Lebensweise 
und Bedürfnisse wirkten hier wol in gleichem Maasse. Das 
Volk verbrachte nicht mehr seine Tage im Circus, im Amphi- 
theater und Theater, in den Thermeh. Es war indess schwer- 
lich arbeitsamer geworden als ehemals, und die Spenden der 
Kirche und der neuen grossen Familien . die sich bald aus dem 
Staube der geschwundenen alten Gesell lecliter erhoben, er- 
setzten wahrscheinlich damals schon die frühere kostspielige 
Freigebigkeit des Stantes. 

Wenn man bedenkt wie in der Zeit Kaiser Honorius', nach 
kaum htindertdreissig Jahren des Bestehens in einer fiir die 
Stadt noch friedliclien Zeit, die anrelianisehen ]\Tanern i^ciitten 
hatten, so ist es leieht sieh eine X'orstellung von dem Zu- 
stande zu machen, in weichem sie sich beim Aiifluiren der 
lotigoliardischen Ani^^rilfe befanden. Schon in den Tagen der 
Nüth hatten mehre Päpste die lierstellung der Befestigungen 
versucht nnd zn diesem Zweck Kalkofen angelegt: wir ver- 
nehmen dies ans der ersten Hälfte des achten Jahrhunderts 
von Sisinnius , Gregor II. , Gregor III. Von dem zweiten 
dersellxMi wird namentlicli berichlet dass er an Porta S. I.o- 
renzo die Ausbesseruni^ begann, aber dimdi die äusseren 
Bedrängnisse an d<'r Fortsetzung der Arbeit verhiiiuert ward. 
Seitdem hatte Aiblullö dreimonatliche Umschliessung altem 
Ruin neuen hinzugefügt. EndHch unternalnu l'iipst lla(hian 
eine allgemeine Wiederher&lelluug. Uu der nnter (iottes Schutze 
stellende üherhirt, so meldet sein Biograph, die ^lauern der 
Stadt durch die AngrifTe der Zeit zertrünunert, an vielen Orten 
die Thürme Ijis auf die Fundamente vernichtet sah, liess er 
diesen eifrigste Vorsorge angedeilien. Er VOTciiiigte alle Ge- 
meinden Tusciens und Campaniens mit dem romischen Volke 
und der BeTÖlkenmg der Umgebung wie des gesunmtenl^trimo- 
niums der Kirche, vertheilte unter sie die einseinen Strecken 
der Mauer, bestritt die Kosten aus dem apostolischen Schatze 
und stellte so den ganzen Umkreis der Befestigungen wieder 
her. Bis zur Erbauung des Mauerkreises der Sanct Feters- 
Vorstadt oder der Civitas Leonina war diese Arbeit Hadrians, 
die auch in Bezug auf die Ileranziehuiig der Einwohner der 
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d«r Exrcbe untergebenen Orte und der Lismbmi öirer Be- 
siteuDgen snm Frohndienst bemerkenswerth ist, die letzte 
grossere dieser Art. Auf diese Mauer wie Hadrian sie obne 
Zweifel auf Koatm vielw in TrQnuner gesunkener Bauwnke 
und SU Kalk yerbrannter Marmore berstdlte, besieht eich die 
Sehildening eines Filgero die dem Ende des achtoi oder der 
ersten HSlfte des folgenden Jabihunderts angehört, mehr als 
eine wiridiche Schilderung eine AufsShlung der Thore, Thürme 
und übrigen Theile der Befestigungen. Die Thore haben hier 
mit einer dnsigen Ausnahme noch die alten Namen. Mit 
Porta Sancti Petri beginnend finden wir die Flauunia, Pinciana,- 
Salaria, NomentaDa, Tiburtina, Praeneatina, Asinaria, Metrovia, 
Latina, Appia, Ostiensis, Portuensis, Aurelia, und weiter die 
Mauer am Flusse bis sum St Petmthor, welches als in Ha- 
drianeo bezdchnet ist. Ausser diesen drdzehn Thoren werden 
sechs Postemlae oder Postemae gezählt, dreihundertdreiund- 
acfatzig Thunne, siebentausendzweihundert Zinnen, hundert- 
sechs Necessarien, sweitausendsechsundsechsig grossere Fen- 
steröfTnungen an der Aussenseite. Wir werden nachmals Ge- 
legenheit finden, diese Angaben mit der Schilderung der Be- 
festigungen der 8t»dt des spätem Mittelalters zu TWgleichen. 

Nächst den IVIauem nahmen die Wasserleitungen Hadrians 
Thätigkeit in Anspruch. Gothen - und Longobardenkriege 
hatten ihre Bogenlinien srabrochen und die Stadt auf die 
Quellen des Bodens ja auf das Flusswasser angewiesen, 
so dass selbst die Brunnen und die den Pilgern dienen- 
den Bader bei den grossen Basiliken mühsam gefüllt wurden. 
Vergebens hatte zu Anfariir der lonf:;;obardischen Bedrängnisse 
Gregor der Grosse versiieht, die Exarchen zur Abhülfe des 
Wasseruiaiii:«^!'-- zu vermfifieii. Seine Naehff)!ürer mussten die 
Saelie selber iu die Hand iielimen. ü'ulrian stellte die traja- 
nisclie Leitung her, deren Name Sai»atina darauf hindeutet 
das» sie damals schon, wenni;leieh nie.ht in dem Maasse wie 
acht .lahrhunderte später, aus dein See von Braeeiano ver- 
sortrt wurde. A\ ie er durch diese Arbeit der Wühlt liäter des 
ganzen transliberinischeu Bezirkes mit Einschluss des vatiea- 
nischen ward, so machte er mit der Restauration der Claudia 
und der .lovia in \\i'l< her man die Martia erkennen will, den 
südöstlichen Ilüiceln, mit jener der \'irgü welche bis daliiu 
nucli einiges wcnngleicli kuuimerhches Wasser geliefert hatte, 

T. Mmumt^, B(M. IL 12 
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dem Maisfelde ein unBcbätsbaTes Gesohenk. So blieben wie 
ee Bcbeiat die Ldtungen bis xum eechxehnten J^izliandert 
welidies die grossen Arbeiten ausfubrte, die dem modernen 

Rom den Vorzug wiedergegeben haben dessen das alte sidl 
erfireute, iu vollem Maasse so reichliches wie köstliches Wasser 
SOS tausend Brunnen herrorströmen und alle Plätze beleben 
zn sehn. Auch die Campagna^ durch und über welche diese 
Strome geleitet und gerraijon ^^nl^(lpn, begann wieder aufzuleben. 
Die Campagna hatte Glück und Unglück der Stadt getbeilt. Als 
die grossen Faniiüen langsam schwanden, als jene selbst die 
sich die berühmten Namen der Ilepubhk theils mit theils ohne 
Recht beigelegt hatten, beinahe unmittelbar nach grösstem 
Aufwände in tiefem Elend vorkamen, versanken auch die 
glänzenden Villen welche in der Kaiserzoit die rms^ebung mit 
ihren unabsehbaren (Järten, (rrüiiden, ANaidunt^en bedeckt 
hatten. Die ernten Leberfälle tkirch die fremden Völker- 
schaften, von Alaricli an, mussten den \'erfaU beschlninifjen. 
Die Bevölkerung, wenn man jene der in den Kaiserzeitiju wieder 
mehr bewohnten aber k<'irn's\veiz;s blühenden kleinen Ortschaften 
ausnimmt, hatte län^^i srössteutheils aus Sklaven bestanden 
die mit ihren Herren verschwanden. Wenn nach dem Ende 
des Westreielis die Herrschaft Theodorichs liom und seine 
Umgebung wieder athmen hess, so stürzte der nachfolgende 
Vernichtungskrieg auch letztere wieder in das tiefste Elend. 
In diesem Elend fand sie (irefjor der Grosse: er fand zugleich 
die römische Kirche bereits im Besitz eines bedeutenden Theils 
der Ländereien. 

Schon ist bemerkt worden dass verschiedene der kirch- 
lichen Patrimonien in der römischen Umgebung lagen. Wir 
finden das Patrimonium Appiae redits und links von der be* 
rühmten Heerstrasse, das sich bis zum Meer erstreckte. Das 
Patrimonium Labicanense lag zwischra der latioischen und prae* 
nestinischen Strasse, das Tiburtinum zwischen letzterer und 
dem Tiber, so dass auf dem linken oder latinischen Ufer des 
Flusses gedachter Besitz die Stadt wie ^e Zone umschloss. 
Auf dem rechten Ufer lag das grosse Patrimonium Tusciae. 
Diese Patrimonien theilten sich in Massae, die Massae wieder in 
Fundi, in denen wir die Casae oder Casali genannt finden; Be- 
nennungen die nch bis auf unsere Zeiten erhalten haben. Viele 
dieser Massae und Fundi bewahrten die Namen verschwundener 
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Orte ältester Zeit und berühmter Geschlechter; andere tra- 
gen Kamen deren Ursprung man vergebens iia<dispflrt Der 
Anbau 8cb«iiit im Gmnswi k&iglich gewesen cn sein. In der 
niohsten Umgebung vne zum TheU schon innerhalb der Mauern 
Weinberge und Nutsgftrteni abwechsefaid mit Getreidefeldeni 
welche in der Stadt selbst so ausgedehnt waren, dass bei der 
«weiten Belagerung durch Totila der griechische Befdilshaber 
XKogenes glaubte, das auf denselben geerntete Kom könne 
auf l&ngere Zeit zum Unterhalt der Besatzung und Bevölkerung 
hinreichnL Die grosse Masse der Dkndweien scheint aber 
damals schon wie heute brachgelegen und zur Viehzucht ge- 
dient zu haben, wenn friedliche Zeiten die Heerdwi vor r&u- 
berischem Angriff sicherten. Wie gering der Ertrag im ganzen 
gewesoi sein muss, erg^ebt sich aus dem Umstände dass Gregor 
der Grosse betrichtlichen Grundbesitz in der unmittelbaren 
Umgebung vor dem ostiensischen Thore, die Massa Ad Aquas 
Salvias zum Unterhalt der Lampen am Grabe des Apostels 
Paulus in sdner nahegel^nen Basilika anwies. Die Mutter 
dieses Papstes soll dem von ihm gegründeten Kloster am 
Caelius die ^lassa Claudiana geschenkt haben , welche beim 
zehnten Meilenstein der aurelischen Strasse beginnend sich 
bis ans Meer erstreckte , wo der natürliche Emissar des 
Sees von Bracciano, der Arrone, mündet und Fregenae in 
sumpfiger Niederung lag. £s ist diese Niedermig von Mac- 
carese und Campo Sahno, mit ihren Weiden, Waldungen 
und Sümpfen und ihrem sandigen Strande von welchem man 
zur Linken nach den Tibermündungen, zur Rechten nach 
den Thürmen von Palo blickt , wo sich heute noch das 
grosso Büffelf^pstüt findet welches man für das älteste in 
Itahen liält. ^Vie der Geschiclitschreiber der Lougobarden 
erzählt, wurden im Jahre 595 zum crsteuuiai von At'ricas 
Küsten diese Tbierc eingeführt , die Bewohner der TÖiiii- 
schen ('anipa^na bis zum südiicheu Saum der poutinischeu 
Sümpfe welche mit ihren schwerfalligen Gliedern, dem breiten 
Kopf und stieren Blick das karakteristische Bild der Um- 
gebung vollenden. \\.ili!end sie in den Strassen der Stadt 
selbst, als Lastvieli s liweren Karren vorgespannt, seltsame 
Gaste sind die das liirige dazu beitragen, Rom ein eigeu- 
thümliclies von allen anderen Städten verschiedenes üepräge 
aulzudriicken. 

12* 
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Die Zeiten welche auf die des ersten Gregor folgten, waren 
nicht geeignet der Verödung der Campa^iia abzuhelfen. Im 
Gegentheil scheinen die noch übriggebliebenen Ortschaften 
iinmermehr verödet zu sein , wie wir dies auch in späten 
Jahrhunderten bemerken welche die Früchte momentaner Ver- 
besserungen wieder schwinden sahen. In welchem Zustande 
der Ager romanua meHi naeh dm Verfaeenuigen dareh die 
Longobaiden befand, ist leicht zu mnessen. Wie König Liut- 
prand ndt Feaet und Schwert hauste, schildert Gregor IH. in 
einem der Schreiben an Carl Martell. Kaum war zeitweilige 
Ruhe gewonnen, so versuchte Papst Zachariaa der Noth ab- 
stthdfen. Die Entvölkerung war das grösste Uebel: sie ist es, 
die heute noch allen Verbesserungen des Zustandes dieses Land- 
strichs undbersteigliche Hindemisse in den Weg legt Auf 
die Vermehrung der Bewohner war das Augenmwk des ver- 
sündigen Papstes gerichtet und er versuchte die Bildung neu» 
Ortschaftoi in günstige Lsge, cum Ersats für die meist vom 
Boden vertilgten alten Städte. Man nannte dieselben Domus 
cultae; es waren grosse Gehdfte mit Wirthaehaften und Maga- 
nnen. Lauretum und Santa Cecilia werden unter den von 
Zacharias gegründeten genannt Die erste lag im alten lauren- 
tiniscben Gebiete, wo sich von dem heutigen Castel Por- 
ciano an die Waldung dem Strand entlang zieht, während 
Tor Patwno, Capocotta, Pratica den Ruhm in Anspruch neh- 
men, Orte der Aeneassage zu sein. Santa (^eriUa war fünf 
MiUien von Rom entfernt an der Strasse nach Tivoli, bei einer 
der lH'ilij2;en Jungfrau des Namens gewidmeten Kirche die mit 
dem Gehöfte verschwunden ist, während ein Besitzthum des 
Caecilienlil osters nn der vitellischen Strasse diesen Namen fOhrt. 
Die nachfolgenden letzten Longobardenkriege scheinen den Er- 
folg von Zacharias' Thätii;keit gehenmit zu haben: glucklicher 
war Hadrian, der in ruhigerer Zeit dessen Gedanken wieder 
aufnahm. Mehre Domtiseiilteii entstanden. Galeria an der 
aurelisehen Strasse; ein /.weiter Ort des Namens an der Strasse 
nach Porto, wo heute noch Ponte di («alera. <lie /w eite Station 
der nach Civitavecchia führenden Kisenhahn, daran erinnert; 
8ant' Edisto und Calvisianum , beide an der Strasse na<"li 
Ardea. Die meisten Nachrichten sind uns von einer fiuitten 
Stiftimi; Hadrians tjehlieben , von Caprai'orum welelics im 
alten \ ej enter (iebiet lag, nicht weit von der Grenze de» 
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Bezirks von Ncpi wo die Via Cassia ein mensclienarmes langsam 
aosteigencles hügeliges Land durdisuhneidet. Hadrians Familie 
hatte hier Grundbesitz den er erweiterte, um eine Colonie an- 
zulegen die sein Lieblingswerk ward. Als die Kirche vollendet 
war, sog er hin mit dem Clerus der Stadt und legte die Ge- 
beine von vier seiner Voi^änger unt^r dem Altar nieder. Der 
Ertrag so der Ländereien wie der Waldungen war wohltliätigen 
Zwecken gewidmet und sollte, in die Vorrathskammem des 
latoranischen Patria rchiums gebracht, hundert Arme nähren. 
Der Ort blieb im Hesitz der Kirche und [;p(]trli /u thätigem 
T.pIipti Als Leo IV. die Mauern der nach ihm bcuaunten Vor- 
stadt baute, betheiligte sich die iMiliz von Capracorum an dem 
Werke, wie lieutc noch eine Inschrift an dem der Porta 
Angelica zugewandten Tiiorbo<jen am Säulengang des Peters- 
platzcs bezeugt. Aber das traurige Geschick so vieler Cam- 
pagnenorte betrat' aucli iliese Colonie, von welcher man in der 
ersteu iläU'te des dreizehnten Jahrhunderte die letzte Nach- 
riclit findet und deren Lage selbst unbekannt ist. Wahrschein- 
lich hat man sie in der Nähe von Campagnano zu suchen, 
einem in der Nähe der Via Cassia bei der Poststation Baccano 
befindlichen Orte der ungeiuhr um dieselbe Zeit zuerst vor- 
kommt wo Papst Hadrians Stiftung verschwindet. 

Heutzutage gehören etwa zwei Drittel des Agro romano 
weltlichen Besitzern, ein Drittel Kirchen, Klöstern, milden 
Stiftungen, unter denen das Kapitel von Sauet Peter der 
grösste Grundbeaitxer wt Li den Jahrhunderten die nna hier 
besohiftigen , war das VerhSltmsB wol noch günstiger f&r die 
Eirehe deren Patrimonium sich immer mehrte. Die Latifun- 
dien über welche PUnius klagte« waren geblieben: nur die 
Besitzer waren andere geworden. Bei der Dürftigkeit der 
Nachrichten über römische Geschlechter jener Zeit, über ihre 
VerhältnissOt ihre Lebrasweise, ihren Besits, ist äie von der 
Natur und Benutzung des geistlichen Eigenthums erhaltene 
Kunde doppelt werthvolL Die Kirche bewirthschafibete ihre 
Güter theila selbst, theils verpachtete sie dieselbea. Sie hatte 
Beamte ▼erschiedener Art, Rectores oder Aufseher ganzw Pa- 
trimonien, Actorea oder Verwalter, Conductores oder Steuer- 
einnehmer, Decani: wir finden hier ahnliche Einrichtungen wie 
in der Verwaltung der Kaiserzeit. Die Rectoren wurden aus 
den Subdiakonenr Notaren und Defensoren der römischen 
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Kirche genommen , welche besondere Genossenscliaften mit 
znnfturtigen Formen bildeten. Die Colonen oder Ackerbauer 
hafteten am Boden, entweder erbhch oder fmr eine bestunmte 
langjährige Frist. Natur und IMaass der Frolmdienste und 
Leistungen waren durch bestimmte Vorschriften geregelt. 
Neben den Colonen gab ea ganz Unfreie oder Servi, die nicht 
selten freigelassen wurden und mit der Freiheit das römische 
Bürgerrecht erlangten. 
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UND DIE CAROLIN TISCHEN EPIGONEN. 



1. 

DAS CABOUNeEBRBICBi 

L)ie Caroliiigerzeit nach Carl dem Grossen hat Italien wenig 
Heil gebracht. Die aiiriingliche Hoflfnuno; auf staatliche Selb- 
ständigkeit gin^ nicht in KrlVillung. Die lieichsmacht schwäclite 
sich immermehr ab , iu dem Grade wie eine territoriale Zerris- 
senheit überhandnahm die mit zunehmender Verwilderung Hand 
in Hand ging. Die Gründe des Verfall« waren verschieden. Wie- 
derholte keineswegs immer auf der Norm der Sprachgrenzen und 
auf dem noch UBentwickelten Begriff nationaler Verschiedenheit 
bauheade und somit Tiel&ch weehtelndeHiMluugen, welchen 
die den gennaniachen Völkerschaflben innewohnende Tendena 
staatlicher und Stammes •Absonderung mehr oder weniger au 
Grronde lag. Nach den Tbeilungen yorübeigehende Wiedenrerd- 
nigung der grossen Honsrcbie, Dnföhigkeit und Uneinigkeit der 
Herrscher« schwankende und unklare Abgrenzung ihrer Befug- 
nisse imd als Folgen der einen oder der andern eontrastirende 
Gewalten. Alle diese Momente Terschworen sich, sofeme Ita^ 
lien in Betracht kommt, mit der Ton der Zeit der Auflösung 
des RömerreichB gebliebenen Gftbrang, mit dem s&hen Wider« 
stand der Reste der longobaxdischen Herrschaft welcher in 
dem Zwiibpalt awischen dem neu begründeten ocddentalischen 
Esiserthum und dem des Ostens Rückhalt und Nalirung fand, 
mit der überhandnehmenden Barbarei, aus welcher die letzten 
stellenweise melodischen Nachklänge alter Cultur sich nach 
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den Ländern swischen Loire und Rhein geflüchtet zu haben 
schienen. Es ist eine undankbare Auftj:;al)e, die einzehicn 
Phasen des Sinkens der grossen fränkisclien Monarchie über- 
haupt zu Terfiolfjpii. Am undankbarsten ist sie vielleiclit in Ita- 
lien, weil hier liliifjcro Zeit hindurch nur Ruinen uns umgeben, 
weil Zerrisseulioit und Kathlosifrlicir noch ärger sind als 
anderswo, grösser die Schwicrifjkciteii einen festen poUtischen 
Bau aulV.ufidiren. So traurig aber in dieser traurigen Zeit die 
Geschit'Iite Koins meistens ist, so hat sie docli einen Vorzug 
vor der CJeseliiehte anderer Tlieiie (ier Flalbinsel. Rom bleibt 
ein Centrum fi'ir ilie Ereignisse die sich um eine Familie von 
Krbkaisern gmppiren. Diese Ereii^nisse sind grosseuüieils ent- 
weder tragiseh oder niederschlugend : die liesseren der Kaiser 
haben zu schmale Stirnen für den Keif des f;r(»ssua Carl, die 
8chle<-hten lassen diesen Keif in den Siaui) fallen. Aber noidi 
lebt die Tdee der Einheit, uiul das Papstthum erhebt sich zu 
Zeiten mächtig und «ilorreich aus dem allgemeinen Verfall und 
dem allgemeinen Dunkel, in welches es selber vorübergehend 
verfinstert vorübergehend wieder Licht bringt 

Der erste Kaiser des neuen römisclien Weltreichs kehrte 
nicht wieder zurück uacli der Ilauptstadt, die ihm die Krone 
aufgesetzt hatte welche er vierzehn Jahre lang trag. Der 
25. April 801 war der Tag an welchem er schied: es war noch 
in Spoleto ala in der letzten Nacht des Monats ein heftiges 
Erdbeben ganz Italien erschütterte und die Decke der PauU- 
idrehe zertrümmerte. Dann zog er überBayenna, Favia,lTrea 
langsam weiter nach seinen fr&nkischen Landen. Seine gross^ 
artige Gesetzgebimg um&sste das gesaimnte Reich ; von seinem 
Kdnigsitze Aachen aus erliess er eine Reihe Capitularien welche 
sich auf Italien bezogen. An seiner Statt, da er alterte, kimpf> 
ten seine Sohne, nicht immer mit dem Glück das des Vaters 
Untemelimungen gekrönt hatte. So erging es namentlich dem 
zweiten derselben, Pipin, welcher bei der im Februar 806 von 
Carl vorgenommenen Theilung der Monarchie die in seiner 
Person als der des obersten Lehnsherrn vereinigt blieb, das 
Mnkische Itatien und die südlich von der Donau gelegenen 
L&nderstrecken erhalten hatte. Pipm scheiterte in seinem Un- 
ternehmen gegen das Herzogthum Benevent, das noch auf Jahr" 
hunderte den Kern des Longobardenthums bildete und, oft 
besiegt nie unterworfen wenngleich* von eigentlicher staatlicher 
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Fortbildung abgeschnitteo ward. Ebensowenig errang er 
dauernde Vorfcbeile in dem Kriege gegen Venetien, welebes 
Ton den Ocddentalen bedrängt, diesen mit Gluck widerstand 
wabrend es sieb sugleicb Ton den Resten der Fesseki der 
alten Beicbsgewalt loste. Scbon im Jabre 810 starb Pipin 
in Mailsnd mit Hinterlassung eines einsagen unmündigen Kna- 
ben. Ein Jabr danuf folgte ibm der &lteste Bruder Carl 
im Tode nacb, und nur der dritte blieb zurück, Ludwig, 
im Sonuner 813 als Mitkaiser in Aachen gekrönt, während 
der junge Bernliard dem Vater Fipin als König in Italien 
nachfolgte. Nur wenige Monate vergingen und der grosse 
I^user war nicht mehr — nur wenige Jahre, und sein schwa- 
cher Nachfolger, den die nachsichtige Geschiclite den From- 
men genannt hat, theilte seinerseits wiederum das Reich unter 
drei Söhne « ohne aber wie der Vater das getheilte mit starker 
Hand zusammenhalten zu können. Wälirenddessen machte der 
unbesonnene Neffe, nicht zufrieden mit der Stellung die er in 
Italien einnahm, einen Versuch für sich che Kaiserkrone rn 
erlangen, wie so Manche auf Italien sieh stützend nach ihm 
gethan. mit nicht melir (ilück als ihm zu i heil ward , der ver- 
lassfMi , ^r'^friTifren , cjericlitet, j^ehlendet, dem Leid und der Mis- 
haadiuug erlag. Nacli dem unglücklichen Bernhard übernahm 
liOtliar, der älteste von Ludwigs Söhnen, die Verwaltung Italiens, 
die ihm inmitten der Kämpfe hlieb welche die drei Brüder gegen 
den Vater und gegen ihren jungen Halbbruder Carl fulirtcn, 
der des Streites Ilauptanlass war infolge neuer Tiieilung weiclie 
th'r Kaiser in späterer Zeit zn seinen Gunsten vorgenommen hatte. 
Traurige Kämpfe die im Jahre Ö33 Papst Gregor IV. zu ver- 
geblichem Vermittlungsversuche zwischen dem gedemüthigteii 
Vater und den empörten Söluien Ober die Alpen führten und 
8o die oberhirtliche Autorität Roms in «Uiiiseiben Auirmhlick 
seiiwiichten wo die Keichsgewalt in Ohnmacht la;!;; Kampfe 
welche bis zu des alten Kaisers Tode währten und Haus wie 
Reich der Carolinger immermehr auseinauderrissen. Drei Jahre 
nachdem Ludwig der Fromme zu Metz in die Gruft gesenkt 
war, ^^'urde im August 843 nach neuem Bruderzwist der Ver- 
trag von Verdun geschlossen welcher cUe Theilung dieses 
Reichs besiegelte, obgleich kurz tot dowoB Erlöseben nocb 
einmal eine Wiedervereinigung stattfand. Der zweite von 
Kaiser Ludwigs Söhnen, I'ipin, war schon vor dem Vater 
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gestorbeiL Von dm diel fiberlebenden behielt Lothar, Iftngst 
mit der kaiaerlichen Würde geschmückt, Italien, womit er die 
Ländor zwischen Rhone und Saone, Rhein und Maass vereinte, 
Burgund und jenes nach ihm benannte Lotharingien in wel- 
chem teutsche und französiche Sprache einander hegegncten 
ohne jemals zu einer politischen Abgrenzung nach Sprach- 
nnterschieden Anlass zu bieten. Die Lande östlich vom Rhein 
welche mit dem umprüngUchen 08t&&okiachen Kern das ^en^ 
liebe Teutschland Inldeten , kamen an Ludwig den man gemein» 
hin den Teutschen nennt, das westUehe Land fiel Carl dem 
Kahlen an heim. 

Im fünften Jahre nach dem Vertrage welcher selbst man- 
cherlei Wechseln imterlas;, indem die Grenzen der neuen Reiche 
zu willkürlieli gezogen waren um festen Bestand liabeu zu 
können, nahm Kaiser Lothar seinen Sohn Ludwig; IL, schon 
firüher zum Könige von Italien gekrönt, nach der in dem Hause 
heimisch g-w < r lenen Sitte zum Genossen in der höchsten 
Würde an. VViederhoUe Kämpfe ^nder dw IIei*zog;e von Spo- 
leto und Beneveut wechselten mit der mülisamen Abwehr eines 
neuen Feindes, der Saracenen, welche wie einst die N'andalen 
erst die ]Vleere dann (Ue Küsten der Halbinsel bedrängten nach- 
dem griechischer Verrath ihnen das schöne Öicilien preis- 
gegeben hatt«, das erst lange nachher die Tapferkeit des Nor- 
dens ihnen wieder entriss. Diese Kriege füllten nach Lothars 
im Jalire 855 erfolgtem Tode die i^auze Kegieruiigszelt Lud- 
wigs II. aus, zwanzig Jahre die dieser Kaiser grüssentheils in 
Italien zubrachte, wo die alte Residenz der Longobardenkönige 
die seinige war und wo man eine Zeit lang Aussicht hatte 
durch ihn ein wirkliches itahsches Reich als Primogeniturstaat 
der Carolinger gestifitet su sehn. Es waren Kriege mit wech- 
selndem und geringem Erfolge, aber immer noch rühmlicher 
und mit einem bestimmten wenngleich unerrnchten Ziel als 
diejenigen welche nach Ludwigs Tode ausbrachen. Denn kaum 
war dieser, welchen die durch Zeireissimg des grossen Herzog- 
thums Benevent in drei Staaten gemehrten aber um so uneini- 
geren longobardischen Fürsten bald gerufen bald Terlaasen und 
Yemthoi hatten , im Jahre 875 ohne mftonliche Nachkommen bei 
Brescia gestorben, so veruneinigte neuer Brudmwist das caro- 
lingische Haus, nach dessen Erbrecht Ludwigs Länder swischen 
der fransösischen und teutschen Linie hätten getheilt werden 
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müssen. König Carl von Frankreich und deaaen Neffen die 
beiden Söhne Ludwigs des Teutschen griffen unter wieder- 
holter Parteitrennung Italiens zugleich nach diesem Lande und 
nach der Kaiserkrone, welche bei lebhafter Betheiligimg des 
Papstthums in demselben Jaliro 875 Erstenn blieb. Aber sie 
brachte weder ihm selber Glück noch Italien, wo sein Schwa- 
ger Herzog Boso die Verwaltung für ihn, der fast immer jen- 
seit der Alpen ▼erwciltc, mit- denselben Befu;^issen führte 
wie einst Pipin und Bernhard, wenngleich, obschon Gemal 
von Kaiser Ludwigs II. Tochter Enncngarde, ohne den Königs- 
titel und mit geringer wirklicher Autorität inmitten der allge- 
meinen Zerklüftung. Noch einmal nach Carls des Kahlen im 
Herbste 877 am Fusse der Al|)en erfolgten Tode vereinigte ein 
Einziger das ganze grosse lieicli. Es war Carl der Dicke, des 
teutschen Ludwig jüngerer Sohn der die Anderen seines 
Stammes überlebte, im Jahre 881 zum Kaiser gekrönt nach- 
dem vier Jahre lang Keiner diese, Krone getragen hatte. Aber 
die Wiedervereinigung schien nur stattgefunden zu haben um 
Schwäche und Naclitheile des alten einst so mächt ifjen Ver- 
bandes an den Tag zu bringen. In Itahen nahmen die ki». inen 
80 verheerenden wie ruhmlosen Kriege kein Kude, und immer- 
mehr bildeten sich die Parteien aus welche wir bald um die 
Autorität wie um den Besitz der höclisten Würde ringeu sehn 
werden, nachdem sie durch Terri ton ahn acht und Anlehnung 
au das Ausland erstarkt waren, lin grossen Ganzen aber be- 
schleunigte die Kraftlosigkeit und das geringe Ansehn der 
Centraigewalt jene seit mehren Decennien immer sichtbarer 
werdende Tendenz zur Absonderung. Diese Tendenz war es 
welche unter dem Eindose des bei der Auflösung der carolm^i- 
Bcheo M onarehie imTeskennbaMu , wenngleich noch unvollkom- 
menen und unklaren Nationalitfttatriebea, wie unter Ikfitwirkung 
der hiatoriaclien Thataachen früherer Theflungen nur Kldimg 
dea modernen Staatensystema ffthrte. Carla dea GroaaMi Welt- 
reich ging auf immer in Trümmer. Bdnahe zur aelben Zeit ala 
an Compiegne die firansödache Krone dem Grafen von Paria 
dem Groaaohm dea eigentlichen Stifters der dritten Race Hugo 
Capet aufa Haupt gesetst, im Süden Frankreicha ein proven- 
laliachea Beieh, daa nachmalige Königreich Aielat, im Osten 
gi^n die Alpen au ein burgundischea abgezweigt ward, 
wurde in Teutschland ein unrechtmässiger Enkel Ludwigs de« 
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Teutschen, Arnulf, als König ausgerufen. Der letzte achte 
Nachkomme des Pipinidengeschlechts . auf der Beichsvorsanim- 
lung SU Trebur al)ge8etzt und von Allen verlassen, starb am 
13. Januar 888 inmitten der Auflösung der Monarchie, welche 
so wie alles gewaltsam GeschaiTeue ein gewaltsames und 
ein JdagUches £nde nahm. 



2. 

KAI8BBTHDM 17ND PAF8TTHVH VNTEB GAU. DEM 6B0SBBN 
UND LUDWIG BEH FKOHMEK. 

Dies ist das nackte (iorippr der politischen descliiclite der 
Zeit, die wir zunächst in ihren Krächeiuungen in Rom zu be- 
trachten haben. Sehn wir wie sich das Pap5?tthum zu diesem 
Kaiserthum, wie sich Rom zum Papstthum verhielt. 

So lange Carl lebte, finden wir das Papstthum in jenem 
Verhältniss vertrauensvollen Anscldiessens, wie es durch die 
grossen der Kirche von der weltlichen Macht u,cleisroten Dienste 
])edini;t war. Carl liatu- das Werk Pipius volleiidet: es han- 
delte sich nun darum dessen Bestand zu sichern. Letzteres 
war unendlich schwerer ab das erstere. Im vierten Jahre 
nach der Krönung zog Leo UL zum andemmal über die Alpen. 
Politische Fragen worden wol neben kirchlichen ihn daan ver^ 
anlasst haben. Auf dieser Belse war^s wo gemSss der Tradi- 
tion der Papst die Marienkirche in Aachen weihte, zu welcher 
Rom und Rayenna Marmor-, Granit- und Porph^-rsiulen gelie- 
fert und ihre Mosaicisten gesandt hatten. An dem Orte der, 
wie Rom südwärts von den Alpen, auf deren Nordsdte des 
Reiches Mittelpunkt und Krönungstadt sein sollte, trafen Papst 
und Kaiser zum letztenmale zusammen. Nach dem DreikÖnigen- 
tage des Jahres 804 schieden sie als Freunde; reich heschenkt 
trat Leo die Rückreise an, his Ravenna mit kaiserhchem Geleite. 
Carls Verhältniss zur Papstgewalt und zu Rom war ein klar 
ausgesprochenes wenngleich nicht scharf genug hegrenztes. 
Dem Kaiser gehörte die Oberheirlichkeit, die er wesentlich in 
der Reclitsverwaltupg übte. Die Vornehmen Roms waren 
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kaiserliche Leute und ein kaiserlicher I^Tissns oder Legat sass 
in Rom, im päpsthchen Patriarchium des Laterans oder bei 
St Peter zu Gericht, so sur Wahrung der Kaiserrechte wie 
sum Schutz des Papatthums gegen die Römer, endlic!i als kai- 
serlicher Bevollmäclitigter bei der Wahl und Ordination der 
Päpste. Der Papst fuhr fort die gewöhnhchen Richter zu be- 
stellen; aber von ihnen konnte an den kaiserlichen Oherrichter 
appellirt %verden. der zeitweilifj durch bes(3ndere Leijaten, vor- 
nehme Beamten oder i'iirsten ersetzt wurde, Herrscbte irutes 
Einvernehmen zwischen den beiden obersten Trägern der de- 
walt, so imisste diese Nebeneinanderordnung ihrer Organe 
sich in liarmomscher Wirkung iirsialtt u. Aber dies Einverneh- 
men könnt*' zvi leicht getrübt werden, und schon in den ersten 
Jahren, ^valuend König Pipin als Stellvertreter seines V aters 
Italien verwaltete, entstanden mancherlei Schwierigkeiten und 
Zerwürfnisse, die aus dem Bestreben der Geltcndmadiung 
der kaiserlichen Oberlierrlichkeit hervorifchend zunächnt mehr 
die Provinzen namentlich das Exarchat betrafen, aber auch 
aul Rom rückwnrken mussten. Das rechtliche Verhältniss des 
Papstes zur Stadt selbst, zu ihrem Adel und Bürgerhtande, zu 
der Verfassung ist schon in der Geschichte des achten Jahr- 
hunderts in den Erstdieinungen der Entwicklung der päpst- 
hchen welthchen Herr-Schaft betrachtet worden. Dies Verhält- 
niss ist nie ein völlig klares nocii bestimmtes gewesen. Der 
Begriü" der Fortdauer einer römischen Respublica, an deren 
Spitze ^vie einst die oströmischen Kaiser so jetzt die tranki- 
schen Btaodeii und wofür die nun Ton den Päpsten ausgebeude 
Verleihiing der Eaiaerkione der Ausdruck war, konnte, da die 
Stadt det natörlicbe nnd nothwendige Mittel- wie Ausgangs- 
punkt dieser Respublica war, nicht dazu beitragen gedachte« 
VerhSltniss lu klären. Die Gescbidite der römischen Auf* 
stinde gegen die Päpste wie der Parteiklmpfe im Innem Iftsst 
uns den tiefliegenden Grund des Widerstrebens der Stadt 
gegen die Anerkennung der päpstlichen LandesberrUchkeit, wie 
ihren Ansprucb an Exemtion von letzterer wohl atmen, nicht 
aber sugleicb die recbtlicbe Basis des eigentlichen Stadtregi- 
ments erkennen. 

Auch im Tode gedachte Carl der Stadt von welcber er 
seinen hjksbsten Titel trug. Ein goldenes Kreuz wie eine 
sUbeme Tafel mit einer Abbildui^ Constantinopels werden 
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neben den koatbaren G (»fassen genannt die er St Peter ver- 
machte, >vä}irend er die Metropolitankiicben des Keidies glän- 
send beschenkte. Kaum >var der grosso Kaiser nicht mehr, 
BO erhob sieb eine neue AdeUverscbwürung gegen Leo III., 
der schon so viel mit Unruhen zu scbaü*en gehabt hatte. £n^ 
deckt und bestraft bra^b im folgenden Jahre 815 die Oppo- 
sition aufs neue in oSbcn Aufstand aus, der namenthcb die um- 
liegende Campan^na ergriff. Es scheint dass die Häupter dieses 
Aufstands in Beziehung zum Hof König Bernhards standen. 
Kaiser Ludwig hatte, wie man annehmen muss, die von den 
päpstlichen Richtern über die riiuipter der Verschwörung ver- 
liängte und ohne AppoUatiou an ihnen vollzogene Todesstrafe 
fiir einen llingritV in seine Rechte gehalten. Er hatte eine vom 
Könige geleitete Uutersuclmng verordnet, so dass der Papst 
sich dnrch eine an den Kaiser abgeordnete (Jesandtschatt reelit- 
fertigen /u müssen glaubte. Mehr als die Reclitfcrtit^^nnG" mag 
die Gefahr des neuen Aufstands der die Besitzungen der Kirche 
in der Nähe der Stadt verheerte, den Kaiser zum Einschreifon 
bewogen haben. In seinem Auftrage stellte Herzog (unnigis 
von JSpületo mit Gewalt die Ruhe wieder her. Niclit lauge 
darauf, am 11. Juni 816, starb Leo III. nach eiuuud/.wanzig- 
jäiiriger oft getrübter, aber durch grosse Ereignisse bemerkens- 
werther Regierung. Sein Nachfolger Ste[)han IV., römischer 
Herkimft, sah nur im engsten Anschliessen an die Kaisergewalt 
sein Heil. Durch eine Gesandtschaft an Ludwig erstattete er 
über seine Ordination Bericht; das Volk Hess er dem Kaiser 
Treue schwüren und zog schon im Jlerbst über die Alpen, ilm 
und seine Gemahn in Reims zu weihen, zugleich Verzeihung zu er- 
langen für die im Exil lebenden Anstifter des letzten Aufstaads. 
Es war im Oetober 816. Vom frommen Kaiser anfs hdchste 
geehrt nnd räch beschenkt zog Stephan wieder heim, nach- 
d«n er was er wünschte erreicht hatte. Schon am 24. Januar 
des folgenden Jahres starb er» und Clerus und Volk wählten 
einstimmig au seinm IQachfolg^ Paschalia, den Vorsteher des 
bei der Feteiskirche gelegenen Stephansklosters. Auch dieser 
glaubte seine rasche Consecration beim Kaiser rechtfertigen zu 
müssen — kein Ehrgeiz habe ihn getrieben, er habe nur des 
Clems Wahl und des Volkes Acdamation angenonunen. Die- 
ser Papst ist es an welchen das von Kaiser Ludwig ausgestellte 
Diplom über eine neue oder erweiterte Schenkung gerichtet ist, 
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dereo uns Torliegende Fassung Vielen nur als eine erweiternde 
Ausschm&ckunjB: der kaiserlichen Wahlbestätigungsurkunde gilt 
Neben der völligen Freiheit der Ordination von der kaiser- 
lichen Bestätigung von welcher , wie die Geschichte zeigti 
noch lange nicht die Rede ist, schenkte dies Diplom dem 
heiligen Stuhl unter Bestätigung: der £rfiberen Donationen auch 
die längst von den griechischen Kaisern mit Beschlag belegten 
Patrimonien im sudlichen Italien und die Inseln Corsica, Sardi- 
nien, Sicilien. Eine Schenkung Corsicas muss schon durch 
Carl den Grossen erfolgt sein: über alles Andere konnten die 
fränkischen Kaiser nicht verfügen, da theils das griecliische 
Keich theils die Saracenen im Be«il^/e waren während die^'e^hält- 
nisse zu Constantinopel (!f>r Aimalmie solchen Kingrifls wider- 
sprechen. Dasselbe Docunient bestätigt dem h. Petrus uu(^ fur 
ihn dem Papste die Stadt Horn mit ihrem Ducat und der ge- 
sanuiiten Umgebung, wie solche von den Vorgängern iiberkom- 
mcu und bis jetzt in ihrer Gewalt vmd Tlerrschaft geblieben 
seien. Das Verhältniss dieser Stadt zur Kaisergewalt trat aber 
noch uuter Paschalis in eine ganz andere Phase, als aus 
dieser ihrem gegenwärtigen Wortlaut nach begrüudeten Zwei- 
feln Raum gebenden Urkunde hervorzugehn scheint 



3. 

KABBBB .LOTHAB. COKCURKIRKNDK KATSERLTCHB UND PIPSTLICHE 

AUTORITlT IN KOM. 

Am Ostertige des Jahres 823 wurde König Lothar, der 
•chon seit vier Jahren fär den Yatw die Verwaltong in Italien 
führte« in Rom feierlich zum Mitkaie» gekrönt Nach der 
Krönung eaas der junge Kaiser su Gericht im Beisein des 
Papstes und in Gegenwart Tieler römischen und Mnidschen 
Grossen und Edlen. Hier entschied er unter anderen Rechts- 
streiten einen Process xwischen dem Kloster Farfa imd der 
ajKwtoIischen Kammer zu Gunsten der kaiserlichen Abtei, 
welche ihre Kxemtion gegen letztere bewies. Kaum war 
Lothar tod Rom entfernt, so brach ein anderer jener zahllosen 
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Tumulte aus, in denen bei stets wechsebiden speciellen An- 
l&8sen mehr oder minder deutliche Spuren kaiserlicher und 
päpstlicher Parteien zu Tage kommen. Der Vorgang erinnert 
nn den ähnlichen in Leos III. letzter Zeit und wie Leo sollte 
Paschalis sich verant\vortpn, weil vornehme Empörer am Lebea 
geeteaft worden, während die oberste Gerichtsbarkeit nur dem 
Kaiser zustand. Als der Papst , um nicht kaiserlichen Richtern 
sich zu stellen, im lateranischen Patriarchium einen Keinigungs- 
eid ablegte, liess Kaiser Ludwig zwar die Untersuchung fallen, 
aber der ganze Vorfall bekundete den zu befürchtenden Zwie- 
spalt zwischen den beiden (rewalten und die bald im Stilleu 
srlilt^ir^luMide bald hervorbreeluMule l neinisikeit zwischen Pajist- 
tlmni nud Stadt, so dass drei J'^lemeute, Keichsgewalt, Kirche 
und städtische Autonomie miteinander in Hader zu gerathen 
drohten an einem Orte, wo der Hader am gefUhrli<']i<ton wer- 
den musste, weil mehr noch als anderwärts das Gedeihen auf 
Eintracht begründet war. 

Darüber starb zu Anfang des .lalires S24 Papst Paschalis. 
Nach hti'Mti2;er Wahl in welcher die Partei der Vorneh- 
men siegte, folgte ihm Kugen IL Eine Kegelunü; der Ver- 
hältnisse zwischen Reich und Kirche in Bezug auf l^om schien 
unerlässhch, und zu Anfang des Uerltsti»» traf Lothar als 
Vertreter seines \ aters in der Stadt ein. Der Zweck seiner 
Sendung war. ein Abkommen zwischen den streitenden An- 
sprüchen zu treireii und eineu geordnetem Rechtsstand her- 
zustellen, über dessen Mangel das Volk klagt«, während seiner- 
seits das Kaiserthuui diesen 3Iangel bei den Vorfällen unter 
dem A'erstorbeneu Papste schwer empfunden hatte. Lothar 
trat als wirklicher und strenger Richter auf, und die im 
Vorhof der Taticanischen Basilika von ihm gefällten Ent- 
scheidungen waren der pistlichen Justiz nicht gunstig. Die 
Hauptaufgabe aber war das Statut- welches den Zerwürf- 
nissen in Zukunft vorbeugen sollte. Dies Statut bestätigte zu- 
vörderst die zu Recht bestehende aber in der Ausübung oft 
verschwindende Theilung der Autorit&t. Dem Papste als Lan- 
desherrn stand die ausübende Gewalt zu, die oberste Gerichts- 
barkeit dem Kaiser als Oberhezm. GememschafUich ernannte 
Sendboten, in der Regel so dem geistlichen wie dem Laien- 
stande angehörend, sollten jahrlich dem Eaaser über die päpst- 
liche Gerichthaltung Bericht erstatten, nachdem der Papst 
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zuerst die vorzubringenden Beschwerden vernommen und durch 
seine Beauftragten Abhülfe geschafft oder abw sich an den 
Kaiser gewandt haben würde. Noch wurde eine Bestimmung 
getroffen welche deudich xeigt, wie tief das VerhältniBa zum 
fdUokiacliflii Bdche in das rönsBclie Leben taagnS, Jeder in 
der Stadt sollte sieb daa Recbt naeb welcbem er leben wollte 
seibat wählen können, so dass nebm dem römischen Recht, 
welches für den überwiegend römisch gebliebenen Theil der 
Bevölkerung maassgebend war und Ton derselben dfersüchtig 
bewacht wurde, die germanischen Rechte füi die Fremden- 
Ansiedelungen dieselbe Geltung erlangten, welche sie infolge 
des Ueberwiegens des Systems der persönhchen Rechte ausser- 
halb Roms hatton. Wenn dies Princip ursprüngUch ein billiges 
war, so wurde es bei den tSglichen Collisionen sowol wie 
b« der unTenneidlichen Veimischung der Nationslitftten in 
der Aus&bnng eine QueQe von Schwierigkeiten und Verwick- 
lungen, welche selbst ins Innere der Familien eindrangen. 
Auch in Betreff der Papstwahl wurden Bestimmungen getroffen. 
Nur diejenigen Bürger denen nach altem Herkommen daa 
Recht zustehe, sollten sich an der Wahl betheiligen. Ob 
Glems und Volk sich durch eben förmlichen Eid, welcher 
wieder einen dem Kaiser durch den neugewfthlten Papst aban- 
legeiulen Schwur voraussetzt, zur Treue gegen den Kaiser 
unbeschadet der Treue gegen den Papst, und zur Heilighal- 
tung der in Betreff der Wahl voi^eschriebenen Normen ver- 
pflichteten, bleibt ungeachtet des Vorhandensdns einer solchen 
Eidesformel mindestens zw^elhaft. 

Solcheiart war der wesentlichste Inhalt der von Lothar 
erlassenen Constitutionen, welche die nus der Xheilung der 
Autorität zwisclien Reichsgewalt und Pontilu at entspringenden 
Schwierigkeiten keineswegs entfernten. Ueberdies verordnete 
Lothar dass die Exemtionen und Privilegien, kaiserliche wie 
päpstliche, keinem willkürhch verkür/t werden sollten, traf 
^laassregeln gegen die so bei Lebzeiten des Papstes wie in der 
Sedisvaeanz vorkommenden Bäul)ereien und Gewaltthätigkeiten, 
befahl dass alle Richter und Beamten in Rom vor ihm er- 
scheinen und seine Ermahnung vemehmen sollten, empfahl 
Allen dem Papste zu gehorsamen wenn sie der Gnade Gottes 
und der Gunst des Kaisers theilhaft werden wollten. Diese 
Verordnuno^on zeigen, in welchem Maasse der Kaiser die 
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OberherrUehkeit in Rom in AnBprach nahm. Das i&ftiJdsolie Exil 
pftpstlicber Bidkiter wie deren naclimalige FreilasBung beweisen, 
daaa die Aoa&bung dieser Oberheirlichkat kein todter Buch- 
stabe war. Die Einsetsiuig einer römischmi Stadtverwaltung 
dmoh den Kaiser mittelst Ernennung der Hag^trate durch 
das Volk ist) wenn sie stattgefunden, zu sehr in Dunkel ge- 
hüllt um einen geschichtlichen Anhaltspunkt zu bieten. Das 
Bestreben Ludwigs und Lotbars, in die sichtlicher Verwilde' 
rung entgegengehenden Zustinde festere Ordnung zu bringen, 
ist wenn es auch geringen Erfolg hatte braierkenswertfa. 
Die schwierige Stellung des Papstes ergiebt sich aber aus dem 
Zusammenhang der Ereignisse. Nicht stark genug der un- 
ruhigen parteizerrissett<m Stadt die Spitze zu bieten, musste er 
Ton dem Einschreiten des ksiseriichen Arms bei augenblick- 
licher Hülfe eine noch grössere Schmälerung seiner Autorität 
befürchten und somit gemehrte Schwierigkeit im Handhaben 
derselben in naher oder femer Zukunft. 



4 

DIB BABAGBIIBH. PI.ÜNDEBÜN0 TOW ST. TBTBR UND ST. VAÜL, 

Eugen n., wegen seiner Friedensliebe und ihrer wohl- 
th&tigen Folgen gepriesen, starb im Sommer 827. Unter sei- 
nem zweiten noch in demselben .labre gewählten Nachfolger 
GrefTor IV., dessen Ordination erst dann statll'and, nacbdcm 
ein kaiserlicher Gesandter in Rom selbst die Wahl untersuclit 
und gutgeheissen hatte, erhob das Fapstthum sich aufs neue 
zu f^össerer Kraft inid Selbstündi^keit. in einem Momeni wo 
die Kaisermacht . welche bis dahin noch au den Traditionen 
des grossen Carl festixehalten hatte, tief sank infol*Te des 
liäuslichea Zwiespalts zwisebeu Ludwig und seineu JSöhnen. 
Die Vorsehung wollte so in einer Zeit, wo die Lage von ganz 
Italien aufs äusscrsti' gefälirdct war, eine neue Stütze bieten, 
hereinbrechendem Ruin zu wchreu. iSicilieus lü'oberung durch 
die Saraceuen im .labre 831 gewährte den schon seit mehr 
denn zwanzig Julireu druheudeu AugriiTeu der l^eiude des 
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christlichen Glaubens und Namens auf die italienischen Küsten 
nur zu festen Boden, und verwandelte den Süden der 
Halbinsel in einen vieljährigen Kamp^latx. Wfthiend die 
adriatischen Küsten das Ziel solcher Angriffe wurden * waren 
Rom s<dbst und seine Umgebungon nammtlieh bedroht Die 
Tibermündungen loekten die der See- und Flussfahit kundi- 
gen Feinde. Die alten Sl&dte an diesen Mfkndungen waren 
nicht im Stande dieselben abzuwehren, und zwischen ihnen 
und Rom dehnte sich nur flaches ödes Land. Dem Herrscher 
Roms lag es ob die Stadt von dieser Sttte zu schützen, denn 
die beiden grössten Basiliken Sanct Peter und Sanct Paul 
mit allen ihren Schätzen und ihren Erinnerungen waren, 
ausserhalb des Ibiuerkreises hegend, jedem feindlichen lieber^ 
fall preisgegeben. 

Seit einigen Jahren ersteht das alte Ostia aus dem Dunkel 
das es Jahrhunderte lang hedeckt hat Eine Gr&berstrasse 
die an die pompejanische erinnert, Stadtthore mit Wacht- 
hSusem, Militirquartiere, Thermen mit reichen HosaikfiMsbö- 
den und Heiligthümern des Mithrasdienstes , ein Theater und 
ein grosser mit kostbaren Harmorgattungen geschmückter 
Tempd, Bauten mancher Axt, theils schon Ungst bekannt, 
grossentheils neuerlich aufgedeckt und täglich sich mehrend, 
weisen ansehnliche Trümmer auf, denen jene sfAterer Zeiten 
sich anreihen in der sandigen Niederung. Schon vor tausend 
Jahren lag die Stadt in Ruinen, innerhalb deren wenige £in- 
wohner vom Fischfang lebten oder von der Hülfleistang hei 
den nicht zahlreichen Schifien und Barken welche den Tiber 
befuhren. Im Goäienkriege scheint der g^dsste Verfall einge- 
troffen zu sein. Einst war die Stadt bedeutend, schreibt Pto- 
copius der Historiker dieses Krieges, jetzt ist sie ^äii/.lich von 
Mauern entblösst: die Strasse nach Rom ist von Waldung be- 
deckt und vcTTin lilässigt und folgt dem Flusse nicht, so dass 
sie nicht zum Ziehn der Barken dient. Beide Mündungen des 
Flusses waren aber noch schiffbar. Als Gregor IV. zur Regie- 
rung kam, bestand Ostia nur dem Kamen nach. Der Papst 
sah wie nöthig es war die Küste zu scliützen, aber es über- 
stieg seine Kräfte die alte umfaugreiche Hafenstadt wiederauf- 
zurichten. In deren Nähe, etwas landeinwärts, erbauto er 
eine neue kleinere Stadt mit festen 31aueni. Geschütz und 
Graben; die heutige Kirche ISant' Aurea, die Cathedraliurche 
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des o^^rieiisischen Bistliums, uimint den Platz der alten ein. 
Grfü;or war bei dem Mauerbau zugegen und nannte die Stadt 
nach seinem Namen Gregoriupuiis. Ein Landhaus, das er sich 
wenige Millien vom Strande in der Kichtung nach Rom er- 
baute und dessen Name Draco der heutigen Temita geblieben 
ist, während jener der Gregorbsladt bald über dem alreu ver- 
gessen ward, verkündet wie lebhaftes Interesse er an der Ge- 
gend nahm, indi'm es zugleich von seinem (ilauben an die durch 
seine Anlagen \viedcrhergestellt4i Siclierlicit Zeugniss ablegt. 

Leider wurde dieser Glaube bitter getäuscht unter der Re- 
gierung seines Nachiolirers Sergius IL, weiche im Jahre 844, 
vier Jahre nach dem Tode Lud\vi<?s des Frümincu, betjaun. 
Der Anfang schon war ein bedenklicher in anderer Beziehung. 
Die Wahl war eine zwiespältige gewesen. Der lotharischen 
Constitution zuwider hatten l^eute aus der Umgebung sie 
zu hindern gesucht, die Vornehmen aber sie durchgesetzt. 
Wahrscheinlich um neueo W'iderspruch zu vermeiden , war 
die Ordination rasch ohne JcaiserHche Genehmigung erfolgt. 
Lothar beschlon dies za ahnden: er that es in eineor Weise 
welche zu der Torgefallenen Formverletsung in offenbarem 
Misyerl^tniss stand. Ludwig König von Italien nahte mit 
einem Heere Rechenschaft zu fordern. Gewaltsam und plün- 
dernd überschritt er die Grenze des römischen Gebietes. Vor 
der Stadt ward er auf des Papstes Veranstaltung ehrenvoll 
eingeholt, in die Peterskirche abw dann erst eiDgeUssen nach- 
dem er erkl&rt hatte, reinen und wohlwollenden Sinnes ge- 
kommen zu sein zum Heil des Cremeinwesens, der Stadt, der 
Kirche. Die Haltung des Papstes, der würdeToIle Pomp der 
ganzen Sc^e vor und innerhalb der Basilika scheinen Ein- 
druck gonacht zu haben auf den König. Wir vemehmen nicht 
dass von einer Untersuchung der Wahl ferner die Rede war, 
wohl aber von einer Unterhandlung in Betreff der Krönung. 
Am 15. Juni aalbte und 'krönte Sergius Ludwig U. zum König 
der Longobarden oder von Italien. Der Eid aber den dieser 
von den Röm^ verlangte, wurde nicht ihm geleistet sondern 
dem Kaiser. Der Kuser war der Oberherr: der König Italiens 
hatte kein Recht an Born. Der Untraschied ist ein wesent- 
licher und strenge fes^ehalten worden. Das frinkische Heer 
lagerte unterdessen vor der Stadt, nicht in derselben. Man 
war nicht vorbereitet auf so viele Menschen, imd die Saaten 
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um Rom giugcn zu Grunde während alle Vonäthe Bchwanden, 
namentlich seit die Maase der fremden Krieger sich doreh die 
Scbaaren der Beneventaner gemehrt £uid welche mit ihrem 
Herzog Sikonolf gekommen waren. Bedrängt Ton den Sara^ 
cenen die aich bereite in Apulien featgesetxt hatten und Cala- 
brien bedrohten, war dieser longobardische Fürst erschienen 
weil er in der Erneuerung seines LehnsTerUÜtmssea zum Eaiser- 
thum eine Stütze gegen den gefürchteten Feind zu finden hof- 
fm mogte. 

Bald sollte Rom selbst diesen Feind vor seinen Mauern 
sehn. Im August 846 erschienen die Saracenen an den Tiber- 
mündungen. Ostias Befestigungen hemmten sie nicht; Porto 
lag längst in Trümmern und sein Hafen war verfallen; Santa 
Rufina ging in Flammen auf. Zur Rechten wie zur Linken des 
Flusses zogen sie gen Rom. Der Vatican war. mauerlos: die 
Sachsen und anderen Fremden die am Hügel wohnten erlagen 
mit Wob und Kind d«n Andrang. Die Basilika des Apostels 
ward erbrochen; ihre seit Jahrhunderten au%ehäuften Schätze 
fielen den arabischen Räubern als leicht errungene Beute zu. 
Diese tanzten um den goldenen Hochaltar über Petri Grab, bevor 
sie ihn mit all seinen Zierraten und Kostbarkeiten wegschlepp- 
ten. Selbst die ThÜren entkladeten sie ihrer Silberplatten. 
Gleiches Geschick traf die PauIsJürche die noch weniger zu 
▼ertheidigen war; auch liier ^^nlrde die Apostelgruft verwüstet» 
wurden die Schätze geplündert. Erst als, wie es heisst 
vom Kaiser beordert, wahrscheinlicher vom Papste gerufen 
Mannschaft von Spoleto herbeieilte und die Saracenen noch 
auf dem vaticanischen Felde aogrifif, schickten sich diese zum 
Abzug an. Untrr erbarmenloser Verwüstung; der Campagna 
wendete sich ein Theil ihrer Horden gegen Centumcellae, ein 
andelrer Haufe gegen Fondi und Gaeta, verfolgt aber topfer 
kämpfend. Seestiirmc verschlangen mit ihren Schiffen den 
grossten Theil des Raubes. Wenige Monate nach dieser Tra- 
gödie starb Sergius U. und fand ein Grab in dem. verwüsteten 
und geschändeten Heiiigthum des ApostelAirsten* 
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5. 

DiE 1.E0STADT. 

Sein Nadifolger war Leo IV. Die Trauer und fortw&hrende 
Gefahr der Stadt dringten zur Ordination ohne Abwarten der 

kaiserlichen Bestätigung; aber die Wähler legten eine feierliche 
ErJdirung ab, dass sie« dadurch der Ehre des Kaisers nicht 

zunahe getreten seien noch ihre Treue gegen denselben ver- 
letzt hätten. Wenn der neue Papst den Schwöen Verlust nur 
unvoUkominen zu ersetzen verinnp:to. wie denn derselbe so in 
Bezug auf die Pracht wie auf den Kunstwerth und die Bedeu- 
tung der nep;( nstände nie ersetzt wurde, so r&chte er die Un- 
thnt an den Thätern, w&hrend er Rom vor neuem Ueberfall 
sicherte. Die Ausbesserung der Mauern der eigentlichen Stadt 
und die Befestigungsarbeiten am Vatican deren Nothwendig- 
keit das über die Basilika hereingebrochene 3Iisgesohick erwie- 
sen hatte, waren bereits begonnen als von Sardinien licr die 
Saracenen sich zu neuem Raubznp^ nnschickten. Der Papst stand 
nicht allein. Durch seine ^Vorstellungen wie durch eigne Ge- 
fahr bewogen Imtten die südlichen Knstenstädte Gaeta, Nea- 
pel, Amalfi sich verbündet. Caesarhi«! dos neapolitanischen 
. Herzogs Sohn, der schon im Sommer 84tj tiipfer vor (iaetn 
gekämpft, fülirte die flnleeren der Seestädte dem Feinde ent- 
ge£;;pn. Ks war im Jahre SlO. Der Heerführer der \ erbiinde- 
ten und seine Hauptieute kamen naeh Horn, d«Mn Papste ihr 
Wort zu gehen, dann zog Len tthI ihnen und den römistdien 
MiHzen nach Ostia. Hymnen s>uigeüd und Litaneien betend 
bewegte sich der Znir nach der Kirche Sant' Aurea: hier leierte 
der Papst das Messopfer, ertheilte den Kämpfern das Sacra- 
ment, erflelite vom Himmel Sieg für ihre 'W allen. Nicht lange 
darauf kam es zur Seescblaeht; ein Sturm, der den Feinden 
bedeutenden Sehaden zuliiiite, he^iinstigte die Unternehmung 
der Christen. Ueber siebenthalb Jalirhunderte sj>äter liess 
Papst Leo X. den Sieg der (Ho Pogiei uni; s» Inns ijleielinamigen 
Vorgängers verherrlichte, in iK'n Zimmern des vatieanischen 
Palastes durcli RalVatd ."^anzio autlen. \\;ihr(«nd in demselben 
Gemach ein anderes Bild die Erinneruni; an ein minder erfreuli- 
ches Ereigniss aus dem Leben LeosI\'. bewahrt. Es ist das An- 
denken jenes Brandes welcher, in dem zwiefach hartgetroflenen 
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SaehsenTiertel aufgebrochen, die nächste Umgebung der Peters- 
kirche ergriff und die durch Menschenband schon so arg be- 
sehldigte Basiliks durch die Wuth des Elemente vom Erd- 
boden zu Tertilgen drohte, als, so meldete frommer Glaube, 
des Papstes Segen dem Brande Einhalt that. 

Der neue Angriff der Saracenen war eine dringende Auf- 
forderung, die Befestigung des rechten Xiberofers so rasch und 
so voUstftndig wie möglich auszuflühren. Kaiser Lotbar, alle ^ 
Getreuen der Kirche, die Stadt Rom nebst den ftbrigen Stftdten 
und grösseren wie kleineren Ortochalten des Gebietes nahmen 
Theil an. der Arbeit Das vatioaniBche Feld im eifern ISnne 
wurde TOD der neuen Mauer eingeschlossen, welche ein un- 
regelmftssiges längliches Viereck bildete. Ihre nördliche Linie, 
bei den Grr&ben der Engelsburg beginnend, ist die des Corri- 
dors welcher seit Alexanders VI. Tagen den nlten Tuterban 
benutzend vom Castell zum vaticanischen Palast führt. Dieser 
Palast unterbricht die ^lauerlinie welche jenseit desselben bei 
dem heutigen Münzgebäude die Höhe erstieg wo zwischen dem 
Casino Pius' IV. und der Vigna der apostolischen Kammer ein 
mächtiger Rundthurm, durtth seine [uttoreske Masse bemerk- 
lich, die äusserst« Grenze der Befestigungen bezeichnet. Von 
diesem Punkte aus wandte sich die Mauer längs dem Hügelrücken 
nach Süden, erreichte die Porta Pertusa der spätem Um- 
schliessung innerhalb welcher ein anderer ihrer runden Thürme 
steht, bildete liier einen neuen Winkel und beschrieb, t^rossen- 
theils mit den bentiirrn Wällen identisch, eine mit der ersten 
ziemlich parallele Linie, bis sie in der Nähe des Flusses sich 
wieder an die Gräben des Castells anscliloss. Die beiden 
Langseiten hatten eine Ausdehnung von je 3600 — 4000 Fuss, 
die beiden schmalen nicht über lOMO: drei Thore unter- 
brachen die Linie der 10 Fuss hohen tlieils aus Tufqnadern 
theils aus Ziegeln aufgeführten Mauer, welche durch 44 Thiu'me 
geschützt wurde. Dicht am Mausoleum befand sich flas 
kleine nach demselben benannte Engelthor, Posterula Sant' 
Angelo, am Anfan«? der nördlichen Langseite, da wo heute 
zwischen der neuen Piazza Pia und tlem Corridor das Glacis 
frei bleibt. Die Porta San Peregrino welche diesen Namen 
nach einer benachbarten Kirche führte, scheint zwischen dem 
Anl'ano^ der Colounaden des Petersplatzes und der spalem 
Poriu Angelica gestanden zu sein, entweder wo noch heute 
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eia Dorchgftng sich befindet, oder wahrscheinlicher bei dem 
flftwBB höher hiiiKuf gelegenen Thor Alexandera VI., welches 
infolge der im sechzehnten Jahrhundert voqpenommenen 

grossartigen Erweitenm"^ des vaticaiiischen Palastes vermauert 
wurde. Man hält dies Tlior meist für identisch mit der im 
spätem Mittelalter mehr£BM;h genannten Porta Viridaria, welche 
diesen Namen von dem päpstlichen Grungarten erhielt, und 
mit Porta Palatii oder di San Pietro. Die Posterula Saxonum 
lag in gleicher Richtung \\ie die nachmalige Porta Sto Spirito, 
aber, wie die Abweichung der vorspringenden heutigen Basteien 
Ytm diat ursprünghcheu Mauerlinie erklärt, mehr nach dem 
Innern des gegenwärtigen Borgo zu, an dem Platze dessen 
Ecke die Kirche des grossen Spitals bildet. Das Thor dessen 
Name von dem Quartier der Anrrelsachsen herrührt, führte 
nach dem schmalen zwischen dem .lauieukiin und dem Tiber 
Ue^endeu Uferstrich welchen heutzutan;e die lani;e Strasse, 
Luugara , oiuuimuit die tlcn Borii;() mit Trastevcre verhin- 
det; der jüngste Stadttheil, weleheu einst Klöster, Gärten 
und Vignen einnahmen. In späteren Zeiten entstanden zwei 
andere Thore, die bereits genannte naclmials erneuerte und 
gegenwärtig verscldossene Porta Pertusa, so vom Dnrchbruch 
der Mauer gehcissen. an der Südseite ausserhalb der nach 
Civitavecchia fülirendeu modernen Porta Cavalleggieri . luid au 
der uiigefäliren Stelle dieser letztern die Porta Torrioui. 
Heutznta2;e sind von dem ursprünglichen Mauerkreise Leos IV. 
grosse Strecken ganz verschwunden. Auf der Höhe des vati- 
canischen Hügels aber, wie wenn man ausserhalb der Stadt 
längs den moderiien Basteien des Janiculuin nach der zur See- 
seite fuhrenden Strasse hinabsteigt, erkeinu man die Linie die 
noch manche ihrer alten l fm rme l)ewahrt, und die malerische 
Wukung wird erhöbt durcli den Wechsel von Hügel und Thal 
deueu die 3Iauer folgt. Kigentlü'nnli(di ist zumal, \ on der 
Engelsburg aus gesehn, die lange m(dit üljerall gleiclie Linie 
des Corridors der Borgia, welche, einst nördliche Langseite 
der päpstlichen Vorstadt, sich in den vaticanischen lüesen- 
bauten verliert. 

Als die Befestigung vollendet war, weihte Leo IV. das 
Werk auf welches er mit Recht stohs sein durfte. Am 
27. Juni 852 hielt er den feierlichen TTmzug mit dem gesamm* 
ten Clerus, baarfuss, Asche auf den Häuptent Sie mogtcn 
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der SchSndung der Basilika denken welche vermieden worden 
wäre, hfttten die Umst&nde Leo III. den Plan der Ummauenmg 
aussufiiliren erlaubt. Die suburbicaren Bischöfe beaprengten 
die Mauer mit geweihtem Waaaer, der Papst betete an den 
Tliorenr »Herr Gott, gewähre uns dass diese Stadt die wir 
mit deinem Beistande gegründet, auf immer sicher bleibe vor 
deinem Zorne und dass sie neuen und wicd(*rholten Sieg davon- 
trage über die Feinde gegen welclie sie errichtet worden ist« 
Ein Hochamt in der Basilika beendete die bedeutsame Feier. 
Die Inschrift über den Thoren der Civitas Leonina, wie die 
yaticauische Vorstadt furder hiess, gedachten Kaiser Lotbars 
und der P^intracht beider Gewalten, und ermahnten ausser den 
Römern die Franken und Longobarden und anderen Fremd- 
linge das im Verein mit dem siegreichen Caesar ausgeführte 
Werk zu preisen. Fremdlinge waren es wolrho wie bisher in 
jenem Viertel zu wohnen fortfuhren, das nachmals den vier- 
zehnten Kif)n der Stadt l)il(lete. 

Nicht auf dies wichtige Unternehmen, das erste solclier 
Art seit dfiii Anfantje des fünften Jahrhunderts. ni<-lit auf Rom 
bescliraiikie sieli die V'orsorsje I^eos IV. Wahrend er so viel 
an iiim lag durch Herstellung von Porticus und Vorhalle der 
Peterskirclie zu Hülfe kam, während er, wie wir später sehn 
werden, Kirchen erneuerte und schmückte. l)aure er überall 
in der Landschaft, i'orto wurde mit neuem Mauerkreise um- 
schlossen und eorsisehen Ansiedlern übergehen. Der Papst 
verheb ihnen ^'ii^nen, Aeeker, Wiesen die fheils der Kirche 
theils Klöstern und Privaten gehörten; aber ej- vcrniogte der 
wiederhergestellten Hafenstadt doch kein rechtes Lehen zu 
gehen und diese scheint bald wieder verfallen zu sein. Für 
die Bewohner des von den Saracenen verwüsteten Centumcellae 
wurde landeinwärts eine neue Stadt angelegt, welche aber 
nachmals der wiederhergestellten und ij;iinstiger gelegenen alten 
wich, die nun den Namen Civitas vet>is, Civitavecchia, erhielt 
der ihr geblieben ist. In Latium und Tuscien wurden mehn^ 
Orte befestigt. Selten ist so grossarlige Tliätit,dveit entwickelt 
worden, und nahe liegt die Annahme dass inmitten solcher 
TLitii^keit Gewerbe und Kunstfleiss sich hoben, den Anforde- 
rungen der neuen Bauten wie ihrer Ausschmückung mit Gold- 
undSilberarbeitoi, mit Musiven, mit Stickereien zu entsprechen. 
Das Verhiltniss sur Reichsgewalt war wftbrenddewen ein 
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freundliclies, und weim ZerwürfiiisM mit widenpSnatigen hoh^ 
Klerikern wie mit Solchen welche die Einigkdt brider Gewal- 
ten ungeme nlien, Störai^;en vertnlftuteii, so wsran sie nur 
TOTübergeliend. Im Jahre 850 wurde Ludwig II. feierlieh als 
Mitkaiaer gekrönt. Fünf Jahre später erschien er wieder in 
Rom, angebliche Ränke zur Herbeirufung der Griechen zu ent- 
decken und zu strafen. A!)er der gesammte Adel der Stadt 
erklarte eich vor dem Richt^^rstuhl des Kaisers adiuldlos, und 
der Aornehme Ankläger der die Verleumdung eingeatand 
wurde dem ungeredit Beschuldigten überantwortet, von die- 
sem aber wieder in Ludwigs Hand gegeben. Leo IV. ijberlebte 
diesen Voi^ang nicht lange: er starb am 17. Juli des gedach- 
ten Jahree. Kurz vor seinem Hinscheiden sah er einen Jüng- 
ling vot aich der bestimmt war das Licht des Glaubens und 
de» Wissenschaft hell leuchten zu lassen in fernem Lande, 
einem Lande welchem er Einigkeit, Frieden, ITnabhanp:ic:keit 
wiedergab. Es war Alfred der künftige Könic; Eii^ilands, welcher 
mit seinem Vater Etlielwolf f^ekommeii war, vom Oberhaupt 
der Kirciie die S^llnmj^ 7.u empianffcn und der nach iänijerm 
Aufenthalt in Kom unauslöschüche iiindrücke mitnahm in die 
Heimat 



6. 

LVDWie n. PAPST NICOLAUB I. 

Ks fragt flieh inwu lVm die durch die Wahl von Leos 
Nachfolger veranlasste A'erwirrung Eiulluss ujenbt hat auf die 
Entstehung der unwürdiaren Fabel von der rä|)stiu Jolumna. 
Erst um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts in dem Werke 
eines französischen Dominicaners aufgekommen, in ihrer wei- 
tem Ueberheferung willkürlich und verschiedentlich verbrämt 
und umeestaltet, scheinbar auf römische Gebräuehe bei der 
Papstwahl und ebenso willkürhch gedeutete angebliche 31onu- 
mento gestützt, hat diese .Scandalgeschichte selbst an ernsten 
Historikern Verllu idiffer getundeu, bis man sich endlich 
schämte dem gesunden 3Ienschenverstande und der histori- 
scheu Kritik Hohn zu sprechen. Jene Verwirrung nach dem 
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Tode Leos war das Werk deieelbea FiMrtdeu welche die letzte 
Zeit dieses grossen Papstes getrabt hatten. Ein Eindfing^g 
der sieh dem zechtniftsBig gewihlten Benedict m. entgegen- 
stellte, diesen in der Feterskirche zum Gefiuigenen madite, 
einen AngenbUck selbst das ürtheil der zur Prüfung der Wahl 
b^rderten kaiseriichen Sendboten beirrte, war ^ Cardinal- 
prie8t€r welchen infolge eines Condlbeschlusses Leo IV. seiner 
Würde zu entkleiden sich genöthigt gesehn hatte. Die Stsnd- 
haftigkeit des Clerus und die Einmüthigkeit der im Lateran 
yersammelten grossen Masse des Volkes welche nicht von 
Benedict abliessen, brachten die ^ndboten zu besserer Ein- 
sicht; der schon in den lateranisclx-i) Palast eingedrungene 
Anastasius musste weichen und nach Beilegung des Tumults 
erfolgte die Consecration. £s war am Tage nach dem Hin- 
scheiden Kaiser Lothars, welcher von allen weltlichen Dingen 
zurückgezogen in der Benedictinerabtei Prüm in der Eifel am 
28. September 855 sein unstetes Leben in Entsagung und Reue 
geendet hatte. Ludwig, nun alleiniger Kaiser, war in Rom als 
Benedict III. nach thatenloser Regierung am 8. April 858 starb. 
Die Wahl und Weihe seines Nachfolgers Nicolaus I. fand unter 
seinen Augen und mit seiner persönlichen Einwirkung statt. 
Rom und die Kirche haben über diese Kinwirktinpi; nicht zu 
klagen gehabt, denn Nicolaus ist ein Pa{)st gewesen iler die 
Ppclitc Roms u!i(l die "Würde der Kirche mit männlich kräfti- 
gem (iinst gevvalirt hat in guten wie In widrigen Zeiten. 

Ks waren drei p^osse Tragen welche Nicolaus I. lieschäf- 
tititen. Die Ditrerenzen mit dem Krzbistltnm Havenna wegen 
der l)estriüeneu Suprematie des römischen Stulils. Der Streit 
mit ( "onstantinopel wegen jener dogmatischen Gegensätze die 
zu dem grossen Sf-hisTün flfs l'hotius führten und durch den 
alU*n Hader weg» n di > Tiunats \ni(l die im Osten ungern er- 
tragene ünterordninig der zum ChnsUiii Imm übergegangenen 
Bulsraren unter llom geschärft wurden. Endlich das Zerwürf- 
nis» mit dem raroliuaischen Hanse wcfjen des Bruders des 
Kaisers, Lothars den .Jiuigeru, welcher des \"aters jiersünlicheu 
Antheil an Francien, nach ihm Lotliarinijien benannt, als Erbe 
erhalten hatte. Lothar hatte seine demalin Thcutber^a unter 
nichtiiieui Vorwande Verstössen,' seine Buhlerin Waldrada an 
deren Stelle crlioben und verlangte die päpstliche Gutheifsnng 
dieser unerlaubten Khe durch die nach Rom gcsandtcu 
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EnbiBcböfe von Cöln und Trier. Die erste dieser Differenzen 
wurde zu des Papsttbums entschiedenem Vortheil geschhchtet; 
die zweite schleppte sicli durch alle Zeiten fort. Die dritte 
Angelegenheit aljer welche die itanze i^aUisch-fränkische Kirche 
in Bewegung setzte, zur Ungültigkeitserklärung der Beschlüsse 
einer Synode durch päpsthche Autorität wie zur Verurthcilung 
der genannten P>zbischöfe fiihrte, stellte des Papstes y.nt- 
schlossenheit auf eine harte Probe. Die ätadt Rom selbst be- 
drohte dieser traurige Handel mit Gefahr. Der Kaiser der in 
Süditalien war, erzürnt über des Bruders Ahweisung und die 
über den fränkischen Clerus verhängten Censuren, erschien im 
Februar 8()4 plötzlieii vor Knni in drohender Haltung wie vor 
zwanzig Jahren. Kirehlielie I riizüge und Fasten mahnten die 
Stadt dass es ein ernster Moment sei. Während sich der Papst 
im Lateran eingeschlossen hielt, zoii; Ludwig iu die Leostadt 
ein; sein bewaflnctes (iefolge mishandche auf dem Platz vor 
der Basilika (Jeistlichc und Volk die in feierlicher Procession 
zogen und zertrümmerte ein von der heiliLreu Helena geschenk- 
tes Kreuz. Die Kaiserin Enaelheiiza brachte es dahin dass 
Lnterluindhuiiien zwisclieu Nicoiaus und dem Kaiser anixeknü{)ft, 
wurden. Lrsterer. Ludwiu;s "Wort trauend, begab »ich nach 
Sanct Peter, aber er war nicht zu a ernuiüen seinen Spruch in 
Betreff W'aldradens zuriu'kzunehmen und die beiden mit dem 
Kaiser gckomuieuen Krzbiscböfo vom Banne zu lösen. Diese 
protestirten heftig und feierin Ii nicht bios gegen des l'apstes 
Spruch sondern selbst gegen seine Autorität; des Cöbiers Bru- 
der Hilduin, selbst ein Kleriker, drang mit Bewallucten in die 
Kirche und legte, auf die AVäcbtcr der Coufession einhaueud, 
die Protestschrift auf das Apostelgrab nieder. Des Kaisers 
Schaareu hielten die Leostadt besetzt, da aber Nicolaus un- 
beugsam blieb, zog gegen Ostern Ludwig nach Kavenna ab. 
Es war eine entschiedene Niederlage der welthcben Macht 
Der nach Francien gesandte Legat hielt die Entscheidung auf- 
redit, und wenn Lothar, der sich ihr aufrichtig unterwarf 
nachmals dennoch wieder abfiel und Nicolaus das Ende des 
Streites nicht erlebte, so feierte er doch einen grossen mora- 
lischen Triumph. Leider feierte er ihn auf Kosten der Hacht 
mit welcher die seinige Hand in Hand gehn sollte und deren 
Verfall nun immermehr ans Licht trat Je ofienbarer dieser 
Verfall ward, je weniger das Eaiserthum sich iahig zeigte das 
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Amt auszuüben, dessen Idee einst Leo m. und Ourl dem Grossen 
vorgeschwebt hatte, umsomehr steigerte eich der Anspruch 
und in gewissem Sinne die Befugniss des Papstthums* den 
Angelpunkt der christiielien Welt zu bilden* Nicolaus 1. ist 
dner der Hkpste denen diese grosse Angabe am frObesten 
und am entschiedensten klar geworden ist Die geistige StrÖ* 
mung der sp&tem Carolingerzeit trieb in dieser Rtcbtnng auch 
ohne Dazuthun Roms. Jene untergeschobenen Urkunden welche, 
mit der erdichteten constantimschen Schenkung beginnend, unter 
dem Namen der Pseudo- Isidorischen Decretalen bekannt sind, 
gehdren ihrem Ursprung nach ohne Zweifel dieser Zeit an, zu 
d^n wichtigen Zeichen sie zu z&hlen sind und deren Ansich- 
ten und Bedürfnisse sie vielfach aussprechen. Obgleich ferne 
▼on Rom und den Päpsten entstanden, und jenem Papste, der 
diese Ideen bis zu ihrem entschiedenen Durchbruch im eUfiten 
Jahrhundert mit grdsster Klarheit und meistern GtAck repH- 
sentirte, noch imbekannt, mussten diese fingirten Urkunden 
dem damaligen wie dem sp&tem Papstthum ein^ mftchtige Hand- 
habe bieten, als dasselbe Ausübung des Schiedsrichteramtes 
über die bis dahin eine Schirmherrschsft über die Kirche bean- 
spruchende königliche Gewalt yersuchte und theilweise erreichte, 
während die zunehmende Unterordnung der Würde der Metro- 
politen, ffischSfe, Landessynoden unter den heiligen Stuhl der 
Autorität dieses letztem bedeutenden Zuwachs brachte. 



7. 

DIB HEBZOGB TOW 8P0LBT0. TERWn.1>BSTrTrO ROW. BAI8BR CABL IL 

Nicolaus L, der auch Ostias Befestigungen und Besatzung 

verstärkte, starb nach neunjähriger Regierung am 13. Novem- 
ber 867. Seit dem seligen Gregor (dem Grossen), sagt Regino 
der Chronist, hatte Rom keinen solchen Papst gesehn. Er 
gebot Königen wie Tyrannen , und sie gehorchten seiner Auto- 
rität gleichsam wie der eines Herrn der "Welt Ach! sciireibt 
der Verfasser seiner Lebensbesclireibung, wie spät ward ein 
solcher Mann der Kirche geschenkt, wie bald ihr entrissen! 
Bei der Wahl seines Nachfolgers Hadrian II. schienen die bei- 
den Parteien der Bevölkerung, die specifiscli römische und die 
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fränkisch -longobardische, einander fidedfertig die Hand m 
it'klien. Aber die Eintracht war nur eine äusserhche. Schon 
gleich nach der Wahl macliten die kaisoilichcn Sendboten 
Scliwierig^eiten, weil man sie nicht zum Wahlact zugezogen 
habe, was ein ganz unbegründeter Anspruch war. Hierauf 
-wurde die kaiserliche Beatätigung eingeholt: noch aber war 
sie nicht eingetroffen, so überfiel ein benachbarter Dynast Rom. 
Die Bedeutung dea Herzogthums Spolcto lür Rom erklärt sich 
schon durch deaa^ geographische Lage. Auf beiden Seiten 
der Apenninen, den gröasten Theil Uml)riens, einen Theil der 
adriatisclion Marken umfassend, tief hinab nach Süden reichend 
grenzte dasselbe unmittelbar an die päpstlichen Territorien. Bei 
der Besitznahme des Longobardenreiches durch Carl den Grossen 
hatten die Spoletiner dem Papste gehuldigt, was indess den 
Konipj nicht abhirlt die Untcnvcrfunii' TTer/.og Hildebrands zu 
«•iiijiiaiiixt'ii und tlie herzogliche Würtle nach seinem Ermes- 
sen zu verleihen, wie es seine Nachfolger so aus carolingischem 
Stamm "wie aus teutschen Häusern thaten, bis zum Ausgang 
der Hohenstaufen unter denen wir den sclnväbischeu Iler/.ogeu 
dieser mittohtahscheu («ebiete oit begegnen werden. Die bei- 
den grosscu BestandHieile des Herzogthums. Spoleto und Came- 
rino, waren unter den späteren rarolingern bald getheilt bald 
vereinigt im Besitz eines rhein-rränkischen (ieschlechts das siidi 
auf den Graten Leoduin von Nantes zurückführen läsüt, welcher 
im Jahre 722 als Bischof von Trier starb. In der Zeit die uns 
hier beschäftigt sass Lambert, der zweite des Namens, auf 
dem herzoglichen Stuhl. Sein gleichnamiger (irossvalcr war 
mit Lothar I. nach Italien gekommen und scheint lU'sit/ im 
Gebiet«^ von l'arma erworben zu hal>en; Guido dieses Letzleru 
Sohn war uii .lahre 84li Herzog von Spoleto, als Nachfolger 
jener longobardischen I ürsten die von den Zeiten der Grün- 
dung des Kirchenstaats au so oft in die römischen Geschicke 
eingegriffen haben. (luidos Gemahn Ita soll eine Verwandte 
der Kaiserin Judith der zweiten Gemahn Ludwigs des From- 
men gewesen sein. Die kaiserliche Ver^'andtschaft hielt jedoch 
Heizc^ Lambert nicht ab, in den Kämpfen Ludwigs II. mit 
den Saracenen und den kleinen Fürsten des südlichen Italiens 
wiederholt wx fahches Spiel zu spielen. Wenn er, indem er nach 
Hadrians n. Wahl vor Kern erschien, im Einverständniss mit 
dem dieser angeblich eigenmächtigen Wahl grollenden Kaiser 
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gehandelt zu haben scbeint, so erregte doch des Herzogs rohea 
und rechtlos gewaltühätigcs Schalten in der Stadt selbst Ludwigs 
Unsuffiedenheit Wohl sog dieser, w&hrend er Hadrian bestä- 
tigte, Lambert zu Verantwortung, aber der Geist der Unordnung 
und Rebellion wich nicht aus Rom. Ab der neue Papst mit 
hochh.eniger Ifilde gegen alte Unruhestifter tmd Gegner des 
heiligen Stuhls Gnade übend Verbannte surückrief , Gefangwie 
fireibat, mit dem Bann Behaftete wieder in die Kircheng^ein- 
schaft aufiiahm, sollte w b&ld erfahren wie der Dank vor dem 
Parteigeiste verstummt Derselbe Mann, der sich schon gegen 
Leo rV. und Benedict HL erhoben hatte, der Cardinalpriester 
Anastasius, von Hadrian in seine Würde wiedereingeaetat, half 
seinem Bruder Eleutherius bei der AuiRIhraDg ^er Tragödie 
welche allein schon den gewaltsamen Kaiakter der Zeit und 
die Verwilderung des rdmiachen Adels ins Licht steUt, dem 
diese Männer angehorten. Der Papst, ▼or seinem Cintntt m 
den geistlichen Stand vcrheirathet, Latte eine Tochter die bei 
ihrer Mutter lebte. Eleutherius bemächtigte sich des M&dchens, 
▼enn&lte sich durch Gewalt die Entführte die einem Andern 
Terlobt war, Tersucfate vei^ebens den in Bencvcnt weilenden 
Eaiser zu gewinnen, mordete, als auf Hadrians Bitten die kai- 
serlichen Richter eintrafen, das Opfer seiner Gewaltthat und 
deren Mutter und endete durch das Henkerschwert Kirchlicher 
und weltUcher Bann strafte die Berather bei den giasshcben 
Th&ten. 

Eine andere Trafjüdie, der Ehexwist im cttrolingiscben 
Hause , spielte noch unter Hadrian fort. Dieser zeigte dieselbe 
Festigkeit wie sein Vorgänger, so in Monte Cassino wo er mit 
Kaiser Ludwig tmd König Lothar eine Besprechung hatte, wie 

in Rom wo der sinnberauschte schwache Konig, indem er 
durch offenbaren Meineid die ^"ersühnung mit der Kirche er- 
kaufte, eine unselige Holle spielte, welcher bald darauf sein 
im Jahre f^Gl) zu Piaccn/a erfolgter Tod ein Ende niHcbte. Je 
höher das Papsttbum stir«:^ dessen Vermittlung der Kaiser 
selbst in dem um Lütiiars Krbe entstandenen Streit anrief, 
unisi HM !ir sank die Macht des Kaisertliums, obgleich Ludwig II. 
beiweiteni der thalkräfligste war unter den späteren Caro- 
lingern. Beständige K;ini[)fe mit den .Saraceneu in Apulien be- 
seb;iftigt<'n Ja erschöpften den Kaiser der im Sommer «71 den 
bciiuupf erlebte, vom Herzoge Adalgis von Benevent bei dem 
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er zu Gaste war und der ihn mehr dcua eiuiiial (Ejear^n du» Un- 
gläubigeu gerui'eu hatte, überfallen, gefanp;en, ijfplüudert zu 
werden. Wenn aber in einem Streit mit By/unz das ihm selbst 
den Königstitel verweigerte, Lud>\ig Titel und Recht des Im- 
periums, nächst dem Willen Gottes, direct vom Urtheil der 
Kirche und von der Weihe und Salbung durch den obersten 
Pontifex in Uebereimtitmnuiig mit der Uebertraguug durch die 
Römer herleitete, so hegt daiin nicht etwa eine Anerkemning 
der Unterordnung der Kaisennadit, sondem der richtige Be- 
griff des innem Zusammenhangs derselben mit der kirchlichen 
Autorität, welche so die von Rom v^lidiene höchste "weltliche 
Würde wie früher schon die fränkische Königswürde gehei* 
ligt hatte. Der Zusammenhang mit der Stadt Ton welcher das 
Imperium ausging, war nach Ludwigs Ausspruch bei diesto 
Gelegenheit zum Imperium nothwendig. Die byzantinischen 
Herrscher hatten aufgehört römische Imperatoren zu sdn, seit 

' sie Rom und des Reiches Sits veriassen, das römische Volk 
und seine Sprache aufgegeben hatten. Die neue Legjitinutät 

' hatte somit ihre zwiefache Wurzel im Weltlichen und Geist- 
lichen, in Rom und der Kirche. 

• JLindwig ward am Pfingsttage des Jahres 872 noch einmal 
in Sanct Peter gekrönt, wahrscheinlich aus Anlass der bei 
der neuen Erbtheilung nach seines Bruders Iiothar Tode' 
ihm zuge&ilenen Provinzen. Nach der Krönui^ ritt er mit 
dem Papst in feierlichem Au£cug nach dem Lateran, und bei 
dieser Gelegenheit mag er das Parlament gegen den venäthe^ 

. tischen Herzog von Benerent gehalten haben. Auf diesem Par- 
lament entband ihn der Papst der ihm abgetrotzten Yerpflichtun- 

• gen« während der römische Adel durch dne merkwürdige Erklä- 
rung die in gewisser Beziehung Souveränitätsrechte impUcirt, ge- 
gen Herzog Adalgis als T}n*ann und Feind des Gemeinwesens sich 
auf Seiten des Kaisers stellte. Unternehnmngen gegen diesen Für- 
sten wie gegen die Saracenen füllten die wenigen noch übrigen - 
Jahre Ludwigs II. der am 12. August 875 in der Nähe Brescias 
starb nnd in Sant' Ambrogio zu Mailand beicjesetzt ward. Die 
Grabschrift envähnje seiner Oberherrschaft über Korn welches 
ihm den Kaisertitel gegeben habe. Dieser Titel fiel nun, da 
er k^ne männlichen P>ben liinterhess, dem Ohm des Verstor- 
benen zu, dem jüngsten Enkel Carls des Grossen, dem französi- 
schen Könige Carl dem Kahlen , welchem Papst Jobannes Ylii., 
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der drei Jahre früher auf Hadrian gefolgt war, zu AVeili- 
nachten 875 die Krone aufsetzte . unter anderen Vcrliält- 
iiisscn als sie bei dessen Vorgänj^eru obgewaltet hatten. Bei 
diesen war seit Ludwig dem Frommen die päpstliche Salbung 
nur Bestätigung und Weihe der vorausgegangeneu ^Vahl eines 
Caesars durch den Augustus und die Reichsversammlung. Carl 
aber, zwischeii dessen Ansprüchen und detien seines Bruders 
Ludwigs des Teutschen die BeichsTeraammluug von Pavia nicht 
entschieden hatte, earhielt die Krone lediglich Tom Papste, wie 
es heisst infolge schon vorher getroffener Verabredungen und 
gegen Zusicherung * an die Kirche Yoh Gebiet und Gold*. Die 
Wahl upd Approbation des Papstes erfolgte unter Zustfamnnng 
des deros, des Adels und des gesammten römischen Volkes. 
Bass auch diese Zustimmung erkauft worden sein soll, ist ein 
neues Moment und Zeichen des zunehmenden Verfalls. Die 
Sehmilening der kaiserlichen Bechte war die nothwendige Folge. 
'Die Bedeutungslosigkeit in welche das Kaiserthum unter den 
leteten Carolingern und ihren Nachfolgern versank, bis die 
Ottonen es wieder hoben, beginnt nach dem Tode Ludwigs Ü., 
dier, oft unglücklich und an groseenr Erfolgen arm^ doch mit 
Behairfichkeit seine -Stellung zu behaupten gesucht hatte. Der 
neue Kaiser, so heisst es in einör Straitschrift über die Beichs- 
gewalt in Rom, gab alles was verlangt ward, Befugnisse die 
man nicht mit^Becht beanspruchen, die man nicht zu bewah- 
ren hoffen mag. Wenn der kaiserliche L^t noch in der Stadt 
zn weilen fortfuhr, so konnte es kaum mehr als der Form 
wegen sein. Capua wurde damals det Barche zugesprochen, 
vielleicht andere Territorien wie Benevent, Spoleto, tuscische 
und süditalische Provinzen, deren Verleihung momentan, zum 
Theil auf immer, ein todter Buchstabe sein musste. In Pavia, 
wohin der Kaiser von Bom aus zog, fand im Februar 87G eine 
neue Keichsversammlung statt Hier erfolgte seitens des hohen 
Clerus und Adels, Mailands Er/bischof an der Spitze, unter 
Beziehung auf die päpstliche Salbung die Wahl zum Könige 
von Italien, »üa die göttliche Barmherzi^^keit, so hiess es in 
dem Besehluss, durch Dazwischenkunft der Apostel Petrus und 
Paulus, durch deren Stellvertreter den Herrn «lohannes höch- 
sten Pontifex und allgemeinen Papst und euren geistliehen Va- 
ter, zum Wohl der heiligen Kirche imd unser aller, gemäss 
Kitigebutitr des heiligen Geistes euch zur Kaiserwürde eingeladen 
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tlild befördert hat, so erwälilea wir ^cli /u unser aller Be- 
schützer, Herrn und Vertheidiger und ziiiii König des itali- 
acUeaKeiches.« Dahin war es aiao durch den Hader im Ilause 
des gjrOBSen Carl gekommen, dass seine longobardische Krone, 
wenn sie gleich noch in diesem Hause blieb , doch durch Wahl 
▼ergeboi wurde. Carl eilte mit Zurücklassung seines Schwa- 
gers Herzogs Boso als Statthalter über die Alpen zurück, und 
auf dem Reichstage zu Ponthugon bestätigten seine fränkischen 
Barone im Juni die kaiserhche Würde. So schloss die Reihe 
der Acte welche eineu neuen Abschnitt so in dem VerliUltniss 
des Kaisers zur römischen Kirche wie in dem der Carolinger 
zu Italien bezeichnen. 



8. 

OST- miD WSSTFBXNKISCBB PARTEI IN BOH. 
imiBRB miKÜHKN UND BABACBN18CBB BBDBJLNOMIOBB. 

Papst Johannes mo£rte sich mit l^eclit dieser Erfolge freuen. 
Aber die inneren Zustande Koins luaclitcn auch ihm zu schaffen. 
An die Stelle der Adelsfactionen welche wir von der Zeit des 
Kampfes zwischen Lon<i;obardcn und Franken an in der Stadt 
fanden, waren infolfjje der Spaltiui<;en im caroliiifrischen Ilause 
und der politischen ParteistcUung der Päpste eine ost- und 
westfränkische Faction getreten. Die erstere welche mit Kai- 
ser Ludwigs Wittwe, mit Ludwig dem Teutschen und dessen 
nach der italischm Krone afürebraden Söhnen ausammai- 
hing, faeslxebte sich das Bündniss des Pontificats mit dem 
Westreich zu losen. Verabredungen mit dem Harkgrafen von 
Tuscien, mit den Behenschem von Spoleto und Camerino welche 
wegen ihrer Verbindungen mit Saracenen und Longobaxden 
Ton Eaisor Ludwig abgesetzt nach dessen Tode ihre Ubider 
wiedererlangt hatten, vielleicht EiuTerständnisse nut den Sara* 
cenen von Born her angelcnfipilt, gingen Hand in Hand mit 
Freveltfaaten in der Stadt selbst, welche die entsetzliche Ver- 
wilderung der Aristokratie und die Zuchtlos^keit des häus- 
hchett, die Verkommenheit des öffentlichen Lebens an den Tag 
Ic^n. So wenig es möglich ist in diesen Zeiten Einsicht in 
den Zusammenhang der römischen Familien zu gewinnen. 
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mdem uns nur einzelne Namen entgegentreten, so ist es dooh 
offenbar dass diese rohen gewaltth&tigen BISnner welche Rom 
Bo oft mit Blut und Entsetsen füllten ^ ebenso wie in den Tagen 
Hadrians L imd Leos HL mit den Päpsten verwandt, theil- 
weise in den höchsten Würden des pipstlidien Hofes standen. 
Im Frühling 876 kam es zu den greulichsten Excessen. Wir 
begegnen einw ganzen Sippschaft vornehmer Verbreeher. Ein 
Heermeister Georg, Sohn eines Primicerius, schon der Vergif- 
teng sdnes Bruders aas Leidenschaft für dessen Greiiebte be- 
schuldigt, dann mit einer Nichte Benedicts III. vemält, ent- 
led^te sich derselben durcli Mord um die Tochter des mach- 
tigen und rankevollen Nomcnclatois Gregor zu beiratben, 
Constantina, die schon zwei Männer verlassen liatU\ Der 
Einfluss des Nomenciators und die Käuilicbkeit der lücbter 
sicherten die Straflosigkeit des Verbrechers. Der Heermeister 
Sergius durch seine Frau Nepote Papst Nicolaus', verschleu- 
derte bei dessen Lebzeiten den zu Almosen bestimmten Theii 
des püpstliclien Venndgens und vcrstiess seine Gattin um mü 
einer frankisclien Bublerin zu leben. Im Bunde mit ihnen 
plünderte der Secundicerius Stephan dieKirclien, indem er seine 
AmtstT;e\valt Mfhmalicli misbrauchte. Pa])st Johannes forderte 
die irevler vor seinen Kirhterstuhl, aber mit Schätzen beladen 
entflolien sie, Hessen in der Nacht die Porta S. i'ancrazio otFen 
stelin c;leicl»sam als hatten sie die Stadt auswärtigeui Hauln^e- 
sindel ]>r«>istrebeu wollen, erreichten das Gebiet voq Spoleto 
wo sie sicher waren. 

Eines der angesehensten Mitglieder des Clerns wnrde 
in diese Irmnffen hineingezogen. Es war der Cardiualbi- 
hchüt von Porto Formosus, einst von Pa[)st Nicolaus mit 
der wichtigen Unterhandlung mit den Bulgaren betraut, 
später päpstlicher Bevollmächtigter bei den Besprechungen 
inbetreff der itahschen Thronfolge. Formosus' Anschlnss 
an die Interessen der ostfninkischen Linie scheint der Grund 
der Mishelügkeiten zwischen ihm und .lohannes VIII. ge- 
wesen zu sein, doch sind die Umstände heute noch dun- 
kel während die Beschuldigung dass der Cardinal in Rom 
eine Verschworung zu dem Zweck seiner eignen Erliebung 
auf den päpstlichen Stuhl angezettelt habe, keine andere 
Begründung als des sümenden Johannes Worte hat Dem 
drohenden Sturm zu entgehn hatte Formosus sich aus seinem 
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Bisthum entfernt und wvirdc des Zusanimenhauges mit den ge- 
nannten Vomehraen beschuldigt. Um w io sie traf des Papstes 
Strafgericht In einer am 19. April 8715 in der Kirche Sta 
Maria ad niartyres g<'lialtenen Synode wurde der Kirchenhann 
üher die Genannten verliängt und da sie sich nicht stellten 
feierlich bestätigt, iu Korn seibat war so für den Augenblick 
Ruhe geschafft, aber che äusseren Scliwierigkciten waren da- 
durch nicht gemindert. Die Gefahr war um so dringender da 
nach Kaiser Ludwigs Tode die Angriffe der Saracenen sich 
mit immer grösserer Heftigkeit wiederholten. Die pohtische 
Lage des Südens kam ihnen zu statten. Theüs Furcht vor 
üaes Uebennaclit» theils Hoffnung auf Hsndelsgewinn hatten 
die Heirsclier Yon Salem» Amalfi, Gaeta, den von Benerent 
dessen trealo«e Eifenncht einst Ludwigs JL FoTtschritte gegen 
die wilden Feinde gehemmt und seine Anstrengungen vernichtet 
hatte, eine Zeitlang auch Neapel in ihr BiLndniss gezogen. Im 
Rücken gedeckt hatten die Saracenen die Hände frei gegen Rom 
und das ganze Land nordwärts vom Liris war ihnen preisgege- 
ben. Üeber dies Land ergossen sich ihre Scbaaren plündernd 
und verwüstrad. Den Garigliano aufwirtsziehend drangen sie 
in die reiche Ebne auf welche Monte Cassinos Kloster hinab- 
blickt. Von dort stand ibnra der Weg so nach den Abmzzen 
offen, wie der verlockendere nach Latium durch das iruebt- 
bare Thal des Sacco. Sie zögerten nicht ihn einzuschlagen. 
»Ganz Campanien. so schrieb Papst Johannes am 10. Februar 
877 an den Kaiser, ist durch diese Feinde Gottes von Grund 
aus verwüstet. Schon setzen ne unterhalb Tiburs über den 
Anio und plündern die Orte der Sabina und die benachbarten 
Landschaften.« Und an die Bischöfe von Francien: »Das 
Land ist in eine Einöde verwandelt und wilde Thiere streifen 
umher wo einst Menschen wohnten, während Städte, Dörfer, 
Villen in Schutt liegen. Wir säen in Thränen aber wir ernten 
nicht; ja das Säen selbst wird uns unmöglich gemaeht." Vor- 
her schon, im November 87G, hatte der Papst über die Be- 
theilignii^ Lamberts von Spolcto und seines Bruders Guido 
Grafen von Camcrino geklagt. »Noch ungerechter als die Un- 
gläubigen handeln die Christen, zumal solche die man Mar- 
chionen nennt, die alles Land 8t. Peters wcf^nchnipn und 
Städte wie Fehh'r vi^rlioeren.« Bis in Horns uninittclharc Nähe 
drang der Feind, der zugleich von der Seeseite her das Land 
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xwischen Stadt und Heer überzog. In der Stadt ward die 
Noth fühlbar. »Ans der Terodetan Cunpagna geht uns nichte 
mehr zu, nichto ist una» den ehrwürdigen Klöstern, den übit' 
geo frommen Stiftungen, dem rdmiscben Adel zum Lebena« 
unterhalt geblieben; um Roma Tliore ist alles so verwüstet 
daas kein Bewohner, jung orlor alt, dort zu finden iat.« Man 
glaubt Gregors des Grossen Stimme wiederzuvernchmen. 

Wie Gregor liess Papst Johannes es nicht liei Schreiben 
und Klagen bewenden. Er befestigte die Pauiskircha indem er 
sie mit Mauern umschloss und so ein Castell anlegte, welches 
nach seinem Namen Johannipohs hieas und vielleicht bis zum 
zwölften Jahrhundert bestand. £r ging nach Neapel das sara- 
oenisohe Bi'mdniss zu sprengen. Er rüstete selbst eine Flotte, 
und von Portus aussegelnd brachte er beim Vorgebirge der 
Circe dem Feinde eine ärgere Niederlage bei als die bei Ostia 
gewesen war. Zu Traetto in Gaetas Nähe verweilend sucht« 
er dann ein Bnndniss der suditalischen Fürsten unter Theilnahme 
und Schutz der Kirche zu .Srande zu bringen. Aber so dieBestand- 
losigkeit dieser nämliehen Fürsten welche, wie es mit dem von 
Capua geschah, lieber unter saraceniseheni Bcistnnflo ein unor- 
dentliches Leben fristeten und tyrannisch r 1 1 crrscliatr tülirten statt 
die feste Han l nies Hauptes der Kirche zu fühlen, wie die Hab- 
sucht (in Serstädte machten Johannes' Bemühungen zunichte. 
Rom musslc sich zu einer Tribntzalilung au die Ungläubigen ver- 
stehn. da Subsidien an christliche .Städte wcgt^eworfenes (Jeld 
waren. Die Folge von allem diesen war dass die Saraceuen sich 
mehr denn je in Unteritalien festsetzten, das« sie bei Paestum, 
am Fuss des Vesuv, an der Mündung des (Jarigliano, bei Itri 
zwischen FonUi und Gacta feste Burfjen und Waflfenplätzc ein- 
nahmen untl anlegten, dass 3Iüntc Cassino trotz seiner hohen 
inul siebern Lage am 12. September 884 erstüiait und zerstört, 
hundert Jahre lang in Trünunern liegen blieb, dass S. Salvatore 
in San Germano wohin die übriggebliebenen Mönche sich mit 
dem Abt Bertario geflüchtet, und das St Vincenzkloster am 
Volturno in Schutthaufen verwandelt wurden, und beinahe 
dritthalb Jahrhunderte vergingen ehe mit der Eroberung Sid* 
liens durch Roger den Normannenherzog die Herrschaft des. 
Halbmondes in Italien ßkr immer zerstört wurde. Nicht der 
Süden der Halbinsel allein wurde auf' solche Weise heimge- 
sucht: kaum besser erging es den Alpenl&ndem. Im Jahre 889 
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setacten sich spanisch« Sancenen an der Südoatkflste der Pro- 
vence in der Bncht von St Tropez fest, erbauten dort eine 
Burg Fraxinetum, das hent^ Garde>Frainet, die ne gegen 
alle Angriffe der buigundischen Könige vertfaeidigten , drangen 
in die Alpen ein und brandschatzten das Land auf beklen 
Seiten des Gebirges » dessen Strassen sie unsicher machten und 
wo heute . noch manche Erinnerungen an diese gefürchteten 
Feinde gebüeben sind. 

Es genügte nicht an diesen saracenischen Drann^alen. Von 
anderer Seite her wurde, wenn nicht Koni doch die Stellung 
der Päpste in Rom in bedeukliclistem Maa^f^e gefährdet. 

Herzog Lambert von Spoleto, der zweite Herrscher aus lin- 
kischer Famihe in diesem Nachbarstaat, wo die Gegner der Papst- 
gewalt, die Häupter der ostfränkischen Partei Aufnahme und 
Schutz landen , suchte sowol für sich selber Kinfluss und 
Rechte in Honi zu erhincjen, wie das Kinverständniss zwisclien 
Papst und Kaiser zu st(")ren, wo7ai das Streben (b-r teut«chen 
Carolinj^er naeli (k'r itabseheii Kroue erwünseliten Vorwand 
bot. Auf eineui rfunisehen Toncil vom Februar 877 bestätigte 
der Papst die kaiscrlielie Würde (^arls. cegen welelu^n wegen 
der .Sorglosigkeit womit er der Notb Mif lehtahenis /.usah, die 
Stimmung des römischen Volkes äusserst gereizt war. Die 
von .lobannes diesem Kaiser ertheiUen Lobspruche contrasti- 
ren seltsam mit der Rolle die dieser in Italien spielte uiid dem 
Ansehn das er hier genoss. Zur selben Zeit wies der Papst 
die Forderungen des Herzogs von Spoleto ab, welcher angeb- 
lieli in kaiserüelieni Auftrag Geissein für die Treue der Römer 
verlangte. Die Lage war so scldimm geworden dass ungeachtet 
seiner eignen Bcdrängniss Carl sich auf Johannes' Andringen 
zu einem Heerzuge nach Italien entschloss. Durch eigne Schuld 
hatte der Herrseher des westfrankischen Reiches sich in diese 
Bedrangniss gebracht W&hrend die Normannen nicht die 
Küsten nur sondern das Innere dieses Reiches plünderten, 
hatte er, mcht zufiieden nut der Kuserkrone und dem Besiti 
Italiens, nach seines Bruders tiudwigs des Teutechen Tode die 
rheinischen Provinzen des austrasischen Theils des Carolinger- 
«taates angegriffen und verwüstet , aber am 8, October 876 
durch seinen Neffen Ludwig den Jüngern eine vernichtende 
Niederlage erlitten. Mit so geschwächter Hacht und noch 
mehr geschmälertem Ansehn trat er dennoch im August 877 
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den italischen Zug an. In Vacelll traf der Papat mit ihm zu- 
sammen: yon dort gingen Beide nach Pavia. Noch hatte der 
Kaiaer keinen Entschlusa ge&eet als die Nachricht eintraf, sein 
Neffe Carlmann Lndwigs des Teutschen Utester Sohn und 
König TOS Baiem steige mit ansehnlicher Heeresmacht herah in 
die Longobardische Ebne. Erschrocken ging Carl über den 
Po l&ach Tortona zurück: liier berief er die italischen Grossen 
und die seines fränkischen Reicites. Als Jone nicht erschienen, 
als hingegen die £4achriclit eintraf, so sein Schwager Herzog 
Boso wie andere grosse Vasallen verweigerten den Zug, eilte 
der rathlose Kaiser den Alpen zu. Beim Uebergang über den 
Cenis erkrankte er am Fieber und starb am 6. October 877 in 
einem Dorf der Maurienne. Schon um die Mitte Septembers war 
Carlmann in Pavia eingetroffen, wo er die Huldigung der lom- 
bardischen Bischöfe und Grossen empfing. Des Papstes Hoff- 
nung, so witlor die Saraeencn wit' «iieijen christliehe (lep^ner 
Beistand zu erlaiifjeii war in uiehts /.errojinon . mid er kehrte 
von Tortona nach liom zurück ohne iiecr und ohne Kaiser. 



9. 

KAISBB CABL III. AÜFLÖSUIie ]>B8 CAR0LIN6BftllBICHBB. 

Der Tod Carls des Kahlen nmsste der t4^utscben Partei 
ausserhalb wie innerhalb Roms das Lebcrgewieht e;e])en. rs'oeh 
suchte Papst Johannes sich dem Ansinnen Carlmanus, der mit 
der italischen Königskronc zugleich die kaiserliche zu erlangen 
strebt«, zu cotziehn oder wenigstens zu pcrsöuücher Unter- 
handlung in Oberitahen Zeit zu gewinnen. Im Norember schrieb 
er ihm er werde Legaten senden mit den Pacten, die er, der 
König, der heiligen Mutter Kirche und sonem Beschützer dem 
Apostel auf immer zusagen müsse, und warnte ihn sugleich 
die meineidigen Unterthanen der Kirche aufsunehmen und an- 
zuhören. Ungeachtet Johannes' Hinneigung zum westfrinki« 
sehen Hause wäre es vielleicht damals zu dner Verständigung 
mit Carlmaon gekommen, welcher, als er dem Papste den Tod 
des Oheims zugleich mit der Absicht der Uomfahrt meldete. 
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die Kiiche mebr ab iigendeinei seiner Yoig&nger zu erhöhen 
T^pnch, Iwtte nicht unmittelbar darauf den tapfem König 

schwere Krankheit ergnifcn und vor dem Winter zur Rück- 
kehr in die Heimat genöthi<;t. So zog sicli der Sturm über 
dem Papst zusammen. Im Frühling des folgenden Jahres 878 
erachien Herzog Lambert nebat seinem Schwager dem Mark- 
g^rafen Adalbert von Tuscien, welche beide bei Carlmanns Auf- 
treten in Italien für ihn Partei ergrifien hatten, mit den römi> 
sehen Verbannten und mächtigem Heerhaufen vor Rom. Lam- 
bert besetzte die Lobstädt und das die Tiberbrücke beherrscliende 
Thor, hielt den Papst in Sanct Peter gefiulgen, verlang^ die 
Rückgabe der den Gebannten abgesprochenen ßesitzungent be> 
hauptete im Kinverständniss mit Carlmann zu handeln, zwang den 
römischen Adel diesem als Scliirmherrn der Kirclie Treue zu 
schwöreti. .loliannes ]>lieb standhaft. Dreissi^; U'a':!;«' wälirte die 
Haft wäliroiul deren dem Papste selbst Gottesdienst /u halten 
unmöglicli war. Dann zog der Her^oc^ ab ohne seineu Zweck 
erreicht /.u haben. Der Paptst , uugeachtet dieses Abzugs 
noeh in der Ijedrän^testen Lage, verhängte in der Paulskirche 
über den Sj)()letiner das Anatliem weuu er seine Drolumg 
der Hüekkehr uiit wtärkerer Heeresmacht wahr mache, ver- 
kündete die Absicht Carlmaun selbst um Schutz iiir das Erbe 
des Apostels /u bitten, liess alle Kostl)arkeiten der Peterskirclie 
nach dem Lateran bringen, vcrhülllc deu Altar mit grober 
Leinwand, sehloss die Basilika als wäre sie entweiht. Als 
Lambert a ifs neue rüstete und selbst mit den Saracenen in 
Tarent sieh in l-m\ernehmen setzte, sprach Johannes den au- 
gedrohten Kirchcubami über iiiu und seine Anhänger aus und 
verliess zu iUifang Mai Rom. Die Vergewaltigung der Kirche 
durch die Spoletiner dünkte den Papst ärger als die sarace- 
nifichen Drangsale. Zur See ging er nach Frankreich. Am 
Pfingsttage stieg er zu Axlea ana lAnd, aber erat zu Troyea 
in der Champagne kam er mit dem kranken Sohne des letaten 
Kaiaera Ludwig dem Stammler auaammen, den er am 7. Sep- 
tember txm Könige von Franden krönte. 

Die schlimme Lage des von uneinigen Baronen aerrissenen, 
von den Noimannen verheerten Weatreiches Hess jedoch dem 
Papste geringe Aussicht auf Beistand. In seiner Noth schloas 
er sich an Herzog Boso an, welcher einst für seinen Schwager 
den Kaiser Italien verwaltet hatte und ihn nun über den Cenis 
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nach Turin, von dort nach PaTUi xurftckfilhrte. In ihm, des- 
sen Ehjqgetz nadi der Eaiseikrone strebte, hofEfce der Papst 
die Stütse zu finden die er an den westlichen Carolingem 
nicht fand, bei dm östlichen nicht suchen wollte, und so 
dfanmerte zuerst der Gedanke die höchste Würde abzobrin- 
gen vom Hause Carls des Grossen und d«ren Verleihung 
ganz in den Bereich der pftpstÜchen Befugnisse zu ziehen* 
Aber alle Bemühungen die oberitalischen Grossen für Boso 
zu gewinnen waren vergebhch und unveirichteter Dii^e kehrte 
Johannes im December 878 nach Rom zurück, wo seine Stel- 
lung nun nicht minder schwierig war als voimals. Als end' 
lieh infolge einer Uebereinkunft unter den ostfrankischen Caro- 
lingem durch YerzichtleiBtang des todkranken Carlmann im 
Sommer 87d der Schwabenkonig Carl, genannt der Dicke, 
Ludwigs des Teutschen jüngster Sohn , das italische Reich er- 
hielt und in Pavia gekrönt ward, verständigte sich nicht lange 
nach seiner Rückkehr nach Rom, und nachdem die wiedwholt 
angeknüpften Unterhandlungen mit Herzog Boso zu keinem 
Krr^ebtiiss geführt hatten, Papst Johannes mit der teutschen 
Partei nachdem sein Anlehnen an deren Gegner so schlechte 
Früchte getragen lintte. 

Im Ootober 879 erschien Carl in ItaUen und Johannrs trat in 
Verbindung mit ihm. Statt aber nach Rom vonvHrtszugehu 
kehrte der König im folgenden FruhUng zurück über die Alpen. 
Erst im Februar 881 traf er in der Hauptstadt der Christenheit ein. 
Um die JVIitte des 3Ionat8 setzte Johtmnes ihm die Kaiserkrone 
auf. Aber seine Hoffnung eine kräftige Stütze ^ep::en innere und 
äussere npg^ner zu finden wurde diesmal wie frülier klägUch 
getäusciit. »Um Gotteswillen, schrieb Johannes an den Kaiser 
der sclion /u Anfan<:^ Mär/, iiaeli Siena aufgebrochen war, um 
(fotteswillen eilet uns zu Hülfe, <lamit nicht i-ini>;s]ipruin die 
Völker saf^^en: wo ist der Kaiser geblieben?« Und im isommer 
des folgenden Jahres: »Wir haben Licht erwartet und siehe 
da ist Flnsterniss; wir haben Hülfe iresucbt und wir dürfen 
die 3Iautiii der Stadt nicht verla st n. Vor eurer Ankunft 
in Rom hatten wir noch einige Kulie: Jetzt l>riclit ein unleidli- 
cher Sturm der Verfolgung herein, denn weder unser geistli- 
cher Sohn der Kaiser noch irf;endjemand leistet uns Beistand.« 
Aber Carl III. that nicht nur nichts für Rom, bondern be- 
handelte den Kirchenstaat vüihg wie einen Theil des Ucichei} 
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und bestärkte sogar deu Krzbischof vou Uaveiuia in seiner 
Opposition ^tgtii den römischen Stuhl. Die Kraft des Caro- 
Ungerstammes war gcsclnMinden , andrerseits würde schon das 
geringe Vertrauen welches die teutsche Partei in Italien in 
den Papst aetste, einmüthigcä Handeln unmSgficb ^macht 
haben. Die Grefahr für Rom von Seiten der Saracenen bei 
zunehmender Verwirrung in Unteritalieo blieb dieselbe , wäh- 
rend Guido Ton Spoleto auch in den Uebergriffen auf Kosten 
der Papstmacht der Nachfolger seines im Jahre 879 gestorbe- 
nen Vaters Lambwt war und an der romagnotischen Grenze 
StiUlte und Territorien hesetste. Am 15. December 8fö starb 
Johannes VIII., nach zehn Jahren einer tätigen aber im gan- 
zen drangsalvollen Regierung. Die Zeiten seiner nlchsten rasch 
einandw ablösenden Nachfolger Marinus I., Hadrian III., Ste- 
phan VI. (V.) haben kaum andere Denkwürdigkeiten hinterlassen 
als die von Unbilden durch Elemente und Heuschrecken und 
von anhaltendem Bangen vor satacenisehen Raubzügen, gegen 
welche endlich Hülfe kam von einer Seite von welclier bisher 
kaum andere als feindselige Handlungen gekommen waren. In- 
folge heftige Zerwürfnisse mit dem Kaiser seiner Würde ent- 
setzt und aus seinen Staaten vortrieben, hatte Guido von Spo- 
leto mit den Saracenen in der Grafschaft Moh^^e einen Bund 
geschlossen und mit ihrer Hülfe den grausamen Vernichtungs- 
krieg begonnen, in welchem Monte Cassino erlag. Er erreichte 
seinen Zweck: der scliwache Carl fand sich mit ihm ab wie 
bald darauf mit den Normanne. £s war zu Anfang Januar 
886. Wieder zu Gnaden angenommen, sollte Guidos Vorgehn 
wider die bisherigen Bundesgenossen Preis der Versöhnung 
sein. .Am Garigliano geschlagen zu derselben Zeit wo die Nor- 
maimen, die n.'u'lnnals Italien von dein Kost dieser \vilden 
Feinde säuberten, Carls des Dii-ken IIau{)tstadt ljela<j;er- 
ten, durcli das Bündniss der kleinen Fürsten endlich zurück- 
gedräiiji^t, sahen die Saracenen sich genöthigt Rom und seiner 
lJmg( l MiTiff \luhe zu gönnen. Wie viele Jahre aber sollten 
noch lungelni bevor das zerrissene Italien von dieser Seite 
her wahre Uuhe und S!chprl!eit nenoss! 

Noch dreimal nach seiner Krönung war Kaiser Carl iu 
Italien. Nach Rom kam er nicht mehr und auf die Gestaltung 
der Dinge in der Stadt hat er keinen Ein(lu«s mehr geübt. 
Auch dann gewann seine Regierung keine grössere Kraft als 
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er durah den am 12* December 884 erfolgten Tod des jungen 
weetfrinkischen Königs Curhnann das ganze Caioliogerretcli 
^ederverdnigte, dessen einaelne TheÜe schon su lange von 
einander getrennt gewesen waren» za selbständig sich ent- 
wickelt hatten um femer in einem andern als dem persönlicben 
Verbände miteinander zu stehen. Zur Zdt yon Carls IH. seebt- 
tem sogenannten fidmersuge im Jahr 886 war die Noth in 
Rom so gross dass Papst Stephan schrieb, er habe keine 
Mittel Oel für die Kirchenlampen zu beschaffen. Nidit f&r 
den Clenis und die Scholen, nicht für die Losfcanfnng von 
Siü&ven, für Unterstützung von 'Wtttwen und Waisen war 
Geld geblieben. Die Parteikimpfe und Gewalttfa&tigkeiten hör- 
ten auch dann nicht auf. In diese Zeit iUlt das Anschliessen 
Stephans an Guido von Spoleto, der seine Teiritorialmacht 
durch die Wiedetvwirinigung Camerinos mit seinen bisherigen 
Besitzui^^ und die Erlai^ng der Hoheit über Capua bedeu- 
tend gemehrt hatte. Was Jobannes VIII. für und mit Herzog 
Boso beabsichtigt hatte nahm Stopliaii VI. wieder auf, und 
damals wie jetzt waren die Kaiserprojekte natürliche Folge 
der Hülflosigkeit in welcher die Carolinger das Papstthum 
Hessen. I>ie Umstände erwiesen sich solchen Projecten günstig. 
Im Sommer 887 erlorankte der sclnvache Kaiser, von seiner 
Gemalin getrennt, von seinem Krzkan/lcr und (iünstling ge- 
waltaam geschieden in hoffiaongslosem ^>iechthum. Als er im 
November eine Reichsversammlung zu Trebur halten wollte, 
fielen die Rcichsstande von ihm ab und in Frankfurt erhoben, 
mit Ausnahme der TiOtlirin<;er, die teutschen Stänune Carls 
Ncllcn Arnulf den natürlichen Sohn des Baiernköniijs Carl- 
ninnn /nni teutechen Könice. Srlion am VA. Januar <S*^S starl) 
Carl III. zu Neidina^cn an der Lionau hei Ftirsten])er^ und 
wurde in der Kirche der Henedictinerabtei tler Ins»'l Reichenau 
beigesetzt, welche fViedUch und anmuthig aus dem Untersee 
bei Constao2 hervorragt. 
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10. 

DB» XKCHfSTBBIT. BERENGAR VON FRIAUL, GUIDO UND LAMBEUi 
VON SPOLBTO UND KAISER ARMUIiP. TAPST F0RH0SU8 UND DAS 

TODTENOEMCHT, 

Da» Weltreicli des grossen Carl war xerfnllcn. Aus seinen 
Trummeni erhoben sich Teutschland und Frankreich unter Köni« 

gen die aus den grossen Geschlechtern hervoi^ngen. Teutsch- 
land \vie es sclion vor dem letzten carohngischen Kaiser bestand 
und sich jetzt durch Zusaromcnlmlten der vier Stämme der Ost- 
franken, Sachsen, Schwaben, Baiern, dann der unter dem Namen 
Lothringer begriffenen Bewohner der Rhein- und 3f aaslande, 
unt^r dem rarnliri2;pr Arnulf fester gestaltete, Frankreich mit 
.seinen Nebenstaaten Hur<::^und und Arelat, Ein eiijen flieh es ita- 
lische*? Keii^h erstand nicht aus diesen Trümmern. Oft sind 
(he Päi)ste ani^ekhii^t worden die Vereinipinff Italiens geiiindert 
zu haben. Kin Blick in die Geschichte des Zeitraums von vier- 
undsie])zii; Jahren der zwischen (h*ni Tode Carls des Dicken 
und der Krönung Ottos des (irossen liegt, weist ganz andere 
Ursachen der Zcrsphtterung nach, mögen amh die Päpste 
Theil gehabt haben an fremder Schuld. Derselbe Zeitraum 
aber zu des?«en Betrachtung wir nun übergeiien, zeigt wie 
tief jetzt auch das Papstthum in dem Streit um die Kaiser- 
krone sank , ^vic Itahen in zwiefachem ömuc »Schifl ohne 
Steuermann in wildem Sturme« war. 

Carl der Grosse, indem er das longübardische Künigthum 
zertrümmerte aber, mit (h^n Angelegenheiten Teutschlands zu 
sehr bescliäftigt , die longobardischen Feudalstaaten in Itahen 
in ihren mächtigsten Repräsentanten neben den Resten der 
griechischen Macht bestehn liess , liatAe selber schon au dieser 
Zersplitterung den Grund gelegt , deren seine schiKikdbereii 
Nachfolger am wenigsten Herr werden konnten. Während 
aber Benerent durch seine Lage ausserhalb des Schw^unkts 
der longobardischen Macht, durch die grenzenlose Verwirrung 
des Südens und eigne Theilungen abgezogen, ungeachtet 
grosserer Unabhängigkeit vom Reiche mehrundmehr auf eine 
Nebenrolle und locale Bedeutung beschrankt ward, hoben 
sich Friaul und Spoleto zu um so grSsserm Einfluss. Schon 
zu Carls Zeiten, nur zwei Jahre nach Desiderius' Besiegung, 
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hatten die beideo Herzogthümer sich loszureis??pn versucht 
von der friuiklsiclicu Plerrschaft. "Wenn in Friaul fränkische 
Grafen und fränkische Besatzungen die Gelüste nach unabhän- 
giger Herrscliaft unterdrückten, in Spoleto die lange ohne Kraft 
gebliebene Uebergabe des Herzogthums an den heiligen Petra« 
duich den König den Verband mit dem Reich nicht loste, so 
hatten spätere Zeiten wesentlich andere Verhältnisse lierbei- 
gefiihrt. So in Friaul wie in Spoleto herrschten Fürsten die 
an das carolingische Haus durch verwandtschaftliche Bande 
geknüpft waren. Bei Herzog Guido von Spoleto, welchem der 
grössere Theil Mittelitalicns von den Grenzen Tusciens bis 
Benevent gehorchte, bestand eine solclie Verwandtschaft, wenn 
überhaupt, nur durch seine Grossmuttcr Ita. Aber Herengar 
von Friaul war durch seine Mutter Gisela Ludwigs des From- 
men Enkel. Solche StelluMfr eab ilirem Streben nach Unabhän- 
gigkeit weitern Spielraum iiesonders in den Zeiten wo der Län- 
derstreit in dem Kaiserhause Söhne gegen den Vater, Brüder 
wider Iküder waffnete. Die Herrscher von i naul und S{)oleto 
hatten die Verwirrung klug zu benutzen verstanden : nun kam es 
daicuit an Italien und mit Italien sich selber völlig los/ureissen 
vom fremden politischen Verbände. Einer hätte es durchsetzen 
mögen, wäre er selbst wie die beiden Herzoge frimkiselien 
Stammes gewesen. Zwei machten das Vorhaben scheitern und 
ilure Versuche offenbarten schon jenen Krebsschaden , von 
dam ähnliche Bestrebvingen der Italiener sich bis auf den 
heutigen Tag niclit befimt haben, das Anlehnen an eine fremde 
Macht Der Parteikainpf Beider führte aber jene längst Tor- 
bereiteten entsetslichen Zustände herbei, inmitten deren alle 
Gewalten in Italien zur Ohnmacht herabsanken, alle Bande 
sich lösten, mit den weltlichen Heirschaften die Bjrche ver- 
kam, die Entscheidung zwischen Rechtmftsngkeit undUnrecht- 
m&saigkeit in manchen F&llen luunöglich ward, die rohe Ge* 
walt fiberwog und nur in engsten Kreisen Schutz und Sicher- 
heit gesucht und gefunden werden konnte. 

Im Februar 888 wurde Herzog Berengar von Friaul in 
Pavia zum Könige Ton Italien gekrönt Er stand den Caro* 
üngem nahe und war ein mächtiger Fürst Dennoch gab seine 
Stellung ihm so wenig das Gefühl der Sicherheit dass er die 
Oberhoheit des teutschen Königs Arnulf anerkannte, welcher, 
schon Erbe der östlichen Carolinger, gleich seinem Vater 
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Carlmann auch auf Italien seine Blidce au richten begann, ohne 
zu Anfang seiner It«gierung die PÜne, die in der Erlangung 
der Kaiaerwfirde ihr Endziel fanden , aur Auafikhrung bringen 
SU können, da die Regelung seines Verhältnisses zu den übri- 
gen aus dem yonnaligen Frankenreiche gebildeten Staaten, die 
Erwerbung Lotharingiens für seinen natürlichen Sohn Zwenti- 
bald ihm nfthw am Herzen lagMi. Berengars Nebenbuhler 
Herzog Guido, der einen yergeblichen Versuch gemacht hatte 
die französische Erone für sich zu gewinnen, während durch 
seine Abwesoiheit Berengars Plan nicht wenig gefordert wor> 
den war, wandte sich nach Italien heimgekehrt mit französi- 
scher Hülfe wider letztem. B« Bresda und an der Trebbia, 
auf den so ofi; Ton Blut gerdiheten Feldern, unterlag der König 
der ach auf Verona und sdne Erblande stützte, während 
Guido im Februar 889 zu Payia sich dieselbe italische Krone 
Yon den Bischöfen aufsetzen Hess die eben noch bei Berengar 
gestanden waren, und am 21. Februar 891 aus den Händen 
Papst Stephans VL die Kaiserkrone erhielt. Welcher Ab- 
statid, vergleicht man Carls des Grossen AVeltstellung mit dem 
Verhältnis^i eines ehemaligen Vasallen des letzten Carolingers, 
welehe yerderbhche Lockung lür die Prätendenten die einer 
nach dem andern aufstanden l Der neue Kaiser trat Spoleto 
und Camerino einem Verwandten ab der seinen Namen führte 
und nahm in Oberitahen seinen Sitz , wo die Wiederherstellung 
gesetzlicher Ordnung dringend noththat. Papst Stephan über- 
lebte Guidos Erhebung nicht lange. Im September desselben 
Jahres bestief^ Formosiis, bis dabin Bischol' von Porto, den 
päpstlichen Stuhl. Einst w ar der ^elelirLe und kräfti[?e "Mann 
in die Parteizwiste verwickelt gewesen welche inmitten der 
saraceniscben Bedrängnisse und des Unfriedens im Kaiser- 
hause die Hulie Konis gefährdeten. Der teutschen Faction 
angehörend war er im IrühUng HTti mit dem Kirchenbann be- 
h'gt worden. Dieser Bann war zweimal auf fraiizcisischen Syno- 
den zu Ponthngon und Troyes bestätigt, rorniosus zwar, da er 
sich hier stallte , w ieder in die kirchliche Gemeinschaft aufge- 
nommen w orden, aber erst nachdem er sich eidlicli verpflichtet 
Rom nie wieder zu betreten, wie er denn bis zu .lohannes' VJll. 
Tode in der \'erhannuiig in Frankri'ich lebte. Johannes* Nach- 
folger Marinus hatte ihn versöhnt, von dem erzwungenen Eide 
gelöst, in seine Würden wiedereingesetzt; jetzt stand er als 
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Papst vor einem Dilt inina, welubcs ao frühere Zustäude maliote. 
Die Tüchtigkeit uud der sittliche Krust welcho Zeitgenossen 
an ilun rühmen, contrastiren mit der Zweideutigkeit seines po- 
litiBchett Uandclns. Durch die Lage der Dinge genöthigt Guido 
anzuf^rkennen und zu Ende des Winters 892 dessen Sohn Lam- 
bert als Mitkaiser zu krönen, rechnete Formosus doch auf 
Teutschland. Die Uebcrgrifle Guidos, durch die Nälie seiner 
Staaten erleichtert und die (iewalttliätifjfkeiten seiner Parteige- 
nossen in Koni waren die Wicderltölung dessen, was vordem 
unter Herzojj Lambert sich ereignet hatte. Damals wie später 
oft noch erfuhren die Päpste was ilmen von Seiten mächtiger 
Territorialherren als Nachbarn besehieden war. 

Auf Bitten des Papstes und vieler italischen Grossen stieg 
König Arnulf zu Anfang 894 über die Alpen. Am 2. Februar 
wurde das feste Bergamo erstürmt; Lombardei und Tuscien 
unterwarfen sicli, aber von Ivrea aus wo Markgraf Anschar 
sich tapfer vertheidigte , schlug der König den Rückweg über 
Aosta und den grossen St. Bernhard ein. Erst im Herbst 
des folgenden Jahres erschien er nochmals mu <'inem starken 
Heere auf der Südseite der Berge, denn seine Ilerrsciialt in 
Oberitalien konnte keinen Pu.ss fassen, wenn die Spoletiner 
über das Centrum der Halbinsel verfügten. Kaiser Guido hatte 
im December 894 am Taro durch einen Blutsturz geendet; sein 
junger Sohn Lambert, unter der JLeitung seiner mtechlossenen 
Mutter Ag^tnide Ton Benevent hoffte Rom wider die Teutschen 
▼ortheidigen su kdnneii, wilirend er den Papst in der Engelsburg 
gefangen hielt Von Tuscien her rückten die Feinde an ; sie lager- 
ten auf den Höhen die gegen die Stadt zn das lan^cdehnte 
Janiculum abschliesst, wie zehntehalb Jahrhunderte sp&ter ein 
firanzösisches Heet. Em war im Februar 896. In der Hurgeu- 
frahe wurde in der Kirche S. Pancrazio Gottesdienst gehalten 
und der Sturm beschlossen: schon am Abend waren die Teut- 
schen ohne Verlust Herren der Leostadt und bald darauf, da 
die Spoletiner auf G^enwehr Terzichteten, des linken Ufm. 
Der Papst wurde befreit, der König feierlich eingeholt an der 
milvischen Brücke von Glems, Adel und Fremdenscholen mit 
Kreuzen und Bannern. In der Peterskirche setzte ihm wie 
es scheint am 22. Februar Formosus die Kaiserkrone auf, die 
er einst obgleich widw Willen Lambert von Spoleto gegeben 
hatte. Das romische Volk legte dem neuen Kaiser in der 
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Paulflkirdie den Eid der Treue ab, den es Ludwige Sohne 
Loiher geschworen hatte. Die Häupter der epoletiniecben 
Partei tiaf harte Strafe. Wenige Wochen darauf, im Hai 896, 
endigte Papst Formosus sein vielbewegtes Leben, um selbst 
im Grabe noch nicht Ruhe zu finden. 

Schon hatte Amulf nach nur -vierzehntagigem Verweilen 
Rom verlassoi, erst gegen Spoleto, wohin Agiltrade sich mit 
ihrem Sohne geflüchtet, slcli zu wenden, dann wie einst sein 
Vater schw^er erkrankt nach Teutschland zurückzukehren. £r 
raogte wähnen durch einen in der Stadt zurückgelassenen Be- 
fehlshaber dieselbe im Gehorsam halten zu können: aber die 
G^enpartci gewann nach seiner Kntfernung \\'ieder das Ueber- 
gewicht Zwei tumultuarische Papstwahlen, jene Bonifaz' VI. 
und Stephans VII. (VI.) folgten rasch auf einander. Der Haas 
gegen die teutsche Faction trieb zu einem schauderhaften Excess 
wie kein ähnlicher die Annalen des Pontificats befleckt. Es war 
in den ersten 3Ionaten dcb Jahres 897. Papst Stephan, durch 
die Rückkehr Agiltrudes und T.aniberfs nach Rom sicher 2:e- 
macht, beschloss seinem ]np;rinun geilen Korniosus und dessen 
Partei Ireien Lauf zu lassen. Der Todte, einst die Seele und 
Stütze dieser Partei wurde ans der Gruft i^orissen in der er 
seit neun IVIonaten moderte. Mit den raj)stixewandern ange- 
than, auf den Papststidil gesetzt wurde er iu Stephans Ge- 
genwart von dem versammeltt n CoUcgium der Cardinäle und 
mehren Bischöfen L'^triehtet unter dem N'orwande, dass er, 
allerdinfjs den ean()in>( ht u Vorschriften zuwider aher keines- 
wegs als einziges Beispiel der Art in dieser Zeit, unmittelbar 
von einem Bischufstuld, dem von Porto, zmn apostolischen 
Stuhl gelangt sei, in der That jedoch aus ])oliti8chem Hass. 
Die Leiche ant^vortete nicht auf die Anklage, sagt eine gleich- 
zeitige Verthcidigiuiffssehrifi : hätt»' hie geantwortet, die frevel- 
hafte Versammlung \\aie auseinander gchtubcu. Die Verdum- 
mung des Todten erfolgte: die Papstklcider wurden ihm ab- 
gerissen , die Einger der Rechten , mit denen er einst den Segen 
ertheilt hatte, abgeschnitten. Dann begrub man die Leiche auf 
dem Pilger&iedhof, grub sie'' jedoch nochmals aus und warf 
sie in den Tiber. Sie trieb herum bis nach Stephans Tode 
Fischer sie fanden und die Gruft in St. Peter sie wiederauf- 
nahm. Die lateranische Basilika stürzte um diese Zeit zusam« 
men. Wie sollten Mauern aufrechtstehen, sagt ein späterer 
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Kirchenhistoriker, wo das Erdbeben solcher Greuelthat den 
Grundstein erschütterte? Die Rache folgte: Greuel riefen Greuel 
hervor. Zu Ende des Sommers jenes Jahres 897 «rbob sich 
die teutsche Faction wieder und fand Unterstützung bei dem 
Volke. Da endete Stephan VL seine Tage. In seiner Grab- 
sehriffc, nach einigen Jahren von einem Freunde und Nachfolger 
gesetzt, war neue Anklage gegen Formosus ausgesprochen: 
aber diese Grabschrift berichtet« auch dass er im Gefangnisse 
erdrosselt worden sei. Formosus' Andenken war bereits wieder- 
hergestellt, die I.ric)ie?i!^rhäTKlung verdammt, das Verfahren 
wider seine Anhänger lux uugesetzhch erklärt worden, wobei 
jedoch nicht vermieden werden konnte das« später noch ein- 
mal seine eigne Wahl wie die durch ihn vorgenommenen Wei- 
hen verworfen wurden. 

Sccnen solcher Art und die forh\ ahrenden bluti^n Zwi- 
sti^keiten bei den Papstwahlen, erst d< s IJomanus. dann Theo- 
dors Tl., hierauf Sergius ilL, mussten zu iinrhuiaii^era Anlehnen 
des l'ontiticats an die Kaisergewalr iTiintu, da die moralische 
Macht des erstem so bedenkUcher .Schwächung unterlegen war. 
Aber die Kaisergewalt selbst war so getheilt und so gesunken, 
dass sie eine unzureicheude , wenn überhaupt eine vStütze bot. 
Arnulf durch Krankheit gebrochen war nicht wieder über 
die Alpen gezogen. Zwischen Lambert und Berengar war 
ein Abkommen getroffeu worden, infolge dessen dieser die 
untere Lombardei bis zur Adda, jener das obere Gebiet des 
Po und Mittelitahen bis zu den tuscischen Grenzen belüelt. 
Lambert galt in Italien als Kaiser, und Papst Johannes IX., auf 
den ebenso gewaltsam eiliobenen wie Tertariebenen Sergius ge- 
folgt, bestätigte Um im Jahr 898 in feierHcbem Condl in St 
Peter in dieser Würde unter NiohtigkeitserkUrung jener seines 
Nebenbnhlears, während er sugleidi durch dieselbe Synode die 
alte Bedingung der Anwesenheit eines kaiserlichen Abgeordne- 
ten bei der Papstweihe ezneuem Hess* Eine bald darauf zu 
Rarenna statlgefundene Eirch^arersammlung, welcher auch 
Lambert beiwohnte, suchte das Band zwischen Papstthum und 
Kaisertbum wieder fester zu knttpfen und so die kirchliche wie 
die staatliche Ordnung herzustellen und zu befestigen. Sie be- 
sl&tigte die halbTcrgessenen Kaaserrechte in Rom und proda- 
mirte die Wiederherstellung der oberherrlichen Jurisdiction, 
während der anwesende junge Kaiser die landesherrlichen 
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Rechte de« Papstes in derselben Weise wie die Carolinger an- 
erkanote und den Pact iobetareff der Herrschaft über Rom, das 
£xarchat und die Pentapolis erneuerte. Man ersieht aus den 
sonstigen Zusagen und Beschlüssen dieses Concils wie ver\vil* 
dert die Zustände Roms waren. Der Papst verlangte und er- 
hielt die I^ichtigkoitserklärung der Eingriffe in das kirclüiche 
Patrimonium wodurch dasselbe sehr geschmälert worden ^Hßt, 
das Verbot der auf römischem Gebiet gehaltenen Zusammen« 
künfte von Römern, Longobarden und Franken gegen die päpst- 
liche und kaiserliche Autorität . Beistand zur AViederlierstollung 
der öllentlichen Sicherheit, womit es so scliliinin stand ilass es 
dem Papste nicht möiilich gewesen war Bäume zum Wieder- 
öulbau der lateranischen Basihka fallen zu lassen, weil Bandi- 
ten die "Wälder füllten. So nöthig war die Kräi'tijjuni; der 
Autorität an weicher man lange zu rüttehi fortrrt'lahren hatte. 
Aber bald »chwanden die günstigeren Aussichten. Kaiser Lam- 
bert auf dem Felde von Mareni^o jagend fand im Herbste 
898 plötz.hclieu Tod; Amulf erh'ig im loiti,t'nden Jahre länge- 
rem Siechthum, einen uumündigeu Erben liinterlasseud, i.udwig 
das Kind mit wtdcheni ira September Oll die östlichen Caro- 
linger erloschen. Zu neuem Kronstreit zwischen dem wieder- 
auftretenden Berennar und einem andern Bewerber, Ludwig 
von Provence, Sohn Herzog Bosos und somit Kaiser Lud- 
wigs IL Enkel, welchem im Februar 901 durch Papst Bene- 
dict IV. die Kaiserwurde zu Theil ward , gesellten sich furcht- 
bare Verheenmgen durch die Magyaren oder Ungarn, die Jahze 
lang den Norden der Halbinsel ängstigten wie den Süden die 
Saracenen. Von ihren nrsprOnglichen Wohnritien am Ural aus 
gleich den Hunnen westlich ziehend waren sie um das Jahr 
837 suerst an der untern Donau erschienen und hatten im 
Jahre 8d4 den ersten Angriff auf das teutache Gebiet gemacht, 
welches aie bald in allen Bichtungen yeiheerend durchzogen. 
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11. 

DAS HAÜ8 DER THEODORA. KONIO HÜOO. ALEBEUHL 

Papst auf Papst folgte in dieser unlieih'oll»^n Zeit auf 
welche, soferue Rom in Betracht kommt, uur eiuzelue meist 
blutige Streiflichter fallen. Nacii Johannes IX. Benedict IV., 
Leo V., Chrisfopliorus, Sergius III. Nur dieser Letztere, der 
seine beiden eiitsetzt^n Vorgänger im Kerker verschmachten 
liesä, sass läno;er auf dem Stuhl Petri. Als Cardinal-Diaconus 
mehrmals m die wüsten Parteikänipfe der wüsten römischen 
Aristokratie verwickelt, mehrmals Bewerber um den Pontificat 
den er einmal wirklich an sich geribsen hafte ohne ihn be- 
haupten zu koiiiien, sieben Jahre laug im Lxil ixi Tuscieu und 
durch dies Exil nur erbitterter und gewaltthätiger, wurde Ser- 
gius im Januar iH>4 zum l^apste geweiht, beim Beginn eines 
Jahrhun<lerts welches in der Geschichte der Kirche die trau- 
n^st i'ii I j intienmgeii zuri'u-kgelassen hat. Enuiicrungeu die mit 
ihm uud bcmem siebenjährigen Pontificat, mit seinen Bey.iehuu- 
gen zu einem der Adelsgeschlechter den Anfang nehmen, das 
bald nachher herrschend in Rom auftritt. Denn nun tauchen 
zuerst die Namen auf die in den Annalen der Stadt einen so 
Übeln Eiaag bewahren, Namen die allein schon die Zustande 
hflsfliclmen wddhe mit dem Kaiakteg und der Miieion dee 
Papatthuma den achneidendeten Contraat bilden. 

Dieser Conlraat wird um so auillfdlender, da gerade m 
Anfang dieser Zeit swm energische Päpste vor uns stehn, in 
denen das politische Element Torhenschte das nun allein 
Geltung gewann. Der eine war der schon genannte Seigius 
▼on welchem wir ans seiner bis sum Jahre 911 währenden Papst- 
seit wenig wissen als dass er sich durch den lateranisehfiii 
Neubau ein Denkmal aetste welches einer bessern Zeit wiSrdig 
gewesen wire. Der andere war Johannes X., der nach Ana- 
stssiua IIL und Lando im Jaiire 914 folgte. Aus der Romagna 
gebürtig war er Ersbischof von BaTenna gewesen ehe er Papst 
wanL £r soll seine Jugend in Born sugebzaoht haben und dort» 
wenn seine lielen Ankllger Recht haben, in yertrauten Besie- 
hungen SU einer Yomehmen Frau gestanden sein, durch deren 
Eiaflttss, so heisst es, und jenen der von ihr beheixachten 
Adelspartei er zur höchsten Wfirde gelangte. Daa Dunkel 
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welches auf den Handlungen der letzteu der genannten Päpste 
liegt, verhüllt aucli die Herkunft und früheren Verhältnisse 
dieser merkwiirdigeu Frau. Theodora war die Gattin eines 
Theophylactu8, den wir im Jahre 901 als einen der ludices, 
später mit dem Titel eines Consids und Senators der l\(jnier 
und als Haupt der Adelspartei bei der nachmaligen Kronimg 
Berengars finden. Ihr \ ater wird (ilycerius genannt, aber 
mau weiss weiter nichts über ihn nocli seine Beziehungen. 
Das Ansehn der Familie wie Theodoras persönhche Macht 
scheinen so vorwaltend gewesen zu sein, dass in der Mehrzahl 
der ilteran Berichte die P&pete als Landesherren plötzlich 
gletchnm Tetaehwindeii and kaum von Andeim die Rede i»t 
als von der Herracliaft eines Weibes, ihrer Tochter, der An- 
gehörigen und Grünstlinge dieser wie jenw, wihrend «n nioh> 
tiger Schleier die ganze ftbrige Geschichte deckt, während 
man in der Mehrsahl der Fille nicht wdss woher die plötslich 
efschemenden Gestalten kommen und wie sie auf die grosse 
BiUme gelangt sind, a»f welcher sie ein merkwürdiges aber 
trauriges Sehauspid aufführen. Wenn man das Schreiben liest 
welches einer der Vertheidiger der Sache des Papstes Formo- 
sus, der Suditalier Eugenius Vulgarius, an diese Theodora, 
»die heilige, ron Grott geliebte, ehrwürdige Matrone« richtet, 
so muss man nothwendig annehmen dass ihre Süssere Stellimg 
über vieles Schlimme hinwegsehn Hess, oder sber dass die 
sp&tere Geschiohtschreibung die Farben bis sur Unwahrheit 
dick au%etragen hat. Man mögte an letsteres gruben, denn 
audi die kriechendste Schmeichelei eines um die Gunst des ' 
Papstes Sergius sich mühenden Mannes hätte es doch kaum 
wagen dürfen im Homilienton bibUsche Stellen su hftufen, um 
diese Frau Marien gleichzustellen von welcher der göttliche 
Mund ssgte sie habe das beste Theil erwählt Theodora hatte 
swei Töchter, die eine wie sie, die andere Marozia geheissen, 
wie die Mutter schön, leidenschaftlieh, herrschsüchtig. Maro- 
zia war die Gattin eines Alberich, der ohne Zweifel longobar- 
discher Herkunft unter Guido von Spoleto und Berengar im 
Kriegsdienst, Markgraf von Camerino, nach dem Erlöschen 
der Guidonen (898) vielleicht selber Herzog von Spoleto ge- 
wesen war, und durcii die Familie in welche er durcli Heirat 
eintrat auf die Geschicke seiner neuen Heimat nicht geringen 
EinÜuss zu üben sich bestimmt sah. 
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Ein Hami wie Johannes X., dem man am wemgstan Un- 
tliitigkflit zum Vorwarf machen kann, musate die neben ihm 
beetehende Autorität welche das biaherige Anaehn der Fae- 
üonen weit üheiatiegen m haben acheint, achwer ertragen. 
Nene Snaaere BedringniBs der Stadt rief ihn warn Huideln. 
Die Verheerungen durch die Saracenen waren \vieder bia an 
Roma Thore, in die sabinische Landachaft, ja bia Umbrien 
gedrungen. Die reichen Abteien Faat& und Subiaco waren 
ihnen erlegen; die Campagna war mit rauchenden Trümmern 
bedeckt und im B^lande des Anio hatten sie feste Wohn- 
sitze gewonnen. Vom Norden wie vom Süden sperrten sie die 
Zuginge Korns. In dieser I^oth sehnte sich Johannes gleich 
manchen aälaer Vorgänger wieder nach einem atarken Arme, 
den ihm nur das Kauserthum bieten m )cönnen schien. £r 
dachte an Berengar und beschloss sich mit ihm zu verständigen. 
Dass er es tliun zu können glaubte , zeugt für die Uebertrei- 
bung in den Seliilderungen der Ohnmacht des Papstthuma wie 
sie von Gleichzeitigen und Späteren vorhegen." 

Narhdem T.udwig von Provence, durch seinen Nebenbuh- 
ler gelangen und geblendet, im Sommer UOo aus Italien ver- 
schwunden war, herrschte Berengar über den Norden der 
Halbinsel. Die Ungarn , welche bei ihrem ersten Einlall in 
Italien am 24. Sepu inlier 891) dem Könige eine blutige Nieder- 
lage au der Brenta beigebracht hatten, wurden einmal abge- 
funden, ein andermal zurückgeschlagen; die lombardischen 
Städte befestigten sich durch Mauern gegen die wilden Feinde, 
durch feste Gestaltung ihres Gemeinwesens gegen die Euiwirkuog 
der unaufhörlichen Wechsel in der Gewalt. Je zerrissener und 
ohnmächtiger der Süden war, um so näher lag für den Papst 
der (iedanke, im AnschluHS au den König Italiens eine Abhüdfe 
der steigenden Uebel zu finden. Im December 915 traf Beren- 
gar in Rom ein. Glänzend war der Empfang von Seiten der 
Stadt; Adel, Bürger, Fremdengenossenschaftea wetteiferten 
Ihn lu ehren. Jn Snoat Peter fand die &&mng atott, wdoher 
die Beatitiguug der Rechte und Besitzungen der Kirche folgte. 
Gegen die Saiacenen aber unternahm der neue Kaiser nichts r 
neue Wirren in Oberitalien tiefen ihn ab. Verlaaaen von dem 
auf welchen er gehofii, Yerauehte der Fapat neue Einigung mit 
den sflditaliachen Fürsten. Sie gelang ihm, und xnr selben 
Zeit erhielt er Hfllfe Ton Byaanx. Was der nahe Kaiser des 
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Occidents verweigerte oder nicht vemiopcte, leistete der ferne 
Beherrscher de«i Orients demen altem Rechte Rom sich ent- 
zogen hatte. Am Gaiigliano erlagen nach hartnäckiger Gegen- 
wehr die Saracenen der vereinten Macht des Papste« und der 
vou ihrem Adel geföhrten Römer, der Fürsten Gaf^fn-^. Capiia», 
Benevents, Salernos, des Consuls von Neapel und des griechi- 
schen Strategen. Es war im Sommer 916. Wie Leo IV. , wie 
Johannes Vlli., triumphirte nun Johannes X. 

Die bessere Zeit sollte nicht lange w'aliren. Diesmal kam 
das Uebel von Norden. Die lombardischen Grossen erhoben 
sich gegen Berengar. Von ihnen gerufen '«ficc: Rudolf, König 
des obeni oder transj uranischen Burgund, iii lu^ Ebnen herab. 
Von neuem wurden die Ungarn in den Kampf gezogen der 
Städte und Land ver\Wistete, \md im Jahre 924 l'aud Berengar 
in Verona gewalr-riiiu n Tod. So bald war die Hoffnung enies 
italischen Reiches, eine Hoffimng die auch das Papstthum ge- 
theilt, in blutig lieiUoser Verwirrung untergegangen. Fremde 
Könige kämpften nun um das Land dessen grosse Herren auf 
immer partei/eiTissen bheben; die CaroUngerzeit war ipjlucklich 
gewesen im Vergleich mit diesen .laliren. Dem burguudischen 
Rudolf ward Hugo von Provence entgegengestellt, durch seine 
Mutter ein Enkel des h)tharingiscben Königs liOthar. In Pavia 
empfing er die Krone: kaum zwei Jahre waren nach Berengars» 
Tode verflossen. Johannes X. griff nach Hu^os Hand wie er 
nach der Hand Berengar;^ «^egiiffen hatte. 

Die römischen Zns^de mogtcn ihn dasu ndthigen. hi 
jenem Kampf wider die Saracenen hatte Papst Johannes die 
römischen Grossen der heirschenden Partei auf seiner Seite 
gehabt: Theophylactus und Alberich hatten mit ihm gekfanpft 
und triumphirt Abw mit der Entfernung der Gefahr si^ont 
auch diese Einigkeit geschwunden und des Papstes Stellung 
eine gefahrrolle geworden zu sein. Der Einfluss den er sei- 
nem Bruder Petrus in slftdtischen Angelegenheiten gew&brte, 
erregte die Misgunst der Faction welche diese Angelegenhei- 
ten 2u lenken den Anspruch machte. Alb^eh, wider den 
Papst im Aufstande, hatte aus Rom weichen mOssen. Er starb, 
und seine Wittwe Harozia verm&lte sich mit dem Stiefbruder 
desselben Hugo welchem Johannes sich genShert hatte, mit 
Guido Markgrafen von Tuscien. Sie wollten in der Stadt 
allein herrschen: der entschlossene Papst und die Seinen 
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standen ihnen im Wege* Heimlicli sammelte Guido Mannschaft 
in Rom, dann überfiel or den Lateran. Vor Johannes* Augen 
wurde sein Bruder gemordet, der Papst selber als Ge&ag«ier 
nach der Engdsburg gebracht Das wankeUnfithige Volk hatte 

die Empörung begünstigt: es hiess, die dem Bruder des I^ap- 
stes schuldgf^bene Verheerung des Landes (lurch die Ungarn 
habe die Römer gereist Zu Ende des Frühlings 928 fand die 
Umwälzung statt: im folgenden Jahre endete Papst Johan- 
neSt 8t>iner Würde beraubt, ein Gefangener, vieUeicbt gewalt- 
sam sein bewegtes Leben dessen Geschichte verzerrt und un- 
klar auf die Nachwelt gekommen ist« die sein Andenken mehr- 
fach und nicht ohne Erfolg zu reinigen Tersucht hat von den 
Anklagen der Zeitgenossen. 

Gewiss ist dass die Verwilderung in Rom nach Johannes' 
Tode vollständig und schrecklich ward. Zwei Päpste, Leo VL 
und Stephan V^IL, gingen rasch vorüber. Marozia, zum zweiten- 
mal Wittwe, belierrsclitc die Stadt, llir Sohn Johannes XL, 
weli'liem man bald Sergius IIL bald Albericli von Camerino 
zum \ ater gegeben hat, sass seit dem März U31 auf dem Stulil 
Petri, Ibr anderer Sohn , Albcrich wie der Vater gelielssen, 
war horangewacli>( [i. Sie nannte sich Senatrix und Patricia. 
Aber die beiden Sohne sciiienen ihr nicht stark genug die 
Herrschaft zvi sichern, und sie bot einem dritten (lemal ilire 
Hand, dem König Italiens. Hugo zögerte nicht n)it der An- 
nahme : war doch der Besitz Koms die verheissene Morgeugabe. 
Hugo hatte als Gewaltherrscher geschaltet. Seine provenzah- 
schen Landsleute hatten das Land gefidlt. kirchliches und 
weltliches Eigenthum war willkürlich au.s einer in die andere 
Hand gewandert, aller Sinnenlust hatte man die Zügel schies- 
sen lassen. AVas uuul es wenn Liutprand der Bischof 
Cremouas, der für Päpste dieser Zeit nichts als harte Worte 
hat und in wahren und falschen römischen Scandalgeschichten 
sohwelgt , diesen Mann einen Heihgen nennt und ihn beklagt 
dass er, Rom zu gewimum, in die Ketse eines Wmbes gersthen 
«ei? Im Min 932 erschien er yor Rom. Sein Heer lagerte vor 
der Stadt in die er mit kleinem Gefolge anzog, festlioh em- 
pfangen yon Geistlichkeit und AdeL In der Engdsburg, wo 
dr« Jahre zuror ein Papst geendet hatte, wo sa msnclie aei- 
ner Nachfolger in Glück und Unglück weilen sollten, wurde 
die Vermalnng der Herrin Bome mit dem Könige von Italien 
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ToUsogen. Dieser schien am Ziel seiner Wünsche. Die KuBer- 
krone konnte Dem nicht fehlen der von den Alpen bis tn den 

Luris herrschte. 

Wie das Pspstthum sich zu dieser Sihclilage verhielt, ist 
überflüssige Frage. Auf Petri Stuhle sass ein JüngÜng, der 
Sohn der Frau- welche diese Conjuiictur herbeigefiihrt hatte* 
Von hier konnte kein Wechsel der Dinge kommen: er kam 
von anderer Seite. 

König Hugo hielt sich des Erfolges so gewiss daas er ohne 
Rücksicht den Herrn spielen zu können glaubte. Alberich, 
des vom Vater und GrossA-ater genossenen Anseliens gedenkend, 
mogte sieli dem hcrrisclien Fremdling schwer ITiiren. Es wäre 
zum Zwiste gekonunen, hä*"te selbst kein zuiaihges J^reiguiss 
den Aussciüag gegeben. Der Stiefsohn goss ])p'mi Male dera 
Könige das Waschwasser Unkisch über die Iländr: ein Schlag 
ins Gesiclit lohnte Trotz oder Ungeschick. Der Jimu litis- stürzte 
hinaus, rief das Volk auf, erinnerte an die alte Grösse und 
gegenwärtige Schmach durch Fremden- und Weiberherrschaft. 
Das überraschte Castell wurde mit Sturm genommen. Mit 
Noth entkam der König von der Mauer auf der Landseite 
sich herablasaeud zu den Seinen, welche die verrammelten 
Thore an der Hülfleistimg gehindert liatten. Marozia ward 
gefangen, der l'apst im Lateran bewacht. 

So begann Alberichs Herrschaft m Horn. 

Es war ein unabhängiges weltliches Fürstenthum welches 
Marozias Sohn gründete, wenigstens so lange sdn Bruder auf 
dem päpstlichen Stuhle saas. Es erfolgte fustisch eine yoU- 
stftndige Theilung der geis^hen und weltlichen Gewalt unter 
zwei Sprdsslingen eines rSmiachen Adelsgeschlechts. Eine 
rechtliche Basis hatte das VerhUtniss nicht, wie denn die 
Zeitgenossen, w&hrend sie der Gefangenschaft der Mutter ge- 
denken, hinzufügen, Alberich habe als Usurpator der Gewalt 
seinen Bruder den Papst wie einen Dienstmann im apostoli- 
schen Palast gehalten. Mit dem Titel eines Senators und Für- 
sten aller Römer, eines Fürsten von Gottes Gnaden yerhand 
Alberich die oberherrliche und richterliche Qewalt, Das Kai- 
serthum war seit Berengars Tode erloschen, das Papstthum 
war auf die Ausübung des geistüchm Amtes heschrankt, und 
selbst in diesem war es nicht frei. Wie Alberich in das geist- 
liche Gebiet hinübeigriff , erwähnen die Annalen der Zeit bei 
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Gelegenheit der Verleahuiig des Pallhinis an den Enbischof 
▼on Reims und den Patriareben yon ConetantinopeL Man 
xfthlte nach den Jaliren der Papstregierung und die Eidesfor- 
mel bezog sieh wie bisher auf den Papst, aber die Münzen 
trugen neben dem Namen des Letztem den des weltliehen 
Herrn. Dieser hielt Goicbt in seinem Palast) sm es dass er 
auf dem Ayentin wohnte, wo er auf der ftussersten schioiFen 
Südwestspitze des Berges yon der Mutter her eine Burg be- 
sass, oder in dem Viertel der Via Lata welches damals wie heute 
yonugsweise Adebyiertel war und wo sein Palast neboi der 
ApostelkiTche lag. Die GeriehtsyeifiMSung war dieselbe geblie- 
ben, nur dass die weltlichen adligoi Richter «in dnem persön- 
lichen VerhUtoiss zum Fürsten stehn mogten, der sich über- 
dies, während er den Päpsten keine Macht Hess, auf einen 
Xheil des Glems namentlich auf die Klöster stützte. 

Wenn Alberichs Herrschaft Usurpation war, so scheint 
doch Rom sie unschwer ertragen zu haben. Denn diese Herr- 
schaft blieb unangefochten im Innem. Nachdem Johannes XL 
zu Anfang des Jahres 936 gestorben war, folgten unter den- 
selben Verhältnissen vier andere Päpste, Leo V'IL, Stephan VHL, 
Marinus IL, Agapet II., yon dmen nur der letzte, wie wir noch 
sehn werden , wieder in weltUche Dinge einzugreifen versuchte. 
Eine Verschwörung in welche so Optimaten wie hohe Geist- 
hche und selbst Alberichs Schwestern ven^nckelt waren, wurde 
entdeckt und liart gestraft. Dass die Römer in Masse zu ilirem 
Fürsten standen, zei^jt schon der Erfolcj mit welcliem Letzte- 
rer K(')iiig Hugos wiederholte Angritfc zurückwies. Dieser, ein 
so thatkräftiger wie schlauer >Innn, der Gewalt und Ränke in 
demselben iVraasse anwandte, ( itiug das Scheitern «einor TIolV- 
nnngen nicht. Von 3Iarozias Schicksalen vemeiimen wir nichts 
mehr, wohl aber von Hugos Kämpfen um Korn. Line zwei- 
malige Belagerung mislang. Alberichs Vermälnng mit des Kö- 
nigs Tochter Alda »ollte den Frieden herheiialireii, aber den 
Frieden trübte wechselseitiger Verdacht. Line nochmalige 
Einschliessiuig der Stadt im Jahre 941 hatte keinen bessern 
Lrfolg. In Oberitalien (iurch neue Erhebung der Grossen 
im eignen Centnim bedroht und seiner wirkhchen Macht 
entkleidet muastt? Hugo fünf Jahre später, ein Jahr vor öci- 
nem Tode in der j)rf)venzalischeu Heimat, zu förmlicher Ver- 
zichtleistuug auf die Rechte oder Ansprüche sich verstelm 
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die er 9XiB seiner Vermäluag mit Marozia herleitete. An- 
sprüche, ebenso nichtig wie die Quelle aus der sie geftosaen 
eine unreine gewesen war. 



12. 

ALBIBICHS AUBOAKO. OTTOI. BÖMISCHES KAISERTUDM TEUTSCHEB 

KATION. 

Nach dieser Verzichtleistung König Hugos \ehte und 
herrschte Alberich noch acht Jahre selbständig und ungestört. 
Abor gorarlo die Geschiclite dieser Jahre zeigt wie wenig daa 
von ihm Beijrümli-tc Dauer verhipss. wie es eben nur an eine 
Persiöiilichkeit gebunden war. 8ie zeigt zu^Ieieh wie weni» es 
eiun factischen weltlichen Gewalt gchuiijen ^v^r (h^ni Papst- 
tlriiiii srin T\erht der Herrschaft zu nehmen, ob^^li irli sie dem- 
selben tlie Ausübung dieses l^eelits gewaltsam entzogen hatte. 
Was aber vor alleui andern klar wird durelj diese Geschichte, 
ist die veränderte und berHVjfiednickte Stellung Roms welches, 
indem der Pontiticat von seinem ilerrscherstuhle verdrängt war, 
auf seine grosse Mission und seine "Weltmaclit verzichtet zu 
haben schien, um die Hauptstadt eines kleinen Principats zu 
werden, dem nur noch Roms Name und alte glorreiche Er- 
innerung Hedeutung verliehen, während /wischeu dieser Erin- 
nerung und (b-r Gegenwart der selineidend&te Contrast bestand, 
welcher alkm schon den Umsturz des Bestehenden verkmulete. 
Diese Jahre sind es denn auch in denen eine grosse welt- 
geschichtliche That sich vorbereitete und reifte, die Vereini- 
guug der Geschicke Italiens mit denen Teutschlands fiir alle 
Folgezeit bis zu unseren Tagen. 

£in sweiter Berengar war in Italien aufgestanden. Es war 
der Markgraf von iTrea, durch seine Mutter Gisela Enkel Kai- 
ser Berengars , durch die xweite Vermalung seines Vaters Adal- 
bert mit. Hugos Stiefechweeter Ermengard auch zu Letsterm 
in TerwandtschaftUchem Verhältnisse stehend. Dennoch yob 
Hugo bedroht hatte er diesen über die Alpen anirückgedrängt, 
«einem Sohne Lothar das Königtbum nur dem Namen nach 
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gelMsen, nach dessen frOhem Tode am 16. December 950 in 
PaTi» die italische Krone genommen. Im Kampfe mit Hugo 
hatte Berengar bei Otto von Sachsen, der seit dem Jahre 936 
die tentsche Königakrone seines Vaters Hamich trug, Hülfe 
gesucht und An&ahme gefunden. Als er nun über den Gegner 
gesiegt, gerieih er in Hader mit dem teutschen KAnige. Er 
hatte seineB Sohn Adalbert sum Mitkdnige krönen lassen und 
wollte diesem, wol um die Tbronansprüche der franiösisohen 
Hiuser mit den sdnigen zu yenunen, Lothars Wtttwe Adelhod 
vermftlen, die Tochter jenes burgundisehen Budolf der auch 
die italische Königskrone getragen hatta Adelheid widerstiebte 
der Verbindung mit einem Hause dem sie, wenn selbst die 
Sage Ton Lothars Vergiftung grundlos war, das Unglück der 
dgnen Angehörigen beimessen musste. Aus der Burg Ton 
Garda, deren Trümmer heute den See gleiches Nsmens über- 
schauen, entführte am 20. August 951 ein Bote des Bisohob 
TOn Reggio die Gefangene, weldie nach muichen Geiahren 
auf dem festen' nicht feine von gedachter Stadt gelegenen 
Schlosse Canossa bei einem der 0ien8tmannen des Bischofs, 
Azzo, einem der Ahnen der grossen Grufm Mathilde, sichere 
Aufnahme fand. Von dort wandte sie sich an König Otto. 
Sie war nicht die Einzige seinen Beistand nachzusuchen. Gegen 
Jeden der in Italien die Krone trug, war bald ein teutscher, 
bald ein burundischer, bald ein provenzalischer König gerufen 
worden, gegen Tentsche, Bui^under, Provenzalen waren italie- 
nische Thronbewerber aufgestanden. Von Recht war nicht 
mehr die Rede, obghüch die meisten Prätendenten sich auf 
carolingische Abstammung stützten. DI« starke Hand weckte 
Haas, die schwaehe erzeugte Misachtung: so haben wir seit 
dem Ende der Carolinger eine Kette von Empörungen, Par- 
teiungen. Kän»j)fen. Die (tefroTisätze von Nationalität und 
P'renidherrsrhaft verschwinden in diesem Dians. Die Beren- 
gare aus denen man natinnnl - ilatienisclie Kölner zu madien 
versucht liat. beugten sicii iinti r tentsche Suprematie ; sie reprä- 
seutirten kein Princip süinlcm nur eine T*hase eines wüsten 
Parteien- und luteressenstn its. Die cmzige nationale flacht 
war die des Papstthums, und die Entwickkmg und Kräitiguug 
dieser Macht hemmten Italiener noch melir ak Fremde. 

Zugleich mit der jungen Königin richteten viele ita- 
lienische Grosse, richtete Papst Agapei II, , seit 4em Jfihre d46 
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Muimis* Naoibfolger, Bitten an KSmg Otto. Das Papettlnim 

sah zwei Gewaltherrscher sich in die Territorien der Kirche 
tbeilen. Alberichs Autorität ging nicht über Rom und das nahe- 
lii^Mide Gebiet hinaus; Berengar schaltete in den märidsch- 
romagnolisch^ Besitzungen die schon von König Hugo besetst 
worden waren, und bemächtigte sich ungestört der kirchlichen 
Güter. Im Herbste 951 stieg der teutsche König über die Alpen. 
Ohne Widerstand durchzog er die lombardische Ebne, traf in 
Payia mit Adelheid zusammen welche sein Bruder der Baiem- 
herzog Heinrich von Canossa abgeholt hatte , vermalte sich mit 
ihr um Weihnachten, sah Oberitalien in seiner Gewalt. Er nahm 
die Krone nicht: wahrscheinlich strebten damals schon seine 
Gedanken nach der kaiserlichen. Eine Gesandtschaft, Erz- 
biscliof Friedrich von Mainz und Bischof Ilartbert von Chur 
an der Spitze, zog nach Rom, über seinen Empfang mit dem 
Papste /.u verhandeln. Agapet aber. inMo-te er wollen, war 
nicht frei. Alberichs Weigerung und du leutachen Verhältnisse 
riefen Otto wieder über die Alpen. l)enH bald darauf begannen, 
durch die neue Königin wenn nicht herbeigeführt doch viel- 
leicht ohne ihre Schuld gemehrt, die Zer\vürfnisse im könig- 
Ucheu Hause welche zur Empörung des Sohnes und Eidams, 
König Liutolfs und Herzog Conrads von Schwaben führten. 
Otto zog aber darum seine Hand nicht von Italien ab, und in 
die Enge getrieben erkannten Berengar und Adalbert ihn als 
Oberherrn, sich als lehusj flichtige Könige an, wie der erste 
Berengar seine Abhängigkeit von Arnulf bekannt hatte. Mehr 
denn sechzig Jahre waren seit jenen Tagen vergangen: was 
hatten diese Jahre Italien gebracht? 

Alberich überlebte diese Ereignisse niciht lange. Der Fürst 
und Senator der Römer starb im Jahre 954, als er noch im 
krftftigen Mannesalter stand. Zweiundswanzig Jahre lang hatte 
er über d&e Stadt geherrscht: wenig ist una von dieser Hen> 
Schaft beluumtt aber sie musa eine weise und hr&ftige gewesen 
sein, denn auswärtige Feinde wurden lurückgewiesen, innere 
kamen nicht auf, und mit dem Papstthum wurde wenigstens 
insserer Friede bewahrt, so gross auch die pmcipiellen Gegen- 
sätze gewesen sein mögen. So heischt die dgenthumliche Er- 
scheinung dieses Mannes jedenfalls unsere Beachtung. Wie 
wenig aber Alberich selbst an eine feste Grundlage seiner Herr^ 
Schaft glaubte, beweist der Umstand daas er, fralich in sehr 
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materidlerWeiset eine Ausgleichung jener Gegeas&tze anstrebte, 
indem er so den Priiu-ipnt wie in gewissem Sinne das Papste 
thnm in seiner Familie erblich zu machen surlitr. In Sanct 
Peter verpflichtete er die Häupter seiner Partei, seinen jugend- 
lichen Sohn Octavian, der obgleich ein Kleriker nach ihm 
den römischen Priacipat antrat, bei der nächsten Sedisvacanx 
zum Papste wühlen zu lassen. Dieser Moment trat bald ein. 
Im Spätjahr '.).')') starb Agapet II., und der achtzehnjährige 
Octavian folgte als Johannes XII. Er war der erste Papst 
der nach der Wahl seinen Namen änderte, wie nachmals be- 
ständige Sitte ward. Rom hatte jahrelang einen frommen Papst 
und einen kraftisjen in seiner Kraft maasshaltenden weltlichen 
Herrsclirr iresehn. Nun sah es beide (Jewalten wiedervereint 
in der Hand ein^^ /ni^ellosen Jünglings der es in seiner Aus- 
gelassenheit dahin brachte, da^s na(;]i dem Zeugniss eines sei- 
ner Nachfolger die römisclie Sit tinx rrderbniss der Welt ein 
Greuel ward. Und dieser Jüngling, mit den facHsclicn tireu- 
zen seiner Macht nicht zufrieden , versuchte dieselbe nach 
dem Vorgänge kräftigerer Päpste über den Süden Italiens aus- 
zudelinen, zog mit eigner Mannschaft und spoletinischen Hulfs- 
völkern geo:en die Fürsten von Capua und Saiern, erhtt eine 
schmachvolle Niederlage, wandte sich von innerer Unruhe 
getrieben gen Norden, wollte die päpstliche Herrschaft im 
Kxarchat wiederherstellen, rief, da er dies mit eignen Mitteln 
nicht ausführen konnte, König Otto nochmals über die Alpen. 

Es u ar der entscheidende MonitJit für den teut*!clu ii König. 
Berengars llerrscliaft hatte keine Wurzeln geschlagen. Der 
anhaltende Zwiespalt mit Geisthchkeit und Grossen, die Zer- 
würfnisse mit der romischen Kirche welche so über die Vor- 
enthaltung ihrer Territorien wie über fortwährende Eingriffe 
in ihre Rechte klagte, mnssten endlich au Miarerhältnisaen 
mit der oberherrlichen Macht föhren. Der fiAhere Auaglei- 
chun^Tersoch eines Ldmkönigäiuma hatte sich nachgerade 
ab finichtloa erwiesen, da die Bewahrung der Lehnstreue den 
italischen Heirschem fnme hig. Jetst schien es an der Zmt 
dem unhaltbaren Zustand ein Ende zu machen. Es waren sowol 
politische VerhUtnisse wie die Stellung des s&chsischen Königs- 
hauses sur Kirche, welche es su der grossen Mission beflhig- 
ten die Otto L Torbehalten war. Als die ostfr&nkischen Caxo- 
linger im Herbste 911 mit Ludwig dem Kinde ausgestorben 
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waren, hattea die teutschen Stamme mit Ausnahme der IiO- 
thiinger, dieaelben welche Arnulf anerkannt, alte Faiiidsoliaft 
Tetgeseend zu<;ammengehaUen und Teutschland auf immer von 
den westlichen Theilen des vormaligen Frankenreiches gelöst 
So wenig auch der fränkische Conrad i zum Könige erhoben» 
die teutschen Lande im Innern zu einigen, nach aiinen in 
schützen vermogte, so war doch der Gedanke des Zusammen- 
hangs lebendig gebheben, und als am 14. April 919 Heiurich 
der Sachsenherzog zum Herrscher über diese Lande gewählt 
ward, erlangte die cinlieitUche Königsgewalt eine Kraft welche 
das kaum erst gecinigtc Volk zu seiner welthistorischen Auf- 
gabe betaliir^te. Ks liatte doch niclit an widerstrebenflen Ele- 
menten gefehlt. Sclion von der Mitte des neunteu Jahrhunderts an 
hatte die caroliiisrische Monarchie den teutscilien Absonderungs- 
trieb mit jMülie bewältiirt. Ja in dem carol indischen Erbrecht 
selbst hatte eine stets droiiende Gefahr der Zerstückelung ge- 
legen. Wie dieses Erbrecht zu Carls des Grossen i^ebzeiten 
zur Auwendung kam. hatte es naeii seinem Tode /\i %vie- 
derliolten Theilungen geführt. In demselben Maasse war 
nach Ludwigs des Teutschen Tode dessen Aiitbeil an dem 
Carohngcrreich neuer Theilung unterlegen, indem auf (■rund 
der Stammesuuterschiede ein fränkisch -sächsisches, ein schwä- 
bisches, ein baierisches Reich entstanden, deren Dauer frei- 
lich Hill- eine kurze war, indem Carl der Dicke die (iesammt- 
uiüuarchie uuch einmal vereinigte, worauf darni der Zusammen- 
hang derselben auf immer gelöst bheb und jenes teutsche Reich 
■ich constituirte das dieaen Namen Yom zehnten Jahrhundert 
an erhielt Neben gedaehtm Moment trat aber noch ein ande- 
res der Zusammeogehörigkeit in den Weg. Es war die Erb- 
lichkeit der Lehen. Obgleich die Gesetcgebung nichts von der 
Erblichkeit wusste, hatte die Sitte diöelbe eingefiUirt, und 
die Auaübung des Thronfallredites wurde su einer formellen 
Best&tigung. Aus den Vornehmen, den Würdenträgern beim 
Hofe« den Grafen erwuchs der Reidisfilrstenstand. Die letxten 
Carohnger sahen die Herzoge sich wiedererheben, dwen Ab- 
schaffung durch Carl den Grossen die Beichsgewalt gekräftigt 
hatte. Ohne taste feste Hand wire man der Gefshr des Ausein- 
anderfallens nicht enigangen, wie denn unter Conrad L diese 
Gefiihr drohend genug gewesen ist Die neue herzogliche Ge- 
wslt, auf den alten Stsmmesuntersciiieden der Teutschen 
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beruhend, von Heinrich L an in den neuen KeichsorganismuB 
ToUst&odig eingef'rin:t, war eine Schmälerung dee Königthoms 
ohne nothwendig ein Gegensat?. zu demselben zu sein. 

Aber es war nun umso nöthiger dass die Kirche fest 
sur Krone stand. Der Änschluse an den Clerus, nicht minder 
zur Reform der Kirche und zur Wiederherstellung von Zucht 
und Ordnung wie zur Förderung eines festen Rechtszustandes 
im Zusammenhang mit einem <»;eachteten Episcopat, war und 
büeb ein liervorstochendpr Zuii im sächsischen Hause. König 
Heinrich, der die Ivirelie in reutschland von den späteren 
Carolinn;er7.eiten her in tiefem \ erfall, den höiiern Clerus von 
der Pest der Simonie oder des Erkaufens und Erschleichens 
der kirehlichen Würden angesteckt, das kirchliche namentlich 
das klösterliclie Besitzthum von Laien, darunfer von den höch- 
sten Wurdenträt;ern des Reiches \vepe;enomiüen und zur Ver- 
mehrung ihrer eif^ien Hausmacht benutzt fand, hatte jenen 
doppelten Zweck der Reform unverwandt im Auge behalten 
und dafür thätig gewirkt. Der Herrscher, der Wenden, Ungarn, 
Dänen schlug, der in Sachsen und in den Marken gegen Nor- 
den und Osten Burg neben Burg, Stadt ueben Stadt gründete 
ui 1 das die einzelnen Theile des Reiches zusammenhaltende 
Baiui fester zog, stiftete Bisthünier und Klöster, widmete einen 
seiner Sohne dem geistlichen Stande, förderte die \ ersamm- 
lungen des Clerus, kraftigte die kirchliche Ordnung mit fester 
schützender Hand. Konig Otto baute fort auf dem Fundament 
welches der Vater goU gt hatte: so gewann er bald eine Macht 
die ihn zur höchsten Stelle hob unter den Fürsten der Welt. 
Die Tage in denen er diMe Madit geltend machen konnte, 
waren herangekommen. Der lange yerderbliche Familteniwirt 
war geschlichtet. Der Sieg auf dem Leehfi^e im Sommnr 955 
hatte den EinfUlen der Ungarn in Teutschland ein Ziel gesetzt; 
mehmndmehr wv die Kraft der Wenden gebrochen worden, 
mehrundmehr die £ntwicklung im Lmem fortgesdiritteii. 

Im Sp&therbst 961 stieg das teutsche Heer fkhex die 
tiroler Bcoge in das Etschthal herab. Hit ansehnlicher 
Macht, es heisst sechaigtansend Mann, stand König Adalbert 
an der TCroneser Klause. Das Heer aber, gegen Berengar 
schwielig, verlangte dieser sollte dem Sohne die Herrschaft 
TÖlhg abtreten, und als er sich dess weigerte, löste es sich 
auf ohne KampC Beide Könige wurden in Mailand von den 
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italischen Grossen ihrer Würde verlustig erkltrt, und die lom- 
bardische Krone ward dem teutschen Könige aufgesetzt Dann 
ginix'ä nach Süden. Am letzten Tage Januars 962 war Otto 

in Kom. 

Johannes XII. hatte den Konig gerufen welchen sein Vater 
Albericli zurückgewiesen hatte. Der Kcinig verständigte sieh 
niif (lfm Pnpste und Fürslfni Ronjs inbetrelF der Stellung die 
er der Kirciie und llmn gegenüber einnehmen sollte. Kück- 
gäbe der der Kirche entrissenen Besitzungen. Schutz durch 
den König It^iiiens, Aufrechthaltung der päpstlichen Autorität 
und Würde, Vertheidigung des Staates: solche waren die 
königüchen Zusagen. In Bezug auf den dritten Punkt war 
Ottos Versprecben so formuhrt dass der Papst weder an sei- 
nem Leibe noch in seiner Würde geschädigt, ohne seine Zu- 
sthumung keine Gerichtsitzung gehalten und keine ihn 
selbst und das römische Volk betreffende Verfügung getroffen 
werden sollte, üb der König indess durch diese Zusage auf 
dit Ausübung der alten KaiserrechU' im Fassen gerichtlicher 
Beschlüsse wirkUch zu verzichten glaubte, ist und bleibt nach 
Maassgabe seiner ganzen Johannes XII. gegenüber beobachte- 
ten Haltung zweifelhaft. 

Der Empfang war glixisend. Am Mftrii-Bnniguugs-Tage 
£uid die Krönung Ottos und Adelheids statt Wieder erscholl 
der Zuruf wie in Carls des Grossen Tagen, und die Leostsdt 
war festlich geschmückt und mit der nach ihren Innungen ge- 
schaarten Menge geföllt Das gesammto Bömerrolk, sagt der 
Biograph yon Ottos Mutter Mathilde, unterwarf sich freiwillig 
der Herrsdiaft des Kdn^ Der König ab«r traute dem Römern 
Tolk so wenig, dass er seinen Waffenträger ermahnte, wlh- 
rend des Gebetes am Apostelgrabe das Schwert gezückt zu 
halten. Ziehn wir heim, f&gte er hinzu, so magst du am 
Möns gaudü (Monte Mario) beten so yid du willst Sdteamer 
Zwiespalt, dieses Rom das mit dämonischer Macht die Nord- 
Umder anzog und in dessen Hand sie doch immer den Dolch 
erblickten der sie zurückschreckte. Aber alles bHeb ruhig. 
Römischen Aufistand zu bek&mpfen war dem Kaiser Otto in 
sp&teren Tsgen Torbehalten. 

So war, hunderlaweiundsechzig Jahre nach der Wieder* 
herstellung des wMtlicben baperiums, vierundsiebzig Jahre 
nach dem Tode des leteten Carolingers , nebenundvierzig 
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nach der letzten Krönung eines Schattenkaisers, das Kaiser- 
thum an die germanische Nation gekommen, die mit dem 
Namen des fränkisclun Kelches den grossartigsten bislier von 
dem romanischen getromitrn Restandtheil der IMonarchie Carls 
des Grossen bildete. Zum audermnal hatte das Papstthum erfah- 
ren wessen es sich in Widerstand oder Anschhessen von Seiten 
italischer Beherrscher des obern Itahens verseh<'n durfte. Kine 
neue Zeit brach an, eine Zeit reich an Kamjji und an Thräneu, 
aber eine Zeit der Wiedererhebung der kaiserhchen Macht wie 
der endUchen T.äut^irung des Pontificats nach tiefem Verfall 
und argen Frevehi. Das Reicli der Ottonen würde nicht ver- 
mögt haben deu Bestand und die Kraft zu gewinnen welche 
es bis zum Ausgange der Hohenstaufen au die Spitze aller 
Länder und Nationen stellten, hätte es sich luciit auf eine 
wahre und fruchtbare Idee gestützt, hätte nicht diese Idee, 
die Nothweudigkcit einer mit der Universalität der Kirche zu- 
sammenhaltenden höhern staatUchen Einheit unbeschadet der 
Selbständigkeit der Einzelstaaten, die Völker des Abendland.es 
darchdrungen. Zur Verwirkliobung dieser nicht minder im 
sdmteii wie einst im aeliteii Jahiliiindert durch die innm Zer- 
lissenbeit wie durch iuseere Gefahren belebten Idee war kein 
anderer Staat ao geeignet wie das teutsche Keich» unter den 
beiden ersten Herrschern des sftchsischen Hauses snf nationa- 
ler Basis fest beg^rOndet, an Hscht sUen anderen überlegen 
und ungeachtet aÜer Stammunterschiede mit dem BewuMtsein 
nationalen Zussmmenhangs, das £inse]gestsltungen nicht aus- 
schloss aber sie einem grossen Ganzen unterordnete und dn- 
fügte. Eigenschsften welche jenem Lande und jenem Volke 
fehlten, deren geographische Gestaltung und frühere Geschichte 
me Tor Allem auf Zusammengehöri^eit h&tten hinweisen sol- 
len, die sich aber gerade dann am nnflhigsten zu einheitlicheir 
politischer Bildung gezeigt hatten als das teutsche Beich und 
das teutsche Volk xu ihnen in Beciehnngen traten die für slle 
nachfolgenden Zeiten maassgebend geworden sind. 
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11. 

B£I>£ÜTUNO DER CABOLTVGEBZElT FÜR ITALIEN. 

¥£SFA88UNO DER STADT BOX. 
• 

Die caroliügisclie Epoche, die wir von ihren Anfangen bis 
zu ihren letzten traurigen Momenten in ihren Erscheinungen in 
Rom, sowie, wenngleich nur im Fluge, in ihren Wirkungen 
auf die ganze HalUnseL betrachtet liaben, hat l&r das modeme 
Italien dne Bedeutung gehabt, welche über die derGotbensdt 
und aelbet über die der longobardischen Herrschaft weit 
hinaasreicht Das modeme Italien ist wesentlich aus dem 
Thun und Lassen dieser Epoche hervorgegangen. Die Gothen 
hatten die Erhsltung des Staates mit seinen alten Formen in 
dessen Nebenunanderstellung mit dem germanischen König- 
thum versucht Die Longobarden hatten als Eroberer, nicht 
als Übermächtige Soldtruppen mit der Ausübung schweren 
Drucke« auf die alte Bevölkerung und mit Einführung eigner 
Yerwaltungsformen wie des mitgebrachten Volksrechts begon- 
nen, ohne ach dem Frocess der Verschmelxung bader mit 
einhttmischen Elementen Terscfaliewen su können, ein« Ver- 
schmelzung welche, in yersehiedeneD Strömungen bald gefor- 
dert bsld zurückgedrängt, eine fortschreiteQde Umwandlung 
des germanischen Volkes bewirken musste. Die fränkische 
H^schaft welche wol neue Heere aber keine neue Nation 
nach Italien führte, befand sich schon durch diesen Umstand 
in 'ganz versdiiedener Lage. Carl dee Groese besiegte und 
unterwarf sich das LongobMdenvolk , welches ohne das 
Dazwischentreten seines Vaters imd das seinige den Wider- 
stand des noch nicht eroberten Theiles der Halbinsel gebrochen 
haben würde, ohne vielleicht nach der Einnahme Roms Rom 
sich assimiliren und somit eine kriiftiire Neufi;estiiltuno; ]ierl>ei- 
füliren zu können. Aber er löste darum die geselligen (Ml lum- 
gcu der Besiegten nictit auf. lieber beiden, germanischen wie 
lateinischen Jiestaudtheilen stehend beförderte er die gegen- 
seitige Durchdringung der beiden einander einst schroff gegeu- 
übergestelllen Elemente, und bereitete so, er mogte wollen 
oder nicht, den völligen l'ntergaiig der alten Welt aus deren 
Trümmern ein neues Italien hervorging. 
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Diese Umgestaltung war, wie es niclit anders sein konnte, 
so eine politische wie eine sociale. Die schon wiederholt zer- 
rissene Reichscinheit der alten Welt schwand für immer. Ein 

fränkisches Italien mit seinen lono;ol)ardischen Tributärstaaten ; 
ein byzantinisches Italien im Süden: ein von letztenn vollstän- 
dic; njclöstiu', nutcr frnnki'-'f'fier Oberholieit stehender aber in 
seiner Verwaltung uuabhäni;iger Kirchenstaat: solcherart war 
die neue Dreitheilung. Hätte die Kraft welche diese Lage 
scluif fortgedauert und eine gieichmässige Entwicklung her- 
beigeführt, so wäre ein mächtiges büdreich der CaroHnger im 
Bunde mit der von ihnen beschützten Kirche daraus hervor- 
gegangen. Aber schon nuter Carls des Grossen naciisteu Nach- 
fülü:eru bedeutend geschwächt sanken nach dem Tode Kaiser 
Ludwigs IL, des eigentlichen Repräsentanten des carolingischen 
Italiens, Macht und Anseilen des neuen Reiches tief und un- 
rettbar. Indem die Naciiwirkung der glorreichen Unterneh- 
mungen dieses Keiches erst abnahm dann völhg sclnvand, 
gingen aus der Gährung der nur unvollkonmien vermittelten 
und verbundenen Elemente neue Grestaltungen hervor, in denen 
locale Bedingungen nach gemeierter Geltung und unter man- 
cherlei Gegenafttzen naoh AbecfaUesning gegen du Ausland 
strebten. 

Diese Znstftnde, wie sie sieh hei xnnehmender Schwiche 
der Reiehsgewalt untw den sjAteren Carohngem in Italien ge- 
stalteten und inmitten der Verwifrang der heatrittnen und nicht 
aelten swiespaltigen Kaiserwahlen rasch Mitwickd.ten, mnaaten 
neben ihrer Einwirkung an£ die politischen Schöpfungen sur 
Gefährdung und mit der Zeit sur Auflösung der geselligen und 
ritttichen Ordnungen führen. Der Process wsz «n langsamer 
aber ein unaufhaltsam fortschreitender. Staat und Kirche 
kamen dabei in Reichem Haaase in Betracht 

Die politischen Fonnen, wie Carl der Grosse, an die des 
longobardischen Reiches sich anlehnend, sie diesseit der Alpen 
theils geschaflTen thetls bestätigt hatte, wurden unter seinen 
Nachfolgern bedeutend umgestaltet Der geringe Anhalt den 
die Kaiser an den welthchen Grossen fimden, mogten diese 
longobardischen oder fränkischen Ursprungs sein, hatte ohne 
Zweifel den bestimmendsten Anlass zur Vermehrung der geistli- 
chen Autorität gegeben. Der fanfluss der Bisdiöfe auf die welt- 
lichen Angelegenheiten, schon unter den ersten christlichen 
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Kaisern begonnen, war in ununterbrochener Steigerung ge- 
blieben. Dif* carolinp^ischc Gesrtzjjobiinj^ kam ihnen und 
ihrem Str('l)en entu:»'c;('ii. Die der Kirche gewährten Immuni- 
täten welche den Wirkungskreis der %vehhchen Beamten sehr 
beschränkten und theihveise aufhoben, erTieu^ten iinehund- 
nach f^pistliclie Territorien, in denen die (iraiengew ;i Ii nur 
noch in dem ßhitbanu bestand oder p^anz an die bisciioflicbea 
Vögte überging, die dem Schein nacli kaiserhehe Beamte in 
der Tliat nur von der geistUchen Autorität abhänpg: waren. 
So entstand die Herrschaft der Bischöfe, wenn aucli noch 
nicht in den Grafschafteu selber doch in den Städten, die 
allmähg ihrer Gerichtsbarkeit unterworfen wurden und unter 
derselben mehrundraehr ab«;eschlosseue Gemeinden bildeten. 
Zugleich erhob sich in den Städten namentlich aber auf dem 
Lande, so aus kaiserlichen wie aus bischöflichen Beamten her- 
vorgehend , ein wahrscheinlich grösst^nthcils aus germanischen 
Elementen bestehender Adel, der «ich seinerseits durch Thei- 
lung in die TerfftUenden Grafenrechj« in den Besitz von Im- 
mimitiLten setzte, welche sich theilwreise wechselseitig mit den 
gebdioheii ergänzten, theüweise, wo grössefe weltlidie Terri- 
torien entstanden, mit denselben und mit den Städten in 
Kampf geriethen. Die königliche Gewalt hatte aus dem ohen 
angegebenen Grunde im Ganzen daa Streben der Bischöfe be- 
günstigt Aber ihre Hoffnung auf doen Treue wurde nur xu 
oft getiuscht, jemehr die hohe GeistUehkeit sieh unabhängig 
von der Eönigsgewalt auf die Städte stützen zu können glaubte. 
Der von dem weltlichen Adel bedrängte Stand der freien Be- 
völkerung war seinerseits den Bemühungen des Clerus zu Hülfe 
gekommen, indem er nch von demselben wirksamem Schutz 
versprach als von dem weltlichen Arm, und um sich diesen 
Schutz der Kirche zu sichern der IQrche zinspflichtig wurde. 

Es war die Lombardei oder das fränldsohe Italien, wo dies 
Verhältnisa sich am mdsten ausbildete. Im Centrum der Halb- 
insel, wo von den longobardischen Zeiten her grossere Lehn- 
ataaten, Tuscien, Spoleto« Camerino, bestehen bheben, war 
die Entwicklung ebenso eine verschiedene wie im Süden, der 
in die longobardischen Fürstenthümer und griechische Provin- 
zen getheilt eine Ausnahmestellung behauptete. Rom endlich 
welches die Kaiser auch als eine grosse Exemtion betrachten 
mogten, ging seinen eignen Gang. 
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Carl der Gtomb hatte iicli nach sdner Krönung mit dem 
Ordnen der römischen Stadtverh&ltnisse beachifiigt. Das Volk 
hatte ihm den Eid geleistet, die päpstlichen Würdenträger 
wurden sugldch kaiserliche Leute wahroid ein stehendor 
kaiserlicher Beamte die Rechte seines Herrn wahrnahm. Die 
Constitution Lothars derai Anerkennung durch den jedes» 
maligen Papst Tor dessen Ordination verlangt wurde, be- 
grenzte die Eaiserrechte scharf indem sie die kaiserliche Oher- 
herrlichkeit entschieden festhielt Das Verhftltniss swisohctn 
Papstthum und Kaiserthum hat nun, so lange die Carolin* 
g^scbe Monarchie in Italien noch wirkliche Bedeutung be- 
wahrte, nimlich bis zum Tode Ludwigs II., aller einzelnen 
StomngeD ungeachtet im Ganzen ein Zusammenwirken der 
beiden Gewalten vorausgesetzt, dem Wort des grossen Stif- 
ters zufolge welcher einst versprochen hatte, er werde zum 
Andenken des Apostels Petrus den heiligen römischen und 
apostoUschen Stuhl in Sanftmuth und Demuth ehren, auf 
dass die römische Kirche, Mutter der priesterlicben Würde, 
auch Lehrerin kirchlicher Gesinnung werde. Wie diese Ein- 
tracht und gegenseitige Anerkennung sich in dem von dem 
Kaiser der Krönung durch des Papstes Hand beigelegten 
Begriff aussprach, so ging sie hinwieder aus der vom Kaiser 
der Papst^vahl ertheilten Zustimmung hervor. Der weltliche 
Arm schützte die Kirche weK'he ihm Weihe fjab. Acht und 
Excominunication wurden eine durch die andere bedingt. Das 
auf dem inniü;s^t(^n Znsammenhanr!^ beruhende Gleichp;e\vicht 
der beiden Gewal'rn. Fundament drs mittelalterlich cbrist- 
hchen Staates, wurde iudesa schuu vor dem Ausgang der ächten 
Caroliiiger in seinem wahren Wesen zerstört, und zwar wie 
es schien zum Vortheil der Papstmacht. Der Tod Kaiser 
Ludwigs II. und der daraui folgende Kronstreit zwischen 
den östhchen und westhchen Linien des Kaisergeschlechts 
bezeiclmen den Zeitpunkt, in welchem die ivaiserhclie Ober- 
herrlichkeit in Horn zum leeren Wort wurde, und Papst Jo- 
hannes Vlll. , indem er Carl tlem KaliU ii die Krone gab, trug 
ebensosehr zu der Lösung Poms von der kaiserlichen Auto- 
rität bei, wie er den Zerstückelungstrieb des Iränki- 
scheu Italieos beförderte. Wenn noch kaiserliche Boten 
in Rom vorkommen, den Kaisern der Treueid geleistet 
ward, so blieb aUes dies ohne wesentUchen Einfluss 
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tnif die wirkliche Macbtatellung in der Stadt Nach dem Aus- 
gADge der Carolioger lieeeen daiin die Bezieluukgen der F&pate 
EU Teotschland überhaupt immer mehr nach, waa aich achon 
darin auaaprach das» pipsttiche Legaten selten in Teutsch- 
land, tentoche Bischöfe selten in Rom wurden. Aber die 
Pipste waren weit entfernt bei der neuen Gestaltung der Dinge 
zu gewinnen. Wenn sie ihre Autoritilt nicht mehr mit den 
Kaisern theilten, konnten sie sich ebensowenig auf das Kaiser- 
thum stützen. Sic waren ebensosehr der Vergewaltigung durch 
benaclibarte mächtige Territorialherren ausgesetzt . w ie sie dem 
tumuituarischen Schalten grosser einheimischer FamiUen blos- 
gestellt waren. Einflüsse die sich im erstem Falle in den 
Unternehmungen der Herzoge von Spoleto Unnds^aben, so lange 
das liochstrebende Haus der Guidonen blühte, während sie 
sich im andern Fall in der ersten Hüfte dea sehnten Jahr- 
hundert« zu jener merkwürdigen Tyrannis steigerten, welche 
die Papstgewait der Herrschaft erst einer Famihe dann eines 
Einzelnen unterwarf, um in ihren weiteren Folgen zur dauernden 
ErneuerUTi!^ des tief verkouiinrrifni und endlich erloselienen 
Kaiserthums zu fiiliren. Die iVutlösnni; des Zusannnenhaiigs 
zxA'ischen den ]>eid<'n (Gewalten hatte aV>er für die Kirche noch 
eine schwere iol^e, die Steiijerung des Klnflusses der welt- 
lichen Macht auf die Besetzung der geistlichcu Aemtcr. welcher 
nun ein ganz anderer ward als er in den besseren Zeiten der 
carolingischen Monarchie gewesen war. 

"Währenddessen hatte die Verfassung der Stadt Rom 
manche Veränderungen erfahren, welche der Umgestaltimg 
derselben unter den Ottonen vorausgingen. Die päpstlichen, 
seit Carl dem Grof?sen aueli dem Kaiser verpflichieien l'falz- 
richter bestanden fort, ohne jedoch aul die städtischen ^'c^- 
hältnisse den Kinfluss auszuüben, den sie in Hadrians und 
Leos lU. Tagen gehabt hatten. Von der Glitte des zehnten 
Jahrhunderts an, wahrscheinlich jedoch erst nach dem Tode 
Albinieha, ako gegen das Ende dea hier hetxachtetaDi Zät- 
rauma, theilten sie sich in die Rechtsyerwaltung mitfieisitzem 
oder ludicea dativi, die weaentlich mit den germanischen 
Schöffen überematimmen und somit auf eine bedeutende nach- 
male in der sächsischen Epoche verroUständigte Umwandlung 
dea Gerichtswesens hinweisen. Vornehmste Mfinner und 
höchste Beamte kommen unter diesen Dativi vor, die auch in 
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RaTennm und in Stidten des römischen Tusoisos eisclieinen. 
Um dieselbe Zdt tritt such der Stad^rifect wieder suf , oline 
Zweifel sls p&pstliclier Beamte und mit der Ausübung des 
Bltttbsnns beauftragt Ihm sind Richter mit dem Namen Con- 
suln. Unterrichte als Pedanei beigeordnet. Auch die Stadt- 
milis bestand nach wie vor in Scholen eingetheilt Sie hatte 
jedoch sugleich mit ihrer numerischen Vttst&rkimg in Albericbs 
Zeit einen entschiedener demokratischen Karakter angenom- 
men als ehedem. Um die Mitte des sehnten .Talirhundorte 
stand an ihrer Spitze ein Fiebejer, Petrus, mit dem Beinamen 
Imperiola. Daa niedere Volk hatte Vorsteher welclie man 
Decarcones genannt findet, vielleicht Bannerträger der Innun- 
gen wie die Gonfalonieren der Compagnien in späteren Frei- 
Bttdten. Der Adel stand in grossen Geschlechtem abgeschlossen 
da, schon mit bedeutendem Landbesitz in der Campagna und 
den benachbarten Bergen , der ihm moraUschen wie materiellen 
Halt, Anhang innerhalb wie ausserhalb der Stad*t und so 
Unabhängigkeit von den Päj)sten wie Autorität über das Volk 
verschaifte. Die alten Amtstitel waren iu diesen FamiUen zu 
Ehrentiteln geworden. IMit <]pn Namen Consul soferne es sich 
niciit um das erwähnte ruht tri iche Amt handelte, Senator, 
Dax verband man schwerlicli luidere Bedeittimg als die von 
Adelsprädicaten , durch welche die OjttiTnarrri deren Stand 
seinerseit'^s in der Gesamrotheit als Senatus bezeichnet erscheint, 
der Plebs gegenübergestellt wurden. Je weniger die Macht der 
Päpste als Territorialherren festen Fuss in Rom zu fassen ver- 
mogte , urasoinehr hob sich das aristokratische Element, 
welches in der ganzen nachmaligen Entwicklung des städti- 
schen Regiment« trotz aller gegen dasselbe eiliobenen Oppo- 
sition immer wieder mit erneuter iiacht hervortrat. 



12. 

DER CLBRUB. DIB CLONYSCflE BBFOBlL 

Es ist natürlich, dass die poUtischen Verhiltnisse, wie lie 
eben geschildert worden sind, auf Kirche und Cleros in Italien 
und durch sie auf das ganze Sein und Leben ndUshtig einwir" 
hen muastoi. 
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Der CleniB Terwelfilichte weil Beine Interessen mit den 
weltiÜcliMk aisammenfielen. Der Sohnts der erlangten Lnrnunl* 
t&ten erheischte materielle Macht und diese konnte nur durch 
Aufstellung eigner Kriegsschaaren oder durch Verträge mit 
^liti^Iicdern des Adels aufgebracht werden. Die Stellung des 
hohen Clerus in und zu der Reichsverfassung, einerseits die 
den Mitgliedern desselben von der weltlichen Gewslt über- 
tragene Leitung w^eltlicher Angelegenheiten, andrerseits die 
ihnen sIs grossen Grundbesitzern auferlegten Pflichten , führten 
genau zu demselben Ergebniss. Die Gemeinschaft der Kirche 
mit der Reichsverwaltung drängte das geistliche Element immer 
mehr zurück. Die Krone schützte Bischöte und Aebte vor 
Gewaltigung und verlieh ihnen Ländereien, Leibeigne, Ein- 
künfte, Zölle: die Kirche tjal) der Krone ihre A'ornehnisten 
Räthe. Als die ('arolinji^er ausstarben %velrhe (Hes Streben der 
Geistlichkeit dnrcli ihr Z\itliun sehr e;esteiiri'rt hatten, wurde 
letztere immer mehr in die Thronst reitigkeiteu hineini^ezogen, 
die schon seit Kaiser Ludwigs IL Tode einander auf tleui Fusse 
gefolgt waren. In diesen AViiren standen die Bischöfe den 
weltliehen Grossen nicht nach. Vor allem benutzten sie 
jegliciien Aulass zur Mehrung ihrer (Gewalt in den Städten, 
auf welche ihr Hauptaugenmerk gerichtet war. Wohin immer 
wir die BUckc wenden, gewahren ^^^r bei der Gesammtheit 
des Volkes die Folgen solcher Tendenzen. Diese Folgen 
waren um so trauriger, da da:j grenzenlose Elend welches die 
Verheerungszüge der Saraceucn und Ungarn über das Land 
brachten, ihnen in allen Ständen den Weg bahnte. Jemchr 
im Clerus das weltUche Leben das geistliche über\vucherte, 
umsomehr lösten sich bei den Massen die sittlichen Orduungen 
auf. Das Institut dessen Hetlighaltung den sichersten Maass- 
stab fiiz den nttlichen Standpunkt eines Volkes an die Hand 
g^ebt, die Ehe, Terlor Kraft und Bedeutung. Hit Üun locker- 
ten sich alle Familienbande. Kein Eid Terpflichtete mehr wo 
Treue ein leeres Wort geworden war. Die N&chsten standen 
einander am feindseligsten gegenüber: leider hatte das Haus 
der Caroling^r in dieser Hinsicht lEast vo^jcher ein schlimmes 
Beispiel gegeben. Der Stand der dem Volke mit seinem Bei- 
spiel hätte Torangehen mfissen, gerieUi in tiefen VerfalL Der 
Rausch und sinnliche Taumd der um das Ende des neunten Jahr- 
hunderts Italien zum Schauplatx entwürdigender Bacchanalien 
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machte, ergrUF den Clerae mit gleicher Gewalt wie den 
Laienstand. Wie Biathfimer und Abteien, deren Besetsung 
seit dem Yerfall der unter Carl dem Grossen und seinem 
Sohne wieder zu Recht gewordenen qanonisehen Wahlord- 
nungen gerade wie unter den sp&teren Merovingem und IHpin 
nochmals ron der BCrone ausging, durch Rftnhe, schlimme 
DittMte, Geld gewonnen wurden, war das Leben nicht blos 
der Wellgeistiichkttt sondern auch in den durch carolingische 
Freigebigkeit reichgewordenen Klöstern verweichlicht zum 
XheiL venvildert. Von dem fortwährenden Scandal mit Wei- 
bern, Hader, Jagden, Gelagen, ^on einem völlig heidnisohoi 
Treiben hegen uns nur zu anschauUche Schilderungen von 
Zeilgenossen vor. Jahrliunderte zuvor hatte das Unglück der 
Zeit den heidnischen Geist überwunden. Jetzt schien mitten 
in Unglück und Drangsal das Heidentbum wieder aufzuleben 
und der tollste Welt<j^enuss die Ascese nicht blos sondern das 
christliche Leben überhaupt zu verdrangen. 

Rom und seine Kirche wurden schwer und tief berührt 
von dieser neuen Verdcrbniss, welche nicht wie ehemals durch 
den Glanz der alten Bildung trügerisch verhüllt ward, sondern 
sich spreizte in schauerhcher Nacktheit und Rohheit. Während 

Papstthuin tlieils in den Strudel einbeimisetier Factionen 
hmabgezogen wurde, theils im Gewirre grösserer politisclier 
Factionen seine Kraft erschöpfte, verkam der Clerus in Un- 
wissenheit und himu'nbist. Der Orclen St. Benedicta, einst ein 
so Tnä<'btifj(»s Werkzeug: der Civihsation nach allen ihren Rich- 
tungen, ein so gewaltiger Verband des Laienthums mit der 
Kirclie, der tliätigeu Ilaud mit dem schatlenden Geist, war vom 
Verfall ergrilfi-n und vermogte der aufgelösten Ordnung der 
Weltgeistlicbkeit keinen Rückhalt mehr zu bieten. Sr» viel 
auch übertrieben sein mag in den Schilderungen der rönn- heu 
Zustände zur Zeit der Marozien und Theodoren, mit so ge- 
hässiger Lust der talentvollste Geschichtschreiber dieser Zeit 
LuHprand von Creinoua die Umrisse verzerren, die dunklen 
Farben häufen iiiag; so wenig lässt sich die ganze Richtung 
der unseligen Epoche verkennen, so deutlich steht uns das 
Elend des Papstthums vor Augen, das bal l luai hilos bald mit 
Tcrkommenen welthchen Gewalten nn Bunde, dort vergeblich 
abwetirte, hier seines Ursprungs und seiner Aufgabe wie un- 
bewusst sidh beüieiligte am gottvergessenen Gebahreu. Man 



üigitized by Google 



250 Kloster aimy. 

kann Glied für Glied die Kette verfolgen welche Rom mit dem 
übrigen Mittel- und Oberitalien zu entsetzlicher Uebereinstim- 
mung Terband. In Rom die Frauen jenes vielgenannten aena* 
torischen Geschlechts das P&pste oder Fürsten an aich fesselte 
oder erzeugte; in Tuscien die HarkgrSfin Berta K6nig Hugos 
Mutter, Tochter der Waldrada welche einen Carolinger zu 
furchtbarem Meineide verleitet hatte; in der Lombardei ihre 
Tochter Ermengarde welche wie unumschrftnkt herrschend 
Konige erhob und stürzte« Bisthümer verschenkte, Kriege und 
Parteinngen lenkte. Wir werden in sp&teren Zeiten sehen wie 
diese Zustände ItaUens und Roms insbesondere die Opposition 
der Landeskii L-lu n ^ei;en den Stuhl Petri hervorriefen und zu 
geiahrlicher Höhe steigerten. 

Es liegt in der Natur der Dinge dass eine Opposition an* 
derer Art sich erzeugen und geltendmachen, dass eine Reform 
im Innern versucht werden musste. Sie ging vom Mönchs- 
stande aus, aber, bedeutsam genug, nicht in Rom, nicht in 
Italien sondern im westlichen Frankenreich. Im Episkopat 
hatte es sieh wol zu regen begonnen. Provinzialsynoden deck" 
ten die Uebrl auf und versuchten Abhülfe, aber mit um so 
-sciiwäcluTJu Krfoliie, indem nnch die staatlichen Ordnimgc^n 
tief erschüft cit waren Ijri der immer zunehmenden Machtlosig- 
keit der letzt eil \vest liehen Carolinger. Krfolgreieher waren 
die Remuhunueii im Klosterleben. Auch hier war der V^erfall 
eingetreten und wenii;e Anstalten nur, diese wenigen selbst 
unter bedenklielicn Sehwankungen , hatten sich in besserer 
Uiehtnn^ erhalten. Die Kel'orm war das Werk einer geringen 
Zahl von ]\lainn>rn. Im südhehen Burgnnd nicht drei Meilen 
von dem weinreielien ^läeon liegt auf dem Abhänge eines 
massigen, über ein lachendes Tlial nach \\aliligen Bergen 
bliek enden Hügels um dessen Fuss das der Saone zuströ- 
mende FHisschen Grosne sich windet, das Matleiien Cluny. 
Im November 1793 begann mit dem Ilerabreisseu der Kieuze 
von Thürmen und Dächern das Zerstüruugswerk welchem Kirche 
und Abtei zum Opfer fielen, und heute stehn nur noch ein 
Glockcnthurm und eine Kapelle als Reste eines der mächtigsten 
Gebäude und einer der rahmwürdigsten religiösen Stiftungen 
Frankrrichs. Wilhelm der Fromme Herzog von Aquitanien 
und Ingelbe^e seine Gemalin stifteten an diesem Orte, dessen 
Besitz von dem Bisthum Mieon an die Grafen von Chalona 
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dann an cUe aquitsnisclieii Herzoge übergegangen war, zu An» 
faug des asehnten Jahrbunderte ein Kloster dessen Bestätigung 
de in Rom erlangten. Berno der Sprossling einer angesehe- 
nen Familie des Landes > Abt Ton Gigny und von Baume fikhrte 
zwölf Möndie nadh Cluny, und siebzelm Jabre lang stand die 
neue Stiftung unter seiner Leitung welche auch die beiden älte- 
ren Kldstw umfasste. Als er im Jahre 927 starb folgte ihm der 
Mann, der in höherm Sinne der BegrQnder Cluny s genannt 
werden kann. Odo frinldschem Ritteq^eschlecht «itstammt, 
in Tours und' Fans in den Wissenschaften gebildet, schon 
durch seine Mutter am Grabe des beiden Martin geweiht und 
als Jüngling durch die Strenge seines Lebenswandels sich aus- 
anchnend, Mönch im Kloster Baume und hier Abt Bemos 
Liebli]^, vollbrachte die Reform der Benedictinerregd. Eine 
Befonn mit welcher swei Jahrhunderte hindurch alle besswoi 
Bestrebungen auf dem Boden des kirchlichen Lebens, das Ziel 
der gottseligen Th&tigkeit der teutschen Fipste und ihres 
grössem Nachfolgers Gregors VII. aufs engste zusammenhin- 
gen. Wie die Wirksamkeit yon Cluny auf Kt&ftigung und 
Bebung des Pontificats in seinen trüben, auf Anlehnen an das- 
selbe in seinen besseren Tagen gerichtet war, so hat diese 
Wirksamkeit sich weit über Frankreich lilnans auf die rliHst- 
hebe Welt erstreckt Odo von Cluny und Bernhard von Clair^ 
vaux sind in verschiedenen Zeiten die beiden grossen Wieder^ 
hcrsteller des abendländischen Möncbthums gewesen. Odos 
Tugenden und Lebensstrenge hätten für sich allein solche Wir- 
kung nielit zn erzielen vermögt, so grossen Eindruck sie auch 
auf .seine Zeitgenossen hervorbrachten. Es war die Organisa- 
tion die er dem Orden und dem Mcinchsleben gab, es war die 
strenge Gliederung einer verzweigten Ilierareliie iinuitten einer 
Zeit, in welcher so die geistliche wie die wehhehe Autorität iu 
den romanischen Ländern in so janimervoUe .Seiiwäcbe ver- 
sunken war, wodurch er den merkwürdigsten nru! orfolgreich- 
sten Umschwung hervorbrachte. Während er die Diseipliu auf 
die iirsprüngliclie einfache Kegel zurück fiihrte und auch der 
geistitren TJiätigkeit eine feste Riehtung zu gemeitisameni Ziel 
vorsciu-ieb, Kchuf er mit der innerii eine äussere (ienH-nischaft 
durch Stiftung neuer Austalten die mit Priorei! an der Spitze 
unter seiner, des Abtes, Leitung blielien und sieli alhnälig um 
Cluny wie um eine Metro^jole gruppirten. So ward Einheit (\eii 
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Voisehriften, Lebensweise, Arbdtea, des Regiments erlsngt» 
dem Ausflinanderfallen Tereinzelter Glieder gesteuerti im sltoi 
Orden eine neue fest jtosanunenbaltende Congreg»tion gestiftet 

Dass Odo dies mittelst der Anlage neuer Klöster aus- 
snfiUixen yomogte, beweist seine grosse Xhitigkeit; dass 
er bereits bestehende zum Theil bedeutende Anstalten in sei- 
nen Kreis zog, zeugt für die lebendige Kraft des Gedankens 
der seinem Schaffen zu Grunde lag. In den verschiedensten 
Gegenden Frankreichs schlössen sich Klöster der Reform yon 
Cluny an, in Tülle, Aurillac, Clermont, Tours, Sens, imBeny, 
Perigord, Orleanais und anderwärts. Insoferne dies nur das 
innere Leben und die Stellung der Klöster zu einander berührte, 
stiess es auf keinen namhaften Widerstand. Wol aber ward der 
Widerstand geweckt durch die Tendenz der Reform sich dem 
Einlluss des Episkopats zu entziehn. Kine Tendenz die schon 
bei der Stiftung Clunys hervortrat, indem Herzog Wilhelm in 
seiner Urkunde vom Jalirc IM)*) dem heilifjen Stuhl das Kloster 
unmittelbar unterwarf, was päfjstliche Privilegien immer aufs 
neue bestätigten ohne jedoch die Opposition des französischen 
Episkopats brechen zu können, welcher der an-j'-drohton päpst- 
heben Excomraunication trotzend die Unteru t riuni^ unter die 
bischöfliche Autorität verlangte und noch im edften Jahrhundert 
auf Provinzialsynodeu durchsetzte, die auf die Canones gestützt 
die Exemtion verwarfen und die Aebte zum Nachgeben zwangen. 
Die weitverzweigte Thätii;keit Odos, seine ernsten Sorgen für das 
geistige Wohl und die weltlichen Bedürfnisse so vieler Hunderte 
von Klosterbrüdern liessen ihm noch Zeit zu schriftstelleri- 
schen Arbeiten wie für zahlreiche Reisen. Mehre dogmatische 
und exegetische Werke von ihm sind auf die Nachwelt gekom- 
men, und unter den Dichtungen die seinen Namen tragen be- 
finden sich der schöne Ilynmus »Summi parcntis uiiice« (»Des 
Vaters eingeborner Sohn«) und das »Lauda mater ecclesia« 
(»O lobe Christgemeinde heut'«), die in dem Brevier der katho- 
lischen Kirche geblieben sind und die er wie manche anderen 
mit eignen Sang^weisen begleitete. Seine Reisen aber waren 
alle seiner grossen Lebensaufgabe gewidmet und führten ihn 
▼on Frankreich nach Italien als Vermittler und Helfer bei 
P&psten und Kdnigen. 

Schon König Hugo welcher inmitten aller Sinnenlust und 
alles blos weltlichenTreibens scharfsinnig ermaass, welche Stätse 
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ein wieder gehobener Clerus der wankenden Staatsgewalt wer* 
den konnte, hatte den Abt von Cluny nach Italien gezogen. 
Alberich dessen politische Riclitung ilin der Erkenntniss und 
Würdigung des rehgiösen Bedürfnisses nicht entfremdete, zog 
Odo nacli Rom. Von der Theilnahme der Päpste redet die 
Geschichte weniger als sie der Initiative des Fürsten der Römer 
gedenkt. Dieser und Papst Leo Vll. übergaben dem Abte im 
Jahre 936 das verlassene Kloster bei St. Paul welches mit 
Cassinesen besetzt ward. Nicht lange darauf schenkte Albe- 
rich seine eigne Burg zu einer frommen Stiftung. Er bestellte, 
so meldet eine gegen Ende des zeluiteii Jahrhunderts verfasste 
Rehition über die Zerstörung von Farta, Odo znrn obersten 
Leiter ( Archimandrit) sämmtliches Korn benaclibarti i Klöster 
und verlieh ihm sein eignes auf dem aventinischeu Berge be- 
legenes Haus in dem er geboren war, zur Gründung eines 
Klosters welches bis heute zu Ehren Maria geweiht dasteht. 
Es ist die Kirche Sta Maria Aventinese , deren Kloster viel- 
leicht mit dem anstossenden von S. Alessio zusammenhing, 
nachmals Sitz der Templer, endlich Comthurei des Joliantnter- 
ordens welche zum römischen Grosspriorat wurde, mit den 
(jrabuiälern vieler Ritter und dem schönen Garten in welchem 
eine schlanke Palme des Morgenlandes gedenken iässt aus 
welchem diese Ritter nacli Rom kamen. Einer der anmuthig- 
8t€n l'unkte der Stadt, von wo das Auge über den tief unten am 
xerklül'tctcu Abhang des Berges strömcnilen Tiber hinweg das 
langgedehnte Janiculum in seiner ganzen Ausdehnung bis zur 
ragenden Peterskuppel, zugleich den capitolinischen Hügel von 
der Seite des acluol&bfkllenden tazpijischen Felsens beherrscht. 
Gleich St Patd wurden die Klöster bei S. Lorenso und S. Agnese 
T(H> Odo reformirt. Denen Ton S. Gregorio am Caefins und von 
Subiaco madite Alberich neue, bestätigte er ältere Schenkungen. 
Der Versuch in dem gana yerwüderten Faifa die dunysche 
Reform einsuf&hrtti, acheiterte an der Zuchtlosigkeit welche 
die eben erat eingeführte atrengere R^l aufs neue durchbrach. 
TJeberhaupt war in Italien die eine Zeitlang mch zeigende Blute 
nur vorübefgehend. Es bedurfte einer geregeitern politischen 
Geataltuog als diejenige war , worauf der Abt von Cluny sich 
atütien an können glaubte. Wenn dieser, der zu Ende dea 
Jahrea 944 atarb, nicht Zeuge des neuen Voefidla war der 
sp&ter erat wiederholten Anstrengungen wich, so war er doch 
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Zeuge der Willkür mit welcher eben jener König Hugo , der 
bessere Regungen gezeigt hatte, in seinen letzten Tagen iu den 
Angelegenhdten der lombsidisolien Kirche schaltete, mit dem 
RQckhalt an ebenso gewissenlosen Bischöfen, eine Geissei Sol- 
cher die seinem Treiben widerstanden. Wie es aber nach AI- 
berichs Tode, sehn Jahre nach dem Ende des g;ross6n Mönchs, 
in Rom ward, zeigt deutlicher als anderes die Geschichte 
Papst Johannes* XU, zeigen die Anklagen welche die römisdie 
Synode die, mit Recht oder nicht, s«ne Absetsung decretirte, 
auf diesen unselige jungot Mann schleuderte dessen Ende 
seinem zuchtlosen Leben die Krone au&etste. 



13. 

BtLDUKO inn> WIS9BNSCHAFTLn»E THlTIGKEFT. 

Je grössern Einfluss der Clerus auf die Wissenschaft wie 
auf den Stand der Bildung im Allgemeinen vonjeher geübt 
hat, um so erklärlicher sind die wechselnden Zustände wie sie 
uns auf diesem Felde entgegentreten. 

Wissenschaften und Bildung des Volkes welche sich in 
der ersten Hälfte der Epoche der Gothenherrschaft noch 
so kräflig emporgehalten hatten, waren in den Tagen des 
darauf folgenden Unglücks tief gostinken. so dass es den 
Anschein hat als böte das Zeitalter Carls des Groisscn in 
Kom und Italien eine von der durch den grossen Kaispr im 
fränkischen Reiche ge^\ pflitcn und getVirderten Blüte ganz ver- 
schiedene Erscheinung. Imless darf man nicht ausser Adit 
lassen dass hier versclned<-ne Bedingungen obwalten. Während 
jene Blüte in ihrer raschen und glänzenden Entwicklung umso 
grössern Ellect liervorbringt weil sie in dem bedeutendem 
Tlu ilc d(>s Reiches auf tiefes Dunkel folgt, giebt in Italien die 
lebendige Erinnerung au eine grosse Vergangenheit einen andern 
Maasstab an die Hand. Ausgangspunkt der Bildung der ca- 
rohngischen Epoclie waren Italien und die römische Xradi- 
tion , aber die ursprüngUche Cieibteüfriäche der durch ein 
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mftchtige» Wollen und Sdiaifen aof neue Bahnen geleiteten und 
sugleich zu politiBcher Grösse gehobenen transalpinischen Völ- 
ker bemichtigte sich des Bildungstoib mit einer Eneigie welche 
den Nationen alter Cultur mangelte. Die Stadien hatten in 
Rom und im übrigen Italien keineswegs aufgehört Man las 
nicht mehr auf dem Tnjansforum den Virgil, der Senat ver« 
theilte nicht mehr Goldbrocate für die besten Verse, .wie das 
Mittelalter sie zn Pkeiaen f&r die hn den Wettrennen siegen^* 
den Berbeirosse yerwandte. Aber die Tiaditionea des Alter* 
thums, wenn sie mehrundmdirTerdunkelt wurden, vwschwan- 
den nicht Wenn Sanot Gregor kone hohe Achtung vor der 
Grammatik aussprach und im letzten Viertel des siebenten Jshr- 
hunderte ein römisches Concil seine Ungeübtheit in der Rhe* 
torik bekannte, so folgt daraus nicht das Aufhören T<m Unter* 
ncht und Schule. Beide gingen so von Geisthehen wie yon 
Laien aus. Frühe schon hatte der Clerus sich mit dem Unter- 
richt befasst, und wenn derselbe sich meist auf theologische 
Dinge, zum Theil auf sehr elementare und materielle be- 
siehn mogte, so beschränkte er sich olnic Zweifel nicht auf 
diese» Die bischöflichen Schulen erhielten ihren Gründer in 
GngOT dem Grossen. Freilich erwälmt sein Biograph nur der 
Sängerschule, welcher er Gruiulstiicke zum Unterhalt und 
Räume so im lateranisclipn Patriarchium wie bei St Feter an- 
wies. Aber der Zweige des ünterrichtf? müssen hier mehre, 
die Schule niuss die Grundlage zu weiterer Entwicklung ge- 
wesen sein, A\enn wir dieselbe später als die Anstalt finden 
wo die ausgezeiclinetsten des römiselien Clerus, Päpste unter 
ihn n, ihre Bildung erhielten; eme Anstalt welche den Schu- 
len der fränkischen Könij[^pfalzen zum Cluster diente. Denn 
wenn Gregor III. römische Sänger nach Franciea sandte, ^\'enn 
Bischof Chrudcgaug v uu 31elz, Köuig Pipins Gesandter in Korn, 
in seiner Kathedrale römischen Gesang einführte, so nahm 
Paul I. fränkische 31öuche zu Zöglingen der lateranischen 
iSehule an und schenkte dem Könige ni<dit nur ein Antiphona- 
rium sondern griechische Tractate über Urammatik und Geo- 
metrie. Carl der Grosse welcher die glänzendste Zierde sei- 
nes Hofes, Alcuin, in Italien fand, erhielt von Pajjst Hadrian 
Lehrer der Grammatik worunter man Rhetorik und Beredsam- 
keit und die Kunst des Schreibens überhaupt zu verstehn hat, 
und dar Arithmetik. Die auf sein Begehren an ihn gesandten 
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römischtiD S&nger, die aaeli Mets und Sdasons giugen und mit 
der Uagefugigkeit der an rauhe Laute gewohnten Kehlen za 
schaffen gehabt za haben scheine, waren nicht nur in der 
Musik bewandert sondern auch in den übrigon freien Künsten. 
Unter dem Einfluss der in Rom gewonnenen Einsicht «rliess 
Carl seine Verordnungen über die Stiftung neuer Schulen bei 
den Bischofsitsen und in den Klöstern. Die Beziehungen swi- 
sehen Bom und dem Frankenreiche waren nach beiden Seiten 
hin fruchtbar. Zwei der ausgezeichnetsten Gelehrten des caro- 
lingischen Hofes, Ang^^ und Einhard (Eg^hard), der Eine 
wie der Andere in engem Freundschaftsbunde mit dem grossen 
Kaiser, su desscni schdnen Töchtern sie, in d«r Wirklichkeit 
und in der auAuthigen Legende, in vertrauten Beziehungen 
standen, weilten, der Erstere mehrmals und auf iSngere Zeit, 
in Italien. Angilbett, in den Wissenschaften erfohren und von 
ungewöhnlicher poetischer Begabung die ihm in der kaiser- 
lichen Hofskademie den Namen Homer geben liess, für die 
Bereicherung des Bücherschatzes seiner Abtei Centula mit Er- 
folg thitig, einer der vomehm<$ten Berather Könifr Pipins des 
Jüngern, mehrmals zu Gesandtschaften an Papst Hadrian ge- 
braucht, war wie es scheint des Kaisers Begleiter auf seiner 
letzten Rom fahrt. Einhard Carls sorgsamer antiken Mustern 
nachstrebender Biograph und der Annähst seiner Regierung 
wie eines Theils jener seines Nachfolgers, als solcher der Erste 
der diesen vor ihm gänzUch schmucklosen Aufzeichnungen 
eine kunstgerechtere Form c;ab, kam im Jalirc 803 mit einem 
Auftrage zu Papst Ppo. Beide waren jenseit der Alpen Trä- 
ger römisch classisclier Rildunfi'. 

Neben Rom blieben andere Städte und Orte der Halljitist 1 
nicht zurück, Unt^r der longobardiscben Herrschaft waren Ii 
Wissenschaften wieder zu grösserer Geltunt; «jelanuft. naclidem 
der Tinnnlt der Eroberun|T und der ersteu Käujple verstnnnnt 
war. Nanientlieb war iu dieser Richtung ein Fori sehritt be- 
merklieh fjcwesen nachdem die Aussöbninic; und (be Verschmel- 
zung der beiden Nationen, durch den U ebertritt der Sieger 
zum (ihiuben der Besiegten gefördert, begonnen Jjatte. Im 
siebenten und achten Jahrlnmdert thaten IMaihmd , l.ucca, 
Pavia sich durch ihre Schulen hervor. Die Diakonen Paul, 
den mau gewöhnlich AVarnefried nennt, und Peter von Pisa 
gingen von der leUtcu Lougobardenzeit auf die caroliiigische 
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als gelehrt« und beredte Hloiier über. Ereterer, um das 
Jahr 730 in Friaul geboren, an König Rachia' Hofe in Pavia 
erzugen , nach Decdderius* Sturz von Carl dem Grossen begün- 
stigt und gegen Ende des Jahrhunderts in Monte Caaaino ge- 
storben , legte nicht nur als Dichter Zeugniss ab von der Nach- 
ivirkuug des antiken Gaates im neu sich gestaltenden Leben 
und Denken, sondern hinterhess in seiner unvollendeten Ge- 
schichte der Lpngobaiden, dem Werk seiner lotsten Jahre, 
eine so iQr Teutschland- wie f&r Italien unschitsbare Quelle, 
deren Mangel an historischer Form durch den Beiebthum und 
die Treue der Ueberliefemng ersetzt wird und «die eine ganze 
Reihe von Fortsetiem und Nachfolgern nadi sich zog. Wie 
Cssaiodor sein Eloster am ionischen Meere zum Sitz der Be- 
trachtung, der Arbeit und der Wissensdialt gemacht hatte, 
wo die Bewahrung und Vervielfältigung der geistigen Monu- 
mente einer grossen Vergangenhat zu einem derHauptverdiemste 
der Bewohner ward, so verlieh nach seiner Zeit gldches Stre- 
ben den Schülern St Benedicts auf Monte Cassino, denen 
St. Columbans au Bobbio inmitten der Apeuninen höhere Weilie. 
Wenn in diesen Klöatem manche Schätze des Alterthtuns un- 
beachtet untergingen , manches Pergamentblatt seinen kostbaren 
Inhalt unter Abscluriften von Legenden oder Kirchenbüchern 
verschwinden sali , so verdanken wir ihnen hinwieder die 
Rettung zahlreicher Werke die ohne sie auf immer verloren 
gewesen wiren. Die Fertigkeit des Abschreibens bewahrte 
ja steigerte den Karakfer einer Kunst die sich mit jener der 
Aussclimückung der Handsohrilten durch reiche gemalte Ini- 
tialen verband. 

Neben diesen geistlichen Anstalten erhielten oder begrün- 
deten sich Laieuschulen. Pavia that sich durch diese hervor. 
Mit dem Palast seiner Könige war eine Schule verbunden, 
ebenso wie mit dem päpstliclien Patriarclüum und nachmals 

mit der fränkischen Pfalz. Die paveser Schule erlancjte fiir 
die Geschichte des lleciits und der ( iesetzsjebun«i; Bedeutung 
in demselben Grade wie das namentlicii im achten .lalii limidert 
entwickelte I-onü:obarflenrecht auf (hese (teselzgebuug i'.uiiluss 
geübt hat. Buueveut und Salerno bhehen niclit zurück. In 
Rom gewaliren wir eigenthümlicho Erscheinungen. Dass auch 
in (h'Ti trübsten Zeiten das juristische Studium nicht unterging, 
beweibt »chuu der Lmstaud dass das einheimische Ilecht, 

V. V«iiiMnl , Htm, II. 17 



258 Siuken der Bildung in Rom. 

welchem noch m den Zeiten des sinkenden Reiches die ^tiser so 
grosse und inichtreiche Arbeit gewidmet und dessen uageheu' 
ren Complex sie in eine freilich unbelebte aber fibersichtliche 
und leichter m, handhabende Form gebimcht hatten, fortwfth- 
rend Geltung behielt Es war der Pflege dnheimischer Richter 
anvertraut» wtfarend erst vom neunten Jahrhundert an die 
fremden Rechte nach Hsassgabe der Nationsütftt beschlinkte 
GKdtigkeit erlangten. Ein deutliches Zeichen dass die Kiennt- 
niss der justinianisohen €resetigebnng sich zu sUen Zeiten er- 
hielt, eben wie die Stadtverfassung auch in ihvem VerfiJl noch 
ihren Einfluss geltend machte. Eine obschon vielldcht wenig 
über Liturgie und Hagiographie 1 linausgehende Kenntauss des 
Griechischen wurde durch griecbisclie Mönche gerettet. So 
waren in Rom und Italien in allen Fächern die Spuren der 
alten Cultur sichtbar ci:cblieben, aber die fortschreitende Ver- 
armung des geistigen Bodens ist unverkennbar, während andor- 
wfirts eine frische Saat freudig aufrohiesst Die Zeit Csrls 
des Grossen zeigt gewissermaassen eine doppelte Str^ung. 
Von seiner ersten Berührung mit Italien und Rom an zog er 
Yon hier Elemente an sich welche in der von ihm ausgegange- 
nen grossen obgleich nicht nachhaltigen Entwicklung von be- 
deutendster Einwirkung waren , indem sie den durch so gewal- 
tige Völkerbewegungen in seinen Grundtiefen umgewühlten 
fränkisolien Boden reich Ijefruehti'ten "Währenddessen schien 
in iioui selbst, wo nn<j;t'aeiitet all(^r Sturme die Bevölkerung 
sich in weit ueriniierni Maasse erneut hatte , die productive 
Kraft immer melir zu ver^sieffen. Producte ireistiitcr Fhätigkeit 
werden immer seltner. Die Spraehe wird immer barbarischer 
bis sie, uoräliiij sich nach iliren Gnnidiiesct/.en tw bewerfen 
und dnrch den Weclisei in der Flexioi) der Worte tlie \'er- 
schiedenheit von Fall und Zeit auszutlnick«*n , inelir noch durch 
diese Unboholfenheit als durch Einbfiriierun^ fremder Aus- 
drücke einer völlij^en Umwandlung eutgcgcuging, in welcher 
die Anlange d<»r s|)äU^rn Vulgarsprache lagen. 

Das Jjinken der Bildung in Rom scheint mit der Verwil- 
derung, deren Umsichgreifen wir im achten .lahi liundert in den 
wiederliolten Anflehnnnsjen wider die eben erst tc'rriiorial con- 
stitnirtc l*aj)stgcwalt erkannten, gleichen Scliritt icf^halten zu 
liahen. V'erfjebens suchten die l*äp8te der zunehmenden Lu- 
vvisseuheit abzuhelfen, wie diu Kaiser im oberu Italien. Im 
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Jahn 826 eriieae Eugen It. eine Veroidming , geniBae welcher 
in allea Bistihflmeni, Pfarren und wo ee sonst nothtiiun würde, 
Lehrer der Wissenschaften neben denen f&r die ÜbeologiaGlien 
Doctfinen angestellt werden soUten. An manchen Orten, 
bemerkte der Papst» gebe es weder Lehrer noch Lembegierde * 
— auf Bom selbst darf man dies natOrlich nicht beziehn. 
£in Jahr Yorher hatte Kaiser Lothar nach dem rühmlichen 
Beisinel seines Grossvaters für das kdni^iche oder obere 
Italien ein Edict erlassen, welches dem öffentlichen Unterricht 
Nonnen und locale £intheilung verlieh. In Favia, Ivrea, 
Turin, Verona, Vie^a, Cividal del Frinli, Cremona, Floreni, 
Feimo wurden höhwe Sdiulen geschaffen mit Anweisung ihr^ 
BesiAe, mehre derselben unter Leitung der Bischöfe. Wie 
klSg^ich es damals mit dem Unterricht stand, seigt der Eingang 
zu dem fic8(^hen Edict in welchem es heisst, dieser Unter- 
richt sei durch die ausserste Vemadilasdigung und Soiglorig- 
keit Tersehiedener Obern Ton Grand aus Teinichtet, so dass es 
nöüiig erscheine daas die mit demselben beauftragten Männer 
ihren vollen Eifer aufwendeten, um die Schüler anzuspornen 
sich den Wissenschaften zu widmen, wie das Bedfirfiiiss der 
Zeit es erheische. Deshalb seien auch die Lehrorte so gewählt 
worden dass kiuiftig weder P^iitfcrnung noch Armuth zur Ent- 
schuldigung des Nichtbesuchs dienen könne. Wenn in den 
Drangsalen der Zeit der späteren Carolinger innzelne ächulen, 
auch in den IClösteru, verstummten, traten andere an deren 
Stelle. Die Uterarischen Beziehungen zwischen Italien und dem 
fränkischen Reiche hörten übrigens auch dann nicht auf. So 
waren, einzelne zu bezeichnen, Brescia und (Konstanz, Nonan- 
tula imd Reichenau in fruchtbarer Verbindung. Dass in l?om 
die Dinge sich nicht besserten , zeigt eine Constitution Leos iV. 
vom Jahre 853, welche die Bestimmungen seines Voi^ngers 
erneuert indem sie hinzufugt dass es zwar an Magistern der 
heiligen Schrift und Lehrern des ffeistlinben Amts nieht fehle, 
liinjTCiren Lehrer des weltlichen ^V'isseIls in den Pfarren selten 
vorgefuiulen würden. Man ersieht innner mehr dass die Bil- 
dung sich iiaelijjerade auf (üe Kreist' dos Clerus beschränkt-e 
und auch hier eine blos not Ii dürftige wurde. Um die Zeit des 
Ausgangb dvn Caroliugerstammes stand lioni selbst in solrlien 
Fächern nach, in denen es ein Jaliiiiuudert Irüiier den Priuiat 
j»ebubt hatte. Ersuchte doch Papst Johauues VIU. dcu Uiscliof 
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Anno von Freiburg um Orgel und Oigelspieleor. Freilich erbat 
sich Lupus von Ferneres Handschriften aus Rom zum Copiren: 
ohne Zweifel aber handelte es sich dabn nicht um dassische 
Idteratui. 

Poesie und Gesduchtsclumbung feierten um diese Zeit in 
ihrer alten Hauptstadt Offenbar stand Rom in dieser Bezie- 
hung hinter anderen Theilen der Halbinsd cnrüok, nrnnent- 
lieh hinter Stidten und Klöstern des S&dens, Monte Cassino 
vor allen, wo die lateinische Poesie Blüten trieb welche so 
von wahrem dichterischen Geiste wie von der emsigen Pflege 
der alt«n Dichtungsfoimen Zeugniss ablegen. In Neapel» Ca^ 
pua, Salerno u. s. w. entstanden nicht blos Werke welche 
die Kenntniss der römischen Frofanschriftsteller classischer 
Zäten documentiren und metrische Stilmuster für Schulübim* 
fTpn zu liefern versuchten. Neben der lateinischen Literatur 
blühte dort auch die griechische, und es macht einen eigen* 
thümlichen Eindruck, unter den spärlichen auf uns gekomme-' 
nen schriftlichen Denkmalen dieser Zeit lateinische Verse zum 
Lobe eines byzantinischen Imperators des zehnten Jahrhunderts 
zu finden. Von solchen Spuren literarischer Thätigkeit die 
freilich oft in kindische Spielerei ausarten und durch Wort- 
geklingel abstossen , ist in Koni nicht die Kede. Das übrige 
Italien warf der Stadt ihre riicnltur vor. Hättest du, so heisst 
es in einer der Zeil ra{)si .luhannes' X. aiiL'-chörenden poeti- 
schen Invective, nicht Petri Verdienst, wie eieud wärest du! 
x\ueh polemische Schriften über kirchliche Fragen entstanden 
ferne von Rom. Nur die Papstges< liiclite fand ilire Aufzeichner. 
Der Epoche Nicolaus' I. und Johainu's' Vlll. gehört die auf 
die Nachwelt übergegangene Kedaction und Sannnlung der 
älteren Papsthiographieu, welche traditionell dem Anastasius 
zugeschrieben wii'd, der unter den geuauuteu Päpsten das Amt 
eines Hibiujthekars der Kirche bekleidete, unter welchem Na- 
men er bekannt gdüieben ist. Diese Biographien welche mit 
einigen spateren den sogenannten Liber pontiticalis bilden, unsere 
hauptsächlichste maucluuul bogar eiuisige (Quelle iur die älte- 
ste Papstgeschichte nicht nur sondern in vielen Fällen auch 
für die Geschichte der Stadt, sind von verschiedenen Händen 
in verschiedenen Zeiten entstanden. In ihren firühesten Bestand- 
theilen sind sie kaum etwas anderes als Ueberarbeitungeu der 
Papstverzeichnisse, mit £rweiteruugeu die sich theils von 
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TraditioneD theils von urkundlichen Nacliricliten über Stiftoiigeii, 
Schenkungen, Bauten, kirchliche Institute herschreiben, ße- 
gnifliclierweise uiusste sich hier manelics Sagenhafte eiiiBchlei- 
chen, manches sich völlig; r*onventioneU geataltea, nuuicbes 
spätere in die ältere Zeit übertragen und ihr angepoast werden. 
So darf man die Glaubwürdigkeit der Angaben , namentlich wo 
sie das überwiegende oft sehr trockne Detail in der Beschrei- 
bung der Weihegeschenke von Imperatoren und Päpsten bringen, 
häufig auf sich beruhen lassen, obgleich bei der festen Gestal- 
tung welche die Kirche sehr friilie in Rom annahm, die Füh- 
rung von Rp^stern inul Anlegung von Inventarien nicht zu 
bezweifeln ist. Vom Beginn des acliten Jahrliunderts an neh- 
men diese Biographien einen verscliiedcnen Knraktor an nnd 
sind wesentlich als die, theilweise überarbeiteten und aneman- 
dergereihten Auf'z<'ichnungen von (t leichzeitigen zu betrachten, 
welchen Urkunden und Kegesten zu Gebote standen. Auch 
dann noch bleif)en sie aber der I^Iehrzald nach ziemlich form- 
lose V erzeichnishie von Schenkungen und Bauten, mit wild 
durclieiuaudergewürfeltem Inhalt, während nur einzelne sich 
durch höhere Auffassung und historischen Gehalt auszeichnen. 
Ihre Schreibart verräth meist die gesunkene Bildung. Wie 
immer sie jedoch sein mögen, bleiben sie unschätzbar für 
Zeiten die ohne diese Biographien grossentheils in völliges 
Dunkel gehüllt sein wiirden. .Vbgesehn davon bieten sie uns 
einen Ma«isstab für tlie Bt urtlicdung der literarischeu Bedürf- 
nisse an einer Stelle, die wenn nicht immer in der That doch 
dem Namen nach das Centrum des reUgiösen Lebens war, 
deeaen Beruhrungen mit aUeu geistigen Bestrebungen so 
manchijusliAr Natur sind. 



14. 

BILDENDE KUNST. 

In der bildenden Konst gewahren wir weit gröaaere Thfr* 
tigkeit Ea iat umaoweniger nöthig die Uraacheii dieaer Er^ 
acheinung hier im einxehien au verfolgen, ala aie aich mchi 
Ton ihnlichen unteracheiden die wir unter aolchen Umal&nden 
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anderwärts gewahren iind die mit der Ein^^'irkuDg des durch 
die Sinno Erfasslichen überhaupt zusainmenhanj^en. 

Drei Zweie^e der Kunst erhielten sich inmitten des liuiiis 
der so vieles verschlang. Architektin*, 3Iusi\inalerei, Gold- 
schmiedekwnst. Alle drei blieben ein Nachklang der constan- 
tinischen Zeit, so verschieden auch im Einzelnen ihre Erzeug- 
nisse sein niügten. Wir haben die Thätigkeit der Architektur 
in den Iot/.ten Kaiserzeiten und bis zum achten Jahrhundert 
verfultrt: wir werden »ie bald in ihren verscliiedenen Werken 
in hoiii kennen lernen. Nur Kirchenbauten sind aus dieser 
Epoche erhalten, nimmt man einige Befestigungsarbeiten aus, 
und diese Kirclicnbauten wiederholen fast in ihrer Gesamnitheit 
die älteren Typpn, Die BasiUkenform bleibt die herrschende. 
Die Ullier byzaiHuüschem Einlluss enl.staiidenen Bauwerke der 
(Töthenzeit und der justinutmseben Epoche Haveuuas, welche 
für the Kunst uu Iränkischen Reiche so bedeutend wurden, 
scheinen auf Rom ebensowenig zurückgewirkt zu iiaben wie 
die longobardischen Bauten Oberitaliens und Tusciens, welche 
bis gegen den Beginn der Caroliuger römische Traditionen bei 
fortsehiNnteiider Unklarheit über ihn Prineipiefi feathaltend 
von da an mehrundmehr byaantiniBche Elemente aufiiahmen 
und die BasifikenfcMaD in eigenfhümlioher Weise entwickelten. 
Ein wahres neues Lebensprindp machte nch hier nicht geltmd. 
Wie man fortfohr Sftulen und Gebilkstücke zusammenstöxxen- 
der antiker Geb&ude su Terwenden, so hielt man an den Mu- 
stem der constantinischen und iheodoiianischen Zeit unter Ytr- 
ringefter Tüchtigkeit des Handwerks und bei besehiftnktaren 
VerhftlüuBSen fest Wenn dies Handwerk in Rom tief gesunken 
sein mnsste, indem Papst Hadrian, wibrend er dem Könige 
Carl kosfbare Säulen aus Rom und Ravenna schenkte, von 
diesem sich einen Zinmiermeister zur Untersuchung der Balken 
für eme Ausbesserung der Peterskirche erbat, so sandte doch 
Leo in. zur Herstellung von S. Apollinaris in Ravenna so Bau- 
meister wie Werkleute von Rom. Es dürfte nicht ferne liegen, 
bei Carls bedeutenden Bauten in den Rheinlanden wie auf römi- 
sches Hateriid so auf römische Arbeiter zu schliessen, mögen 
der«i Pläne inuner von frankiBchen Meistern, Geistlichen wie 
Laien herrühren, die von der eignen Heimat so von Rhein und 
Mosel wie vom südlichen und südwestlichen Gallien aus mit der 
alten Kunst vertraut waren. Wenn die Marienkirche in der 
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Aacheuer Pfalz ilir Vorbilrl nicht Tim Rom sondern von Raveiina 
entlehnt hat, so steht sie dämm doch mit der römischen Ar- 
chitektur in ihrer seit der constantimischen Zeit rasch fort<> 
^eschrittcnon Umwandlung im Zusammenhang, als erstes und 
Itedeutendstes Ghed einer Kette von Werken die sich in den 
Bauten der späteren Carolinger, von denen Ludwigs des Iftom- 
men in Frankfurt und Rogensburg an, fortsetzt. 

In derselben Weise verbielt es sieb mit dem ^lusiv. Die 
ununterbruehene Ivette cb'r Tradition ist hu r wenigstens ebenso 
«icbtbar wie das aUmäUfi^e Sinken dieses Kunstzweig» erkenn- 
bar ist. Nicht luinib'r als l)ei den I^ruiwerken sind uns auch 
hier cluronoloiriselie Daten [;*»iz-pb('n . und fs ist leu ht, den Ver- 
fall zu verfolgen welcbein du sc ivunst bei fortsein - itender P>- 
starnmf? der Form, im Unvermöf^en der Kiiii(l;.;( l>uiip; von Liciit 
und Schatten und somit des Ausdruciis lies Kur[)erliai"ten , in 
den .Müugelu der Proportionen auheimtiel. Die X'orHebe jedoch 
für diese Gattung des Schmucks von Kirchen und anderen Ge- 
bäuden erliielt sich. Sie erstreckte sich autdi über die Alpen, 
wo leider Unverstand und Barbarei des vorigen .Tnbrbunrlerts 
uns des unberechenbaren Vortheils beraubt haben durch Vcr- 
gleichung der an der Kuppel der aachener Kirche angebrach- 
ten Musive an die Betrachtung der Werke Leos III. unzu- 
kiuipten, von dessen SchmebfÄrbenbildeni in dem lateranischen 
Triclinium freilich auch nur «leriniie ziembcli barbarische Peste 
gerettet sind. In den musivincbeu Gemälden, häutig zum Aus- 
f&llen grosser Flächen nicht nur an den Tribünen sondern auch 
an den Seiteuwänden der Kirchen angewandt, hatte der Gold- 
grund aJlmilig die farbigen Hintergründe yerdräugt, wol mit 
Enielung grössem Glanzes, keineswegs jedoch sum Vorthnl 
malenaoher Wirkung. Ffir den Goldgrund der Werke der 
bysantinisohen und der abendl&ndisclien Malertt des Mittel- 
alters war soloheiart firulie schon das Vorbild geboten. 

Auch die Goldschmiede- und Juwelierkunst schloss sich 
. jener der sp&tem kaiserlichen Epoche an. Der chrisüiche Cul- 
tus hAtte der im Alterthum vielfach gepflegten Kunst der Be- 
arbeitung der edlen Metalle einen neuen Aufschwung und noch 
gemehrte Bedeutung gegeben. In den Jahrhunderten die ims 
hisr besch&ftigen weckte dieselbe mehr denn iigendeine andne 
Kunstgattung die Aufmerksamkeit, und wenn sie später in Born 
verkam, wurde sie über die Alpen verpflanat und trieb namentlich 
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im Rlieinlaude lierrliche Bluten, ■wii)ir»'nd die ^Itinclie von 
Sauet (Tallen, von Reichenau, von Fuhia künstlerisclie Tliätig- 
keit mit geistlichen üebungen verhaudeu. Wenn man auch die 
Nachrichten der alten Papstbiograjjhien über Masse und Reich- 
thum der von Constantin den von ihm erbauten römischen Kir- 
chen (large])rachten Geschenke, auf ein geringeres Maass zurück- 
führen und auuehmen wiQ dass manches nur iu der Tradition 
von seiner unerschöpflichen Freigebigkeit einen Grund bat , so 
kann man doch nicht umliin, den Angaben über viele der 
Kreuze, Kronen, Kelche, Patenen, Lauipen, Kronleuchter, über 
die GoldpIfttteatH^deiduugcn der Confesmoneii und Altäre, über 
den Sehrauek der Tanfbeeken u. s. w. Glauben bekomeesen. 
Der Metallwerfih schien Ereats bieten tu mOsaen fär den ge- 
rmgern Kunetwerth der ailbemen und goldenen Statuen welche 
seine Zeit herrorbrachte. Die Terschiedenen Zweige der Gold- 
achmiedekunat aber atanden in hoher Blüte. Waa uns ans die- 
aer Zeit geblieben iat, wie das in Bresei» befindliche merkwür- 
dige Kreuz der Galla Pladdia, legt daf&r Zeugniaa ab. Mehr 
als das yerfallende Rom acheint Constantinopel Sita dieses 
Kunatsweigs gewesen su aein. Unsere gaase Bewundwung, 
sprach schon S. Johannes Chiysostomus, gehört den We- 
bern und den Goldschmieden. Nicht ihre Arbdten allein 
kamen nach dem Westen. Bysantinische Künstler wurden 
nach Italien und Fraacien versetzt, lange bevor die ikono- 
klaatisehen Str«tigkeit«i manche zur Auswanderung bewo- 
gen. Die allgemein verbreitete Sitte kostbarer Weihgeschenke 
für die Ejrchen verschaffte ihnen aUerwirts Beschilftigung. 
Theodohndena Geschenke an daa Johanneeatifit zu Monsa, Kro- 
nen und EvangeUariumsdecke« gehören cbenao dieser Kunst- 
gattung an wie die Weihekronen westgotbischer Könige Süd- 
galliens und Spaniens. Die Stiftungen S. Eligius', der zu König 
Dagobert« Tagen in Paris, Metz, Limoges bei den geistlichen 
Anstalten Juwelier- und Sticker^werkstätten pfändete, ver- 
pflanzten die firemde Kunst dauernd nach dem Westen. 

Von da an musste Rom vor allen anderen Städten dieser 
Kunst ein weites Feld bieten. Keine besass ehrwürdigere Hei- 
ligthümer, keine lockte ähnliche Pilgerschaaren an. Nirgend 
war grössere Nachfrage nacli Gold- und Silbergeschirr, Juwe- 
len» Stickereien, gewirkten Teppichen, feinen Stoflen von Seide 
und Leinen. Von dem Moment an wo die longobardischoi 
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Bedrängnisse aufliörten, nahm die Thätigkeit der ^pste in 
der Ausschmückung der Kirchen neuen Aufbchwung. Ihre 
Lebensbeschreibiuigesi nnd mit Aufzeichnungen ihrer Weihe- 
geechenke geföUti wie in den Zeiten Constantins und Tlieo- 
dosius*. Keinw that es Leo III. zuvor. Der Mellatz der Kirche 
schien unerschöpflich: es wird berechnet dass d'^s I^Hp<stes 
Geschenke an die Kirchen im Ganzen 1470 Pfund Goldes, 
24,813 Pfund Silbers gewofren liatten. Mag auch üeb ertreib im fr 
vorwalten, so lieben wir e^s liier doch nicht mit blossen Tra- 
ditionen zu thun: die Biographien der Päpste dieser Zeit sind 
Wie gesagt Aufzeichnungen Mitlebeuder. Die Pracht der Peters- 
kirche, wie sie sich vom Begründer au bis zu Kaiser Lothar 
häufte, ist nie wieder erreicht worden. Päpste und Kaiser, 
von Constantin und Helena bis auf die Carolinger, hatten hier 
gewetteifert. Nichts ist von Leo III. «jebheben, denn der ein- 
zij^e in der Petersknclie aulhewalirte Gegenstanrl der seiueu 
Namen träijt, die Kaiser-Dalmatica mit deu Darsu Hungen des 
in (ilorie thronenden Ucilaiids und der Verklarung ist niclit 
aus seiner Zeit sondern ein byzantinisches Kunstwerk des spä- 
tem zwölften Jahrhunderts, welches walureclieinlich in der 
Epoche der Hohenstaufen nach Rom gekommen ist. Die sara- 
cenische Plünderung verschlang den grössten Theil jener un- 
ermcsslichen Scliätze. Ccnistantins goldenes Kreuz über dem 
Apostelgrabo ging dabei zu Gnmde. Carls des (irossen kunst- 
voller Weihetisch mit der wahrsclieinÜch iu Gold ausgelegten 
figurirten Darstellung Constantinopels war» so wird berichtet, 
schon von Lothar im Jahre 842 in seiner Notli zerstückt worden. 
Wobl that Papst Leo lY. was er yermogte den Verlust zu er- 
setzen. Wiederum atralten die Apostelgruft und der Altar von 
edebteinbeaetastiai Goldplatten, und daa Erauz auf letatwin 
soll über 1000 Pfund Goldes gewogen haben. Aber das Inter- 
esse welches die Gaben der ersten diriatlichen Hexncher 
schon den Umatftnden und der Greschichte verdankten, konn^ 
ten die neuen Werke nicht in gleichem Maasae wecken. Die 
Ennstdi&tigkeit dieser Art in Rom muss in der carolingischen 
Zeit äusserst bedeutend gewesen sein. Sie umfiuiste gegossene, 
getriebene, ciaeUfte, smaltirte Arbeiten. Wenn uns von d«i« 
selben ebensowenig geblieben ist wie von den früheren, wenn 
Carls goldenes Weihekreuz aus dem lateramschen Schatse ge- 
schwunden ist, so würden wir gerne in dem sogenannten 



Digitized by Google 



266 



Bauten Leos III. 



Lothackzeos dM aushener ScbaAsM «du Werk dioMr G»ttiiiig 
und Zeit ▼oifuhient wenn nicht auch dies yonnahge Proces- 

sioDskrcuz mit seiner von Filigran überzogenen, mit Cameen 
und Edelsteinen reichbesetsten Obeifliche s^terer Epoche, 
nimlich dem Uebergang vom zehnten zum eilften Jahrhundert 
angehörte, obgleich es in einem geschnittenen Stein Kaiser 
l^thars Bildniss zei^^t. Hingegen bringt uns Mailand ein Werk 
der Carolingerzeit wie Rom kein ähnliches aufzuweisen hat, 
den goldenen Altarvorsatz (Paliotto) der ambrosianischen Basi- 
lika, ein Werk Krzbischof Angilberts vom Jahre 835. Dass die 
cstolingisclie Dynastie dieser Kun8ttliati():keit vorzugsweise hold 
war und bis zu ihrem Erlöschen hold bUeb, geht aus ihrer 
(ip**chichte hervor. Wie die Kirchen Roms und Ravennas 
hatte Carl der Grosse die Palastkapelle zu Aachen und die 
Ingelheiraer Pfalz mit Weihegeschenken jresrlminckt. Ris auf 
Kaiser Arnulf können wir sodann die Spuren derselben Tliätig- 
k«'if . die 8puren einer Künstlersdnile verfolgen, welche, offen- 
bar L^riechisch-röniiselien Ursprungs und in engem Zusaininm- 
liauge mit römisch-päp^tlirher Wirksamkeit, sir}\ in der frän- 
kischen Konigspfalz eingebürgert und unter deren Schutz zu 
reicher Blüte entwickelt hatte. 



15. 

BAüTBN VON LEO III. BIS SEUOTT'S III. DIE TrTELKIBCHBN ZV 
ANFANG OES NEUNTEN JAHAHDNUERTS. 

Von den Bauten Leos III. ist nicht viel mehr als die Er^ 
inneruug geblieben. Diejenigen welche die Peterskirohe um- 
gaben, das wiederhergestellte Baptbterium Papet Damasus*, der 
neben dem Obelisken des neronischen Circus errichtete Glocken- 
thurm, das Trielinium des dortigen Palastes sind mit den übri- 
gen älteren vaticanischen Bauwerken verschwunden. Die Her- 
stellungsarbeiten an der Paulskircbe wurden duidi neuwe 
Restaurationen verdeckt bis sie mit diesen unte^ingen. S. 
Michele in Sassia, S. Pellegrino in der Nihe der Porta An- 
gehca der vergrösserten Leostadt bezeichnen nur die Stelle wo 
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die ursprünglichen Kirchen standan. Von dem lateraniBclien 
Triclinium ist nur die Copie des nach di'n Cmänderungen 
Sixtu»' V. stehngebhebcnen Thcils vorhanden. Die Kirche SS. 
Vincenzo ed Anastasio an den Tre Fontane, welcher Cari der 

Grosse bedeutende Besitzungen in den toscaiil^clien Maremmen 
schenkte, wurde in der ersten Hälfte des dreizelinten Jahrhun- 
derts durchgehends ausgebessert und grossentheils umgestaltet. 
An der appischen Strasse eHiebt sich innerhalb des Ifeiier« 
kreises die von T.eo neu^ehante kleine Basilika der heil. Nereus 
und Arhilleus, der alte Titiilus Fasriolae, dreischiffrg, nicht 
mit Säulen sondern mit o(;to^onet^ 2:''inauerten IMIasteni, mit 
maiiclien tljeils dem alten Bnu angeiiüreiiden , theüs Ixn der 
Wiederherstellung zu Anfang des siebzehnten Jahrhunderts 
durch den beriilimten Cardinal Baronius daliinversetzten Mar- 
morwcrken di»* <lcm alterthümlielien Karakter entsprechen und 
IMusiven an d» m ii(Ji^en der Tribüne welche Christi Verklärung 
darstellen. Mi ' heutige lav'ade ist modern und karakterlos, 
aber die kleine ivirehe an der einsamen »Strasse mit den Kiesen- 
triimmem der antuuinischen Thermen im Hintergrunde m ilmt 
den Beschauer iebiiaft an eine nun mehr denn tausendjährige 
Vergangen litit 

Die von l.cos zweitem Nachfolp^er Paschahs I. gebau- 
ten oder beigestellten Kirchen hi u aliren wenigstens theil- 
weiöc die unt^r «einer Regierutif; aus^efi\hrt4>n Werke. Sta 
Cecilia in Trastevere welelie PascliaUs völlig umbaute, hat 
durch wiederholte Hestauratiouen, von denen die letzte v(u* 
einlegen vierzif; .Jahren die Säulenreihen der drei Sclnfle iu 
Pfeiler eiusclüoss, ihren alterthümlielien Karakter und beinahe 
sämmtliche älteren Kunstwerke verloren. Noch aber sieht man 
das Musiv der Absis mit dem von Heiligen und dem päpstli- 
chen Bauherrn umgebenen segnenden Hdlande, und die von 
ionischen S&tilen und korinthischeiL FÜMtem getragene Vor- 
halle am Ende dea Tiweckigen , einet von Portiken eingeachloa- 
aeiien Yorhofe, welcher Kiiche und Kloster von der nach Porta 
Porteee führenden Strasse scheidet Sta Maria in Domnica 
auf dem Caehus, gewöhnlich nach der in Leos X. Zeit auf 
dem anatoaaenden Piatie aufstellten Copie eines mannomen 
Votivschiffchena La Navicella genannt, hat ihre schönen Gra- 
niteäulen gerettet welche die drei Schiffe bilden, aber die Mu- 
nve der Triböne sind vor anderthalb Jahrhunderten zu stark 
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ausgebessert worden. Dennoch sind sie wegen der Eigenthüm» 
lichkeit der Composition der Aufmerksamkeit wertih: Maria 
sitzt auf dem Throne das s^^neade Kind haltend, verehrende 
Kugel zu den Seiten, auf blumenreicliem Grunde Pafichahs vor 
Matter und Kind knicend. Der Thcil des Berges auf welchem 
diese aJte Diakonie liegt, ist heute verlassen und lautlos: zwi- 
schen Villen und Vignen ragt die mächtige Bundkirche d^ 
11 Stephan empor und theils vereinzelt theils KUSHonnenhän- 
gend stelm die Trimmer der ncronisclicn Wasserleitung da, 
unter welcher, da wo sie den Bochen des Dolabella bildet, 
dir Strasse länu;8 dem Passionisteiifjarton nach dem südwest- 
lichen Abliani; des Hfi2;els, dem Clivus Seanri führt, l-üner 
der \ if^lefi mahn'isehen nnd ennuerungsrei<"lien Punkte der hier 
■-eit ilrni Eüde von (Jren;ors VII. Ke<xierungszeit verödeten 
^>tadt. Kine dritte Kirche wurde von Paschalis neii<>ebaut, 
Sta Prassede, welcher er in der Nähe der frühern u^nu/. ver- 
fallenen ihre jjeij'enwärtige Stelle anwies, auf dem Abhänge 
des Eäquiliu gegen die Subura zu. liiis alte von zwei üranit- 
sänlrn getragene Vestiiuilum von welelieni aus Stufen zu dem 
Ijedentend höher gelegenen Vorhofe füliren, ist noch vorhan- 
den, das Innere aber hat mancherlei Veränderungen erfahren 
und ein Theil der Granilsäulen ist in Pfeiler eingeschlossen. 
Die Musive so des Triumpiibugens wie der Absis haben un- 
geachtet mehrfacher Ausbesserungen ihre i^igenthümlichkeit 
nicht eingebüsst. Apokalyptische Darstellungen schmücken den 
Bügen, während man in der Tribüne den segnenden Heiland 
»\eht, neben ihm mehre Gestalten, wahrscheinlich Petrus 
und Paulus, Praxedis und Pudentiana, Zeno und Papst Pa- 
schaUs neben Pabnbäumoi, vor des Heilands Füssen der 
Jordan. Im Gedanken und in der Anofdnung erinnert dies 
letztere Husiv an jmes der Tribüne von SS. Cosma e Dsp 
miano: aber wie gross ist die Yerscbiedenheit in der Ausfüh- 
rung, wie tief ist hier die Technik gesunken und das VermogeD, 
belebte Gestalten mit Licht und Schatten und Karakterisirung 
der Formen darzustellen! Dennoch stelm diese Werke immer 
noch ziemlich hoch über anderen spätrer Zeit welche den 
tiefsten Verfall der Kunst bezeichnen. Schon die Mosaiken 
der von PascbaUs gebauten und reich ausgeschmückten Kapelle 
des h. Zeno, heute nach der in ihr aufgestellten Säule, an 
welcher der Tradition nach der Heiland g^isselt ward. 
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Cappella della CoIodo» genannt, geben einen noch grdasem 
Rackflchritt kund als die der Kirche selber. 

BasHianermonche nahmen das Kloster ein welches an Sta 
Prasaede stosst Zwischen Kirche und Kloster erbaute 
Pasehalis ein Oiatozium der heiligen Agnes. Üeber dem Chor 
dieses Oratoriums erhebt sich der Glockenthurm, so dass das 
über den Grundmauern befindliche Stockwerk desselben, an 
welches einst das Schiff der gedachten Kapelle sich an- 
geschlossen haben muss, noch die Reste der Wandmalereien 
zeigt. Wenn man nun auch den Clockentburm nicht Pascha- 
lis' Zeit beimessen will, wofür es keinen festen Anhaltpunkt 
giebt obgleich das Mauerwerk der yerschiedenen Geschosse 
auf dieselbe Epoche hinzuweisen scheint, so haben wir hier 
doch ohne Zweifel einen der ältesten dieser Thürme yor uns, 
welche wol vom neunten Jahrhundert an neben einer grossen 
Zahl römischer Kirchen errichtet wurden und bis zum Ende 
des Mittelalters im wesenthchen den Stil bewahrten welchen 
sie anfänglich zeigten. Sie sind ein karaktcristisches Erzeug- 
niss der carolingischen Zeit und verdienen umsomehr Beach- 
tung, da so wenig aus dieser Zeit in Rom auf uns gekommen 
ist. Ein hohes unverjnni^tes Viereek. in mehre Stockwerke 
getheilt durch (icsimsleisten von Ziegelkunten: jedes Stock- 
werk mit lialbkreisförmifl^en durch kleine 3I:irniorsäulen i^e- 
tlieilten H(>L'"<'iif"!irnunc;en . neben densel])**?! utkI in den Z\vi(;kelii 
zur \ erzienmg Porpliyrplatten oder iurbigc Majulikascheibeu, 
theils Üach tlieiU vertieft, häufit}: mit Darstelhm^en von Adlern 
oder anderen Tliieren, tniter <]*'tti meist flachen Dache als Ab- 
schluss ein grosseres Zie^v|^r,.<|,ii^f. voji derselben Art w'w die 
welelu' die (reschosse theili u Sulc hr- ist die durclii^ehetids 
beilieiialteiie I'orm der römiischen l aiapanilen, von denen 
manche noeb in den verödeten Stadttheilon emporsteigen wo 
sie mit den Riesen iiallen der cunsiantitiibciieu Basilika, mit 
den Resten der nerouiscben Wasserleitung und der aurebani- 
schen Mauer eigenthümliche Gruppen bilden, wählend andere 
ihre von der Zeit anfi;egntrenen *nnd geschwärzten Backstein- 
massen über das bunte Gewinnnel der modernen Bauten 
erheben. Nicht immer lässt sich die Zeit der l'.rbauuug dieser 
'J hiirnie mit Sicherheit angeben. In manchen i Villen jedoch 
kann man nach dem Datum der Erbauung oder AViederiier- 
stelluni^ der Kirchen darauf schliessen, theils bieteu Inschriften 
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eci ee der Thüime selbat oder der Glocken, feste An- 
haltspunkte. Vielleicht dem neunten Jahrhundert gehören 
die Thunne yoü Saat* Eustschio und Sta Cecilia, und wenn 
jener Ton Sta Maria maggiore seine gegenwirtige Greetalt 
erst in der swnten Hfilfi» des vimehnten durch Gregor XL 
erhidt, so ist er doch wahrscheinUtli sonem ursprQng- 
üchen Bau nach sehr früher Zeit beizumessen* Der 
Thurm der kleinen Kirche S. Benedetto in piscinula gehört 
wol der Mitte des eilften Jahrluinderts an, da Mne der Glocken 
die Jahreszahl 1069 tragt. Die Mehrzahl der noch vorhande- 
nen Thorme sind aua dem awölften und drmefanten Jahrhun- 
dert* Aus dem erstem die von S. Loren zo in Lucina, 
8. Bartoiommeo auf der Tiberinsel, Sta Maha in Cosmedin, 
Sta Fudenziana, Sta Maria in Trastevere, S. (xiovaTini s Porta 
lattna, vielleicht Sta Croce in Gerusalenmie. Dem letstem sind 
wol zuzuschreiben die Glockeuthürme von S. Lorenzo fuori le 
mura, S. Ale8sio,.S. Eusebio, S. Giorgio in Velabro, wie 
(He beiden schönen Thürme von Sta Francesca Romana und 
SS. Giovanni e PuoU). Was in spateren Zeiten j^ebaut wurde 
scliloss sich dem t'ri'iliern an, und die lieuti^e Form des wahr- 
scheinhch von Raetno PonteUi gegen das P^nde des fünfzehn- 
ten .lahrhunderts umgestalteten Thurmes von Sto Spirito in 
d« r 1,(>o8tadt zeigt, wie auch die moderne Architektur au dit si i 
Tradition festhielt während sie das Detail nach ihren antiki- 
sirenden tfnuidsätzen bildete. Der Zusammenhang aber 
zwisclien dieser ursprünglichen Thurmform und jener der tos- 
«Mmischen Campanilen, die in (nottos wundervoHem Bau bei 
Sta Maria del fiore ihren Gipfelpunkt erreichten, lüs^t sich in 
seiner Stufenfolge leicht nachweisen. Manche der römischen 
Rauten sükI verscliwumlen , unter ihnen zuletzt der Thurm der 
i'aulslvirche, welcher nach dem Brande stchngeblieben und 
vielleicht nicht älter war als die zweite Hälfte des vierzehnten 
Jahrhundert«, da er die äusserste Seitenthürc d<r Vorhalle 
verbaut« welche im Jahre l^i49 durch ein Erdbehen beschä- 
tligt wurde. * 

Papst Gregor IV. war es welcher die Marcuskirche am 
1 uss des capitolinischen Hiigels neu baute, um die Zeit wo 
Venedig aus Alexandrien die irdischen Beste des EvaugeUsten 
entführte dessen Symbol sein Wappen bildete, dessen Name 
der Name der glorreichsten unter den Repuhliken der Christen- 
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heit wud. In d«r ^ielfiMli und geaehmacklo« bunt erneuten 
iOrche sieht man noefa mit dem Namen des Stiflbext beaeich- 
net die Mosaiken dw Tiibflne, Cktist den Segen eoräieilend, 
unter den ihn Umgebenden Maxoos der EraDgetist und Maxens 
der Papst Ton dem die uisprQngtiche Kirche heirQhrte, und 
das Abbild des neuen Eibauers. Au der Diakonie S. Gior^o 
in Velabro erneute Gregor Vorhalle und Sakristei. Die Yor^ 
halle wie wir sie heute sehen, ohne mit Gewissheit unter- 
scheiden SU kSnuen was von derselben dem Papste angehdrt, 
was einem spitem Wiederhersteller derselben, dem Prior 
Stephanus, welcher die Inschrift in Versen nomt ohne die 
Jahreszahl anzugeben, ist eines der schönsten ims erhaltenen 
Werke dieser Art Vier ionische Säulen und zwei Filaster 
tn^en das flache Marmor^cLälk der Halle; mit Laubwerk ge- 
schmückte Arclütravstücke bilden die grosse Tliüre , welche in 
die dreischichtige Basilika fuhrt. Die Ehrenpforte des Septi- 
mios Severus welche sich an diese Basilika anlehnt, der ihr 
gegenüberstehende vierseitige Janus, der benachbarte Zugang 
zur Cloaca maxima verleihen dieser historischen Niederung des 
immer feuchten Vclabrums eine Eigeuthümlichkeit und ein 
Interesse, wozu Altertlium und christliche Zeit in j;leicheiii 
Maasse beitragen. Die Kirche S. Martine m monti -welclK^ 
\v\r mit dem Oratorium 8. Silvesters vereint als eine der 
ältesten Titelkirclien kenneu lernten, Hess Papst SerLnus II. 
umbauen, ohne ihren Musivsclnnuek vollenden zu können, was 
seinein Naehloiger Leo TV. vorhelialten blieb. Was Beide 
jj;eleistet verschwand bei der vollständigen Erneuerung im 
siebzehnten Jahrhinidert , die allerdings die Form und die 
vienmdzwanziu; sciiönen Marmorsäulen liess, aber durch 
Krhöhung des Presbyteriums, durch glänzenden Sehmuck der 
Wände , getäfelte Decke und sonstiges Beiwerk alles Alter- 
thüialn iie verdrängte. 

Wie thätig Leo IV. im Bauen war, hat die politische 
Geschiclite der Stadt <j;ezeigt. Auch in kirchlichen Werken 
feierte er nicht, und niciit auf Horn beschränkte er sich, son- 
dern schmückte verschiedene Städte und Orte des Gebietes. 
Sta -Maria nuuva an der \'ia sacra erbaute er auf oder bei 
der Stelle wo Sta Maria antiqua stand , auf den Tnninncrn 
des hadrianischen Doppeltempels, aber das Feuer verzehrte 
zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts den grössern Theil 
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des Baues, von dem vielleicht nichts vorhanden ist als die 
Tribüne mit dem Musiv, welches für Leos Zeit schlecht, 
nielit besser zur Zelt Iloiiorius' HI. passt, in welcher der Neu- 
bau begonrfn ^^•orflell zu sein sclieint. Aucli von dem durch 
Leo IV. aus<;eliilii tcTi Neubau der Santi C^uattro eorotiati 
welche seine l'itrlkirche ^rw^'sen war, ist nichts geblieben 
als der heute seines Marniorsclinnicks völlig beraubte Gang 
hinter der Tribüne der spätem kleinem Kirche, welche die 
lieiin Brande des ( iuiscardschen Sturmes verheerte ersetzte. 
In Sta Maria in Trastevere erneuerte dieser Papst die Trilnine; 
in seiner vaticanischen Vorstadt wird ihm die Frankeuku'ciie 
zugescliriel)en. Nicolaus I. erueute die Vf)rhalle in Sta Maria 
in Cosmediu, welche von vier autiken S lnleu getragen heutzu» 
tage durch die modemisirte Facade nn 1 das sie bedeckende 
Dach ihren alterthümlichen Karakicr euif^ebüsst hat Er 
i)aut« neben dieser Kirche eine päpstHche Wolmung, welche 
wegen der ungesunden f-age in der feuchten Niederung 7.wi- 
scheu dem Fluss und Aveulin wahrscheinlich frühe verlassen 
bis auf wenige zu anderen Zwecken verwendete Reste ver- 
schwunden ist» Von Johannes VIIL, der politisch so sehr 
beschäftigt war, wird nur beriichtet dass er den sogenannten 
Tempel det Foztoii* Tirilis dem christUcben Gottesdienste 
weihte, dem er als Kirche der Armenier unter dem Namen 
Sta Haria Egiziaca noch heute augehört 

IHe kirchlichen Bauten des neunten Jahrhunderts nehmen 
hiemit ein Ende. Die im folgenden eingerissene Vervnlderung 
erklirt das fost vdllige Aufhören dieser wie heinafae jeder an- 
dern Th&tigkeit Zu Anfang dieses Jahrhunderts steht ein 
Bau rereinselt da: fireilich ist er so bedeutend dass er Tieles 
andere aufwiegt Es ist die Laterankiiche Papst Sergius' III., 
in unheilvoller Zeit angeführt, inmitten des Kampfes der 
Factionen welcher die Herrschaft des Hauses Theodoras her- 
beifährte, und somit umsomehr ein Beweis f&r die grossen 
Mittel über welche der Pontificat in solchen Drangsalen ver^ 
f&gte, grade wie die neue Paulskirche von den Hülfsquellen 
in Zeiten anderer Drangsale Zeugniss ablegt Seit dem Jahre 
9Sl6 lag, beim Erdbeben zusammengestürst, die constantinische 
BasiUka, die ehrwürdigste der abendländischen Christenheit 
am Boden, und sieben Jahre lang trug ^e Habsucht aus ihren 
Trümman die Reste der kostbaren Weihgeschenke glänzender 
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Zeiten weg. Wol b«ld nacli seiner Erhebung im Jahr 904 
begann Seigim den Neubau. Die Ihschiift in Moaaikbuchata- 
ben über dem Haupteingange besagte, dass er die Kirche Tom 
Grunde sam Gipfel aufgefikhrt habe. Es war ein groeaartigea 
Werk, über dessen Dimensionen wir nacli dem gegenwärtigen 
Bau urtheilen können, der die Grundform und den "von 
Martin V. erneuten Fussboden des MittelschiiTs wie die von 
Nicolaus IV. neugebaute Tribüne bewahrt bat Wie diese 
Dimensionen sich zu deneu der ursprünglichen Basilika ver- 
halten, ist unbekannt Die Fa^ade war durch eine Vorhalle 
von sehn Marmorsäulen mit flachem Gebälk gebildet, über 
welcher die mit Musiven geschmückte Vorderwand sich erhobt 
mit einer Fensterrose in der Mitte des Giebels. Vier Säulen- 
reihen theUten das Langhaus in fünf Schifie, von denen die beiden 
äusserston durcli die Verd' antico- Säulen der heutigen Taber- 
nakel des Mittelschiffs getragen sehr niedrig waren, mit hohen 
durch ^falerei verzierten, im Hauptschiff durch Fenster unter- 
brochenen Seitenwänden. So das Verhältniss der Höhe und 
Breite der Schiffe wie die Art der Stützung des ofTnen 
Dacbstubls auf die Wand zeugten von der gesunkenen Kunst 
und Kunstfertigkeit. IVIehr noch tbaten dies die Musive an 
Stirnseite und Tribüne. In der Glitte des erhüliten Querschiffs 
war das Presbyterinni mit dem hölzernen mit Silberplatten 
belegten Altar, welclitn dif noch von alter Zeit her geretteten 
Kostbarkeiten und manclie neue Weiheges( Ii uke zierten, zu 
den S( iten die prächtigen vergoldeten Erzsauicu welche man 
beute am Sacramentsaltar Clemens' VIIl. sieht. Der päpstliche 
^larmorthron stand in der Mitte des Halbkreises der Trihime. 
So war die Basilika Sergius Iii. bi si liatfen, welche, im ein- 
zelnen vielfach erneuert und ausgeschnnickt, im wesentliclieii 
bis zum Anfang des vierzehnten Jahrhunderts unverändert be- 
siaiui und erst im Atrium dann auch in iliren Hallen zahl- 
reiche Papstgräber aufnabm. uabn iid Denkmale mancher Art 
nicht nur des christhchen sondern auch des profanen Alter- 
thums diese zu allen Zeiten besonders heihg erachtete Statt« 
schmückten. Wahrscheinlich war es Sergius welcher 31aro 
Aurels Reiterstatue, die wir einst auf dem Forum vor dem 
Faustinentempcl stehend sahen, auf den Platz bei der latera- 
nischen Basilika bringen liess, wo sie, nachdem in Sixtus' FV. 
Zeit ihre Aufstellung verändert worden war, bis zum 
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sechzehnten Jahrhundert stehen bUeh. Nach der Auflassung des 
Mittelalters gehörte dioso Statue dahin wo Constantin sich ein 
iiovei^gaDglichea DeokmaL gesetsfe hatte, denn des Kniscrphilo- 
aoplieil Name war vergessen über dem des ersteu chiistUchen 
Kaisers. Der Caballus Constantini, Gegenstand seltsamer Sagen 
dunkler Jahrhunderte, war ein Monument des siegreichen Glan- 
bens geworden , welchem in verwilderter Zeit die Unehre tumul- 
tuarischer Justizexecutionen nicht erspart bleiben sollte. T.ange 
schweigt nach Papst Serjjius die Geschiclite der Stadt von 
kirchliclieii und anderen Bauten. Von Joimniies X. wird erwähnt, 
dass er das laterauische Patriarchium durcli Malereien und Ver- 
goldungen aiissclfnnickte. Johannes XII. aber, der letzte der 
Päpste dieses Zeitraums, veränderte das Atrium der Basilika in- 
dem er zur Linken des Eino;ang;s durcli Vermauerung der beiden 
letzten Säulen ein Secretarium oder eine Sacristei sclrnf , wo der 
Papst die kircbliehen (rewänder anlegte, sj)äter ein dem Ii. Tho- 
mas gewidmetes Oratorium. Bei diesem Secretarium unter dem 
Portious wurde er lieigeselzt. und eine längere Inschrift riilunie 
die Sitten, die Wisseuschatt, die Siege eines Papstes, dessen 
Andenken die Geschichte in den Berichten der Zeitgenossen 
wie in dem Urtheil der Nachwelt mit Schmach bedeckt hat 

Bevor wir die Bauten der von Carl dem Grossen auf die 
Ottonen reichenden Zeit verlassen, ist es nötliig einen Blick 
auf die Titelkirchen zu werfen die zuletzt am Schluss des 
sechsten Jahrhunderts betrachtet wurden. \'crgleichen wir die 
Namen derselben wie sie unter der Regierung Leos III. vor- 
kommen mit jenen der Zeit Grregors des Grossen, so gewah- 
ren wir manche Veränderungen. Von den Priestwkirclien wer- 
den vienmdzw&n2ig genannt Unter diesen kommen Titel yor 
die in dem V erseichniss aus dem Pontificat des Symmschus auf- 
gefilhrt, ans dem gregorianischen verschwunden sind, wie 
Aemitiana, Ansstasia, Prisca (hier Aqoilas und Frisca): wol eine 
Bestätigung der Annahme dass wir überhaupt keine absolut 
▼oUst&ndigoi Register vor uns haben. Von den in beiden 
früheren F&llen atifgefahrten fehlt die Apostelkirche, von den 
nur unter S. Gregor erwähnten die Kirche der h. Marcellin 
und Petrua Der Titel des Damasus trägt seinen jetzt gebrinich- 
lichen Namen S. Lorenzo in Damaso, der des £quitius den 
von SS. SUvestro e Martino, der des Julius den von S. Calisto 
und Sta Maria in Trastevere. Der Titel des Pammachius 
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(SS. Giovanni e Paolo) erscheint wieder unter seinem alten 
Kamen, der des Pudens hat den neuern von Sta Puden/.iana 
noch nicht angenommen. Die Tit«l der Oescentiana, des (iajus, 
Matthaeus, Nicomedes, Romanus und Vivantes bleiben auf 
immer verschwunden. Den vierundzwanzio; Presbytertitelo 
schhessen sich zwanzig Diakuuien an. Diese sind ä. Adriano, 
S. Agata, S. Arcangelo (S. Angelo in pescaria), S. Bonifazio 
(und Alessio ), SS. Cosma e Damiano, S. Eustachi© , S. Giorgio 
in Velabro, Sta Lucia in Septizonio, Sta Lucia iuxta Orphea 
(in selci), Sta IMaria antiqua ( Sta Franeesca Romana), Sta Ma- 
ria in Adrianio, Sta .Ahinu in C'osmedin . Sta Maria in Aquiro, 
Sta Maria in Domnu a, Sl;i Maria in \ la lata, Sta Maria aui 
Petersthor, SS. Sergio e Bacco bei St. Peter, SS. Silvestro e 
Martino ebendaselbst , S. Teodoro , S. Vito in Macello (Liviae). 
Von diesen haben S. Bonifazio, Sta Lucia in Septizonio und 
in seid, Sta Franeesca Romana, Sta Maria in Adrianio, S. Teo- 
doro und die drei Kirchen bei St Peter tbeOa ihre Eigenschaft 
als Diakonieii verloren , theib sind sie gans yeraehwnnden, 
wibrend S. Cesareo, S. Niccolo in carcere und dm Marien- 
kirchen, ad Martyres, della Scala und in Porticn, an deren 
Stelle getreten sind. Die Zahl der Klöster hatte sieh bedeu- 
tend gemehrt Fünf derselben lagen bei St Peter, Tier benn 
Lateran, ebensoviele bei Sta Maria maggiore. Li allen Refpo- 
nen der Stadt, auf den Hugehi wie in der £bne,> rot den Tho- 
ren selbst, bei St Paul und S. Lorenso, an Porta Latina und 
S. Pancrasio, waren Mönchs- und Nonnenklöster entstanden, 
Ton denen manche heute noch vorhanden sind, wihrend von 
anderen selbst nicht die Lage anzugeben ist 



16. 

ZUSTAND D£K STADT. DIB ORAPIIIA AUK£A£ URBIS ROMAS. 
SAGEN YUN DEN ALTEN MONUMENTEN. 

Solcherart waren die Erscheinungen welche die carolingische 
Epoche in Rom in Besiehung auf politische und Verwaltungsfor- 
men, auf kirchliche und sittliche Zustande, auf die Erscheinun- 
gen in Wissenschaft und Kunst yomigsweise karakterisiren. 

18* 
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Welche Gestalt gegen das Ende dieser Epoche die Stadt hatte 
imd welchen Eindruck sie auf die Hitwelt madite, ergiebt sich 
aus einem merkwürdigen Document, in welchem wir die zweite 
der nachmals zu heinahe unübersehbarer Reihe angehäuften 
Stadtbeschreibungen vor uns haben, deren erste wir in dem 
BegionenTerzeichniss der zu Ende gehenden Imperatotenzeit 
kennen lernten. IMese unter dem Namen Graphia aureae 
Urbis Romae bekannte Beschreibung gehört zwar in der Ge- 
stalt wie de auf uns gekomm^ dem Ende des eUftea oder 
dem Beginn des zwölften Jahrhunderts an, mit Zusätzen die 
nicht älter sind als die Mitte des letztem, aber sie stellt uns 
im wesentlichen das Rom des Ausgangs der Carolingerzeit Tor 
Augen. Noch stehn, wenngleich in Ruinen, die meisten Mo- 
numente des Alterthums; noch hat keine jener grossen Zttstö- 
rungen die das spätere Mittelalter mit sich brachte, ganze 
Regionen weggeschwemmt, ganze Stadttheile verödet. Die Päpste 
haben die Säulenreihen der verfallenen Tempel zu ihren Kir- 
chenbauten verwendet, die Edlen sind ihrem Beispiel gefolgt, 
haben Marmor- und Granitsäulen in den Hallen und Uofiräu- 
men ihrer Wohnungen aufgerichtet, Kapitale und fragmentirte 
Schafte in den Wänden vermauert, aus reichverzierten Archi- 
travstücken Thürpfost«n zusammengesetzt bei denen Ueberein- 
stimmung der Theile kein Erforderniss schien. Das Volk hat 
sich in den Cirken , den Portiken , den Bc^nhallen der Thea- 
ter und Amphitheater eingenistet und sie zu Buden, Handweik- 
stätten, nothdürftigen Wohnungen benutzt Ueberall wandern 
Marmore in die Kalkofen , zum Bau von Burgpalasten und von 
ärmhchen Häusern zu dienen. Die Eplieuranken der Sage haben 
das "geborstene Gemäuer der Tempel, 'l liermen, Mausoleen mit 
ihrem Rlätterschmiick übi rwueluTt und wiederbelebt. Aber in 
den wenigsten römisehen haften des jMittelultcrs ist ein Anilug 
aumuthiger Poesie: Ihm den meisten ist die Erfindung nichts 
als eine kindische Deutun«^ nicht mehr erkannter Monumente. 
Nur wo christliche Anschauungen durchblicken, gewinnen sie 
ein höheres Interesse. Der romulische Ursprung und selbst 
der trojanische erscheint j^erinjre für die Stadt. Noah kommt 
nach Itaüeu nachdem der JJau des» »Tliuruies der Verwirrung« 
mislungen ist, und baut eine Stadt nicht ferne von dem 
heutigen Rom. Janus sein Sohn i^ründet auf dem Palatin die 
Stadt Jaoiculum , während Mimrod oder Saturn auf dem 



Digitized by Google 



Sage von Octavian und der Sibylle. 



277 



Cafntol die Stadt Satunna anlegt In bunter Reihe folgen mm 
Tibria König der Aboriginer, König Itaina, Evander der Axka- 
der, Aeneas, endlich Romnlus, priamiachttn Blute Mitetamml^ 
der im 22. Jahre seinea Alters die schon Tor ihm bestehenden 
Städte mit einer Mauer umschliesat und sie nach seinem Namen 
Roma benennt. Von Julius Caesar meldet die Sage, Reine 
Asche lie^e auf der Spitze des Obclisks des Tatieanischen Fei* 
des, auf dass wie die Welt dem Lebenden unterthan gewesen« 
sie den Todten verehren solle bis zu der Zeiten Ende. Be- 
rühmt ist die Tradition von Octavian und der Sibylle von der 
es mancherlei Varianten giebt. Da die Senatoren , so erzählt die 
Graphia, Octavian so schön sahen dass niemand ihm ins Auge zu 
bUcken wagte, und man unter ihm so grossen Wohlstands und 
solchen Friedens sich erfreute dass die gam^Welt ihm zinspflich- 
üg war, so sprachen sie: Dicli wollen wir anbeten denn in dir 
ist ein Gott. Er aber weigerte sich und verlangte Aufschub, und 
nachdem er die tibnrtinische Sibylle zu sich geladen, wieder- 
holte er ihr die Worte der Senatoren. Sie nahm sich drei Taj^e 
Zeit während deren sie warlitp und r««fpt»» und sprach dann 
zum Imperator: Was ich dir wahrsage, Herr Kaiser, ist gewiss. 

Die Erde nlsst der Schweiss snm Zeteben des Gerichts; 

Vom Himmd kommt der König» der der Zukmift Herrscher ist 

Als nun Octavian aufmerksam zuhörte, öffnete sich drr Him- 
mel in hlfMulendem Glänze stralend. Und im Himnifl erblickte 
er eme .Jun<iirau von wunderbarer Schönheit , auf einem Altare 
stehend, einen Knaben auf dem Arme haltend, und als er 
höchlicli erstaunte, vernahm er eine Stimme die da sprach: 
Diese Jungfrau wird den Erlöser der Welt gebären. Und wie- 
derum hörte er vom Himmel eine andere Stimme: Dieser ist 
der Altar des Sohnes Gottes. Da w ai i er sich auf den Boden 
nieder und betete an. Als er das Gesicht den Senatoren er- 
zählte, wunderten sie sich sehr. Am andern Tage aber als das 
Volk beschlossen hatte ihn seinen Herrn zu nennen, wehrte er 
CS ab mit Hand und Miene. Selbst von seinen Kindern liess 
er sich nicht Herr nenutn indem er sagte: »Sterblichen Men- 
schen geziemt der Name Herr nicht«. In solcher Form findet 
sich schon im zehnten Jahrhundert die Sibyllensage. 

Die bedeutendsten der vollständig erhaltenen Bau- und 
Sculpturwerke, das Pantheon, die Dioscurencolosse und die 
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Reiterbildsäule Marc Aurels, Ijatten eigne Sagen. Zur Zeit wo 
Marcus' Aghppa der Präfect des römischen Reiches Sueven 
und Saeluscfi und andere woHtliclie Völker mit vier Lpiriftnen 
besiegte, läutet** bei seiner Heuulielir die Glocke der aul dem 
Capitoi im Teinjx 1 1 rs Jupiter und der Moneta befindlichen 
Statue des Perserkomgs. Denn auf dem Capitoi standen Sta- 
tuen aller Vr)!ker, jede ein (^lockleiri am Halse, niid wenn eins 
der Völker sich empörte, so läutete dessen Gloekiein zum Zei- 
chen des Anfstands. Als der wachehaltende Priester der den 
Wochendieust versah dies hörte, meldete er es den Seuato- 
mi welche den Agrippa mit der Anp^elecenheit beauftragten. 
Anfangs lehnte dieser ab, erbat sich daun aln r drei Tage Be- 
denkzeit. Am Schlusöe derselben eutscbhiüiUierte er Nachts, 
müde vom Nachsinnen, als eine Prau erschien die ihn folgeii- 
dermaassen anredete: Agrippa, was beginnst du? Du bist in 
ernstem Nachdenken. Worauf er : ja Herrin. Und sie : sei gutes 
Mutbes und verspricli mir einen Tempel zu errichten wie ich 
dir imfgBO. werde, und ich werde dir Terkftnden ob du siegen 
wiiei Disnf er: so werde wh thun, Hetrin» Als sie ihm nun 
die Form des Tempels gezeigt, spndi er: wer bist du, Heirin? 
Und sie gab zur Antwort: ich bin Cybele die Göttermutter. 
Bringe dem Meei^ott Neptun Opfer der damit er dir helfe, 
und weihe den Tempel zu seiner und meiner Ehre, so werden 
wir mit dir sein und du wirst raupen. Agrippa erhob sich 
froh» erstattete dem Senat Bericht, zog mit grosser Flotte und 
filnf IfC^nen gegen die Pener, besiegte sie und nöthigte sie zum 
Tribut Nach Rom surAckgekehrt baute er den Tempel, wmhte 
ihn der Cybele und dem Neptun und allen Dämonen und benannte 
ihn Fkntheon. Noch liess er zu Cybeles Ehren eine veigoldete 
Status bilden, die er auf d«r Spitze über der Oeffiiung aufstellte 
und mit einem Schutzdach von vergoldetem Erz überwölbte, 
üeber der Farads des Tempels aber standen sweivergoldeteStiere. 

Nirgend ist die ▼ergrobemde Armuth des Volksgeistes sicht- 
barer als in der Deutung des Ehrendenkmal« der glücklichsten 
Kaiseiaeiti Auf dem lateramschen Platze, so heisst es, steht ein 
ehernes Ross , gewöhnlich aber mit Unrecht das des Constantin 
genannt. Wer die Wahrheit darüber wissen will, lese was folgt 
Einst belagerte ein inrulitl<;er König das goldene Rom von der 
Seite des Laterans und fiigte der Stadt grossen Schaden zu. Da 
trat ein Reisiger, boohgewachsen und tapfer, so verw^en wie 
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▼enohUgen, vor Senat und Consuln hin und sprach: Stinde 
ein Eiretter anf aus dieser Noth, wie wflrdet ihr ibn 'lohnen? 
Wae er verlangen wird aoU ihm gewährt werden, lautete die 
Antwort Und Jener: gebet mir dreissig Sesterzien und errich- 
tet mir nach errungenem Siege ein Denkmal mit einem vergol- 
deten Roeae aus Erz. Nachdem Bie*s ihm versprochen, fuhr 
er fort: steht um Iffitternacht auf, lasst Bewaffnete Wache 
halten auf den Mauern und meiner Vorechrift folgen. Als es 
geschehn, bestieg er mit einer Sense bewehrt ein ungesattel- 
tes Pferd. Er hatte nämUch bemerkt daas Nachts der König 
aufstAnd, ein natilrliches Bedürfnim unter einem Baume ru 
befriedisjen. Auf dem Baum aber saes eine Eule die jedesmal 
ihre Stimme ertönen Hess. Der Reisige ritt zur Stadt hinaus 
und mähte (»ras das er in ein Runde! zusammenband. Als er den 
Huf des Vogels vernahm niilierte er sich, denn er wusste der 
König sei gekommen. Die Rec^h^iter des letztem die din für 
einen der Ihrigen hielten, riefen ihm zn er sollte ferne bleiben ; 
er aber warf sich aut <lt a König, ergritf ihn bei den Haaren, 
sclileppte ihn bis an (iie Stadtmauer. Nun machten die Homer 
einen Ausfall, erschlutjen Viele, jagten die Uebrigen in die 
Flucht und machten reiche Rente. Dem Reisigen ward Wort 
gehalten. Man zahlte ihm den beduniLi^cnen Lohn und errich- 
tete zu seinem Andenken ein ehernes verijoldetes Hoss, ohne 
Sattel, er selbst als Heiter, die Hand ausgestreckt womit er 
den König gefangen hatte. Diesen der kleiner Gestalt war 
bildeten sie gefesselt unter des Hosses Huf, über dessen Kopf 
aber die Eule deren Schrei ihn verraihrn hatte. 

Die Sage von den Dioscuren bewahrt die Namen der Künst- 
ler die man auf den modernen Postamenten best. In der Nähe 
des Palatiums Constantius stehn die Marmorpferde. Vernimm 
weshalb Kioner und Pferde unbedeckt sind und weshalb vor 
ihnen «n schiaogennmwundenee Weib eitzt, ^e Muachehfranne 
vor sich. Zu Kaiaer Tiberiua* Zeit kamen nach Rom zwei junge 
Weitweiae, Praadtelea und Phibia. Diese liesa der Kaiser rufen 
und frug : weshalb geht ihr nackt einher? Worauf sie antworteten : 
weil Alles nackt und offen Tor uns hegt und wir die Welt geringe 
achten. Was du im geheimen redest ist uns bekannt bis auf ein 
Wort Und der Kaiser: wenn ihr erfüllt waa ihr sagt, bewillige 
ich euch waa ihr verlangt Drauf sie: wir verlangen kein Geld 
sondern dass du uns ein Denkmal aetsest Am folgenden Tage 
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Aviederliolten sie dem Kaiser alles was er in der Nacht be- 
rathen hatte. So erfüllte er das ihnen gegebene Versprecljen 
und errichtete das Denkmal, die ungesattclten Pferde welche 
den Bodfii d. h. die Mächtigen dieser Erde zerstampfen. Kin 
gewaltiger König wird kommen die Pferde zu besteigen, d. h. 
die Macht der Fürsten dieser Welt zu bcsicp^cn. Die neben den 
Rossen stehn, halbnackt, die Anne erholien, die Finger ge- 
spreizt, zählen das künftige auf. "Wie sie nackt sind so liegt 
alles Menschenwissen olftn vor ihnen da. Das Weib mit der 
Seblange und der Badewanne bedeutet die "VValirsager die sie 
vorherverkünden; wer sie verrieiiinen will vermag es nicht, es 
sei denn dass er sich vorher in der A\ anne gereinigt habe. 

Wie liier sciion eine dunkle Anbjnflung auf das Christen- 
(lunn durchkUngt, gehört folgende Sage iler cliristlichen Le- 
gende an. llv'i Sanct Marens steht i-in Reigen, der heisst zur 
fleiseliernen liaud. Zur Zeit ali> Diocletian die h. Lucina ihres 
Ulauliens wegen martern liess, befahl er sie auszustreekeu und 
mit Ruthen zu ziichtigen. Und siehe da der Henker wurde zu 
Stein, seine Hand aber blieb von Fleisch unverändert Daher der 
Name der dem Bogen geblieben ist bis auf den heutigen Tag. 

Die Graphia berichtet von einer Menge alter Bauten, die 
wol meist in Trümmern lagen. Sie zählt die dreihundert- 
zweiundsiebzig Thürme, die sechsunddrnssig Thore nnd schätzt 
den Umfang der St»dt auf drmsdm Millien. Sie nennt die 
Triumphbogen, zwei vergoldete, den capitolinischen und jenen 
Alexanders, den des Theodosius und seiner Mitkaiser, jenen beim 
appiscben Thor, den des Yespasian und Titus im Circus, den 
eonstantimschen, den des nebenarmigen Leuchters, den des Ju- 
lins Caraar beim Concordientempd, den des Octavian bei San 
Lorenso in Lucina, in dessen Nähe den antoninischen und jenen 
bei S. Marco. Dann kommen die Thermen, die antoninischen, 
tiberischen, n^otianischen, domitianisch^, mazimianischen, 
licinischen, diooletianiachen, olympiadiscben , agrippinischen, 
alezandrinischen. Palaate sind jener derWeltmonarchie und der 
caesarische auf dem Palatin, der des Romulus bei Faustulus' 
Hütte, da lateranische Neros wo die Hauptkirche der Stadt, der 
sessorianische wo die Kirche cum b. Kreuz, der des Trajan und 
Hadrian wo die ^Uile, der aotoniniscbe wo die andere Säule, 
Neros Palast wo die Leiber der Apostel ruhn. Auch von Ca- 
miU und Julius Caesar zeigte man Paläste, femer die des 
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Croroatius und EophimiMius, tot der Stadt bei den Katakomben 
Titus' und Vespaaums Palast worunter man den Circus des 
Maxentius verstand, und im tnnstibennischen Stadttheii den 
des Domitian, ad micam auream genannt wo S. Coaimi^ am 
Fiiase des Janiculum Liegt. Der liadrianische Doppeltempel war 
zum Palast des Romulus geworden, mit den Tempeln der Pietas 
und CoQcordia. Dort hatte Romulus seine goldene Bildsäule auf- 
gestellt, mit der Inschrift: sie steht bis die Jungfrau gebärt; 
bei des Heilands Ankunft war die Statue gefallen. Aueh die 
constantiniscben Thermen waren zum Tnlatiuni geworden, spä- 
tere Zeiten gaben den nieisteu grossen Bauten diesen Naineü, 
wie denn in einer Verleihung Papst Leos IX. vom J. 1050 I is 
»palacium (\\ü vocatur basilica Ulpia« vorkommt. Noch finden 
wir das pDiniiejusthfater genannt: die anderen hatten ihre Na- 
men geändert. Das des 3Iarcellus liiess das Antoninustheater 
bei der Judeubrücke; bei der Rotunda kommt ein Alexanders- 
tbeater vor, wol ein Theil der Thermen, beim Hadriansgrab 
em neronisches. bo kann man nach den Namen nicht auf die 
alte Bestimmung der Gebäude scb Hessen. 

Ks würde uns zu weit führen, wollten wir der Lrraphia, 
diesem Mittelgliede zwischen den Stadtbesi lu cibungen der 
Kaiserzeit und jenen des spätem Mittelalters, iu allen Tiieilen 
folgen. Sie ist ein seltsames Labyrinth wirkhcher und erson- 
nener Namen. Noch machen sich manche alte Benennungen 
geltend; noch ist die Rede vom Marmor- und Enschmuck des 
hadrianiscben Mausoleums, hier Memoiia geheissen« und von den 
miteiiniUsoben Rundgängen dra augustnscheii zu welchm %vm 
«Uui Fminzeii des Büches £ide berbeigescbalft wofden ww. 
Man darf ab«r beides wol nidit mdkr in dtt Wirklicbkeit sadien. 
Das sogensmite Bomnbisgiab in der Leostadt batte sehon seinen 
Hanttorscbmuck sa Vorhof und Stufen von St Peter hergege- 
ben. Im Fliedenstempel werden, als wSren sie Torhanden, die 
Spolien von Jemsalem erwUint, die Bundeslade mit den Ge- 
setzestafdn und dem übrigen HeiÜgthum, dem siebmarmigen 
Leuchter, neben christlichen Reliquien, dem ungenihten Rock, 
dem Gewand des Täufers a a. Am Schlüsse der Auisihlung aber 
wird bemerkt, die Merkwürdigkeiten Roms seien geschildert 
wie der Verfasser sie mit eignen Augen gesehn, oder yon Alten 
davon vernommen oder in Geschichtbüchem gelesen* So ist 
es schwer, oft unmögHchi das an jener Zeit noch Bestehende 
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Tom Untergegangeaoi zu unterscheiden. Das alte Born stand 
noch da in teiaen zahlreichen inäclitii;ea Rainen und in den 
beinahe ebenso zahhreichen Bauten die acn anderen Zwecken 
verwendet, hescbftdigt aber nicht seistöit waren. Die Bevölke- 
rung der Stadt,, so zusammengeschnolxen sie war, hatte die 
alten Wohnatitten noch nicht verlasBeo* Sie dehnte sich über 
die Hügei ans , wo vorzugsweise Burgen und Paläste der Vor- 
nehmen, oder, wie ausschliesslich auf Palatin und Capitol, Kir- 
(*hen und Klöster standen. Sie wohnte in der Subura, am Fusse 
des Capitols so gegen das Volabrum wie nordwestlich cremen 
den flaminisclien Circus zu, in der \ la lata länü;s dein Al)- 
lianfj des Quiriuals bis gegen den Fuss des I^incio hin. i)ass 
die Hiige! bewohnt waren, weist schon (biraui hin dass die 
Wasserieitunueii sich wenigstens zum Tiieil in brauchbarem 
Zustande belfinden. Dass die Päjjsie sich deren Erhaltung 
anj^elegen sein henseu, ersielit man aus gelegeutliciieu Nach- 
riehfen von Herstellung der Sabatina im l der Jovia oder .Topia 
(hiroh (iregor IV. und Nicolaus 1. Das Marsfeld im enj^ern 
Sinuc war mit Riesentrümmern bedeckt, zwischen denen Säu- 
\en und Triumphbogen aufrecht stanrlen und ivuchen und 
Klöster sich erhoben. Die ferneren Theih' desselben waren 
wol meist in Ctärten und Vigneu lungew andelt. Die Mauer des 
Honorius war längst zu weit und schloss ganze Grundstücke ein 
die niclit nur römischen sondern auch anderen Klöstern gehör- 
ten. Schon im J. 825 besass Farfa zwei Massae oder Pachthöfe 
in der Stadt Wie heute die südbchen und östlichen Hügel, 
war damals die grosse Ebne dem Garten- und Landbau »i- 
geftUan. Auch Trastevere wies noeli sahlreiehe Trümmer auf. 
In keinem andern Stadttheile sieht man noch heute so viele 
antike Beste sn neuen Bauten benutxt Die Leostadt wai 
nachwievor das Frandenviertel, eine Stadt för noh und nicht 
in die xwölf Regionen eingeschlossen in welche das eigentliche 
Rom sich theüte. 
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ERSTER ABSCHNITT. 
DIE OTTONEN. 

«. Nl — MM. 



1. 

OTTO DBB «BOSSB VttD MRABMBB XIL OMTBBWBBFUNa DBS 
FAnTTHUHS VlITBB DB XAIBBBOBWALT. 

Das Reich war erneatb Der Zusaaiinenhang Korns trnd des 
Pontificats mit dem Imperium war hergestellt, aber dies Impe- 
rium war von dem wenn nicht seinem Ursprung nach doch in 
seinen späteren Verzweigungen romanisirten Stamm, der es 
vor seinem Erloschen lange innp^elmlit hatte, auf den germa- 
nischen übertragen. Es blieb fortan dauernd bei dem teutschen 
Ivönigthum, nic'lit sowol infolge eines demselben als solches 
zusteheTidcn ijesetzmässitren oder erblichen Anspmclis oder 
einer Noflngung des Papsttbunis, sondern infolge einer im Lauf 
der Zeilen klargewordenen moralischen und historischen Noth- 
wendigkeit, welche di<^ liörliste weltliche Würde der Christen- 
heit mit der Schirnivogtei dei Ixirche, gemäss der ihrer Er- 
neueiufig in Carl dem Grossen zugnmdeHegcnden Idee, unab- 
hängig von persönlichen auf dem Stuhle Petri obwaltenden 
Neigun<;en , mit der grössten politischen Machtstellung im 
Abeudlande verband. Der König der Teutschen war zugleich 
König von it;dien und Kaiser. In welchem Sinne eine grosse 
l'aitci III Italu'ii das Kaiserthum aulFasste, zeigt eine wahr- 
scheinhcli kurz vor der Erneuerung desselben durch Otto L 
abgefasste kleine Schrift: »Von der Kaisergewalt in Rom.« 
An Yerderbtheit det Sprache steht dies Büchlein, welches 
ftoa einem kaiserlich gesinnten Kloster, möghcherweise ans 
Fai& hervorgegangen su sttn ididnt, wenig jener Chrooä 
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des Mönchs Benedict vom Soracte nach welche die Ereigniase 
um die Zeit des Beginns der teutschen Herrschaft so anschau- 
lich ab^ zugleich mit so naiver Barbarei der Schreibart und 
so grossartiger Misachtung der Sprachgesetze schildert Voll 
Irrthümer aber die ältere Zeit veirath dies Büchlein Vertraut- 
heit mit den Verliältnissen der spätcrn carolingischen Epoche, 
während es üher che Unhaltbarkeit der Zustände derselben im 
Vergleich mit der friiliern Autorität des Reiches klagt, Zu- 
stände die mit der KrÖTimig Carls des Kalden begannen, dessen 
Machtlosigkeit den Verfall des Kaiserthums einleitete. Solche 
Ansichten kamen dem ottonischen Imperium entgegen und 
steigerten den Begriff der oberherrhchcn Stellimg. "Wie sehr 
dieselbe sich auf dem Boden kirchhcher Anschauungen zu hal- 
ten suchte ist angedeutet worden. Die Kirche erhielt die ihr 
entzogeneu Besitzungen zurück so weit der neue Kaiser Gewalt 
über dieselben hatte; sie erhielt Zusagen der Rückgabe des 
übrigen und verschiedenen Zuwachs. NiMift grosse nbor den 
Rcroicli von Ottos eigner Macht liiiiausurchendo Sclieiilaingen 
für welche in dieser Bezit'huiii; die carohiigisclieji Donationen 
ein Vorbild waren, haben in der ü))erlicferteu Fonn ebenso 
wie diese Zweifel geweckt. A'or seinem Eintritt in Ixoni liatte. 
der teutsche König die Keelite des Papstes als Laudeslnrr 
gewährleistet. Er hatte dem Papste Sicherheit für seine Person 
und seine Würde versprochen, sich verpflichtet ohne dessen 
Erlaubniss kein Placitum und keine Ordination in Bezug auf 
einheimische Leute und Dinge vorzunehmen. Aber es liegt in 
der Natur des ganzen Verhältnisses das8 Otto sicli gerade so 
wie Carl der Grosse als Oberherr über Rom und den Kin hen- 
staat betrachtete , sowenig auch Johannes Xll. bei «einer 
Herbei niSutiii, sich ein solches VcrhäUuiss klarmachen mogte, 
wäiireiid ihm wol nur die Stellung der letzten machtlosen 
Imperatoren vorschwebte. Papst imd Romer leisteten d^ 
Eid der Treue und gelobten Berengar nicht anzuhangen. Der 
Kaiser machte dem P^ste, wol SSx die Basiliken der Stadt, 
reiche Geschenke an kostharen Steinen , Gold und Silber. Eine 
in der zwetten Woohe nach der Krönung gehsltene Synode be- 
schäftigte sich namentlich mit den Verhältnissen der teutschen 
Kirche. Es war hier wo die Stiftung des Erzbisthums Mag- 
deburg und des Bisthums Meisehurg zur Evangelisirung der 
slftvischen Länder beschlossen ward. 
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Der Aufenthalt Ottos in Rom wälirte nur fünfzehn Tage. 
Im Februar 962 zog er nach Norden Berengar einzuschliessen, 
der in San Leo , einer hoch auf isolirtem Felskegel gelegenen 
Burg in der Grafschaft Montefeltro, spinen Waffen trotzte. 
Aber er hatte falsch gereclinet wenn er ^hiubte, Kronunf; und 
gefj;enseitige Zusagen vennögteii den I'apst und Rom nn ihn 
zu binden. Kr sollte innewerden dass mit soh'lii'ii I.leinen- 
ten und solchen Personen nichts zu erreichen war. Kaum 
war er abgezogen, so erhöh die Opposition gi uf n las Kaiser- 
thum wieder ihr Haupt. Papst Johannes hatte den teuts(dien 
Herrscher zu seinem persoidichen Schutz gerul'en. Nun er aber 
starken Arm fühlte und die Obergewalt des Reiches 
hergestellt »ah, liesö er sich, iui Einverständniss mit der auto- 
nomen Adelspartei die einst seinen Vater geiialten hatte, in Un- 
terhandlungen nnt demselben Berengar ein iiber dessen Eingriffe 
er eben erst geklajrt, zu dessen Sturze er mächtig beigetragen 
hatte. Allerdings nnisste die Autorität welclie der Kaiser, so 
wie der teutsehen auch der italienisidien Kirche gegenüber die 
er durch Gnadeul)e\villiguugeu au sich zu fesseln suchte, in 
Anspruch nahm, den Papst beunruhigen. Ebenso konnte che 
verzögerte Rückgabe der von Otto dem Berengar abgenommenen 
Besitzungen des heiligen Stuhls ihm wenigstens dnen Vorwand 
hifiten, semsiaeits sich durch die gdeisteten Zusagen nicht für 
gehoiiden zn erachten. Schon hn Sommer 963 als Otto vor 
San Leo lag, kam es zu Anklage und gegenseitiger Beschwerde* 
Ksiserliohe Boten naish Rom gesandt bestiltigten die Umtariehe. 
Noch ab«r wollte Otto den Papst schonen: »er ist ein Knabe 
sprach er, hoffen wir das« wacherer Hinner Beispiel ihn 
bessern und ehrbare Vorstellung«! ihn auf den rechten Weg 
surOckfilhren«. Als jedoch Johannes die Maske abwarf 
und Berengars Sohn Adalbert, der bei Griechen und Sara- 
cenen um Hülfe geworben bei sich aufnahm, sog der Kaiser 
von Umbrien her den Tiber herab vor die Stadt Es war Im 
October 963. 

Rom war gethnlt Die kaiserliche Partei hatte sich des 
Castelb bei der Psulskirche bemächtigt, die Päpstlichen hielten 
die Leostadt besetst. Johannes selbst, in ritterlicher Rüstung 
machte Miene sich gegen den Angriff su vwtheidigen. Aber 
bald entsank ihm der Muth. Mit den Kircheaschätsen entfloh 
er von Adalbert begleitet in eine Waldung der Campagna, und 
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am 3. November zog Otto ohne Schwertstreich ein. Geistlichkeit, 
Adel, Volk empfingen ihn friedlich, es heisst freudig. Sie er- 
neuten den oft gebrochenen Eid der Treue, aber diesmal mit 
einem verhäugnissvoUen Zusatz. Die kaiserliche rrenchniigimjij, 
bisher niif rlie päpstliche Ordination beschränkt und auch in 
dieser Beschränkung längst in Vergessenheit gerathen, wurde 
jetzt auf die Wahl selber ausgedehnt. So verzichtptp das rö- 
mische Volk, in die Enge getrieben, auf sein bislier in einzel- 
nen Fällen angetastetes aber nie aulgegebenes Privilegium. 
Drei Tage darauf ward in St. Peter Strafgericht über den 
flüchtigen Papst gehalten. Unter Ottos Vorsitz fanrl rlie Syn- 
ode statt. Die in der Stadt anwesenden Suburbicarbischöfe, 
die Cardinalpriester die nicht dem Flüchtling gefolgt waren, 
nebst den Erzbischöfen von ]\Iailand, Kavenna und Hamburg, 
zahlreichen itaUenischen und zwei teutsclien l'ralaien versam- 
melten sich mit den Pfalzrichtem und den Häuptern der kaiser- 
lichen Adelspartei, denen die städtische ^liliz sich augcsclilos- 
sen hatte. Johannes XII. wurde vorgeladen sich gegen die 
Anklagen unsittlichen und uncanonischen "Wandels zu verthei- 
digen , Anklagen auf Vergehen und Verbrechen welche , so be- 
sagt die Vorladimgsschrift, die Versunmltuig schanuroth machen 
würde, sagte man ne einem GaaUer nach. Seine Erwiedernog 
war dne Drobung der Excommumcation: sie schreckte die 
Synode nicht Kaefa sweimaliger Vorladung wurde Johannes 
soner WOxde ▼erlustig erfclSit und der Protoscrinar der Kirche 
statt seiner gewählt, der sich Leo VIII. nannte; ein würdiger 
Mann der aber obgleich Kleriker nicht Priester war, und 
vornehmer römischer Familie angehörte. Am 6. December er- 
folgte sttne Wdbe. Niemals hatte die wiederhergestellte Kai- 
sergewalt auf ähnliche Weise in die Papstwahl eingegriffen. 
Es lag auf der Hand dass dies nach mehr denn einer Seite bin 
Widersprach wecken musste. Der Kaiser und die von ihm ohne 
des Papstes Th^nahme zusammenberufene Synode waren 
formell im entschiedenen Unrecht: Johannes' Absetxung war 
an sich nichtig, Xjeos Erhebung beruhte auf Usurpation. Die 
Synode schien dies selber zu f&hlen. »Eine unerhörte Wunde 
mnss auf unwhorte Weise ausn;ebrannt werden.« In diesen 
Worten womit sie Johannes* oli'enkundigc moralische Versun- 
kenheit als Grund ihres Vorgehens bezeichnet, liegt das Ge- 
stindntss der Schwäche ihres rechthchen Standpunkts, aber 
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lugleich ihre Entschuldigung, wenn nicht Rechtfertigung durch 
die zwingendeD Umstände. 

Die Partei Albi'nclis erhob sich bald. Der Abzug des 
grössten Theiles dor kaiserlichen Truppen erleichterte das Ge- 
lingen des Anschlags der Misvergnügten. Zu Anfang Januars 
%4 überfielen die Aufständischen den Vatiran. Aber Otto war 
gewarnt: seine teutscliciT T?ittor, so berichtet ein Gleichzeitiger, 
zersprenprten die Haufen der Aiif^reUVndeti wie Sperber die 
Vos;plsehaar. Die ?]no;elsbrücke war «jesperrl, aber die Teut- 
scheu erstiirmtcu sie und iu Masse erlafjen die rtielienden Romer 
ihren Streiciien. Am folgenden Taue stellte die f^edemüthigte 
Stadt hundert ft eissein und gelobte dem Kaiser und ilem Papste 
der sieli hltlrnd für das Volk verwandte, nochniaIi<j;e Treue. 
Kaum aber war Otto abgezogen um lieren^ars W iderstand ein 
Ende zu machen, so erscliien .Toliauuet» Xll. mit anselmücher 
Streitmaclit. Leo suchte sein Heil in sclineller Flucht. Am 
2i\ Februar trat eine m ue Synode in St. Peter zusammen. Es 
Sassen in ihr manche der Bischöfe und Cardinale weh lie drei 
Monate früher dort denselben Papst verworfen hatten, den sie 
jetzt wieder anerkannten, welche Den erhoben hatten den sie 
jetzt verfluchten, und an dessen Anhängern Johannes, aut's 
neue au die Spitze der Kirche gestellt, seine Rache mit bai- 
barischer Grausamkeit ausliess. 

In Camerino erhielt der Kaiser Nachricht Ton diesen Er- 
eignissen: der flüchtige Leo brachte ihm die erste Kunde. Be> 
TOT er nochmals gegen Rom nifbcach, heendigte er die Unter- 
nehmung gegen Berengar, der nach Franken in die Ge&ngen- 
echaft ging wie einet König BeaideriuB. Dann hrach er aul 
In Rieti traf ihn die Botschaft vom Tode Johannes' XII. , der 
am 14, Mai ein plötzliches, seinem ganzen Lehen entsprechen- 
des Ende genommen hatte. £ine andere Botschaft folgte dieser 
ersten. Die Römer, ohne sich an das dem Kaiser gemachte, 
nach ihrer Ansicht durch die sp&teren Ereignisse aufgehobene 
Zugeständniss lu hinden, hatten alsbald einen neuen Papst ge- 
wihlt mitten im Sturm der Factionen, wenngleich wol auf 
regelmässige Wnse, und so scheint es unter lebhafter Theil- 
nähme des eigentlichen Volkes. Benedict V, war ein bejahrter 
unbescholtener Mann: nicht setner Person galt Ottos Weigerung 
der 'Anerkennung. Das kaiserliche Heer lagerte vor der Stadt; 
sie hielt aus bis Hunger zur Uebergabe nöthigte. Am 23. Juni, 
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am Vorabend des Festes St. Johanoes' des Täufers, wurden 
die Tliore geöfincf. Kino Kirchen Versammlung im Lateno ent- 
•etste Benedict der päpstlichen Würde: der Theilnahuie Ottos 
ist es beizumessen dass derselbe glimpflich behandelt ward 
und in ein teutsches Exil ging, wo er im folgenden Jahre starb. 
Der Kaiser versieh den liümem. Das Schwert in der Hand 
hatte er seinen "Anspruch auf Lenkung der Papstwahl durch- 
gesetzt Inwieferne die Willfährigkeit des von ihm erhobenen 
und wiederointjosetzten Papstes soh?hpn Anspruch mittelst An- 
erkennunp; der Unterordnuiiij des lieilijien Stuhls unter das 
kaiserliclu^ Privilen:iuin selbst anerkannte , ist eine Streitfrage, 
bei deren Erörterung man wohl thun wird, die iScliätzuuji; des 
Werthes und Wesens kaiserlicher Befuijnisse derselben behut- 
sam cn Kritik zu unterwcrleu die mau in Bezug auf streitige 
päpstliche Rechte mit niclit sparsamer FTand c;eiibt hat. 
Die Macht fies Kaisertliums Ottos 1., dem durch unwür- 
dige Persöniiclikeit^n wie durch die lansre politisclie Anar- 
chie in Italien tief sjesiuikenen i'ap^-tthuiu ijeiienüber, ist 
gross genug, imi wiilkurhcher Erweiterungen durcli erdich- 
tete, wenngleich immer noch so früher Zeit angehörende 
und auf momentane Verhältnisse begründete Urkunden nicht 
ixx bedürfen. 

Als die heisse Jahreszeit begann kehrte Otto nach der 
Lombardei zurück. Schon im folgenden Frühling starb Papst 
Leo und nach längeren Verhandlungen wurde der Bischof von 
Nanü als JohamieB Xni. imteor kuacriioliem länfluss, aber 
wahiseheuilioli um wenigstens den Schein zu retten mittelst 
dw Wabl des Glems und Volkes am l. October 965 dessen 
19acbfolger. So liatta Otto anf dem romischen Stuhl einen 
Mann aeiner Wahl, wie et die Sitze von Mains, Cöln, Trier 
mit seinen nächsten Verwandten besetzt, wie er die wichtig- 
sten unter den übrigen teutscben Bisthumem an seine Anhän- 
ger gebracht hatte. Bald wurden die Verhältnisse schwierig. 
Der neue Papst mogte schon seiner Beziehungen zum Ksiser 
wegjBD. den Römern misliebig sein die dessen Autorität murrend 
ertrugen. Jetzt mehrte solche Abneigung dessen Bestreben, sich 
gegen dies ewig unruhige Volk und gegm den Einfluss der Adels- 
factionen durch eigne Familienmacht zu sichern. Bis auf Jo- 
hannes XII. hatte das Haus des Theophylactus das Fapsttfaum 
beherrscht: nun yersuchte ein Papst durch seine Angehörigen 
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den römiscben Adel zu neutralisiren. Eine weitverzweigte. 
Verschwörung und Auflehnung war die Folge. Neben den 
Namen inehrer Römer in liolien Aeintem finden wir die Haupt- 
leute der Compagnien der Volksmiliz genannt: Beweis genug 
dass die alt« autonome Partei auch mächtige populäre Elemente 
in sich aufgenommen hatte. Am 15. December brach der Auf- 
stand aus. Johannes wunlc f;cfriT!2»'n erst in itlc Kns;rlsburg 
dann nach einem testen Schh)sse am \ orgebiri>e der Circf in 
Verwahrsam irebraoht. Von steinern Kerker aus njoi^te er das 
Meer überbhcken wo einst Johannes VI I I. die Saracenen be- 
siegt halte. Otto war euts<^hh)ssen den ] rot/, «les Volkes zu 
strafen welches durch seine ^lilde nicht i^ewonnen worden 
war. Die tcutschen Angelegenheiten, verbunden mit den frross- 
artigeu Bestrebungen für Verbreitung; des Christenthums im 
Norden und Osten hatten ilui iu da» Heimatland gerufen, aber 
'Ml Ende des .Sommers üGü war er nochmals in der I.oujlKirdei, 
wo eine neue Erhebung der berengarischen Tartei ein unglück- 
liches Ende nahm. Dann zog er gegen Rom. Die Ktmde seines 
Kommens weckte den Mni\\ der Partei Jobannes" Xlil. Die 
Führer der Gegner erlafxen, die 31en£:e wandte sieh den Sit fjem 
/u und im September zog von Capua her der Papst wieder in 
die Stadt ein. Man mogte hoffen durch Unterwerfung des 
Kaisers Zorn zu entwafitieu, aber es war eine Täuschung. Zu 
Weihnachteii war Otto in der Stadl: blutiges Strafgericht 
erging über die Unruhestifter. Der Stadtprafeet Petrus, der 
zur Gegenpartei gehalten hatte, wurde bei den Haaren am 
erzenen Pferde Marc Auxela yqv dem lateraniachen Fatriar- 
chium aufgehängt, dann auf einem Esel durch die Stadt ge- 
fuhrt. Zwölf Bannerträger des Volkes endeten am Galgen; 
Schwert und Exil straften um die Wette die Tomehmen Re* 
bellen. Selbst Todtengebeine büssten die Schuld der Lebenden. 

In der Bulle über die Errichtung des Erzbisthums Magde- 
burg, in dessen ehrwflrdigem Dom der grosse Sachsenliaiser 
neben der Gemalin seiner Jugend , der englischen Edith schlifit, 
rühmt Johannea XIII. Ottos Verdienst um die Rettung der 
Stadt ans den Binden der Bedrücker der Kirche. Aber jener 
JMdnch vom Berge Soracte, der uns in seiner Chronik ein klig- 
liches aber nicht minder merkwürdiges Denkmal der tiefeten 
Barbarei der lateinischen Sprache hinterlassen hat, beklagte 
mit dem Nationalgef&hl des Italieners Roms Unterwerfung 
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unter den SaohBenkonig, das Gericht über seine 3Iäimer, das was 
ihm Vernichtung seiner Kraft, Verlust seines 8r(>pters erschien. 

Rom erlebte nun aber einige Jahre der Kulie, während 
der Kaiser in ItaHen bUeb, so mit der Regelung der Verhält- 
nisse zu dem im Süden der Halbinsel immer noch einflussrei- 
chen östlichen Reiche beschäftigt, wie mit der festem Begrün- 
dung der eignen Macht mittelst des engem Anschlusses Itahens 
an Teutschland duieli die Entwicklung gemeinsamer Institutio- 
nen. Die Befreiung des Landes von den Arabern behielt er dabei 
unverwandt im Auge. Der Erfolg scliien günstig. Die Ein- 
tracht mit der ICirelie erleicliterte alles. Das Exarchat und 
manche l'atriiiiouien kamen endlich wieder an den heilir^en 
Stuhl. Atu Weihnachtstage iHi? empfing Otto des Kaisers 
ältester ihm ührig|Lrebhebener Sohn aus der Ehe mit Adelheid 
aus des Pa[)s1e8 Händen die Krone als Mitkaiser: am 11. März 
972 vermalte ihm derselhe Pontifex in der festlich iiesclimück- 
ten vaticanischeu ikisilika iu Genjen wart zahlreicher teutscher 
und iombardischer (Brossen Theophauö, die schöne und hej^ahte 
Tochter des griechischen Kaisers Romanus. Ks waren die 
glanzvollsten Tage des neuen Kaiserthums das in Wahrheit 
ein römisch -teutsches war. Bis zum Mai bhel) die kaiscrliciie 
iumihc iu Rom: es war Ottos letzter Aufenthalt in der Welt- 
stadt. Im Spätsnnuiit r n^ng er nacli Teut«chlami wo er sechs 
Jahre laug nicht j^ewesen: am 7. Mai 973 starb er in Mem- 
leben, wo König lleiju-ich verschieden war. Keiner hat, als 
König und Christ \vie die Grabschrift sagt, die drei Kronen 
mit grösserm Glau/, ^ciragen als Otto der Erste. 



2. 

OTTOn. DIE CRESCENTIER, 

Der Tod des Kaisen war das Signal su neuen Unruhen 
in Rom. Johannes XTTT. war acht Monate Tor ihm aus dem 
Leben geschieden und hatte Benedict VL zum Nachfolger 
erhalten. Kaum remahm man aber, der gefilrchtete Herrscher 
sei nicht mehr, so erhob nch die Opposition wider den unter 
ksiserlichem Eanfluss gew&hlten Papst, und ein vornehmer 
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Römer CreBcentius, der Sohn Theodoras geheiaaen, stellte 
sich an deren Spitze. Dm FamiUe der Crescentier tritt mit 
dem Anfang des zehnten Jahrhunderts auf den Schauplati, 
auf welchem sie bis sum Schlüsse dieses Jahrhunderte so oft 
genazmt werden sollte. Ihr Ursprung ist unbeksant Bald 
werden ihrer viele genannt, und zur Untersehddung führen 
sie sahireiche Beinamen, bald nach ihrer Abstammung, bald 
nach äusserer Erscheinung, bald, wie es in Rom hiufig vor- 
kam, nach dem Wohnsitz. In der Sabina hatten sie ansehn- 
liche ßesitxungen die ihnen Rückhalt gewährten filr ihre 
stadtische Stellung. Unter Otto dem Grossen begegnen wir 
einem Cresceotius genannt vom Macmorpferde : so htess er 
nach den Colossen, die heute noch, nicht ferne von ihrem 
ehemaligen Stanilpnnkt aufgestellt, einoin Theil des quirinaU- 
sehen Hügels den Namen Monte CaTallo geben. Theodoranda 
dieses Crescentius Tochter war Gemalin eines Srhwpstersohns 
Papst Johannes' XIU., und es war wol ihr Bruder Johannes 
Crescentius der sich bei der Wiedereinsetzung dieses Papstes 
besonders thätig zeigte. In welchem Vcrwandtschaftsverhältniss 
Crescentius, das Haupt des Aiifstandes gegen Papst Renedict, 
Sohn eines Joluuuics ^\■eK•llrn eine Insclirift vom Jahre 903 
ab Consnl uiul Herzog aullVihrt, zu jeiu'in Crescentius vom 
Marmorpferde stand, i«t cIhmi so unj^ewiss wie die Abstam- 
mung seiner Mutter Theodora von der heriielitigten «▼leichna- 
migen Schwester Marozias. Ist diese Abstaiiiinuug bcijnHulet, 
wofür allerdings der Umstand spricht dass diese Tiieodora 
wie andere Frauen dieses (Jeselileehts als Senatrix bezeielmet 
wird, so ergiebt sich daraus des Crehcentuiö eni^er Zusaniiuen- 
hang mit dem Hause Alberichs. Hin Bruder von ihm, 
Landolfo, fiel junp^ als Opfer des bürgcrlielien Zwistes der 
Otto's Einzug im Jahre UüÜ vorausging, an welcliem wir schon 
eine« der Crescentier betheiligt sahen. So finden wir die Mit- 
glieder dieses Gesclilechts in die l'arteikainpi'e Korns verwickelt, 
bevor sie in die vorderste Reilie traten. 

Es war im Sommer 1)7 1 als der Aufstand gegen Benedict VI. 
losbrach. Der unglrickHche Papst wurde gefangen in die En- 
gelsburg geschleppt und dort erwürgt; ein Diaconus, Franco 
des Ferruccius Sohn, einst Benedicts Nebenbuhler bei der 
Wahl, ward als Bonitaz VII. erhoben, triefend vom Blute 
seines Vorgängeis ivie Silrester II. ihm nachsagt Wenige 
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Wochen ▼ergingen und auch ihm wankte der Boden unter 
den Füaeen. JUit einem Theil des Kirchenschatxes entfloh er 
nach Constantinopel, und von den beiden grossen Adds- 
factionen, in welche Rom jednzeit geiheilt war, errang die 
kaiserliche oder teutsche wieder die Oberhand, obgleich 
der Kaiser lange ferne blieb. Der Bischof von Sutri wurde 
als Benedict VIL dem flQc}iti<;en Buaifaz entgegengestellt Er 
war es der im Spätjabr Ö80 den Kaiser nochmals nach Rom 
rief. War dort kein Kampf, so war die Kuhe immer ge- 
fälirdet. Crescentius, wol der eigentliche Anstifter des Mor- 
des Papst Benedicts VI., wnr von der Bühne vcrsch^^-unden. 
Der Sieg der kaiserlichen l^artei scheint ihn aus der Stadt 
verdrängt, die zunehmende dctahr in ein Kloster ci^ctrieben su 
hahen. Eine Grabsolirift iu der Kirche der hh. Alexius und 
ßonifacius auf dem Aventin besagt, dass Crescentius des 
Johannes und der Theodora Sohn, einst grosser Herzog und 
Spross vornehiiun Geschlechts, aller Iloflhung dieser Welt 
entsagend von (. hiistus dem Ketter der Seelen ergriffen ward 
und sich dem ^Mmt ltsslande widmete, indem er dem Kloster 
das ihn autgeiiumiiien reiehen Hesit/ schenkte. Gedenke sein, 
o T.eser, endii^t die Inschritt, und erflehe ihm Vergebung 
semer 31issethateu. Er starb am 7. Juli J)84. 

Sieben Jahre waren seit dem Tode Ottos des Grossen 
verganf^en, ehe sein Sohn die Alpen ül)erseliritt. Er war 
acht/.elinjährig als er die Uegieruug antrat; Snifren imd Mühen 
fehlten ihm nicht. Sicgreicli ging er aus ilinen hervor, hielt 
den Frieden im Lande mit gewalfneter Hand aufrecht, wies 
die Reichsfeinde zui iiek. machte geticn die rian/.osischen Caro- 
linger die teutschen Ansprüche aul" Lotliarini;ien ijelteud. 
Endlich wandte er feich nach dem Süden. Im llerbble 980, 
uichl lange nachdem Theophano ihm einen Sohn geboren hatte, 
war er iu Pavia, um Neujahr 981 in Kavenna, im Frühling in 
Rom. Seine Mutter, seine Gemahlin, seine Schwester 31athilde 
Aebtlssin von Quedlinburg , Conrad K&n^ von Burgund, Hugo 
Capet der nachmalige König von Frankreich und andere Fürsten 
und Grossen waren bei ihm, als er die kaiserliche Wohnung 
im Palast bei St Peter bezog. Der durch neues Factions- 
wesen aus Born verdrängte Papst war in Ravenna zu ihm 
gestosaen. Otto fiess die Römer ihren aufrührerischen Geist 
nicht entgelten. Ändere Interessen als die römischen nahmen 
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ihn in Anspruch. In Oberitalien war die Reichsmacbt siegreich 
und anerliannt: im Süden war sie erst fest zu begründen. 
Jahre xuyor hatte Otto L Pandulf den Eisenkopf« den tapfem 
Fürsten von Capua, mit Spoleto und Camerino belehnt, die 
Vormauer gegen Griechen und Saracenen zu stärken, welche 
nicht nur beständigen Kampf unterhielten sondern auch allen 
Widersachern des Reiches zur Stntse wie zur Ermunterung 
dienten. Die Aufgabe Ottos II. war es, dieser Zerrissenheit 
und diesen Gefahren ein Ende zu machen, die kaaserhche 
Herrschaft über Apulien und Calabrien auszudehnen, auszu- 
führen was Carl der Grosse nicht vollendet hatte. Die Vor« 
hercitung«n waren mächtig und glänzend, aber der Erfolg 
entsprach nicht den Hoffnungen und anfänglichem Cvelingen. 
Am Stilo in Calabrien e^rlag das kaiserliche Heer den Sarace- 
nen am 13. Juli \}ö2. Die Niederlage ^^ a^ mtsetzlich, aber das 
Unglücii brach des Kaisers Mutl! mi:\it. In V^erona hielt er 
im Frühhng des folgenden .labre» einen Reichstag. In grosser 
Zahl waren die Bischöfe, Fürsten, Herren Teutschlands luid 
Itahens eingetroffen: sie wählten einstimmig des Kaisers 8üim 
zum König Teutschlands und Italiens, sie beschlusseu neue 
Rüstungen zur Wiederfiiiln;ihme des Kampfes wider die Sara- 
cenen. Im Spätherbst war ülto wieder in Rom. Benedict VII. 
war todt; des Kaisers Kauzler Petrus Bischof von Favia folgte ilmi 
als Johannes XIV. Sorgen aber und Kummer hatten den leicht- 
erregbaren Herrscher angegrillen. seine Kraft verzehrt. Am 
7. December 983 verschied Utto II. im i'alast bei 8l. Peter. 
Er ^val vrst 28. Jahre alt. Im Vorhof der vaticanisclien RasiUka 
ward er beigesetzt. Kin antiker Sarkophag mit purphyrnem 
Deckel, vielleicht von Hadrians Grabe, nahm die Leiche des 
teutschen Kaisers auf, der so bald seinem Vater folgte , so bald 
grosse Hoffnungen und Entwürfe mit in die Gruft nahm. Kia 
darüber angebrachtes Musiv, Christus segnend aiirisdien den 
beiden Aposteln, verlieh dem heidnischen Sarge die christliche 
Weihe. Seit dem Ausbau des Langschiffes der Kirche und 
ihres jetzigen Porticus durch Papst Paul V. ruht der Kaiser, 
der einzige in Rom erbhchene, in den vaticanischen Grotten. 
Sein Grabmal ist zerstitckt worden. Das Musiv ist in der 
N&he aufgestellt, der Porphyrdeckel aber dient zum Tanfbecken 
in der neuen Peterskirche. 
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3. 

OTTO DL UND TBE0PBAn6. JOHANNES CBESCBNTICS N0MBNTAKU8. 
FBANE0SI9CHB OPPOfllTlON 6BOBN DAS PAMTTHVN. GEBBBET. 

Eid dmjähriger Knabe war als König anerkannt worden. 
Was aber war diese Anerkennung für Rom , wo kräftig© Maa- 
ner nur mit Milbe Ruhe berzuateiien und zu bewabren ver- 
mögt hatten? Der Kaiser war nicht lange todt, als von 
Coustantinopel unterstützt Bonifaz Vli. aus neunjährigem 
p]xil zurückkehrte. Mit seinem Anbang f\A ov über Johan- 
nes XIY. lier, schloss ihn in der Kiijjelsburg ein, liess ihn da 
verhungern. Wenige Monate darauf fiel er selbst wie es 
seheint einem Aufstände des Volkes zum Opfer: nackt und 
zerrissen ward die T.eiehe des blutigen Mannes vor Marc 
Anrels Bildsäule liiugeworlen welcdie auf so manche Grenel 
zu blicken bestimmt war. Mitten luiter diesen (irenein l'ol;ile 
im Sommer 985 Johannes XV. unter eii;enlliinnlichen [)oUti- 
schen Verhältnissen, die auf eine temporäre Dreitbeilung der 
Autorität in Rom scbliessen lassen müssen. Ein unmündiges 
Kind stand an der Spitze des Reiches: die factische Gewalt 
in der Stadt die dem Heiche den Namen gab, suclitc jetzt 
\\'ieder wie vor der Erliebmio; der Ot tonen ein Adelsgescblecht 
an sicli zu reissen. KiU Juhrc früher stand ( rescentius de 
Theodora an der Spitze der dem Kaiserthum feindlichen 
Partei: jetzt trat ein anderer Crescentius in den V^ordergrund. 
Ks war Johannes, von Späteren gewöhnlich Nomentanus zu- 
beuanut nach dem in Roms Nahe gelegenen Städtchen, ohne 
Zweifel der Sohn jenes Mdneha rom ATeotm. £r nannte rieh 
Patricius, ein Titel der von römischen Optimaten eigenmäch- 
tig angenommen ward, wie denn die Adelshäupter wol der 
Patriciat genannt wurden. Die weltliche Herrschafi sdidnt 
grösstentheils in seine Hand gekommen zu sein, der Papst, 
obgleich widerstrebend und selbst eine Zeit lang flüchtig, sich 
ihm gefügt zu haben. Dass er aber den teutschen Ansprüchen 
auf die Oberherrlichkeit nicht, wie einst Alberich den Be- 
strebungen Ottos L, entschieden entgegentrat, zeigt schon 
der Umstand dass im Jahre 989 die Kaiserin Wittwe Theo- 
phano in Rom erschien. 
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In den schwierigsten Verli&ltniaeen durch die Opposition 
im Kaiaerhause eelbat bedroht, durch die Unabhingigkntsge- 
lüate der teufachak Fi&raten nidit minder als durch die Feind- 
scbaft der NachbarUuider und die Verluato des Chriatenthuma 
in Scandinavien gefährdet, hatte Theophan^ «ne Grewandiheit 
und FestiglEeit an den Tag gelegt, die man ihren jugendlichen 
Jahrai und ihrer fremden Abstammung nicht angetraut hatte. 
Ihre Regentschalt hatte dem Sohne die Krone erhalten und 
gesichert i als sie ihn unbesorgt daheun laaaen konnte, kam sie 
nach Italien wo sie sdt dem Tode des Gamals nicht gewesen 
war. Ottos des Grossen Regierung hatte in der Lombardei 
Eindrücke hinterlassen welche auch während der langen 
Minderjährigkeit seines Enkels nicht schwanden. Das Lisad 
hatte, geringfügige Bewegungen abgerechnet, Ruhe bewahrt; 
Ottos Wittwe Adelheid, auf welche viele Italiener das Thron- 
recht des sächsischen Hauses zurückführten, lebte als Ötatt- 
halterin in Pavia. Die römischen Angelegenheiten waren ver- 
worren. Das WeiUnachtsfest 989 beging Theophano in der Stadt. 
Am Grabe ihres Gemals betete die Kaiserin, stiftete Messopfer 
für seine Seelenruhe, spendete den Bedürftigen reiche Almo- 
sen. Dann nahmen weltliche Sorgen die geistesstarke Frau in 
Anspruch. Sie trat als Herrscherin, ja mit dem Titel Impe- 
rator auf, sass /.u (tericlit, stellte T'rkunden aus, schickte 
Sendboten ins Patrimnninni und Exar(diat, wahrte die Hoheits- 
reclite mit Umsicht und J'Int^ichiedetdieit. Noch war (.)tto III. 
nicht n!s Kaiser gekrönt: Beweis genug, wie die Ansicht vom 
Zutianum iilianfj; des Reiches mit der teutscheu Königs wü nie 
auch ohne die Krönung P'uss geiasst liatte. Crescentius hhch 
der eigentliche Stadtregent, wol infolge eines l eljereiukom- 
roens mit dem Papst und der Kaiserin die ihm den Patricius- 
titel bestätigt«. Von seiner Autorität gieht eine in Keims 
gehaltene Synode Zeugniss, auf welcher der nachmalige Papst 
Silvester Tl. klagte , die Abgeordneten des französischen 
Clenis au Johannes XV. seien unwürdig empfangen worden 
und nach dreitägigem Harren unverrichteter Dinge zurückge- 
kehrt, weil sie dem Crescentius keine Geschenke id)erbraciit 
hätten. Die Gesetze, hiess es ein andermal, schwiegen und 
die Königsrechte waren ein todter Buchstabe, während Cres- 
centius um Geld freisprach und strafte. So stand es in Rom 
unter seinem welthchen üerni. Leider war der Papst selbst 
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kaum .besser: Abbo der heilige Abt von Fleury, der nach der 
Stadt kam, fand ihn »auf schandlichen Gewinn yersessen und 
in allm seinen Handlungen k&uflich«. Was zum Bruch 
zwischen Papst und Patricias Anlass gab, ist unbekannt. Im 
Jahr 995 entfloh Johannes nach Tuscien , dessen Markgraf 
Hugo zur kaiserlichen Partei Iiielt. Von dort luden seine 
Abgesandten den jun«?(Mi König Otto zum Koiiier/.ii£>:e ein. 
Seine Zussge schreckte das ruhelos unbeständige Volk. £s 
bat Johannes zurückzukehren und holte ihn mit grossen Ehren- 
bexeugungen ein. Kaum war er meder im Lateran, so starb 
er zu Anfang des Frühlings 996. 

Es waren dunkle Zeiten für Rom und die Kirche. Die 
Zustände, wie das Papstthum sie seit geraumer Zeit zeigte, 
die Verbrechen welche zur Gewinnung und Behauptung der 
höchsten Würde begangen wurden, die Sittenlosigkeit des 
Clerus, die auf die Daner vergeblichen Versuche bosserer 
Päpste imd der Petoriiiatoreii der Klöster zur I lerbeil'ülirurig 
von Zuehr und ( )r(lntiiiü:, die rnraliin'keif . in den nächsten 
Kreisen Frieden und Ruhe zu lialteu: alles dies hatte die 
moralische Macht des Pontificais geschwächt. Die Opposi- 
tion begann in l'rankreich und stiet; bald zu bedenklicher 
Höhe. Anlässe die mit politiscli(-u Ereif^niöseii zusammen- 
hingen, brachten sie zum Ausbruch. Nach dem im Jahr 987 
erl'olgten Tode Ludwins V., des letzten Carohngers, war mit 
Umgehung seines Bruders Carl, Herzogs von Lotharingien, 
der Grat' von Paris ilugo Capet zum Könige der Frankt'u ge- 
gewählt und gesalbt worden. Der Ilerzoir versuelite sein 
Thronrecht geltend zu machen wider den Lsurpatür: ein 
rascher Kriegszug gab die wichtigen Städte Soissons, Keims, 
Laon in seine Hand; sein Neffe Arnulf Erzbiscbof von Reims 
welcher eben erst dem neuen Könige geschworen hatte, war 
im EinTerslAndniss mit dem Oheim gewesen. König Hugo 
bekam nun selbst durch Verrath seine Gegner in seine Gewalt 
und eine im Juni 991 in Reims zusammenberufene Synode 
sollte Über den gefangenen Metropoliten das Urtheil sprechen. 
Anklage und Widerspruch waren heftig und die Angelegenheit 
nahm eine für Arnulf ungünstige Wendung, als mehre Mitglie- 
der der Versammlung, unter ihnen Abbo von Fleuxy, die Com- 
petens der Synode bestritten und die Entscheidung dem Papste 
und einem aus Bischöfen aller Lander xusanunengesetzten 
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Concil vorbehielten. Dieser Vorschlag der Berufung stiesB 
auf den heftigsten Widerstand. Bischof Arnulf von Or- 
leans erhob sich mit den schärfsten Anklagen wider die 
moralische N'ersunkenheit des Papstthums. Mit den Tugenden 
Leos und Gregors hielt er die Schandthaten Jobanoes' XU.« 
Bonifaz' VII. zusammen; dem hellen Liclit vergangener Zeiten 
stellte er die schwarze Nacht der Gegenwart gegenüber. Der 
mit Lastern befleckte römische Stuhl habe das Recht verlo- 
ren die Christenheit zu regieren: man müsse die Entsclicidunc; 
den tugendhaften Rischöfen T«'iitsclilands oder Belgiens an- 
hciinstpllen , nicht dem der im Purpurgo wunde auf Petri Muhl 
sitze, welcliem so das Wissen fehle wie die ciiristliche Liebe; 
nicht dem Gerichtshof einer Stadt wo alles feil sei und die 
Urtheile nach dem Gold;G:ewicht <2;ewofjpn würden. So hatte 
zehn Jahre vorher der siW lisische Annalist von den römischen 
OptiTnaten und Richtern i;<"klagt, ihrer Verderbniss hei alles 
käullich. Die Synode hatte dann die Berufung verworfen und 
war zur Absetzung des Metropoliten fiesidiiitten: Arnulf, vom 
welthchen und geistlichen Arm zugleich bedrängt, hatte sich 
dem Urtheilspruch unterworfen und seineu Clerus des Eides 
entbunden. Gerbert der gelehrte Abt von Bohbio, wurde 
statt seiner zum Erzbischof von Reims erwählt und vom 
Könige bestätigt. P'ine nicht lange darauf unter dem \'orsitze 
des neuen MetropoHu n iichaltene Synode zu Chela schürfte noch 
den Widerspruch gegen die Suprematie des römischen Stuhls. 
Aber die Opposition auf welche dies tumultuarische Verfahren 
in Teutschland stiess, und das im französischen Episkopat 
lautwerdende Bewasstsein der Gefahren, die von dem Umsturz 
der beigebrachten kirchlichen Ordnung und der Veroeionng 
der AtttoritiU des Papstes als oberster Richter ranertrennlicli 
waren, föhrten selbst unter so ungünstigen Ümst&nden zum 
Siege Roms. Erst das ConcU tob Mousson im Juni 995, 
dann im folgenden Monat das Ton Reims, unter dem Vorsitx 
des päpstlichen Legaten Leo, des frommen Abtes tob S. 
Alessio auf dem Ayentin« stellten die päpstliche Autorit&t 
siegreich wieder her, und Gerbert stieg von dem erzbiscbdf- 
Bchen Stuhl herab den er unter so bedenklichen Umständen 
eingenommen hatte. 

So beg^nen wir dem merkwürdigsten Manne seiner Zeit 
zuerst im Gegensatz nun herkdmmficben Recht des obersten 
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Hirteoamtes, dessen Ansehen durch unwüxdige Triger augen- 
blicklich verdunkelt, dessen Wesen nicht zerstört werden 
konnte und zu dessen Hebung er selber berufen ward. In 
AuriUac einer Stadt der südwestlichen Auve^gne, die heute 
Hauptort des Departements von Cantsl ist, erinnert seit etwa 
fihi&ehn Jahren am Endpunkt des Spaziergangs Le Gravier 
eine Bildsäule daran« dass Gerbert der Sohn von Leuten 
niedem Standes dort geboren war und junp; in das Benedict 
tiiicrkloster trat» dessen Geb&ude und Kirche noch bestehn. 
Wissenschaftlichen Forschungen in Reims obhegend zeich- 
nete er sich bald durch Scharfsinn und ungewöhnliche 
Gelehrsamkeit aus, so dass Otto I. auf ihn aufmerksam \\'ard, 
Otto II. ihn zum Al>t<' von Bobbio erhob, jenem Apenninen- 
kloster dessen Bücherschätze iur alle Zeiten Bedeutung er- 
langt haben. Es wäre ein weites Feld für die iVrheiten dieses 
Mannes gewesen, aber Streitigkeiten mit den Mönchen ver- 
scheuchten ihn von dort, viellncht auch jene Unruhe die ihn 
nie vrrlicss und ihn l'iir die Kinsamkeit eines Klostors aller- 
dings wenig geeignet machte. Nach seiner Heimat zurück- 
i^ckehrt, wirkte er an der Schule zn Reims, aus welclier 
vich* der verdientesten und gelehrtesten Bischöfe und Achte 
Frankreichs hervorgingen. Er war wol eiuer der ersten welche 
die Studien <les Clerus über den IJereicli der l lieologie aus- 
dehnten, seit die gl irr/ende Bildung der Zeit der beiden er- 
sten carolingischen Kaiser erlosclien war. Seine \ orhebe für 
die mathematischen Wissenschaften, deren Kenntniss er wie 
nachmals Leonardo von Pisa wesentlich den Arheiten der 
Araher verdanki iiabcn soll, begründete er selbst auf das Er- 
kennen tli's iimern Zusannnenhansjes der Zahlenverliältnisse 
mit den Ciesetzen des Denkens. Das Studium der griechiseh- 
römisclien Philosophie, wie er sie in den Schriften der rfuni- 
schcn Autoren fand, bot ihm die Richtschnur für Leben und 
Rede. In der Theologie suchte er in die Tiefen der Geheim- 
nisse eiDzudringen, welche der Lehre von den Sacramenten 
zu Grunde liegen. So eilte er mit umfassendem und m&ch tigern 
Geiste seiner Zeit voraus, welche ihn halb^chrocken ala ein 
Wunder angestaunt haben würde, hätte er selbst nicht, die 
Erfahrungswissenschaft mit der Speculation Terhindend, durch 
sinnreiche Instrumente zur bessern Kenntniss des gestirnten 
Himmels beigetrag^ Solche grossen geistigen Vorzüge waren, 
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es unterlii ^1 wol koinoin Zweifel, mit Sc-luväehen des Karak- 
ters gepaart. Der jMaiin, der die Demuth als Begleiterin des 
nach wahrer AVeisbeit Strebenden pries, war durch die Dinge 
der Welt in der Ruhe seines Innern gestört und in einen un- 
absehbaren ICreis von Verwickluiim [1 , Sorgen, Kämpfen hinein- 
gezogen, stets unbefriedigt und olt klagend, während er auch am 
erhabenen Ziel seiner Laufbahn sich niu- eines halben Erfol- 
ges erfreute. Als er, dem Aussprach des Concils geliorehend, 
seiner Würde entsagte und Fraukreich verhess, dessen König 
ihn iJK ht 7.U halten vermögt hatte obgleich er ihm wohlwollte 
und ihm einst die Unterweisung seiner Söhne anvertraut hatte, 
gino; er nach Teutschlnrul. Die beiden ersten sächsischen 
Kaiser hatten ihn geiurdert: in Magdeburg traf er mit hirem 
sechzehnjährigen Enkel und Sohne zusammen, und die Be- 
gegnung ist entscheidend gewesen für Beider Leben und 
Richtung. 



4. 

OTTÜ III. IN BOM. PAPST GREGOR V. DER H. ADALBERT. 

Im Fr&hling 996 stieg König Otto mit ftDselmlioher Heeres- 
macht über die tiroler Alpen, In PaviA feierte er das Oster- 
fest, in der Stadt die einst der gewöbnliclie Sits seiner Gross- 
mutter Adelheid gewesen war. Diese weilte nun im Elsass; 
Theopbanö war kurz nach ihrer Rückkehr aus Italien, lu frühe 
ffir ihren Sohn und das Reich, am 15. Juni 991 zu Nimwegen ge- 
storben. In Ravenna trafen den König die Gesandten des rö* 
mischen Adels. Zugleich mit der Huldigung der Stadt über- 
brachten sie die Bitte um Bezeichnung des Nachfolgers des 
▼eistCHrbenen Papstes. Otto wies auf seinen Kaplan Bruno, den 
Sohn Herzog Ottos von Kämthen, durch seine Grossmutter 
Idutgard Kaiser Ottos I. Urenkel. Am 3. Mai bestieg Tom £ra^ 
bischof Willigis Yon Mainz und dem Bischof von Utrecht nach 
Rom geleitet, von Clerus und Volk frei gew&hlt Gregor V. den 
pftpstlichen StuhL Am Himmelfahrtstage krönte der neue 
Papst seinen königlichen Vetter zum Kaiser. Dreizehn Jahre 
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waren seit des Vaters Tode verflossen und noclimals liatte 
Rom (ieleuenheit cjcha^'t die kaiserlose Zeit keimen zu lernen. 
Mit dem Adel, berichtet der iiiograph des Ii. Adalbert, froh- 
lockte das \'olk, denn der neue Kaiser und der neue Papst 
gaben dem Volke sein Recht. Der neue Kaiser aber und der 
neue Papst waren ein JüngUng der eine, der andere ein nicht 
lange dem .Tün£rlin£?salter entwachsener Mann, beide Fremdlinge 
in Rom und Italien, beide erfüllt von deu Gedaaken der hoheu 
Aufgabe die ihnen zu Theil geworden war. 

Am vierten Tage nach der Kröuuug fand in Sanet Peter 
eine feierhche Synode statt, die zugleich ein kaiserlicher Ge- 
richtstag war. Die Unruhen unter dem letzten Papste konnten 
nicht ungeahndet bleiben. Cresoentius wurde wegen seiner 
Gewaltthätigkeiten zum Exil verurtheilt, aber auf (irei^ors Pitt« 
gestattete ihm des Kaisers Älilde in der Heimat zu bleiben, die 
durch ihn bald zum ^Schauplatz neuer weit ernsterer Lnruhcu 
werden sollte. Wichtige geistliche Angelegenheiten verhan- 
delte der Papst mit den Bischöfen und zwar zunächst die Sache 
des Prager Biathums, welche mehr durch die Person dessen 
der dabei haupts&chlicli in Betracht kam als um ihrer selbst 
willen für Kaiser Otto und mittelbar für Rom nicht ohne liefe 
Bedeutung war, Ein Böhme vornehmen Geschlechts, W07- 
tioch nachmals Adalbert genannt, unter ungewöhnlichen Um- 
ständen zum geistlichen Stande bestimmt und geistlichem Le- 
ben gewonnen, in Magdeburg gebildet, war im Jahre 983 vom 
Erzbischof Willigb zum zweiten Bischof von Prag geweiht 
worden. Die entsetzliche Verwilderung von Clerus und Volk 
und die wüsten Fehden welche das Land zerrissen, schreckten 
ihn, dessen Phantasie lebendig, dessen Frömmigkeit gross, 
dessen Sinn wenngleich der Th&tigkeit bedürftig doch der 
Asoese zugewandt war, so dass er entmutlugt seinen Sprengel 
verliess und sich nach Rom wandte. Er trag dem Papste 
Johannes XV. seinen Wunsch vor nach dem heiligen Lande 
zu pilgern: der Papst billigte das Vorhaben und die Kaiserin 
Xheophano, damals in Rom, gab dem Bischof Reisegeld. Er 
vertheilte es unter die Armen, ging nach Monte Cassino, von 
dort nach VaUeluce einem kleinen Kloster welchem einer jener 
cigenthümlichen Männer vorstand, wie diese von den verschie* 
denartigsten Richtungen bewegte, von heftigsten inneren und 
äusseren Kämpfen durchwühlte Zeit sie hervorbrachte. Es 
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war Nilns ans Hossano im i^riechischen Calabrien, deui Basi- 
lianorordeü seiner Ilciinal aiiiiehörend , aber melir Anaclinret 
nach der alten Bedeutung denu Mündt im gcwolmten Sinne, 
wunderlich in seiner Erscheinung; und gewiösermaassen ausser- 
halb des Culturlebens stehend, viel vermögend durch Wort und 
Beispiel, ein Mann des Volkes dem sich die Grossen der Erde 
beugten. i\iius wandte Adalberts Gedanken ab von Jerusalem 
und sandte ihn zurück nach Koni wo der elir\Häidige Leo, 
jener Legat auf der lieimser Synode, ihm im Kloster der 
hh. Bonifaz und Alexius Aufnalune gewährte, das einen 
Verein Irommer Männer inmitten der unruhevollen Zeit be- 
herbergte. Es waren Adalberts glücküchste und ruhigste 
Tage. Aber sie sollten nicht währen. Der Erzbischof von 
Mainz drang auf seine Rückkehr nach Prag und Papst Giogor 
vemogte aioh den Gründen nicht zu verscbiiessen die der 
HetropoHt geltend machte. Voll tiefer Trauer rerUesB Adal- 
bert »ein gehebtet ayentioiaclies Kloster, in welches gerade 
damaU ein vornehmer Teutochnr eintrat, Bruno von Querfurt, 
dem kdnigliclien Hauae yerwandt, der kaiserlichen Kjuulei bei- 
gegeben, aber von dem Drange geiatlichatiUen Lehens ao er- 
grilTen. daaa er anf dem aohönen rdmiachen Hügel zu bleiben 
beachloaa. Adalbert hingegen zog mit Biadiof Notker von 
Lüttich in des Kaiaera Gefolge in die Heimat und auf diesem 
Zuge wiederholt verweilend gewann er . auf das erregbare und 
achwarmeriacha Gemüth des jugendlichen Herrschers, der in 
ihm des Altersunterschiedes ungeachtet eine geistige Verwandt- 
Schaft erkannte, solchen Einfluss dass er maasagebend gewesen 
ist für Ottos ganses naohheriges Leben. Er aber, von den 
Böhmen zurückgewiesen, weihte sich der Mission untw den 
Heiden des Nordostens des germanisch -slavischen Festlandes, 
da ihm versagt war daa beschauliche Leben fortsusetzen 
und fand am 23. April 997 den Martyrertod am preussischen 
Strande der Ostsee. 



ninitized by Google 



304 



Hemditft dea Crescenthu. 



5. 

BOM IK AUFSTAND eSOElT OTTOm. KNDE DES OBESCBNTIDS. 

Kaiser Otto hatte im Mai lH)ö Rom verlassen um nach 
Teutschlaud zurückzukoliren. Kaum war er entfernt so brach 
der Aufstand ans. Diesmal war es ein spceifisch römisches 
Klement das sicli wider die wie kaum je vorher «Mitre verbun- 
denen, aber von zwei Fremden repräsentirten beiden höchsten 
Gewalten erhob. Aber auch diese Erhebung erfol[rte nur im 
Anlehnen an eine fremde Maeljt. an dasselbe (irieciieuthum 
welchem die grossen Päpste Korn entzogen hatten. Dies Grie- 
chenthuni hatte schon unter den l>ei(h^n ersten üttouen, uament- 
lich zur Zeit jenes unseHp:en Bonil'az' VII. in römischen Unru- 
hen und in den hhiti^en Wirreu des ronlilicats die Hand ge- 
habt. T)i»' römisclieu Verhältnisse scheinen freilich Anlass 
zum Misveri?nüe;en gegeben zu haben. Die Körner klagten über 
die Unwissenheit der Richter welche, von der Reichsgewalt 
eingesetzt, bei ihnen Recht sprechen soUtea und ihre alten 
Gesetze nicht verstanden. Sie klagten, wol mit geringerm 
Grunde, über die üabsuciit dieser Richter die nicht vom Staate 
besoldet wurden. Aber in diesen verwilderten Zuständen und 
inmitten des heissen Parteihasses mogtcn eiuheimische Richter 
unmögUch geworden sein, Papst und Kaiser rieh genöthigt 
gesehn haben sich aaf ihre Landsleute zu stutzen. Allerdings 
nachtheilige Umstände von denen ein Gegner leicht Nutzen 
ziehn konnte. Die griechischen Einflüsse sind oflenbar; seit 
Ottos II. Tagen hatte das östliche Reich sich vielfach einge- 
mischt in die italienischen VerhUtnisse. So kam es zum Aus- 
bruch. Papst Gregor ganz mit gastlichen Interessen beschlf- 
tigt, ebra auf die Erledigung des Reimser Streites durch Wie- 
dereiasetzung des annoch gefangen gehaltenen £rzbischo& 
Arnulf bedacht y durch die Sendung des frommen Abbo von 
Fleury nach Rom im Namen des französischen Königs erfreut, 
wurde durch diesen Ausbruch überrascht Die Anhänger und 
Beamten des Kaisers wie des Papstes wurden yerjagt oder 
gefangen und Crescentius stand wieder an der Spitze des städti- 
schen Regiments. Durch seine Verwandten in der Sabina 
herrschte er auch über die Campagna. Als wftre es nicht genug 
an der politischen Revolution, versachten die Au&t&ndischen 
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nun auch eine kirchliche. Sie stellten als Gegenpap«t einen 
calabresischen Griechen auf, der durch dasselbe Kaiserpaar, 
wider dessen Sohn er jetzt conspirirte, zu hohen Würden ge- 
stiegen war. Es war Jobannes zubenatint Philagatli aus Rossano 
ijt'bürtig, eiijst Ottos III. Lehrer und durch Theophanos Gunst 
Krzbiscluif von Piaren/a imd (resaudter in ('onstantinoppl , der 
sich von Crcsceutius als Joliannes XVI. auf den Sitz erhel)eii 
liess , von dem der rechtmässige Papst eben Te:gagt wor- 
den war. 

So war der grosse Gedanke, die Ivirche und das weltliche 
Regiment in möglichste Uebereinstimmung zu bringen und 
beide zugleich zu kräftigen, ein Gedanke der namentUch den 
teutschen aber auch den oberitahschen Episkopat belebte, 
durch die römischen bouderbestrebungen augenblickhch ^^^eder 
vernichtet worden. Gregor V., von Allem entblösst. war nach 
der Lombardei geeilt. In Pavia versammelte er eine Synode. 
Der gesammte hohe Clerus des Abendlandes hielt /u ihm wider 
den falschen Papst. Crescentius wurde aus der kirchhchen 
Gemeinschaft ausgeschlossen. Nichts half es dem meineidigen 
Griechen dass er aich «n den Patricias anklammerte, der aelbst 
wieder aeine Rettung in der Anerkennung der OberhenrUchkdt 
des griechleeheii Im|>erator8 mehte. Zu WeUmaehten 997 
waren Papat nnd Eaiaer yereint in Paria, im Februar dea fol- 
genden Jahiea vor Rom. Da zeigte rieh, wie geringen Anhalt 
die im grieehiachen Intereaae entatandene Empörung im Volke 
hatte. Creacentius hatte rieh in die Engelaburg geworfen; die 
Stadt war unyertheidigt. Der Gegenpapat hatte in einem festen, 
vom Meere bespülten Caatell der Campagna Schutx geaueht: 
dort ergrilTen ihn die Verfolger, mogten'a kaiserliche Reiter 
mogten*8 Römer acin. Furchtbar yerstümmelt wurde er nach 
der Stadt geschleppt, um bald darauf, yon einer unter Gre- 
gors Vormts gehaltenen Synode yerdammt, yom Volke aber- 
mals miahandelt ' und yerhöhnt, auf unbekannte WeiBe sein 
unaeligea Leben au enden. Sein Landsmann der heilige Nilus, 
der ilm früher ye^bens yom Verbrechen dea Schismas zurück- 
zuhalten versucht hatte, war in Rom erschienen Gnade für 
den Unglücklichen zu erbitten, aber vergebens. 

Noch trotzte Crescentius im Castell. Den ersten Anlauf 
der Teutschen gegen die stark befestigte, damals für unein- 
nehmbar gehaltene Veste schlug er ab. Einer regelmässigen 
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Beingerung vermogtc er nicbt tn v*iderstehn. Am 29. April nahm 
Markgraf Kkhard von Meissen die Engelsburg mit stürmen- 
der Iland. Der Patricias fiel iu die Gewalt seiner Ciegner, ob 
kämpfend oder im Fliehii oder durch Vertraii^ mit kaiserlichen 
ihre Bofuii;tiiss iiborsclirt'itcndpn llauj)fI('uton ist unnjcAviss. Auf 
der llolie dos Kaiseriuausoleums enthauptet i^ab er deniselhon 
die Bluttaufe: 'lliurm des Cresrentius wnr der Name unter 
dem das Vulk Jahrhunderte liiudurch die Bui £r kannte. Auf dem 
Monte Mario wurde der Leichnam an den Galgen gehängt: die 
UmwaruHuuLT des Namens des Berges. Möns gaudii dann Möns 
mahis üeheissen, hatt<^ aber nirhts zu thun mir (hestnn lieneht. 
Schon bald nach Crescentius' 'r(»(h' bemächtigte ssicli die Legende 
seiner Geschieht« wie jener seuier Wittwe, die sie Stephania 
nannte und als angebhche Räeherlu des Todes ihres Gemals mit 
dem frühen Ende des jungen Kaisers in Verbindung brachte. 
Zu verschiedenen Zeiten hat the Poesie diese Legende willkür- 
lich ausgeschmückt. Die römische Stadtgeschichte meldet nur 
dass der Patricius in der Kkche S. Pancrazi'o auf dem Janiculus 
beerdigt ward. Die nicht unbedeutende Grabschrift er>vähntc 
seine» erlauchten Geschlechts, seiner Wohlgestalt und seiner 
Herrschaft uher Rom, das durch die Geschickeswechsel von 
neuem unter des Papstes Recht surückgekehrfc sei, während 
ihn selbst wenige Spannen Erde umschlossen. Seine Angehöri- 
gen in der Sabina machten dem Kaiser wie dem Papste noch 
viel zu schaffen. Sie hatten unter Crescentius' Schutz das 
Kloster Farfa hart hedrftngt und euies Theils seiner Besitzun- 
gen beraubt, selbst des altetruskischen Caere hatten sie sich 
bemichtigt Wol Tersuchten sie ihre Usurpationen gegen 
Kirche und Reich zu vertheidigen, «ber bald erlagen sie der 
Uebermacht, obgleich ihre Autorit&t in der sabinischen Land- 
schaft noch lange fortgedauert hat 

Der Kaiser hatte in Rom strenge geschaltet Seine Milde war 
dort so schlecht belohnt worden dass man sich Über diese Strenge 
nicht wundem darf, wenn man auch blutige Scenen beklagt Aber 
diese blutigen Scenen hatten auf sein jugendliches Gemüth, das 
mch in Bezug auf Rom mit anderen Ideen trug, tiefen Eindruck ge- 
macht Im Sommer in Tuseli-n wo er in dem anmuthigeu Marlia 
bei Lucca verweilte, dann in der Lombardei, im Herbste wieder in 
Rom. pilgerte er von dort nach dem Garganus, jenem mächtig 
ragenden Vo^ebii^ an der apuiischen Käste, das nach einer 
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alten Kapelle des Erzengels, Monte Saat' Angelo gelieissen. An- 
dächtige and Büssende in Menge flnxog. Ueber Monte Cassino 
und Benevent ging seine Wanderung; unter Gebeten und BuBS- 
Übungen verstrich die Zeit: die Schatrcn der an dnem andern 
nach dem Engel benannten Ort ncricliteten mogten vor seinem 
erregten Innern stebn. Auf dem Rückweiro /ntr er vom adria- 
tiscben nach dem mittelländischen Meer, in der Nähe Gaetas 
lebte unter Zelten SanctNilus: vor dem fjroispn Srodlcr beiij^te 
der junge Beherrscher der Welt sich in den Staub. Kr v»'r- 
suchte den Heiligen nacli Rom zu ziehn: wer weiss ob die 
Eindrücke des blutigen Endes des Gegenpapstes Jolinimcs die- 
sen nicht zurückhielten. Als Nilus endlich nach i^oiii kam, 
war Otto III. nicht mehr unter den Lebenden. Die Abtei 
Grotta ferrata welclie er am westli( li«'n A!)lianjj der Albaner- 
hügel auf einem von (Jrci^or (JraiVii von i iisculuni im Jahre 1002 
ihm gescheukteii Grundstück stiftete. Kloster zns:leich und 
Veste, bewahrt, freilich in eiiiein liilde weit späterer Jahr- 
hunderte, die Erinnerung an das Zusainnientreiren des griechi- 
schen Anachoreten und des Sohnes einer griechisclicn Kaisers- 
tochter am Strande des Mittelmeers. 

Als Otto im Frühling 999 wieder ui Rom eintraf, beklagte 
er den frühen Tod Gregors V*. Nur drei Jahre hatte der erste 
teutsche Papst den Stuhl Petri innegehabt, als er am 18. Fe- 
bruar «tarb, nicht über siebeuundzwanzig alt und anerwartet, 
Bo dam die Sage ging er sei durch Gift hinw^ger&nmt worden. 
Seine Wirkaamkdt war kurz gewesen, aber sie hatte guten 
Samen auegestreut. IMeser teutsche Ffirstensohn dem man 
seine heftige GemAthsart vorwarf, jung und in fremdem Lande, 
in firemden Verhftltnissen , hatte das tiefgesnnkene Papstthum 
wieder gehoben. Durch Empfehhmg seines kaiserlichen Ver- 
wandten zur höchsten WOide der Kirche gelangt hatte er 
deren Unabh&ngigkeit allen weMohen Gewalten gegenQber 
mit grösster Entschiedenheit gewahrt, wRhrend er durch 
tadellosen Wandel seiner Stellung die rechte Weihe verlieh. 
Dieser Junge teutsche Papst führte die unter seinem Voiginger 
mit einem Schisma drohende Kirche Frankreichs zum Gehor- 
sam znrui^, verartheilte den französischen König Robert wegen 
unerlaubter Ehe zur Kitchenbusse, trat in einem das Bisthum 
Auch betreffenden Hader als Schiedsrichter auf, stellte das 
von Otto II. eigenm&chtig zu Gunsten des magdeburger Sitzes 
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au^hobene Bisfluini Meiseburg wieder her, regelte das Ver- 
hältniss des Adelt zu den* demselbeii in Erbpacht oder Zeit* 
pacht g^ebenen geistlichen BesitEimgen, so swar dass kein 
Pachtvertrag über dss Leben des jedesmaligen Bischofii oder 
Abtes hinaus Gültigkeit haben sollte, nach demselben Gesetze 
welches d^ Kaiser und Könige in Bezug auf die Verleihung 
Ton Reichest Schranken settte. So wirkte Grecror V., und 
wenn Einzelnes von dem was er durchsetzte durch die kurze 
Daner seines Pontificats .wieder zerstört ward, so sieh^te ihm 
diese Wirksamkeit ehrenvolles Andenken und gedieh von neuem 
in späteren Tage-n. Die Peterskirche nahm seine sterblichen 
Reste auf, die heute wie jene Kaiser Ottos XL in den yaticani* 
sehen Grotten rohn. 



6. 

« 

FA^ST SILTESTBB D. DAS KAISEBTHDX OTTOS III. 
aSCBTISCHB BIGBTONO. DAS lAHB 1000. 

Der Kaiser scheint in Rom oder in der Nähe gewesen zu 
sein als Papst Gregor starb, beinahe zu gleicher Zeit wo ihn 
die Nachricht vom Verluste seiner Muhme Mathilde erreiclit«, 
der Aebtissin von Quedlinburg welche in seiner Abwesenheit 
in Teutschland die Rejf^ierung iulirte. Es galt nun, Gregor 
einen würdigen ISachfolger zu geben, und Otto richtete die 
Blicke auf seinen Lehrer Gerbert. Der vormahge Erzbischof 
von Reims war mit dem Kaiser nach Italien' gekommen. Seine 
geheime Hofihung, auf den Terlomen Sitz zurucksukehren, 
scheiterte ai^ des Papstes Festigkeit wie an dem Wankelmuth 
König Roberts der Gerberts Sache aufgab. Aber es sollte ihm 
Ersats werden. Als Ilrzbischof Johannes Ton Ravenna starbt 
schlugt so schdnt es, Otto ihn dem Papste su dessen Nadi> 
folger YOr« und Gregor genehmigte den Vorschlag. Die An- 
nahme, der Papst habe ungern die EinwilÜguug gegeben, ist 
schwerlich begründet, aber indem er dem neuen Ersbischof 
das Pallium ertheilte, ermahnte er ihn durdi Rechtlichkeit 
des Sinnes und der Handlungen seiner neuen Stellung Ehre su 
machm. Zugleich verlieh Gregor dem Metropoliten grosse 
Vonrechte wie kein Anderer sie gehabt hatte: die Herrschaft 
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über RaTenn« und die GrzftfeoliAft Comaocliio sollte künftig 
dem enbisehöÜiclien Stuhl snetehn. Gerbrat hätte suficieden 
eein können, mid in der Thnt legen eeine Bemühungen für 
die Hebung des Clous seines grossen und wichtigen Spnmgels 
und der Ton demselben nbhüngigen Siiffrtganbirthüiner den - 
Emst an den Tag womit er seine neue Stellung nahm. Aber 
die Schwierigkeiten dieser Stellung waren gross, und die Op- 
position gegen den Fremdling nahm einen factiosen Karakter 
an« der ihn tief betrübte und selbst auf das Krankenlager warf. 
So traf ihn die Wahl zur höchsten Würde. Am 2. April 999 
nahm Silvester II. Besitz vom Stuhle des Apostelfursten. Das 
dreifache B, Reims, Ravenna, Rom, hatte sich auf seltsame 
Weise in seinem Leben bewährt, wie der vielleicht ohne 
Grund ihm selber zugeschriebene Vers es aussprach: »Steigend 
von R Gerbertns zu R wird Papst er in R.» Es war ein wich- 
tio^er Moment für Reich und Kirche: der einflussreiche tief- 
blirkende Lehrer stand an der S[iitze dereinen, der ehrfurcht- 
ahniui^svolle Zö^Un^ an der Spitze des am lern. Wie ^^el Hess 
sich da liotfen von einem Zusammenwirken wie es vielleicht 
nie stattgefunden hatte ! 

Wenn solche HoÜuungen sich nicht ^'er;virklichten , wenn 
die Läuterung der Kirche noch manclien V\ ♦ ch'^eln unterlag, 
grösseren der weltliclie Staat, so weiss man kaum ob man es 
der Ungunst des Schicksals beimessen soll, das den Ottonen- 
stamm so rasch verdorren liess, oder ob mau den Mangel eines 
wahren Fundaments anzuklagen hat, auf welchem das neue 
Kaiserthum, wie es Otto Iii. vorschwebte, sich liälte erheben 
können. Letzteres ist das wahrscheinlichere. Wenn der junge 
Kaiser, von seiner Kindheit an durch die Mutter mit griechi- 
schen Bildern umgeben, von Lehrern, ohne Zweifel von Ger- 
bert selber in solchen Anschauungen bestärkt, aus den bysan- 
tauschen Eindr&oken auf rßmiaohem Boden dn seltsames Ge- 
misch bildete das so italischen wie namentlich teutschen Begriffen 
widersprach nnd eboisowenig mit der wirklichen Lage der Dinge 
hannomrte, so war das Aeussere daran, das dem Byzantiner- 
thum entlehnte Ceremoniel, nur die Nebensadie. Die Haupt- 
sache aber war eme geistige £ntfiremdnng, auf T&uschungen 
beruhend deren plötzliches Schwinden der feinen Constitution 
Ottos HL den Xodesstosa gab. Er tr&umte von einem Fortleben 
oder einer Wiedeierweekung der Formen des Caeasrenreiches 
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wie es Bcit dciTi Ueberhandnehmeu des orientalischen Wesens 
um die Mitte de» dritten Jahrlmnderts in seiner äusscru Er- 
sclieiuung aufjgetreten sein mogto. Von späteren Traumern 
unterscrhied ihn nur der Umstand dass er es war der die Spitze 
dieses Reiches bildete. Mit \'erwuiideruug blicken wir in ein 
griechischen zum Theil aber auch abendländischen Clustern 
seiner und früherer Zeit nachgebildetes Ceremonienbuch , an 
welchem das selUaine Gemiacli clmBtlicher Sitten und Ideen 
mit heidnischen Traditionen und Gebrikuchen nicht das einzige 
merkwürdige ist Darin leaen wir von der Würde, den Ter- 
schiedenen Kronen, den Terschiedenen gewöhnlichen und für 
bestimmte Gelegenheiten bestimmten Kleidungsstücken des Kai- 
sers, von setner Chlamys, Toga, Trabia, Ton dem mit Purpur 
und Gold geschmückten Pallium, von der Dalmatica mit den 
goldenen Reichsadlern, von dem Mantel von Goldatoff mit ein- 
gewebtem Zodiacus, von dem aus feinstem Byssus gewebten 
mit armbreitem Goldsaum besetsten Hemde, von der rothen 
mit Gold, Gemmen und Perlen besetzten Tunica, von Halskette 
und Armspangen, von den Stiefeln aus Goldatoff, von der golde- 
nen Kaiserkrone im orientalischen Stil mit dw Legende: »Roma, 
des Weltalls Haupt, hftlt lenkend die Zügel des Erdrunds«. 
Auch von den Trophäen und dem Triumphzug des Imperators 
ist die Kede,'von dem Scepter und der goldenen Palme, von 
der Garde und den Pferden, von den verschiedenen Gattungen 
von Eunuchen, von den Musikern und den Schauspielern . von 
Amphitheatern, Theatern , Spielen und Orchester. Der Kaiser der 
Kaiser war vom höchsten Pomp umgeben, speiste allein an er- 
höhter Tafel, erschien im feierlichsten Ceremoniel umringt von 
einer Schaar von Würdeutragern mit byuntiniachcn Titeln. W«m 
er zum Capitol hinanstieg, sollte er weisses Gewand tragen, 
von Musik aller Arten begleitet, imter Jubelruf in hebrätöcher, 
grieclüschor, lateinischer Sprache, von Allen empfangen mit 
drei tiefen Verbeupmijen und nnter vorp;etra£fenen Oelzweigen. 
Das ( Vreinoriienbueli ist wol meist todter Bm lislabe tieblieben: 
wer aber, der es einsieht, würde den Urenkel Heinrichs des 
Sachsen in dem iMnster dieses Imperators naeli der Weise 
Justinians luid Constantin Finphyrogenitus' erkennen? 

F«t handelte sicli aber nicht etwa blos lun Ceremonien 
inul Fornninvcsrn. Koni sollte auls neue dfr wirkliehe 3Iit- 
telpuukt des Reiches, dies Reich ein römisch -tcutschcs iu 
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▼oUer Bedeatoog dea Wortes werden« So musste denn die 
Tomische Stadtrerfiusung danemd festgestellt werden. Hier 
finden wir positivere Elemente als in der neuen Hofoxdniing. 
Fruliere Verhältnisse boten mriat den Maaaatab för die neuen 
oder erneuerten EinrichtungOL Der Patricius als StellTwtreter 
dea Kaisers wurde das Haupt dec Verwaltung. Oaa Cere- 
raonienbuch besclueibt die Form seiner Bestallung. »Der 
Protospathar tritt zum Kaiser heran, küast dessen Schulter 
ynd spricht: Grösster Kaiser» es ist zugegen Der den du ge- 
rufen hast. Dann stellt sich Sur Linken der Hipparch oder 
Präfect auf, und der Kaiser spricht zu ihm : Führe mit dem 
Protospathar den künftigen Patricius lierein. Nachdem dieser 
eingetreten, küsst er zuerst des Kaisers Füsse, dann seine 
Kniee, endlich ihn selber. Dann küsst er alle anwesenden 
Römer , und diese sprechen hinwieder : Sei willkommen. 
Dann der Kaiser: Das von (rott uns übertragene Amt erscheint 
uns zu schwer um es allein zu viTwalten. Deshalb machen 
wir dich zu iinserni Srellvertreter und übertragen dir diese 
Khre, dass du den Kirchen Cirottes und den Armen ihr Recht 
wiederfahren lassen und dem allerhöchsten Gott einst Hechen- 
sclialt (lariiber ablegen mögest. Hierauf hängt er iiini den 
Mantel um, steckt ihm den Ring an den Finger und über- 
reicht ilim ein beschriebenes Blatt mit folgendem Spruch: Sei 
ein Patricius, barmherzitj: und ji;erecht. P2ndlich legt er ihm 
einen goldenen Reif ums Haupt und entlässt ihn.« Neben dem 
Patricius stand der Prül'cct als Haupt des peinlichen Gerichts- 
wesens in Stadt und Gebiet, zugkich als Schirmvogt der 
Kirche in welcher Eigenschaft er vom l'apste abhing, wie 
denn auch iu späteren Zeilen sein Amt, nachdem es grosse 
Bedeutung erlangt, völhg unter päpstliche Autorität kam. Der 
in dieser Zeit zuerst auftretende Pfalzgraf des lateranischen 
Palastes musste in gleicher Weise von beiden Autoritäten ab- 
hängen. 

Auch die sieben Pfakbeamten bliebm im Doppelverhftlt' 
niss SU Eirche und Reich als ordentliche Richter in allen 
Civilsachen. Neben ihnen standen bereits die ludices dativi 
oder WiJilrichter, aus denen sugleich mit jenen die Gerichte 
unter dem von Papst oder Kaiser bestellten Vorsitseoden su- 
sammengesetzt wurden« unter fortwahrender Entwicklung des 
dem germanischen Verfahren nachgeahmten Schöffenwesens, 
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dessen «mtta Vorkommeo im p^istlichen Gebi«te der Bütte 
des sehnten Jahrhunderts angehflrt Die Bestsliong der 
BIchter geschah durch den ^user mit grosser Förmlich- 
keit. Der Primioerius stellte den gewihlten rechtskundigen 

Mann dem Imperator vor, der sich zuerst vergewisserte 
dnss derselbe frei geboren und nicht arm, somit nicht in 
Gefahr sei das Recht um Geld zu verkaufen , und ihn 
dann auf das justinianische Geset7.])ii(*h verpflichtofe. Nach- 
dem der neue Richter den Eid abgelegt, hing ihm der Kaiser 
den Mantel um, die Spange auf der rechten, die Falten nach 
der linken Seite, zum Zeichen dass das Gesetz ihm stets offen, 
falsches Zeugniss verschlossen sein sollte, und gab ihm den 
Codex in die Hand mit den Worten: Gemäss diesem Buche 
richte Rom und die Leostadt und die ganze Welt. Dass das 
römisch"? für die eigentliche Bevölkerung der Stadt l^icht- 
schn\ir ge])liebene Hecht bei den in Rede stehenden Restre- • 
bungeii ztir Constituiruug eine« specifisch römischen Heiches 
mehr iu Aufnahn)e kam, ist I i et; reiflich. Das Nac hsuchen um 
Zulass zum römischen Bürgerrecht, wofür wir jetzt eben- 
falls eine Formel finden, hängt dauiu zusammen. Der Kaiser 
in Person von semen firosseu, Richtern und ^lagistem umge- 
hen erthcilte die Beiugiiiss nach römischem Recht zu leben, 
dem römischen Bürgerstande zugesclirieben zu werden. 

Wie der Kaiser, der von Rom verschiedene aber schwer» 
lieh bedeutende Einkünfte bezog, theils Regalien von fiscalischer 
Natur, theil« Strafgelder und Compositionen, wahrend ilun 
gegenüber bei seinem Verweilen in der Stadt die Verpflich- 
tung zu manchen Leistungen« bestand , sich zu der MunicipaU 
Verfassung verhielt ist nicht gewiss. Den Titel euies Consuls 
der Römer scheint er allerdings gefuhrt zu haben, während 
die alte Formel des Senatus populusque romanus wiederauf- 
lebte. Dass eine Wiederherstellung des Senats in seiner Ab- 
sicht lag, ist wahrscheinfich, nicht minder aber dass unter 
dem betreffenden Ausdruck eben nur der städtische Adel ver- 
standen wurde, der längst so grosse nicht dem Papstthum 
allein geföhrliche Macht erlangt hatte. Auf Ottos Verhältniss 
aur Papstgewalt fallen nur emzelne Streiflichter. So sehr auch 
Gerbert dazu bdigetrsgen hatte, die Kaisei^edsnken seines 
jungen Zöglings zu nähren und zu lenken, so mogte Silvester II. 
nicht ohne Besorgniss auf Tendenzen blicken welche in ihrer 
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Entwicklung das PapBttihnin beinahe zum Yerliilbiin d«r alten 
Kaiseneit ziirückra£&]iren drohten. An Hierentindoisfea nnd 
Bähungen konnte es hier nicht fehl«a. Rom ab Mittelpunkt 
des Reiches musste rieh der pipstlichen Autorit&t immer mehr 
entriehn, der pipstliche TecritorialbeBitK immer mehr sur 
blossen Exemtion herabeinkaL Die Aeehtheit der Urkunde, 
mittelst welcher Otto der Kirche Beaftsungen in der anconita- 
ner Hark nnd in der Romagna sorückstellte welche die Päpste 
als römisches Eigen&nm ansahen, die der Kaiser jedoch zum 
Gegenstand einer neuen Donation machte, ist bestritten. 
Während ein Papst die in diesem Dccret erhobene Anklage 
der Verschleuderung des Kirchenguts durch seine Vorgänger 
rahig hinnehmen ja selber sie bestätigen konnte, sieht man 
nicht gut ein, -wie er den Anspruch auf Territorien, deren 
Besitz durch ältere Schenkungen erluigt sein sollte, als Usur- 
pation bezeichnen lassen durfte, ohne an dem Fundament des 
ganzen von Hpins Zeit an errichteten Baues zu rütteln. 

Die weltlichen Sorgen und die Bemühungen zur Wieder- 
erweckung verjährter kaiserlicher Pracht wechselten hei 
Otto III. mit frommen Werken und l'ebungen und mit der 
Einsamkeit drr Klost-przelle Dnrch das Gemüth des jungen 
Kaisers ^ing ein phantastischer Zug, halb Mystik die zur Ascese 
führte , halb üeherschwänglichkeit die in den Dingen der 
Welt den Boden der Realität verliess um sich Träumereieu 
hinzugeben. Daneben aber ein stet« wenngleich nicht immer 
zutage tretendes Vorwalten politischer Zwecke, ein biswei- 
len nur halb klares Bewusstsein seiner grossen Auigabe, 
ein hoher BegriiT von der Würde des Kaiserthums. Die 
verschiedenen Elemente seines Wesens erklären den oft mehr 
schcinl laren als \nrklichen Mangel an Zusammenhaue in sei- 
nem Thun. Balfl finden wir ihn in seiner Burg auf dem 
Aveutiu. neben dem Kloster der hb. Bonifacius und Alexius, 
ja wahrscheinlich mit diesem Kloster verbunden. Bald hö- 
ren wir von ihm in einer Siedeln odw Höhle bei S. de- 
mente am CaeUus. Der römische Sommer zeigte sieh ihm 
schädlich. Eine beiuhe glddiseitige Schrift rfihmt xwar, 
dass die freie und hohe Lage des Aventins welcher sich yor 
allen HOgeln der Stadt durch schöne Häuser ausseichnete, 
die Sommerhitze durch frischere Luft mässigte und den Aufent- 
halt möglich machte; aber diese Erwähnung zeigt deutlich wie 
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Bchlünm es mit der idnusehen Luft überhaupt stand. Wan- 
derungen nach Benevent, nach Subiaco, nacli Farfa vereinig- 
ten weltliche mit relig;iösen Zwecken. So war's bei dem Zuge 
nach Norden im Jahre 1000. 

Es vsrar eine in der ganzen Christenheit ahnungsvoll be- 
wegte Zeit in welcher der junge Kaiser die Heimat wieder- 
sali. Längst hatten Prophezeiungen den Weltuntergang am 
•Schiuss des ersten christlichen Jabrlaosenda verkündigt, indem 
sie die Erfüllung der Weissagungen der Apokalypse an diese 
Zeitbestimmung banden. »Wann vollendet sein werden die 
tausend Jahre, wird der Satan fjelöst werden aus seinem 
Kerker: und er wird ausijohcn und veriidiren die Völker an 
den vier linden der Knie, den Gog und den Magog und wird 
sie versammeln zum Gefecht deren Zahl ist wie der JSand nm 
IVIeere.« Das tausendfache Klend der Zeit, die Verwüstuugcu 
durch Barbarensclnvänne denen Europa so lans^e ausgesetzt 
gewesen war, die Herrschaft der Ungläubigen im Süden 
Italiens und in Spanien, die sittlielien Verinuniien welche 
alle Stände ererriffen hatten und i^cijen welche in allen Ständen 
mit schwankendem Krlolge ß;ekaniprt wurde: alle diese Um- 
^t^iJl le hatten aid' die Geniüther Kindruck gemacht, hatten die 
Eiubüdungskraft der A'tilker krankhaft gesteigert. Die stille 
Besorgniüs wurde zum lauten Schrecken oder zur dumpfen 
i'odcserwartung. Wir haben noch Zeugnisse dieser Besorg- 
niss und dieser Stimmung. Das bemerkenswertlieste dersel- 
ben ist der schöne Gesang vom jüngsten Tage, einer der 
Vorläufer des Dies irae welches dem Meuschengefühl in der 
Vorstellung des Weltgerichts filr alle Zeiten unenreichbsren 
Ausdruck gegeben hat. £s ist eine grossarHg einfache Poesie, 
welche in mehren I&ngeren wie kürzeren Fassungen vorhanden, 
am YoUstandigsten in der »Prosa« der vormaligen Abtei von 
Anyane su Montpellier vorli^ und mit nicht mind« ergrei- 
fender Musikbegleitung versehen ist 

• lluich' auf, o Erde, horc, liört ilir t;rnsscn Mccre» 
Horch' anf, i> Mciiscli, tlcnii es gilt allfn 
Die unter der iSunne wallen, 

Es kommt, es nabt der Tsg des Zorns, des sdiweren, 

Der grsuRe Tag, der bittre Tng, 

An dem der Himmel weicht, 

Die Sonn' wird roth, der Mond erbleicht; 
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Der Tag wird Nacht, 

Zar Erde atSnt der Sterne Praebt. 

Elende» weh! Elende, weh! 

Was rennst Du» Menach» den Freuden nach?« 

So enchoU es ron tousead Lippen wie Jahrhunderte 
früher dev Hynunie ersehollen wer, der mit den Worten be- 
ginnend: »Plötzlich wird der Tag eraeheinen — jener groaae 
Tag des Herrn«, dieselben Gedanken, dieselben Ahnungen in 
poetisch kunatreicberer Form aber nieht mit grosserer Kraft 
ausspricht. 

StimmuTi|2:<Mi dieser Art nius»ten mftchtigen Wiederhall 
finden im Gemüthe Ottos des Dritten. 

Einerseits waren es des Reiches Angelegenheiten welche 
den Kaiser riefen, aiulrerseits wuUte er sich gleichsam eine 
neue awiefacho Weihe holen. Schon ward des Todes der 
Aebtissin Mathilde gedacht: auch deren Mutter die Kaiserin 
Adelheid hntte am 17. December 099 im Kloster Selz im Elsass 
ihr wechaeivolles Leben beendigt. Otto war seit zwei Jaliren 
abwesend: im Norden bedrohten die Wendenkriejie forfwih- 
rend die Marken des* Reiches: die Interessen der teutsciien 
Bisthümer forderten tlringeud kräftige iMaassrcgebi. Bei weitem 
nicht allen solciien iorderungeu geiiügte des Kaisers sechs- 
monatlicher Besuch im Hcimatlande, wo der römische Patri- 
cius Ziazo, dessen Name auf nicht rümisclieii Ursprung deutet, 
sein Begleiter war. In Gnesen betete er am Grabe Adalberts 
welchem er in Aachen auf ragender l'elsuiasse nicht ferne von 
der carolingiachen Pfalz eine Kirche weihte. Er liess die Gruft 
Carls des Grossen öllnen und sank, so heisst es, vor dem 
Mannorstuhle nieder auf welchem der Wiedererneuerer des 
Westreiclies seit beinahe zwei Jahrhunderten in der Krypta sei- 
nes 31iiusters sass. Damals schon, walucnd er diesem Münster 
heilige Leiber aus Italien zufiüirte, mag in seiner Seele der 
Entschluss aufgedämmert sein, einst neben seinem grossen Vor- 
ganger SU ruhn — wol ahnte er nicht dass es so bald ge- 
schehn würde. £r ordnete noohmsls die sdtwierigen Ver- 
hältnisse der sftchsiachen Bisthümer, Hess es aber geschehn 
dass im Osten so Polen unter Boleslaus wie Ungsm unter dem 
h. Stephan sich von der tentMshen Kirche lösten. Sei es dass 
die Selmsttcht nach dem Süden ihm keine Ruhe götmte jen- 
seit der Bn^, s«l es dass Papst Silvester, der in Born keine 



Digitized by Google 



316 



Die Adalb«rtflkirche. Römischer Au£Btand. 



Wtinel m fassen schien, ihn zurilckrief, im Sommer war er 
sehon wieder in der Lombardei, im folgenden Winter 1001 in 
Born. Mer war es wo er auf der einst dem Aesculap heili- 
gen liberinsel seinem betrauerten Freunde Adalbert «ne ffirche 
widmete. Das zwölfte Jahrhundert bat sie hergestellt, so dass 
anaser ihren Gianitsauien und ihrem Thurme nichts aa ihr 
p^eblieben ist vom ursprüügUchen Bau, und wenn ^vir an dem 
Porticus noch den Namen Ottos lesen, so ist der Name Adal- 
berts vergessen über dem des Apostels Bartholomäus, dessen 
Gebeine der Kaiser aus Benevent beigebracht zu haben glaubte, 
wo sie mit denen S. Paulius von Nola yerwecbselt worden 
waren. Die alte Basihka welche nebst der aventimschen Ma- 
rienkirche in Alberichs vormaliger Burg das einzige seit der 
Mitte des zehnten Jahrhunderts erwähnte Bauwerk ist, bildet 
eine der malerisclien Gebäudef^ruppen Roms, wenn man ihre 
Rückseite von dem Ponte rotto nus betrachtet oder in dem 
den Tiberstrand schmückenden twil: irriinen (-artrlien *«tpht, 
wo die einst als Schiff gelbnuie Insel, von dem Thurme der 
ottouisc Im 11 Kirche überragt, mit ihren beiden, antiken Brucken 
sich dem Auge darbietet 
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Andere Arbeiten, andere Sorgen sollten den Kaiser bald 
in Anspruch nehmen. In dem benachbarten Tibur welches 
unter seinem Bischof eine von Rom unabhängige Stellung ein- 
nahm, war gegen den kaiserlichen Bevollmichtigten eine 
£mp6rang ausgebrochen. Auf des Papstes Bittw die «ksh 
mit denen des seit kursem in Bom anwesenden gelehrten und 
kunstsinnigen Bischofs Bemward Ton Hildesheim vemnigten, 
liess Otto gegen die Besiegten und Reuigen Gnade für Recht 
ergehen und weckte so den lugrimm der Romer, die «Ich 
dadurch in ihrer Hofihung getäuscht fanden, die Stadt ihrem 
eignen engern HerrschaftsTerbande wieder lu unterwerfen. 
Alles was Otto schon für Rom gethan, alles was er zu tbun 
vorhatte, war schnöde vergessen über elendem MunicipaUsmus. 
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Im Nu war Rom im Aufrulir. Der Kaiser war au£ der 
ayoitiiiisch^ Burg mit einer Ueinai Zahl der Seinigeii; aein 
Heer lag vor den Mauern. Die Aiifettodiselieii Tersperrten 
aUe Zuginge: ihre Absidit war die Belagoten durch Hunger 
zur Uebergabe zu nötibigen. Drei Tage währte die Um- 
aehliessuDg. Bischof Bernward reichte dem Kaiser und seineu 
Rittern und Reisigen die Hostie und ein Ausfall war be- 
schlossen. Aber es kam nU^ht zum äusaersten. Herzog 
Heinrich von Baioen der nachmalige Kaiser und Markgraf 
Hugo von Tuscien, aus dem Lager herbeigeeilt , v^anogtoi die 
Empörer abzustebn vom Angriff. Von dem Thurme der Buig 
herab sprach Otto tieiltewegt zum Volke. £r hielt ihm seinen 
Undank vor, er gedachte seiner Werke, seiner Absichten für 
die Stadt und seiner unvergänglichen Liebe, welcher er Hei- 
mat und eigne Familie hintangesetzt habe; er wies auf die 
Unruhestifter von deren Berührung er seiw (retreiien ferne 
halten wnllp. Dif» Soene verfelilte ihren Euuiruck niciit. Die 
Keuigeii wemteu und gaben die Häupter der Empörung in 
seine Hand. Aber der welcher im gehennen das Ganze ge- 
leitet hatte, (atgor von Tusculum, Alberichs Sohn oder 
Knkel, i iu ^laun von Kraft und Klugheit und von Otto 
selber begünstigt und zum Präfecten seiner Flotte erhoben, 
nichtsdestoweniger durch die Sondergelüste der römischen 
Aristokratie entfremdet» hielt sich an jenem Tage ferne vom 
Aventin. 

Die bessere Regung beim \ olke war eine vorübergehende. 
Die Kömer selbst v<.'rnicbteten die Ciiuiidiagen des glänzenden 
Gebäudes welches Otto III. in ihrer Mitte aufzuführen dachte. 
Im Februar brach der Aufstand aufs neue und noch gefähr- 
licher aus. In der Besorgniss abgeschnitten xu werden Ter^ 
Hess der Kaiser vom Papste begleitet, die Stadt die er nicht 
wiedevtah. Zu Ostern war er in Bavenna. Wie mogt^^n ilm, 
als er in dem einsamen swischen der Stadt und dem uner- 
messlichen den Meeresstiand sSumenden Pinienwald gelege- 
nen Kloster yon Classe zu den Füssen Romualds sass, die * 
tr&ben Bilder serstörter Hoffiiungen, nicht frei von S^bstvor* 
würfen in tiejfoter Seele bestOimen! Nächst Gerbert und 
Adalbert hatte Romuald auf Stimmung oad Richtung Ottos 
den grSssten Kinfluss geübt Er war zu Bavenna geboren, 
aus dem Gresdilechte der Travevsari welche in der ehttmaligen 
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Hauptstadt des byzantüiischeD Italiens * deren Verhaltniia zu 

Rom und dem h. StuLl ungeachtet carolingiscber Schenkungen 
erst kirchlich und weit länger noch polittsch ein lockeres 
bUeb, eine Autorität erlangten die schon die romagnolascbeii 
Städteconstätutionen und Familienherrschaften des spätem 
Mittelalters vorherverkündigte. Seine wilddurchtobte Jugend 
fiel in die erste Hälfte des zehnten Jahrhunderts, seine Reue 
und Busse und seine vielseitig umfassende Tcformatorische 
Thätigkeit in die zweite. Statt ihn in dieser Thatigkeit er- 
lahmen zu lassen, schien das Alter ihn nur anzuspornen zn 
immer grösserm Eifer. Seine Tendenzen stimmten darin mit 
denen der Ohiniacenspr überrin, dass ihm gleich ihrion die 
auf ihre urspriini^lichc* Streni;e ziinlckgefiihrte Kegel S. Bene- 
dicts zur Richtschnur diente. Der Weij nher den er ein- 
schlug um zum Ziele zu gelangen, war em verschicdcuer. 
Cluny führte hoi vorwaltender Ascese grösserer Conren- 
tration der Ohergewalt und einheitHchem Streben; die rouiual- 
diselie Reform förderte ne])en gleicher aseptischer Kiehtung 
das individuelle Princip. Wenn Romuald auf Otlos Wunsch 
sich der Leitung des grossen Klosters von ( lasse unterzogen 
hatte, wo wie in so manchen anderen die Wiederbelehuag 
geistlichen Sinnes noththat , so war (l<jrt der Krfolij; nur ein 
zweifelhafter. Er versuchte nun ein(^ durchgreifendere Reform 
luitteist der Rückkehr zur urspriinglielien Form des iNIonchs- 
wescns, zur härtesten Entsagung, zum Stillsi hweigeu und zur 
Einsamkeit des Anachoret«nlebens, zur Handarbeit für den 
Lebensunterhalt, wenn nicht als Bedingung und Endzweck 
eines ganzen irdischen Daseins doch als ernste Vorbereitung 
für die strengste Regel bei nachmahgem Zusammensein. So 
hoffte er den widerq)enBt% weltlichen Gast der gvoMen 
Klöster zn besiegen. Auf einer Insel am ravennatischen 
Strande rief er zuerst seine Idee ins Leben. Zur Zeit von 
Kaiser Ottos letztem Aufenthalt in Ravenna entstanden diese 
Siedeleien auf Pereum, in welche auch ehemalige Genossen 
Adalberts Tom aventinischen Kloster eintraten. Dann durch- 
wanderte er, ein hochbejahrter Greis, Ebne and Gebirge^ 
Klausen und Klfister gründend. Als er einst von der Romsgna 
her die Apenninen überstieg, da wo die Waldpfade in das 
oberste Thal des noch jungen Arno, in das quellemmche Ca* 
senlino hinabfiüiren , sah er in der Waldung eingeschlafen im 
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Traume seine Gefährten die EGntmeleleiter hinaasteigen, ihre 
Gew&nder weieaglfinsend statt der schwarzen der Benedictiner. 
Das trefflichste Gem&Ide Andrea Sacchis, eines römischen 
Malers des siebzehnten Jahrhunderts, eine der Zierden der 
vaticanischen Sammlung, stellt diesen Traum dar der zur Stif- 
tung des Camaldulenserordens führte. Die Siedeleien und in 
ihrer Nähe das grosse Kloster, um das .1. 1()()9 von Sanct Ro- 
muald ^gegründet, stehn auf dieser Stelle an dem Bergabliange, 
dessen Besitz ein aretinischer Edler Maldulo dem Heiligen 
schenkte, inmitten prächtigster Tannen- und Buchenwaldungen, 
nicht ferne von der Wasserscheide Italiens wo man beide 
Meere erblickt. Romuald aber, ein neuer Sanct Antonius, 
fuhr fort in T^omagna, Marken und TTinbrien Klöster und Ein- 
siedoleion ( lOrorni ) r.n stiften . lauije naeh der Zeit wo ein 
kaum zwanzigjalirifrer Imperator zu Füssen d^s beinahe hun- 
dertjährigen Mönches sass. dessen Tod im Jahre 1024 einem 
tliätigen Leben ein über da« p;e\vühnhche Alt-er weit hinaus- 
reichendes Ziel setzte, während die Wirksamkeit semes Ordens 
heute noch nach JahrlunubM leu fortwährt. 

Wenn Gerbert seinen Klnfluss auf Otto mit Romuald tliei- 
leu musste, so tlicdle i'oniuald ihn hinwieder mit Udilo 
von Cluny. Die Beziehungen Roms, des Kaiserthums, des 
Papstthums zu Cluny hatten unter dem sächsischen Hause gros- 
sen Aufschwung genommen, während die Thätigkcit des Klo- 
sters sich über immer weitere Kreise erstreckte. Odos Naclifol- 
ger Majoius, avignouischer i amiÜe entsprossen, hochgebildet in 
Welt- und Gottesgelehrtheit, setzte fort was jener begonnen 
hatte, mit nicht geringerer Begabung und nicht miuderm Glück. . 
Otto der Grosse, seine Gemahn, sein Sohn sehenkten ihm un- 
begrenztes Vertrauen; er hätte zu dea Letztem Zeit den Stuhl 
des Apostelfiirsten besteigen können, aber er lehnte in Demuth 
ab. Mit fehlen, sprach er, die Eigenschafl^n die für so hohe 
Würde verlangt werden; Überdies sind wir, die Römer und ich, 
an Sitten so verschieden wie an Nationalit&t Er war wieder- 
holt in Italien und Som: auch Monte Cassino fügte sich den 
Vorschriften der lefonnatorischen Richtung. Von einer dieser 
Reisen fahrte er einen Jüngling aus vornehmem Hause mit sich 
über die Alpen, Wilhelm, der als Abt des St Benignusklosters 
zu Dijon eine fruchtbare reformatorische Th&tigkeit geübt hat 
und dem wir noch in der Zeit des letzten iriichsischen Kais«» 
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begegnen werden. Drei der Q:rüssen Klöster Italiens wurden 
von Majolus relonnirt. Ciass( bei Ravenna, S. .Icihaunes zu 
Parma, St. Petfr /um (toldhuuuiel m Pavia. Aber die iu die- 
sen Jahrluindeit< II ol'r ziemlich rasch einander folireuden Klo- 
sterrefornien zeigeu dass dieselben nicht selten ebenso vorüber- 
geliend waren wie der Aufenthalt Derer welche sie bewerk- 
stelligten. Als der vierte Abt vou Climy im Jahre liUl .starb, 
folgte, von ihm selbst erkoren. Odilo, unter welchem Wirk- 
samkeit und Ruhm der Abtei noch höher stiegen. Odilo ge- 
hörte einem vornehmen Geschlechte der Auvergne an. In sei- 
ner Kiiidlieit schon hatte die fromme Mutter ilm dem geistlichen 
Stande bestimmt, und die Neigung des .lün^tuigs kam ihrem 
Wunsch zu Ilülfe. Sein \ ürgüugcr hatte Gerberti» grosse Gaben 
erkannt: er selbst trat in enge Beziehungen zu Silvester II. 
Aus des Papstes Briefen an den Abt leuchtet seine Verehrung 
hervor wie Sem Vertrauen auf die Cluniacenser: eurem heiligen 
(jrebete, ichreibt er, empfehlen wir uns jederzat; wo lUMere 
Autotit&t gilt, aollflo eure Bettrebnngeii kein Bindeniiss finden. 
Aßt und durch Gerb^ trat Odilo in gleiche Besidiungen su 
Otto HL, dessen Grossmutter Adelheid in ihren letzten Jahren 
ganz unter seiner Leitung stand. Noch acht Päpste sah er 
lisch Silvester regieren, und mit den besten derselben war er 
in Verbindung wie mit Heinrieh II., Conrad IL, Heinrich UL 
Er war der Erste von dem die Idee des Gottesfiriedens aus- 
ging, und der AUersedentsg wurde yon ihm suerst gefeiert 
Wenn die sohriftstelierische Th&tigkeit, die er in der Congre- 
gation wenn nicht weckte, denn wir sshen wie schon Odo in 
■ diesem. Zweige wirkte, doch wesentlich förderte, erbauliche 
Zwecke voranstellte wie dies dem Wesen der Congregation 
entsprach, so ist sie doch der Geschichte manchfaoh zugute- 
gekommen. Kamendieb geschah dies durch seine Lebens- 
beschreibung Adelheids. Die snhftngliche Verehrung f&r eine 
Frau die auf ihre ganze Zeit so grossen Einfluss geübt 
hat, spricht weh warm und lebendig aus. »In meinem Eifer, 
so sagt er, durch meiae Schrift diese grosse Königin dem An- 
denken der Nachwelt zu empfehlen, furchte ich mich dem 
verdienten Vorwarf blosszust eilen dass ich meiner Anstren- 
gungen ungeachtet nicht w ürdig bin, in meiner armen und un- 
edlen Schreibart so viel Adel und Tugend würdig zu schüdeill. 
Die mir solchen Vorwurf machen welchen ich verdiene, sa es 
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wegen meiner ungebildeten nnd einfachen Sprache, sei es we- 
,gen der Neuheit des Unternehmens, mögen jedoch 'wissen dass 
nicht dtles Trachten nach weltlichem Ruhm mich bewegt, 
sondeni der lebendige Drang der wahrsten und aufrichtigsten 
Zuneigung. Verachte, o Leaer — du hast ein Recht dazu — 
meinen ungebildeten Geist, aber achte auf den Adel der Seele - 
und des Cöxpers Jener yon der ich zu beriditen angefangen 
habe. Denn willst du warten dass Einer komme der durch 
Wissen und Beredsamkeit würdig ist das Leben einer solchen 
Frau zu schreiben, so muss der Rhetor Cicero aus der Hölle 
herauf«, der Priester Hieronymus aus dem Himmel herabsteigen. 
WSre der unvergleichliche und heihge Hieronymus, in gleichem 
Maasse in göttlichem und menschlichem Wissen erfahren, Adel- 
hdds Zeitgenosse gewesen, so würde er, der in seinen Wer- 
ken und seinen Briefen Paula und Eustochium, Maicilla und 
Melania, Fabiola und Blesilla, Laeta und Demetrias auf immer 
bwtihmt gemacht hat, nicht verfehlt haben lange Seiten mei- 
ner Kaiserin m widmen. Da wir aber weder einen Hierony* 
mus noch einen andern in den fireien Künsten hinlänglich er- 
fahrenen Mann haben der Leben und Handlungen dieser edlen 
Frau zu schildern würdig wäre, so will ich es in meiner Un- 
wissenheit versuchen, mit Gottes Beistand unt] nacli meinem 
Vermögen.« Diese Lebensbesclireilmii^r i"^t es durcli welche 
wir von den ans Wunderbare streitenden Begebenlieiten Kunde 
haben die zwisclien König Lothars Tode und Adelheids Hei- 
rat mit 0<t() lif><:-«'n. 

Der Aufenthalt Kaiser Ottos in Ravenna, wo ausser dem 
mit flim in Classe wohnenden Papste aucb Abt Odilo verweilte, 
währte bis P^nde Mai 1001. Während dieser Zeit machte Otto 
einen heimlichen Besuch in Venedig, die aufljlüheude damals 
schon als ein Wunder angestaunte Stadt zu sehn welche sich 
unter verständigen und kräftigen Herrschern, wie in jenen Ta- 
gen Pier Orseolo einer war, von der Herrschaft des Ostreiches 
gelöst, von jener des Westreiches freigehalten und zu einem 
ansehnliclien Gemeinwesen gestaltet hatte, dessen .Seemacht 
schon Keichthuui und Macht begründete und eine grosse Zu- 
kunft in Aussicht stellte. Anfang Juni rückte die inzwischen 
gesammelte kaiserhche Mannschaft gegen Rom. Bei St. Paul 
wurde das Lager geschlagen, die Canipa^ita der Verheerung 

preisgegeben ; gegen die Stadt selbst scheint nichts emstlidies 
». s«uwMt, B«B. n. 21 
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imteraommai worden lu Bein. Als die heiaae Jahreaseit heiao- 
liAUi, ging der Kaiser nach den Albanerhfigeln, dann nach 
Patemo, einer fosten Bui^ zwiachen Civita-Caatellana und dem 
Soraote. Bald darauf finden wir ihn in Unteiitaüen, wo die 
iongobardisclien Fnratenthümar ach adner Obralieiiltehkeit 
ebensowenig fugten wie Rom. Die Eroberung Beneventa war 
sein letzter Erfolg. Im Herbste war er wieder in der Lombardd, 
gleicb darauf in Kavenna, wo er Unterstützung ans Teutsch- 
land wwartete. Aber auch die Zustände seines Heimatlandes 
waren um nicht vieles tröstlicher als die italienischen. Der 
Kaiser der Rom nicht gewonnen hatte, lief Gefahr Teutsch* 
laad wegen seines Romersinnes za verlieren. Selbst unter der 
von dem sächsischen Hause so sehr begünstigten hohen Geist- 
hchkiit zeigten sich ernste Zorwürfnissie, welche nur die An- 
wesenheit eines kraftigen Oberherrn beizulegen im Stande ge- 
wesen wäre. Bis zu Wintersanfang weilte Otto in Ravenna, 
seine Zeit z\visclion Biissübungen theilrnd nnd weltlichen Plä- 
nen, /.u denen seine N erniäluiii; mit einer grieeiiisehen Kaiser- 
toclitfr ijeliörte. I ni die IVIit«»" Decembers brach er auf: Ko- 
nuiald warnte ilm, er werde nicht zurückkehren. Bald darauf 
war er in Paterno. Der Patricius Zia/.o hatte den Kampf 
gegen Rom wiederanfj^enommen , aber die erwartete Hülle au» 
Teutsehlafid blieb weit hinter der Envartnni; zurück. Zu Anfang 
1002 erkiunkte Otto. Seine zarte Natiu war den Stürmen des Le- 
bens und dem verzehrenden initern Drange nielit jrewa<disen. Als 
er im l ieber lai^, stand Papst Silvester dcju i'rülieru Zögünge 
bei, dessen Tod seine eignen llojl'nnnijen vernichten musste. 
Am 23. Januar entschUef Otto III., zweiundzwanzigjährig, nicht 
durch Gift welches ihm die Sage, an Crescentius' Ende an- 
knüpfend, durch dessen Wittwe reichen lässt, sondern wie 
drei Jahrimnderte später Heinrich als Opfer einer für 

Menschenkraft zu gewaltigen, mehr noch als bei Heinrich durch 
irrige Voraussetzungen beirrten Aufgabe. Noch sieht man die 
Reste Patnnoa wo der junge Kaiso^ versehied, auf einem 
durch eine tiefe Schlucht von dem Soracte getrennten HQgel, 
dessen Spitxe ein Plateau bildet Hochstämmige Eichen um- 
geben die Trümmer dec Burg deren Grundmauern aus regel- 
nülssigem Quaderbau bestehen. Otto hatte neben Carl dem 
Grossen zu ruhen gewihischt« und die tapfere Schaar welche 
Erzbischof Heribert von Cöln dem Sterbenden zuführte, mit 
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mit ihr tetttBche Fünten, Buelidfe und Bitter, bxachoi dem 
Sazge mit ihren Waffen Bahn bis über die tiroler Berge. Ein 
einfacher Stein bezttchnet heute im Chor des aaeheni« MQn- 
Bteis die Stelle wo zu An&ng des sechsehnten Jahihunderta 
Kurfilnt Friedrich der Wdae das Grab dea kaiaerlicbeo Jüng^ 
linga dun^ ein Monument geehrt hatte welches dreibundert 
Jahre später die Franzosen vernicliteten , w&hrend sie Ottos III. 
sterbliche Reste ebenso wie Carl» des Grossen Porphyr- und 
Granitsäulen nach Paris entführte wo jene verschollen sind. 

Die drei Ottonen» sa^^t ein neuerer patriotischer Geschieht* 
Schreiber Itahens, verfolgten augenschelnliih ein zwiefaches 
Ziel. Sie wollten Itahen Riihu luid mit der Ruhe Einheit geben. 
Daher ihr langes Ver\veilen auf der Halbinsel , von der sie sich 
mehr als andere Herrscher aneigneten. Hätte die Idee die 
nachmals den Kern des GibeUinismus bildete, ItaUen nnter 
den teutschen Kaisern gross werden zu lassen, in den Be- 
schlüssen der Vorsehung gelegen, unter den Ottonen wäre die 
Ausfuhnuiir am leichtesten jrewesen. Al)er Sohn uiul Jlukel 
dea Neubegrihuleis den Reiclies starben in jungen Jahren. 
Diej^en Worten wäre hinzuzulugen dass eine tiefe Kluft das 
^^ erk des Aliuherrn von dem des Enkels trennte, dass das 
iiatjouale Bewusstsein Teutschlands und die notlnvendigen 
Bedingun?»eu der Entwicklung seines Volkes ein Kaiserthum 
nach dem Sinne ()tto8 III. unmöglich gemacht lial)en wurden, 
hätte selbst kein römischer T^ndank ihm unter den Füssen (b'U 
Boden hinweggezogen auf weichem er seinen phantastischen 
Bau aufzufulireu dacht4^. 

Der greise Papst, der deu jungen Kaiser, den Erben so 
grosser lloiliim L^en »ind seine eigne beste Stütze, ins (<iub 
leoen sah, kljie nur noch lauge genug um Rom ganz in den 
lliuidcn von Parteihäupteru zu sehn. Am 12. Mai 1003 ging 
Silvester IL in der lateranischen Basilika schlafen nach viel- 
bewegtem lieben. Wenn er in Rom als Herrscher wenig oder 
nichts vermögt hatte, so hatte er^ fortschreitend auf der Ton 
Gregor V. yorgeseichneten Bahn, die Autorit&t der Ejrehe und 
die Würde des Clerus so ItaUen wie Teutschhmd und Frank- 
reich gegenflb^ kräftig und standhaft gewahrt, als einer dear 
Vortimfer jeuer Reform welche bald durch andere nichtitali- 
sche P&pste ausgeführt werden sollte. Die Simonie und den 
aigerlicheD Wandel der GeisUichkeit bek&mpfte er so dunüi 

21 • 
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SynodalbeschlüsM wie dmch seitie SehzifteiL Aiieli der Vor> 
Uhifer d«r Ereuzzüge war SUreBter II. Er rief Chxisti Strater 
auf zur Rettung Jemsalema för die allgemeine Kirche, und es 
iat wol kein zufalliges Zusammentreffen dass die beiden Päpste 
Ton denen der eine die Idee der Befreiung der heiligen Srä(^tt> 
zuerst e^riff, der andere sie in grossmrtiger Tliätigkeit ins Werk 
setzte, Silvester und Urban II., finuuÖsiaohe Mönche waren. 
Mit seinen philosophischen, mathematischen, astronomischen 
Studien war Gerbert eine eigenthümhche Eraebeinung auf dem 
Stuhl Petri jener Zeiten und in dem Rom des wiisteu eilften 
Ja<hrhanderts. In Bobbio * in Reims, in Magdeburg hatte er 
ei^ebigem Boden für seine Lehren und Arbeiten gefunden als 
im lateranischen Patriarchium , und inmitten der geistigen Ver- 
ödung der Weltstadt stand fJerbert da ein einsamer Fremd- 
ling. Rom begrifl" ihn nicht, aber es tastete wenigstens seinen 
Ruf niclit ati und rühmte in der von Seririus TV. ihm gesetz- 
ten GraliM-hnft seine stralende Weisheit. Späterer Zeit war 
es vorbehalten den nicht verstandenen delehrten zu verketzern, 
ihn unter willkürUcher Steigerung seiner Karakterleliler zum 
gewöhulichen Ränkeschmied, unter arghstiger Verdrehung sei- 
ner Wissense liat't zum i.uulder und Schwarzkünstler zu machen, 
um ihn endlich den dämomscheu jyjäcliten verfallen zu lassen 
die ihn zu der höchsten Würde erhoben haben solUen. deren 
Träger das Rastteln seiner Gebeine an den nahen Tod malmte. 



9. 

amnncH n. um» habduin von itbia. die ftBAvni ton 

TDSCCLUIL 

Die teutscbe Erbscbaft der Ottonen fiel ihrem Blatsrer- 
wandten sa, dem Baiemherzog Heinrich, Grossneffen des eisten 
Sachsenkaiaera der schon mit Theophano nm die Vonnund- 
achaft des jungen Königs gehadert hatte. Am 6. Juni 1002 er- 
hielt er die Eömgskione. In Italien aber erwachten michtig 
dieselben Tendenzen welche den fremden Kaisern gegeniiber 
die Berengare auf den Scbanplata gerufen hatten, und ein 
lombardischer Grosser war schon yor der Feststellung der 
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Tbronnachfolge in Teuteehlaiid in der Basilika & Michele m 
Pavia von denen mm König ausgernfen nnd gesalbt wor- 
den, durch deren Schwerter lündureh Ottos UL Getreue seiner 
Lnche Platz machte. Ma^praf Hardmus Abstammung ▼<m 
den Berengaren ist oft beihauptet, ebenso oft yerwoifen wor^ 
den, und auch neueste Untersuchungen haben begrOndeto Zwei- 
fel nicht SU heben ▼ennogt Üeber semen Vater Dodo fainans 
ist von seinen Vorfohren nichts gewisses beksunt Die Ver- 
mnthung dass derselbe Ton Bermgar n. stammte, bat aller- 
dings den Umstand für sich dass einer der bekannten Söhne 
desaelben, Cono, mit den Markgrafen von Susa verschwigert, 
noch in der letzten Zeit der Ottonen die Mark Ivrea besass, 
nach welcher einst Berengar später Harduin sich nannte, so 
dass dieser einem Oheim in seinem Erbe nachgefolgt wixe. 
Imrea, das alte Eporedia, an der nach dem grossen wie nach 
dem kleinen St. Bernhard führenden Strasse, da wo die Dora 
durch die B'elsschlucht aus dem Thal von Aosta tritt, hart an 
der Grenzscheide zwischen italienischer und französischer Mund- 
art gelegen, bildete den Mittelpunkt von Harduins Macht, 
während seine Besitzungen die piemontesischen Berge und die 
Ebne auf dem linken Ufer des Po umfassten. Seine Famiüon- 
be7.iehunf:;eu waren ipderifnll-' bpdpiitrnfl. Kinrr spiner Söhne war 
Eidam des ^^'!r^s^•ll('n Markgraten Hugo, duri Ii <l;i.s Geschlecht 
von Susa hing er mit den Esteusen und tirw tiacimi alleren Mark- 
oraiVn von Montferrat zusammen, üer letzte nationale Konig der 
Itali*'ner bis auf unsere Tage, wird Harduni heute nocli im ver- 
schiedensten Lichte beurtheilt. Während er den Einen ein Ileld 
ist und Opfer itaüenischer Zwietracht, ist er den Anderen 
Gewaltherrscher und Usurpator. Wenn er unterliegend vom 
Schauplatz abtrat und in einem Kloster starb, spielte er doch 
nicht die traurige Rolle seiner Vorgänger welche die lombar- 
dische Krone trogen. 

Gewiss, Ilarduihs Anfänge welche in die Zeit der Minder- 
jährigkeit Ottos Iii. falK'u, waren gewaltsam und wenig ver- 
sprechend für seine spätere Köuigsregierung. In einer Fehde mit 
dem Bischof von Vercelli erstürmte er die Kirche S. Eusebio, 
und der Bischof und seine Getreuen kamen in den Flammen 
um. In einem Streit mit dem Bischof von Ivrea vertrieb er 
diesen von seinem Sitz, bemächtigte sich des Besitzfhums der 
KiJtohe Sta Maria, hanste mit Feuer und Schwert wider die 
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IKenstleute des Veijagfeen. Der Bischof spracli deo schwersten 
Buin fliber ihn aus, aber Harduin trotzte höherer Macht al» 
der des flfichtigen Prikten. Anlaas sum Strate waren in bei- 
den Fillen jene Ezemtionsrechte welche Oberitalitti in eine 
Menge kleiner Territori«! serstfickten. Det Bischof Yon Ver- 
celli übte die Gxafenrechte in der Stadt und in einem Theil 
des Gebietes: der von Ivrea erhid^l» sie im Jahre 1000 von 
Otto m. für die Stadt und den Umknos von drei Millien. Es 
ist bc^eiflich dass die weltlichen Grossen sich wider Willen in 
solche Sclimälerong ihrer Herrscliaftsreclite fugten. Aber in den 
Städten scllirr war die Stimmung den Bischölen nicht ülterall 
günstig. Einst hatten di«' Bewohner Schutz gesucht bei der Kirche, 
jetst klagten sie über den Dnu k derselben. Wir werden bald 
von den Begebenheiten vernehmen die in der wichtigsten Stadt 
der Lombardei \ on der wachsenden Macht und SelbstftndigiLeit 
der Gemeinden Zeugniss ablegen. In VercelH haben unr ^cbon 
ein Vorspiel dieser Erhebung. Ein Theil der Einwobnerschal't, 
die kleineren Vasallen weh'he wahrscheinlich grosseutheils After- 
vasallen waren, stand auf »Seiten des Markgrafen wider den 
Bischof, weil dieser, indem er sich anf die gegen die Tendenz 
der I'rhlichkcit der Kirchenlehen gcrlcbtetc ottonische Gesetz- 
gebung stüt/fe, der von den I )ieiistleuten versuchten Losuni^ 
von der l 'iiferthaiienschaft ent<rei;euarbeitet*!. So sah bei dem 
reherfnll der den Bischof das Lehen kostete. Harduin sich 
ebenso von freien Städtern und von ( J eist liehen unterstützt 
die d<'?) Reformbestrebmigen nielit filmen w cdUen , w ie von 

widejsir» Iii iitien Unfertbanen der Kirche die bich so den freien 
Bürgersfand zu si(diern boH'ten. 

We«i»'n dieser \'oit2;;uii^e, <lercu liier Envahnuug geschielil 
weil si(» die \'e^hältlli^^se der (irosseu z\i ilei Kirche in Ober- 
itaiien vergegenwärtigen, war schon Gregor V. e:egen Harduin 
eingeschritten, weimi^leich mit weisem IVIaasslialteu uiid mehr 
drohend als strafend. Als dies nielit.s IVuelitrte. zog sieb niitei* 
Silvester II. das I tigewitter über des iMurkgrafen Ilau[)t zu- 
sammen. Ilurduin und sein Sohn Ardicino wurden nach Rom 
beschieden, vor einer in der Peterskirche gehaltenen Synode 
der italischen Bischöfe sich zu verantworten. Sie gehorchten, 
aber die w^der sie erhobenen Anklagen waren so schwer, ihre 
Vertheidigutig so wirkungslos, dass in der Nacht vor demUr^ 
thcUspruch Ardicino heimlich die Stadt verliess. Am folgenden 
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Tage stnnd der Markgraf allein Yor Papst und Kaiser. Er 
bekannte seinen Anthdl am Morde des Bischofr von Veroelli 
und den den Aufst&ndlsohen gewibrten Sebutx, und die Yer- 
sanunlung verhSngte über ihn Eirohenbusae eraten Grades. 
Die Beicb^acht folgte dem Kxcbenbann. Wie Haiduin aus 
Rom zu seinen Bergen zurückgelangte, sagt weder Chronik 
noch Document Gewiss aber ist das« er sich während der 
übrigen ßep^ierungszeit OttoR in seiner Mark behauptete, und 
den feindlic-Iien Bischöfen den Genuss so der Privilegien wie 
der Landverleihungen verkümmerte die ihnen durch kaiserUche 
Diplome geworden waren. So war die Lage des Markgrafen 
von Ivrea als ihn die Mehrzahl der oberitalischen Herren und 
Bischöfe zum Könis^e wälilte. Sein Elirgeiz scheint liohem 
Flug genommen zu haben: dass er nach dem Imperium strebte, 
deutet der Caesareatitel au den er sich beilegte. Kaum aber 
war er gewählt und gekrönt, so fielen mehre ab die eben noch 
zu ihm gehalten und sicli Vortheile von ihm verschafft hatten. 
Sie wandten «ich dem tputs('lien König;e zu , den sie, zur Heer- 
fahrt nach Italien einhulen. Ks war das aUe Spiel wie Liutpraud 
von Cremoua es geschildert: die Italiener bedienen sich immer 
zweier Herren, den einen durch Fiircht vor fleni andern uieder- 
zuhalten. Heinrich war jenseit der Alpen beschäftigt, aber 
Otto von Kärntlien Markgraf von Verona , Papst (iret^ors Vater, 
tiihrte teutsche Völker gen Süden. Harduiu kam ihm zuvor 
und besetzte die veroneser Klausen; im ersten Kauipfe sie^freich 
konnte er doch nicht verhindern da«s im April 1<X)4 Heinrich 
die Alpen überstieg, von Trient aus iu das Thal der Breuta 
drang, die Vertlieidi^er der Klausen umjoring und schlug, in 
der Kbne bei Verona auf das italische Heer stiess. Da ver- 
liessen die meisten weltlichen nnd p^eistlicheu Grossen deu Ko- 
nig der sich iii eine Bur<j; wart": Verona, Brescia, Pavia öffne- 
ten ohne Schwertstreich die Tliorc, und am 14. Mai wurde 
Heinrich in derselben Basilika S. Michele vom i^rzbischof 
Arnulf von Mailand die Krone auigcsetzt wo Uarduin sie em- 
pfangeu hatte. Eine Krönung welcher Kampf und Brand der 
Stadt folgte und arge Entzweiung der lombardiaohen St&dte, 
welche die eine diesem die andere jenem der beiden Neben- 
buhler anhingen. Beinahe ein Jahrzehnt hindurch wahrte diese 
Entzweiung inmitten deren die Freiheiten dieser St&dte betriebt- 
lieh erweitert wurden. Zwar wurde die teutsche Herrschaft 
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in einem flössen Theil des Landes durcli liardums Bemühun- 
p:eu um die Wiederherstellung seiner Macht vernichtet, aber 
diese flacht selilugj Ivcinc Wurzeln und der italische Koing 
konnte mit Sicherlieit nur aut" seine eigne Mark /älileu. Die 
Tendenzen der otroniwdipn Zeit waren unterdessen schon so 
tief eirigedruiigen. das^ liardniii selbst nur durch Verfolgen 
dcrsell)en Riolitung sieh halten zu können glaubte. So finden 
wir denn dass dieser « Bischofymörder«, wie die Chroniken 
ihn nennen, sich die Bischöfe durcli Gewährung gleicher Exem- 
tionen geneigt zu machen suchte wie die sächsischen Kaiser. 
Zugleicli wusste er weltliche Grosse in seiu iiiteresse zu ziehen, 
unter ilmen den Markgrafen Überto von Este, dessen Vater 
einst Otto I. treu gedient hatte. 

Die Zeit seit Ottos ID. Tode war fÖr Rom und das Papst- 
thuui nicht ohne Bedeutung gewesen, wenngleich ohne glän- 
zende Thaten. FOr du PapBtdmm war es eine Zat ginalichw 
Machtlosigkeit Die weltliehe Hefischaft war nochmals txn 
Adelsreg;imeat geworden: dasa es ein Parteiregiment war, lag 
in der Nator der VerhiUniBse. Alsbald nach Ottos Hinachei- 
den hatte das römische Volk de» Johannes Crescentius, des 
Hingerichteten Sohn, nun Patricins erhoben, imd bald waren 
alle wichtigen Aemter und Würden im Bents dieser Familie, 
die sich wiederum an ihre StammTwwandten in der Sabina 
aolehnte. Die Päpste die auf Silvester II. folgten, Johan- 
nes XVn. und XVUL, Sergins IV., sshen sich wie von einem 
Neti umschlossen. Die Gewalt in Born war ihnen aus den 
Binden genommen; selbst die Würden, mehr noch die Patri- 
monien der ffirche verfielen der Habgier det Oteseentier die 
mit ihren AnhSngem als Patridus, Präfect, Senatoren schalte- 
ten. Wie geringe Grundlagen indess diese Familienmacht hatte, 
zeigt schon das VerhSltniss des Patricius zum teutschen Könige 
dem er als seinem Oberherm huldigte, wihrend er alles anf> 
bot ihn von Rom entfernt zu halten. Johannes Crescentius* 
Tod zu Ende des Winters 1012 rettete ihn wahrscheinlich 
vom jähen Sturz: der Herrschaft seiner Famihe machte dieser 
Tod ein Ende. Für das Papstthum jedoch war es nichts als ein 
Wechsel von Herren. Denn nun «rhoben sich die Tusculanergra* 
fen, die eine gleich grosse wenn nicht grössere Rolle spielten. 

Die Grafen von Tusculum stammten von dem Geschlecht 
Theophylacts und Theodoras. In der Geschichte Ottos lU. 
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begegoeten wir dem Grafen Gregor wrl« ]h r, obglttch Tom Kaiser 
begünstigt, docli die Seele des Aufstaiules gewesen sein soll 
der diesem das Herz brach. Kin schlimmer Anfang für die 
Gesciiichte einer FamiUe welche nachmals als Hauptstütze 
der Kaiserpartei galt. Wie die Nachkommen Albericlis zum 
Besitz Tusculums gelangten weasB man nicht: mehrundmehr aber 
wurde Rom von Ortschaften lunschlossen welolie tbeils üceieB 
Eigenthum theils Lehen weltlicher Grossen waren. Gregor 
welcher dem Ii. Nilus den Platz zum Bau des Klosters Grotta 
ferrata schenkte, starb vor 1012 mit Hinterlassung von drei 
Söhnen. Alberich, Theophylact und IJomanns. Als nun in ge- 
dachtem .Talire Sergius IV. '^tarb, luul «Ü*^ f 'rescentier welche 
eben ihr Haupt flen I atricnis verloren liatten, dem Papste 
einen Nachfolger gehen wtjUten, setzten die TnsrnlRner die 
Wahl im eignen Sinne gewaltsam durch, verjagten den Tandi- 
daten der Gegenpartei Namens Gregor, erhoben einen der 
Ihrigen i heophylact als Benedict VHI. auf deu Stuhl Petri. 
Die streitige Wahl veranla.sste von beiden Seiten Berufung an 
Könic; H» inricli II. Ks war im !Mai 1012. 

Die Angelegeniieiteu und Bedrängnisse Teutöchlainls hatten 
Heinrich gehindert »eine Blicke auf Itahen zu richten. Die 
Schwierigkeiten die sich schon in Ottos Hl. Tagen angekün- 
digt hatten und durch seine Abwesenheit gemehrt worden 
waren, bedrohten das Reich von aussen wie in seinem Innern. 
AVahrend die Polen bis in das Herz .Sachsens drangen, ver- 
heerten die Normannen die westlichen Küsten, lehnte sich 
Lothringen auf, störten Zerwürfnisse mancher Art die Ein- 
tracht, konnte der König nicht einen Augenbhck die Waffen 
ans der Hand I^geii. Siege und gl&ckUche Zwischenfölle 
stelltra •Illing sdn Uebergewielit her, so dass er daran 
denken durfte, dem Beispiel seiner Vorginger folgend seiner 
Würde duicb die Erlangung der Kaiserkrone die höcbate 
Wdhe sn geben, den unvollkomnien gebliebenen Verband mit 
Italien fester zu liehn. Im Spätherbste 1013 stieg der König, 
von sdner frommen Gemalin Cunegnnde begleitet, yon 
Schwaben kommend über die Alpen. Sein meist aus bischdf- 
lieben Mannscbaflken bestehendes Heer war nicht xahlreich, 
doch zeigte sich rnfgend Widerstand. Zu Weihnachten war 
Heinrich in Pavia, das friedlich die Thore geöffiiet hatte. 
Hardnins Verhalten zeigt, wie wenig er in zehn Jahren festen 
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Boden su gewinnen im Stande gewesen war. Er hatte sich 
in sdtnen heimischen Beigen und ThSlem befestigt: noch 
sieht man in Ivrea Reste der auf den Trümmern des Castells 
Berengars von ihm anfgefuhrten Burg. Doch hidt er sich 
nicht für sicher. Er bot seinem Nebenbuhler in seinem und 
der Söhne Namen freie VerzichHeistung auf die Krone gegen 
Zusicherung des ui^estörten Besitzes smner Mark. Heinrich 
ging nicht darauf ein; es heisst die mistrauischen lombardi- 
schen Bischöfe hfttten ihm abgerathen. Der Aufenthalt des 
Königs in Pavia war nur kura; im .Tanuar 1014 war er in Ra- 
venna, am 14, Februar erreichte er Rom. Schon In Ravenna 
hatte er sich mit Benedict VIII. verständigt. Sein Einzug in 
die Stadt war ubernuK feierUch. Das römische Volk, 
sagt der Annalist von Quedlinburg, mogte im Heiv.on uneins 
sein: mit dem IVIunde erhob es den König zu den ötemra. 
Zwölf Tornehme Männer, srohs mit langen Barten, sechs 
mit geschornem Kinu, i>el*Mteteii Heinrich zur Stadt, wo 
der Papst ihn auf den Stufen der vaticanischen Basihka 
crwart^t^ und frug, oh er dr»r römischen Kirche Schutz 
nntl Scliinri gewähren, ihm und seinem Nachfolger Treue 
bewaliren wolle. Dev K()niu;s Antwort, war bejahend: 
spätere Zeiten haben dieselbe als Anerkeniiunjj; päpstlicher 
Oberhoheit zu deuten % ci-sni'ht , ein (icdaake der dem Könige 
gewiss ebenso wie dem I'apste fern la«;. iiuletti es sich hier 
wol nur ujn die herkörain liehe Schirnivuglci iiaudeltc. Nun 
führte Benedict den König in die Kirche . salbte ihn und 
setzte ihm die kaiserliche Krone auf, worauf llenun ii seine 
Köniijskrone auf dea Altar niederlegte. Auch Cunegunde 
wunle vom Papste gekrönt: hundertsechsundachtzig Jahre spä- 
ter versetzte ein grösserer Papst sie unter die Heiligen. Bene- 
dict überreichte zugleicli dem neuen Kaiser einen goldeneu 
Reichsapfel mit einem uiil Edelsteinen besetzten Kreuze dar- 
über, als Sinnbild der Weltherrschaft durch den Glauben 
und die mittelst der (Jemmen ausgedrückten Tugenden, f^in 
Gastmal im lateranischea Patriarcliium beschloss die leicr 
des Tages, 

Unter einem tusculanischen Papst mnssten die tusculani- 
schen Grafen an die Spitae des romischen Adels kommen. 
Benedicts Bruder Romanus und Albericli hiessen Consul und 
Herzog; jener ward Senator aller Romer, worunter man das 
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Haupt der Optunateii su yeratebii hat die an d^ sttdluohen 
Verwaltung Antheü gehabt haben mfiBsen, dieser kaiaerlicher 
Pfalzgrafl Wenn der Papst die Autoritit in der Stadt mit 
Anderen theilte, so waren diese seine eignen Verwandten, wie 
es ihm denn bald darauf mit ihrer und des Adela Hülfe wie 
mit dem Aulgebot der städtiadieii Ifilb gelang, die Crescmtier 
in dem Centrum ihrer Macht, in der Sabina, zur Unterwerfung 
2u nothigm. Gleich nach Benedicts Erhebung und nach der 
Vertreü»ung seines Gegners hatte der Kampf in der Land- 
schaft gegen diese Famihe begonnen. Ihre Castelle waren 
meist genommen und das behigerte Prineste war selir bedrängt 
als sie sich unterwarfen. Dass sie anfangs im Bentz der 
Engeisbuig, des Schlüssels der Stadt gebUeben waren muss 
unter diesen Umständen in Verwunderung setzen. In solchem 
Zustande fand Heinrich Rom. Alsbald nach der Krönung übte 
er die Kaiserrechte atis naeli alter Weise. Er sass zu Gericht^ 
einen Streit zwischen dem Abt von Farta und den rrescentiern 
zu schhcliten. Aeitere wie nenere Besitzungen der Al)fei wurden 
dieser bestätic;t. Aber Heiurichs Aufenthalt, der nur kurze 
Zeit wiiiirte, wurde durch einen jener Volksanfstände und 
blutifi;en Kämpfe gestört, ohne welche kaum ein Kaiser in 
Rom die Krone empfangen und getragen liat. Die Hand 
Harduius uiul seiner Partei ist in diesem Auftritt niclit zu 
verkennen, mag auch die Krzälilun^ vf)n der Theiiuahmc 
dreier Söhne des oliengenaunten Markj^rafeu Olierto an dem 
Aufstande ant t-mer \>rwech8elung mit bald daraul inigenden 
Ereignissen in Lombardicn beruhen. Olme Zweifel lag es in 
der Al»siclit, durch AiiscIiIuüh au die t«'uidiiciie Faction dt's 
Adels die kaiserliche Streitmacht in die Enge zu treiben, 
vielleicht des Kaisers seiher sich zu bemächtigen, jedenfalls 
durch eine Erhebung im Norden Italiens ihm den Rückzuf; 
abzuschneiden. Crescentius und Johannes, die Mellen des 
verstorbenen Patricius Johannes welche das Gaste 11 besetzt 
hielten und über die dem Kloster Earfa günstige Entscheidun«; 
erbittert waren, wussten um den Anschlag. Am achten Tage 
nach der Krönung erfolgte der Angriff auf die Teutschen an 
der aelischen Brücke. Von beiden Seiten ward mit grosser 
Hartnftckigkeit gekimpft und mit wechselndem Erfolge, bis 
die Nacht die Streitenden trennte. Die Besatzung des Castells 
scheint nicht an dem Kampf theilgenommen zu haben. Viele 
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Gefangene mit sich föhrend sog der Raaaer ab: welcherart aber 
die italiemflchen ZustiHnde waren, zeigt der Umstand dass dex^ 
selbe Markgraf dessen Sohne den römischen Aufstand geleitet 
haben sollen, sich in Pavia wieder an Ileinrieb anschloss. 

Kill Tiefährte dieses Letztem, Bischof Tliietinar der seine 
(reschichte geschrieben liat, beklagt den feindseligen Geist des 
Volkes, namentlich in Romagna und Lombardei, und Hinter- 
list und Uebertheurung. 

Am 21. Mai war der Kaiser in V«K>na, dann ging er über 
die Alpen. Kaum war er abgezogen, so brach Harduin loa. 
Die Münzen die er in Pavia prägen liess, nennen ihn Impe- 
rator, aber wie ein Raubritter fiel er über die Städte her die 
sich ihm abgeneigt gezeigt liatten. lOrst Vercelli , dann Novara 
nnd Como erfuhren seinen Grimm; Erzbischof Arnulf von Mai- 
land steinen sich ihm zu nahern, der Bischof von Vicenza 
nahm an den Phinderungazügen theii. PlötzHch aber fand ein 
Umschlag statt, dessen Anlässe unvollkommen bekannt sind. 
Vercelli ging aufs neue verloren, mehre der vornehmen Anhän- 
ger des 3Iarkgrafen ü«>t lethen in die (Tcwalt der kaiserhclien 
Partei. Krank und müde zog Harduiu sich in das von seinem 
Schwestersohn Wilhelm Abt von Dijon gegründete Kloster 
Fruttuaria bei Turin zurück , welches er selbst mit Rechten und 
Ländereien reich bedacht hatte. Hier legte er im September 
1014 die königlichen Insignien auf den ^Utar nieder, naluu das 
Möuchsgewand , starb am 14. December des folgenden Jahres. 
So endete in der Stille eines Klosters die stürmische Lauf- 
bahn des letzten italisclien Königs, 

Noch einmal ward das Papstthuin durch andere Interessen 
in Ausprucli genommen. Wie in den carolingischen Zeiten 
forderten Saracenen und Griechen ea zu kriegerischer und 
pohtischer Thätigkeit auf. Vom Süden her hatten die Sank- 
cenen sich auf die tnscischen Küsten geworfen, das michtig 
aufbliUiende Pisa verbrannt, Luni genommen, Papst Benedict, 
seiner Abstammung von Alberich sieh bewusst, zog gegen sie, 
schlug sie aufe Haupt, verband sich mit Pisanm und Genuesen 
zur Vertreibung der Ungl&ubigen von der Insel Sardinien. 
Von grösserm Belange noch waren die Ereignisse in Süd- 
italien. Zwd schon in Trümmer gehende Herrschaften waren 
dort miteinander in Kampf gerathen, beide zShe, beide aber 
nicht mehr lebensfähig auf diesen Boden, Longobardenihum 
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und Grriechenthiim. Die Griechen hatten gesiegt in dem Kampfe, 
in welchen noxmaniriedie Abmteuxer als Söldner der Longo- 
baxden auf italiachem Boden erschienen und mit dem Papat- 
tiium in erste BerCIhrong kamen. Benedict Vm. der den Auf- 
stand in Apnlien wider die byaantiniache Heirschaft begünstigt 
hatte, sah sich plotzUch im eignen Lande bedroht Da eilte er 
nach TentsohUuid Hülfe zxl suchen bei dem Kaiser. 

Heinrich H. war in Bamb^ seiner Liebüngsstadt Auf 
der Stelle wo heute der prichtige vielgethüxmte Dom, der 
seine und Cunegundens sterbUcbe Reste bewahrt, von sanfter 
Anhöhe auf die blühende firänkisclie Ebne hinabschaut, stand 
die von dem Kaiser erbaute Kirclie Avelclie der Papst weihte. 
£s war im Jalire 1020. Im Herbst des folgenden Jahres erst 
erschien der Kaiser in Italien. Von Ravenna aus zog er im 
Frühling 1022 gegen die Griechen; eine der drei Ileeresabtliei- 
lungen unter Erzbischof Piligrim von C'öhi nahm den Weg über 
Rom nach Campamen. Nichts >vid6rstand der teutschen Macht. 
Die Yesten fielen vor dem Kaiser; die longobardischen Fiirsten 
erkannten seine Oberhoheit au; die griechischen freien Städte 
folgten ihrem Beispiel Heinrich verschenkte Castelle und Land- 
schaften: die Normannen , tapfere Mitstreiter, ^ngen nicht leer 
aus. Es waren die Anfänge ihrer nachmaligen Grösse. Im Juli 
war der Kaiser in Rom, von wo er durch Tuscien und Lom- 
bardien nach Teutschland zurückzog. Er hinterliess das Papst- 
thuni momentan gcsich«'rt, die Ruhe iu Rom s;o durch die 
Ergebenheit der herrschenden Adelspartei wie durch die Ein- 
tracht der beiden höchsten Gewalten gewährleistet. Italien 
sah er nicht wieder: am 13. Juli 1024 starb er auf der Burg 
Grona bei Göttingen, zweiundfunfzigjährig. Um drei Monate 
war der kräftige Papst nach zehnjäliriger Regierung ihm vor- 
ausgegangen, dessen Bruder Romanus , mit dem er sich in da.s 
weltliche Ktgunent getheilt hatte, ihm als Johannes XIX. nach- 
gefolgt. Papst Benedict war eine weltliche Natur weiche vor 
allem die Gedaniteu an die pohtischen Interessen des Pontificats 
erfüllten. Aber sein Scharfsinn erkannte und A\ürdigte die 
Bedeutung der geistlichen Autorität für die temporäre I\Iaclit- 
stellung, und ho ergriü" auch ihn die reformatorische Strömung 
der Zeit Gregors V. und Silvesters IL umsomelir, als diese 
Richtung ihn inniger mit dem Herrscher verband der seine 
festeste Stütze war. Während er den von Cluny ausgegangenen 



Digitized by Google 



334 Heinriclis iL und Benedicts VIIL refomatomche Tendenzen. 

Bestrebungen m Reiluguiig der Sitten des Clenu die nicht nur 

in Frankreich sondfon auch anderwärts durch Mitglieder 
dw Ordens fortgesetzt wurden, möglichen Vorschub leistete, 
versuchte er in Itahen dasselbe Ziel zu errciclien. sind 
nftmenthch seine letsten th&tigen Jalire ein anhaltender Kampf 
gegen das Verkcmunen der Geistlichkeit gewesen, gegen die 
klerikalen Ehen, gegen den von den Ottonen bekanipften 
jedoch nicht ausgerotteten geisthchen Aemterkauf, Uebel 
welche namentlich in der Luni])ardei allgemein waren und Ton 
vielen der höclisten "Würdenträger bescliütxt wurden. Bei 
diesen Bestrebungen konnte Beiuulict auf Kaiser Heinrich rech- 
nen, dessen fronuiieiu Sinne es mit der Reformation umsomehr 
Kmst war, als in dem unter den Ottonen iniiiier mächtiger 
gewordeiH'ii teutseben T'^pi'skopat Kegungen sich zeigten, welche 
die k?r< IiIk he I.iuüeit eljensosehr bedroliten wie die Krschei- 
nungen m irankreicb beim Aufkommen der C'apctiuger. Aber 
Papst und Kaiser wurden abberufen als das Werk kaum erst 
vorbereitet war, welches von Seiten der Kirclie gr«jssere Kräfte 
in Anspruch nehmen sollte, wälirend auf Sr lttMi des Reiches 
nie wieder so günstige Conjuncturen zurückkehrten. 

Als die säclisiselien Kaiser vom Schauplatz abtraten, 
liessen sie Itaheu äusaerlich aber nicht in der Gesinnung mit 
Teutschland verbunden. Sie hessen die weltlichen CJ rossen 
in zweifelhafter Krgebenbeit , den Clems mächtig aber trotjs. 
seiner Begünstigung unzuverlässig inul incist verweltlicht, die 
kirelilicben Verhältnisse vom Lchnswesen durchdrungen, die 
Städte Ijcnnbardieus und Tusciens aufblühend und mit raschen 
Schritten der Selbständigkeit entgegengehend durch bald an- 
gestrebte Lösung vom bischöflichen A^erbande der sie einst 
dem Grafenverbande entzogen liatte. Rom aber und mit Rom 
das Papstthum, welches unter den Ottonen dem ersten Xeut- 
sehen wie dem ersten Franxosen übertragen worden war» 
liess Kuser Heinrich unter dem Einfluaa ja uuter der Herr- 
schaft derselben Familie, in deren Hand sein grosser Ahnherr 
beide vor tweiundsechag Jahren gefunden hatte. 
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Als der Stamm der Ottoueu abgestorben war, versucht' iiiie 
Partei der oberitalischen Grossen wiederuiu sicli von Tcutscli- 
laiid losznrcift.st n wie vor Kaiser Heinrichs Thronbesteigung. 
Aber nie steüteu diesmal selbst nicht einen der Ihrigen auf: 
ihre Rathlosigkeit und Schwäche zeichte sich darin, dass sie 
die Bhekp nach der Fremde wandu n und zwei französischen 
Priuzen die KöniE^krone anboten, Avelche keiner annabm. So 
kam es dass, die Koliken weit«rn Zwiespalts fürchtend, der 
mächtigste Prälat Lombardiens , Erzbischot" Heribert von Mai- 
land sich mit seinem Anhange nach Teutschland aufmachte, 
wo er in Constauz, einer Stadt die mehr denn einmal Schau- 
platz wiclit^er Ereignisse für Italien werden sollte, mit dem 
neuen teutschen Könige zusammentraf. Am S. September 1024 
war Conrad Herzog Ton Franken, ein Urenkel der Uteaten Toch- 
ter Ottos des Grossen, auf dem Wahlfdde am Ufer des RbeinB 
zwischen Mainz und Speier auf den Thron erhoben worden. 
Ihn rief Heribert nach Italic die lombardische Krone zu em- 
pfangen. Auf dem Reichstag zu Tribur ward am 26. Juli 1025 
der Römerzug beschlossen zu welchem auch päpstliche Abge- 
sandte dnluden. Im Frühling des folgenden Jahres erschien 
Conrad IL Da Paria, welches nach Heinrichs Tode die Königs- 
pfalz zerstört hatte, ihm die Thore verschloss, setzte Heribert 
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ihm in Mailand oder Monza die eiaerne Krone auf. Die An- 
faoge des Zuges waren wenigverspreclieiul. In Raveuna erhob 
eich während der Anwesenheit des Königs wilder Aufstand 
der mit blutiger Niederlage der Städter endete. Die Wider- 
setzüchkeit der oberitalisclien Grossen hielt Conrad den Rest 
des Jahres liindurch in der Lombardei und Tuscicn fest. 
Erst als er Fürsten und Städte besiegt und sich durch lieber- 
gäbe der tuscischen Mark an Bonitacius, den Herrn von Mo- 
dena, Reggio, Ferrara, den Rücken gesichert hatte, brach er 
zu Ende des Winters 1027 nacli Rom auf. 

Papst Johannes XIX. war von seinem Bruder Benedict 
sehr verschieden. Unmittelbar aus dem Laienstande wie es 
heisst durcli Geld zum Pontificat aufgestiegen, ohne eine Spur 
geistlicher Bildung, dem Golde zunr'anglich , war er eine trau- 
rige Erscheinung auf dem heihgcu Stuhl. Die bürgerhche Ver- 
waltung der Stadt blieb nach^^^evo^ in seiner Hand. Am 
2(). März, dem Ostertestt«. wurden Cuurad und seine (lemalin 
Gisela. Herzog Ilermamis \on Schwaben Tochter, in der Apo- 
stelkirche neben der AVolinung der Tusculaner i^t l^-iont. Ein 
Kampf zwischen dem (befolge der Erzbischöfe von Mailand nnd 
Ravenna wegen eines llangstreitcs zwischen ihren Herren war 
nur das Vorspiel blutigem Kampfes zwischen Teutschen und 
Römern, der wie gewöhnlich mit der Niederlage und Bestra- 
fung der letzteren endete. Die Könige Canut von l^ngiaud und 
Rudolf von Burgund waren Zeugen der Krönung und der 
Unordnungen. Eine Synode schlichtete zu Mailands Gunsten 
den Zwist; kaiserliche Beschlüsse verfugten die Befreiung der 
Unterthauen Canuts von den Zöllen auf ihren Romfahrteu und 
setzten im Widexspmch mit dem carolingischen Grundsatz der 
peraönlidiMDi Beebte unter Ausschluss des longobsrdkehen 
Rechts das justmianische Gesetssbuch als allein gültig für römi- 
sche Gerichtsvabandlungen ein ohne Untwschied der Natio- 
nalit&t der Parteien. Im April verliess der Kaiser Rom sich 
nach dem Süden zu wenden. Capna und Benevent erkannten 
seine Oberhoheit an, wie es unter seinen Vorgängern geschehn 
war* Neue Gebietsbewilhgungen sicherten die Stellung der 
Normannen. Ueber Rom und Ravenna gings nach I^ombardien 
zurück. Alle St&dte huldigten dem siegreichen Herrscher, 
selbst Pavia das sich endlich zum Wiederaufbau der Königs- 
pfalz verstand. Seltsame Geschicke einer Burg, seltsame 
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VeririUtniMe der StSdte zum Beicfasoberhaupte. Theodorioh 
der Ostgothe hatte die Pfalz in Payia erbaut welche zur Resi- 
denz der loogobardiacheti Könige ward. In Berengars Tagen 
hatten die Ungarn rie zerstört; von König Hugo war sie wieder- 
angerichtet, von Berengar II. wiederzerstört worden; Otto HL 
hatte sie hergestellt , das Volk zum drittenmale ne vernichte^ 
und dies nämliche Volk verstand sich jetzt zu ihrem Neubau. 
Und Pavia behauptete nicht wider das Reich in Empörung zu 
sein sondern nur das Vorrecht Mailands in Anspruch zn nah* 
men, gemäss welchem Kaiser und König nicht mit Heeresmaoht 
einziehn, nicht der Stadt zur Last fallen noch ihren Frieden 
gefihrden sollten. Eine Rücksicht welche manche Kaiser in 
Bezug auf Rom eintreten hessen ohne sich jedoch durch eine 
förmhche Bewiüigung zu binden. 

So schied Kaiser Conrad als Sieger über den Süden und 
Norden Italiens. Teutsche Interessen riefen ihn, Aufstände in 
Schw aben und Tranken, Gefahr von Seiten Ungarns uud Polens. 
Auch hier nahmen nacli bedenkliclien Wechseln die Dinge eine 
glückliche Wendung, und den Fortschritten* der Slaven wurde 
nach dem Tode König Buleslaws von l'oien ein Ziel gesetzt. 
Der Erwerb des Königreichs Burgund nach dem im Jaliie 1032 
erfolgten Ableben König Rudolls .sicherte innnerniehr den 
Besitz Italiens. Auch nach der Verciuiguug der beiden bur- 
gundischen Reiche hatte dieser Staat keine rechte innere Kraft, 
inmitten des losen Zusammenhangs der ein/einen Theile die 
könighche Gewalt keine Festigkeit erlangt. Aber die Bedeutung 
dieser zwischen Italien, Teutschland and i lankreich hiuein- 
ge»chi)benen Länder war in der italienischen Geschichte von 
den letzten Carohngem an klar geworden, und deren Verbin- 
dung mit dem teutschen Reiche war von höchster politischer 
Bedeutung, die allerdings im Lauf der Zeit durch die noch' 
mala eingstretme Schw&ehnng der centralen Autoiitit und 
Lockerung so der inneren wie äusseren Bande geschm&lert ward. 
Als Conrad zu Ende des Jahres 1036 nach Itahen zurückkehrte, 
geschah es inmitten einer denkwürdigen Bewegung. Es war 
der Kampf zwis«^en den grossen Reichsvasallen, geistlichen 
wie weltlichen, und den kleinen Lehnstril g em, Nadbkom- 
men der einst dem Grafenbann unteirworfenen Leute, den so- 
genannten ValTsssoren, die sich namentlich gegen die Bischöfe 
auflehnten welche ihnen so das Recht als MilgUeder der fiteien 
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Gemeinden wie die Siclierhcit des Besitzstandes verkümmerten, 
indem sie der allmälig aufgekommenen Erblichkeit der Lehen 
Anerkennung yersagten. Ein Kampf welcher, wie die Geschichte 
HaiduinB yon Ivrea gezeigt hat, sich schon unter Otto ÜL an- . 
gekündigt hatte, Jetzt aber in enter lÄnie von dem so nrik^- 
tigen wie gewaltsamen Ersbiachof Heribert entiündet» unter dem 
Namen La Motta in den lombardiBc1i«a Sttdten, vor allen in Hai- 
land, Stand gegen Stand bewafihete, m der den kleinen Lehns- 
trSgem günstigen Reichsconstitution Kaiser Conrads den An- 
lass gab, zugleich aber in seinm Verfolg über die damalige 
Bereobnnng hinaus auf die Entwicklung des Municipalwesens 
bestimmenden Einfiuss übte und zu der nacbmaligen Parteistel- 
lung der lombardischen Städte den Grund legte. 

IHese Zeit erlebte Jobannes XIX. nicht Er starb im Som- 
mer 1032, und sein Nachfolger war es der den Kaiser sus den 
Wirren der Lombardei in die Wirren Roms rief. Johannes* 
Neffe Tbeophylact, seines Bruders Albericb Sohn, kaum dem 
Knabenalter entwachsen, war halb mit Gewalt halb durch Geld 
auf den Stuhl Petri gelangt, der durch diesen Benedict IX. 
einer Wilsten Verwell^chung anheimfiel, wie man sie kaum 
unter dem unseligen Sohne eines andern Alberich erlebt hatte. 
Benedict und Jolinnnes XII., Beide Päpste in fmlu n Jünglings- 
jahren, Beide durch ihre Famiheu erhoben, Beido demselben 
Geschlecht angehörend , Beide Schandflecke in der Gesohiclitc 
des Pontificats. Beide zugleich Anläss der Einmischung zweier 
grossen Kaiser in Roms innere Angelegenheiten; eine Ein- 
mischung, für Otto ehrenvoller als für sonen Nachfolger, 
iane Verschwörung, die entweder von dem durch Benedicts 
wahnsinnige Ausschweifung gereizlcn \'olke ausging oder von 
der Partei der Crescentier, trieb den Papst nach Cremona 
zum Kaiser, der ihm im Frühling 1038 Boms Thore wieder 
öflnete, ohne selber die Stadt zu betreten während er nach 
ünteritalirn zos;. Dies war nieht das Mittel Born die Ruhe, 
dem hoiliaen Stuhl seine "SViirde zurürk/uoehen. In der 
That {'()li;teu wenige Jahre darauf ärgste 1 j-bifienuig und un- 
SHi^lielie Venvirnmir. Zu Anfang 1044 brach ullgcnioiner Auf- 
stand wider Benedict aus. Nicht nur die städtischen Factio- 
nen. aiudi der Adel der Campagna bei lieiliü:ten sieh ani Kanipfe. 
Die (.fcgner der Tusculaner siegten anfangs, lüu Gegeupapst 
Silvester III. wurde statt dc^ Ilüchtigeu Benedict aulgcstellt« 
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aber dieser kehrte zurück, verjagte den Nebcubuliler, sah sich 
Yon neuem in die Enge getrieben, verkaufte die Papstwürde 
an Johannes Gratianus, einen edlen Kömer, Erzpriester von 
S. Giovanni a Porta latiiui. Es bezeichnet die Zustande Roms, 
dass ein unbeseholtciicr i\l<inn für Geld zur höchsten Würde 
Gjelangte, ein Mann der die Art seiner Frliebiing dnreh 
ernstUches Anstreben kirchlielier Reform inunftcu dieser Ver- 
wilderung vergessen zu machen suchte. Dass er nicht durch- 
drfiTis: ist erklärlich. Anarchie in der Stadt wo jeder nach 
Bciiebeu einen der drei Papste anerkennen konnte , Räu- 
berwesen in der Campagna vereinigten sich mit dem Verfall 
alier Zucht und geisthchen wie weltUchen Ordnung während 
dieser entsetzlichen Zeit. Kein Pilger wagte mehr anders als 
unter Geleit nach der Stadt zu ziehen und räuberische Hände 
machten sich die frommen Spenden zu eigen w^elche au den 
Gräbern der Apostel und Märtyrer geopfert wurden. 



2. 

HEINRICH III. Dlfi TBUT8CHBN PÄPSTE. 8. PIER DAMIANl. 

So üef waren das PapsUhiim und Rom gesunken. Es galt 
-wieder eine Rettung -wie die Ottonen de yenuoht hatten. 
Conrad II., der in der Angelegenheit Benediefa aelbst zu der 
Verwirrung beigetragen hatte, war am 4. Juni 1039 nach liesr- 
xehnjfthriger denkwürdiger Regierung in Utrecht gestorbcen, 
seine Leiche nach dem tpeierer Dom gebracht worden, über 
welchen so viele Stürme hereinbrechen sollten wie über das 
Reich. Sein Sohn Heinrich IIL, au eeinen Lebzeiten gewftblt 
und gekrönt, war ihm nachgefolgt Ejriege im teutadien Osten 
^vie gegen Lothringen, dann die nachdrückliche Beruhigung 
des Reiches durch Verkündigung und Handhabung des Grottes- 
friedens hatten seine ersten Re^ecungsjahre in Anapmch ge- 
nommen. Endlich konnte er an VerwiiUichung der Pline für 
kirchliche Reform denken, die mit jedem Tage dringender ward. 
DieUebel hatten sich immer gemehrt. Der Misbraucli des geistli- 
chen A emterkaufs war so eingewurzelt und hing mit der Umgehung 
des allerdings noch zu keiner allgemeinen kirchlichen Geltung 
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gelangten Cölibats so enge zusammen dass nicht nur Bisthümer 
und Pfirunden von den weltlichen Heirscbera iUeils bloe um 
Geld theils als Lohn ü&r Dienste, die mederen Würden in glei- 
cher Weise Ton den Bischöfen selbst veigeben wurden, son- 
dern die Söhne von Klerikern luiufig in den geistlichen Aem- 
tem der V&ter wie in eierbtem Gut nachfolgten. So durch- 
dxang dasselbe Yeiderbeii gleichmftssig alle Stände der Geist- 
lichkeit wie der weltlichen Gewalten. Nirgend war es li^er 
als in Italien : niigend war auch die VerweltUchung, die Genuss- 
sucht, der Durst nach Territorialbesits grösser. £a hätte wenig 
daran gefehlt, so wäre unter einem Prälaten wie Heribert der 
grössere Theil Lombardiois dem mailinder Stuhl anheimgefallen. 
Die grenzenlose Verwilderung Horns war nur eins der Symptome 
des allgemeinen Verfalls. Der Drei - Päpste - Scandal und der 
öffentliche Verkauf der Papstwürde enthüllten einen Abgrund 
aus welchem bald keine Rettung mehr möglich gewesoi wäre. 
Die Bemühungen Gregors VL, obgleich unterstützt von yielen 
Bessergesmntcn und nanienüich von den Cluni&censecn, hatten 
geringen Erfolg und hafteten zu sehr am Aeusserlichen. Es soll 
ihm gelungen sein mit bewaiTneter Hand wenigstens dem ärg- 
sten Unwesen zu steuern, aber weder materiell noch moralisch 
vermogte er die Axt an die Wurzel zu legen. Die einst so 
reichhchen Einkünfte der römisehcn Kirche waren unterdessen 
so geschwunden dass sie nicht mehr zum Unterhalt ihres Cle- 
lUS hinreichten. 

Im Herbst l(tiü erschien Heinricli III. in Italien ]n Pia- 
cenza begegnete ihm (rrec^oi' VI. ohne eine Entscheidung zu 
erlangen. Die öUentliche Stmiiuc lorderte den König auf, die 
dreifaclie Ehe der iSulamitiu zu !'">sen. Zu Sutri im Pafrimo- 
niuiu trat im Deceniher eine Kirchenversammlung zusammen. 
Es galt ein Gericht wie fast vier Jahrhunderte später jenes in 
Constanz, und die Ivollen welche die drei Träger der Tiara 
spielten hatten Aelinliclikeit mit denen ihrer Nachfolger im 
unheilvoUbteu iSciiisuia. (uegur VI., seine simonistisclie Er- 
hebung bekennend, entsagte freiwillig wie (aegor Xll.; die 
beiden anderen beseitigte das Concil, welchem Benedict IX. 
sich ebensowenig fügte wie Benedict XIll., jener in der Burg 
von Tusculum trotzend wie dieser auf dem Felsenschloss von 
Paniscola. Am 23. December war der König in Rom das ihn 
iesthch aufnahm. Am folgenden Tage bestütigte er in der 
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Petenkirebe die £rledig;ung dei hdligen Stahte und sebritt rar 
Wahl eines nenen Papetee. Nach alter Sitte gab er dem römi- 
Beben Volke ^ese Wahl anbeim, ungeachtet der dngeriBBenen 
Misbrtuche die er rügte; das Volk ab«r, seine Ohnmacht be- 
kennend, Überliese sie der Beichsgewalt So gelangte Bischof 
Suidger von Bamberg, vornehmer sichsischer Familie angehö- 
rend welche im Gebiete von Halberstadt begütert mit dem 
Geschleehte von Meyendorff susammenhangen soll, rar höch- 
sten Würde als Clemens IL In der Reihe der teutschen F&pste 
der sweite, der erste derer die vienehn Jahre hindurch mit 
einer einxigen Unterbrechung einander folgend das j^orreiohe 
WeA der Wiedergeburt einleiteten und Gr^or VII. die Wege 
ebneten. 

Am Wdhnachtsti^ fand die Krönung Hdnrichs und sei- 
nei' Graialin Agnes von Poitiers in der Peterskirche statt Das 
römische Volk übertrug zugleich dem neuen Kaiser feierlich 

die patriciscbe Gewalt, jene Gewalt womit in der byzantini- 
schen Zeit das Privilegium der Bestätigung der Papstwahl ver- 
bunden gewesen, welches unter der Herrschaft der Adels- 
geschlechter die sich dies Patriciat beilegten in willkürliche 
Besetzung des heiligen Stuhls ausgeartet war, wahrend über- 
haupt völlig unklare Vor8t<*llungen über den Bereich der einst 
den Frankenkünigen von den Päpsten mit dem Titel eines Pa- 
tricius übertragenen Befugnisse obgewaltet zu liaben scheinen. 
Wie dem auch sei, so erkaufte Rom seine Befreiung von der 
Tyrannei und den Lüsten einer Adelsherrsehaft die den Stuhl 
Petri zu ihrem Erbgut zu machen versucht hatte, mit einer 
frei%villigeTi Vprzirhtleistuni^ \v«^lchc im Sehoos der Zukunft 
die heftii^stcn KriiTipiV lieraufbescliwor. die aber der Dureli- 
irangs[>unkt war für das Papstthum bei seiner Erhebung aus 
tiefstem Verfall. 

Selten ging «Miie Kaiserkrönung so friedlich vor sieh wie 
die des dritten Heinrich. Die Römer mo<;tcu des Flend«? der 
letzten Zeiten einged iik lu. Vom Vatican ritt<»n der Papst, 
der Kaiser und die Kaiserin, von römischen, teutschen, itah- 
scheii (irossen hegleitet, in feierhchem Zuge nach dem Lateran. 
Vor den Kirclithüren bewillkommnete sie der Clerus mit 
livmnen: der Jubel der Miliz und der Menge ertönte; die 
.Fud(Miireineinde stand da und sang. Vor der lateranischen 
BatsiUka w urde die Litanei augestimmt. Der Kaiser speiste mit 
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dem Papste, die Kaiserin mit denr Tornehmen Gefolge. An den 
folgenden Tagen besuchte das kaiserliclie Paar, mit den Insignien 
seiner Wftfde geschmückt, die Hanptkitchen der Stadt, erst 
die lateranisohe, dann St Paul und Sta Croce in Genisa- 
lemme. Die glinsenden Soenen und Feste gingen ernsten Ar- 
beiten Toraus. Am 4. Januar 1047 erdffiiete Clemens II. das 
Concil in St. Peter. liier belüfte er [die Eetsa^ der Simo- 
nie mit dem Fluche; Kirchenbussr wtirde fiber jeden verhänpt 
der wissentlich von einem simonistisclien Bischöfe die Weihe 
empfangen habe. Ks war der Anfang der Maassregeln zur 
Reiuiuning von den ärgsten Mängeln: seit mehr als secbxig 
Jahren hatte keine romisohe Synode diese Angelegenheit emst- 
hch in die Hand g<mommen. 

Bald darauf brach der Kaiser auf. Der Papst begleitete ihn. 
Zuerst zog er gegen die Tusculaner. Kr nahm ihre starke Burg 
nicht, scheint aber zu einem zeitlichen Vergleich gelangt zu sein. 
Die Bclehiuni? der Normaunenhäuptliiige Kainulf und Drogo 
mit Aversa und Apuüen, folglich die AusdelimiriLr i\cv Hoheit 
des Reiches über oriecliisclien Besitz, machte zwar der alten 
Herrschaft rnnstantinopels ebensowenig ein f^nde wie der lon- 
gobardischcn . df^ren Reste noch lange widersti^nrlpn, war aber 
wieder ' in h - deutender Schritt auf dem Wege /.ur Ncucestal- 
tung des ualischen Sitdeus. Wie Heinrich IL und ('onra<l 
verweilte auch Heinrich III. hier nicht lange: die Kile mit wel- 
cher, Otto dem Ti rossen hierin un ilmlicli, die Kaiser diese An- 
gelegenheiten abmachten, tragt wol die Hauptschuld der zwei- 
felhaften Ergebnisse. Schon lun die Mitte des Mai war Heinrich 
wieder in Baiern. Papst Clemens w ar nach Rom zurückgekehrt. 
Kr mogte einen schweren Stand haben. Mit wenigen Ausnah- 
men war der iiohe Clerus der Reforni i'eindlicli: nur in den 
strengeren Mönchsorden, den Cluuiaccnseru und den Nach- 
folgern Romualds, fand der Papst treue Helfer. Romualds Bei- 
spiel und Lebreu hatten mä<'.htig gewirkt: die Stiftung seines 
sp&ten Gmsenalters, Camaldoli, war zum Vorbild und zur 
Pflanssehttle für ernste Bestrebungen geworden. Auf dem 
Heimwege durch Umbrien und Romagna , wo die Kirche ebenso 
wie in Lombardien in argem Verfall war, hatte der Kaiser 
einen der eifrigsten Reformatoren au%efordert sich mit Cle- 
mens in Verbindung zu setsen, das grosse Werk gemeinsam 
zu fördern. Dieser Mann war Pier DamianL 
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Wie Romittld war Pier Damiani BaTenna entstammt Zu 
Anfang des Jahrhunderts geboren von verarmten Eitern guter 
Herkunft, in eines altern Bruders Hause hart bebandelt so 
dass er selbst die Schwane hütete, von einem andern Bruder, 

dnem Priester, aufs;enoniTnen und in die Schule von Parma 
2;r'sandt welche sich den Namen eine«: Kmporiums der sieben 
Künste erwarb, wurde der Jüngling diin-h den Anblick des im 
Cl^s eingerissenen Verderbens von der Welt ab in jene Ein- 
samkeit hineingezogen, die allein ihm das Mittel zu gewähren 
schien sich selber zu heihgen und sodann auf seine Mitmenschen 
zu wirken. Da bpnjetinete er, als er Ptwa dreiundzwanzig Jahre 
/äliltc, zwei Mönclien eines unter 8anct lioimialf!'* Kinflnss in 
einer der einsumsten Schluchten des Apennins gegründeten 
Klosters. Der grösste Dieliter ItaUens, welcher drei Jalir- 
Imnderte na«*h jenen TajL!;en Pier Damianis als A'erbamiter von 
Ort zu Ort ziehend das Gebirge Luibhens dnrchwanderte, 
schildert die Einsamkeit in welcher JSta Croce di Fönte 
Aveliaua im (Jebiete von Gubbio sich verbirgt: 

• Zwischen Italiens beiden Ufern heben 
.Sich Berge, ferne nieht von deiner Heimat, 
So hoch dass tief darunter rollt der Donner* 

Caträi ist des Felseiyochcs Name, 

An dessen Fuss geweiht ist eine Zelle, 

Wie man sie nur dem Dienste Gottes beiligt.« 

Das Leben der Siedler an diesem Orte war streng und 
j^ottgetreu, und ihr Ruf weit verbreitet im gauzeu Lande, so 
dass der junge Kavennate in ihre Genossenschaft eintrat, wo 
er vor Allen leuchtete durch Frömmigkeit und Eifer. Hieher 
kehrte er stets mit Freudigkeit zurück, nachdem er dem Wil- 
len der Obern gehorsam in anderen Klöstern Auflzfig^ ausge- 
führt hatte. Hier wurde er, nicht vierzig alt, zum Vorst^er 
gewählt und wfiUlte die Pflichten des Amtes mit Gewissenhaf- 
tigkeit und Umsicht. £r, der strenge Wahrer der eraage* 
lischen Armuth, erzählt selber, wie er dem Kloster Besits er- 
warb um es den Brüdern leichter zu machen »sich im Geiste 
ganz zu himmlischen Dingen zu erheben, je weniger sie sich 
genöthigt fänden an das Beschaffen der irdischen zu denken«. 
£r sammelte einen nicht geringen Bücheischatz, ausser denHand- 
Schriften der Bibel die Werke der Kirchenvater, »auf dass die 
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Seelen nicht bloe durch dM Gebet leben, eondem durch hei- 
ligen Unterricht sich nShren«. Auch in dieser Beaehung dem 
httligen Hieronymus ähnelnd verbesserte er eigenliändig die 
Fehler der Handschriften. "Wie Romuald schlug Pier Damiani 
die asoetische Richtung ein und wurde der eigentliche Apostel 
der Busse. Aber seine Wirksamkeit ging weit hinaus über die 
Sphiien des mönchischen Lebens, und während er für sich 
die Einsamkeit suchte, erstreckte sich von dieser Einsamkeit 
aus seine mächtige wennglmch oft abgerissene Thätigkeit über 
die christJiche Welt, so durch das lebendige Wort wie durch 
die Schrift. Seine Prosa ist belebt und einschneidend, seine 
Dichtungen, abwechselnd in gereimten und assonirenden Ver- 
sen und in antiken Haassen, sind voll kühner und grossartiger 
Bilder, und einige derselben sind tief durchdrungen Ton glühen- 
der Sehnsucht nach dem himmlischen Vaterland, dessen Frie- 
den sie mit ebenso glänzenden Farben und hohem Schwünge 
schildern wie sie die trostlose Nacht der unbtissferti^on Sünde 
^schüttemd malen. Sclion vor Heinrichs Romfahrt hatte der 
Abt von Fönte Avellana sich an ilin gewandt. Welclie hohe 
Meinung er vom Kaiser hatte , sprach er selber iu späterer Zeit 
aus. »Weil Heinrich, so schrieb er, nicht den irrigen Weg 
sdnw Vorgänger einhalten wollte, hat Gottes Gnade ihm ver- 
liehen was keiner dieser Vorgänger erlangte, dass die heilige 
romische Kirche nach seinem Gutdünken geordnet, ohne seine 
Zustimmung Keiner auf den apostolischen Stuhl gesetzt ward. 
Nächst Gott war Pleinrich es der uns aus dem Scliliindp des 
unersättlichen Drachen rettete: TTeinrich trennte mit dem 
Scliwert der ijöltliclien Jvraft die vielen KTipfe der Ilyder der 
sinionistischen Ket/pr<>i. Icli halte dafür da*»s dieser Kaiser 
über die Feinde der Kirche einen Sieg erfocht wie Constantin, 
indem er die menschliche Habsucht bekämpfte \ind verhinderte 
dass in der Kirche ein Sitz der IVst erlniht bliebe.« Pier Da- 
miani war in Kom als Clemens II. ü;e\\ablt wurde, kelirte aber 
nach seinem Kloster zurück. Von bier aus war es wo er an den 
Papft schrieb, ihn zu dem grossen \\ erke anzuspiu'iien: »Wozu 
hilft die Kuckkehr des apostolisciien Stubls ans der Nacht 
zum Lichte, wenn wir noch in der alten Nacht sclimachten 
müssen? AVir blickten zu dir empor als dem Hctter Israels. 
Dich gab uns der allmächtige Gott au seiner Statt, gewisser- 
jiiaassen zur Nahrung; mit dir walVnete er seine Kirche wider 
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alle Angriffe ihrer Gegner. Suche daher, heiligster Herr, die 
jetzt verechmihte und mit Füssen getretene Gerechtigkeit wie- 
der aufzurichten; handhabe so kriftig die Strenge der Kirchen- 
sucht, dasB der Hochmuth der Rechtlosen zu Falle koanne, 
immermehr erstarke der DemOthigen Hoffiiung auf den Sieg 
des Guten.« 



3. 

LEO IX. mLDEBEANO UND DIE KIRCHLICHE EEFORM. 
DIB NORMANNEN IN ÜNTBBtTAlitBM. 

So bauten und hofften die Ernstgesinnten auf Kaiser und 
Papst Aber der Papst sollte der Kirche bald entrissen werden. 
Clemens war im Sommer 1047 nach Umbrien und Romagna gegan- 
gen : am 9. October starb er im Kloster des h. Thomas ad Apo- 
sella bei Pesaro. Seine Ruhestätte ward sein geliebtes Bamberg, 
dessen Bisthum er noch nicht abgegeben hatte: der einzige in 
Teutsebiand beerdigte Papst scbl&ft im Dome Heinrichs II. 
Kaum war er verschieden, so ging eine römische Gesandtschaft 
an den Kaiser. Sie war noch nicht angelanp^t, so hatte der 
unselige Benedict IX. diircli den Einfluss seines Geschlechts 
und mit Hülfe des Markgrafen Hoinfacius von Tuscien, der 
Conrafls Sohne die Gunst des Vaters schlecht lohnte, sieh 
zum drittenmale des Payjstthuras bemächtigt. So hefeo Rom 
und die Christenheit Gefahr nochmals seldimnierm Unheil zu 
verfallen. Zum Glück verfuhr Heinrich rasch und entschieden. 
Zu Pöhlde im Saclisenlande trafen ihn die römischen Boten. 
Da Erzhischof Halynard von Lyon die päpstliche ^Vürde nicht 
annahm, be/.eiehnete der Kaiser den Bischof Poppo von Brixen 
als gecigueteu Mann. Ks war im Januar 1048. Poppo, ein 
Baier von Geburt, war mit Heinrich in Italien gewcbcn. Nun 
galt es Korn von dem Gegenpapst uiid seinen Angehörigen zu 
befreien. Derselbe Bonifacius der eben erst Benedict geholfen 
und sich einem weit\'erzweigten gefalirvoUcu Bündnisse gegen 
das Kaiserhaus angeschlossen hatte, mnsste sich, den kaiser- 
lichen Befehlen ivider Willen nachgebend, bcqucmcu den künf- 
tigen Papst nach der Stadt zu führen. Da gab Benedict seine 
Sache yerloren und entwich nach Tusculum, nach Einigen um 
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ein wuBtes Leben in den Albanerbo^gen fortsufikhreo, nach 
Anderen om als Höneh in Grottafeirata zu enden. Am 17. Juli 
wurde Poppo gew&hlt und nannte aich Damaana B. Kaum 
hatte er dmi Pontißcat angetreten, ao aank er ins Grab. Am 
10. Augoat wurde der dritte teutaehe Papat in der Baaifika 
S. Lorenzo vor dem tiburtimachen Thore beigeaetst Schon 
von Clemens II. hatte es geheissen er sei vergiftet worden: 
jetzt stieg derselbe Verdacht auf mit gemehrtem Schrecken. 

Kine neue Gesandtschaft zog zu Kaiser Heiniich. Sie traf 
ihn in Freising, von wo er nach Worms ging. Hier fiel seiae. 
Walü auf den Bischof von Toul in Lotliringen, eines der her- 
vorragendsten Mitglieder des teutschen Episkopats. Bruno war 
ein Sohn des Grafen Hugo von Nordgau und einer Gräfin von 
Dagsbui^ im Elsass; sein Vater und Kaiser Conrad IT. waren 
(Jeschwisterkinder. Clfflua und Volk von Toul hatten den 
Vierundzwanzigj ährigen zum Biscliof gewählt, und er hatte 
sich in der Erfüllung seiner geistlichen Ohliegenlieiten ebenso 
treu bewiesen wie in der Krledigunfj der von seinen kaiser- 
iichen Verwaudtcu iliin anvortrautcn rfcscliäft«. Seni Leben 
war ciiifaeh und voll Kntsafiun^^, spiu Sinn deiiiiithiij, seine 
Frömmigkeit uugeheuclielt. Mehrm.ils war er in Rom r^owesen 
an den Apostelgräliern z'i beten: als er jetzt Rom als oberster 
Bischof betreten sollte, enttiel ihm der ^lutli, und es bedurfte 
der Autorität des Kaisers ihn zur Annahme zu bewegen. In 
den letzten Decembertagen 104b trat er von Toul die Reise an. 
Im demüthigsten Aufzui;e ^ng es durch Bur^iuiKl, wo er Cluny 
besuchte, und wahrsi.lieinlicli über den Saiict IJenibard hinab 
ins Thal von Aosta und nach I.ombardien. Kr wollte nicht 
als Uanpt der Kirche geehrt sein bevor das römische Volk ihn 
gewählt hatte. Dies Volk, das dem Papste und llensciur 
entgegeneilte', sali i nun Pilger baarfuss am Thore der Leostadt 
cintreiren. Kr war ein schöner liochgewachscnei' Manu, mit 
blondem Haar, erst sechbuiidvierzigjährig. Wenige Begleiter 
kamen mit ihm: unter diesen wenigen war einer dessen Käme 
die Welt erföllt. 

HUdebrand war, wie es acheint, im zweiten Decouium des 
eilften Jahrhunderte in oder bei Sovana geboren. Wenn man 
die mSchtigen Tiachitmassen des Mont* Amiata im sudlichen To- 
scana mit ihren die Spitzen hinansteigenden prachtigen Tannen-, 
Buchen- und Kastanienwaldungen und ihrer uralten Abtei San 
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Salvatore verlässt, um in das Thal d«r Fion hinabzusteigen 
deren Quelle , ein glänzender Smaragd , bei dem Stidtbhen Santa 
Fiora entspringt, so gelangt man südvrirte nebend in ein 
▼eiddetea Land. Fieberluft Texacbeucbt die Menaehen aua den 
Niederungen, dureb welche der eben erat firiache Bergstrom 
triger und trftger sich dem Meere nihert, in welchea et in der 
NIhe dea päpstlichen Montalto mündet Ungefähr halbwegs 
zwiachoa der Berggrnppe und dem Strande Üegt auf niederm 
Hfigel Soirana, seit Jahrhunderten eine faat yerlaaaena Stadt, 
ihre Mauern und Thfiime in TrOmmem, ihre Wohnungen in 
Schutt sinkend und nur zur Winterszeit armen Ackerem oder 
ffirten Schutz bietend, welche, nicht hundert an der Zahl, y<m 
den Höhen herabzusteigen pflegen. Lange aaas hier ein Zweig 
der Aldobrandeachi, jenea mächtigen Dynastengeschlechta wel- 
ches bis zu seinem Erldsohen im li&nizehnten Jshrhunderfe die 
ganze Landschaft beherrschte die daa sieneser Land Tom Patri- 
monium Petri trennt. Die Feindschaft Sienaa liohtet« Sovana 
zugrunde: die Stadt Tnfiel so daaa der Sita ihres Bischofs 
nadb dem nahen Pitigliano verlegt werden musste und an Fest^ 
tagen nur Gottesdionf^f stattfindet in dem mittelalterrK-hen Dom. 
jEüldebrauds Vater Bonizo war dem Anschein nach ein kleiner 
Grondbeeitzer: ea sind Träumte »päterer Genealogen die ihn 
von der genannten Dynaatenfamilie abstammen lassen, deren 
Name gleich dem seinigen auf longobardisclies Blut hinweist. 
Jung kam er nach Rom wo er in das Marienkioater auf dem 
Arentin trat, dessen Abt sein mü.tterlicher Oheim war und in 
welchem die clunyschen Lehren einen Mittelpunkt hatten. Erz- 
bischof Lambert von Amalfi und Johannes Gratianus werden 
unter seinen Lehrern genannt. Als Letzterer den heiligen Stuhl 
bestieg, maclite er den Zögling zu seinem Ka[)lan; als (Irrgor VI. 
in die \'er])annung naeii Teutschland ging, folgte Ilildehrand 
ihm nach Cöln und später nach Cluny, v^ o der ahfresetzte Papst 
nielit lange daraut gestorben sein sf>ll. Damaib der junge 

begabte Möncli, der in den kaiserhchen Pfalzen Aachen, Worms, 
Speier verweilte, TTeinricl» III. bekannt geworden sein, wie 
denn auch seine lii*/.iehungen zum Rischol' von Toul sieh von 
dieser Zeit hersehreihen Als Bruno zum ^Nachfolger I'apst 
Damasus' ei k ik n wurde und auf der Reise in Cluuy verweilte, 
wo eben damals einer der gröbsten Aebte, Hugo, auf Odilo 
gefolgt war, eikor er sich Hildebrand zum Begleiter. Sein 
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Entsebluss die ihm zugedachte Würde erst nach Tegehnieeiger 
Wahl ansunehmeii, deutet vonTornhereiii ihre geiBtesvenraadte 
Richtung an. So sog Hildehrand im Gefolge eines ihm Ter- 
trauenden Papstes wiedw in die Stadt ein dUe er heinahe xwei 
Jahre vorher, Ungewisser Zukunft en%egengehend, Terlassen 
hatte. 

In der Tatieanischen Basilika erklirte der bischöfliche iKl- 
ger den Yetsanunelten, des Kaiseis Wahl habe ihn gesandt, 
aber nur Ton des Volkes Wahl werde er die päpstliche Würde 
erkennen. Da ward er einstimmig als Leo IX. ausgerufen; es 
geschah am 2. Februar 1049, dem Beinigungsfest Msriae. Durch 
ihn, sagt einer seiner Nachfolger, wurde das gesammte Kirchen- 
wesen verjüngt und wiederbelebt, und ein neues Licht schien 
anzubrechen. Was die Torangegangenen teutschen Päpste, und 
selbst Gregor VI., gewollt und versudit, was aber jene wegen 
der lair7:rn Dauer ilirer Regierung, dieser wegen der seiner 
Wahl anldebeoden Makel nicht auszuführen vermögt hatten, 
wurde nun mit erneutem Eifer wicderauigenommen. Die Rei- 
nigung der Kirche von ihren dunklen FlfMsken ist von keinem 
Papste emsthcher angestrebt worden als von Leo IX. Sein 
Leben war ein steter Kampf gegen das Verderben der Kirche 
und des Clerus. Dieser Kampf fuhrt« ihn, einen wahren apo- 
stolischen Pilc^rr, von Concil zu Concil, durch Ttalion, Teutsch- 
land, Frankreich. So war er häulij"; ahwescntl von Honi, aber 
Rom Mich ruliii;. eine scheue Hrsclicinung inmitten so man- 
rlicr tiiihcrcn uu<l späteren Bcwci^ungeu. Ks fclilte dem tliä- 
tiy:en und IVommen Papste nicht an Beistand. In Itahen unter- 
stützten ihn Männer, thiitii^ luid fronun v.ie er sellicr. In Hil- 
dehrand fand er einen unermü(h'teu Helfer uiul cjeistcsstarken 
Reraflier. Pier Daniiani der seine Wahl l'reuchü: l)efrriisst hatte, 
stritt mit Wort und Schrift für die Ausrottuni^ der I cbel, von 
der Heftigkeit seiner Natur Itiswcücn i 1 < u- j /u den Extremen 
iiingerisseu wie sein berühmtes V orhiid des vu i ten .lalirhunderts, 
so dass sein Lilier Gomorrhianus, eine flammende Anklage der 
herrschenden Unsittliclikeit , seihst bei den Freunden der Re- 
form, ja bei Papst Leo Austoss erregen konnte. In Tuscien 
zeigten sich den romualchschen verwandte Retiiuiijen. Giovanni 
Gualberto ein edler Florentiner, plötzhch von hiuinilischer Gnade 
gerührt, hatte in dem Siedlerorden welcher nach seinem schönen 
Hauptkloster in den Tannenwaldungen des Pratomagno der von 
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VaUombrosa heiBst, dn dem camaldulennsdien IhnlicheB InsÜ- 
tut unter Zugrundeleguag d«f Benedictukeiregel gestiftet WUi- 
rend diese namentlicb fiOr die Disciplin wirkten, fand Leo in 
Lanfkanco von Pavia den tapfem Kämpen f&v die wahre Lehre 
Yom AbendmaL An<;1i der Abt von Cluny stand ihm redlich 
zur Seite. Hugo ist eine der glinsenden Erscheinungen seiner 
Zeit Von Vater- wie Muttereeiten Abkömmling zweier der 
edelsten Geschlechter von Burgund, war er schon in seiner 
Jugend Ton Odilo in seiner Tüchtigkeit erkannt und hervor- 
gezogen worden. Papst Leo hatte ihn oft und lange zur Seite, 
auf dem reimser Concil wo er gegen die den Oteros verder- 
b«iden Uebel stritt, wie auf dem römischen wo der lange 
Kampf Avider Berengars von Tours Doctrin von der Trans* 
substantiation den Anfang nahm, eine Doctrin die,. von der 
Kirche verworfen, mehr denn einmal wiederau^etaucht ist in 
der Geschichte der dogmatischen (iegeusätze. 

Solche blühen und Sorfjen wären liinreichend gewesen 
selbst den tliÜtigsten Manu ganz in Ansj)ruch zu nelimen. Für 
Leo IX. aber geseilten sich flazu Sorgen und Mülien ganz 
anderer Art. Die Patriiuonieu der Kirche waren tief lier- 
untergekoaimen , die iaudcsherrliche Gewalt der Päpste war 
beschränkt. Die Stadt war verarmt. Den Dürftigen mogte 
es zugute koninicn dass im Jahre lüöO ein fremder König, 
zu den Apostelgräberu ziehend , Macbeth von Schottland, 
reichliche Almosen austheiltc. Die Campa^na war dnrcii das 
Treiben des Adels unsicherer geworden als jemals. Unter 
solchen Umständen richtete der Papst seine BHcke nach Süden. 
Die Reste djs Herzogthums Benevent erwehrten sich nur mit 
.Muhe der Normannen, welche, einst Bundesgenossen italisclier 
Fürsten gegey die Griechen , nun unraer grössere Territorien 
durch Vertrag oder Gewalt an sich rissen und durch Willkür 
und WUdheit auf dem Volke lasteten. Von der Kirche wirk- 
samem Schutz erwartend als von welthchen Fürsten unter- 
warf Beaerent sich am 25. Juni 1051 dem heiligen Stuhl, und der 
Kaiser trat dem Papste seine Hoheitsrechte ab, während die- 
ser hinwieder dem Reich Bamberg und Fulda rcsignirte. Aber 
der neue Besitz brachte die Kirche bald in Streit mit den Nor- 
mannen, welche an den Söhnen Tanereds von Hauteville tapfere 
Führer erlangt hatten. Als die Klagen der Bewohnw immer 
lauter wurden, Unterhandlungen nichts fruchteten, sog der 
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Papst mit des Kaisen Hülfe du ans Teuteoheo und Italienem 
beeteheodee Heer zusammen. Noch einmal wanl eine Ausglei- 
chung versucht; als sie mislang, kam es am 18. Juni 1053 zur 
8ohlacht bei Civita, auf der Giense zwischen Apuhen und 
dem BeneTentanischen. Die Normannen, von Biehaid Grafen 
von Avefsa, Robert Guiscard einem Jüngern eben nach Ita- 
lien gekommenen Soline Tancreds, und dessen Bruder Humfred 
gefuhrt, hieben die teutschen Ritter zusammen und zerstreuten 
die Uebrigen. Der Papst gerieth in die Gewalt der Sieger. 
Diese warfen sich weinend vor ihm nieder, küssten ihm die 
Füsse, geleiteten ihn ehrenvoll nach Benevent. Er löste sie 
vom Hanne, aber e« folgte ein nur ftusserlicher Friede. Neun 
Monate verweilte Leo in Benevent , die Stadt gegen die Nach- 
barn zu schützen : der Sehnierz nannte an seinem Leben. Krank 
Hess er sieb nacli I{oni /.urüektrageu : am 19. April 11)54 ver- 
schied er im Palast bei .St. Peter. Neben Leo dem (Irossen ward 
er beiiresetzt, und die Kirche verehrte als heihg Den der so 
sehr iTir die Heiligtnig: gewirkt hatte. 

So stürmisch begann die Landeshoheit des heihgen Stuhls 
in SüditaUen. 



4. 

nSlNRICB IV. HBRSOO OOTTVHIBD von LOTBRINOSN UNO TOSCIBV. 

YÄn anderer teutscber Papst folgte. Hildebrand, damals 
Subdiacuuua der Kirche, war nach Leos Tode zum Kaiser ge- 
sandt worden, die Wahl eines neuen Oberhirten zu verabre- 
ilen. Sie fiel auf den Bischof von Eiobstldt, Gebhard, aus 
dem Geschlecht det Ghrafen von Calw, welelien Heinrich, auch 
mit ihm wie mit seinem Vorgänger vemraadt, in den wich- 
tigsten Angelegenheiten gebiattcht hatte. Ehe er annahm, 
liess Gebhard sich vom Kaiser versprechen dass er die Ge- 
rechtsame des römischen Stuhls getreulich ehren werde, dann 
begab er sich anf den Weg. Am 13. April 10&5 vraide er 
«1s Victor U. geweiht: Rom war ein volles Jahr hindurch 
ohne geisttiehes Oberhanpt und doch ruhig geblieben. Der 
neue Papst schritt beharrlich auf dem Wege fort den sein 
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Vorgänger betreteo batte. Leider sollte er eieh nicht lange 
dee ih&tigen Beistandes des gewaltigen Herrsdiers erfreuen, 
welchem Reich und Kirche so viel Terdankten. Heinrich 
war zur Sichemog der Intereesen so dieses Reiches wie 
eeines Hauses, Gefahren gegenüber von denen bald die 
Rede sein Mird. mit dem Papste in Oberitalien erschienen. 
Er hatte sein Kaiserrecht geltend gemacht, aber ep hatte doch 
nur halben Sieg über Zustände erfochten, welche politisch 
wie moralisch 2u den emsthchsten Bedenken Anlass boten. 
JSicht lange nach sdner Kückkehr war er am 5. October 1056 
SU Bodfeld im Harz verschieden. Er hatte sein Leben nicht 
auf neununddreissig Jahre gebracht: kaum ii^rndeiner hatte 
die Kaiserwürde gehoben und gewahrt glcicli ihm. Sein Tod 
war für Teutschland ein unnennbares Unglück, denn ihm 
folgte ein sechsjähriges Kind unter der Regentschaft einer 
Frau die keine Tlieopliano war. Sterbend hatte der 
Kaiser dein in Teutschland bei ihm beftndhchen Papste den 
Sohn und das Reich emf»r(>!ilen und ihn als Keichsvicar 
fnr Italien bestätigt, in welcher Eigenschaft Victor als Her- 
zog und Mark£rraf aultrctcud die Provinzen verwaltete. »Ich 
habe Dicli, so lässt Pier Damiani den Heiland zum Papste 
reden, dem Kaiser ij^lcichsam zum Vater gegei)en — ich habe 
zu deinem geistlicbea Scldiisselamt die l\Tonarchien hinzuge- 
fügt, und da ich den Herrscher abgerufen, Dieb zur Kegieruno 
des hermlosen Römerreicbes berufen.« Aber ünn selbst war 
um- noch ein kurzes lieben ])eschieden. Nachdem er eben 
noch mehre Synoden versammelt hatte, das grosse Ziel ver- 
folgend welches alle besseren Kräfte der Knche in Anspruch 
naiuu . verschied er mitten in kräftig einsichtiger Waliruug 
seines zwiefachen Amtes am 28. Juli lOöö iu Arezzo. Victor II. 
liegt in der Marienkirche zu Ravenna begraben. 

Der unerwartete Todesfall welcher das sahsche Kaiser- 
haus seiner festesten Stütze in ItaUen beraubte, und die Ver- 
waisung des Reiches mussten auf das Verbältniss Roms und 
der Papstwshl zu demselben augenblicklichen Einjfluss üben. 
Das rdmische Volk nahm ohne Säumen son altes Wahlrecht 
in Anspruch. Friedrich von Lothringen, Cardinalprieater Ton 
San Grisogono und Abt von Monte Cassmo, voeinigte alle 
Stunmen. Vom Palatin wo er bei Sta Msria in Pallara 
woiwte, führte man ihn nach S. Pietro in vincoli wo er 
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gen^Ililt ward: er nannte sich Stephan Sme Wahl war an 
sich schon eme Beaction gegen das salische Hans. Die Zer- 
wflxfiusse zwischen den beiden Familioi wajren alt und ernst. 
Das Lothringerland welches sich von der obersten Hösel und 
Ibas an Burgund grenzend bis zu den grossen FhissmOn- 
dungen der heutigen Niederlande erstreckte und in ein oberes 
und unteres getheilt war, steter Zankapfel zwischen Teutsch- 
land und Frankreich, wurde auch für die franklsclien Kaiser 
eine Quelle lang\vieriger Verwicklungen. Heuiricli HI. hatte 
Gottfried dem Bärtigen beim Tode seines Vatras im Jahre 1044 
nur Niederlothringen, das ältere Erbe, gelassen; Gottfried war 
darum im Kampfe auf|?estanden wider den Kaiser, besiegt, 
gefangen, begnadigt nochmals als gefahrlichcap Gegner losge- 
brochen, auf Papst Leos IX. Verwenden zum zweitenniale be- 
gnadigt worden aber seines Herzogthums entsetzt gebUebeu. 
Mit seinem Bruder Friedrich, welchen Leo nach T?om gezogen 
und zum I-egaten in Constantinopel bestellt hatte, war er 
nach (len\ Osten gegangen, bald darauf ai)er wieder in Italien 
erseltienen. wo seitie Geschicke eine unerwartete Wendung 
nahmen. Markgral iii mifacius von Tuscien war im Jahr 1052 
durch Meuchelmord gehillen: zwei Jahre darauf vermalte sich 
s«'iT)f' A\*ittwe Beatrix, die selber dem lotliringischen Hause 
entstammt war und welcher von drei Kindern nur euie im 
Jahre i04b geborne Tochter Mathilde blieb, inif ITerzosr 
Gottfried, welcher somit plötzlich zum mächtigsten Fürsten 
in ganz Mittelitalien wurde. Bald erkannte der Kaiser die 
Gefahr die ihm von diesem unversöhnlichen Gegner drohte: 
ihm galt der italienische Ilcereszug des Jahres 1U55. Der 
Herzog wagte keinen oflncn Widerstand und versuchte sich zu 
rechtfertigen. Heinrichs Mistrauen wiude jedoch nicht beseitigt, 
und während er Gottfrieds l^Iacht wohl zu beschranken aber 
nicht zu brechen verniogte und Beatrix in Verwahrsam hielt, 
konnte er jenen nicht verhindern in Teutschland neue gefahr- 
hebe Unruhen zu erregeu , die erst kurv vor des SsÜers Tode 
beigelegt wurden, worauf Gottfined seine Länder zurückerhielt 
Der Kaiser hatte sich des Cardinais Friedrich zu bem&chtigen 
versucht, dieser aber in Monte Cassino Schutz gefunden. 
Und es war dieser Cardinal, der kun nach Heinrichs Ende 
den h. Stuhl bestieg. Wie gross war die Gefahr für das 
fränkische Haus, wenn der Papst es unternahm auf des 



Digitized by Google 



Sicflian IX. 



35B 



Bruders Haupt die Kaiscrkroue zu bringen, welche tu tra- 
gen dessen grosse Macht diesseit wie jenseit der Alpen ihn 
befähigte. 

Stephan IX. \var ganz der Mann so den weltlichen 
Besitz der Kirche zu siclieru uud /.u erweitern, wie die von 
seinen \ urgäageru begonnene Reform fortzuführen. lülde- 
brand war nach Teutschland gegangen, so für die ohne 
früheres Einyerständniss stattgefundene Walü ZuBthnmimg 
ra erlangen, wie die ferneren Maassregeln der Kirchen- 
Verbesserung zu Terabreden. Die Berafbng Pier Damianis 
nuh Rom xeigt wie eniat der Pipet es in letzterer Be- 
ziehung nahm. Des Abt von Fönte ATeUana wurde ala 
Caidinalbiachof von Ostia an die Spitze des h. Colleginms 
gestellt Mit Widerstreben nahm er an, denn er fürchtete 
mäi. dem Bischoftamte sn unteniehn und es schmerzte ihn, 
sein geliebtes Kloster zu Tcrlassen; Stephan wollte indess 
nicht von Widerrede hdrmi. Den grossen PUnen des Papstes 
aber, kirchlichen so wie weltlichen, machte sem fr&her Tod 
ein Ende. Nicht acht Honate sass er anf dem römischen 
Stuhl, da Terscbied er am 20. Hirz 1068 zu Plorenz, wo er 
bei seinem Bruder Grott&ied Tcrwalte, unter dem Gebete des 
Abtes Hugo Ton (3uny. In Sta Repszata dem alten Dom 
der Stadt wurde die Leiche des lothringisehen Papstes be- 
stattet Der letzte der fünf teutschen Oberhirten, deren Re- 
giemngszeit nur zwölf Jahre gewährt und die doch so mächti- 
gen Anstoss 7.uin Bessern gegeben haben. »Ich werde jetzt, 
sagt der alte Chronist der Nonnannen in welchem man ge* 
wdhnhch den Mönch Amatus von Monte Cassino zu erkennen 
glaubt, nicht mehr von den Nachfolgern der Päpste reden, 
denn die Ehre ht von Rom gewichen seit die Teutschen aus- 
gegangen sind. Wollte ich von Wahl und Sitten der Anderen 
schreiben, so müsste ich Unwahrheit berichten oder, sagte ich 
die Wahrheit, mich dem Zorne der Romer aussetzen.* 
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NICOLAUSin. DECKET ÜBER DiE l'APSTWAHL. DIE NOKMANNI8CHEK 
VAÖALLENüTAATEN. tUNfcLiCT MIT DEK HEICUSUE WALT. 
SCSBISHA UND BBPOBIT. 

Schon zu StephaoB Lebzeiten hatte da« Partoiwesea in 
Born ineder begonnen. Bei der Nacbzieht seines Todes 
kam es zum Ausbruch. Die Tusciilanec und ihr Anhang in 
Stadt und Landschaft, lange einer Gelegenheit harrend, erho- 
ben tumultuaiisch den Bischof von Vplletri als Benedict X. 
Die grosse Mehrheit der Cardinäle liiiigegen und eine ansehn- 
hche römische Partei, an die Keiclisgewalt sich anlehnend, 
widerstrebten dem Eindrinijjling. Von Teutscliland wohin 
man sieb an die Kaiserittregentin Agnes gewandt liatte, und 
von Herzog Gottiried unterstützt, brachte der von Rom abwe- 
sende Flildcbrand die Walil des Bischofs Gerhard von Florenz 
lu Stand'», eines Burgunders von Geburt welcher von dem 
Her7,og-Markgrafen ;2;eleitet auf einer Versammlung zu Sutri 
als rechtmässiger Papst anerkannt, ü:egen Ende des Jahres 
1058 nach der Stadt zog wo schon der Kampf tobte. Hilde- 
braud verschmälite die weltlichen Mittel nicht Der Sohn 
eines getauften Juden Leo, durch Geldgeschäft« rasch lierei- 
chert, stellte sich auf seine Seite, die Bewohner Trasteveres 
wurden gewonnen, der den Tusculuueru günstige Präfect ward 
beseitigt, und so Benedict flüchtig zu seinen vornehmen Be- 
schützern erat in die Sabina, dann nach Graleta getrieben. So 
konnte l^ioolaoa IL ruhig vom Lataian Besite nehmen. 

Es war im Januar 1069. Drei Monate splter venaamialte 
der Papat eine sahlniidi beauohte Synode, welche «neo. fiir 
die gme nachmalige Stellung dea Pontificats höchst wichtigen 
Sehritt that Die Ereignisse nach Stephans IX Todn hatten 
gezeigt, von welchen ZufiUligheiten diePapatwahl immer noch 
abhin^g war, wie sie den Interessen der Factionen dienen, 
▼on welchen Stürmen sie hegleitet sein konnte. Die Stellung 
des Kaiserdiums so in Teutschland wie in Italien, das Wider» 
streben der Territorialförsten gegen dne Autorität wie Hdn- 
rieh in« sie au^eübt und noch auszudehnen yersucht hatte, 
der Widerwille der Italiener gegen diese namhche Autorit&t, 
.die politischen Zustände Italiens selbst, wo verhaltnissmässig 
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xascib aDtehnltdheMiehte sieh gebildet hmUta. wie die tueeisehe 
imd die nctmanniicliet und man ma£ eololie Miehte nie ftet 

bauen konnte: alles dies musste, abgesehen von dem kiick- 
lichen Standpankl, dem politisclien Gedanken der Befirehing 
des Papstthums Ton weltlichen fÜnflüesen irgendwelcher Art 
eine Berechtigung geboD. Es gaJt zunioh^ die Wald rat 
solehen Kinflüssen und Stürmen zu sichern. Nach altem Her- 
kommen stand (üese Wahl der Gesammtheit des römischen 
Volkes zu, dar Geistlichkeit, demAdeiund dem Büi^rstande: 
aber die in verschiedenster Weise Hisgejibte Behinderung der 
Freiheit solcher Wahlen hatte sich nur zu oft wiederholt Nun 
beschloss Nicolaus, von den Ansichten und Bestrebungen der seit 
einer Reihe von Jahren uneriuQdct thätiüjen Rcformpart«i erfüllt, 
einr verrinderte AVahlordnunoj einzuf'iihrpn. Der Clerus allein, 
und ;iu( li dieser nur in spinrr Bescliräiikung auf dessen Re- 
präaenlanten in Rom, auf die Cardinäle in ihrer dreitar.hen 
Abstufung als Bischule, Priester und Diakonen, sollte den 
Papst wählen. »Die Cardiuäle, sehrieb Pier Damiani welcher 
so an diesen Maassregeln wie an dem Widerstande gegen 
Benedict X- grossen Antheil hatte, sind die geistlichen Sena- 
toren der allgemeinen Kirche, und ihre höchste Aufgabe ist 
es, das Menschengeschlecht den Gesetzen des waJiren Kaisers 
Christus unterthan zu raachen.« Nach dem Tode des Papstes, be- 
stimmte das Decret, sollten vornehmlich utul zuerst die Cardinal- 
biscliüfe die vorzunehmende Wahl sorgfältig bcrathen und 
dann die Cardinalkleriker dazu ziehn, endlich den übrigen 
Clenie md das Volk zur Gutheissung der Wahl hinzutreten 
liisen. Vor sllem sei dsnuf m sehn, des« nicht Kiwfliohfceil 
sidh euisehleiehe. Beßnde sieh im Sehoosee der xAmisohen 
Eizche ein geeignet« Msan, so sollte msa diesen wihlen, wo 
nidit aus einer aaden. AUes dies soUte geschehn nnibe» 
sciiadei der schuldigen Ehifnnsht -vor dem g^eBwbH%e» 
Könige (Heincieh) und künftigen Kaiser, dem schon die Zusage 
des apostolisohen Stuhles ge\vordea wie dessen Nachfcdgenii, 
denen dies Recht (nftmlioh das Bestiügungsrecht des Wahl) 
glocherweise persönlich eingeiSumt werden würde. Dem so 
(Tswihltea sollte die Regierung der Kirche sustohn, hinderte 
selbst Krieg oder mensobiiehes UebelwoUen sdne Rinsetwing. 
Wir« in Rom durch Ueberwiegen schlimmer Einflüsse fireie, 
reine und ehriiche Wahl unmöglich, so sollte sie durch die 

28* 
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Cardmalbischöfe mit den Klerikern and rechtgläubigen Laien, 

mögten deren selbst nur wenige sein, an irgendeinem andern 
Orte erfolgen. Ein gegen das Decret gewaltsam Gewählter, 
wäre er selbst schon ordinirt und inthronisirt , sollte durch 
göttliche Autorität und jene der Apostel Petrus und Paulus 
neb«t spincn Förderern und Anhängern als Antichrist und Zer- 
störer der Cliristenheit feierlicli von der Kirchr au^c:eschlos8en, 
und ohne Widerruf jeder trüiier innegehabten geistlichen 
"Würde verlustig sein. So war das bischofliebe Amt dem Ein- 
fluss der Ctemeinde mit Ausschluss des blossen Acts der Zu- 
stiiiiiüuug entzogen und eine kleine Zahl «reistlicher Männer als 
W ahlsenat constituirt. Das Bestätiguiigsrecht des Kaisers war 
auf einen blossen der jedesmaligen Person zuerkannten Ehren- 
vorzug herabgesetzt, nachdem eben noch dieser Kaiser ge- 
wissermaassen als Haupt der christlichen Kirche dagestaudea 
war, n iclidem er dieser Kirche aus seiner Machtvollkommen- 
heiL, und mit Zustimmung ihrer eifrigsten Reformaturen , l*apst 
nach Papst gegeben hatte. Selbst dieser Antheil aber sollte 
bald ganz beseitigt werden. 

In solcher Weiae wurde die Zeit Heinridia IV. und HUde- 
branda eingdeitBl 

Daa Wahldecxet mnaate naeh zwei Seiten hin heltlgen 
Widerstand wecken. Ihm au begegnen aah aich daa Papst- 
thum nach Bundcsgenoeaen um, die in dessen Geschichte lange 
Zdt binduicli eine wichtige Bolle geapielfe haben. Die Kacht 
der Ncmimnnen wax in stetem Znnehmen begriffen« Nicht nur 
über ansehnliche Theüe Apnliena, der Capitanata, der Abruxsen 
henachten sie; auch in Campaaien hatten aie aich auagebrntet, 
Capua und ATeraa waren in ihrer Hand. Roger der jüngste 
▼on Tancreda Söhnen begann aich in Calabrien featmaetien, 
und aehon fanden Angriffe auf die Insel SicUien statt, wo die 
inneren Zwjstigkeiten der Saiacenen und die ZerstücUnng 
ihrer Territorien die Pline der Gregner begOnstigten. Papst 
Nioolaus, unteor Hildebrands Einflusa, beschloss sieh den küh- 
nen Abenteurern an nihem, dk einst Leo IX. besiegt und 
dann geehrt hatten. Im Mai 1059 yerliess er Born» feierte das 
Johannesfest in Monte Cassino, begab sieb dann nach Melfi. 
Eine zahlreich besuchte Synode verschärfte das Verbot der 
Priesterehe und achritt g^gen. trotzige Prüaten ein. Aber ein 
wichtigerer Act erfolgte in diesem Hauptorte der Capitanata. 
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Robert Guiseud und Richard ron A^ena die Sieger von 
Civito oalmien die eroberten Lioder und Sieilien, dw sie 
der Henscbeft des Halbmoiides su entreissen hoAen, lu 
Ldien yon der Kirche, die auf Grund vielbMirittener Kaiser- 
Schenkungen Anspruch erhob auf diese mittigliohen Provinzen. 
Ein Anspruch gegen welchen die kaiserliche Partei in Italien 
immer wieder Berufung eingelegt hat, indon sie tiieils die 
abendlindischen Kaiser als gleichberechtigte Nachfolger der 
alten Imperatoren betrachtete, thrila das Recht der e cste r ea 
vom LoDgobardenreiche herleitete in welchem sie ein legiti- 
mes Mittelglied zwischen den römischen Herrschern und den 
Carolingem erblickte. Als Herzog tou Apulien und Calabrien, 
als Fürst von Capua leisteten Guiscard und Richard den 
Vasalleneid und versprachen Lehnzins und Schutz der 
Papstwahl. »Ich, Robert, so begann des Erstem Homagial- 
eid, durch Gottes und des heiligen Petrus Gnade Herzog von 
Apuhen und Calabrien und unter Beider Beistand künftig von 
Sieilien, werde von dieser Stunde an und in Zukunft der 
heiligen römischen Kirclie und dir meinem Herrn Papst Nico- 
iaus G^etreu sein. Der römisclien Kirche werde ich überall ein 
Helfer sein, nach meinem Vermögen und gegen männiglich zum 
Bewahren und Mehren der Regalien des h, Petrus. Ich werde dir 
beistehn auf dass du das römische Pap'stthum und Land und den 
Principat des h. Petrus sicher und ehrenvoll behauptest, und 
ich werde nichts zu erlangen streben noch zu beschädigen 
suchen, ohne deine und deiner Nachfolger sichere Erlauljniss, 
über das hinaus was du und sie mir gewähren werden. Den 
Zins von dem Lande des h. Petrus welches ich besitze und 
besitzen werde, werde ich jährlicli getreulich entrichten. Alle 
in meinem Gebiete belegenen Kirchen werde ich nebst ihrem 
Kigenthuiii in deine llaiul zurückgeben und ihr treuer Beschützer 
sein. Und wenn du oder deine Nachfolger vor mir aus dem 
Leben scheiden, werde ich gemäss der von den guten Oardi- 
nälen, den römischen Klerikern und Laien an mich ergangenen 
Aufforderung mithelfen, dass ein Papst gewählt und ordinirt 
werde zur Ehre des h. Petras.« 

Nun erschienen die Normannen vor Rom. Der dem 
Papste feindliche Adel der Umgehung konnte dessen neuen 
an ernsten Krieg gewohnt«! Bundesgenossen auf die Dauw 
nicht wideistehn. Ringsumher fielen oder unterwarfen sich 
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dy» Castelle der Albaner - und S>bmeri)erge. Auch der 
Widerstand der Gnfen von Galera, wo Benedict X. Schutz 
gefunden hatte , wurde endlich gebrochen , und der al^e- 
setzte Papst endete sein Leben bei der Kirche Sant' Aguese 
vor dem nomentanisclien Tliore. Noch heute liegt Galera 
da in der öden ("ainpagna, mensclienleer aV)er nicht zer- 
stört, mit seinem Mauerkreisc auf niederm Hügel an dem aus 
dem See von Brar<"iano nach dem Meere fliessenden Arrnnc. 
mit seinen Erinuerunu« ri an die Zeiten des mit dem römi- 
schen Feudaladel kamplendeu Pontificat« wie an das Jahrhun- 
dert Carls V., der Nachtruhe hiek wo einst ein Gegenpapst 
ächutz gefunden hatte. 

Am 19. JuH 1061 starb Nicolaus II. in Florenz und wurde 
in seiner ehemaligen Kathedrale beerdigt. Sein Tod war das 
Signal zu Zenvürfrnsseu welche zu einem Schisma führten, 
d:is so au sich wie in seinen Un^e nachwirkenden Folgen ge- 
l'iilirlicher wurde als manche andere Spaituagen, Die Refor- 
men wie das Bestreben, die Papstwahlcn deu bisher luaassge- 
benden Einflüssen zu entziehn , stiessen begreiflicherweise auf 
Widerstand. Andrerseits zog das Bestreben der Reformpartei, 
durch der Nonnaimeii Hülfe die Hftcht des Adela zu brechen, 
aiiMB aoftduiliciiBii Th«] diesM Adek Mif kdfierlicbe Seifte. Hier 
nuMte der bloa dem Namen auh. der Ealeergewalt auf die 
Papstwahlen getaseene Einflius wie ein Auflehnen wider her- 
kömmliche Rechte enKheinen. Aber ee regierte kein Conucad II. 
und kein Heinridi HL mehr: ein Kind filhrte den Königstitel 
unter xnfltteriicher VoBnundeehaft Diesem Kinde, dem schon 
im Juli 1054 mm Nachfolger gekrönten Heinrich IV., über- 
toug nun die Hehiiieit des romiscben Adels, durch einige Car- 
dinile wie durch eine starke Partei im lombardisolien na- 
mentlich im mmlsndischm Clerus unteratutst, feierlich den 
rdmiscfaen Palsioiat unter der Bitte um Beseichnung eines 
Papstes, w&brend der Abgeordnete der G^npartei sm teut- 
sehen Hofe kein Gehör fand. Nun entschloss sich Hilde- 
brand, seit dem Jahre 1059 Archidiaconus der Kirche und Abt 
von St Paul, er, der mehrmals im Einverstindoiss mit der 
Ksiseimacht die Wahlen geltttet hatte, zum Versuch dieselben 
jedem fremden Einfluss zu entziehn. Am 1. October wurde 
der Bischof von Lucca, Ansehno di Badagio, ohne weitere 
RückBicht auf die Beichsgewalt als Alexander iL auf den 
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h. Stuhl erhoben. £ii»t eines der mfirigsten fttupter der Refor- 
maitoxen in seiner Vateistadt Maibad« wo enie ümwsodlmig 
mehr bttnalie als irgendwo noththat, hatte Anselm nicht lange 
vor Papst Nioolaus' Tode in Gemeuaschsft mit Pier DsnoMii 
eine S^dung an den inailändischen Glems übernommen, die 
unter persönlichen Gefahren begonnen einen ü])or alle Er- 
wartong für Jen h. Stuhl günstigen Ausgang gehabt hatte. 
Von allen lorabardischeo Städten war Mailand bei weitem die 
mächtigste, von dem ganzen lombardischen Clerus d^ mai- 
ländische der einfiussreichste , und gerade unter diesem war 
die Opposition gegen Rom so in Bezug auf die Abschaffung 
der Misbräuche wie auf die Obergewalt des päpstlichen Stuhls 
am heftigsten. Eine theils nn<^ Klerikern tlieils aus Laien, 
namentlich aus den unteren Standen bestehende Genossenseliaft 
die man die Pataria nannte, hatte tumultuarisch *;egen die 
hohe (reistlichkeit für die Reformlehren gekämpft, aber erst 
Pier Dauiiani und Anselm hatten den malländer Er^bischof 
daliin zu bringen vermögt, dass er mit seinen iSuüraganen 
sich den römischen Verordnungen unterwarf, und Bischof- 
sitze die bisher vom Reiche vergeben worden waren, dem 
Papstthum mehnindmehr unterthan wurden. 

Die politisch-kirchhche Lage bei der Wahl Alexanders IL 
war bedenklich genufi[. In Rom erhob sich die Partei welche 
man vuuaunan die kaiserliche nennen kann. Fürst Richard 
von Capua, mit seinen Normannen zu Hülfe gerufen während 
nur wenige der Vornehmen zu Hildebrand hielten, setzte 
zwar den Neugewählten im Lateran ein, aber erst nach hefd> 
tigern Kampf and aigem Bbitvefgieasen ontor Grossen und 
Volk. Von Seitm de« kaiserlichen Hofea war schon die durch 
das neue Wahldeeret ausgesprochene Beschribkong dm Be- 
stiltigungsrechtea als Eingriff in die bestehenden, bis dahin 
▼09a der ]ßi«he nicht bestrittenen Befugnisse betrachtet wor» 
doD. Nun beschloss man sich der über das nrsprünglichs 
Deeret weit hinausgehenden pract»chen Anwradung alsbald 
xa* widersetsen. In Basel ward von einem Condl in Gegen- 
wart des Jungen Königs alles in Rom Geschehene fät on- 
gflltig erkttrt» und Cadalans IKschof von Pama, yonnaliger 
Bcicfaskansler Heinridis DL, als fioaorius IL cum Papste ge* 
wfthlt So war das gefahrliche Schisma da. Vergebens 
mahnte Viet Damiani Den, der sich sum Werkzeug bei diesem 
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achliinmen B«giiineii hergab, in welchem auch der Kampf der 
Btreogem und der hucem Partei in der Kirche seinen Ausdmck 
fand. Der Siedler von Fönte Avellana drückte dies in den 
Velsen aue, die er an und g^gen Cadal&ns richtete: 

•O des ApoeteUQriten Stuhl, 
Der dnst der Erde Glorie war. 
Wie tief bist du gefidlen nim. 
Da dtt sur Werkstatt Simons wirst« 

Erst im Frühling 1062 küunte der Gegenpapst nach Italien 
aufbreclieii mit ansehnlicher teutscher Waflenmacht, die sich 
unterwegs in Lombardien und Tuscien bedeutend mehrte. 
Bischof Benzo von Alb;t lu 3Iontfcrrat, ein rastlos intrigui- 
render, dem kaiserlichen Interesse völlig ergebener Prälat 
voll leidenschaftlichen Wortschwalls, sollte ihm in Rom Bahn 
brechen. Es war eine eigenthümhche Sendung. Von der 
Mehrzahl des bewa&etmi Adels empfangen und nach dem 
Capitol geleitet, wo ihm der sogenannte Palast Oetayians nur 
Wohnung angewiesMi ward, bearbratete Benso das Volk mit 
Beden und Greschenken. Im Cixous maximus stand Papst 
Alezander dem Abgesandten seines Widersachers gegenüber 
und Terantwortete sich gegen die auf Tzeubruch und Usurpa- 
laon lautende Anklage. Aber die Masse des Volkes war ihm 
finndlich, und am folgenden Tage hielt der kaiserliche Adel 
ein Parlament, welches Cadalaus einhid nach Rom zu kommen 
und Tom Pontificat Besitz zu nehmen. Dieser erschien, tce^ 
stftrkt durch AUe die in Rom und seiner Umgebung zu ihm 
hielten. Am Fuss des Monte Mario kam es zum Kampfe. 
Die Schaaren des Gegenpapstes drangen siegreich in die von 
den Vertheidigem au%^ebene Leostadt, hielten sich in dw- 
selben jedoch nicht filr sicher, schlugen ror der Stadt ein 
Lager auf, zogen stromaufwärts wo sie bei iiano ühtx dtn 
Tiber setzten, um die durch die Grafen von Tusculum und 
die übrigen Häuptlinge ihnen zugefuhrte Verstärkung an sich 
zu ziehn und die eigenthche Stadt anzugreifen. Schon stand 
ein neues äq^eres Blutvergiessen in Aussicht, da auch die 
Griechen Neapels Cadalaus Hülfe wider die Normannen zu- 
sagten, als Herzog Gottfried von Tuscien her mit überlegener 
Macht an der railvischen Brücke erscheinend dem Streite 
Kinhalt that und einen Vergleich zu Stande brachte. Alexander 



Digitized by Google : 



Sieg Alexaudcra II. 



361 



and Honofins sollten in ihre Bisthümer sutüokkehi«a, w&h- 
rend «r telbst »nach Teatsdüand gehn nnd eine Enticli«!- 
duBg lieibeilÜhTen würde. Der Vorseblag, to seUsam er war, 
wurde angenommen. Gott&ieda Scbaaren besetzten Rom im 
Verein mit den Normannen; Leostadt, Engelsburg und daa 
Castell bei St Paul blieben den Truppen dea Honorius. 

Es war nur das Vorspiel eines weit grausamem Parteien- 
und Strnsäcukampfea, welcber im Jabre 1064 Rom verheerte. 
Seinem Worte treu war Herzog Gottfried nacb Teutschland 
gegangen. Hanno der m&cbtige Erzbiaohof von Cöln, der statt 
der Kaiserin Mutter die Reichsverwaltung führte, ward für 
Alexanders Sache gewonnen. Auch er war mit der in Rom 
stattgefundenen Verletzung des übi"io;ens von der kaiserlichen 
Partei für nichtig erklärten AVahldeerets iiirlit einverstanden, 
aber Cadalaus wurde für unrechtmässig erklärt. Dennoch 
hielten die Römer an diesem fest , und als Erzbischof Adal- 
bert von Bremen Hanno stür/te und mit der Kaiserin Agnes 
die Leituner der Reiclisangele^enii( II ri in die Hand nahm, 
erschien der üegeupapst nochmals in Korn. Auf dem Quirinal 
erlitten die Nonnannen eine blutige Niederlatre: in den Strassen 
und um mächtige alte Bauwerke wurde gekämpft; die Dynasten 
der Umgebung, die Grafen von Galera, von Tusculum, von 
Todi u. a. führten abwechselnd in der von ihren Vasallen 
besetzten Stadt den Überbefehl. Eine Entscheidung aber er- 
folgte nicht. Beide Parteien richteten Ilülfgesuchc an das 
Ausland; die wüsteste Anarchie währte, während Alexander 
sich im Lateran behauptete, Honorius in der Engelsburg. 
Erat die RücUiebr Erzbischof Hannos an die Spitze der 
Geachifte machte diesem furchtbaren Streit ein Ende, der 
Jrfirelang gewährt hatte. Dar Sieg, den eine der politiaehen 
Parteien in welche Teutschlanda Füraten und mehr noch 
seine Bisphdfe gespalten waren, im Kampf um die Rc^pent^ 
sehaflb erfocht, öflnete dem yon Hildebr»nd erhobenen Papste 
die Thore Roms. Die KjrchenTeiaammluog zu Mantua hul- 
digte am 31. Hai 1067 in Alexander H. dem rechtmisaigen 
Papste. Von seinen eignen Parteigängern gebrandsehatst hatte 
Cadalaus nur mit Noth im ärmlichsten Anfange das Caatell 
Terlaaaen können. Der Herzog von Lothringen und Marhgraf 
Yon Tusden führte den Papat nach Rom zurück, wo die Gegen- 
partm sieh nun unterwarf. Aber Alexander muaste bald darauf 
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erfAhran, wie ee mit der Treue eeiner wildem BundeigeiiosMi 
tuid Lehnstiigef , der Noimennen , wie mit der Zayerliesigkeit 
seines BeschütKeiB Heraog Oottfiriede stand. Des Papstes 
Notfa benutMnd wollte Richard von Capua das römisdie 
Cempeiiiea f&r sich ge^rinnen, und der lothringische Fürst 
der für den Piepst die Waffen ergrifl', Üess »du durch das 
GoM der Nnrmaiiiieii zom Vergleich bestiaunen statt sie Rom 
ungefährlich zu machen. 

Von dieser Zeit an regierte Papst Alexander ruhiger, von 
der gerammten Christenheit anerkannt. In seiner eignen 
Hauptstadt aber war seine Autorität so gering dass ein römi- 
scher Ritter, derselbe Ceneius, wahrsclieinlieh von der Cresceu- 
zischen Fi^iilie, welcher den Gec;enpapst in der Kn<:^elsburg 
S^escliützt und dann geplündert hatte, aus lirinini wej^eu er- 
folgloser Bewrrl)\in;i; um das wiiditiee Amt des Stadtpräfec- 
ten au der aelischen Brücke eineu liiurm errichten und die 
nftcli St. Peter Ziehenden zur P^rlegung eines Zolls uöthigen 
koimic. Die städtische Verwaltung war grös^^tentheils in den 
Händen des Adels , wie die rastelle nnd Städtclien der Cam- 
[)agna in der (iewalt der mit diesem städtischen Adel znsam- 
menhaugeuden Dynasten waren. i>ie Kelorml)estrebuii^n uah- 
men den Papst ganz in Anspruch. Die Zustande der ober- 
italischen Kii*clie, vor aileoi der mailändischen welche m 
inöiderischcn Aufständen führten, heischten ebenso dringend 
Abhülfe wie die 1 auliiis^» m der tculschen, in welcher der 
Handel mit geistlichen Aenitcra und das auch in die Mönchs- 
orden eingerissene Verderben während der Minderjährigkeit 
Heinrichs IV. Quelle gröesten Unheils wurden. Solche Auge- 
gelegenhetten {Ührtm Alexander hiii% Ton Rom weg: er 
mogte den dortigen A»f<»kthalt gerne mit dem in Tuacien ^er- 
tanschen wo er sich sein vormaliges Bisthiun Lueca noch 
TOfbehalten hatte. Auf einer dieser WanderuDgen war es wo er 
mit Hanno von Cöln und zwei anderen teutschen Biscböfen 
xnsaumentraf nnd die tiefen Sddlden der teutschen Kiiche eu 
heilen sich anschickte. Hentog Gottfiried war damals aicbt 
mehr am Leben: der machtige Fürst war im Jahre 1070 in 
seiner Heimat gestorben. Beim Papste aber war seine Wittwe 
Beatrix« nun zum zweitenmal im Fetischen Besitz der grossen 
Reichslehen T welche die Salier ihrem ersten G«nal Üieils be- 
stätigt theils Übertiagen hatten. Der im luochesisohen Theil 
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des Nievoletiiaies gelegene Ort Monte Cazlo, neben welchem 
iich <Di«t Harkgnf Bosüftdi»* Bmg Viyüuu» erhob innerhalb 
der«! Mauern Baehmala Gregor Vn. weilte, und dae Campo- 
iSBto so Pisa wo man den antUna Sarkophag sieht der die 
steEbltefaen Beete der »Comiftieea« Beatrix unachiose, enunem 
an die dem groaaen Aufschwnng der toacaniachen Comunen 
vorausgegangene Zeü Bei der Hnttor war Mathilde damals 
dem schwachen Sohne ihrea Stiefvaters, wie dieser Gottfried 
gebeissen, in nicht g^cUicher Elbe veimilt Als Hersog Gott- 
fried anf dem Zuge gegen die Normannen in Rom war, hatte 
die Einundzwanzigj&Iirige ihn daliin begleitet. So knüpfte 
sich jenes Band welches unter Alexanders Nachfolger Hilde- 
brand ao enge gezogen werden sollte. 

Dieser, jetzt Kanzler der Kirche, war der best&ndige Be- 
rn th er des Papstes und die Seele der Untemelunungen für 
Herstellung der Kirchenzucht, wobei er in ganz Italien zahl- 
reiche thitige Helfer hatte, Geisttiche wie Laien, Münner und 
Frauen. Es war in diesen Jahren wo einer der eifrigsten und 
frommsten Mitarbeiter an diesem Werke sein mühevolles Leben 
bescbloss. Die Unruhe Roms hatte Pier Daraiani, welchen 
schon Papst Nieolaus nur mit IMülie an der VerziclitkMstung 
auf sein bi.scliötüclu*^ \nit o'fhindert, längj^t in die T?nhr von 
Fönte Avellana zurückgetrieben, wo er sicii iiuin i- liänerea 
Bussübuugen hinn;ab. Aber auf Papst Alexanders (teheiss 
war er immer bereit zu Botschaften und Mahnbriefen. Er 
beugte sich vor dein ühcrlegenen (reni© Hildebraud» , mit 
desspu überwiegend politischer Richtung sein ledigHch dem 
Kiurciilichen zugewandter Geist sicli nicht befreunden konnte, 
dessen zwingendem Einfluss er sich aber nicht zu entziehn 
vennogte, während er ihn, das l_)ainonis<'be in seinem Wesen 
naiv karakterisirend, seinen heiligen Satau nannte. Sehen sind 
zwei Männer nelieneinander «gestanden, die mit grösserer inne- 
rer Verschiedeulieit nach demselben Ziele strebten, der eine 
stets seiner mächtig, klug abwartend, der andere heftig und 
ungemessen und nur zur Notli seine übersprudelnde Natur 
bezwingend, jener aus der Mitte der Welt und der ßesehifte 
heraus seine gewaltigen Beformen anstrebend, dieser Ton der 
EioBamkeit am die vereinzelten Gegner niederwerfend. Hit 
den teutschen Kiiohenangelegenheiten war Pier Daaiiani viel- 
fach in Berührung gekonunen. Ala die kaiserliche Wittwe 
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Agnes Mis ihiea Sohnes Nähe verdiingt, ihrttm Sohmen iind 
ihrer Sehnsucht nach Buhe am Apoatelgrabe Auadrock su 

geben kam, hatte er sie getröstet und aufg^ehtett imd in 
dem Entschlüsse bestürkt den Schleier in Rom zu nehmen, wo 
sie nach vierzehnjähriger strenger Entsagung im Jahre 1077 
im Kloster der h. Petronilla neben der Peterskirche starb. 
Als Heinrich IV., seine Jugend wild durchtobend* s^e schuld- 
lose Gemahn Bertha, des Markgrafen Otto von Susa Tochter 
Verstössen wollte, war Pier Damiani als päpstlicher L^at 
nach Teutschland gegan^n und liatte auf dem Tage zu 
Frankfurt im Jahre 1069 unter Zustimmung der Fürsten die 
schnöde Absiclit vereitelt. Zwei Jahre darauf wohnte er 
einer Feierüclikeit bei, welche auf seine und Papst Alexan- 
ders letzte Zeit hellen Glanz geworfen hat. Es war die 
Einweihung der neuen Kirche Monte Cassinos welche am 
1. üctober 1071 in Gegenwart des Papstes stattfand. Zehn 
Krzbischöfe, vierzig Bischöfe, die Fürsten von Capua, von 
Salerno, von Sorrento . der Herzog von Neapel, ynlillose 
Edie und Ritter hatten sich auf dem heiligen Lierge versam- 
melt. Dcsuierius, dem Hause der Fürsten von Benevent ent- 
sprossen, einer der tapfersten Mitstreiter für die Reformation, 
sasB seit dem Jahre 1058 auf dem Stuhl der Aebte des be- 
rühmtesten und reichsten Klosters Italiens, das er nebst der 
BasiHka neu erbaute. Ein wunderbarer Bau welchen das Erd- 
beben des Septembermonats 1349 zertrümmerte und dessen Stelle 
im fünfzehnten und sechzehnten Jahrhundert das mächtige 
Ivirchen- und Klostergebäude einnahm, für Alle ein Gegen- 
stand der Bewunderung ohne für den Kunstfreund die Basi- 
hka dea Mittelalters ersetzen zu können. Roms ainkende 
Bauwerke faattoi SKulm und andere Mttnnore halben mflaaen, 
lombardische und amalfitanische selbst griechiaohe Architekten, 
Hoaudaten, Gnsahünatler werden genannt Die Bulle wdche 
die Wiederauffindung der Gebeine S. Benedicts bezeugt, weist 
bei den Unterschriften zwei berühmte Namen auf. »Ich Hil- 
debrand, wer immer ich sein möge, Archidiaconua der römi- 
sehen Kirdie.« »Ich Petras der Sünder Bischof von Ostia.« 

Nicht fünf Monate später schied "Bitx Damiani aua dem 
Leben. Er starb am 22. Februar 1072 filnfundsechngjihrig 
zu Faenza w&hrend einer Mission zur Reform der Kirche 
sdner Vaterstadt Bavenna. Am 21. April 1073 ging Alexander n. 
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xux Ruhe. Am folgenden Tage fimd in der Ifttenmisebea 
Basilika die Beisetzung statt Kaum war sie xu Ende, so 
erfolgte die Neuwahl. »XJntw der Regierung unsm Herrn 
Jesus Christus — so hesagt der amtliehe Wahlhericht — im 
lOTSsten Jahre seiner heilbrlugeudm Mensdiwerdung, am Tage 
der Beerdigung Herrn Alezanders des sweiten Festes dieses 
Namens guten Andenkens, auf dass der apostoÜsehe Stuhl 
des Hirten bocaubt nicht lange tnuiere, ▼oraammelten wir der h. 
römischen, katholischen und apostolischen Kirche CaKlinSle,Kl&' 
fiker,Akolyihen,Sabdiakoneii, Fkiester, in Gegenwart und mit dem 
Gu&eisseii der ehrwOidigen Bischöfe und Aebte, Kleriker und 
Mönche, unter Zustimmung der Menge beider Geschlechter 
und Terschiedener Stftnde, uns in der Basilika S. Peters zu 
den Ketten, und erwShlten zu unseim Hirten und obersten 
Pontifex den frommen, so durch Wissenschaft wie durch 
Klugheit ausgezeichneten Mann, der ein Freund der Billigkeit 
und Crerechtigkeit, im Unglück stark, im Glücke missig, gemäss 
des Apostels Wort durch reine Sitten geziert , keusch , beschei- 
den, enthaltsam, gastfrei, ein trefflicher Verwalter seines 
Hauses, von Kindheit an im Schoose unserer Mutter der 
Kirche erzogen und gebildet und um seiner Verdienste willen 
zur Ehre des Archidiakonats aufgestiegen, nämlich den Archi- 
diaconus Hildebrand, den wir für jetzt und immer als Gr^|0- 
rius zum apostolischen Papste wollen und bekräftigen. 

Geiallts euch so? Uns gefällts. Wollt ihr ihn? Wir 
wollen ihn. Stimmt ihr bei'.' Wir stimmen bei.« 

«Ileilit^er Petni^ Fürst der Apostel, und du heiliger Paulus 
Leiinr dv.v Völker, so sprach Gregor VII., Jahre nachher in 
emem der wichtigsten Momente seines Lebens, ihr der Wahr- 
heit Zöglingt' uiid Freunde wisset, dass ich nicht IVeudiu Hein 
heihgen Amte mich gewidiner, finss ich un<j:erne mit meinciii 
Herrn Papst (Iregor über die Berge gezogen, mehr noch gt-gen 
meinen Willen mit meinem Herrn Papst Leo zu eurer beson- 
dem Kirche zuiückgekehrt bin in welcher ich euch wie ich 
vermogte gedient habe, dass ich endlich mit äusserstem Wider- 
streben in Schmerz, Seufzen und Thränen als Unwürdiger auf 
euren Thrua gesetzt worden bin. Dies sage ich , weil nicht ich 
euch, sondern ihr mich erwählt und die schwere Last eurer 
Kirche mir auf erlegt habet.« 
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6. 

ORKüUKiVn. LÖSUNG DES PONTiFlCAiS VOM KAiisEUTEUX. 
MATHILDB YOS TÜ8CIB1V. DB INVB8TITDBBN; ÜNSDBBK IN BOX. 

Gsegor der 8i«baite war etwa sechzigjährig als er seine 
Begierung antrat. Er hatte in seiner Jugend die tiefste Yw- 
sunkeiilieit des Papstthums erlebt. £r hatte ganz Italien, 
Teutschland wie Frankreich , Klöster wie Höfe kennen gelernt; 
unter sechs Päpsten hatte er die Kirche regiert und die welt- 
lichen Dinojc geleitet. Kaum zur höchsten Würde f^elangt und 
von der, weungleich argAvohnischen Reichsgewair bestätigt 
l)eganu er jene miichtifre Wirksamkeit, die von Freunden 
und Gegueru in JVlit- uud Naclvweit wie ein Wunder ange- 
staunt ward und wird, eine Wirksamkeit der ein zwiefaches, 
weitverzweigtes aber in eoneentrischen Kreisen beschriebenes 
und sich vereinigendes System zu Grimde lag: Lösung der in 
sich erstarkten und gehobenen Kirche von der weltlichen 
(rewalt, Unterordiniug der weltlichen Gewalt unter das Ccn^ 
trum der Kirche. Der Kampf um Freiheit und Herrschaft 
uelelien Gregor durclikaiupfte, da» Gebäude der mittelalter- 
licheu llierari-iiie welches er auflluhrte, sind au und für sich 
wie in ihren Bezieliungen zum Leben und Denken des Mittel- 
alters die grüssten Erschcinungeu der Jalixhunderte die man 
mit diesem Namen zu bezeichnen pflegt. Ein nothwendiger 
Kampf, mogten auch dessen complexe Natur und die Gnmd» 
bedinguugen, an welche die Existenz der potttbchm Welt ge- 
knüpft ist, Tollitihidigen Sieg unmögUch machoa und im Lauf 
dei Zeiten an einem wenn nicht piincipieUen doch thntsicfah- 
chcD YergLeich führen. Ein Gäüt die Kixche hcileamer Kamp^ 
mag man noch so sehr die entaetsliehe Verwizrang beklagen 
welche deren fortschreitende Ablösuag vom Staate und die 
Auedehnung ihrer Ansprüche auf wellüiehom Gebiete hegleitete, 
mag man das Sinken der Reichsgewalt, die eben noch snr 
Rettamg des Papstthums die staike Hand geliehn hatte, als 
ein Unglikck für Teutschland und die Wdt betrachten, mag 
man endhch, um zur Aufgabe gegenw&rtiger Darstellung antück- 
sukehren, den Ruin Roms unter Gregor VIT. betrauem. 

Die Tendenzen welche die Grmidlage des hildsbtaadiachen 
Systems bildeten und dessen Ueberwi^en herbei^ihrten, hatten 
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ach allmSIig entwickelt berov Saesere UautSade ihm su HnUe 
kamen. £b war nichl das ecstanal daas daa Papatthum 
einen Anlauf nahm, nieht mir weltlicher Macht nch an ent- 
liahn, sondern sich dieselbe uaterauordnea. Die Yerwimmg 

m der die Carolingerzeit unterging , hAtte aber auch die 
geistliche Gewalt tief in den Strudel hinabgezogen. Der Arm 
derOttonen nnd der Salier hatte sie wieder aufgerichtet, aber 
auf Kosten ihrer Selbständigkeit die sie in versclüedener 
Weise einbilsste, das Papstthum durch das Eingreifen der 
kaiserlichen Schutzmacht in sein Innerstes, der Episkopat 
Oberitaliens und Teutschlands durch seine enj^en Beziehun- 
gen zur Reichsgewalt. Erst dann konnte das Papstthum sich 
von solchen Banden zu lösen wa£;;en, als strengere religiöse 
Richtungen welche vom zeljnten .lahrhundert an einen grossen 
Tlieil des französischen Clerus durclidrangeu , in Ltahen festern 
Boden tr<'wannen und in nationalen Tendenzen Nahrung fan^ 
den, Riclitungen wplr!ip auch die der neuen aus der Beuedic- 
tiuerren'cl hervorgcguugencn geistlichen Institute wurden, deren 
Jugend eine gau^e Schaar begeisterter Kämpfer auf den Wahl- 
phiT/ sandte. Nicht vom Fapstthiun war diese Bewegung 
ursprünglich ausgegangen: es hatte ihr gehorcht, sich aber 
dann der Leitung bemächtigt. Auch in weltlichen Kreisen 
war sie eingedrungen. Während Heinrich III., als er das 
Papsiüiuni beherrsclit«, unter dem Liuüuss der Reformideen 
stand die sicli ui der W ahl d«u- von ihm auf den Stuhl Petri 
gesetzten Männer spiegeln , ergrifl'eu diese Ideen in Italien 
ernste Gemüther. Die Unterstützung welche Gregor Vil., vor 
wie nach seiner Erhebung, nicht zu reden von den Cluniacen- 
aem nnd ihren itaUenisohen Anhängern in Episkopat und 
• Mdnehsetend, bei ihatki&ftigen I^en und bei hochg.esteUten 
Fnmen iand, bei einem Theil des mailäoder Adels namantlich 
bei Hfrioabald, bei den Gritfinnen Beatrix und Mathilde von 
Tuaoieii die dorchVerwandtachaltabattde mit derKaiaerfamilie 
anaanunenhingen, bei Heinricbs IV. Schwiegermutter Adelheid 
Suaa, esdUeh sogar bei aeiner Mutter» maeibt es klax daas 
der Fapat einem tiefen Zuge der Zeit folgte, indem er eine 
Biciiftung einschlug welche dann freilich bei einem (»eisite wie 
der acinige m dm äuflscrsten Canaeqnenaea föhren mnaste. 

Wie diese genae BkBgmrung dev Doppelnatur Gregora 
entsprechend zwiachen kirchfioben und politischen Zwecken 
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getheUt war, so verfolgte schon ihr Anfang beide Wege. 
Der neue Papst suchte sich zuemt staatlich sicher zu stel- 
len. So kiunen Süditalien wie Tuscien zugleich in Betracht 
Spaltungen unter den Normannenfursten begünstigten Gre- 
gors Plan, deren Staaten mehrundmehr zu einem Vasallen- 
reich zu machen. Die normannischen "Waffen hatte anhalten- 
des Glück begünstigt, im Jahre 1061 hatte fJraf Roger von 
Talabrien Messina embfrt, Riebard von x\versa und Capua 
hatte da.<^ feste Gaeia genoimiien, Robert (Juis 'aid im Jalire 
1071 (b'n Grieclit 11 ihre Hauptstadt das apulisehe Bari, 1072 
mit seinem Bruder Hoger den Saraeenen Palermo entrissen, 
dessen Verlust den der ganzen Insel für die Araber nach sich 
zog, die endhch im Jahre 1090 aus Noto und Butera ver- 
trieben wurden, zweibuudert/.wemndseclizig Jalire nachdem 
sie sich in SiciUen festgesetzt hatten. Die Normanneu er- 
schienen als Streiter für den christlichen Glauben. Die aji- 
fangliche Weigeruug des Lehnseides durch Robert Guiscard, 
der im Jahre 1075 auch dem luugubardischen Fürsteniimm 
Salerno ein Ende, die Stadt zu seiner HaupLstadt machte, 
rief zwar die Idee eines Kreuzzuges gegen ihn ins Leben, 
als dessen Ziel selbst die Befi^eiung des heiligen Grabes 
in der Ferne d&mmerte, aber des Papstes n&chste Absieht 
wurde, wenngleich erst nach sieben Jahren, in der Hauptsache 
enteicht Denn im Jahre 1060 wfthrend des Kampfee um Sici» 
lien wurde unter Erneuerung der von Nicolaus II. erthdlten 
Bdehnung das Hersogthum ApuUen und Calabri«t als Lehn- 
staat der Kirche- und unter Zusage des Sehutses derselben in 
Ceprano dem kühnen und glücklichen Eroberer xugesp rochen, 
der nicht lange nachher solchen Schutz in die furchtbarste 
Geissei für Rom verwandelte. In Tuscien rnften die Bezie- 
hungen zur Msj^giifin Mathilde welche im Jalire 1076 ihrer 
Mutter Beatrix in der R^erung der grossen Besitzungen 
folgte, die ihre Eigenschaft als Reichslehen zu ▼erlieren schie- 
nen um zu erblichem Gute zu werden. Sie stand vdUig un- 
abhängig da, kurz vorher Wittwe geworden durch den Tod 
ihres Gemals Gottfried oder Gozelo, dessen Hersogtfaum 
Niederlothringen durdi seine Schwester Ina, die Gemalin 
des Grafen Eustach von Boulogne, au deren Sohn überging, 
der als Gottfried von Bouillon unsterblich geworden ist in 
Gescliichte und Dichtung. Scharfsinnig und entschlossen 
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ward Bonifadtts' Tochter in BfitteUtaliai dem Papstthum eine 
nicht minder kräftige und noch zuyerlissigere Stätte als im 
S&den die kühnen Ahenteurer, weiche hier ein schönea Reich 
begründeten um dieselbe Zeit, wo ihr Landsmann nicht ihr 
Verwandter, Wilhehn der Eroberer, England normannttcher 
Henachaft unterwaz£ 

Die kirchliche Thifagkeit begann mit dem ronusohen Con- 
eil des Jshzes 1074, welchem mit anderen Fürsten die tuscische 
Markgräfin beiwohnte. Es erneute unter sohirferer FormuÜ- 
rung die Beschlüsse gegen Simonie und Priesterehe. Gregor 
schritt in diesen Bestrebungen nur auf dem Wege fort den 
seine Vorgänger längst betreten hatten, aber er war es der 
auf die vollständige Lösung des Clcrus von den Familiokban- 
den und dessen Unterordnung unter die Autorität des Papst- 
thun)8 den hauptsächlichsten Nachdruck legte. Der Wider- 
stand war heftig, so in Italien wie in Teutschland wo znan 
sieh nicht verhehlte, dass nun ein IMann auf dem Stuhle 
Petri sass, der sich nicht mit halben Maassregeln begnügte. 
Gregor war bekümmert aber entschlossen vorwärtszugehn. 
Die Zerrissenheit in Teutschland kam ihm zu statten. Der 
grosse aljcr mehr auf idealen AnsehauunL^cii und auf Persüulich- 
keiten denn auf iester pohtischer Grundlage beruliende Bau 
der K()nij:;smacht, wie die beiden ersten SaUer ihn errichtet, 
drohte unter der so willkürlichen wie wankelmüthigen Herr- 
sclialt ihres Sohnes und Knkels zu Grunde zu gehn. .Schon 
waren Baiern, Thüringen, Sachsen in Empörung aufgestanden, 
und obgleich Heinrich siegte legte sich die likiirung nicht. 
Da versammelte Gregor im Februar 1ü7j ein zweites Concil 
und führte den Hauptstreich gegen die Abhängigkeit der Kirche 
von der weltlichen Macht. Wer immer, so lautete das Decret 
in seiner freilich spätem scharfem Fassung, ein Bisthum oder 
eine Ahua aus Laienhand annähme sollte nicht Bischof noch 
Abt, sondern der Eintritt iu die Kirclie ihm verschlossen sein. 
Wer immer ein geistUches Amt verliehe, wäre es Kaiser oder 
König, Herzog oder Markgraf oder irgendwelche weltliche Obrig- 
keit, sollte gleicher Strafe verfallan. So war der Laien-Investi- 
tur der Erieg erklirt unter Androhung des Bannes fixr die 
Dawidediandelnden, mogten sie geistliche sein oder Laien. 

Solchenit waren Gregors Maaasregeln bis sum yollstindi- 
gen Bruch mit der Beicb^ewalt. Sein hierardiisches System 
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entwickelte sicli wihrenddessen immer beetimmtm ond toU- 
at&ndiger. Die Kirche, so nrtheilte er, musa firei eem von 
UeoBcheagewalt: der Altar steht mu uiter Gott wie er nur 
Ton Gott iai Die Kirche iat aündhaft wdl ne unfirai »t; um 
gereinigt sa werden mnaa aie frei werden, firei durch ihr Haupt 
den Papat Wib der Geiat dea Irdiachen bedarf aich zu näh- 
ren, ao die Kirche; deshalb bedarf aie dessen der das Schwert 
hftlt, dea Kaiaeis. Zum Wohl von Kirche und Welt müssen 
Fdesterthum und Königthum einig sein; rie sind die beiden 
Lichter der Welt, Sonne undHond, jenes dasgröaaere dieses 
das Uflinere. Wie der Mond nur durch die Sonne leuchtet, 
so ist die Eaisermacht nur durch das Papstdium, weil der 
Papst nur durch Grott ist. Seine Macht steht über den Thro- 
nen der Erde, unter ihm ist Alles, Weltliclies wie Geistliches 
gehört Yor seinen RichterstuhL Die Kirche, die Mutter Aller 
gebietet Kaisern und Königen wie Bischöfen und Aebten: sie 
giebt ihnen die Madit, sie kann sie «n- und absetaen. Vom 
Ibitupt der Kirche muss die Besserung imd Erneuung aus- 
gehn: wer die Kirche bedrängt, ist nicht ihr Kind und wird 
Ton ihr ausgestossen und entfernt aus der Gesellschaft der Men- 
schen. Mit diesen absoluten Grundsätzen trat Gregor so der welt- 
lichen Gewalt wie dem unter deren Einfluss stehenden Clerus 
cntgegca Die Investiturfrage welehe bald zur wichtijjsten 
Angelegenheit wurde, hatte bereits früher einp die Ansprüche 
der \veltlichen Macht bedrohende Wendung genommen. Jetzt 
aber ward sie zum erst* iimal in cinor Weise vorgebracht, 
welche dt^m alten HerkrMiinu'u üünen Krieg erklärte, obgleich 
der Papst n : Verständigung mit dem Kaiserthum noch keines- 
wegs ausschloss. 

Das complexe Verhältniss der Investituren war recht 
eigentlich dazu gemacht Conflicte hervorzurufen, da man bis 
zur endhchen Ausgleichung sich nicht entschliessen konnte, das- 
selbe in seine beiden natürlichen und rechtlichen Bestandtheih- 
aufzulösen. Die Beziehungen der Kirche zum Staate liatten 
von dem Augenblick an begomicn wo die Kirche vom Staate 
Besitz annahm: die Gestaltung dieser Beziehungen richtete sich 
nach dem jedesmal gültigen Recht, wie denn jene Form 
welche einen welthistorischen Kampf veranlasste, lediglich der 
Auslluss des germanischen Rechts war welehea aUe Eigen- 
thumsTeriüUbiisse, sontit auch die der Kirche durchdrungen 
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hatte. Die eeitens der Eiidbe stets aaerkannte Notbwendig- 
kflit ihres weltUdien Besitsee bedingte ebenso nothwendig ihre 
Verpflichtungen dem Staate gegenOiber, denn man konnte sieht 
die erstoi behaupten, die anderen yemeinen* Der weldiche 
Besiti, der schon ansehnfiohe Tenitoiien und Fürstenmacht 
umfasate, wire ohne die daran haltenden Pflichten eine staat- 
liche ünmögilichkeit gewesen. Der brdium lag in der Ver- 
wirrung der beiden Elemente, des geiatlidiea und des welt- 
lichen untere und ndteinander, in der Ueberixagung auf die 
weltliehe Haefat Ton Befugnissen die nur der geistUchen ge- 
hörten. Es handelte sieh daba aber nicht um eine Form. Die 
Folgen dieser V e r wir r u ng nutchten das kircldiche Princip in 
seinem Innersten unhalthar; mit der Fieibeit der Kirche 
war ihre Autorität gefährdet; mit der gesunkenen Autorität 
wurde das Papstthum machtlos. Lange vor dem Einfluss des 
Lehnwesens auf die Kirclie hatte die Verleihung kirchhcher 
Aemter durch die weltUche Gewalt stattgefunden, au^t in 
den Zeiten blos als der weltUche Arm die Ausdehnung der 
Kirche mächtig förderte und dem Christenthum ganze Völker 
zuführte. Statt gegen den Misbrauch solcher Verleihungen ein- 
zuschreiten, hatte die Kirche sie theils stillschweigend theils 
ausdrücklich anerkannt. Es war jetzt nur eiu folgerichtiger 
lortächritt der kirchlichen Rpform, als diese ein zur Praxis 
gewordenes Vorküininen aiiL^^nH, dessen Wirkungen mit den 
Uebrecheu zusamnienlnngen gegen welche sie mächtig an- 
kämpfte, mit Simonie und Concubinat der Geistlichkeit. Wenn 
die Kaiser und Könige Bisrhümer und Abteien gerade so be- 
handelten wie die übrigen Reichslehen , so lag darin noch eine 
andere Gefahr als die der Verweltlichung. Diese Gefalir bestand 
in der durch den Geliiaurli der kirchlichen Symbole durch 
die weltliche Macht veranlassten Begriffsverwirrung. Indem 
der König, der nur das mit der geisthchen Würde ver- 
bundene weltliche Lelieu zu vergeben hatte, dies mittelst der, 
üeberreichung von Hing und Stab that, trat er fiir die volks- 
tliümliche Auflassung an die Stelle der Kirchengewalt. Denn 
der Ring ist das Zeichen der Vermälung des Bischofs mit 
seiner Kirche, der Stab das Symbol des Hirtenamtes: beide 
können nur von der Kirche empfangen werden. Jemehr 
dieser sehlimme dogmatische IrrÜmm ein Misverhältniss yer- 
sehirfbe welches sehon dnzeh die aua dem Lehnsverhältniss 
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entspnngeiide ColUsioii swischea den gdstiicben und welt- 
lichöi Pflichten der Bischöfe und Aebte erzeugt worden 
war, um so berechtigter wsr das Bestreben der Herbeifuh- 
nmg einer canonischen Besetsung der geistlichen Aemter. Es 
kam ntoi daiwif an dass beide, Kirche und Staat, sich in* 
nerhalb der eignen Befugnisse hielten, statt in die fremden 
einzugreifen. 

Der Widerstand gegen das romisdie Decret brach los. Li 

Lombardien und Romagna unterlag die Reformpartei in bhiti'* 
gen Kämpfen; von Seiten des Königs der in der Schlacht bei 

Hohenburg an der Unstrut gesiegt Iiatte, war das schlimmste 
XU wwarten. Während am Hofe Heinri(!]i8 lY. jene Opposition 
laut ward die endlich zum Schisma führte, während teutsche 
Bischöfe päpstlichen Legaten sich zn fügen weigerten, konnte 
es nicht fehlen dass Rom selbst sh-Ii in Parteien spalten musste. 
Die Eindrucke der Ereignisse der letzten Papstregierung waren 
noch SEU neu, und in der Stadt wucherten Misbräuche genug 
welche auszurotten Gregor längst beschlossen hatte. Die Er- 
folge seiner Gegner wirkten auf seine nächste Umgebung zurück. 
Die (ieni Papste und seinen Reformen abgeneigte Partei erhob 
ilir Haupt, gefiihrt von jenem (""encius welcher im Kampfe 
zwischen Alexander und Hoiiorius ein sciilimincr iVind und 
ein schlecliter Freund gewesen war. Am Weihnachtsabende HI75 
las (Iregor die ^^'^sse in Sta Maria niaggiore an dem Altar 
der nach der Keli(|uie der Ivrippe von nethlelieui benannt war, 
die man beute in Sixtus* V. Kapelle verehrt. Da drang eine 
Scliaar Bewaffneter in die Kirche und an den Altar. Sie ver- 
wundeten den Papst an der Stirne, schleppten ilin weg, eilten 
mit ihm durch die Strassen nach dem Marsfelde, wo sie ihn 
in der Kegion die den Namen Parione führt in einer Thurm- 
wohnung des Cencius einsperrten. Aufliören des Gottesdien- 
stes, Sturmläuten, Bewallnung des Volkes waren die unmit- 
.telbare Folge des Attentats. Bei Tagesanbruch ward Ver- 
sammhiu^ gehalten auf dem Capitol, wahrend der Räuber von 
seinem Opfer das er nicht aus der Stadt sn entfmen yermogt 
hatte, durch Drohungen die Belehnuog mit Kirch«^t zu er- 
trotzen ▼ersuchte. Bald aber änderte sich die Scene. In sei- 
nem Thurme belagert musste Cencius den Gefangenen um 
Gnade und Ldsung anflehen und den Kerker des Papstes oflhen, 
der ihm eine Wallfahrt nach Jerusalem als Bosse auflegte. Im 
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Triumph ftkhrto da« Volk Giregor nach der BasilUut zurückf 
wo er die in der Nacht unterbrochene Mesee beendete, wäh- 
rend Cencins mit den Seinig^ ans Rom entfloh, aber 
statt aeine Zusage ni erftUlen in einem seiner CasteUe eine 
Zuflucht suchte, von wo aus er adne Feindseligkeiten go^jiem 
den Papst fortsetzte. 



7. 

GREOUK UND UEiKKICH IV. OEB SACHSEN AU1> STAND. CAN08SA. 

mUES SCHISMA. 

Bald darauf kam der Streit mit König Heinrich «um 
Ausbruch. 

Die bisherigen Verhandlungen mit dem Könige wegen des 
Verkaufs der Kirchenainter und in Betreff des Urngangs mit 
sinionistischen Käthen hatten nn<;eachtet wiederhoher Zusaj^en 
/.n keinem ICrgebni«« [rpfTi!irt. Heinrieli moppte umsoweuiger 
geneigt sein sich den i on 1 i iin<T»'ii (ireijors zu fiigen, als der 
teutselie Episkopat grossentheils /ii ihm stand, vielleicht des 
l'apstes J^pformdecreten an ^sieh inuider feindlich als er der 
Herrschaft des Papstes über die bitjchöfhclie ( iewalt widorst i ebte. 
Als nnn /.u Anfang ll)7t) päpstüche Legaten zu üoslar am Harz 
vor dem Könige ersidiieneo ihn zur Verantwortung uadi Rom 
zu laden, antwortete Heinrich durch Berufung einer Versamm- 
lung teutscher Prälaten und Fürsten zu Worms. Hier schritt man 
zu der Gewaltmaassregel welehe dem Papste Berechtigung ver- 
lieh zu dem nicht minder gewaltsaiut ii\ erluhren gegen den Konig. 
Am 24. Januar wurde Gregor , »Hildebraud, uiclit Papst, 
sondern falscher Mönch« , für abgesetzt erklärt. Der erste der 
teutschen Kircbenfursten, Siegfried von Eppstein Erzbischof 
von lüuns, stmd an der Spitze. Die irnnbardisdien Btechdfe 
und Grossen traten dem Beschlüsse bei; ein Eleriker ans Parma 
mit Namen Roland wagte es in Begleitung eines königheben 
Beamten in Rom die Absetzung zu verkünden. Auf einer dort 
gebotenen Synode trat er vor den Papst und forderte ihn auf, 
den migemaassten Stuhl Petri su verlassen. Gregor musste den 
Verwegenen aus den H&nden der Anwesenden retten. Gregors 
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Antwort war der BamwImL Am 23. Februar entsetite er Hein- 
rich IV. teiner KdnSgswfiide und entband seine Völker ihres 
Eides. »Durch deine Gnade, sprach der Papst, indem er den 
Apostel Petras anrief, ist mir von Gott die Macht erlheilt zu 
binden und zu lösen im Himmel und auf Erden : durrh deine 
Macht und Autorität entziehe ich dem Könige Heinrieb, Kai- 
ser Heinrichs Sohne, der wider deine Kirche mit unerhörter 
Vexmessenheit aufgetreten ist, die Regierung des Reiches der 
Teutschen unditahens und entbinde alle Christm des ihm ge- 
leisteten oder noch zu leistenden Eides.« Die ganze Römerwelt 
erbebte, sagt ein gleichzeitiger Annalist. Die Kaiserinwittwe 
Agnes borte im Lateran das über ibren Solln gesprochene Ur- 
tbeil an. Erzbischof Siegfried, die teutschen Bischöfe die an 
dem Schisma sich betbeiügt, die der Lombardei wurden von 
der Kirche ausgeschlossen. Die königliehen Boten wurden 
härtester korperücher Züchtigung wie dem Hohne des Volkes 
preisgegeben. 

Es war eni ungleicher Conflict. Auf der einen Seite die 
selbstbewusste. ruhige, concentrirfe Kr(Tff des in KrnnjilVu und 
}<ifi«Tp.n er£rrauteu, auf der andern die bestaudlose Leideuscliaft- 
bchkeit dis thaiigeu \md begabten aber den Umfang seiner 
Mittel verkennenden Jnugen 3Iaunes. Auf jener Seite die morali- 
Bche Macht eines an sicii grossen und uothweudigen wenugleich 
in seiner Ausdehnung über das rechte Ziel hinaus gesteigerten 
Gedankens; auf dieser die .Sohwäche einer schon im Volks- 
bewusstseiii wankend gewordenen Stellung, die in menschhch 
wandelbaren , fiir bestimmte Zeit und Verbältnisse berechneten 
Formen einen Rückhalt suchte, statt in der Ueberzcuguug eigner 
Nothwendigkeit und jeuer der Harmonie mit der geistlichen 
Gewalt ein Fundament zu finden. Irrthum und Niederlage 
führten Heinrich nach Canossa: Maasslosigkeit des Sieges 
bannte Gregor nach Salemo. 

Der Fapst, obgleich von Gegnern umringt, hatte richtig 
gereelmel Die teuftsdie üi^nig|ceit, die einst in der Fdnd- 
schaft der Stimme dann in der Auflehnung der Fürsten- 
geschlechter gegen die Eaisermacht ihren Ausdruck gefunden 
hatte und von den beiden grossen Saliern gewaltsam nieder- 
gehalten aber nicht erstickt worden war, diese IJneinigkdt 
welche endUch zur Ohnmacht des Reiches führen musste, kam 
Gregor zu Hülfe. Nur durch diese siegte er: w&re er auf 
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gesehlosseoen Widflontuid gestOBBen, so würde nicht die kireh- 
Uehflittliclie wohl aber die poUtiedie CDUfIte eeinee Systems ge» 
scheitert sein. Dw grossere Theil der Rdchsstände fielyomEönige 
ab. Es war nicht das Princip des Papstes das sie sn diesem hin- 
abenog: schwerlich stsnd irgokdeiner der Fürsten die noh 
von Heinrich abwandten, prittci|neU auf andenn Boden als dieser. 
Es wsr der Haas g^gm daa Kaiserhaus und daa einheitliche 
Reichsregiment der sich liiaH nachte. Die Versammhmg in 
Tribur und die in Augsburg, welcher der Papst beizuwohnen 
beabsichtigte, oflfenbMrtMi die Spaltung. Auch in der teutschen 
Kirche welche die festeste Stutze der Salier wie der Ottonen 
gewesen, begann sich die Entzweiung zu zeigen, welche schon 
durch den Kampf der Bischöfe um weltlichen Eiufluss wihrend 
der stürmischen Minderjährigkeit des Königs geweckt worden 
war. Gregor wollte selbst nach Teutschland kommen, swischen 
Heinrich und den Fürsten zu entscheiden: geschah es, so war 
es mit dem Kaiserthum zu Ende. Heinrich IV. hat inmitten 
alles seines Schwankens denn doch erreicht dass dies nicht 
eingetroffen ist. Je zuversichtlicher der Koni*? Seewesen war, 
umsomehr verlor er jetzt den Muth. IMit der Absetzung; bedroht 
w cnn pr Irinnen Jahrestrist die Losspreeliun"; vom Banne niclit 
erlange, ging er mühf^am im tiefsten Winter über (He savojischen 
Alpen. Grer^or weilte bei der ^larkgräfin, auf jenem festen 
Schlosse wo einst Köuipn Adellieid vor den Berenijarn jje- 
borgen war. Dorthin ^\n^ der König, taub für die Auerbie- 
timgen der Lojät aidon, welche meist dem Papstthuni abgeneigt 
um ihn sich schaarten. Er hatte nur Einen Gedanken, des 
Papstes Erscheinen in Teutbchlaud zu verhindern: keui Preis 
war ihm zu hoch dies zu erreichen. Die Busse und Losspre- 
chung in Canossa am 25. — 28. Januar 1077 w aren die tiefste 
Erniedriguna; des Kaiserthums, die grösste l^rliuhung des Pon- 
tificats welches, wenn es seinen politischen Zweck nur halb 
erreichte, einen moralischen Sieg erfocht wie nie ein ähnlicher 
erfochten worden war. Aber diese Niederlage und dieser Sieg 
zerstörten den majestätischen Bau welchen zweihundertdreiund- 
dreissig Jahre suvor daa Papstthum selbw ni eriK^ten m&ch- 
tig geholfen hatte. Die Welt war um eine grosse Idee toner; 
der Steg der einen von den beiden auf harmonisches Zusammen- 
wirken angewiesenen M&chte r&ttelte gewaltsam an dem Auto- 
ritfttsprincip, und die Kirche, indon sie, dies Princip allein 
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für Bich in Ansprucli nebmend, die weltliche Macht nieder- 
warf, hat keinen Grund gehabt «ich eolofaen Sieges und dieses 
Zerstorungswerkes zu fireuen. 

Der Rückschlag konnte nicht ausbleiben. In dem Moment 
als Gregor VII. die Geschicke des KaisertLums in der Hand 
zu halten glaubte, empfand er dass er auf schwankendem Bo- 
den 5;tand. In der Lombardei erhob sich die zahlreiche, so 
geistliche wie weltliche Grosse umfassende antipäpstliche Par- 
tei und umgab den Konig, den das Uebermaass der Erniedri» 
gung zur Auflehnung wider die eben geleisteten Zusagen stachelte. 
In Teutschland führte die Wahl eines G^enkönigs, Herzog 
Budolfs von Schwaben, des eignen Schwagers des Gebannten, 
und Gregors nach langer Ungewissheit und wiederholten ver- 
geblichen von Zweideutigkeit nicht freien Unterhandlungen er- 
folgter Anscliluss an denselben , unter P^rneuerunn; des Rann- 
fluchs wider Heinrich IV. nuf f]f>r römisehen Synode am 7. März 
1080, erst zum erbarmenlosen Hruderkanipf , welcher Schwaben, 
Baiern, Franken, Tbiiriiigeu, Sachsen verwüstete, dann zum 
Schisma. Ks zcic;te sirli in vollem Maasse wie wenig das obere 
und mittlere Italien geneigt war, die politische Herrschaft der 
Kirche anzuerkennen anf welche der Papsl unverholen hin- 
steuerte. Die Opposition erhob sich wie (trciror st'ine Absieb- 
ten offen kundgab. Am 25. Juni des txcdaehten .Talires wiird»- 
iu einer zu Brixen gehaltenen Versaminhmo; teutsc'ber und ita- 
lienischer Bischöfe und Fürsten Erzbischof (iuibert von llavenna, 
schon von Cadalaus' Zeiten her Seele der 0|>position gegen 
Hildebrand, unter dem Naitien Clemens III. als Gegenpapst auf- 
gestellt. Gregor fand eine Stütze im Süden vermöge der schon 
erwähnten durch Abt Desiderius von Monte Cassino vermittelten 
Versöhnung mit den lange schwierigen Normannen, welche 
selbst die Marken au sich zu reissen veraucht hatten. Im Herbste 
konnte der Papst auf eine ansehnliche Macht rechnen und 
dachte schon an einen Angriffskrieg gegen die Guibertisten. 
Aber er verrechnete sich. Die Bedringniss in welche die Mark- 
gräfin Mathilde durch Aufstünde so in Tuscien wie in ihren 
lombardischen Besitzungen gerieth und die Niederlage ihres 
Heeres im Gebiet von Mantua, öffneten dem Könige, der nach 
dem Fehlschlagen der Friedensbemühungen den Kampf auf 
Leben und Tod mit Gregor aufgenommen hatte, den Weg nach 
Rom. Die Lage des Papstes wurde immer bedrohte. Am 
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15. October verlor der GegenkSiiig Rudolf in der Schlacht an 
der Elstnr das Leben: xa EioAe des Winters 1061 ging Hnnrich 
Über die Alpes. Sein Heer wst xahlreicfa. In Teatschland, 
namentlich im Sftden nnd Westen, war «n grosser Theil des 
Volkes treu zu ihm gestanden, nnbekfimmert um den Bann; 
in ItaHoi stiessen von allen Seiten Parte^enossen su ihm. 
Selbst auf Bob^ Guiscard glaubte der Papst nicht mit Sicher- 
heit sihlen zu können. Zu Ostern war Heiniidi in Verona» 
dann überzog er die matbildischen fiesitrangen mit Krieg. In 
Pavia wurde Clemens m. von den lombardischen Bisi^öfen 
anerkannt Am 21. Mai lagerte der König am Monte Mario. 



8. 

KAMPF UM BOH. ROBERT GDISCARD. VEBHEEBUMO i>£R STADT. 

TOD OKBSOBSTIL 

■ 

Rom war während dieser ruhelosen Zeit nicht ohne Un- 
mhen geblieben. Während der Papst noch in Canossa ver- 
weilte, hatte die kaiserliche Faction sich wieder gwegt. Der 

Stadtpräfert , ein eifriger Freiinfl der Reformisten» war von 
dem Bruder jenes nie rastenden Cenciiis gemordet, vom Volke 
an dem Mörder gerächt worden; Ceneius seihst, ausserhalb 
Korns umherschweifend, hatte einen Handsrrei(di wider Canossa 
versucht, war aber in Pavia von jähem Tode überrascht wor- 
den, ohne dass der Köni^j; sieh mit dem wüsten Parteifjänger 
eintjehissen iiatte. Nael) seiner Rückkehr hatte (Irr^ror melire 
Coneilien in Rom frehalten. Keine weltlichen Sorgen noeh Be- 
drängnisse konnten den Eifer massigen noch die Folgerichtigkeit 
beirren womit er die Aufgabe seines Lebens verfolgte. Von 
den Stürmen der Welt tuntobt machte? er seine geistliche Auto- 
rität in Spanien wie in Frankreich, in England wie in Unijarn. 
in Polen wie in Böhmen geltend, und seine Ansprüche auf 
Unter^\■erfung unter die Oberherrliehkeit Roms haheu noch 
lange nach seiner Zeit, tiefe Spuren /Airückgelassen, wichtige 
Ereignisse hervorgerufen in aiam lu ii Ländern. Von Rom war 
er im Jimi 1080 nach Aquino gegangen, wo jene \'erständigung 
mit Robert Guiscard erfolgte. So dringend dann auch die (Je- 
* fahr von Norden her ward, so verharrte doch die Stadt in 
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ihrer Eigebenhmt gegen den Papet Der Edmg, bei welchem 
Ghiibert eich befimd, betheaerfee den Römern er lei in ficied- 
lioher Abeicht gekommen, gleich Beinen Vor&bren in ihrer Ifitte 
die Kaiserkrone su empfimgen, nicht ihre Freiheiten zu acbmlr 
lern noch dM Becht des h. Petnu «umtasten. Aber die Thore 
blieben ihm yendiloseen. Wohl ernannte er in aeinem Lager, 
wo Gregors Gegner aus Stadt nnd Landschaft, unter ihnen 
die TuscttUineigrafen, zusammenkamen , römiache Palasibeamte 
und Würdentriger, aber eine ematfiche Belagerung konnte «r 
nicht untemehmen und der herannahende Sommer nÖÜbigte 
ihn sum Absug nach Tnscien. Es war eine tiefe DemOdugung. 
Eine neue folgte: Florenz, in Mittelitaliai yonjeher die dem 
kaiaerhchen Einfluss widerstrebendste Stadt, widerstand ihm 
wie nachmals Hamich VH Die «u An&ng Augnat zu Ochsen- 
furt am 3f sin atattgefundene Wahl eines neuen Gr^enkönigs 
Hermann aus lützelbuigisohem Hause, gab wfthrenddessen der 
päpstlichen Partei in TeatBchhmd wieder ein Haupt Eine zweite 
Ümschliessung Roms im Frühling des folgenden Jahres 1082 
hatte keinen bessern Erfolg. Ebensowenig konnten der kleine 
Krieg gegen die matiiildische Macht durch den Ton Rom wieder 
nordwirts gezogenen König und die Verheerung der Campagna 
durch den in und um Tivoli li^;enden Gegenpapst zur Ent- 
scheidung fähren. Aber es schien zu solcher Entscheidung 
zu kommen als Heinrich zu Ende des nämlichen Jahrea zum 
drittenmale vor der Stadt eintraf. Vergebene hatte der Papst 
sich auf allen Seiten nach Hülfe umgesehn. Er £Mid sie 
weder bei den Normannen N««pel8, denen Eroberungen in 
Griechenland mehr am Herzen zu liegen aohienen als die 
Sicherung Roms, noch bei den Nonnannen Englands; der 
teutsche Gegenkönig der gerne Hülfe geleistet hätte, war 
durch Heinrichs Anhänger fortwährend in Athem gehalten. 
So blieben Gregor und Rom auf ihre eignen Kräfte angewie- 
sen. Die Vertheädignn^ war muthig; die Angriffe auf die Leo- 
stadt \vnirden zurückgewiesen. Doch war vorauszusehn dass 
es nicht lange mehr währen würde. Die Einschliessung währte 
^echH Monate lang, die Noth im Innern war fjross. End- 
lich stiren Teutsche und Lombarden über den ieoninischen 
Mauerkreis. Um und in St. Peter tobte der Kampf. Papst 
Gregor hatte sieb in flie Phigelsbur^ gonüchtet; der König 
setzte Aich im Palast bei der Basilika fest. Es geschah am « 
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2. und 3. Juai 1063. Am 24 deMwlben Monats apnusli Gregor 
nodunalB den Bann €ib«r Heinrich und sdne AnhSnger sue; 
▼in Tage später wurde der Gegenpapst in St Peter inÜironiBirt 
Der ktite Aet dee Kampfes soliien da sa lein: dennoch sog 
dieser Kampf sich noch in die Linge. 

WextUhifige Unterhandhmgen begannen zwischen dem Kö- 
nige und den R5mem, welche die ganze eigentiicfae Stadt in 
Obediena des Papstes hielten, wie zwischen den BAmern nnd 
Gregor. An diesra Unterhandinngen bedieiligten sich auch 
griechische Gesandte nnd Fürst Jordsnns Ton Capua, Gniscsords 
Kebenbohler, der sa Heinrich hielt Das einzige Eigebniss 
war aber die Ansschreibmig einer KirchenTenammlting nach 
"BLom zn Anfang des Winters. Dieae Versammlong sollte den 
Streit zwischen Papst nnd Kdnig schlichten; Iietsteier zeigte 
sich geneigt sieb dem Sprach zu nnterwerfen. Auf dem pala- 
tinischen Beige, in Sta Maria in Pallsxa, ward der Veigleicb 
abgeschlossen, wihrend die B5mer sich überdies dem Könige 
hinsichtlich seiner kOnfligen Kaiserkidnung heimlich Terpflich- 
teten* Ibn sieht es, die Trene gegen Gregor war wankend 
geworden. Nun zog, auf einen ihm günstigen Ansgang der 
Unterhaadhmgen bauend, Hdnrich ab, indem er in einem Gestell 
auf der Höhe bei S. Peter, in der Nfthe von S. Michele in Sassia, 
«ne Besatnmg von fkrhundertMann nnter Ulrich von Kostheim 
znrücUiess. Des Königs nener Ksmpf gegen die Msrkgrftfin 
war eine schlechte Emleitung zum V^leich. Auch das Condl 
▼erfehlte seinen Zweck durch Schuld auf beiden Seiten. Die 
Passung des Ausschreibens nahm dem Könige die Aussidit auf 
VmtSndigung, und er hinderte nun die Beschickung durch 
▼erweigertes Geleit und selbst durch Gewalt. Unterdessen ent- 
!edig;ten sich die Römer ihrer gegen Heinrich eingegangoien 
Verpflichtung durch Spitzfindigkeiten die wie eine Posse auf 
ein Trauerspiel folgten. 

Aber ein weit blutigeres Spiel stMid bevor. Im Winter von 
1083 auf 1084 war der König zurückgekehrt, entschlossen ein 
Ende zu machen, da die heillose Verwirrung in Teutschland 
srine Rückkehr heischte. Diesmal begleitete ihn der Gegen- 
papst, den er bei seiner letzten Anwesenheit in der Hoffiiung 
einer Ausgleichung mit Gregor in Ravenna gelassen hatte; ein 
Verfahren welches deutlich zeigt wie solche kaiserhche Crea- 
turen nichts als kaiserliche Werkzeuge waren. Heinrich hatte 
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seine Besatenng in der leoniniechen Borg durch Kiankheit bei-^ 
nahe ymmchtet, die Bing seLbet serotdrt gefunden; er hatte 
die Campagna verheert und im EinTerBtSndniaa mit Byzanx 
einen Zug nach Unteritalien unternommen, wo der alte Hader 
der Normannenfiirsten fortwihrte und Robert Guiecard durch 
gefihrliche Empörung in seinen eignen Staaten xmn Au%eben 
seiner griechischen Eroberungen genöthigt worden war. Gre> 
gor war in Rom geblieben. Seine Entschlossenheit nicht, wohl 
aber seine Mittel waren erschöpft Eirchensch&tse, normanni- 
sches wie mathildisches Gold, alles war au^egangoL Mtn 
hat dem rSmischen Volke voigeworfen, es sei der Sache des 
Papstes nntrou geworden als er nichts mehr xu geben hatte. 
Gregor hatte yonjehw zu den Römern geringes Vertrauen 
gehegt: in den ersten Zeiten seines Fontificate hatte er einmal 
geschrieben, sie seien schlimmer als Juden und Heiden. Doch 
die Wshrheit war, auch das Volk war erschöpft. Durch des* 
sen Abgesandte gerufen erschien am Tage des Frühlings- 
anfangs 1064 der König vor der Porta Asinaria. Mit dem 
Gegenpapst zog er in den Lateran ein, Hess mehre feste Pl&tze 
besetzen, versicherte sich der TiberbrQcken. Vom hadriani- 
schen Mausoleum aus sah Gregor Vn. an was er nicht hindern 
konnte. Er vernahm seine dreimalige Vorladung vor dne Synode, 
die ihn seiner Würde entsetst und von der Kirche ausgeschlos- 
sen erklärte. Er sah am Ostertage die feindseligen Bischöfe 
nach St Peter ziehn, wo Clemens III. geweiht, Heinrich gekrönt 
wurde. Zu gleicher Zeit wurde die patricische Gewalt dem 
neuen Kaiser übertragen. 

Nun bemühte sich dieser die Stadt ganz in seine Gewalt 
zu bringen. Der grössere Theü des Adels, dem Papste anhäng- 
lich, trotzte in seinen Burgv^ohuungen. Das Capitol %\airde 
erstürmt; die Häuser der dort angesessenen Corsi, wol Nach- 
kommen der Colonie Leos IV., wurden zerstört Des Papstes 
Neffe Rusticus der sclion in der Sabina gegen Heinrich ge- 
kämpft hatte, hielt sieb in dem in ein CasteU verwandelten 
Septizonium des Septimius Severus; hartbescliädigt fiel es nach 
mannbaftcr Gegenwehr. Die Frangipani vertheidigten ihre Burg 
am Titusbogen; von anderen Burgen haben wir keine Nach- 
riclit, aber es mögen deren manche gewesen sein die in diesen 
Tagen berannt wurden. Auf dem Aventin lag kaiserliche 
Besatzung die somit auch den Tiber beherrschte. Um die 
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Eogelsbiiig erhob sich schon ein von den Tentschen aufge-' 
woEfener Wall, die nahe Einnahme Terkfindend. Da vmah- 
men Kaiser and Papst den Anmarsch der Normannen. 

Giegois Bitten nm Hülfe nnd seine eigne bedrohte Lage 
hatten den Hersog von Apulien zn raschem Entschlösse ver- 
mögt Er hatte zu einem neuen Zuge gegen das griechische 
Beich Mannschaft gesammelt, als die Einnahme Roms durch 
die Teutschen ihm can nlheres Ziel vor Augen stellte. Seine 
Kri^erklamng erwfthnto seiner Yasallenpfficht Mit sechs- 
tausend Beitem und dreissigtausend Füssem, Normannen, Lon- 
gobaiden, Griechen, Saracenen, sog Bobeit Guiscard an Monte 
Cassino vorilber xwischen den Yolsher- und Henukerbergen 
gegen Rom. Heinrich konnte nicht daran denken sich mit ge^ 
ringer Streitmacht in einer weitläufigen, Ton einem unsaverlfis- 
sigeu zum Tlieil feindseligen Volke bewohnten Stadt zu halten. 
Er Hess die Thürme auf dem Capitol und in der Leostadt xerstSren 
und sog am 21. Mai auf der nach Umbrlen fuhrenden Strasse ab. 
Schon waren die Normannen in der Nähe. Am sechsten Tage 
nach des Kaisers Ausmarsrli lagerten sie am Tusculanerwege, 
da wo seit Sixtus* V. Zeit der Durchgangsbogen der Aqua felice, 
die Porta furba, den wunderbaren Doppelbhck auf Berge und 
Stadt gewährt Roms Thore waren verschlossen. In der Mor- 
genfrülie des 28. wurde das tiburtinische Tlior erstiegen, das 
flaminlache erbrochen, und unter dem Schlaclitnif (aiiscard er- 
gossen sich nicht als Helfer sondern als Feinde die Scliaaren 
über die Stadt, deren aufgeschreckte Bewohner verge])ons "Wider- 
stand zu leisten suchten. Durch das Gewikhl von Kämpfenden, 
Fliehenden, Plündernden drang der Herzog zur Engelsbiii^ vor, 
be&eite Gr^or, führte ihn im Triumph nach dem Lateian wo 
wenige Tage* vorher seine Gegner gehaust hatten. 

Der Papst war frei, aber das unglückliche Rom .sollte Noth 
wie Befreiung furchtbar büssen. Das wüste Treiben der herzog- 
lichen Truppen steigerte des Volkes Groll zu verzweiflungsvol- 
lem Kample. Am 1. Juni erhob sieb der Aufstand. Nur ein 
Theil des Heeres in der Stadt, aber Graf Roger eilte aus 
dem T.aj^er seinen» \ ater Robert zu Hülfe. Erst als dieser 
Feui r iinlt'^i n üess luid vom Winde getragen die Flamme um 
sich gritf, eniiattete der Widerstand. An2:pnieine PRinderung 
folgte dem Blutbade. Tausend»« von Männern, unter ihnen der 
kaiserliche Präfect, wurden nach Calabrieu geschleppt, aln 
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SUairen verkauft; Frauen und Jung^uen an denen die Sieger 
ihre Lust gekillilt, mit auf den Kücken gebundenen H&nden 
ins Lager abgeführt. Beinahe fünf Jahrhunderte später hat 
Born Ton der Soldatesca noch mehr und weit l&nger zu leiden 
gebabt als damals: ärgerer Ruin jedoch hat die Stadt nicht 
vorher nicht nacliher betroffen. Ein grosser TheiL war in eine 
trostlose Brandstfttte verwandelt 

Vom Lateran aus mogte Gregor VII. diese Trümmerstatte 
ermessen. Denn es war eben der südUche Theil der Stadt, 
welcher nebst einem Theüe des Marsfeldes zumeist gelitten 
hatte. In der letztem Region durch welche der Herzog rieh 
den Weg nach dem Castell bahnte« hatte am Tage der Ein- 
nahme das Feuer schreckUch gehaust. Wenn das fast spur- 
lose Verschwinden so vieler gewaltigen Monumente der Kaiser- 
zeit welche das ^larsfeld füllten, nicht diesem Brande beizu- 
messen ist, so leitet doch der grosse Ruin der alten Bauten 
der Ebne wahrscheinlich seinen Ursprung von diesem unheil- 
vollen Tage her, während die mit diesem Tage beginnende An- 
sammlung der Kinwohuerscliaft in der Ebne das Zerstörungs- 
werk mit unablässifjem Eifer fortsetzte und vollendete. Denn 
vom guiscardschen Brande an ist der sfulHclir Stnclttheil gröss- 
teutheils verlassen. In jenen Junitagen 10rt4 verheerten Feuer 
und Schwert die ganze Strecke vom Forum und Palati n bis zum 
l^ateran, den Caelius. den südUchen Ablmne des Ksquilm , viel- 
leicht den Aventin der nicht lanjre vorlicr stark bevfjlkert war 
und dann /ur iMii nle ward. Wenigen JLmzeiangaben lil cr dies 
Zerst orungswerk begeuiien wir bei fr leichzeitigen. Um den La- 
teran und (las Colosseum muss es sciilmim zugegangen sein. Die 
Porta Asinaria litt durch das Feuer, die Kirche der Santi Quattro 
ward halb zerstört. Der Schuft frillte die Vertiefung bei der 
Labicanischen Strasse aus, wo heute der Weg vom Colosseum 
nach dem T.ateran sich hinzieht. Hier wurde auch die Kirche 
S. demente verschüttet. Eine Zeitlaug bediente man sich 
derselben noch zum Gottesdienste, fuhr selbst noch fort die 
Wände mit Malereien zu schmücken, dann wurde wol zu An- 
fang des zwölften Jahrhunderts das in den aufgehäuften Boden 
versunkene (lebäude verlassen, und eiue neue Kirche erhob 
sich üljcr der alten die erst in imseren Tagen wieder zum 
Vorschein gekommen ist mit ihren Marmorsäulen und ^lauern 
frühester Zeiten. Mehr als irgendein anderes Ereignis» haben 
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diese Sebreckenstege Boms Enclieimiiig TerftoderL Wie grausig 
und grundMch die Zentfirong gewesen sein muss zeigt der 
heutige Zustand der Hdgel wie der sie trennenden Thftler, ein 
Zustand der aicli, so sehr auch spSteie Jahrhunderte nachhal- 
fen, wesendioh von diesw Zerstörung herleiten lisst Eäne 
einzige von dünnges&eten Hftuserlinien gebildete Strasse vom 
Colosseum zum Lat«an abgerechnet» deren Wiedearbelebung 
man in den letzten Zeiten des vierzehnten Jahrhunderts dureh 
Verleihung von BaupUtzen und Privilegien versnobte, nehmen 
nur Kirchen, Kloster, VillBn, Vignen, Nutzgfiiten den einst 
von Tausenden und Tausenden gefüllten Baum ein, welchen 
bis auf karge Beste die Bevölkerung verliess als die H&user 
im Schutt lagen, die WaaserleitaDgai vertrocknet waren, Eie- 
berluft, die unzertrennliche Begleiterin der Verödung, ihren 
Wohnsitz aufschlug. 

Etwas über zwanzig Jahre nach dem schweren Unglück ' 
welches die Stadt betmf, besuchte diese ein firaazöskoher 
Bischof, Hildebert von Tours. Das Born der Päpste konnte 
ihn daa Bom der Caesaren nicht vergessen machen, luid zwi- 
schen antiken Beminiscenzen und der Ehrüirclit vor der Herr- 
schaft dea Kreuzes getheilt besang er die Stadt in drei Dich- 
tungen, deren eine ihren Fall und ihre auch noch im Unter- 
gang majestitisohe Erscheinung mit wehmflthigear Bewunderung 
schildert: 

■Nichts ist, Borna, dir ißsOdi, selbst jetzt da in TrOmmera du trauerst; 

Was in der Blflte du warst, zeigt der gesunkenen Sdiutt 
Aeb, es erblidh dein Qlanz, vod der Zeit getrflbt, und es liegen 

Ciessrs Burgen im Sumpf, Tempel der Qötter im SUuib* — — 

So ist gefiJlen die Stadt, von der zu würdiger Rede 

Schon das einfache Wort Iiiiirekht; Borna du warst! 
Doch nicht Jalire im Flug, nicht Flammen des Brandes und Schwerter 

Haben den herrlichen Schmuck ganz zu vemicliten vermögt. 
So viel bleibt noch, so viel ist gestürzt, dass keinem geläoge 

ilciics zu tilgen und dies herzurichten aufs neu! 
Menschliche Thatkraft könnt" eine solche Roma begründen, 

Da&s zerstören sie nicht koanle der Himmlischen Zoin.« 

Das geängstigte Volk schwur dem Papste einen neuen Eid 
der Treue. Aber der Papst getraute sich nicht in der Stadt 
zu bleiben als Guiscard sie verlies, obgleich eine normannische 
Besatsung die Engelsburg verwahrte. Noch hielt Gregor ein 
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letites Concil, auf welchem er den Bannfluch wider den Kaiser 
und den Gegenpapat erneute. Hierauf zog er nicht lange nach 
jenen Tagen des Greuels mit Roberts Heere erst Mch dem be-- 
nadibarten TusdiHi, wo die dem Kaiser anhangend«! Orte 
Sutri und Nepi genommen wurden, dann nach knrxem Ver- 
weilen in Born gen Süden. Es war ein Abschied anf immer, 
und welch ein Abschied! Die Vorwürfe welche em Chronist 
der Nonnannenseit Gaufined Malatena gegen Rom schleudert, 
lassen ahnen wie abgeneigt die Stadt in jenem Moment dem 
Papate war, wie sehr sie dem widersivebte welchem Gregor 
sein Leben gewidmet hatte. 

•Dein Gesetz ist tief verkommen, ist von Trug und Fälschung voll; 

Bei dir wuchert alles Schlimme , herrschen Geiz und Lust vereint. 

Keine Treue, kerne Ordnung, wo die Pest der Simonie 

ffich M allen Gramen ligert, alles feilgeboten wird. 

Wo das Priesterthum emporstieg, sank es xwieihdi tief hinab; 

Nicht mit Einem Papst nifiiieden, hast für zweie Inluln du. 

Nach dem "Prtaa den man dir zahlet, ist bemessen deine Treu!« 

Unter solchen Umst&ndiMi verliess Gregor Rom. Ein Angriff 
auf das dem Kaiser und dem Gegenpapst geneigte Tivoli mis- 
lang. Erst in Monte Cassino, wo Abt Desiderius ihn und die 
mit ilim gekommenen Cardinäle und Bischöfe aufnahm, mogte 
Gx^j;or freier athmen. »Der Beistand den ihr namentlich in 
neueren Zeiten der römischen Kirche geleistet habt, schrieb 
nachmals Papst Urban 11. den Cassinesen , erfüllt uns mit 
Dankbarkeit gegen diesen Ort. Denn dieser Ort war und ist 
Hülfe unserer Bedrängten, Zuflucht der Heimatlosen, unwan- 
delbare Ruhestätte der vprfolsjten Söhne des apostolischen 
Stuhls.« Der Papst und der Abt motten des Tages gedenken, 
an welchem sie der Einweihung i\vr Klosterkirche heigewohnt 
hatten. Vom Liris folgte ersterer seinem Befreier nacli Salerno. 
Hier weihte er die von (h'iu ITerzr)£jc erbaute Kathedrale S. 
^latteo, hier bescbaftigtt'u ihn neue Kutwüi'fe für Houi und 
Oberitalieu. Kr dachte daran uüt Kriensmaeht nach der Stfult 
zurückzukehren, tlie vom ent*»etzhcheu b'uin betroffen seinem 
Namen fluchte, wälireud sie sich seinen Gegnern geneigter 
bewies als jemals. Geisthche imd weltliclie \Vafl*en sollten 
aufgeboten werden; nach allen Seiten zogen Legaten mit neuem 
Bann über den Kaiser und Bcfuguiss zum Cicldsammchi, und 
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schon batfce die MarkgiSfia Vortheile errungen tXi Guiscarde 
neuer Eriegszug oacb Grieclienland Gregors Absichten in den 
Weg trat Des Papstes Lebensziel war nahe. Der 25. Mai 
1065 war sein Todestag. »Ich habe die Geiechtigkeit geliebt 
und das Unrecht gebaast, deshalb ende ich in derVeibannung.« 
Die letzten Worte Gregors VH. offenbaren sein tief innerliches 
BewuBstsein wie sdne trübe Gemfithsstinunung', und in .Wahr- 
heit, wenn er um sich blickte konnte er sich nicht f&r den 
Sieger halten. Er liegt in Salemos Hauptkirche b^raben, in 
der Kapelle welche Giovanni di Prodda, der halb zum My- 
thus gewordene Held der sicitisehen Vesper den vier Evange- 
listen errichtete. Nicht zwei Monate sp&ter, am 17. Juli starb 
an der Küste von Corfu Robert Guiscard mitten im Kampfe 
gegen das griechische Reich, auf welches mehr noch als auf 
Rom seine Blicke gerichtet gewesen waren. Man brachte den 
Begründer des Normannenreiches und Zerstörer Roms In 
Venosa, Horazens Geburtsort, zur Ruhe die er im Leben me 
gekannt hatte. >Grant home et plus quehome, lyon de justice 
et fermement de paiz«, so rühmt von ilim die naive französi- 
sche Üebersct7ung der Chronik in welcher, nach g:ewöhnlicher 
Annahme, der Mönch Amatus seine Tbaten beschrieb. Sein 
Sohn Roger, \velchen Sigelgaita, die begabte und schöne lon- 
gobardische Furstentocht^r ihm geboren hatte, folgte ihm als 
Herzog von Apuhen und Calabrien nach. 
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COLOMNA. HSnnaCHS IV. TOD. 

Es heisst, schon vor Gregors Tode sei durch dessen Wunsch 
und die Absicht der Cardinäle der Abt von klonte Cassino als 
Nachfolger bezeichnet worden. Eine Nachricht welche begrün- 
deten Zweifel \\eckt, da Desiderius keineswegs zu den stren- 
gen Gregorianern gehörte, sondern in dem KanipfV mit Hein- 
rich IV. eine vermittelnde Stelluni;- eingenommen hatte welclie 
wol elienso die Bücke auf ihn lenkte wie sein Verhaltniss zu 
den normannisclu'ii Fürsten. Aber er weiirerte sicli standhaft 
der Aniialnne. Erst am 24. Mai lÜÖö wurde er, der zur Wahl 

▼. kruBiont, Horn. 11. 
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einas aadem nach Rom gekomnieii war, als Victor ÜL anaga- 
Tufeo, auch jetat noch widentrebend wShrend die Stadt in 
völliger Anarchie war, indem der ana noimanmacher Gefangen« 
aehaft anruckgekehrte kaiaeiUche PiifBct Anhalt genug fand 
um die Conaeciation des neuen Fapatea au hindern. Da begab 
■ich dseaer wieder nach seinem Kloster, Ton wo ihn erat 
im Min des folgenden Jahiea die Tereinten Anstrengungmi 
der Cardin&le und der römischen Groasen gregorianischer 
Partei wie Herzog Rogers und Jordans von Capua nach Rom 
xurückfuhrten. Die unglückliche Stadt aber ward Scbauplats 
neuen Kampfea. Die Peteiakirche muaate den Anhängern des 
wieder ein^edrung;enen Guibert entrissen werden damit am 9. Mai 
1087 die Weihe Victors XII. stattfinden konnte. Ein unrecht- 
mässiger Papst stand einem widerstrebenden gegenüber, Gui- 
bert und die kaiserÜche Faction gep^cn \' ictor und die Mark- 
grafin Mathilde, g^en Gregorianer, Tuscier, Normannen. Am 
11. Juni war die Markgräfin mit ihrem Heere von dem Irana- 
tiberinischen Viertel aus bis zum Pantheon TOigedmngen ohne 
rieh in dem eigentlichen Bom behaupten an -können. Die ein- 
lelnen Stadttheile und die in Burgen umgewandelten Monu- 
mente, Engelsbui^ und Tiberinsel wurden genommen und ver> 
leren. In und um Sanct Peter tobte wiederholt der Waffen- 
lärm. So wurde Guiscards Werk vollendet Im August 1067 
verliess Victor, dessen Anhänger sich nur noch in derEogels- 
burg hielten, die mit Greueln gefüllte Stadt um in Benevent 
ein Concil gegen die Simonie zu halten und am 14. September 
in seiner schonen Abtei zu sterben, die er reich, glänzend, 
mächli|^ gemaclit harte und friedlich inmitten so heftiger Stürme 
hinterlip'-"^ , wie denn seine Grabschxift noch seiner Verdienste 
um Mome Cassino gedenkt. 

Es wurde iiiclit besser unter Victors Nachl jlLc» r Odon de 
Chatiüon, welcher am 12. März lOSH als Urban II zu Terra- 
ciua gewählt ward. Ihn hatte der sterbende Gregor iii|>ro!i]pn 
der ihn, als er noch Mönch in Cluny war, gekannt, mit 
Gesandtschaften beauftragt, zum Bischof von Ostia gemacht 
hatte. Odon gehörte zu den Häuptern der entschiedensten 
Gregoriauer. Einst war er unter dem Eintluss Brunos von Cöln 
gestanden, welcher als Rector der Domschule zu Heims durch 
das verweltlichte Treiben des dortigen ErzbischoU Manasse 
zurückgestossen sich mit wenigen Genossen in die grösste 
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Einsamkeit begab und zwischen den Felswänden eines noch- 
thals bei Grenoble im nachmaUgen Dauphine ein Kloster grün- 
dete, aus dem der nach demselben benannte Karflühiserorden 
erwuchs, welcher äusserstc Abgeschiedenheit und Wohnung 
in vereinzelten, obgleich zu einem Ganzen vereinigten Zellen 
mit Stillschweigen, Feldarbeit mit Studium verband. Als Odon 
de Chatillon Papst geworden zog er Bruno nach Rom, aber 
dpr Lärm und die rnordnuugen in der Stadt verscheuchten 
den stiUen Möncli wie sie den Papst bedranoten. Jahrelang 
bald Herr \on Koni, bald von der Partei des ( iej^enpapsies 
A*ertriel)en oder genolhigt bei römischen Grossen, bei den Fraii- 
gipani am Titusbo2;en, bei den Pierleoui auf der Tiberinsel 
Schutz zu suchen, musste Urban II. zu Ostern 1094 mit dem 
Golde eines französischen Abtes den Kii]izan<; /.um Lateran von 
einem feilen Söldner erkaufen, welchem die Partei Guiberts 
die Bew acliung- der päpstlichen Pfalz anvertraut liatte. Er sah 
und Hess die Stadt in der {'urcliibarsten Verwirrung, während 
er in Itaheu und Frankreich Synoden hielt, die Beschlüsse 
seiner Vorgänger zu bestätigen und zugleich den Kampf gegen 
die Kaiscrmacht fortzusetzen. 

Mehr denn je wurden nun die Marki^rätin und ihr Siaat die 
Vormauer des Papstthums. Im Jahre 1090 hatte Mathilde eine 
ungleiche Ehe mit dem um fast fünfundzwanzig Jahre j ungern 
Sohn des Baicrnherzogs geschlossen, mit WelfV., dessen Gross- 
vater ein Sühn Azzos IL von Este, in Teutschland den ausge- 
henden Wclfenstamm fortsetzte. Sie hatte so die jenseit der 
Alpen erlahmende Opposition ^egen den Kaiser wiederbelebt, 
sah sich aber bald daiaid nn eignen Lande liartbedräugt 
von diesem, der alles daran setzte einen Bund /u sprengen 
vNi'lcher den teutschen Gegnern, den \\'elfen, die rvLu lu der 
ilahschen Gegner zur Verfügimg stellte. Sechs Jahre lang war 
Ileinricli IV. von Italien entfernt geblieben und er hatte die.ie 
Jahre gut benutzt. Nach vielfachen Wechselfallen hatte der 
Kampf eine ihm vortheilhaftere Wendung genommen. Im Som- 
mer 1088 hatte der Gegenkönig ruhmlosen Tod gefunden; zwei 
Jahre später konnte Heinrich daran denken den Krieg noch- 
mals nach Itolien hertlberzuspielen in der sichern Berechnung, 
dass es ihm ein leichtes sein werde des Widerstandes jen* 
seit der Alpen Herr zu werden, sobald t» fluu gelungen sein 
würde dessen eigentlichen Stützpunkt in Tnscien zu ▼emichteD. 

S6* 
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Inderlliat Bchieii dies Gelingen nicht ferne zu liegen. Im 
Jahre 1092 war Mathilde so in die Enge getrieben dsss ihr 
Uebertritt zur Partei Guiberts erwartet wurde, als sie im Bunde 
mit allem was den Gregorianwn in dex Lombardei und Mittel* 
italien anhing sich nochmals zum Kampfe erhob. Einen grdssem 
Wechsel des Glücks hat Heinrich IV. in seinem an Wechseln 
so reichen Leben nicht erfshren. Noch einmal ward die Ge- 
Bammtkraft au%eboten wider den Kaiser. Die Mehrzahl der 
lombardischen Städte schloss einen Bund ihn Ton Teutschland 
und teutscher Hülfe abzuschneiden. Sein fitester Sohn Con- 
rad, der in den kirchlichen Fragen einen von dem des Vaters 
Terschiedenen Standpunkt «nnahm, wurde zur Empörung ge- 
reizt und im Jahre 1093 in Mailand zum Könige Italiens gdront 
Seine zweite Gemahn Eupnoda oder Adelais ron Russland wurde 
zur Flucht, zur Berufung an ein Concil, zu dea ärgsten An- 
klagen verleitet In Teutschland erhoben sieh wiederum die 
alten Gegner. Der Kaiser schien besiegt in seinem Lande, ja 
im eignen Hause. Es war wie mne Wiederholung der Scene von 
Canossa, yon dessen Mauern Jener der dnst als Büsser ein- 
gelassen worden achtzehn Jahre spftter als Krieger zurück- 
gewiesen ward. 

Nun konnte auch Papst Urban H. zu thitigerm Eingreifen 
in den Kampf Übergehn. Um Ostern 1094 war er, nachdem 
er bis dahin meist unter normannischem Schutz gelebt, in den 
Lateran eingezogen; im Sommer brach er nach Norden auf. 
In dem mathildisclien Tuscien, namentlich in Pisa verweilte 
er längere Zeit; im Harz 1095 war er von der Markgräfin be- 
gleitet in Piacenza. Die dort eröÖ'nete KirdienT^ammlung 
ist in mehr als einer Beziehung bedeutsam gewesen. Die 
den gregorianischen Tendenzen günstige Stimmung in dem 
grdssten Tbeil der Lombardei verhiess den verschärften Sen- 
tenzen gegen Simonie und Priesterehe den Sieg, während die 
auf den Kaiser von den Nächststehenden gehäufte Sclimach 
dessen Ansehn den schwersten Stoss yersetzte. Zugleich Yet^ 
sprach em grosser Gedanke in Piacraza zur Tiiat zu werden. 

Auf dieser Versammlung war es wo der östlichen Christen- 
heit endUch Hülfe in Aussiebt gestellt ward. Sie war die 
Vorbereitung zu dem Concil von Clermont auf welchem der 
Papst im November desselben Jahres den Kreu/zui? predigte, 
der das Grab des Heilands befreien, das schuLdbeüeckte 
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Abendlaod in Reue und th&tiger Bueee von seinen S&nden 
reinigen , seiner Lasten entheben sollte. Jfehr denn einmal 
schon war die Idee der Ereussüge lebendig geworden auf 
dem Stahl Petri. Jemehr einerseits die hildebrandisehe Re- 
form Wurzel schh^» was namentlich in Frankreich und 
in dem durch die normannische Eroberung umgestalteten 
England der Fall war, jemehr andrersnts das Institut des 
Feudaiadels sich entwickelte, um so michtiger musste eine 
solche Idee, in welcher die kirchlichen und politischen Facto- 
ren der Zeit einander b^egneten und sich mit einander yer- 
einigten, auf die Gemüther wirken. Aber wir sind in dieser 
Zeit Zeugen auflallender Contraste. Gregor VIL fordert die 
grösste JUacht der Welt hersua, wihrend nichtB als ein Kaiser» 
grab ihm Schutz bietet; Urban II. setit die Christeuheif in 
Bewegung wider den Islam, wihrend er in seiner eignen Haupt- 
stadt keinen sichern Ruheplatz findet. Widirlich, wo die 
weltliche Stellung gefährdet ist, gliasen um so heller diese 
moralischen Triumphe des Papstthums. 

Wenn das >Dieu le veut> in Italien nicht so laut erscholl 
wie in Frankreich und in Lothringen, so zogen doch viele 
Lombarden und Tuscier in den hdligen Krieg, namentlich 
aber zahlreiche Nonnannen fiirsten und Ritter deren Blicke 
längst schon auf den Orient gerichtet waren. Rom wurde vom 
ersten Krenzzuge berührt, ohne wie es scheint an dem grossen 
Unternehmen sich zu betheiligen. Das westfranzösisch-englische 
Heer, von Hugo Grafen von Vermandois dem Bruder König 
Philipps von Frankreich geführt, nahm von Tuscien aus den 
Weg durch das päpstliche Gebiet nach ApuHen. Es besetzte 
Rom, das sich bis dahin zu Clemens HI. gehalten hatte und 
nun Papst Urban aufnahm, der das Weihnachtsfcst 1097 dort 
feiern konnte. Nicht lange darauf aber ging er nach dem Süden 
wo die Beziehungen zu den normannischen Fürsten dem heiligen 
Stuhl neue Schwierigkeiten bereiteten, deren Urban II. nur da- 
durch Herr ward dass er am 5. Juli 1098 dem Grossfjjafen 
von Sicilien Roger in Bezufj; auf die kircliliclien Angelef^enhei- 
ten Rechte einräumte, die den gregorianisclienPrincipien zuwider- 
liefen und der Insel eine Ausnalunestellunii: schufen welche alle 
nachfolgenden Regierungen gegen wiederholte Versuche sie ihr 
wieder zu entzielin vertlieidigt haben. In Rom war nur «lic Kn2'*'ls- 
burg in den iiäuden der Gegner gebhebeu. Im August lÜOÖ wurde 
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auch diese dem Führer der päpsthclien Partei Pier Leone über- 
geben. AVie iinlu'ilvoll inde;«s der Zustand der Stadt war. zeigt der 
Umstand dass Url)an Ii. am 2^^. Juh 1009 nicht in einem päpst- 
hchen Palaste son(h>rn in dem testen Hause Pier Leones beim 
Marcellustheatcr starb. \'icrzehn Tage zuvor hatten die Kren/.- 
fabrer Jerusalem erobert: die Krone eines christlichen König- 
reichs wurde Oottfried von Bouillon in dem Augenblick an- 
geboten wo der güttbeweisterte Papst, der die Seele des Pnter- 
nehmens gewesen war, in der Wohnung eines Meophyten auf 
(1(111 'lOdesbette lag während sein Gegner (iulbert Rom noeli- 
niais bedrohte. Einem AngritT in der Stadt zu entgebn mus^^te 
man seine Leiche über die nahe Tiberiuscl und durch Traste- 
vere nach St. Peter bringen. Ein grosser Theil des Volkes, 
sagt ein (ib'iehzeitiger, war dem Papste abgeneigt und bcharrte 
in seiner Ergebenheit gegen den Kaiser. Dieser Kaiser hatte 
zwei Jahre früher Itaüeu auf immer verlassen, aber seine Par- 
tei war in Italien geblieben, und mit dieser setzte jürbans 
Nachfolger den nicht rastenden Kampf fort. 

Dieser Nachfolger war Paschalis II., Kainer, aus Bieda im 
römischen Tuscien, wie so manche Päpste .Mönch von Cluny. 
Kaum, am 14. August 1000, erhoben, sah er bich von Clemens III. 
bedroht der Albane besetzt hielt. Aber Geld erst daini der 
Tod befreite ihn von diesem Gegner, der im Herbste des Jah- 
res 1100 in Civita Castellana an der (Frenze der ("ampagna 
starb, nachdem er zwanzig Jahre lang die Kirehe und ItaÜcu 
durch das Schisma in Ver>nrrung gesetzt hatte, an Geistes- 
gaben, an Gewandtheit luid Ausdauer mir nnt einem der zahl- 
reichen Gegenpäpste, mit Pedro de Lima, zu vergleichen. Das 
Schisma war nicht zu Ende mit seinem Tode, obgleich Kaiser 
Heinrich selbst eine Versöhnung mit Rom gewünscht zu haben 
scheint. Zwei Gegenpäpste folgten rasch auf einander; in der 
Pctcrskircbe selbst wurden sie gewählt und geweiht Sie ge- 
riethen xwar in Paschalis* Gewalt, erregten aber neue Aufstände 
in Rom, welches im Jahre 1105 teutsche Schaaren in sdnen 
Mauern sah , geführt von Werner Markgrafen von Ancona und 
Herzog von Spoleto, welcher als Verfechter der Sache eines 
neuen letzten Gegenpapstes, Silvester IV., anf dem laterani- 
schen Hügel, auf dem Caelius, ja im Circus maximus Treffen 
lieferte. Während der Papst die Thürme der Corsi auf dem 
Capitol niederreissen liess, bemächtigte sich Stefano de* Corsi 
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des CattellB bei Si Faul und biAndschatite von dort aus die 
Campagna. Nieht ruhiger als die Stadt war die Umgebung, 
deren Dynasten Faschalls meist feindselig enlf^egenstanden. Unter 
diesen das Papstdium bdumpfenden Vornehmen finden vir 
den Ersten der den Namen des naohmals berühmtesten römi- 
schen Adelsgeschlechts trSgt, Pietvo dellA Colonna. Wir finden 
ihn, «neu Spsoasling der Tuseulanw, vielleicht Bruderasohn 
des letzten Papstes aus dieser Famüie, Benedicts XI. , als Hefcn 
von Colonna und Zagarolo. Beide Orte erheben wahrsohrinlich 
ohne Grund den Anspruch das alte Labtcum su sein, welches 
man heute in dem hSheigeli^enen Honte Compatri erkenneii 
wiU. Jenes ist ein kleiner iimlicher Ort auf dner niedeni An» 
höhe, der lettten der Albaner Hügelgmppe, dicht am Saum 
der ebnen Campagna wo sie ihre geringste Breite bat, gegen- 
über der prächtigen Kette der Sabiner- und Hemikerbe^e. 
Auf einer der äussersten Vorh 'ln u letsterer liegt Zagarolo, 
ein. von zalüreichen Weinbergen umscblossenra Stftdtchen, nut 
seinem weitläu6gen Palast der einst den ColonneBen gehörte, 
nur drei IVIUlien von dem festen Praeneste entfernt, das wir 
bald als Palestrina in colonnesischem Besitz finden werden. 
So sehen wir schon den Ersten dieser grossen Famihe in 
einer Stellung welche derselben nachmals solche Bedeutung 
verlieh, indem ne durch ihre Burgen die Verbindung zwi- 
schen Rom und Süditalien beherrschte. Der Name dieser 
Famihe wird gewöhnli^ von dem gedachten Castell al^e- 
leitet, während es zweifelhaft bleibt nh nicht das umge- 
kehrte Verhältniss stattgefunden hat und dieser Name viel- 
mehr von der Trajanssäule herrührt, in deren nächster Nähe 
die Colonna vonjeher ihre Wohnungen hatten, wie denn 
heute noch einer ihrer Xhürme das Forum des grossen Kaisers 
überschaut. 

Wälirend Korn ein so trauriges und dabei unedles Bild 
der Zerrissenheit und Anarchie darbot, lüiirte die Papsttlium 
und Kaispi tliuiii trennende grosse Frage neue tragische Vpt- 
wicklungen licrbei. De« Kaisers nbelberatliener Sohn, längst 
von .lenen vernachlässigt und verlassen die ihn zum Treubruch 
verleitet hatten, war im Jahre 1101 in Florenz gestorben: in 
der Domkirche Sta Maria del Fiore zeigt man über einer .Sei- 
tenüiiire eineu Sarkophag der die Reste des kiiniglichen Hebel- 
len enthalten soIL Aber die Kebeilion im Kaiserhuuse war 
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damit nicht beendigt. Der jüngere Sohn König Heinrich 
ahmte das Beispiel des filtern nach; eine neue Fürstenyer- 
schwörung eixeichte endlich ihren Zweck. Ohne Heer, ge- 
fangen, entthront» der Reicheinttgnien gewaltsam entkleidet, 
auch dann mit der Kirche noch nicht versöhnt starb Hein- 
rich IV., erst sechsundfunfrigjllhrig, zu Lüttich am 7. August 
1106, ein Flüchtling unter dem Schutz Jenes niederlothrin^- 
schen Hauses welches sein^ Vater so lange feindlich gegen- 
übergestanden war. In der Klause einer Haasinsel lag lange 
Zeit die modernde I«eiche des im Bann Gestorbenen, bis die 
speierer Gruft sie aufnahm. Ein tra^ches Leben: ein Mann 
mit gl&nsenden Eigenschaften aber ohne moraliscbe Kraft, 
unermüdlich aber ohne Ausdauer, die von seinem Vater be- 
hauptete Stellung und das Recht des Katserthums yerfech- 
tend aber oft mit schlechten Mittdn, so dass das Recht an 
seinen Auswüchsen zu Grunde ging, zum unersetzlichen Scha- 
den für die Keichsgewalt, zum grossen Nachtheile für Teutsch- 
land, ^\ ('lcll( s (las zugleich von llom und von d«r FQrstengewalt 
bekämpfte Kaiserthum jäh herabstürzen sah von seiner sonni- 
gen Höhe. 



10. 

HEWSIGH OEFANOBNNEHHDNO PAPST PASCBALIS* IL VESTBAO 

ÜNO SAISBBXBÖNÜNft. 

Der Streit ruhte nicht mit Ileinriclis IV. Tode. Aber er 
nahm mm eine andere Wendung. Ilcinrlcli V. hatte i?ich auf 
das Fapstthnm und die kirchliclie Partei gestützt so lange sein 
Siei? über den \\'iter unentschieden war. Kaum war er des 
bieges gewiss, so wies er die Forderungen des Papstes ali. 
Während die kirchliche Frage drängte, hatt« dieser mit neuen 
röinisehen Empörungen, mit den Tiisculanern . mit den Corsi 
zu kämpfen gehabt. Ans (h-r Stadt hatten die Fehdeu sich 
über Campaiiia vei !>reitet : \nn FivoU, die Ileniiker- und 
Aequerberge entlang. l>\< i'iber (Orneto liinaus um Montaito an 
der licutigen toscaniieiieu Grenze war geätritten . nach \nelem 
ßlutvergiessen notluhirftifxe Wairenndio erzielt worden. Pa- 
scbalis war bald in Koni gewesen, bald in ObeiitaUen und 
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Frankreich, bald in Benevent: zastüiia m^te er Bich der Ver- 
wirrung in geistlichen und weltliclieii Dingen m Ziel zu setzen. 
Unter solchen Umständen forderte der teutoehe König die Kzi- 
aerkronuDg. Der grosse Streit war unausgefocliten. Heiniicb 
gelobte Frieden und Sehntz der Kirche; Faschalis sagte die 
Krönung zu, erneuerte jedocli die Inyestiturdeerete und aucbte 
eich normannischer Hülfe zu Teigewissem, während ihm die 
xdmischen Grossen eidlich die Treue yersprachen die rie dem 
heiligen Stuhl so oft gehrochen hatten. 

■ Im Herbste 1110 stiegen König Heinrichs Schaaren auf 
zwei Wegen, über Trient wie über Aoata, von den Alpen herab. 
Nie hatte Italien ein glftnzenderes Bitterheer gesehn als das 
des damals dreissigjfthrigen Herrschers. Die Lombardei hul- 
digte mit Ausnahme Hailands, als eir auf den roncalischen 
Feldern bei Piacenza lagerte, wo sein Grossvater zum ersten- 
mal auf semem letzten italienischen Zuge getagt hatte. Auch 
die HarkgAfin Mathilde, die uuerschrockene Gegnerin Hein- 
richs IV. leistete dessen Sohne den Lehnseid. Ueber die Berge 
der Lunigiana gelangte dieser nach Pisa und Florenz; Ton dem 
wegen seines Widerstands gestraften Areszo aus verkündete 
der römische König «den Consuln imd dem Senat, dem römi- 
schen Volke, Vornehmen und Geringen« seine baldige Ankunft 
In der Kirche Sta Maria in turn an dem leoninisohen Portieus 
unterhandelten die BevoUm&chtigten des Königs mit Pier Leone 
der den Papst vertrat Die merkwürdige Unterhandlung be- 
rührte die wichtigsten Fragen, Fragen die auf unsere Zeit 
einen Wiederschein werfen und theilweise. noch der Lösung 
harren. Das Ergebniss der Besprechung hatte eine so ausser- 
ordentliche Tragwette dsss man versucht wird sich zu fragen, 
ob von Denen welche die Vereinbarung teafen, mehr als der eine 
Theil an deren Ausführbarkeit glaubte. D«r Papst versprach die 
Rückgabe der Regalien, d. h. sämmtlicher weltlichen Gewalt, 
Rechte, Würden j Besitzungen der teutechen Kirche an das 
Reich von welchem sie dieselben erhalten, gegen Zusicherung 
des Zehnten und der Opfergaben. Der Kaiser verhiess hingegen 
Verzlclitleistung auf die Investitur und Wiederherstellung; so 
des Besitzstandes der römischen Kirche wie vöUige Freiheit 
der Kirche in ihren vom Reiche nicht abhängigen Besitzungen. 
Die Idee welche diesem Vertrage zugrunde lag, eine Idee die 
den Grundsätzen des Ordens zu welchem Paschaiis gehörte 
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und denAiMohaauiigen des Mdnchihuins überhaupt entsprach, 
mag ab eine Zurüokiiihniiig der Kiiche au ihrer eigentUohen 
Att%abe , ab eine B«miguiig y on weltlidien Interessen erscheinen. 
Die Verwirklichung war eine UnmogHchkeit. Der Grsist des 
Fendalstaatea widersetite sich dieser Verwixklichuag. Die 
besitslose Kirche hStte angehört die Macht lu sein, welche 
dem Fürstenstaode und den aufblühenden Städten gegenüber 
eine Nothwendigkeat war. Die Beichagewalt, dicsea mftohtigen 
Elements beraubt, hätte ebenso Tiel dabei Terlorm wie das 
Papatthum. Die Auflösung der politischen Bande, die Zer- 
störung des nur mühsam noch erhsltenen GleichgewichtB swi- 
schen dieser Rwchsgewalt und denBeichsstinden würde ebenso 
rasch eifolgt sein, wie die Gefährdung des Zusammenhangs der 
Kirche in sich und ihre Herabdrückung unter die Teixitoriat- 
gewalt 

Der König war in Sutri als die Abgeordneten, begleitet 
Ton p&pBtlichen Gesandten und Geschenken, bei ihm emtrafen. 
Er genehmigte den Vertrag unter Vorbehalt der Bestätigung 
durch die gesammte Kirche und die Reiclisfürsten. Am 9. Fe- 
bruar Uli wurde das Abkommen von Heinrich und den ihn 
begU-itcnden weltlichen Grossen beschworen, mit der Bedingung 
der VülUiehung durch den Faj)st. Geii^seln wurden fikr diese 
Volbuehung gestellt. Zwei Tage darauf Isgerte das teutsche 
Heer vor Rom. Den Gesandten der Römer gewährleistete der 
König eidhch aber in teuteoher Sprache die Freiheit der 
Stadt 

Am 12. Februar, einem Sonntage, zog Heinrich in die Leo- 
stadt ein. Es war ein s^rossartig glänzender Einsug. Die Palast 
beamten und die Miliz unter ihren Führern und Bannerträgem 

waren auf die Ebne am Monte Mario liinau8g:ezo|2:en, mit ilinen 
zahlreiches Volk, Palmen. Zweige, Blumenkräuze tragend. V'or 
dem Thore stand die Judeuschole, innerhalb die der Griechen, 
Hymnen singend. Die Mönchsorden nahmen Xheil am Zuge* 
sowie eine Schaar von hundert Nonnen mit brennenden Kerzen 
und der Clerus in feierhchem Aufzug. Die Menge rief: Sanct 
Petrus hat König Heinrich erwählt. Der König ritt in die Stadt 
ein, betrat aber nieht eher die Basilika bis sein bewaffnetes 
Gefolge deren Zui»:äng(5 besetzt hatte. Pasclmlis empfing und 
küsste ihn: vereint ^inp;en sie in die Kirehe und Hessen sich 
auf der grossen ruudea Porphyrplatte des J^littelschiHs nieder. 
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Dia zwiscben Ejiohe und Reich Tereinbartem F^mkte wuxden 
▼erlesen, als man aber die päpstliche Zusage der Rüdegabe 
der Kronlehen der teutschen Kirche an den Kaiser Yemahin, 
erhob sich augenblicklich d^ Wider8|inich. AVas nun erfolgte 
zeigt dass die Bischöfe Ton der stattgefimdeaen Berathuog 
ausgeschlossen geblieben waren. Der Krxbischof von Salzburg, 
Conrad Graf von Schelem- Abensberg, unbekümmert um den 
anwesenden Kaiser, sprach zum Papste gewandt: A^ater, wie 
kannst du gerecht zu handeln versprechen , wenn dein Handeln 
allein Recht /u\\ id^läuft? Das kühne Wort war das Signal 
zum Tumult. Kiner von Heinrichs Rittern zog das Schwert 
und bedrohte den Erzbischof; der König that ihm Einhalt. 
Lass ihn, sprach er, es ist dazu nicht Zeit. Aber ringsumher 
wurde das Murren so laut dass, als Heinrich seinerseita die 
Venuchtleistung auf die Investitur aussprechen sollte, er vor- 
erst mit den Bischöfen beratlien zu müssen erklärte. Hier 
wurde es immer ärger. Ins Gesicht riefen die Prälaten dem 
Konige, sie würden sich dem ketzerischen Decret nicht unter« 
werfen. Die Zeit verstrich, der Papst harrte, die Teutschen 
verlangten die Krönung, Paschalis weigerte sich sie vorzuneh- 
men ehe der Vertrag zu Stande gekommen sei. Des Königs 
Grimm loderte auf: heftige Prälaten schürten ihn. Schon war 
ein Wort von Gefangennehmung des Papstes gefallen. Noch 
konnte Paschahs die Messe beenden, da aber war der Altar 
von Bewaffneten umringt, der Papst in ihrer Gewalt. Vergebens 
warfen derselbe Erzbischof der das erste Wort gesprochen 
und Heinrichs Kaplan Norbert , der nachmalige Stifter der Prä- 
monstratens er, sich zwisclien König und Paj)st, ersterm seinen 
Frevel vorlialtend. (iesclirci und \Vaireugekhrr füllten die 
Kirche, aus welcher Viele vom hohen ("lenis entflohen, widi- 
reutl in der Stadt der Tumult ausbrach. Bis zum Abende blieb 
Paschahs in der Basilika, an d m ' jnfession niedersitzend, von 
Rittern und Reisigen uninngi. niit zahlreichen gleich ihm ge- 
fangenen Cardinälcn. Priestern und Laien. Dann brachte man 
ihn in ein nalu-liegendes (^ebihide. Udalrich Patriarch von 
Aquileja übernalim seine iicwachung. 

Schon war es draussen unruhig geworden. Knaben und 
Erwachsene welclie Blumen und Palmen tragend an dem fest- 
lichen Aufzuge theilgenommen, wurden theils verhaftet theils 
geschlagen. Die Bischöfe von Ostia und von Tusculum, als 
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sie sahen wie es dem Papste erging, warfen sich eiUg in Laien- 
kleider und gelangten so über die Brüeke in die eigentliche 
Stadt. 

Kaum Torbrdtete sieh die Kunde vom Gesdiehenen, so 
erhob sich das Volk. Was Ton Teutschen in Rom war, wurde 
gemordet» In der Horgenlrühe des 13. Febmai drangen die 
bewaffneten Schaaren unter dem Schutze der in den H&nden 
der Päpstlichen gebliebenen Engelsburg in die Leostadt Der 
König wurde durch solchen Angriff überrascht. Bsarfuss 
schwang er sich im Vorhof von St Peter auf ein Ross und 
drang. Über die Mannoistufen hinwegsetzend, auf die Stür- 
menden ein. Fünf erlegte er, da stQnte er vwwundet mit 
dem Rosse zusammen. £r war verloren, hätte ihn nicht einer 
seiner lombardischen Begleiter mit Aufopferung des eignen 
Lebens auf ein anderes Pferd gehoben. Bis zum Abend wihrte 
der Kampf mit wechselndem Glück; endlich wurden die Römer 
nach der Brücke zurückgeworfen, aber die Wurfgeschosse des 
Castells hinderten die Verfolgung. Viele fluiden den Tod im 
Strome. Der König, obgleich Herr der Leostadt, verbrachte 
die Nacht im Lager auf den neronischen Wiesen. Dort blieb 
er zwei Tage stehn. Als das Volk unter dem Cardinal von 
Tusculum, welcher für den gefangenen Papst die Regierung 
führte« sich zu neuem Angriff rüstete, brach er das I^ager ab, 
zog auf der flaminischen Strasse nordwärts, setzte bd Fiano 
über den Tiber, bei der lucaaischen Brücke über den Anio 
und näherte sich Rom aufs neue auf der tiburtinischen Strasse, 
verstärkt durch die Mannschaft der Grafen von Tusculum und 
aller kaiserlichen Parteigänger in der Sabina und den Albaner- 
hügeln. Papst, Cardinäle und Geistliche hatte er mitgeschleppt 
und erst in Burgen eingeschlossen, dann hielt er sie in Ver- 
wahrsam im Lager. 

Zwei Monate lang währte dieser gewaltsame Zustand. 
Weder von Tuscien kam Hülfe noch von den Normannen. 
Die Verwüstung der Campagna hätte die Romer gelähmt, 
wären sie selbst im Stande gewesen im offnen Felde sich mit 
den Teutschen zu messen. Mit Vorstellungen, Bitten. Dro- 
hungen, Schreckbildern setzte man dem unglücklichen Papste 
zu; endlich brachte man ihn zum Nachgeben. Auf andere 
Päpste ist im Namen des sogenannten Interesses der Kirche 
in ähnlicher Weise gewirkt worden. »Ich werde gezwungen, 
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seufzte Pasclialis, für der Kirche Frieden und Befreiung das 
zu gewähren dessen Verweif^erung ich mit Blut und Leben 
211 besiedeln bereit war.« Am Ufer des Anio, beim Ponte 
j\Iatimi(jlo, wurde der Vergleicli geschlossen. Im Namen des 
Papstes versprachen sechzehn Cardinäle Vergessen des Vor- 
gefallenen, Bestätigung des kaiserlichen Invpstiturrechtea bei 
den ohne Simonie gewählten Bischöfen durch iliu^ xmd Stab 
vor der Weihe, Untcrstützun"^ Heinrichs seitens der Kirche 
als Kaiser, König und Tatncms. Für den König gewälir- 
leisteten vier/.eliii seiner Grossen Befreiung des Papstes untl 
aller Gefangenen, Frieden und iSicherlieit für das rümisclio 
Volk, ivückgabe aller mit Beschlag belegten Güter und Be- 
sitzungen der Kirche, Beihülfe zur Unterstützung und Siclier- 
stellung der Papstgewalt, Gehorsam und Treue gegen den 
Papst unbeschadet der Würde des Reiches nach altem Her- 
kommen. Am folgenden Tage ging das Heer, da die milvisclie 
Brücke zerstört war, bei der Aniomündung über den Tiber 
und lagerte auf den WieBen an der flaminigehen Strasse. 
Hier wurde am 12. April die Urkunde aufgesetit und unter* 
z»chnet, welche die Zngeettndnieae inbetreff der Investitur 
enthielt Knn war Paachalis üreL Aber Gregors VIL 
war remiehtet 

Am folgenden Morgen fluid die EaiserkrönuDg statt Das 
Volk wohnte ihr nicht bei Die Thore der Leostadt blieben 
den Römern versperrt, nnr ihre Abgeordneten best&tigten 
die Patriderwürde des neuen Kaisers. IMeser betrat Rom 
nicht Bei der Communion brach Papst Paachalis die Hostie; 
die H&lfte reichte er Heinrich mit den Worten: wer den Ver> 
trag bricht sei geschieden Yom Reiche Christi Heinrich IV., 
wenn man dem Bericht Lamberts von Hersfeld Glauben bei- 
messen darf, hatte nicht gewagt die Hostie zu nehmen, die 
Gregor ihm in Canossa bot Wie verschieden standen die 
beiden PIpste den beiden Kaisern gegenüber! 

In verschiedener Stimmung mogten auch Heinrich und 
Paachalis von einander sdinden, j^er nach dem Norden 
nehimd, dieser nach dem Lateran zurückkehrend. Schwralich 
tröstete den Papst der Jubel der Stadt Die Partei welche 
das System Gregors VIL verfolgte, verwarf das Privilegium 
welches sein Nachfolger sich hatte abtrotzen lassen. Sie 
hatte die Mehrheit fiir eich, in Rom nicht blos, in anderen 



Digitized by Google 



Tod der Mariq^rifia MathOde. 



Theilen ItalienB, in Frankreich. Von allen Seiten gedrängt, 
im eignen Gewissen beängätigt, stellte der Papst die Kntschei* 
dung einem Concil anheim, das am 18. 3Iärz 1112 im Lateran 
zusammentrat. Die Versammlung veirwarf einstimmig das Pii- 
vilegium. Au den Kaiser erging die Aufforderung auf dasselbe 
zu verzichten. Die Aufforderung war wie zu erwarten stand 
vergeblich, aber zu neu^ Kunpfe mit dem h. Stuhl kam es 
nicht W&hrend FrovinzialsTnoden die Laieninvestitur fttr 
ketzerisch ^kl&rten und den Kaiser mit dem Bann zu belegen 
wagten, enthielt man sich in Rom, des von Paschalis geleiste* 
ten wenngleich erzwungenen Versprechens eingedenk, aller 
aussersten Schritte. Die Stadt aber blieb gegen Heinrich feind- 
lich gesinnt, so dass ein Versuch des griechischen Kaisers 
Alexius Comnenus, die verj&hrten Ansprüche auf das Imperium 
des Occidents nieder geltend zu machen , wenn er auch prac- 
tischer Bedeutung ermangelte, doch den Kdmem zur Kund- 
gebung ihrer Abneigung gegen den Salier diente, den sie in 
so furchtbarer Gestalt kennen gelernt hatten. 



11. 

FOBTOAMO DES INVESTITTTRSTREITS. ^ATHILmSCHB BBB8CHAFT. 
PlEULEONl UNi> tKA.NUli'AM. 

Der Streit zwischen Papst und Kaiser wurde nicht aus* 
getragen. Für Rom aber verstrichen ein paar ruhige Jahre, 
w&hrend deren am 24. Juli 1115 die grosse Gräfin Mathilde 
siebzigjährig auf ihrem Schlosse Bondeno bei Canossa starb. 
Mehr denn ein halbes Jahrtausend nach ihrem Tode übertrug 
Urban VIIL die sterblichen Reste der »Vorfechterin des 
apostoVschen Stuhls« aus der auf einer Insel des Po gelege- 
nen Klosterkirche von San Bencdetto di Polirone in die Pe- 
terskirche wo da^ Relief des Grabmals die Scene von Canossa 
darstellt. Ihre Stellung zum Reiche war in ihren letzten 
Jahren eine friedlichere gewesen. In dem Kampf /wischen 
Heinrich und Paschalis war sie neutral geblieben, und ersterer 
hatte sie auf seiner Rückkehr von Rom zu Bianello im Gebiete 
von Ueggio besucht. Es wird bemerkt dass die standliafte 
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Vertbeidigexin des Papstt^unu rieh mit ihrem kaiserlichen 
Verwandten in teutscher Sprache unterhielt und dass dieser ihr 
die Regentschaft in Lomhardien übertrug. Schon zu Gregors 
Zeilen hatte rie die lomiscbe Eirebe au ihrer Erbin einge- 
setst, und diese Schenkung, Ton welcher man die Reste eines 
Msimor- Exemplars in den yaticanischen Grotten sieht, unter 
Fasohalis best&tigt Die Kunde von diesem Act soll sur Lösung, 
dv Schrinehe mit Herzog Weif beigetrsgen haben, der längst 
in die baierischa Heimat zurückgekehrt war. Welche die Gren- 
zen der Mathildisehen Schenkung waren, inwiefern die Erblas- 
serin innerhalb ihrer Rechte blieb oder dieselben überschritt ist 
eine Streitfrage, auch heute noch ebenso unentschieden wie 
die eigentlichen Grenzen der Macht der Markgrifin und defen 
Verhältniss einmeits zum Reich, andrerseits zu den alten 
Kaiserdonationoi an die Elirche, für welche die Donation in 
gewissem Sinne nur eine Restitution gewesen wire , unbestimmt 
sind. Schon die Natur der einzelnen Bestandtheile weiche 
diesen grossen Ländracomplex bildeten, der sich vom tyrrhe- 
nischen Meere über den Apennin bis an den Po und den 
Hindo und tief in Umbrien liinein erstreckte, maclite in 
manchen Fällen die Unterscheidung unrndgUch: ursprüngliche 
Lehen, kaiserliche wie kirchliche, warm unter verschiedenen 
Titeln freies Eigenthum geworden, während bei anderen diese 
Eigenschaft schwankend blieb. Das Unvermögen des Papst- 
thums die beanspruchten Rechte überall j^eltendzumachen, sei es 
momentan oder überhaupt, und der entschiedene Widerspruch 
der Reicbsgewalt gegen die der Donation gegebene Ausdeh- 
nung, ein Widerspruch der mit neuen Verleihungen der Leben 
Hand in Hand ginj2j, kam zunächst den Städten zugute. Der 
Tod Mathildens, deren Andenken in ganz Mittelitalien lebendig 
und £rP3e2;uet blieb , leitet die Zeit ein, wo die tuscischen Städte, 
well li( mit Ausnnhme des scemächtigen Pisa in ihrer munici- 
paleu trestaitung den lombardisehen nachstanden , theils in 
die Periode freierer politischer EntAvicklung traten, theils facti- 
sche beinahe vollständitfe Unabhängigkeit gewannen. Schon 
zu Anfang des Jahrlminl rts bestand in Pisa ein städtischer 
Rath dessen Mitgheder den Titel Consuln führten, und die 
Stadt hatte bereits den ersten Kren/zuir mit /afilreichen 
Schiffen unterstutzt und mit den Normanneutürsteii Verträge 
geschlossen die üiren Haudelsverkelir mit dem Morgenlande 



Digitized by Google 



400 



Rdmiscbe Unniheu. Die Pierleom. 



förderten. In dem Kampf zwischen Heinrich IV. und Gregor VII. 
hatte Pisa, welches seine ersten Vorrechte von den Ottonen 
herschrieb, sich ungeachtet seines Verh&ltnisses zur Markgii- 
jfin auf kaiserliche Sdte gestellt und neue kaiserliche Bewilli- 
gungen erlangt, aber die Politik der Stadt in ihren Beriehun- 
gen zum Papstthum wurde nur durch die Interessen ihres 
grossartigea Verkehrs bestimmt, welchem ein gutes Einver- 
nehmen mit den P&psten um so nöthiger war jemehr ihre 
Blicke sich auf Eroberung der noch in der Gewalt der Saia- 
cenen befindlichen Thdle von Mittebneerlftndem richteten. 
Welchen bunten Anblick das mit handeltreibenden Angehfiri- 
gen aller nichtchristEchen Uferstaaten gefüllte Pisa in Hathil- 
dens Zat darbot, ersieht man am der Schilderung in Donizos 
rersificirtem Leben der grossen Gräfin. 

Für das Papatthum war die Schenkung, deren wenngleich 
unvollkommenen Endergebnisse seine Macht in Mittelitalien ver- 
stärkten, an&ngs nur Anlass zu gemehrten Zerwürfnissen mit 
dem Kaiserthum. Der Moment war für die Päpste ungünstig. 
Eben legte wieder eine der gewohnten Kmpöriiiig;cn Homs an 
den Tag, wie wenig auf das wankelmüthige Volk zu bauen, 
wie schwankend die inneren Verhältnisse waren , während rings- 
hemm die Städte festeie bürgerliche Gestaltung anstrebten. 
Die Wiederbesetzung des erledigten Priiffctenamtes luhrte im 
April 1 U6 zu blutigem Aufstaude. Paschalis wollte den Sohn 
Pier Leones 7u dieser wichtigen und auch äusserlich glanz- 
vollen Würde erheben. Das Volk, diesem Neophytengesclilechte 
dessen Schätze es dem Wucher zuschrieb, mit instinctmässiger 
Abneigung feind, wollte dem Sohne des verstorbenen Präteo* 
ten die Nachfolge sichern. Wir sind dieser merkwürdigen 
Familie der Pierleoni schon zweimal begegnet, während 
üildebrand und Papst Paschalis sich ihrer bedienten. Ein 
getaufter Jude, Beuedictus Cliristianus ijpnanut, war aus nie- 
deren Verhältnissen zu Reichthum und Ansehn emporgestiegen; 
sein Sohn Leo, sein Knkel Pier di Leone stellten sicli den 
Vornehmsten Roms gleich und führten den Consultitel. Sie 
hatten sich in und bei dem Marccilustheatcr festgesetzt, wo- 
durcli die nahe nach der Tiberinsel führende Brücke und die 
Insel selbst in ihre Gewalt Ljeiatlieu Maren. Savelli und Orsiui 
sind ihnen im Besitz des /ertrünnneiten Haues der Kaiser/.eit 
gefolgt, am Eingänge der gcgcuwärtigcu Judeu&tadt, von deren 
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Bewobnem yiell«elit kaum eineor Mch des stolzen GescUeclila 
erinnert, dessen Tbünne auf ihre ärmlichen dichtgedcftngten 
Hftuser herabschauten, und welches seltsamerweise von den 
Anioiem abzustammen, mit den Habsbu^em zuaammmzu- 
hangen behauptete. £s kam um der streng genommen dem 
Kaiser zustehenden Besetzung der Prftfeetur ' willen zu den 
wildesten Scenen. Die Papstmesse .im Lateran ward un- 
terbrochen f die Papstprocession mit Steinwfirfmi Tvfolgt 
Aeigeres geschah. Die Wohnungen und Tbünne der Fipst- 
liehen wurden berannt und zerstört; um die Burg der Pierleoni 
tobte der Kampf. Pascbalis yersnchte ihnen Hülfe zu senden, 
indem er den Adel in der Umgebung gewann. Dem Tusculaner 
Tolomeo -verlieh er Aricia, aber für den Gegenprafecten seinen 
Neffen Partei nehmend warf sich Tolomeo in den Albaner- 
hügeln auf die p&patiicbai Schaaren und die ganze Campagna 
fiel den Empörern zu. Der Papst hatte zuerst in Albano dann 
in Sessa in den Volskerbergen Schutz gesucht. Erst als er 
zu Ende des Sommers bewaffnetes Volk yon Benevent heran- 
zog, gelang es ihm die Stadt zu beruhigen und in den Lateran 
zurückzukehren. Kaum war aber der Winter 1117 zu Ende, 
so erschien Heinrich V. aufs neue Tor Rom, nachdem er ohne 
auf die mathildische Schenkung zu achten einen kaiserlichen 
Statthalter in Tusden eingesetzt hatte. 

Er sagte, er komme den Investiturstreit friedlich beizule- 
gen. Der Papst aber entfloh nach Monte ( assino, von dort 
nach Benevent; nur die Engelsburg blieb in seiner Gewalt. 
Die Stadt, noch auf Paschalis grollend, nahm Heinrich jubelnd 
auf. Durch Triumplipibrten zogen er und sein^ Gemalin 
Mathilde, König Heimiehs von England Tochter, aber der 
hohe Clerus hielt sich ferne. Eine Unterhandlung wegen der 
Investitur mislang. Am Ostertage fand in St. Peter die Wie- 
derholung der Krönungsceremonie statt. Die Engelsbrücke 
war durch das Castell gesperrt, die Brücken der Tiberinsel 
durch die Pierleoni: so musste Heinrich in einer Barke über- 
setzen. Der Er/bischof von Braga Mauritius Burdinus, Pa- 
8<;bali8' Legat beim Kaiser, setzte diesem die Krone auf: es 
war eine Vorbedeutung der KoUe die der künftige Gegen- 
papst spielen . sollte. Die Tusculaner und andere Dynasten, 
durch Verldihung von Privilegien, selbst wie Tolomeo durch 
Verschwägerung mit Heinrich gewonnen, wurden in ihrem. 
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Widerstände gogen den Papst bestärkt. Nach des Kaisers 
AbzuiT konnte zwar Paschalis mit normannischer Hülfe und 
unter Reistand Pietros della C-oluiiua uud liinaldo Sini- 
baldis nacii Koni zuriiekkeliren, aber die Stadt blieb im Auf- 
ruhr. Das Capitol behaupteten die Gegner, das CasteLl die 
Anbänger des Papstes, die von ersicren besetzte Peterskircbe 
sollte gestunnt werden, als der Tod Paschaüs II. aus allen 
DrangsabMi erlöste. Am 21. Januar IIIS starb er in einem an 
Hadrians ^lausoleum stüssenden Hause. 

Die achtzehn Jahre Paschalis' II. waren ein aiihaUciider 
Kampf gewesen: ein anhaltender Kampf war der einjährige 
I'()[i;ilicat seines Nachfolgers. Johannes von Gaeta, in welchem 
man ciuen SprössUng der Herzoge der festen Seestadt sehn 
will, war Mönch in Monte Cassino gewesen, dann von Urban 
und Paschaüs vielfacb gebraucht worden. Des letxteni Ge- 
fangenschaft hatte er geiheilt In Sta Maria inPaUaa wurde 
er vier Tage nach der Erledigung des h. Stahls eilig und 
hamüch als Gelaanis IL gewählt, abor nidit so eilig nnd 
heimlich, dass nicht der Adel kaiaerlicher Partei Zeit gehabt 
bitte bewaffiaetea Widerstand tn orgaaisiren. An der Spitxe 
dieses Adels standen infolge eines bei den römischen Grossen 
h&ufigen Parteiwechaela die Frangipsiu. Die erste urkund- 
liche Erwähnung dieses berühmten Geschlechts, das wie die 
Mehrzahl der abrigeu grossen Familien rou den Anidem 
atanunen will, fällt in die Zeit Kaiser Heinridis IL Leo Fran- 
gipane kommt im Jahre 1014 vor; den Namen leitet die Le- 
gende von einer Brodvertheilung an Arme in einer Hungeca- 
noth ab. In den Tagen Gregors VIL und seiner nächsten 
Nachfolger werden sie wiederholt genannt Urban IL £uid 
Schutz in ihren Burgen wider den Gegenpapst. Im zwölften 
Jahrhundert war die ganze Region des Colossenms in ihrem 
Besitz. Der Titusbogen bildete den Zugang zu diesen weit- 
Iftufigen Befestigungen; Mauern yerbanden ihn dnerseite mit 
den Trümmern dea hadrianischen Doppeltempels, andrer- 
seito mit den palatinischen Bauten bis zum Septizonium, und 
ein fester Thurm , die Turris cartularia, erhob rieh au der 
Srite des Bogens, in der Nähe der Kirche in welcher die 
Cardinäle unvorrichldg genug zur Wahl Gelasius* IL schritten. 
Kaum war diese Wahl vollzogen, ao überraschte Cencio Fran- 
gipane aus dem Hinterhalt hervorbrechend die VersanunluDg. 
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Den Neugew&blten zu Boden werfen and ihn gebunden und 
blutend in seinen Thunn eebleppen war dM Wenk eSnes 
Augenblicks. £s wsf die Wiederholang der Scene eines 
andern Cencius mit Gregor VIL Wie damals erhob sich auch 
jetzt das Volk. Der Pr&fect Petrus nun auf pipstlieher Seite, 
Pier Leone, Stefano de' Noimanni und zahlrdcHe andere 
Edle mit ihren Angehörigen, die Milizen der zwölf Bione der 
Stadt, die Trasteveriner uad ihre Nachbarn Ton der 
Tiberinsel griffen zu den Waffen und «Iten zum CapitoL 
Der Frangipane wagte keiaea Widerstaad. Der Befreite wurde 
nach dem Lateran gef&hrt, w&hrend der feige Bftuber 
zum Kaiser floh der In der LombaEtdei sieh abmütrto zwischen 
Anldngem und Gegnern. Schon am 3* Kicrz wa>r Hemnch, 
nicht erfrartet, in der Leostadt. Der fiberrsschte Papst rerliess 
flüchtig den Lateran, yerba^ sich im ersten Schreck in dner 
Burgwohnung der Familie Bolgamhri im Rion Stfnf Angelo, 
entkam ron dort von den Teutadien verfolgt nach Porto und 
mit gensuer Noih nach seiner Vaterstadt Gaeta, wo die 
Otredienz der I^ormannenliirsten ihn wenigstens anf Augen* 
bücke die ScenCn Roms vergessen lassen mogte. 

Der Kaiser hatte Gelasius anbieten lassen, dnrtoh ein Con- 
. dt die streitigen Ansprüche zur Entscheidung zu bringen imd 
in seinem Beisein die Papstweihe zu empfan^^en. Gelasius sbetf 
wollte mir in Mailand oder Cremona die ICiTchenversammlung 
halten, tind diese Städte standen Heinrich in bittenn Hasse 
gegenüber. Ein neues Schisma war die Folge. Am 0. März 
wählte die in der yaticanischen Basilika versanimelte ]\Icnge in 
Gegenwert des Kaisers, seiner Grossen und Rechtsgelehrteifr 
unter denen der berühmte Irnerius sich befand , den Erzbischof 
von Braga zum Papste. Gregor VIU. stutzte sich auf den 
Kaiser, Gelasius H. auf die Normannen. Aber der Kaiser 
brach nach der Lombardei auf, die Normannen überschritten 
nicht die Grenze des römischen Campaniens. Gelasius 
zurückgekehrt; beide Päpste wnren in Rom in den befestig- 
ten Basiliken der beiden Apostel. Ein neuer tJeberfall brachte 
Gelasius* Leben in droliendste Gefahr; flüchtig und hülflos 
fand man ihn in der Ebne bei der Paulskirche auf offnem 
Felde. Da beschloss er die entsetzliche Stadt zu meiden, 
ernannte Legaten und Beamte, ging zu Schiffe nach Frank- 
reich, überall ehrenvoll empfangen und reichlich unterstützt 
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Calixtus n. 



Die firiedlichere Zeit währte niclit lange. Am 29. Januar 1119 
starb er in Cluny. So viel Stareit und so \nel Elend hat sieb 
wol nie in so knnec Regierung susammengehftnft 



12. 

WOBMSIB COHOOIDAT. TCM» BEINBICHB TOD CAUZTUr U. 

BTBBITieB FAP8TWAHL. 

Auf beiden Seiten sah man ein dass man zu einem Abkom- 
men gelangen rausste, sollte nicht alles in Trümmer gehn. 
Der Erzbischof von Vienne, ein Solin Wilhelms Grafen von 
Burgund, schien der Manu dies Abkommen herbeizuführen. 
Seit mehr als dreissig Jahren stand er seiner Kirche vor, hatte 
bei wiclitigen Concilien den Vorsitz, innegehabt, hatte in den 
Streitigkeiten über die Investiturfrage mit denen er^stimmt 
\velc!i(> Paschahs' Jsachgiebigkeit als im Widerspruch mit dem 
Kirchengesetz verwarfen, während das Ansehn dessen er ge- 
noss und seine liohe Stellung und Verbindungen ihn zum 
VerhaTKlp]?! mit der weltlichen Macht besonders geeignet er- 
scheinen liessen. Zu seiner Wahl vereinigten sich in Cluny 
die Stimmen der mit Gelasius geflohenen Cardinäle wie der in 
Rom gebliebenen und ihrer Partei. Zu Ende März wurde er 
als Calixt II. gewählt. Eine Verstäudiguug ward angtbalint, 
aber neue Verwickelunüjen trateu ihr in den Weg, und aul 
dem Concil zu Keims wurde im October der Bann nochmals 
ausgesprochen über Kaiser uiid Gegen jjapst. Im Frühling 1120 
brach Calixt nach Rom auf. Gregor VIU. hatte sich mit 
tcutscher Hülfe und jener <ler Fraugipaui gegen Römer und 
Nui luannen gehalten, musste endüch aber nach Sutri weichen. 
Am 3. Juni hielt sein Gegner den feierlichen Einzug. Besuche 
in Monte Cassinu uiii Benevent und Belehnung der Norinau- 
ueufürsten füllten den Hest des «lahres aus. Erst im April 
1121 entschied sich der Kampf mit dem (iegenpapst, 
welcher von den Bewuhnern ISutris ausgeliefert, nach der 
Weise des zehnten Jahrhunderts schmachvoll wenngleich 
minder unmenschlich behandelt , in einem süditalischen Kloster 
oder Castell sein Leben endete. Auf diesen Sieg folgte die 
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Unterwerfung des aufstimdiscben Lebnsadels wie der Häupter 
der Gegenpartei in Bom selbst nnd somit die Beruhigung der 
Stadt 

Die Zeit der Beilegung des InTestitafstreitB wwr endlicb 
gekommen. Papst und Esiser verstlndigten sich in einnn 
Compromiss. Am 8. September 1122 beendigte das Wormser 
Concordat den verhSagmssyoUen siebenundvierzigjährigen 
Kampf. IKe Kirche erlangte die Freihdit die sie beanspruchte; 
das Reich bewahrte die der weltfidien Gewalt imierhidb ihres 
Kreises sustehenden Rechte. Der Kaiser verzichtete auf die 
von der Kirche einstimmig yerworfene Lmrestitur mit Ring und 
Stab als geistliehe Symbole, gewährte, von dem alten Gebrauche 
im teutschen Reiche Abstand nehmend, Freiheit der Wahl 
und Weihe, versprach Rückgabe der kirchlichen Besitzungen, 
Bostand in Nöthen der Kirche. Der Papst genehmigte die 
Anwesenheit des kaiserlichen Abgeordneten bei der Bischofs- 
wahl wie die Belefanung mit den Regalien mittelst des Scepters 
als Symbol der Kdnigsgewalt, und sagte dem Reiche Frieden 
zu. Die Belehnung sollte in Teutschland der Consecration 
voRHisgehn, in Burgund und in Italien derselben folgen. Der 
in dem Vertrage nicht erw&hnte Lehnseid pflegte auch nach- 
mals geleiste<i zu werden, obgleich nicht ohne kirchUchen 
Wideispruch. So regelte ein billiger Veigleich durch gegen- 
seitige Coneession, wie das gemischte Verhältniss der Bischöfe 
und Aebte als Reichsfuisten sie erforderte, die Befugnisse 
beider TheQe. Auf dem grossen lateranischen Concil des 
Frühlings 112S verkündete Calixt II. die Beschlüsse weldie, 
so wenig sie die Harmonie der beiden G«walten zu sichern ver- 
mogten, damals durch HinwegriUimung des tiefeingreifenden 
Differenzpunktes der Kirche und dem Reich den Frieden 
wiedergaben und denen er in den Wandgemälden einer Kapelle 
der lateranis<*hen Basilika ein Denkmal stiftete. Schon am 
r>. I>ecember 1124 schied er aus dem Leben, beglückt durch 
ein Werk welches auch in dem verwilderten Rom Ruhe wie- 
derhei^estellt hatte. Kaiser Heinrich, der letzte der Salier, 
folgte ihm schon am 22. Mai 1125 erst vierundvierzigjäbrig in 
die Gruft. Der Papst ward im Lateran beigesetzt, der Kaiser 
in dem speiorer Dom wo seine Vorfahren ruhten. 

Was so manche Päpste angestrebt hatten schien nun et^ 
zeicht Die Wahl des ISIachfoigers Petri war fürder frei von 
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k«u9eiüeli«m EinÜttM. Aber tÜA wir danim mi^t rabigw* Di« 
gro8S«ii «tftdtiackcii ßescbleehter woIUen jelvt diesdbs Roll« 
spielen, welche Tusculaner und Crescentier rot ihnen geapielt 
hnttott. Die Fimgipsni hntten Gelnnus* Wahl eu einer 31at- 
tccM gemtcht und CnliiLte R^giemng getrübt Nun «rhoben 
ein dnn Bischof Lombert von Ostia, den Unterhindler xn 
Worms, foat mit Gewalt auf den h. Stahl, so daiw er nooh- 
iBsJig» Borufnng an die Wähler nötbig eraohteie, bsTor er als 
Honoiius II. Ton demselben Beeits nahm. In Korn blieb es ruhig, 
in der Campagna aber endelien die kleinen Fehden nicht, 
welche aus den Caatellen der Albanerhngel, der Sabiner^ nnd 
Yobkerberge hftofig wahre Riubemester machten. In S&d- 
Italien endlieh nahmen wi«^tige iärognissd den Papst in An* 
sprach. Hier wais wo Graf Soger n. yon StdlieQ beim Tode 
mna Goiacaida Enkal Henog Wilhelm auf dessen Erbe ApuUen 
und Calabrien Ansprüche geltend machte, welche von Hono- 
rius anfangs bekämpft dann im Sommer 1128 anerkannt^ 
G^oihoi mit dem festländischen Lehnstaat verbanden. So ward 
der feste Grrond su der süditalisclien Monarc^liie gelegt, die 
sich nun unter päpstlicher Oberlierrlichkeit auf den XrOm- 
mem so vieler kleinen longobardisciien, griechischen, norman- 
nischen Staaten erhob, kaum über hundert Jahre seitdem die 
ersten dieser abenteuernden NordUUider auf itahschem Boden 
erschienen waren. 

Unter HonoriuB' Regierung war Rom Zeuge eines kirchli* 
eben Conflicts, welcher. an den Tag legte wie leicht selbst in 
die grossartigsten Institute das Verderben eindringen konnte, 
wenn die obere Leitung nicht in die rechten Hände gelegt ward« 
Von Clunys Entwicklung und Einfluss auf die Gestaltung des 
Müncliswesens niclit blos sondern auf den Geist der Kirche 
überhaupt ist oft die Bede gewesen. Seit Gregor VIL waren 
die Päpste theils aus den Cluniaeensem hervorgegangen, 
theils in engster Verbindung mit ihnen gestanden. Glanz 
und Macht der Abtei waren unter dem grossen Abte Hugo 
aufs höchste gestiegen, AVie Odilo das Kloster neugebaut, 
baute er die Basilika welche mit jener von 3Ionte Casaino 
wetteiferte. Wie Alexander iL diese geweiht, so weihte 
Urban II. (\on TTochaltar in der noch nicht vollendeten Kirche 
Clunys. Der Zusammenhang mit Rom hatte sich noch- 
inab unter Gelasius II. und Calixt IL bewährt Alles dies 
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wurde plötzlich in Frage gestellt Hugos Nachfolger Pontius 
Ton Melgueil welchen einst PaschaUt» II. über der Taufe ge- 
halten und Cslixt, damals Erxbisehof von Vienne, im Jahre 
1109 conseczirt hatte, begnügte sich nicht mit der doch wahr- 
fieh ausgexeiehneten Stellung welche seine Vorgänger innege- 
habt hatten, noch mit den neuen Ehren die durch Cslixt anf 
ihn und die Abtei geliSuft wurden. Nachdem er einer der 
Tomehmsten Unterhändler in der letaten Phase des Investituiv 
streits gewesen war, verwickelte er sich in ruhelosem Ehrgeis 
und unberechtigten, von welrlichem Treiben begleiteten Ansprü- 
chen in solchci MisverhUtnisse zu seiner Abtei und xum ganzen 
Ofrden Benedicts, daas er in Rom sdner Würde entsagte und 
nach Jemsalem pilgerte wo er seine Tage beenden au wollen 
schien. Aber seine Unruhe trieb ihn auch von dort weg und 
nach Europa xurück, und nachdem er eine Ztat lang in Rar 
▼enna dann im Gebiet von Treviso gelebt, beschloss er sieh 
Jener Würde die er freiwillig niedergelegt hatte und die an 
den berühmtesten Abt Clunys Peter den Ehrwürdigen über- 
gegangen war, mit Gewalt wieder zu bemftchtagen. Der Plan 
und die Art wie er ihn ausführte lassen auf Geistesver^ 
wirrung schliessen. Mit einem bewaflheten Haufen wirft 
Pontius sieh auf das Kloster, erzwingt Einlass, raubt und 
plündert, nöthigt die anwesenden Mönche zur Unterwerfung 
oder zur Flucht, bemichtigt sieh der benachbarten Ortschaf» 
ten. Jhtk Monate währte die Anarchie, da sprach der 
Erzbisohof von Lyon von einem pSpstlichen Legaten un- 
terstützt den Bann über Pontius und seine Genossen aus. 
Auch dann noch widerstand der Unselige, und erst als dia 
meisten seiner Anh&nger in die Enge getrieben sich ergaben 
und ftügten, und als infolge einer pipstlichen Sentenz welche 
den vormaligen Abt des Sacril^ und Schismas schuldig er- 
klärte, Waffengewalt angewandt wurde, nahm der Scandal 
ein Ende. Gefangen wurde Pontius nach Rom gebracht 
und im Thurme des Septizoniums eingeschlossen , wo die 
Fieberluft ihn ergriff und er unversölmt mit der Kirche sein 
trauriges Loben beschloss. In der Kirche des h. Andreas 
wurde er ohne Gesang noch Li( literglanz zur Erde bestat- 
tet und Ton dort später nach Cluny gebracht wo ein zer- 
brochener Bischofstab über seiner Gruft auf sein Geschick 
hindeutete. 
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Was bei Honorius' Wahl durch Misdgung und Zugestand- 
sisB beigelegt ward, führte bei der seines Nachfolgers noch- 
mals ztim Schisma. Kaum war Honorius am 14. Febniar 1130 
verschieden , so wählte die eine Partei der Cardinäle und Vor- 
nehmen, an ihrer Spitze die Frangipani und Corsi, den Cardi- 
nal Gregor, der sich Innocenz II. nannte, während wenige 
Stunden später die zahlreichere Gegenpartei unter der Leitung 
der Pierleoni ein Mitglied dieser Familie als Anaclet II. a\it- 
Btellte. Innocenz entstammte einem zuerst im zehnten Jahr- 
hundert vorkommenden Geschlecht welches sich de Papa, 
Priparoni, Papareschi nannte und dessen Tlmrnnvohnungen V)ei 
Sta 3Iaria in Trastevere standen. Anaclet war der Sohn Pier 
Leone«, des standhaften Anbän2;ers Paschahs' II. , welcher zwei 
Jahre vorher sjestorben war und dessen Sarkopha«:; man liente 
noch im Klnstprlinf von St. Paul sieht mit einer Inschrift 
die ihn um scmcr Frömmiirkeit willen den beiden Aposteln 
empfiehlt. Beule Bewerber um den rinitificat hatten in wich- 
tiorpn Ant^elegetdieiten der Kirche |]jedieut; beider Ansprüche 
vertheidigten /ahlreiche Anhänger. Die Masse des Volkes st^nd 
diesmal auf Seiten der Pierleoni, zu denen in diesem Streit 
mehre der vornehmsten Geschlechter hielten, die TehaUleschi. 
die von Saut' Kustachio, die Stefani u. a. Innocenz nahm 
am Wahltage vom Lateran Besitz, mufssle si(di aber sogleich 
nach der frang;ipanischen Burg am Palatin flüchten, während 
Anaclet die Pctcrskircbe einnahm, wo er vom Cardinalbischof 
von Porto gekrönt wurde. Hierauf gelang es ihm sich des 
Laterans zu bemächtigen und nach einem vergeblichen Angriff 
auf den Palatin die Frangipani selbst zu gewinnen, so dass 
sein Gegner genöthigt ward erst in den Thürmen seiner eignen 
Aneehörigeu Schutz zu suchen, dann Pom zu räumen und nach 
Fraiil reich zu entfliehn. Nun tbat Anaclet seine Widersacher 
in dl II Hann und erliess Sendschreiben an den teutscheu König 
und alle Fürsten, Auerkemiung zu erlangen. 
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13. 

LOTHAS II. PAPST INNOCENZ IT. BKRmiARD VON CLAIBVAUX UND 
NOBBKBT. SICILISCHE MONA&CHtB. 

Nach Kaiser Henrichs Jonderlosem Tode hatten dessen 
Schwestersdhne Fnedzich und Comnd yon Hohenstaufen die 
nichsto Anwartechaft auf die Krone, aber die Wahl war am 
30. August 1125 auf Herac^ Lotiliar von Sachsen geftUen, nach 
dem Besitsthum seiner Linie in Niedersachsen yon.Suplinhurg 
genannt. Zwar hatte Conrad sich aufgelehnt, war mit Heeres- 
macht in die Lombardei herabgeati^en, hatte sich in Mailand 
die italienische Krone aufeetaen lassen, war aber, Ton Papst 
Honorius nicht anerkannt, endlich auch von den MailaBdem 
nicht mehr unterstütst, in seine Stammlande heimgekehrt. 
Honorius und die Römer hatten Lothar ungeladen aumEmp&ng 
der Kaiserkrone au kommen: nun wiederholten Anaclet und 
die ihm ergebene Stadt das Gresueh. Das Schreiben des stidti- 
sehen Adels war hoditrabend mehr als atols. Sie stellten sich 
als w&ren sie die Gewährenden, der König nur ein von ihnen 
Gunst Empfangender. Der Stadtpräfect Hugo , Leone und Cencio 
Frangipani, Stefano Tebaldesclii, Alberto Stofaneschi, Arrigo 
und Ottaviano di Sant' Eustaclüo, Stefano de Berizo u. A. 
unterzeichneten die Urkunde mit den Pfabsrichtern und Consulu 
im Namen des gesamratm römisclion Volkes. 

Der König licss die Briefe Anaclets und der Römer un- 
beantwortet. Da schloss Jener sich an die Normannen an, und 
die Folge ihres Bündnisses war die Krönung Herzog Kno^r'rs zum 
Könige von Sicilien, welche am Weihnacbtetage 1130 durcb 
einen Cardin allegaten in Palermo erfolgte. Aber vom Westen 
her drohte Gefahr. Innocenz hatte in Frankreich , wo man ihn 
schon kannte, allgemeine Zustimmung gefunden. Ihm ebnete 
die Wege Bernhard von Clairvaux, der begeisterte Prediger 
und gewaltige Reformator, der Urheber einer neuen bedeuten- 
den Strömung des Mönchthums welche im Widerspruch mit 
dem aufs höchste gestiegenen Glänze Clunys und seinem Stre- 
ben nach Unabhängigkeit sich äusserste Enthaltsamkeit und 
Unterordnung unter die bischöfliche Gewalt vorschrieb. Damals 
in voller Kraft des Alters hatte Bernhard schon in Jünglings- 
jidiren in dem Kloster von Citeaux in Burgund, welches dem 
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duTcli ihn weliber&lmit gewordenen Cietevcieneerorden den 
Namen gab, die Wirksamkeit begonnen .die ganz Europa in 
Bewegung setzte. Er war es welcher die Sache Innoeenx' IL 
SU der seinigen machte, für die sich gleich ihm der Abt von 
Cluny erkürte, obgleich Anaclet aeioem Orden angehörte. 
Atieeer dem fnnxftsisehen und anderen Königen erkannte auch 
Lothar Innooeiis an und Terhiess ihn nadi Bßm snrüdaraföhten. 
Im FrOhüng US2 war Innooens in der Lombardei, wohin der 
König ihm im Herbete folgte. Genua und Pisa, obgleich sonst 
uneins, sagten H&lfe zu und sandten SchüTe nach Civitavecchia 
wihrend Papst und König in Viterbo zusammentrafen. Anaeiet 
appellirte an das Concil, die streitigen Ansprüche zu entschei- 
den; Lothar nahm die BesoblQsse der Synoden Ton Reims und 
Piacenza an, die sieh für Innocenz ausgesprochen hatten. Des 
Königs Heer war klein und Anaclets Anhftnger behaupteten 
die Engelsbui^, so dass Lothar, statt auf dem rechten Tiber- 
ufer TOisorückeo, bei Fiano über den Fluss ging und bei Sanf 
Agnese das Lager schhig, wo AUes zu ihm strömte was gegen 
Anaclet war oder wieder von ihm abfiel wie die Fraiigipani. 
Am 30. April 1 133 war Lothar in Rom. Er besetzte den Aven- 
tin mit der Bu^ Ottos III., während Innocenz im Lateran 
wohnen ging und pisanische Schiffe im heutigen Tiberbafen 
von Hipagrande ankerten. Da die Engelsburg den Weg nach 
St. Feter sporrte, wurden Lothar und seine Gemahn Bicheaia, 
des Grafen Heinrich von Nordheim Tochter, am 4. Juni in der 
lateranischen Basilika gekrönt Der aostossende Palast bewahrte 
längere Zeit eine Erinnerung an diese Krönung in einem die- 
selbe darstellenden Wandgemälde, dessen Inschrift, das Kaiser- 
thum herabwürdigend, den Kaiser als einen päpstlichen Vasal- 
h^n (homo papae) bezeichnete, welchen Rom selbst nur nach 
der Beschwörung seiner Freiheiten aulgcnommen habe. Ueber 
Anaclet wurde die Rricbaacht aussesproclicn, aber der Kaiser 
hatte keine gehörige Macht sie geltcndzuniaclien Als er nicht 
laii^:;!' darauf, nach einem Abkommen inbetrelF der vom Papste 
den bairnsrhen AV'eU'en als Ldien übertrnn^enen matltildi^clipn 
Allode, wieder über die Alpen zo«?, «ah Luuocenz sich geuöUiigt 
Rom räumend iu Pisa Schutz zu suchen. 

Mit Kaiser Lothar war ein 3Iaim in Rom der mit Odo von 
Cluny und Bernhard von Clairvaux in den Bestrebungen zur 
Reform des Mönchweseus gcwettcii'ert und» wie diese uamentUcb 
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Auf Frwfcreieh imd Itelien, TonngiweiBO «of TmitulilAnd 
Eiofluts g«übt hat obgleich seine Stiftung gleich&Ue roa Fnmk- 
meh ausging. Dieeer Mimi waf Norbert, m Xanten am Nieder- 
rhein geboren, seit dem Jahre 1126 Etsbiechof von Magdeburg. 
Er war einst Zeuge der gegen Papat Paacbalia ver&bten GrewaLt- 
tfaat gewesen; er hatte dann von Honoiina II. die Gutheisanng 
des neuen gciatliehen Vereins eriangt, welcher, eine Abzwei- 
gung der nash der Regel dea h. Auguatinns lebenden Kanoni- 
ker, mit dem Bi&nehthum Predigt und Seelsorge verband und 
nach dem abgesebiedenen Thals Ton PnSnu>ntr6 bei Caußj den 
Hamen der Pvimonstratoiscr snnahm. Jetst war Norbert, 
welcher Loduus Anschliessen an Innocenz Torsugsweiae Ter- 
anlasat hatte und auch bei der KiAnung, als die InrealitQr&age 
nochmals cum Zanka{ifel su werden drohte, den Kaiser cum 
Nachgeben stimmte, sum dnttenmal in Born, ein Jahr vor sei- 
nem Tode, der ihn, kaum über f&nfsig alt, mitten in seiner 
groasartigen Wirksamkeit abrief, weleha Ar die Christianisi- 
rung des nfirdlioben Teutschlands yon der Elbe bis zur Ostsee 
und zur Weiehsel so srfolgreieh gewesen ist Denn der Pti- 
monstmtenserorden war es der den Glauben im Wendeulande 
verbfeitete, wo seine zahlssiehen Klöster im Verein mit den 
tfamlweise schon von Otto dem Grossen gestifleten aber Ton 
den Stürmen der Zeiten betroffenen BiathiUnem die Centrai- 
punkte bildeten, ohne welche die Bekehrung und CiTflisirung 
der nördlichen Theile Teutsehlanda nicht mit solcher Stetig- 
keit fortgeschritten wäre. Einer der Männer die in diesem 
schönen und heiligen Werke grosse Thätigkcit an den Tag 
legten, der Freund Norberts Bischof Anselm von Havelberg, 
Stifter PramonstratenserklostcTs yon Jericho w in der 
Nihe der Elbe, von Kaiser Lothar wio von Conrad TU. viel- 
gebraucht, vielleicht italienischer Abkunft, weilte nachmals 
längere Zeit in Rom und Tusculum hiM Papst Eugen IlL 

König Iloger luitfte Anadet keinen Beistand zu leisten ver- 
mögt. Ihn beschäftigten innere Fehden, das Erbübel der Nor- 
mannen. Der Fürst von Capua stand gegen den König, seinen 
Stammgenossen, mit ihm der Befehlshaber Neapels und zahl- 
reiche Barone Apuliens. Nun aber erschien Roger im Jahre 1 134 
mit frischen Kräften auf dem Feaüande, machte reissende Fort- 
schiitte in ApuUeu und Campanien, wurde von Anacict zum Patri- 
oius Roms und snun Sachwalter der Kirche ernannt, nahm eine für 
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dM KaiBecthmn wie £&r das Papstöiiim Belber bediohliclie 
SteUoDg em. Seine waebBeode Haebt und die Vontellungeii 
BenibaidB ron Clumux bewogen im Ftübling 1136 Lothar 
von nettem in Italien zu eracheinaiL. Der gitete Theil Lom* 
bardiena fiel ibm au, Mailand aelbat« durdi Bembaxda Wort 
gewonnen, TeratSttdlgte sieb mit dem Kaiser, der Tom untern 
Po bis tief in Fiemont bineln seine Autorit&t geltend macbte. 
Rom berührte er nicht, unterwarf theüs durch eigne Tapfer- 
keit theils mit Hülfe der nochmak gegen Roger aufgestandeaea 
Herren den grdsseni Theil des Südens, wandte sich aber zu 
bald wieder noidwSrts. Im römischen Campanien TerstSrkte er 
Innocenz* U. Part«; die Tusoulaner hielten zu ihm und dem 
rechtmtaigen Papste. Auch diesmal wie früher sollten die 
teutschen Siege im Süden Italiens ohne danemde Fo^a bleiben. 
Kaiser Lothar atarb auf der Heimkehr in d^ tiroler Bergen 
am 3. December 1137, und König Rogers Siege führten ihn 
bald wieder an Campaniena Grenzen zurück. Die Ywwüstung 
des schönen Landes, [der Untergang der Blüte Amalfis wo- 
durch die mit dem Kaker und Innocenz verbündeten Pisaner 
mehr die alte Nebenbuhierschait zur See als die Parteinahme 
fiir Anaclet richten, waren traurige Folgen des achwcraa 
Kampfes. 

Der Streit um das Papsttlium sollte bald enden. Der grosse 
Mönch welcher Mailand umgeslammt hatte, gewann auch Rom 
für Innocenz. Der am 25. Januar 11.18 erfol^to Tod Anaclets 
machte dem .Schisma ein Ende, obgleich die Aurstellung eines 
neuen Gegenpapstes , Victors IV., versucht ward. Zu Pfingsten 
unterwarfen sich selbst die Pierleoni, imd im Frühling des 
folgenden Jahres 1139 verkündete ein lateranisches Concil die 
Herstellung des Kirch enfriedens. Der weltliche Friede aber 
erlitt neue Unterbrechung. Papst Innocenz , nicht gewarnt durch 
das Schicksal mehr denn eines seiner Vorgänger, zog selbst 
in den Krieg- cjegen König Roger, der eben im Begriffe stand 
den Widerstand der letzten südlichen Einzelstaaten zu besiegen. 
Bis ins sechzehnte Jahrhundert hinein haben die Päpste kein 
(ilück gehabt in den Kriegen gegen den Süden Itahens, aber 
ihr Verhältniss als Oberlehnsherren ist darum doeh unverändert 
geblieben. Innocenz* II. Gefangennehmung führte am 27. Juli 
1139 zur feierlichen Bestätigung des sicihschen Konigreiclies. 
das nun alle Länder südlich vom Liris, mit Ausnahme des 
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den Päpsten gebliebenen Benevent, umiiuite und bb y<xt faim- 
dert Jahren die Oberhobeit der Eiicbe anerkanpt bat So war 
in einer Zeit wo in Lombardien, Romagna, Tusden die Stiüdte- 
freiheit ibrei grossartigen Entwicklung raschen Schrittes ent- 
gegenging, im S&den der HalMnsel eine Feadalmonarcbie be- 
gründet » die auf ganz anderen Voranssetnuigen und Grundla- 
gen beruhte als die in den übrigen Theilen der Halbinsel sieh 
bildenden Herrschaften. £jne Monarchie, susammengesetct aus 
den Tersehiedenartigsten, theilweise ganz unvennittelten Ele- 
menten sowol was Nationalitit als politiacfae Gestaltung betrifft; 
ein Bitter- und Beamtenstaat dessen merkwOrdige Verhiltnisse 
auch in den Beziehungen zu Rom klar wurden, von dem 
Augenblick an wo nach dem Abgang seiner normannisohen 
BegrOnder ein michtig schaifender Geist diese yenchiedenen 
Elemente in Einklang zu bringen yersuchte. 

Drai Eaisergeschlechter waren erloschen seit der Wieder- 
herstellung des Reiches* Ein viertes betritt den, grossen 
Schauplatz. Seine Zeiten sollten nicht minder yerhängmssYoll 
son üQr Kirche und Staat wie für die Stadt Rom. 



14. 

KfiMBTLEBlICBE UND WISsisnbOHAFTLICHB TKATtOKBlT. 

Dass der Zustand Roms als Stadt nicht erfreuHch sdn 
konnte, ergiebt sich aus den Begebenheiten wie sie TOm Aus- 
gang der Ottonen an geschildert worden sind. 

Die geringe bauliche Thätigkeit welche wir von den letz^ 
ten Decennien des neunten Jahrhunderts an und das zehnte 
hindurch beklagten, wihrte im eilften fort. Die lateranische 
Basilika Sergius' III. und Ottos III. Kirche auf der Tiberinsel 
blieben die letzten grösseren Bauten. Auch ans der Umgebung 
sind wenige Nachrichten auf uns gekommen, darunter die im 
December 981 erfolgte Einweihung von Sta Scolastica bei Su- 
biaco durch Benedict VU. Wir vemdmon von Feuersbrünsten 
und Verwüstungen, so unter Johannes XV. und Alexander II. 
In des Letztem Zeit, so heisst es, fand ein Brand statt der 
von Parione bis zu San Felice »in pinds« wüthete. Wäre 
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dnunter d«r Flaeio gemeiiit, vna niebt wahitchanlkb kt imd 
wo 60 kebe Kjiebe aelcben Namens giebt, so b&Ue sieb das 
Fensr ftbcv einen grossen Tbeü der heutigen Stadt, von der Um- 
gebung des Pompejustbeatafs an, erstreckt Von neaen Werken 
vstmmmt man nichts, wenn man die fiersteUung der vorroaligea 
Benedictiifter-Abteikirche S. Biagio, beute die armenische Kirehe 
in Vis Giulia ausnimmt, die unter dem ebengedsefateii Pspste ia 
Jahre 1072 durch einen Abt Domini«»» evfolgte, dessen die In- 
schrift vom 13. August dieses Jahres erwähnt. Erst der e atas fa t " 
liebe Ruin unter Gregor VIL scheint die BMÜust einigermaassen 
geweckt tu beben. Es war wol die NotJi welche dasn swaag. 
Denn der Pontificat PaschaUs' U. , unter welchem manches evt» 
stand, war mit seiner tausendfachen Bedrängniss keine zu solebei! 
Tbiligkeat auffozdemde Zeit Dieser Papst baute Sanfi Quattro 
Coronati neu und weihte sie am 20. Januar 1111. Die Kirche 
wurde damals verkleinert, indem ein Theil ihres Lancrschiffs 
cum innem Vorhofe umgeschaffen ward. Das anstossende Klo< 
ster enthielt sugleich die p&pstliche Wohnung: man dürfte sieb 
wundem eine solche ia nnmittelbsrer Kibe des hüterasiscben 
Patriarchiums zu finden, müsste man nicht suinehmen dass auch 
das Patrlarchium schwer gelitten hatte beim Guiscardschen 
Brande. Auch S. demente wurde, so nimmt man an, von 
Paschalis ausgebessert der einst diesen Titel führt hatte,. 
Der Bau der gegenwärtigen Kirche wird zwar nachmals nirgend 
er^vähnt, doch ist es ungewiss ob er in die liegierung dieses 
Papstes fallt. Das Paviment des Presbyteriums in 'zierlichem 
. Opus Alexandrinum stimmt mit anderen Werken dieser Gattung 
überein, deren soijlcich Erwähnung geschehn wird. Ambonen 
und Chorschranken , letztert» mit dem als Monofyramm gestalte- 
ten Namen Johannes, sind aus (h'r alten Kirche in die neuere 
versetzt worden. Die in dieser alten Kirche erlialtenen Wand- 
mak'reien. /.um Theil aus friilu^ren Zeiten, e;ehn jedenlrill? auf 
das eillte, vielleicht auf da« /^iTilfte .hvhrlumdert herab. Die 
jiinö;sten derselben , Darstelluni^cn aus der Geschichte der 
Päpste Clemens und Nicolaus und aus der T.f^irende des h. 
Alexius, Votivbilder unter denen man die .Namen eines Beiio 
de liapiza und seiner Frau .Maria wie einer Maria Macellaria 
iu lateinischen Inschriften lie^t , f;ehören der obenbezeichneten 
Zeit an, vielleicht den letzt4'n Taigen der Existenz der ur- 
sprünglichen Basilika. Diese müsste sonach auch nach der 
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NonniniiBiisentöfang dtm Cultos gedient lieben bie Oure idrt- 
■ohreiteade Bani&Uigkeit sie yerlMsen Iiiesa, wobei man alles 
was weggeeohaik wevden konnte hemisnaliin, den untem Theil 
des GeMÜides bie über die S&ulen binaus mit Schutt und Eide 
fQllte, den obem Xbeil demoUrte und so den Gfond Bcc den 
neuen Bau legte, lu welchem von der jetaigen Strasse und 
dem TOr dem Atrium Hegenden kleinen Platze tum Stufen hinab- 
filhren, was auf die immer zunehmende Bodenerbdbung in 
dem Thale zwischen Caelius und Esquilin hinweist 

Die Adalbertskirche der Tiberinsel, neben welcher Paaehi^ 
Iis so lauge bei den Pierleonea wohnte, bewahrt in einer am 
Gebälk der g;ros9en Eingangsthüre angebrachten Inschiift Yom 
Jahre 111^, welche auch ihres kaiserlichen Erbauers erwähnt» 
eine Erinnerung an damalige Ausbeaeerung oder Ausschmückung. 
St» Maria in MonticeUi, einet nach ihrer Lage in Arenola, 
MD Sandnfcr woher der Rion Regola den Namen erhielt, hat 
vom alten Bau von HCl nichts als die Beste des Musivs der 
Absis mit dem segnenden Heikfcnd S. Adriano auf dem Forum, 
noch in tribua üatis genannt, wiirde gleichfalls ron Paschalis 
ausgebessert Ob er an S. Niccolo in carcere Antheil gehabt, 
oder ob diese Kirche von den Pierleooen herrührt an deren 
Wohnungen sie stiess, mag dahingestellt bleiben. Jedenfalls 
finden wir zu dieser Zeit die erste namentliche Erwähnung 
eines Cardinaldiaconus dieser Kirche, die mit den Trümmeni 
dreier antiken Tempel verwachsen ist und nach dem benach- 
barten Geiaugmäs de& Decemvirs Appius Claudius benannt 
ward. Auch die Zeit Calixtus' TT. sah inauclies entstehen. 
Kr machte sich an die Wiederherstellung den lateranischen 
Palastes, und liess so in der dort von ihm gebauten Nicolaus- 
kapeiit wie in einem Audienzsaale seine \'ortj;äna;er von 
Alexainh r IT. an darstellen, die gleich ihm mit Kaisern und 
(iegeupäpsien gekämpft liatten. Ks war ein Monument Her- 
stellung des Friedens welche tun' <!er Inschriften iliin in iiriass. 
Dass im südlichen Theile die Atjuäclucte nicht voiiig zerstört 
waren, ersielit man aus dem Umstände dass er von einem der- 
selben Wasser zu einer Pferdetränke am lateranischen Thore 
leiten liess. Aus seiner Zeit ist uns eni aiunnr lii-cs Werk ge- 
bheben, das glucklu:lAcr\veise den Umgestaltungen späterer 
Tage entging. Ks ist der architektonische Schmuck des In- 
nern von Sta Maria in Cosmedm, Amboueu mit musivischer 
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AuiftehmückuDg und Fmsboden toh Opus Alezandriniim, das 
wir hier wie in S. demente in seiner im Ifittetaltor ihm gegebe- 
nen lange unverindert betbehaltenen kunstreichen Ausflihrung 
finden und welches sich dem Stil und sonstigen Schm|ick der 
chnstliehen Basilika trefffich sn|ia8stb Al&nus, Papst Galixtus' 
Kftmmerer der hier begraben liegt, liess das zierliche Werk 
▼erfertigen, der Papst aber weihte am II. Kai 1123 ein Jabr 
▼or seinem Tode den Hochaltar wdchen mne Wanne von 
rothem Granit nut darftbeigelegter Marmorplatte bildet Viel- 
leicht war der Meister jener Jobannes welchen eine Inschrift 
neben dem einen Ambo als Verfertige des nicht mehr Tor^ 
handenen Osterleuchters nennt. Na«^ diesen Arbeiten darf 
man auf den Fussboden der Peterskirche schliessen, welchen 
derselbe Papst mit Steinarbeit auslegen liess. In dem erwShn* 
ten Jahre 1123 erbaute der Cardinal Johannes YOn Crema, einer 
der th&tigsten im h. Coli^um, ein Oratorium an S. Grisogono 
in Trastevere, und erneute dann die Kirche selbst die sein 
Cardinalstitel war, worauf Papst Honorius II. im Jahr 1128 
deren Einweihung vollzog. Vorhalle und Al sis an SS. Gio- 
vanni e Paolo, letztere mit einem «erheben Kryptoportieus von 
kleinen Säulen und Bogen an der dem Palatin zugewandten 
Aussenseite, geboren in dieselbe Zeit. 

Mehrmals zündete Himmclsfeuer als wäre es nicht genug 
am Unheil durch Menschenband. Unter Paschalis II. traf der 
Btitx den Thurm der Laterankirche, zerbrach den Wetter- 
halm und die Glocken und zerstörte eine Ecke der Basihka 
mit einem dort befindlichen Papstmonument. An der Tribüne 
der Paulskircbe fuhr der Blitz in das Dacli , schmolz das 
Blei an demselben, setzte die Balken in Brand. Die Kirche 
wäre abgebrannt, sagt der Biograpli des Papstes, wäre nicht 
unter der Apostel Beistand das Volk aus der Stadt zum 
Löschen herbeigeströmt. Noch siebt man, fügt er hinzu, an 
den Balken die Spuren des Feuers. 

Während an den Stifter der Prämonstratenser , ausser 
der ihm neben allen grossen Ordenshäuptern in St Peter er- 
richteten weniger als mittelmässigen Bildsäule, nur der Name 
der kleinen am Wege von den (^uattro Fontane iiaeli Sta 
Maria maggiore gelegem'n Kireln' St. NorT)ert erinnert. Meldte 
später einer ermländischcu Stiftimg gelitirte. verfolgen wir in 
der Rirchengruppe bei den A(|uae Salviae die Spuren von 
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St. BernhudB Thätigkeit Papst Innocenx II., der hauptsäch- 
lich ihm den Sieg verdankte, liees die Kirche der h. Vincenz 
und Anastasius herstellen , das Kloster umbauen und verlieh 
beide im Jahr 1120 den CUterdensem, denen sie heute noch 
ebenso wie das im 16. Jahrhundert ihnen überwiesene Kloster 
Ton Sta Croce in Gerusalemme gehören , obgleich die Lufbrer- 
pestung die Bewohner verscheucht hat Die jetzige Gestalt 
der Kirche sehreibt sich jedodi aus dem folgenden Jahrhun- 
dert her. Auch die nehenli^ende heute ganz modemisirte 
Kirche Sta Maria Scala coeli erinnert an S. Bernhard der 
hier gemiss der Legende, eine Todtenmesse lesend, die See- 
len aus dem Fegefeuer zum Himmel aufsteigen sah. Die 
Si Thomaskirche nach ihrer Lage in parione genannt, wurde 
im Jahre 1139 von Innocenz geweiht Sein grosses Werk 
aber war der Neubau von Sta Maria in Trasteyere. £r 
selbst ein Trasteveriner, wollte sidi hier ein Denkmal setzen, 
wie er denn auch hier die letzte Ruhest&tte gefunden hat, 
nachdem er ursprünglich im Lateran beigesetzt worden war. 
Die Kirche wie wir sie heute mit ihren zwdundzwanzig mäch- 
tigen Granitsäulen sehn, stammt wesentiich von ihm. Zu 
keiner andern römischen Kirche sind so manchfaltage antike 
architektonische Gheder und Fragmente verwendet worden, 
wie hier an zum Theil eigenthümlichen Kapitälen und GebÜk- 
stucken. Von den die Säulen überspannenden Bogen ist man 
wieder zum flachen Architrav zurückgekommen, schwerlich 
zum Vortheil der Gesammtwirkung welche den Eindruck der 
SchwerAUigkeit macht Von dem Fussboden von Opus 
Alexandrinum sind nur Theile vorhanden, während man die 
Lücken mit zahlreichen meist zertrümmerten Grabsteinen und 
von den Schranken des Presbyteriums entlehnten Marmor- 
platten ausfüllte, welche eine noch in der Ausfährung begrif- 
fene Restauration, von der zu wünschen ist daes sie schonen- 
der als manche andere verfahre, entfernt hat Triumphbogen 
und Al)sls schmücken Musive; an letzterer kniet vor dvr Gruppe 
des mit der Jungfrau auf dem Throne siteendeii Heilandes der 
Papst der die Kirche widmet. Eine neue Zeit beginnt hier für 
die Gegenstände der musivischen Darstellungen , die allniälig 
wieder mehr Leben gewkinen. Das Mosaik der Hohlkehle der 
Fagade über dem modernen Porticus welches die Madonna mit 
dem Kinde , 7ai jeder Seite fünf huldigende meist kronentragende 
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Frauentifstalteii zei^t ist erst unter Eugen iii. culälauden, der 
(ieii Bau seines Vorgängers voHendct<^. 

Von den Privatbauten dieser Zeit in Rom kann der erhal- 
tene Rest einer derselben eine ungefähre Anschauung geben. 
Es ist die Ruine am Ponterotto, die das Volk Haus des Pila- 
tus , häutiger obgleich erst io neuerer Zeit Hwis des Rienzi 
neuQt, sonst ala »ü Moasonem bekannt. Der oft und möat 
falsch gedeuteten Inschrift zufolge baute dies Haus Nico- 
laus, der Sohn des CitscMia und der Theodora, f&r aidi und 
seinen Sohn David. Wer dieser Nicolaua «der Erste der 
Ersten« war, ist ebensowenig zu entr&thsefai wie die Zeit der Ent- 
stehung genau festzustellen ist Auf Coht Kienzi kam man des 
Namens und jenes Pradtcats wegen; an die Crescentier zu 
denken lag bei Vater- und Muttemamen nahe, obgleich die 
übrigen Namen nicht in die verworrenen Stammbäume der 
Familie passen wollen. Dies »schöne Haus», durch wel- 
ches der Erbauer nicht allem Ehrgeiz fröhnen, sondern dem 
Wunsch den Glanz des alten Rom zu erneuern Ausdruck 
geben wollte, eine Burg\vohuung welche zugleich den Zugang 
zur Brücke vertbeidigte, zeigt an seiner Ausaenseite, von 
welcher nur das Erdgeschoss ziemlich erhalten ist, ein seit* 
sames Gemisch von Backsteinhalbs&ulen mit antiken Fragmen- 
ten, die nicht ohne Sorgfalt noch Anspruch zu einer Art Fries 
zusammengesetzt sind. Im Jahre 1313 zerstörte Arlotto d^li 
Stefaneschi, der Hauptmann des Volkes, diese Burg in den 
R&mpfen der Barone. Wahrscheinlich waren wenige der 
Veaten und Thurmwohnungen der Stadt so zieriich wie diese, 
wodurch ausser obiger Inschrift der Vers: »Sieh, hier steh* 
und gereich* ich zur Ehre dem römischen Volke« gerechtfer- 
tigt worden sein mag. Schon in Urkunden der Zeit Ottos I. 
finden sich romische Privathauser erwähnt. Backsteinbauten 
mit offnem Söller und Schindeldach, mit Ho&aum, liaube 
und Mannortreppe vor der Wohnung, hinter derselben ein 
Garten mit Obst- und Oelbäumen, wie deren eines inner' ' 
halb des sogenannten Romuleum, ninüich des hadrianischen 
Doppeltempels namentlich bezeichnet wird. Wie die schmuck- 
losen Backsteinthünne des römischen Adels aussahen, kann man 
an den wenigen noch erhaltenen ermessen, an jenen im Rion 
der Monti und in Trastevere, an den Resten der aventini- 
sehen u. a. Mit diesen stimmen die in anderen italienischen 
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Städten überoin, die floreotiiueclien einst Oberam zahlreicli 
wenn man auch die Angabe Ricovdano Maleepinis, der su 
Totilaa Zeiten zweiundeiebsig aufz&hlt, diesem ältesten Chro- 
nisten der Stadt zu verantworten überlassen will, Tbürme 
von denen nach so häufigen Zerstörungen noch eine Gruppe 
im Innern der iUtesten Stadt geblieben ist die man am 
besten aus den oberen Bäumen des Palastes der Signorie 
oder der nahen Uffirien erkennt; die von S. Gemignano im 
Klsathal das von denselben den Namen des schdngethürmten 
erhalten hat, und in manchen anderen toscanischen und ober* 
itahschen Orten, unter welchen Pisa sich auszeichnete und 
Pavia nebet Cremona den Namen »turrita« fälirten. . 

Wie man die alten Monumente zu Festangen umschaf , zeig- 
ten die in neuerer Zeit fisst sämmtlich abgetragenen Reste von 
Rauten bei und auf den Ehrenbogen, denen des Titus, Septi- 
mius Severus, Drusus, dem Janus quadrifiK>ns, den Grabraälem 
der Umgebung. Die Nachriclitcn von den einzelnen grossen 
Bauwerken sind IVagmentarisch, lassen uns jedoch auf deren 
Zustand im allgemeinen schliessen. Die Verwästung des Tra- 
jaosforuras scheint im zehnten Jahrhundert erfolgt zu sein, an 
dessen Kndc os in Trünimern lag und Campe di Caloleo hiess, 
woraus der Name Campo Carleo ward welchen eine vor ein 
paar Jahren aljo^etran;one kleine Mannikiri-he trug. Zu Anfang 
des eilften Jahrliunderts war ein Theil des Platzes, auf dem 
die Khreusäule neben einer St. Nicolauskirche inmitten von 
Ruinen in der Nähe eines Gavtt ris sicli erliob, im Besitze des 
von Schwestern aus dem Geschlecht Theodoras gegründeten 
NoniHüuklosters S. ^nlvatore dessen Stelle die Kirche 8ta Maria 
in Via lata einnimmt. Der ganze Platz war so mit Bauten be- 
dt^ckt dass die Papstprocessionen vom Arco do' [»antani aus 
i*d>er den Abliang des Quirinais ziehen mussten. Neben d« 
Marc Aurelssäule, welche im Jahre 955 den Benedictinern von 
S. Silvcstro in capite übergeben worden war, lag eine kleine 
Kirche S. Andrea welche nach dem guiscardschen Brande, 
wobei das gedachte Kloster sehr litt, mitsammt der als Glocken- 
tliurm benutzten Säule verpachtet worden war, wogegen im 
Jahre Hill der Abt Petrus durch ein noch in einer Inschrift 
vorhandenes Verbot einschritt. An der Westseite des Forums 
des Nerva sah man einen Arcus Nerviae der diesen Namen 
lange behielt, und übertrug auf die an den Arco de' pantani 
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oder Arcus aureae stossenden Trümmer den Namen eines Pala- 
tium Trajani, während man za £ode des zwölften Jahrhunderts 
der Trajanssäule Hadrians Namen gab. Schon im Jahre 955 fin- 
den wir neben dem Arco de* pantani, da wo heute Sta Maria 
Annunziata in die Biesenniaueni bineingebaut ist, ein Kloster des 
h. Basilius nebst einem »wundervollen Garten«. Das Capitol zeigte 
gewaltige Trümmer, unter denen erst die auf die hier betrachtete 
folgende Zeit, die der Wiederbelebung des Senats, aufgeräumt 
ZU haben scheint. Das Falatium Octaviani führte noch den 
von der Legende ihm gegebenen Namen. Der am Fusse des 
Hügels sich erhebende Severusbogen diente noch zum Durch- 
gang und wnirde erst gegen das Ende des zwölften Jahrhun- 
derts von Bauten eingeschlossen, unter denen die auf seiner 
"Westseite liegende Kirche der h. Sergius und Bacchus die be- 
deutendste war. Der Palatin gehörte verscliiedeuen Besitzern. 
Die Kirche Sta Maria in Pallara war schon im Jahre 1061 
dem h. Sehastian gewidmet. Ein Theil der unter der severi- 
sclicn Dynastie aufgeführten, heute noch über alle anderen 
hinwegragenden grossen Bauten der Südwesf'selte, zum äussern 
Porticus gehörend und St ])ii'rii^ lia üunor genannt, war im 
Jahre 975 von emem Steplianus, Sdlm iiildebrands eines Con- 
suls und Dux, dera gegenüberliegeit li ii Kloster S. Gregorio ge- 
schenkt worden, zum Schutze der Belustigungen des anstossen- 
den Septizonmms. Mit der ganzen Niederung, den Circus ma- 
ximus, die Triumphalsn asse. das Colosseum und den Aufgang 
zur Velia bis zum Titusbogeu t inM-liln ssend , kamen in der 
ersten Haltte des zwölften Jahrhunderts aucli diese Befestigun- 
gen au die Traugipani von denen noch oft che Rede sein wird. 
"Wie diese den Circus, vielleicht das Colosseum zugerichtet 
haben mögen, deutet heute noch das Amphitheater von Ar- 
les mit seinen Westgothenthürmen an. Dass Kirclien selbst 
in Befestigungen hineingezogen wurden , zeigt das von Alexan- 
der II. gegen das -> incastellare « derselben erlassene Verbot. 
Wie es den Monumenten überhaupt erging, niao, man sich nach 
diesen wenigen Belspu U a vorsieUen. Der Kuin der grossen 
Bauten des MarsfehU's muss mit dw Ziuiahme der Bevölkerung 
gleichen Schritt gehahen liaben. Rom wurde zur Steingriibe, 
nicht für Päpste und Einlieimische alh'in. sondern auch für 
das Ausland. Carls des Grossen Beis]>ii'l nachahmend tciiinückte 
nicht nur Abt Desiderius Monte Cassino mit römischen Säulen : 
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auch für den pisaner Dom musste Rom Material hergeben. 
Dass Abt Siiger, als er am Ende des liier betrachteten Zeit- 
raums die Abteikirche von St Denis neubaute, sich die Grauit- 
säuk^n der dioclcLiaiuschen Tliennen, che gewaltigsten der 
Stadt, wünschte, wissen wir durch seine eignen Worte. Weit 
grösser jedoch war der Verlust an Marmorwerken jeder Art 
durch das Kalkbrennen welches in grossem Maasse betrieben 
wurde. Die bedeutendsten Kalkgruben befanden sieb iomitten 
der Trümmer des Circut Flamüiiua, wo man beute Kirche und 
Kloster Sta Caterina de' Fusari, «nat Dominae Rosae in Castro 
aureo, sieht und wo im dreixehnten Jahrhundert die Matt« 
ihre Wohnungen zu bauen begannen. Nach diesen Gruben 
(CaUsanmum) wurde die ganxe Gegend von der beutigen Piaxta 
Paganica an gegen Fiasaa Minerva hin benannt Wie noch im 
f&nfiEefanten Jahrhundert das Unwesen fortwährte Harmorwerke 
zu vernichten, wird die Geschichte der Renaissance zeigen. 

Plastasdie Werke sind uns aus dieser Zeit nicht geblie» 
ben. Ob deren überhaupt entstanden mögte zweifelhaft sein, 
da selbst das architektonische Ornament durchgängig vom 
Alterthum entlehnt worden xu sein scheint, deutete nicht 
eine der Inschriften am Monzone auf die dort einst befind- 
liche BQste des Erb&uers. Der Krzguss blieb ein Zweig byxan- 
tittischer Kunsttbätigkeit. Die FiOgel der grossen Hittelthöro 
der Paulskirehe, ErzpUtten auf schweren Bohlen befestigt, 
wuiden unter dem Pontificat Alexanders II. im Jahre 1070 im 
Auftrag dea Consuls Pantaleone Castelli von Amalfi durch 
Stauxaklos in Constantinopel gegossen. Die Technik an den- 
selben war dieselbe wie an anderen Werken dieser Gattung 
welche meist von derselben reichen und kunstsinnigen Familie 
beschafft, der bezeichneten Epoche angehören, in Monte Caa- 
sino, an der St. Michaelskirehe auf dem Monte Sant* Angelo, 
in Salemo, Atrani u. s. w., die dann venetianischen Werken 
sum Muster dienten. In der Erzfläche eingegrabene Umrisse 
wurden mit feinen Silberfaden ausgefüllt und die Figuren an 
den nackten Theilen mit Silberplattchen bel^, so den das 
BeHef ersetzenden Zeichnungen grosseres Leben xu geben. 
Eine Technik welche man auch am Grabmal von Guiscards 
Sohne Boemund in Caoosa gewahrt. Sechsund fünfzig quadra- 
tische Abtheilungen, neun in der Höhe sechs in der Breite, 
enthielten an der Thüre von St Paul Darstellungen aus der 
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hdligen Geaehidite nebst einigen symboUachen Bildem und 
Inschriften. Von dem Zustande der Halmei geben die er- 
wfthnten Wandgemfilde in S. demente das ToUstindigste 
Zeugniss. Es fehlt denselben, so roh auch tbeilweise die Aus- 
f&hrung ist, weder an Leben in der Composltion noch an Aus- 
druck. In einem kleinen flüchtig gemalten Bilde welches bei 
einem Bau mit dem Transport von Säulen bescbiflögte Arbeiter 
zeigt, ist selbst eine gewisse Freiheit der Bewegung zu erkennen. 
Das Musiv zeigt einen Fortschritt welche* die nachfolgende 
Epoche yerkundet 

Fasst man nun aber zusammen was in Rom in einem Zeit- 
raum von mehr als zwei Jahrhunderten geschah und haupt- 
sachlich dem architektottiBchen Fach angehört, und wiU man 
die am Ende dieser Periode mchtbaren Vorboten ▼ielmehr 
als Zeichen einer Fortentwicklung selbst hoch anschlagen, 
so steht alles dies doch an k&nstlerischer, wesentlich durch 
das schöpfinisdie Prindp bedingter Bedeutung zur&ck hinter 
den Werken die wir von der Mitte des eilften Jahrhunderts 
an in Toscana und im obem, gleach darauf im südlichen 
Italien entstehn sehn. Hier zeigt sich die wdte und tiefe Kluft 
welche Roms ruheloses Gebahren und wilde Kimpfe, denen 
es bis zur Hohenstaufenzeit an dnem höheihi Princip und rech- 
ten Ziel fehlte, wie den Hangel an ichtem Bürgernnn von 
den Erscheinungen in einem grossen Theil des übrigen Italiens 
trennte, dessen SSt&dte freilich schon mehr oder minder leiden- 
schaftlich bewegt aber in grossartiger bürgerlicher, commer- 
cieller, kriegerischer Entwicklung begriffen waren. Wihrend 
man in Rom im besten Falle an der Tradition der oonstantini- 
schen Basilikenform festhielt und der Reichtbum an omamen- 
talen Sculpturresten des Alterthums die Production zu ersticken 
statt sie anzuregen schien, erblühte ander w&rts £nsches Leben 
in fireiem Anschluss an das durch die alte christliche Kirnst 
Gegebene, aber mit eigenthümUcher Auffassung und Weiter- 
bildung. So entstand von der gedachten Zeit an, als in Rom 
auf künstleriscliem Felde lautloHe Stille herrschte, in Venedig 
San Marco, hi t\w\U pliantastischer tlieils treuer Nachalunun^ 
byzantinisclier Bauweise, in Pisa der 1^11:11 das Ende des 
eilften Jahrhunderts begonnene, im Jahre 1118 von Gela- 
sius II. geweihte Dom, eine mächtige funfschifiige Basilika in 
yoUentwickelter lateinischer Kreuzcsform und eigenthümlicher 
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wenngleich noch nicht volUg harmonischer Verbindung mit der 
byzantinischen Kuppel. In dieselbe Zeit fallen die Anfange 
des florentinischen Baptisteriums und der ApoBtelkirclie, die der 
Kirche S. Miniato bei Florenx, der Badift von Fiesole, der 
Collegiatkirche von Empoli u. a., in denen das Streben nach 
Benutzung antiker Elemente von lebendigem Geiste durchdrun- 
gen erscheint, wnhrend das Handwerk sich so in der Ausfuhr 
rung der eigentlich architektonischen TIn ilc wie im Ornament 
aller Art, wozu etwas später die reichen Musive traten, durch- 
aus selbständig entwickelt hat. Im Norden wie im Süden der 
Halbinsel machten sich zugleich verschiedene Tendenzen gel- 
tend, die wir im l'ol<reiidcn Zeitraum in YorgeschriUener Aus- 
bildunj^ betrachten werden. 

in einer geisHp^ so l)e\v('jrten 7eir ',\ie (He der grossen l^e- 
formbestrebungen und des innip; daniir verbundenen Investitur- 
Streits war, hätte man glauben dürl'en, Koni, das Centrum der 
Papstgewalt in welcher diese Bestrebunt^en , wenn sie nicht 
alle von ihr ausgingen, sich natürlich zusainnienlanden, hätte 
einen bedeutenden Antheil an der durch diesen Kampf hervor- 
geruicuea Wissenschaft hclien Tliätigkcit p;enonnnen. .Vber dem 
war nicht so. Wie von (h'n vierzelni ref( »rmirenden Päpsten 
die von Ch'meus Ii. bis auf llonmius 11. einanch'r folgten, kei- 
ner ein Römer, fünf Teutsche, drei FraUitosen waren, der ein- 
zige Paschahs II. dem Patrimonium aniyphörte, so ist auch die 
unnnttcll)are c;eistii;e Theilnahme lioms aa der Bewegunj^ sehr 
gerinc; gewesen. Was hier jjescbah srinj? übrigens von den 
Päpsteu aus oder stand in naher Beziehung: zu ihrer AVirksamkeit. 
Ausserhalb derselben starrt uns eine trosth)se ( )ede an. Die 
Abtei von Pomposa bei Uavenna rühmte sicli ihre Büchersamm- 
lung gehe der römischen voraus , und Pier Damiani klagte , die 
Abschreiber könnten weder geläufig schreiben noch fliessend 
lesen. \ on Allen die mit liom iu nähere Beri'ihniui;, jiekom- 
men sind, ist der Abt vou Fönte AveUana i)erjeni*ie welcher 
die bedeutendste hterarische Thätigkeit entwickeU hat. Scnist 
gehört Gregor dem Siebenten hier wie in allem der erste Platz. 
Seine erst in neuester Zeit im Norden Teutschlands richtig 
geordnete Briefsammlung ist das bedeutendste literarische 
3Ionumcnt der Zeit, so für die Kenntniss des Umfaugs 
und der Richtung der kirchUcheu Angelegenheiten wie fÜr die 
der politischen Verhältnisse in einem den grössten Theil 
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Europas uiniassexideii ICreise. Mittelbar hattt« Gregor an der 
Wiederbelebung der in fast gänzliche Untbätigkeit versunkenen 
Abfassung der Papütgeschichte Antheil. Längere Zeit hindurch 
bestand dieselbe fast in nichts als trocknen Verzeichnissen, 
nachdem die durch manches Detail belebten gleichzeitigen Bio- 
graphien des neunten Jahrhunderts aufgehört hatten. Wir 
danken es Gregor dass ein neuer Anfang versuclit ward. Bruno 
Cardinalbischof von Segni verfassto, durch ihn veranlasst, das 
Leben I-eos IX. »A'^iolcs pflegte uns, so sclireibt er, der selige 
Papst Gregor von diesem Planne zu erziililen, und das ^lier 
über ihn Mitgetlieilte ist mir grossentheils aus diesen Krzäli- 
hingen in der Erinnerung gehlieben. Während er uns Zuluiren- 
den von ihm beriehtete, begann es uns und namenthcli mir 
auf den er den iMick gericlitet hielt, leid zu thuu, dass das 
Gedächtniss der Handlungen des heiligen Papstes durch imser 
Schweigen verloren gehn sollte, dass wir nicht aufzeichnen 
sollten was der römischen Kirche zum Huhme dient, vielen 
der Zuhörer ein Muster der Uemuih bot.« Ueber (tregors Lebeu 
fehlte es dann nicht an Aufzeichnungen von Freund und Feind, 
Partcischriften welche wie die Bonizos von Sutri und Benzos 
von Alba die extremen 31eiüungen auf beiden Seiten mit einem 
Eifer verfechten, den heute noch, nach a(dit Jahrhunderten, 
die Geschichte Hildebrands anfa<dit, » in Kifer welcher die unter 
Honorius II, in Rom verfasste Biographie des vertriebenen re- 
gensburger Domherrn Paul von Bernried farblos erscheinen 
lässt. Es war Pasclialis II. der ungeachtet aller Noth so wie 
die Bauthätigkeit auch die lange vernachlässigte Historiographie 
wiederbelebte, und von dem Cardinal Peter von Pisa die Bio- 
graphien Gregors \^I. und seiner drei nächsten Nachfolger 
verfassen liess, denen sodann seine eigne hinzukam. Eine Ar- 
beit der es nicht an Leben und an einem naiven Anflug antiken 
Geistes fehlt, bis auf Honorius II. durch den Cardinal Pandulf 
fortgesetzt, aber mit dem Scliismu Anai lets iinterhrochen, wel- 
ches so tief einwirkte weil die Rechte der beiden l'rätendenten 
und deren Persönlichkeit selbst einander die Wagschalo hielten. 
Die sogenannten römischen Annalen, von 1044 bis 1187, sind 
tirsprünglich aus Papstverzeichnissen entstanden, denen Auf- 
aeichnungen über städtische Verhältnisse beigefügt wurden. 

Ziehen wir von den genannten Schriften die ausserhalb 
Roms entstandenen ab, so ersclieint die beinahe auf Papst- 
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ipeschichte besefai&nkte wissenseliafitliclie Tbfttigkeit alleidings 
ausseist geringe. Sie war so in einer Zeit als aoderw&rts man- 
ches sich regte. Weniger in Farfa, wo nur für Geachichte 
und Rechtsverhältnisse des Klosteis gewirkt ward, ab in Monte 
Cassino, wo nicht blos die historische DarsteUung in der Ge- 
schichte der normannischen Eroberung Sfldttaliens des Mönchs 
Amatus und in Leos Chronik der Abtei dnen Anhuif zu histo- 
rischer Kunst nahm, sondern die Poesie mehr als in der duich 
Papst Urban IL angeregten metrischen Geschichte Guiscards 
Ton Wilhelm yon ApuUen, in den lyrischen Dichtungen Alfa- 
nus* des nachmaligen p]rzbischofs von Salemo und Guaifars, 
die von einem Wiederscbein antiker Bildung erhellt sind. Wie 
im Süden zeigten sich auch in Oberitalien Spuren neuen Le- 
bens, indem die Geschichtschreibung sich in den lombardi- 
schen Städten entwickelte, während des Mönchs Donizo ver- 
sificirtes Leben der Markgräfin Mathilde, so prosaisch es ist, 
detaiUirte Kr/ählungen und Schilderungen enthält, die uns in 
Bezug auf Horn sehr willkommen sein würden. So tief aber 
auch im allgemeinen der wissenschaftliche Standpunkt Roms 
gewesen sein mag, so wurden einzelne Fächer doch fortwäli- 
rend, wennfrleicb wol kümmerlich genug gep liefet Dass das 
römische Recht zu diesen gehörte o^ebt sich schon aus dem 
bereits berührten Umstände, dass es wieder alleinige Gültigkeit 
erlangte.. Die in der Epoche der Renaissance in Italien aufge- 
kommenen Sagen vom gänzlichen Erlöschen von Wissen und 
Kunst in den »barbarischen Jahrhunderten« gleichen sich alle. 
Wie die Wiederbelebung des verlornen römischen Rechts 
Ton der Eroberung Amalfis und der Erbeutung des dortigen 
justinianischen Gesetzbuchs durch die Pisaner atisgegangen 
sein soll, so liess die von Vasari au%enommene Tradition in 
dem »unsehgen Italien« nicht nur alle wirklichen Kunstwerke 
zugrundegehn, sondern auch die ganze Künstlerschaar insge- 
gammt aussterben, bis durch Gottes Gnade Giovanni Cimabue 
zur Welt kam. Das Kechtsstiuliiim in Rom mag aber ärmhcb 
geuug und auf das gewöhnlichste practische Bcdürfniss be- 
rechnet gewesen sein zu einer Zeit wo die grossartige und 
^vfitgreifende Thätigkeit der Bologneser Schule Ijegann , welche 
Italien den \'orrang in der Jurisjirudenz sicherte . wie die Pari- 
ser ^Schule ihn Frankreich in d' r Theologie gewann. 

Wie stand Rom hinter diesem allen zurück! Eine vereinzelte 
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Erscheinung ist im ersten Drittel des ölften Jahrhunderts der 
Mathematiker Plato von TivoH, welcher arabische Schriften 
über Geometrie, Sphärik, Astronomie ins Lateinische übertrug 
und dessen Arbeiten vier Jahrhunderte später gedruckt wnr* 
(Inn, ohne dass uns von ihrem Autor irgendeine Nachricht er* 
halten worden wäre. Die Araneiwissenschaft, welche nachmals 
namentlicli von Juden aa^^Abt wardt scheint viel {'a ch in den 
Händen von Mönchen gewesen zu sein, was durch das latera* 
nische Concil vom J. 1129 verboten wurde. Dass das Lehrwesen 
hier zu (iregors Zeit nicht ganz vernachlässigt war, dürfen 
wir aus seiner Anweisung an die Bischöfe liinsichthch des bei 
den lürchen zu ertheilenden Unterrichts in den Wissenscliafton 
und freien Künsten scliliessen, eine Anweisung die auch v(3n 
späteren Päpsten erneut ward. Noch immer bestand die late- 
ranische Schule. .lohanues XIX. liatte dort durch Guido 
von Arezzo die von ihm erfundene diatonisclie Scala, die er 
bekaautiich den Silben des Johanuesüedps <les Paulus Diaconus 
anpasste, leliren lassen und selbst am Lutcrnclit theilp^enom- 
men. Aber ler tuscische Mönch hielt es nicht lauge aus 
in der römisiJien Fieberluft. Diese Luft und das Elend schei- 
'nen einander in Horn die Hand gereicht zu habeu. »Ich weiss, 
schreibt der Cardinal Atto in (irepjors VIT. Zeit, dass die un- 
gesunde Luft fremden Lehrern bei euch nicht zu weilen gestattet, 
während eure Armuth euch nicht erlaubt an frenulea Oiten Un- 
terricht zu "^cniesseu.a Andere Ursachoji nuis^eu jedoch mit- 
gewirkt haben zu der Ersrbeinung die uns, während Rom die 
grossen kirchlicheu J^eluer uiid Ordensstifter des Auslandes 
nur /.eitweilig und bei besonderen Anlässen an sich zog, die 
srläuzendsteii Geinter Italiens dauernd von anderen Ländern 
gewonnen zeigt. Wie arg aber die Furcht vor der römischen 
Luft war, schildern Pier Damianis bekannte Verse: 

»Rom, das Mensdien ▼erBeUiogt, die starresten Nacken bezwingt es, 

Rom, (las Fieber erzeugt, an Früclifon des Todes ist reich es; 
Treu nach stefcin Cicsetz, so eiweiscn sich rnmisclic Ficlicr: 
Wen sie nur einmal crfas^t, kaum lassen sie fahren ihn lebend.« 
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DIE STAUFER. 
HÖflE DES MITTELALTEBLICHEN PAPSTTHUMS. 

INNOCENZ m. 
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1. 

ENTWlClUiDNe OES STÄDTE W£8£NS. DIE AOmISOBE OOttUNE. 

Die schw&biache Dynastie fand Italien in einer folgenschweren 
Krisis. ZustSade waren in der Bildung begriffen, deren Be> 
rechtigung sich erst thatsächlich dann theoretisch zu erweisen 
suchte, wftbrend sie von den früheren ReichsrerhSltnissen mehr» 
undmehr abwichen. Wir sahen wie unter dem süchsisehen 
Hause durch fortdanemde Erweiterung der kirchlichen Exem- 
tionen im obem und thttlwdse im mittlfsn Italien die Grafen- 
rechte meist an die Bischöfe kamen, wie unter dem eisten 
Salier das VerhSltniss der Reiohsgewalt zur Kirche einer 
Umwandlung entgegenzugehn schien, indem eine Erhebung des 
Bfligerstandes einer grossen Stadt wider die bischöfliche Ge- 
walt bei Conrad H. Unterstützung fand und der König sein 
königliches Recht im Anschlnss an den Stand des kleinen 
Adels wieder zu heben suchte. Wir sahen femer wie unter 
Heinrich HI. die Krone sich nochmals auf den hohen Clerus 
stützte, der sich wie eine Phalanx um sie scbaarte, wi.hrend 
seine bevorzugte Stdlung den ganzen Adel anzog und zur 
y erwelilichung der Kirche hauptsächlich mitwiricte. Unter den 
beiden letzten Saliern ging eine grosse Veiinderung yor sich. 
Die enge Verbindung zwischen Krone und Clerus wurde ge- 
sprengt, die infolge der Kampfe mit dem P^stthnm und 
des wiederholten Schismas eingerissene Verwirrung nebst den 
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meist streitigeii Bitchofswahlen lies» die Autoritikt in den sdion 
im Besitz mancher Privilegien be6ndlichen grosseren Städten 
meist von den Bisohdfen auf den Bttdtisefaen Adel übergehn, 
auf die Capitane welche dieae grossentheils als bischöfliche 
Vögte ausgeübte Autorität bald mit den niederen Lehnsleuten, 
den Valvassoren« dem freien Bftrgerstand theilen mussten. 

Um die Zeit wo diese Verlegung des Schwerpunktes in 
den Städten stattfand, hoben Handel und Gewerbe deren 
Reichthum und Macht bedeutend. Dies geschah nicht blos 
in den Seeplätzen, die in den gluckhchen Kämpfen wider 
• die Saraccnen der grossen Inseln des Mittelmeers ebenso 
wie bei den Kreu7:/.ngen mercantilische mit poliläschen 
Zwecken gewandt und glücklich verbanden. Es geschah 
auch in den Städten des Binnenlandes unter denen Mailand 
die erste Stelle einnahm. Je unbestimmter die Kaiserrechte 
waren, jemehr es namentlich unter den Saliern in Bezug 
auf deren Geltendmachung auf die Persönlichkeit des Reiclis- 
oberliauptea angekommen wnr, um so loser wurde der Ver^ 
band der namentlich die lombardischen und romagnohschen 
Städte zusammenhielt, um so rücksichtsloser traten Sonder- 
interessen und Herrschsucht hervor. Um so heftiger ward in- 
folge von allem diesen um die Zeit Kaiser Lothars der Par^ 
teikampf der Städte, ein Kampf der das Land zerfleischte, 
aber zugleich die theihveise noch schlummernden inneren Kräfte 
und Hülfsmittel dieser Städte zu rascher Entwicklung brachte. 
Durch die Beseitigung der bischöflichen Macht kamen die 
dieser zustehenden Hoheitsrechte factisch an die Städte selber, 
welche sie nun durch ihre Obrigkeiten ausübten. Die Erwei- 
terung dieser obrif:;keitlicheii Befug^nisse und des ganzen 
Thatiffkeitskrcises iniisste zugleich die Umgestaltung der bis- 
herigen städtischen Behörden herbeiführen, welclie zu ihrem 
ursprünglichen Rit:]iteranite nun die eigentliclie Verwaininrr 
hinzufügten. Die Trennung des eiuen von der anddu war 
eine nothwendige Folge. Aus den Scabinen der Iruiieren 
Zeiten waren Consuln geworden, als die germanischen Rechts- 
formen dem wiederbelebten römischen l^eclit den Platz räum- 
ten, das namentheh von der aullilühenden Universität Bologna 
nicht nur In kirchlichen sondern auch in burgerhchen Dingen 
immer jueiir in Aufnahme iri-brai-ht ward. Diese ConsuLn schie- 
den «ich nun vom eiäteii Drittel des zwölften Jahrhunderte 
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an in xwei Gassen, Gemeinde- und GerichtBr&ihe. Den enteren 
wurde in den bedeutenderm Städten ein RathseoUegium cor 
Seite gestellt, welches als eigentlicher Reprisentant der Ge- 
sammtbfirgerschaft mit der Zeit die legislafiTeii Functionen 
ausübte, wobei den Consuln die Tollstreekende Gewalt blieb. 
Während diese noch anf keiner anerkannten Beehtsgrundlage 
beruhende Umwandlung TOr sich ging, standen Mailand und 
Pavia, Genua und Pisa, Lucca und Bologna als mächtig auf- 
blühende Gemeinwesen da, der Kaisergewalt theils feindlich 
thttls befreundet, ' aber factisch unabhängig, mehre yon ihnen 
weite Gebiete beherrschend. Wo noch weltliche Bisohofs- 
rechte ^ten, waren sie auf das geringste Maass herabgesetzt. 

£s war natürlich dass diese Bewegung welche Oberitalien, 
Romagna und die mathildischen Lander ergriffen hatte, auf 
Rom Einfluss üben musste. Aber die in Rom maassgebcnden 
Elemente bedingten so einen andern Gang der Entwicklung, 
wie besondere Formen die von denen in den oberitalischen 
Städten wesentlich Tcrschieden waren. Wenn der achtjährige 
Streit zwischen Innocenz und Anaclet die staatlichen Bande 
in Stadt und Umgebung wie in dem die päpstliche Herrschaft 
noch anerkennenden Theile des Patrimoniums der Kirche 
nochmals gelockert hatte, so schienen ein paar friedliche 
Jahre geordnetere Zustände herbeizuführen. Die Historiker 
Innocenz' H. heben hervor, dass das Gerichtswesen in der 
Stadt neugeordnet ward und man selbst an Herstellung der 
in der langen Fehde beschädigten Bauten ging, worunter man 
sich freilich wol nichts anderes zu denken hat als Ausbesse- 
rung der Castelle welche die alten Monumente mehr oder 
minder entstellten. Da entspann sich ein Kampf, verhängniss- 
%'oller fiir die landesherrliche Macht des Papstthums, als die 
Kämpfe mit den Kaisern und jene mit den Adelsfactionen 
gewesen waren. Denn das Kaisertlium negirte die landesherr- 
liche (iewalt keineswegs, wälireud es die Oberlierrlichkcit für 
das T?eic!i in Anspruch nahm. Die Adelsfactionen, seit dein 
Sturz der C'rescentier unter Otto III., stützten sich liier auf 
die Päpste dort auf das Reich, freilich nur zu Parteizwecken 
und um eine die ander»^ zu verdrängen. Jetzt aber han- 
delte es sich mit ememmale um T o'-reissung Roms von der 
Papstgewalt, nicht zu Gunsten der Herrschaft eines Alannes 
oder eines Geschlechts, wie wir es unter Alberich, unter den 
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Tmculanern , den Crescentiern gesehn, sondern zum Behuf 
der Gründung eines unabliäugigcn städtischen Gemeinwesens. 

Der Anlass war an sich geringfügig. Durch ein eigen- 
thnmUclics Zusanunentreffen war dieser Anlass derselhe wie 
bei der Kiii|>r)niiig gegen Otto III. Im Jahr 1140 erhob sich 
das nahe TivoH gen^on den Papst und die Römer so dass 
letztere empfindliche Verluste erlitten. In der kleinen Stadt, 
die wahrend der Irrungen zwischen Innoeenz und den dem 
Gegenpapst Terpflichteten Normannen sowol ilire Befestigun- 
gen gemehrt wie ihre Autorität über benachbarte Castelle 
au<:£r('d(>lint hatte, war das Hunicipalwesen selbstündiger ent- 
Avickelt als in dem grossen Rom, und der Papst scheint nur 
die laadt'slierrlichen Reclitc ausgeübt zu haben. Der Grund 
des Streites ist unbekannt. Kndlicli in die Enge getrieben 
unterwarfen die Aufstandisclien sich dem Papst«, dessen Ge- 
richt sbarkeit sie wieder anerkannten und dem sie mit ihren 
Castellen zur Behauptung seiner Herrschaft in Rom sich zu 
Beistand verpflichteten. Das stets auf die kleinen Orte eifer- 
surhtii^e römische Volk hatte an Tivoli Rache nehmen, die 
Mauorn srhleifrn. die Einwohner ver[)flanzen wnllen, wie es 
später !nit Tusculum und Praeneste geschah. Als der Papel 
sich dessen weigerte, l)ra«;li in Rom der Anlstaiul ans. 

Bis jt'tzt ist nns in der (leschichte der Stadt, soferne es 
sich Ulli deren politisehe ( iest.'dfnnij iiandelt, vor/.ngsweise der 
Adel entgegengetreten. N'ciinnnian Ijegcirnen wir dem Rnr- 
gerstand und zwar nnniirtelhar mit einer vollständigen poUti- 
suhen Constitution und als iH'rrscheiides Element. 

Der römische Adel zerfiel in verschiedene Restnndt heile. 
Theils hatte er in der Stadt seihst den Mittelpunkt seiner 
Stellung, theils hatte er sie in den (^asf eilen T.atiums und 
Tusciens von den Albancrliügeln bis zur (Ircn/e des norman- 
nischen Campaniens. von der unmittelbaren lmj;ebuni; lieiren 
den ciminischen AVald hin nnd zn den Sahinerbergen. Zn letzteren 
gehörten die Tusculaner (irafen nebst (b n mit ihnen zusammen- 
lianijenden Colonnesen, die (Irafen von Galera im rönäschen 
l iiNeien imd die von Ceceano nebst vielen anderen Herren in 
den \ oi>,ki i bei ii^e?! . die ( rescentier in der ."^al)ina U. a., wäh- 
rend initer tlen ersterca jene Familien obenansianden die zum 
I heil wiederholt genannt wurden sind, die Fraiijjipani , Pier- 
leoni, Normanni, Stefani, Corsi, Saut' Eu.sta<-hiu u. a. m. 
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Jene waren es namentBch welehe cKe Namen Capitani und 
Comites lüliTten an deren Stelle ejAter die Benennung 
der Barone trat. Eine Benennung die indes« auch mit ihrem 
vom Lehnawesen hergeleiteten Begrifi den grossen stidtisdien 
Geschlechtem beigelegt ward, wie denn eine eigentliche 
Scheidung swtBchen den einen und den anderen nicht statt- 
fimd und beide Bestandtheile des hohen Adels h&ufig miteinandeT 
▼erschmolzen waren. Diese Geschlechter waren tbeik alt- 
rdmischen theils iongobardischen und Mnkischen Ursprungs. 
Bei keinem einzigen llsst sich die römische Abstammung un- 
zweifelhaft nachweisen, was jedoch kein Grund ist solche Ab- 
stammung zu Terwerfen, w&hrend es bedraklich erscheint die 
Partdstellung als Anhänger des Papstthums oder des Kaiser^ 
tiiums von römischem oder firemdem Ursprung herleiten zu 
wollen. Neben den grossen Familien, mogten diese mehr stftdti- 
nchea Karakter odest Überwiegend den des Landadels haben 
und sich Capitane oder Grafen, Consuln oder Senatoren nen- 
nen, waren in der Stadt zahlreiche Geschlechter emporgekom- 
men, deren Namen zum Theil auf ihren plebejischen Ursprung 
schliessen liessen, wie in der Umgebung kleinere Vasallen und 
Ritter, im Besitz Ton Affcerlehen sei*s der Barone s^*s der 
Kirche. 

Diese Fortbildung des Bfi^neistandes und das Hervortreten 
des aristokratischen Elements in demselben ist gerade sowie 
wir sie in den lombardischen Städten und in späterer Zeit in 
Florenz und anderen toscanischen Gemeinwesen finden. Wenn 
die nachmalige Entwicklung und die Ende^bnisse dort andere 
gewesen sind als hier, so ist dies namentlich zwei Ursachen 
beizumessen. Die eine derselben ist die politische Stellung 
Roms im Verh&ltniss zum Papstthum, das Ton dem der ober- 
italischen Städte zum Kaiserthum sehr verschieden war. IHe 
andere ist die Eigenthfimlichkeit des römischen Volkes selbst, 
welche der Bildung eines fest conatitnirten und tüchtigen 
Büx^erstandes schon seit den spätren Zeiten der Republik 
hinderlich gewesen ist, so dass es an der festen Grundlage 
för ein geregeltes und dauerhaftes Gemeinwesen mangelte. 
Nicht dass es für letzteres an Elementen gefehlt hätte. Die 
uralte MUizrerfassung des eii:;(nitlichen Volkes mit ihren In- 
nungen, welche mit der mehrfikch erwähnten Umschreibung 
der städtischen Regionen zusammenhing und einen städtischen 
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Heerbami bildete, konnte zur Anlage eines solchen Fundaments 
benutzt werden. Dass dies geschah , zeigt zur Genfige wie unter 
einer durch die Kämpfe von Päpsten mit Kaisern, mit Gegen- 
päpsten, mit Adelsfactionen , durch die Kämpfe der Adels- 
factionen unter sich stets gestörten und unstäten Stadtverwal- 
tung das bürgerliche Element geschwächt aber nicht unter- 
gegangen war. Dass es zu rasch geschah, im vollständigen 
Ge^en^atz zu der stufenweise fortschreitenden Entwicklung 
der oberitalischen Gemeinwesen, konnte nur unyortheilhaft 
auf die Stabilität neuer Gestaltungen wirken. 

Solcherart waren die Bestandtbeile der römischen Be- 
völkerung und ihr Vcrhältniss zu einander, als um die Mitte 
des Jahres 1143 eine merkwürdige Erhebung stattfand. Bas 
Volk, nämUch der mittelst der Wehnrerfassung zusammen- 
hangende BOrgerstand nebst dem aus letzterm hervorge- 
gangenen kleinen Adel erhob sich gegen die päpsthclie Stadt- 
rejrierung, besetzte das Capitol als alten Mittelpunkt der 
.Stadt und des Staates wie als feste Position, und con- 
stituirte sich mit Beseitigung der durcli den liohem Adel 
ausgeübten päpstlichen Autorität als unabliäiigiges Gemein- 
wesen mit einer den alten unver<2;essenen Namen drs Senats 
führenden Kegiennigsgewalt. Dieser Senat bestand \\ enigstens 
im Anfang lediglif'h aus den beiden ])le])ejis{!heu Kiementen, 
welche sich in der AuÜehnunij; wider Paj>stregiment und 
Aristolvrrttie zusannnenfanden. Im ersten Anlauf wnrde eiu 
vollstüudiger Sieg errungen. Der Widerstand der wider das 
Volk sich vereinisjenden Adelsfactionen war ebenso vergeblich 
wie Bemiihung'en und Widerspruch des l'npstcs fruchtlos waren. 
Inmitten dieser republikanischen Krliebung und nochmahger 
Fehde gegen Tivoli ver/elirtc Innocenz II. seine letzten Kräfte 
und beschloss am 22. September 1143 seine dreizehnjährige 
ruhelose Regierung, die mit dem Kampf wider einen Gegen- 
papst begann, mit dem üuterhegcn unter einer improvisirten 
Kepublik endete. 

Drei Päpste folgten rasch auf einander in den Jahreu 
1143—1145, während die Umwälzung weitern Verlauf nahm, 
('ölestiu IL, Luciuü II., Eugen III. Der erste. Guido von 
Castello ein gelehrter Schüler Abälards , starb nach fünf 
Monaten in der Burg der I rangipaui. Der zw eite, (»herardo 
de ( accianemici von Bologna, erlag nachdem er durch die neue 
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Cottttitatton suf den Zehnten und fietwiUige Gaben beechrSnktt 
nicht ein Jahr auf dem Stuhle Petri gesessen, im Kloster 
Sanct GregozB am Caelius ontweder dem Schmerz fiber die Zu- 
8ti|ide Roms oder einer beim Sturm auf das Capitol empfim- 
genen Wunde. Der Pontificat Eugens DL, des Cisterciensen 
Bernhard Yon Pisa, eines mehr durch fromme Einfaehhw^t als 
durch Geistesgahen bemmrkenswerthen Zöglings des httligen 
Stifters jenes Ordens, begann mit Flucht und mehrmonat- 
lichem Aufenthalt in Viterbo, wo die Päpste oft in drangvollen 
Zeiten geweilt haben. Solchen Anlang nahm für das Papst* 
thum die neue Aera Roms, die neue römische Zeitrechnung 
nach der Wiederlierstellung des Senats, welcher wahrschein- 
lich in den Hallen des antiiten Tabulariums tagte auf welchem 
sidi damals schon neuere Bauten erhoben haben mogten. 

Als Lucius IL den kurzen unglücklichen Kampf mit der (Ro- 
mane aufnahm, hatte er sich auf den Lehnsadel und auf König 
Roger zu stützen gesucht £r hatte dadurch die festere Consti- 
tuirung des Gemeinwesens vielmehr beschleunigt als gehindert 
Der Senat war gebildet: im Jahre 1144 wurde ein Patricius an 
dessen Spitze gestellt Wie wenig eine consequente Durchfüh- 
rung auf der demokratische!) Grundlage möglich war, zeigt der 
Umstand dass man diesen Patricius in einer einheimischen Adels- 
familie suchte, deren übrige Mitglieder der Bewegung feindlich 
waren. Es war Cliordano Picrleone , Bruder Anaclets. Ihm wur* 
tlen die ITo!i<Mtsreclite übertragen, deren Abtretung man vom 
Papste verlangte. Die zugleicli vom Senat decretirte Abschaf- 
fung des Amtes des Stadtpräfecten vereinigte in der Hand die- 
ses Patricius die oberste Executivgewalt. Aber die Aufstellung 
einer freien Verfassung war leichter ^cw pspti als die Hand- 
habung der Ordnung und die Erzwingung des Gehorsams. 
Was sich in der Folge unzähhge ]\Iale wiederholt hat, stellte 
schon zu Anfaiio- Selbständigkeit des Gemeinwesens in Frage. 
Währeud der Streit zwischen (i rossen und Volk die Stadt in 
neue Verwirrung stürzte, lehnte sicli die Landschaft wider diese 
Stadt auf. Rom war gegen die Landschaft stets feindsehg 
gesinnt: weshalb sollte letztere die Autorität Roms anerken- 
nen, während es sich wider den Landesherru empört und ihn 
in die Flucht getrieben hatte? Der Hader zwischen dem Papst- 
thum und der römischen Gemeinde wegen der Hoheit in den 
Landstädten hat Jahrhunderte lang gewährt Die Bcdränguisa 
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im Innern wurde damals so gross dass die junpic Republik einen 
Vergleich mit Pap«t Eugen einging. Die Krinahnungeii Bein- 
harcLi von Clairvaux, der über Giordano Pierleone ausgespro- 
chene Kirchenbann, der von TivoU und anderen Städten sammt 
dem Landadel dem Papste geleistete Beistand, der Widerstand 
des städtischen Adels: alles dies wirkte susanunen, den Senat 
zu solchem Vergleich zu vermögen. Es war au Anfang des 
Winters 1145, kaum dritthalb Jahre nach dem Beginn der Um- 
wälzung. Vor Weihnachten war Eugen III. in Rom eingesogen. 
Mit dem Gesänge: »Gesegnet sei der da kommt im Namen des 
Herrn« hatten Clerus und Volk den Rückkelirenden empfangen. 

Der Papst anerkannte die neue Municipalverwaltung und 
verlieh ihr als Landesherr flie Investitur. Das Volk leistete 
dem Pnpste als seinem Oberherni den Kid der Treue, schallte 
die Würde des Patricius in ihrer neuen Bedeutung ab, stellte 
die Präfectur wieder her, tboilte sich mit dem Papste und der 
päpstUchen Curie in die jährlichen Nt uw aiilrn zum beuate, ent- 
richtete bei solchem Anlass dem Papste ein Donativ. Die Zahl 
der Senatoren wurde auf sechsundfünfzig gebraclit, somit vier 
Mitglieder auf jeden liion, deren es unter Hinzurechnung; der 
Tibennsel und Trasteveres zur eigentlichen Stadt vierzehn gab 
Vollständig war diese Zahl aber wol selten. Ln Herbste fanden 
die Wahlen statt. Ein jährhch melirmals sich erneuernder Aus- 
schuss von Rathsmännern als Senalsnaiglieder bildete die Kxe- 
cutivgewalt wie anderwärts die Consuln und Prioren der Zünfte 
In Betreff der Hoheitsrechte fand wol ein Vergleich mit dem 
Papste statt, in das Münzrecht theilten sicli Landesherr und 
Municipiuui. Die ältesten Senatsmün/.en zeigen St. Peter mit 
der Umschrift »Roman pricipe«, St. Paul mit dem »Senat Popul 
Q. R.« Auch im Gerichtswesen ging mau Hand in Hand. 
Neben der Senatäcurie bestand die päpstliche, so dass beide 
ihre Placita erUessen und Berufung, von der einen an die andere 
stattfand. Das Bestreben des Senats den Clerus in bürgerli- 
chen Rechtsfallen seiner Juiihdiction zu unterwerfen, wurde von 
päpstlicher Seite zurückgewiesen. Ks liegt auf der Hand dabs 
das ganze .Vbkommen nur ein Nothbehelf war, der durch un- 
bestimmte Fassung der beiderseitigen Befugnisse statt Couihüten 
den Weg zu verlegen sie vielmehr hervorruien niuaste. 
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2. 

AUrOLD VOM IIBE8CIA. 

Auf die Oppositioii gegen die weltliche Hemcbaft des Papst- 
tinune wie auf die Ausbildung der demokrktisGliea Vec&ssung 
hatte dn Hann Einfluss geübt, der als eine der bedeutendsten 
Persönlichkeiten dasteht in der Geschichte Italiens im zwölften 
Jahrhundert Arnold von Bresda war eu Anfang dieses Jahr- 
hunderts in der Stadt geboren die ihm den Namen gab. Es ist 
als habe er aus dem Boden dieser Vaterstadt, aus der Luft 
die er suerst alhmete» den 6«st eingesogen der ihn erföUte, 
deiin Brescia ist vonjeher eine der fireiheitUebendsten und 
kampfgerCkstetoten gewesen unter den lombardischen Stftdten. 
Der geistliche Stand dem er angehörte, hinderte ihn nicht 
sich in Volksbewegungen au stürzen welche kirohHehe zugleich 
wie politische Reformen oder Neuerungen mit leidenschafUieher 
Heftigkeit anstrebten. Frfihe schon hatte er sieh dureh seine 
radicalen Grundsfttze im Bekämpfen des Besitzstandes der Kirche 
um so bemerklicher gemacht, da er Feuer und Beredsamkeit 
mit Wissen rerband und seine unruhige Thätigkeit dem dema- 
gogischen Treiben gegen die höhere Geistlichkiut und den Adel 
zugute kam. Die Stimmung der Zeit welche die Stidtefireiheit 
auf den TrQmmem der weltlichen Autoritftt der Kirche befestigte, 
unterstiltzte die Wirkung yon Lehren welche, indem sie die Vor^ 
Schriften eTangeliseher Armuth auf die Spitze stellten, diese 
Kirche aus einer herrsehenden zur Magd der Gemeinden zu 
machen sich bestrebten; Lebren welche eine TÖllige Umwftl- 
zung nicht nur der politischen Stellung sondern der innem Ver- 
fsssung des Clerus anstrebten, in dessen unteren Schichten sie, 
wie es in solchen Fällen stets Torgekouimen, ein lebhaftes Echo 
fanden. Die hildebrandische Reform selbst hatte in der Lom- 
bardei längst schon der Opposition vorgearbeitet und ihr Waf- 
fen in die Hand gegeben, die dann witlor sie und ihren hiersr* 
chiichen Bau, endlich in unTerraeidiicher Steigerung gegen alles 
eigentliche Kirclientlnim ^:e^vaDdt Wurden. Die von Hildebrand 
wider den ver\veltlichten hohen Clerus gebrauchte Pataria war 
in eine weitverbreitete Secte ausgeartet weiche als Kathart r 
oder Patarener, in ihren Verzweigungen mehr oder minder 
mit manichftischen Elementen, im sclirofien Gegensatz zur 

28* 
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röliiMeben EircIieiiTerfassuiig, im Leben wie in der Lehre in die 
ärgsten Kxtreme yeifiel und blutige Kreuzzüge in Ober- und 
llitfeeBtalien yenuilaeete, deren Andenken noch beim Volke fort- 
lebt welches ihre Honumente vor Augen hat, w&hrend ihre 
Nachwirkungen eich tief ins Mittelalter hinein erstreckten. 

Das beg^nende swölfie Jahrhundert war sich der Ge- 
fahr bewusst Im Jahre 1139, noch unter Innocens IL, ver^ 
dämmte ein lateranisehes Concil die Lehren durch deren Ver- 
breitung Arnold die G&hrung in der Lombardei bedeutend 
mehrte, als schismatisch und legt« ihm selbst auf, Brescia 
und ItaUen xu meiden. Er ging nach Frankrnch, wo er filr 
seine Wirksamkeit nicht minder firuchtbaien Boden fand. Schon 
drei Jahrxehnte fraher hatte im Süden des Landes Peter von 
Bruis den Kampf der Eatbarer gegen das Eirchenthum xum 
radicalen Angriff auf das Priesterthum gesteigert, und obgleicli 
unterliegend fanatischen Nachahmeni den Weg gexdgt Neben 
soleben yolksthfimlichen Excessm zeigten sieh aber auf wissea- 
schaftüchem Felde Tendenzen die eine weitere Tragweite hatten. 
Arnold scheint mit den schon in Hüdebiands Zeiten e&nfluss- 
rnchen Gegnern der strengem Abendmaislehre in Verbindung 
getreten zu sein. Dann schloss er sich an Abälard an, welcher in 
der Anwendung der Plülosopliie und ihrer Beweisführung auf 
die Theologie und den positiven Glauben zu Consequenzen ge- 
lai^B, deren bedenkliche Folgen nicht ausbleiben konnteu, 
obgleich der Streit sich damals noch innerhalb einer künst- 
lichen Dialektik und wiasenschaftlicli er Grenzen bew^te. Arnold 
vertheidigte zu Sens sdnes neuen Lehrers System gegenüber 
dem Abte von Clairvaux und ward mit Abilard als ketzerisch 
Terurtheilt. Während der frommere und innerlichere Franzose, 
ein Mann des Gi'dankens mehr als des Handelns, sich in Re- 
signation dem Spruch der Kirche unterwarf, entfloh der Lom- 
barde, Übte und lehrte in der Schweiz, erschien plötzhch in 
Rom. AVahrscheinlich geschah dies zu Anfang des Pontificats 
Eugens HL 

Es war nur folgerichtig dass Arnold von Brescia, zur Fort- 
führung des Kampfs gegen die welthche Constitution der Kirche 
entschlossen, den Schauplatz dieses Kampfes nach dem Cen- 
trum selbst, nach dem Sitz des Papsttlmms vprleg:te, wo er in 
der schon begonnenen, von demselben Gesichtspunkte aus- 
gegangenen demokratischen Erhebung eine wirksame Bundes- 
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genoBun hnd. Zugleich aber kaim man sieb dem Eindmck 
nicht entraehn als habe der eigenthümliche Zauber dasnecher 
Traditionen, der in Rom allen Versuchen politischer Üminde- 
rangen bestimmte Färbung gegeben hat, auf den klaren Sinn 
des Lombarden mehr als billig eingewirkt, obgleich er fiir seinen 
beabsiebtigtCT Wiederaufbaa des Capitols, mit Senat und 
Kitterstsnd, auch wol einen wirklichen Boden zu finden glau- 
ben durfte. Die Fortbildung der Verfassung, wobei lombar- 
dische Stftdtestatttten zu V<«bUdeni gedient haben mogten, 
giebt einen in die politischen Kimpfe der Comunen Eingeweih- 
ten kund, wUuend sie zuglaich von dem in Rom nie geschwun- 
denen, in Mittel- und Oberitafien neubelebten Studium des 
römischen Bedites zeugt. Die Auflehnung des niedem Cleros 
wider den höhem, die Verweigerung des Gehorsams, der 
Kampf gegen die Hteiarchie lassen die Aussaat derselben Grund- 
sätze erkennen, welche im Staat wie in der Kirche unter dem 
Aushängeschilde der Herstellung natui^emässer Freiheit und 
errangelischer Vorschriften die Vernichtung der Autorit&t be- 
zweckten und die Allgewalt der Massen herbeizuföhren trachteten. 
Wider diese <2:efahrlichen Tendenzen klmpfte auch jetzt Arnolds 
alter Gegner, der h. Bernhard, indem er die Römer tot kir^ 
ehenr&aberiscber Spoliation warnte , sie mit dem Papst zu ver- 
söhnen suchte und ihnen vorhielt wie sie , deren V&ter der 
Stadt die Welt unterworfen, diese Stadt zur Weltfabel mach- 
ten , während sie nichts sei als ein kopfloser Leichnam, ein An- 
gesicht ohne Auge, eine umdunkelte Stime. 

Damals nämlich war Born wieder ohne Papst. Eugen IlL, 
von den Forderungen des ruhelosen Volkes gedrängt, hatte die 
Stadt zum andemmal verlassen, war erst nach Viterbo, dann 
im Jahre 1146 nach Frankreich und Teutschland gegangen. 
Nochmals war Rom in einem der Anarchie nahen Zustande. 
Mit normannischer Hülfe und jener der tusculaner Grafen konnte 
zwar der Papst drei Jahre darauf wieder in den Lateran ein- 
ziehn, aber es war nur ein kurzer Waffenstillstand, denn völ- 
lig machtlos sah im Frühling 11 50 Eugen sich genöthigt die 
Stadf /lim (Iritff^nmnle zu räumen und in Campanien von den 
Albanerbergen zum Liris unter dem Schutz der Dynasten von 
Ort zu Ort zu wandern. Ihi'« souveräne Volk brach die Bur- 
gen der Vornehmeu innerlialb seiner 3Ia«ern . die N'ornehmen 
draussen rächten sich indem sie an sich rissen was immer sie 
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enreiclieu konnten. Während die grösseren Ortschaften sich 
gegen Roms Ansprüche auf Obergewalt auflehnten, verfielen die 
kleineren der Herrschaft der Barone. Der vierbundertjährige 
Besitzstand der Kirche ging unrettbar in Trümmer wenn dies 
fortwälirte. Die Zustände waren so arg geworden dass der 
Papst wie die Stadt sich eiidhch an den teutachen K^ö^ig 
wwidten uiul um sein Dazwischentnicu baten. 

Ks war ein merkwü.r(h(^er ^Moment. Uas Papstthum von 
Hom. Kom vom Papstthum getrennt, standen beide machtlos da. 
Das gregorianische Papstthum, sechzig Jahre nach Gregors Tode, 
sah den Boden seiner weltUchen Herrschaft unter seinen Tüssen 
schwinden. Das römische Gemeinwesen welches die Papst- 
gewalt abstreifte, sah sich auf allen Seiten den Gehorsam ver- 
weigern und suchte sich duicli die Wiederbelebung jenes Im- 
periuqis su retten dessen TrSg^ es. so oft bekämpft hatte. 
Wenn die Börner wi^jren wie Saoct Benüu^d sie schilferte, so 
waren sie •Uerdings am wenigsten geeignet Dauerndes zu gru^ir 
den und siegreich herrorzugeho aus solebem Kampfe. »£s ist 
^ Volk, sagt der grosse Mönch, des Friedens «ndnldsam, an 
Tumulte gewohnt, keine Milde kennend« dem Gehorsam s^ch 
entziehend, so lange ihm Widerstandskraft bleibt. Pie Römer 
sind undankbar gegen Gott, frech gegen das Heilige» aufriUi- 
Berisch wider einander, neidisch gegen die Nachbarn, uomenacbr 
lieh gegen Fremde; ihre Rede ist grosssprecherisch, ihjre Thia* 
ten sind geringe. Wer in der ganzen Stadt wird siioh dem 
Papste fugen, aussw i&r Geld und VerheissuDg Ton Vor- 
iheUea?« 

3. 

HIB STAÜFER. CONBAD III. FRIEDRICH DER ROTUBART UND 
HADRIAN IV. ENDE ARNOLDS VON BRESCIA. 

Seit dem Jahre 1137 hatte Italien keinen teutsohen König 
mehr gesehn. Wie hatte es die Jahre factischer Unabhängig- 
kett verlebt und benutzt? Bass sie für die Entwicklung der 
st&dtischen Verfassungen nicht fruchtlos geblieben, ist bereits 
bemerkt worden. Zugleich aber wsren die Nacbtheile des 
Mangels einer einheitlichen Gewalt immer mehr ans Licht ge- 
treten. Nie war der Kampf der Stidte untereinander heftiger 
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eotbraoat. Wie Rom gegen Tivoli stand, «tmod Maifamd gegcm 
Como, Cremona and P^rma, Pavia gegen Vetona, Verona und 
Vicenza gegen Padua und Tnviso, Padua gegen Venedig, Vene* 
dig gegea Ravemia und Pisa» Parma, Modena, Beggio gegen 
Bologna, Bologna und Faenza gegen Imola, Forli, Ravenna, 
Pisa und Florenz gegen Lucca und Siena. Und als wäre es 
niciit genug an diesem Kampf Ton Stadt gegen Stadt, stand 
in den Stidten Adel gegen Volk, oder eineAdelaikctlon gegen 
die andere, oder das Volk g<^gen die Bischöfe, oder die Comune 
gegen dio Dynasten der Umgebung. Die innere Kraft und die 
iusseren Htklfemittel musstea gewaltig sein, um in so sntaets- 
üohem ZwiesfMrlt meht aufgerieben zu wietdeo. 

Während der grösste Tbeil Italieas in diesem Zeitiaum der 
Umbildung und beziehungsweise der Auflösung des Lehnwesena 
so zerrissen erschien, war in Teutschland ein neues Kaiser^ 
geschloGht emporgekommen, gliAsend und gewaltig wie iigend- 
eina, wenngleichi ia seinen Ende^bmssen nicht glOcklieh iQff 
das Bäeh und den Kaisemamen. Im Kampfe Heinriebs IV. 
mit den abtrünnigen Reichsstuiden hatte das stsufische Haus 
seine erste höhere Bedeutung erlangt. Als zu Ostern 1079 der 
Kaiser zu Regensborg einen Füratentag hielt, befand sieh unter 
den Grossen seines Anhangs Graf Friedrich von Staufen. Sein 
gleichnamiger Vater, ein sohwftbischer Graf, hatte auf der Burg 
Büren gesessen und sich nach derselben benennt. Der Sohn 
hatte nicht ferne von der Stammbuig auf dem ragenden Staufen» 
berge am nördlichen Abhang der rauhen Alp zwischen den 
Th&lem der Vils und Rems ein neues Haus gebaut, von dem 
sein glorreiches Gesclilecht den glorreiclien Namen erhielt; 
Kräftiger Stutsen bedürftig hatte Heinrich dem Grafen seine 
Tochter Agnes zur Frau, das durch die RebeUion des Gegen^ 
königs Rudolf erletligte Schwaben zum 'Herzogthum g^peben, 
und dieser hatte den- ihm verliehenen Besitz tapfer verthei- 
dtgt gegen Rudolfs Anhänger. Erst in Heiuriclis IV. letzten 
Jahren konnte Friedrich von Staufen seine Herrschaft gesichert 
erachten, wie immer sie noch durch die beiden grossen Ge- 
schlechter welche zugleich gegen ihn und gegen den Kaiser 
gekämpft hatten, die Weifen und die Zähringer, beschränkt 
sein mo^te. Der eine seiner Söhne, auch Friedrich ^eheissen 
wie \'arer und (irossvater, war mit seinem Ohm Heinrich V. 
in Kom sur Zeit der Händel, mit Papst Paschalis; Conrad,. 
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dessen Bruder, machte LoÜiar von Suj>pliiiburfj die Krone 
streitip;. Bei der Erledigung dieser Krone durcli I^otliars 
Tod hatte Conrad über Heinrich den Stolzen, der Baiern und 
Sachsen Ilerzog, den Sieg davon getragen und war als der 
Dritte seines Namens iin .lalire 1138 in die Reihe der teutschen 
Könige getreten. Erst der aus Aulass der Tiiionljew erbung 
wiederentÄundet^ nachmals beigelegte Streit mit dem mächti- 
gen Weifenhause hatte den neuen König italienischen Interessen 
entfremdet, daau, im Jährt Iii", der mit Ludwig VII. von Frank- 
reich unternommene Kreuzzug, zu welchem Bernhard von Clair- 
vaux das ganze Abendland eutÜammte. Als Conrad von diesem 
nicht glücklichen Zuge heimkehrte , waren die ersten Gesandten 
der Römer zu ihm gekommen. Als er diesen keine Antwort 
ertholte, richtete im Jahre 1149 der Senat an ihn wiederholte 
Vorstellungen und Anträge. 

Der Inhalt dieaer Antnge zeigt una lur GrenQge den 
weiten Abstand zwischen den B^^riffen, weldie daa Volk oder 
seine Sprecher Ton den Befugnissen nnd der MachtTdlkora- 
menheit Borna hatten, und den wirklichen MaohtmhSltoissen 
wie aie Denen erschienen, die auaserhslh des alten ewig er* 
neuten römischen Zauberkreises standen. W&farend Senat und 
Volk dem Könige kundgaben, wie sie einmuthig bemüht seien 
daa Bomexreich zur Macht der Zeiten Constantins und Jnsti* 
nians zurückzuiikhren die mittelat der Vollmacht dieaea Senats 
und Volkea die Welt beherrschten, boten sie ihm an zu neh- 
men was des Kaisers sei, seinen Sitz in Born aufzuschlagen, 
yon dort über Italien und dsa Beich gewaltig zu gebieten, 
nadidem das Papstthum, daa seinen Vorgängen so gössen Nach- 
theil zugefügt, in aeine Schranken gewieaen, der Senat hergestellt, 
die Gegner des Kaberthums verjagt oder vernichtet, ihre 
Burgen zerstört oder In seinem Namen besetzt seien. Er möge 
mit kaiserlicher Macht berbeiziehn, die ihm sich erbietende 
Stadt gegen Papst und Normami«D, gegen Frangipani und 
Fierleoni schützen. Es ist klar, nur die äusserate Noth trieb 
die Comune zu solchem Schritt Wt Hülfe König Bogers 
war der Papst der Stadt nahe gerückt; von Tusculum aus 
bedrohte er sie tiglich. Bald darauf drängte denn auch diese 
Noth den Senat zu dem Vergleich mit Eugen, dessen achon 
gedacht ward. Als jedoch binnen kurzem der Papst noch* 
mala Bom zu meiden gezwungen wurde, wiederholten sich von 
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beidflü Seitall die Vorstellungen au König Conrad* Römer 
veret&ndeD sieb zum Eid der Treue, m einem Lehnfttiose, nir 
AbtretuDg der Regalien, sur Rückerstattung des der Kirche 
und d^ Fiacus entsogenen Geldes, sur Herausgabe der 
ausserhalb der Stadt beaetsten festen Plfttse deren wol wenige 
sein mogten, zur Aufnahme Ton Besatzungen in den dem Adel 
entrissenen stidtischen Burgen. IMese posiliTen Anerbietuugen 
scheinen doch einige Wirkung gemacht zu haben, ohne indess 
den König von Unterhandlungen mit dem Papste absuziehn. 
Conrad erwiederte den Römern ^ «dem FkSfeoten, den Con- 
snln, den Capttanen und dem gesanunten Volke, so den ge- 
ringeren wie den ▼omehmerMi« — wie er den übrigen grossen 
Stftdten antwortete: er werde bald nach Italien kommen, die 
Stftdte beruhigen und ordnen, Treuen und Abtrünnigen ihr 
Recht widerfahren lassen. Zugleidi ^oi^ dne feierliche Ge* 
sandtschaft, zu deren IGlgUedem Arnold von Wied £rz- 
biscbof von Cöln und Wibald Abt von Stablo und Correi, 
des Königs einflussrmchster Rath gehörten, an Papst Eugen, 
der sich damals im Herbste 1151 zu Segni im Volskeilande 
befand. Der König verhiess dem Papste, er werde zur Erhö- 
hung der Kirche Gottes wie zu seiner Ehre stets willig und 
bereit sein. Der Papst der sich bisher ganz auf den Nor- 
mannenkönig gestützt hatte, wandte sich nun dem Hohenstau- 
fen zu und forderte die geistlichen und weltlichen Grossen 
sur Unterstützung seines Römerzuges auf. Dieser Zug sollte 
stattfinden als Conrad HL am 15. Februar 1152 starb. Am 
5. März folgte ihm sein glorreicher Neffe Friedrich L 

Für den der italienische Geschichte zu schreiben hat, ist es 
ein Schmerz, Auftreten unri Ha n dein eines der grossten und glän- 
zendsten teutschen Herrscher in Italien nicht mit jener Genug- 
thuung verfolgen zu können , welche sein Auftreten und Handeln 
in der Heimat, mancher Schatten ungeachtet, in Allen erzeugt, 
doien der Ruhm und die Grosse des teutschen Kaisertliums am 
Herzen hegen. Einzelnen Erfolgen zum Trotz mussten Friedriclis 
Bemühungen diesseit der Alpen scheitern, weil sie dem Geist der 
Nation wie ihrer geschichtlichen Entwicklung zuTvnderliefen , bis 
seine reiferen Jahre, durch trübe Erfahrungen belehrt, anerkann- 
ten und gewährten was seine Jugend bestritten und verweigert 
hatte, und einen Frieden lierbeiführten welcher wenngleich sp&t 
auf beiden Seiten Blüte und Entwicklung forderte. 
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Zwitchea F»p«t und König wuiden die UaterlMadlangeii 

wiederaufgenommen« welche Conrads Tod unterbrochea batte» 
Die Römer übenceugtea sicli bald dass die beulen giossen 
Gewalten, die eisender gegeuseitig bedurften, zu einem Ab- 
kommen gelni^gen mussten. Nochmals Tersuchten sie die welt- 
liche sich geneigt zu halten. Während ihre Stimmfuhrer die 
angebliche Abtretung der Kaiserrechte in Rom dnrch Conataa* 
tin an Silvester als eine ketzerische Fabel verspotteten, aner^ 
kannten sie des Kaisers Willen als Gesetz, indem die Kaiser» 
macht Ausiluss des Imperiume dea VoUtes aei. Vom Königo 
nicht erhört wollte man nun in einer noch radicalern Umge- 
staltung der Verfassung Heil suchoi: das gewohnte AuakanCta« 
mittel haltloser Zustande. Dass in solcher Lage und bei 
solchen Stimmungen der Papst dennoch gegfai £nde dea 
Jahres 1152 wieder in Rom einziehn konnte, freudig aufge- 
nommen als Vermittler in den Bedrängnissen der Stadt durch 
den Landadel, ist einer Jener Widersprüche an denen diese 
Zeit so reich Ist, und giebt dem Abte von Clairvaux Recht, wo 
er das iJUsverhältniss zwischen römischen Reden und Thaten 
verklag;!. Diesmal behauptete Eugen sich nicht nur in der 
Stadt, sondern führte aucli manche der nabegeleirrnrn Ort- 
schaften, mehre der ruhelosen Baroiie /.um Gehorsam zunit k. 

Im März 1153 kam der Vertrag mit König Friedrn Ii zu- 
stande. Der König versprach mit Rom und den Nurmauaen 
ohne des Papstes Vorwissen keinen Frieden zu schliessen und 
dem Papstthum in Rom wieder zu der Stellung zu verhelfen, 
wie es sie vor Zeiten innegehabt hatte. Der Papst verhiess 
dem Könige die Krönung, Aufrecbthnlrnn? der Rechte und 
Macht des Kaisertlmuis, Zurückweisung der Ansprüche und 
Bemühungen der griechischen Kaiser. Niciit lauge darauf am 
8. .Juli starb Eugen ILL in Tivoli. Hätte er länger gelebt, 
bemerkt ein Gleichzeitiger, so würde er die aufgedrungene 
städtische Verfassung mit Hülfe des von ihm ganz gewonne- 
nen Vulkts selber beseitigt haben. Was aber stiller Sanft- 
muth gcluiigeu sein mögte, gelang heftigem Entgegentreten 
nicht. Nach dem kurzen Pontificat Anastasius' IV. gelangte 
Hadrian IV. am 5. December 1154 zur Regierung. Nicolaus 
Breakspear aus iSt. Albaus war aus einem armen Klosterbru^- 
der nach mancherlei zum Theil harten Geschicken, die ihn 
nach der Provence imd nach Italien führten, zur Cardmalä würde 
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imd nach thätiger BetheOiguBg «tt der Befestigung des Chri- 
steathums In Seandmavien endlich xam Papstthum au%eatiegeD. 
Er wollte sieh in Rom nicht mit dem Namen der Kacht be- 
gnügen: Rom aber wollte eich dem Papste meht wieder fugen. 
Der Confliet war unvetmeidUok Hadrian sah in Arnold von 
Brescia, der ungestört luiter dem Schntse des Senats politisch 
wie dogmatisch wirkte, den Mittelpunkt der ganzen Bewegung. 
Er Tcrlangte dessen Entfernung: der Senat Terweigerte sie. 
Statt Arnolds war Hadrian wie Terbanni aus Bom; der Lsr 
teran wac ihm verschlossen und er bewohnte den befestigten 
Yatican. Die Parteien Stenden einander gegenftber: da ßlhrte 
eine Twbreciherische Einzelthat den Ausbmch heibeL Cardi- 
nal Guido von Sta Pudenaiana wurde auf seinem Wege aur 
Leostadt an der Via sacra zu Tode verwundet Der erzürnte 
Papst sprach das Xoterdict über Kom aus. £s war das erste- 
mal dass die Stadt dem schauerlichen Kirchenbann verfiel, 
dessen Zwang m alle öffenthchen und persönlichen Verhält- 
nisse eingriti', üe>-i m flacht ihr störrisches Widerstreben brach, 
als die heilige Woche 1155 herankam. Von Glems und Volk 
bestürmt warfen sich die Senatoren dem Papste zu Füssen, 
schwuren Arnold und seine Sectirer unverzüghch aus Stadt und 
"Weichbild zu entfernen. Hadrian löste die Stadt vom Banne 
und feierte im Lateran das Osterfest Kr ging aber einem 
l^ampfe entgegen, bedenkliclier als jener mit den Rümem wer. 

Im vorhefgehendeu Jahre war König Friedrich durch 
Tirol in die Lombardei herabgestiegen. Er hatte auf den 
xoncalischen Feldern getagt, Zwiste von St&dten und Fürsten 
gesohhchtet, war alsbald mit dem mächtigen und hocliinüthi- 
gen Mailaad in Unfrieden gerathen , war widerstrebende Städte 
bedrängend und strafend bis Turin gezogen , hatte sich in 
Pavia die Königskrone aufgesetzt, dann seinen Zug südwärts 
angetreten. Der Zwiespalt unter den Italienern hatte seine 
Siege erleichtert, aber diese Siege und die verwüsteten Städte 
waren eine traurige Aussaat für die Zukunft, der vor dem jun- 
gen Könige daherzielicudc Sehrecken des Namens war eine 
AuSbrderuüg sich wider ihn zu einigen, abzulassen vom alten 
durch Herrschsucht entzündet rn Hader. Der Papst und die 
Kömer verstanden diese Malinung nicht, als der FTohenstaufe 
durch Tuscien nahte. GetheUt traten sie dem Könige entge- 
gen 2u Aiier Schaden. 
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In San Quirico im Sieueserlaiule kamen die päpstlichen 
Abgesandten, drei Cardinäle, zu Friedlich der in ihrem Geleit 
bis Vlterho vorrückte. Von dort zog der König bis Sutri, 
während Hadrian von dem Stadtprafecten Pietro, Oddo Fran- 
<;ipaui und anderen Grossen begleitet in dem benachbarten 
Nepi eintraf, nicht ohne schwere Sorge in Betreff der Hal- 
tung und Machtent\vicklung des teutaehen Herrschers. Ein 
Streit wegen des Steigbügelhaltens welches Hadrian vom 
Könige in Anspruch nahm, verzögerte die Zusammenkunft 
welche einen Tag sp&ter an dem kleinen See Janula bei 
Monterosi in der oden Campagna stattfand. Hier kamen 
auch die Gesandten der Romer zu Friedrich. In schwülstig 
liochtrabender Rede boten sie ihm im Namen der Stadt die 
Krönung, wenn er sieh ihr im Frieden nahe, die, nachdem sie das 
unwürdige Joch des Clerue abgescliüttelt, die Zugel der Welt- 
herrschaft \viederzuergreifen sich bereit halte. Einst habe 
durch des Senates Weisheit und des Ritterstandes Tapferkeit 
die Stadt solche Herrschaft von Meer zu Meere besessen, 
dann sei so Weisheit wie Kraft von ihr gewichen , bis sie sich 
wieder erhoben . Senat und Ritterschaft und die erlauchte 
Republik wiederhergestellt habe. Sie erwarte nun den Lohn 
des Fürsten , dem sie gegeben was dem Rechte nach ihr Eigeü- 
thum gewesen sei. p> mosre dip Aufrerbtlialtuno" ihrer Gewohn- 
beitsreehte, den Schutz der v >n m» n \ (ngängeru ertheil- 
ten Privilegien beschwören, jede Krankung abwehren, vor fb?r 
Proclamation auf dein raj)ito] fünftausend Pfund entrichten, 
Urkunde des Uebcreiukommens ausstellen. Soweit waren die 
Abgeordneten mit diesem seltsamen Gemenge von W^ahrem 
und Begründetem mit lächerlichen Anspriicben gekommen, da 
imterbrach Friedrich die wortreiche Anreiie zomvoll, aber 
seine königliche Haltung hewalirend in schwungreicber A Tit- 
wort. Er erinnerte die römischen Boten w'w sehr ;*ie Uie 
W^cisheit vergässen durch welche die Repuhük ernst geleucli- 
t«t habe, wie Rom den Wechsel des Irdisclien erfahren habe, 
wie die Kraft des Adels erst nach Byzanz ausgewandert, dann 
Rulim, Ernst. Zucht. 'l;i[ilV)keit der Alten au die Franken 

iiekonnjicu seien, wie (\'irl und Otto die Stadt nicht von Je- 
o 

mande» Gnade enij) fangen sondern sie Longobarden und 
Griechen entrissen und durch Weisheit und Kraft vor dem 
Untergange bewahrt hätten. Er sei der Herrscher, Rum ihm 
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untorÜhao. Rom fordere Eide: vom Geringern heische maii 
Ldetong einer Pflicht, der Höhorstehende gcwihre nur eine 
Gunst £r werde die TOn seinen Vorgängern ererbte Sitte 
den Bürgern nicht vorenthalten, und sein Einzog solle ein 
Freudenfest sein. Unrechtmissige Forderung aber weise er 
rechtmässig zurQck. BeUagenswerthe ünldsrheit auf hnden 
Seiten. Bei dem römischen Volke ydlliger Mangel an Fähig- 
keit der Beurtheilung der Thatsachen inmitten des Conflicta 
derselben mit den Erinnwungen ein«r nicht mehr begriffSmen 
Vergangenheit Bei dem Könige die Negirung des alten Fun- 
damente jenes Lnperioms, welches er in Anspruch nahm und 
das nach allen Bichtungen hin auf Widersprüche und Unmög- 
lichkeiten stiess. Beide, Rom und der König, verkannten die 
Lage und die swingenden Forderungen der Gegenwart Aber 
man mögte geneigt sein, den htrthum Roms eher su entschul- 
digen als den des Königs, denn es war der Stadt eben nichts 
geblieben als die Erinnerung an ihre grosse Ve^;angenheit 

Mit solcher Antwort kehrten die Boten nach Rom zurück. 
In derselben Nacht rückte ein teutscher Heerhanfe, ge> 
gen tau8«id Ritter, mit dem Cardinal Ottaviano aus dem 
Hauae der Tuaculaner, nadi Anderoi aus dem der Crescen- 
lier Tor die Stadt Am folgenden Morgen , den 18. Juni, 
bes^aten sie die Leosladt Omen folgten der Papst und 
lUe Cardinile, dann mit dem Heere in voller Schlachtord> 
nung König Friedrich. In St Peter fimd die Krönung statt: 
das teutsche Heer brach in donneriihnlichen Jubelruf aus, 
das römisclie Volk, dem feierhehcn Acte fremd bleibend 
brütete Bache wegen der verweigerten Anerkennung des 
beanspruchten Rechtes. Auf dem Capitol ward an demselben 
Morgen der Plan zum Angriff berathen. Kaum war der Kaiser 
zurückgeritt^ ins Lager auf dem neronischen Felde , das Heer 
beim Male, so stürzten die Römer über die Brücken in die 
Leostadt. Die Besatzung der Engelsburg, deren Friedrich 
sich nicht versichert hatte, unterstützte das Volk. Mord und 
Plünderung ging dem doppelten Angriff auf den Vatican und 
das Lager voraus. Die Verschaozungen der Peterskirche 
mögen Papst und Cardinäle geschützt haben; im Lager war 
man rasch gerüstet. Heinrich der Löwe der Sachsen und 
Baiem Herzog und des Kaisers Blutsverwandter, warf die 
Stürmenden zurück, drang in die Stadt ein, blieb Sieger im 
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blutig«a Strasseakaxnpf. Gegen taueend Tom Volke Iftgen als 
Leichen am Boden oder wurden vom Strome weggeechwemmt; 
das Caateli deckte die Flucht übet die Brücke. >So kauften 
die Franken dae Kaiaerthum: tentsdieB Eisen statt atabtsdien 
Goldes.« BGt diesen Worten beseUiesst Friedrichs Ohm, 
Bischof Otto Ton Freising, seinen Bericht von dem blutigen 
Krönungstage , dem Vorspiel zu Friedrich Barbarossas Kampf 
mit den italischen Städten. 

Die zahlreiche Gefangenen wurden dem Stadtpr&feoten 
ubergeben, Pietro aus dem vifprbesisohen Greschleohte, wel- 
ches unter dem Namen der Präfecten von Vico in der nsch- 
maUgen Geschichte Roms oft genannt wird, damals weg^n 
erlittener Einbusse mit Senat und Bürgerschaft verfeindet. 
Papst Hadrian, w&hrend des Kampfes in persönlicher Gefahr, 
bat die Gefangenen los. Aber £aner Ton denen die sich in 
des Präfecten Hand befanden ward nur durch den Tod be- 
freit Arnold von Brescia, vom Senate ausgewiesen als der 
Papst die Stadt Yom Banne löste, hatte veigebens nach der 
Lombardei zu entkonuieii Tersucht. Bei Otricoh an der Strasse 
nach Umbrien gefai^n war er Ton einem der ihm ergebenen 
Barone der Campagna befreit und auf einer Burg geborgen 
worden, dann von dmselben wegen eigner Bedrängniss aus- 
geliefert in die Gewalt des Präfecten gelangt. Als Ketzer 
und Rebell endete der Unglückliche auf dem Scheiterhaufen, 
wahrscheinlich auf dem neronischen Felde. Seine Asclie 
wurde in den Tiber geworfen. Sein Andenken lebte in Rom 
wie in seiner lombardischen Heimat fort; seine Lehre ist tief 
eingreifend f^ewesen in seinen eignen wie in späteren Zeiten. 
Der Boden auf welchem er in den letzten zehn Jahren seino 
Wirksamkeit entfaltete , war insoferne kein wirklich fruchtbarer, 
als die {)olitischen Ideen von der A\'iederbelebung; der Koma 
alter Zeiten sich in einer Phantasterei zu verfliiciitiiieu drohten, 
weiche mit tler ärmlichen (ietjenwart einen zu grellen Contrast 
bildete. Andrerseits liefen Arnolds kirchhche Reformgedaiiken 
in einen Radicalismus aus, der sich an dem mächtigen Gebäude 
der Hierarchie, welche er in tollkühner Ueberscliätzunü; der 
eignen Mittel und in Unkunde über Karakter und Restand- 
theile des römischen \'olkes in ihrem ("rnfrum herausforderte, 
die Stirnc zerstossen musstc, während das (iute und \'erstän- 
digc in seinen An^^icUten bald durch hochmiithigcn Trotz 
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▼erkelirt wurde. Dm weobselnden Beaehongeii d«r Stadt m 
Hadnaos letxten Vorgängern deuten hinlftngUcb daraufhin, wie 
Bchwankend aeine ganze Stellung war. Derselbe Boden aber, 
auf welcbem der Kleriker Ton Breacia wirkte und endete, bat 
-kraft aeinea unvei^ii^Ucheii Privilegiunia ibm, aeinon Wirken, 
seinem Tode Glans und gesteigerte Bedeutung rerlieheii. Das 
spirlioh erhellte Dunkel, welches namentlteh g^gen das Bode 
in sein Leben und seine Handlungen verhOlit, hat dasn bd- 
getragen ihn su einem jener politisch-religiösea 
machen denen eine spite Nachwelt in umsomebr erhöhtem 
Maasae ihre Sympailuen achenkt, als aie ihre eignen Anaich* 
ten und Wünache, PUne und Hofbungen, Bedürfnisse und 
Trfitune auf meritwQrdige aber halb Terschwimmende Gestalten 
der Vorzeit übertrigt 



4. 

F&IEDRICH ÜND ROM. ZWIESPÄLTIGE PAPSTWAHL. ALEXANDER HI. 
LOMBAB&ISCHBB KKIEft. mSAlSMB B01tS.l 

Da Rom dem Kaiser yersebl essen blieb und Mangel an 
Lebensmitteln zu besorgen war, brach das Heer am Tan;c nach 
der Krönung auf, gjng in der Nähe des Soracte über den Tiber 
und quer durch die Sabina nach den Albanerhügeln. Der Papst 
und die Cardinftle waren im Lager. Die Ortschaften ergaben 
sieb dem Kaiser, welcher durch einen förmlichen Act Tivoli 
dem Papste wieder überantwortete. Die Campagnenfieber mahn- 
ten an den Abzug. An den Cascaden des Anio trennten nch 
Papst und Kaiser, und letzterer führte sein Heer gegen Spo» 
leto, die Stadt schwer züchtigend für ihren Widerstand. Dann 
kehrte er über Ancona und Verona nach Teutschland zurück, 
in der veroneser Klause noch angegriffen und sil^preich. Papst 
Hadrian bekam die römischen Gefangenen in seine Gewalt, 
nicht aber Rom selbst. Eine Menge Bedrängnisse harrten aet- 
ner, auch von Seiten der Normannen. Schon in König Rogers 
letzten Zeiten war der Unfriede aufs höchste gestiegen und 
das römische Campanien hatte scliwer gelitten. Als dann die- 
ser tapfere und glückhche Herrscher im Februar 1154 gestor- 
ben war, hatte eine gefahrvolle Empörung der Barone gegen 
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seinen Solm und Nushfolger Wilhelm vach. den Papst in die 
Reihen der Gegner des Königs gesogen. An&Qg^ glücklich, 
denn verlierend und bediingt musste Hadrian froh sem im 
Jahre 1156 in Benerent unter Eittenenmg der Belehnung und 
selbst unter Versichtleistang auf geäsdiche Frivile^en Frieden 
SU schliessen, dem Abkommen suwider welches so dem Papste 
wie don Kaiser inseitiges Verhandeln mit Sicilien unters^te. 
Die BesofgniSB vor dem Kaiser n&herte den König und den Papst 
einander. Erst dsnn, im Norember 1156, öffneten sich diesem, 
der suletst in Orvieto und Viterbo geweilt hatte, die Tbore 
der Stadt; unter welohen Bedingungen ist unbekannt Er konnte 
endlich im Lateran wohnen: während er aber von dieser Seite 
Buhe gewann, wurde das Yerhältniss sum Kaiser mit jedem 
Tsge gestörter. Kaum wieder befestigt auf seinem Sitz be- 
mÜhte sich Hadrian das gregorianische Programm auszufuh- 
ren. Er versuchte die Reichsautorität in Rom zu vernichten, 
die kaiserhche Oberlierrliclikeit zum leeren Namen zu machen, 
die Leistungen auf die Krönungssteuer zu beschränken, 
sämmtliche obrigkeltliclie Gewalt und Regalien der Kirche zu 
vindiciren, die mathildische Schenkung weit über den vom 
Rei(^lie angenommenen Begriff und Grenze auszudehneo, das 
alte Verhältniss der beiden Gewalten im Sinne päpstlicher 
Alleingewalt abzuändern. Friedrich aber war nicht in der Lage 
Heinrichs IV., noch war die Stimmung in Deutschland getheilt 
wie damals. Seine Antwort auf diese Ansprüche war: da er 
nach Gottes Rathscliluss römischer Kaiser heisse und sei, würde 
er den blossen Schein der Herrschaft bewahren, wenn er sich 
die Gewalt über die Stadt Born aus der Hand entwinde 
Hesse. Des Papstes Weigerung, die Bischofswahleu von 
Cöln und Ravenna anzuerkennen, steigarten das Zerwürfniss. 
Jetzt fand der Kaiser Bundesgenossen am römischen Senat und 
Volke, die mit der fernen imperatorisclien Gewalt leichter aus- 
zukommen glauben mogten als mit der nahen päpstlichen 
Souveränität, uud sich somit auf kaiserliche Seite stellten. 
Zwei (lesandtschalteu gingen 1159 an den Kaiser ab, der 
währenddessen seinen zweiten italienischen Zug unternommen 
hatte und im La^er vor C'rema stand. Auf das Anerbieten der 
Wiederherstellung der kaiserhehen Autorität in Rom schickte 
nun Friedrich eine Gesandtschaft an den SeiUit. welchem er 
Anerkennung zusagte, die iudess eine Reorganisation seiner 
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Vf^rfassunn; und AV'iederlH'rstelluiig der kaiserlichen Präfcctur 
bedinf^te. Dies war das erste Ergebniss des Zwistes zwischen 
Papst und Kaiser. Noch waren die Verhandlungen im Gange 
als Hadrian IV. am 1. September in Anagui starb. Seine 
llegierunL*: hatte im Widerstreit mit den Hörnern, im Anschluss 
an die Keichsgewalt befjonnen: als sie zvi Knde ging suchten 
Stadt und Kcich sicli wider die flacht der Kirehe zu vereini- 
gen. Hadrian stand dem vöUigeu Bruch mit dem Kaiser nahe 
und Hess die Autorität in der Stadt in den Händen der 
Coniune. Sein Leben war Kampf gewesen: zwischen Ham- 
mer und Ambos, sagte er, hat der Herr mich ausgebreitet 

Die iu Auagni versammelten Cardinäle hatten sich einander 
zu einmuthiger Wald verpflichtet. Als aber am 7. September • 
diese Wahl in St. Peter stattfand, war sie eine zwiespaltige. 
. Orlando Bandinelli von Siena wiirde von der einen Faction als 
Alexander Iii. erhoben, Cardinal Ottaviano der in mehrfachen 
Beziehungen zum Kaiser stand, von du auderu als Victor IV. 
Dieser wurde von der Mehrlieit von Senatoren, Volk und 
Clerus acciamirt und nach dem Lateran geführt. Jener erst 
im Vatican belagert, dann durch eine Volkserhebung beiVeit 
und nun seinerseits im Triumph durch Rom gefuhrt. Der 
Parteikampf in der Stadt war aber so heftig, die Glückswechsel 
waren so j&h , daas Alexander III. sich am 20. September 
in der kleinen Stadt Ninfa am Fnss der VolaJcerberge weihen 
lassen imisate, Victor IV. am 4. October in der Abtei Farfa 
iu der Sabina. Hiermit ist ihre Parteiateliung acbpn ange- 
deutet: die in Rom anwesenden kaiserlichen Gesandten hatten 
Letzterm sogleich gehuldigt^ Aber der Strdt war liiemit um- 
soweniger entschieden, da die Stadt Rom selbst so sehr ge- 
theilt war zwischen beiden Päpsten, dass keiner den Aufent* 
halt in ihr fiir sicher hielt und Beide, einer im Angesicht des 
andern, in benachbarten Städtchen wohnten, Alexander in 
Anagni, Victor unter dem Sehutse des Pfalzgrafen Otto von 
'Wittelsbach in Segni. Der Kaiser beschied Beide vor das 
Concil nach Pavia: Alexander lehnte ab, Victor nahm an, 
und am 11. Februar UGO anerkannte ihn die Versammliftig als 
rechtmässigen Papst So begann ein filr Italien wie fftr daa 
Kaiserthum folgenschweres Schisma. 

Dies Schisma fiel mitten hinein in den Kampf der Kaiser- 
gewalt und der lombaidischen Städte. Friedrich war im 
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Jahre 1158 zum zweitenmal über die AIptMi gestiegen, hatte 
die widerstrebenden Städte unterworfen, die mächtigste und 
standhafteste derselben, Mailand, zur Capitulaüoa genöthigt. 
Als Mailand seine Thore zu öffnen gezwungen worden war, 
hatte dei: Ktäaer den Keichstag auf den roncalischen Feldern 
gehalten, im Beisein vieler städtischen Cousuln und Lehrer des 
römischen Bechts. Es handelte sich hier die lombardischen 
Städteverhältnisse zu ordnen und die Summe der kaiserlichen 
Hoheitsrechte genauer zu bestimmen. Dass eine solche Bestim- 
mung: nötliijz; war nm fortwährende Conflicte zu vermeiden, ist 
unzweifelhaft. Die Ausdehnung aber welche unter Zustimmung 
der am Buchstaben des justinianiscl)en Rechts haftenden Juristen 
dem Bet2;riir der Regalien gegeben ward, zerstörte beinahe völlig 
die Autonomie der Städte und führte sie priTiripi^l! auf den Stand- 
punkt zurück auf welchem sie sich vorderKrw ri ung des Grafen- 
bannes durch die Rischöf»* befunden hatten, ohne Berücksichti- 
gung der mittlerweile stattgeiundeueu grossen Entwicklung. Die 
vom Kaiser beanspruchte und vom Reichstag ihm beigemessene 
Ernennung der municipalen übrigkeiten gab die Städte ganx 
in seine llaad. Kaiserliche Statthalter oder Sendbufen, Pote- 
states oder Rectores genannt, sollten den Kaiser vertreten und 
diese Ernennung beaulsiclitigen. Nur in besonders ergebenen 
Slädteu sah der Kaiser von der Bestellung dieser Vögte ab. 
Die durch diese Beschlösse und Einrichtungen hervorgeru- 
fene Bewegung im einzelnen zu verfolgen, kann nicht Zweck 
gegenwärtiger Darstellung sein. Sie ward auch für die Be- 
ziehungen der Krone zur Papstgewalt verhängnissvoll, l eber- 
all \\ar der kaum erst besiegte AViderÄiaad neu entzündet worden. 
Jlaiiuad mit Brescia und Cr«ma Latten sich zuerst gegen die 
neuen kaiserlichen Beamten erhoben: Friedrich zögerte nicht 
sie anzugreifen. Die Belagerung Cremas im Sommer 1159 war 
die nächste Folge. Im Lager vor dieser kleinen muthigen Stadt 
hatte Friedrich Gesandtschaften der Römer empfangen und 
Hadrians Tod vernommen, und erst zu Ende Jwluar 1160 wird 
der lange Widerstand gebrochen uüd das eroberte Crema yom 
Haas der Nachbarn mehr ala von der SiegesliMt des Ktisers dem 
Erdboden gleichgemacht So hartnäckiger Widerstand hatte 
Friedrichs Kraft gcschw&cht: nun mehrte der Streit um daa 
Papstthum die Elemente des Unfriedens, und der am 24. März 
IIGO von Alexander m. über den Kaiser ausgesprochene 
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Kirchenbann war eine neue Walle in der Fland der Lombar- 
den, mit denen schon Papst Hadrian Einverständniss ange- 
knüpft hatte. 

Die näcbstfolijetiden Ereig;nisse in Oberitalien übten indess 
auf Papst Alexanders Stellung uugüiisligeii Kinfluss aus. Es 
gelang ihm zwar im Juni HCl nicht nur die Campagua ;£u sei- 
ner Obedienz zurückzulühren, sondern auch, namenthch mit 
frangipanischer Hülfe, in Rom ejuzuziehn; aber die ungebro- 
chene 3Iaeht seiner Gegner machte den Aufenthalt so unsicher 
dasa er nach ein paar Wochen schon sich der neapolitani- 
schen Grenze wieder näherte, während der Gep^enpapst in der 
Lomburdei Concile liielt und Aidiau^ fand, MÜlirenJ I riedrieh, 
durch neuen Zuzug aus Teutschland verstärkt und durch die 
itaUenisehe Zwietracht begüu.~.hj^t, sich anschickte den alten 
Trotz der Mailander, wie erhoffte auf immer, zubrechen. Die 
ewig denkwürdige Belagerung Mailands hatte längst begonnen 
als Papst Alexander, im Kirchenstaat auf wenige Orte be- 
Bcbr&nkt, sich bei XenrndDa auf siciliscben Galeeren nacb 
Genua einsebiffte, ron wo er nach Frankreich ging. Unsere 
Getreuen in und um Rom, schrieb der Kaiser, haben dem Or- 
lando nicht einen Ort gelassen wo er sein Haupt hinlegen könnte. 
Im Febroar 1 162 war Alexander in Frankreich, am 1. Mira ergab 
sich Hailand. Kaiser Friedrich konnte das Strafgericht seines 
Zornes, welches sein ruhmvolles Leben mit einer untilgbaren 
Makel befleckt hat, den Itaüenem selbst llberlassen, denn die 
rachlostige Eifersucht feindlicher Städte erbat es sich yom Sie- 
ger, Viertel um Viertel der übermüthigen Nebenbuhlerin ver- 
nichten su dürfen. Rom erkannte Victor als Papst an, aber 
der grösste Theil der Christenheit fiel Alexander su. Der mo- 
ralische Sieg dieses Letztem war schon entschieden, als Vic- 
tor IV. am 20. April 1164 in Lucca starb. Zwar folgte diesem, 
es heisst wider Friedrichs Absicht, dn neuer Gegenpapst, 
Guido von Crema als Paschalis IIL, welcher auch, durch die 
kriegerischen Erfolge der kaiserlichen Befehlshaber und Vicare 
in Mittelitalien, namentlicb der Erxbischöfe von Cöln und von 
Mains, Rainald von Dassel und Christian von Buch, begCknstigt, 
nahe daran war die Obedienz der Bdmer zu erlangen. Aber 
einer jener in Rom häufigen Wechsel in der Stimmung des 
Volkes, herbeigeHihrt durch die von den kaiserliehen Trup- 
pen angerichteten Verheerungen wie durch normannische 
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UnterstutzuDg imd wahrschemlich durch Geld, öffnete die 
Thore der Stadt nochmab Alexander III., welcher am 23. No- 
vember 1165 nach langer Fahrt bei St Paul landete und wie 
im Triumph in den Lateran einzog. 

Das bestandlose und immer käufliche Rom war aber dem 
Papste mne um so schwächere Stfitxe gegenüber dem unver- 
söhnten Kaiser, da der zu Anfang Msi 1166 erfolgte Tod Kö- 
nig Wilhelms von Sicilien, welchem auch bei der Nachwelt 
der Name des Bösen geblieben ist, und die unmündige Jugend 
seines Nschfolgers ^Wilhelm IL ihn der Aussicht auf kräftige 
normannische Hülfe beraubten. Bald darauf stieg Friedrich in 
die wiederum unterworfene aber nicht beruhigte Lombardei 
herab, wandte sich nach Mittelitahen , in Rom eine Entschei- 
dung herbeizuföbren. Ancona, vom griechischen Kaiser Ema- 
nuel Comnenus, der auch die alten Ansprüche auf das römische 
Imperium wieder hervorsuchte, im Widerstande gegen die Teut- 
sehen unterstützt, wurde von Friedrich selbst belagert, wäh- 
rend Rainald von Cöln, gegen Rom ziehend, Civitaveechia nahm 
und sich auf das feste Tusculum stützte, welches, obgleich 
wnt kurzem wenigstens theilweise als ein Lehn der Kirche, noch 
jener Familie gehörte die einst Rom dominirt hatte. Die Kr- 
bitterung der Römer gegen die kleinen Ortschaften in ihrer 
iSähe welche ihre Herrschaft nicht anerkennen wollten, ver- 
einigte sich nun mit dem liass gegen die kaiserlichen Ilaupt- 
leute , und Senat. Volk, papstlich gesinnter Adel boten eine 
ansehnliche llecresniacht zur Belai;erurig Tuscuiuins auf. Die 
in derVeste lie^^ende Mannschaft war nur gering, und ungeach- 
tet der festen Lage mogte man Besorgniss hegen. Auf ein ins 
Lager vor Ancona gesandtes Ilülfegesnch setzte sich Christian 
von Mainz mit einem llaufeu in Marüch; eigne VasaUen, bra- 
bautische Völker, vielleicht 1200 Mann. Bei Monte Fornn, an 
dem in geringer Entfernung von Tusculum hegenden niedri- 
gem Hügel, grillen die Römer am Pfingstmontag 1167 in 
zwanzigfacher Uel erniacht an: ihre bluti^je Miederlage deckte 
das Feld mit Taus» ndeii .von Todten, fiihrte Tausende von 
Gefangenen nach \ lU i bo. In einer bald darauf erlassenen Ur- 
kunde rühmte der Kaiser die Tapl'crheit Rainalds und der cöl- 
nischen Stiftsvasalleu. Die «;anze l'ingebung erhob sich gegen 
Rom: die Stadt war mit Entsetzen und Klagen gefüllt; man ver- 
glich den Verlust mit dem bei Cauuac. Der Papst vertauschte 
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den Lnteran mit den frangi panischen Tliörmen, aber er verlor 
den Muth nicht, auch dann nicht als nach der Einnahme 
des tapfer vertheidi^ten Ancona Kaiser Friedrich von den 
beiden Erzbischül'en gerufen heranzog und am 24. Juh auf 
dem neronisclien Felde lagerte. 

Unmittelbar darauf begann der Sturm auf die Leostadt* 
Die Porta Viriilana wurde erzwungen und die ganze \ ursiadt 
mit Ausnahme des Castclls gerieth in die Gewalt der Teut- 
scheu; aber der starkverschanzte Vatican hielt sich sechs 
Tage lang, und erst als es schon im Vorhofe, in Sta Maria 
in turri, brannte, gelang es den Angreifenden. FritJiich \oi\ 
Rothenburg König Conrads Sohn voran , die I'^rztliürcn der 
Peterskirche zu crhrecheu. Während die Umgebung der Basi- 
lika zur wüsten Trümmerstätte ward, befleckten Blut und Lei- 
chen ihre Hallen bis zum Apostclgrabe. Die Reste der Be- 
satzung wurden geschont. Es war am 29. Juh. Tags darauf 
nabm Pascbalia IIL Besitz in Gegenwart Friedrichs der den 
Goldreif des Patricias trug, und krGnte am 1. August Beatrix 
von Burgund als Kaiserin. Papst Alexander sass während- 
dessen in der frangipaniachen Burg am Titusbogen. Unter- 
handlungen mit dem Kaiser doreh Conrad von Wittelsbaeh« 
den von Friedrich wegen seiner Parteinahme för Alexander 
vertriebenen Erzbischof von Mainz, hatten keinen Erfolg, da 
der Papst die schon einmal von ihm verlangte Abdankung 
standhafb venveigerte. Aber diese Unterhandlungen gewannen 
das rönüsohe Volk für Friedrich, und Alexsnder floh aus der 
unsichem Stadt nach dem Voigebti^e der Circe, von dort nach 
Benevent Nun verglich sich der Kaiser mit den Bdmern. 
Senat und Volk erkannten Pasehalis an, leisteten dem Kaiser 
den Eid der Treue, beschworen die Auffeclithaltung seiner 
kaiserlichen Rechte innerhalb wie ausserhalb der Stadt 
Friedrich bestätigte dem Senat dessen Investitur künftig durch 
ihn erfolgen sollte, seine gegenwärtigen Befugnisse, die Gültig- 
keit der Testamente und Verträge , die Steuerfreiheit der Stadt 
£r setzte einen neuen Präfecten ein, liess die Neuwahlen zum 
Senat vornehmen, nahm Geissein für die Erfüllung des Vertrags. 
Die Stadt betrat er aber nicht: die Trangipani und die Pier- 
leoni und der ganze dem rechtmässigen Papste ergebene Adel 
hatten sich von der Verhandlung mit der Comune femegelialten 
und trotzten dem Volk wie dem Kaiser in ihren verschlossenen 
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Burgen. Den Kaiser malmte bald darauf ein ärgerer Feind 
alt die feindlichen rSimschen Barone an den Unbestand des 
Glflfik«. Strömende Somunerregen und raach folgende drük- 
kende Hitse entwickelten nach dem in dieeen Regionen ua> 
wandelbaren klimatischen Gresetze das furchtbarste Malaiia- 
fieber. In wenigen Tagen Temichtete die Seuche das schönste 
Ritterheer. Die Mehrzahl der Bischöfe und Edlen fiel *sum 
Opfer: Rainald von Cöln, die Bischöfe von Prag. Regenaburg, 
Augsburg, Speier t Verden, Zelts, Hersog Theobald von Böh- 
men, Friedrich Ton Schwaben, Weif der JOngere, Berengar 
von Subbaoh. Daa Sterben war so gross dass es an Händen 
fehlte die Todten zu beerdigen. £s war wie ein unmittelbar 
res göttliches Strafgericht fiir die Tempelschandung. Nur 
rasche Entfernung konnte die üeberlebenden retten. Friedrich 
sog ab mit den kligliohen Resten des eben noch so glanzen- 
den Heeres, dessen Strasse durch Tuacien mit Hunderten tco 
Lmchen besiet ward. 



5. 

IiOMBABOBHBIIND. TOD ASBXANDll» OL FBIBDB SV OONBTAm. 

Das Unglück in Rom war das Signal cur Erhebung der 
lombardischen Städte gegen die kaiserliche Gewalt Drei Jahre 
früher hatten die Bündnisse d^ Italiener gegen den Hohen- 
staufen begonnen. Mehre der oberitaliscben Städte hatten ihm 
bei seinem Zuge gegen Ancona und Rom die tiroler Pisse 
yerlegt. Im Frühling 1167* während der Kaiser gegen Ancona 
zog, hatten zu Bergamo erst dann in Crcmona Vereinbarun- 
gen stattgefunden , und zur Zeit wo Friedrich nach dem 
furchtbaren Schlage der ihn betroffen noch in Pavia weilte, 
erfolgte im Spätherbste desselben Jahres jene Einigung von 
fünfzelm lombardisch -venetischen Städten welche den grossen 
Lombardcnbund zur gemeinsamen Vertheidigung gegen Jeder- 
mann, den Kaiser nicht ansgpsrhlossen . besiegelte. Wiehre 
bis dahin kaiserliclie Städte sclilossen sieli schon damals an: 
andere ahmten daa Beispiel nach, und im Frühling des folgenden 
Jahres sah Friedrich "^'x']] beinahe ohne Bun(lcsgen(^ssen, als 
er Pavia verUess» über den Mout Cenia der teutschen Heimat 
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sich sawendend, aus d«r er mit anderen Hofinungen geichid> 
den war. 

"Während die Lombardei sich zu einem Kampfe waffinete 
der, wie immer man über die Reolifsanspriiche urtheilen mag 
und wie bald die Ergebnisse verkümmert werden mop;ten, eine 
der glänzendsten wenn nicht die glänzendste der Kpnchen ita- 
lischer Geschiclite bildet, erschöpfte die römische Loraune sich 
in kleinen ruhmlosen Fehden. Albano wurde mit teutscher 
liüU'e zerstört, das endlich an die Kirche gekommene Tusculum 
unter pUpstbtdier Zustinnininfi; seiner Mauern beraubt, während 
bald Pasclialis bald Alexander in der Stadt waren, wo keiner 
von ilmen sich zu halten veruiogte, während auch der nm 
20. September 1 168 erfolgte Tod des Erstem dem Schisma kern 
Ende machte, indem Calixt III. es fortsetzte und der recht- 
mässige Papst von Ort zu Ort umherirrte, von Wroh nach 
Tusculum, von Tusculum nach Anagui, in der Campa^rna, 
wo zwei teutsche Kitter -Prälaten, beide mit dem Titel eines 
Kr/l)ischofs von l^laiiiz, für und wider ihn Krieg führten. 
Zu ciiiir Zeit wo das Papstlhum, mit einem den Hoch- 
sinn, Alexanders III. ehrenden aber zugleich seinen politi- 
schen Scharfsinn verkündenden £nt8chlu88 sich dem Lom- 
bardeobunde näherte, und zum endlichen Siege dieser grossen 
abiv immer unvolbtindig«n Einigung duroh seine geisthchen 
Waffen melir tieitnig ab vieler neuen BundesgenoBMn Burger- 
nulisen und Fahnenwagen beigetragen haben würden, kSmpfte 
Rom wider diea Pap»tthum , versehloBB Dem welchen man 
den Tonugsweise italienischen Papst aller Jahrhunderte §|enannt 
hat, eeinea Rechtes ab Landesherr wie eingegangener Vertrigfr 
spottend, die Thore. 

So kam das Jahr 1174 heran, in welchem Kais^ Friedrich 
zum fönftenmale die Alpen überschritt Auf beiden Seiten 
hatte man sich sur endlichen EntBcheidung gerüstet, aber wie 
viel £ßhlte dann das» Eintracht die St&dte Oberitaliens, Tus- 
dens, der Romagna yerbanden, dass auch nur der Hass TOa 
Stadt gegen Stadt angesichts des gewaltigen Gegners geschwie- 
gen hfttte! Der hartnickige Widerstand jener eben erst erbacn- 
ten Stadt in der grossen Ebne wo der Tsnaro in den Po mün- 
det, die man nach dem Papste AEessandria genannt hatte und 
die heute eine der st&rksten Festungen Italiens ist, legte dem 
Kaiser Hindermsse in den Weg, welche durch Unterhandlungen 
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mit den Städten be8eitij»t zu werden schienen, als die unverein- 
baren Ansprüche beide Parteien /um Abbruch drängten. Da 
ward auf dem Felde vonLegnauo, zwischen Mailand und dem 
Lago maggiore, am 29. Mai 117C die lauge schwankende aber 
durch mailändischen Todesmuth gewonnene Entscheidungs- 
Schlacht geschlagen, der grünendste Lorbeer errungen der je 
das Haupt Italiens seit den Bdmeneiten umwunden hat. Als 
Friedrich, todt geglaubt, inPavia eintaraf, war sein Entschluss 
gefasst Die Lage des Reiches italienischer Nation war ihm 
khur, und er zögerte nicht mehr den Frieden za achliessoi. 
Boten gingen nach Anagui, mit Alexander IIL xu unterhandeln 
und durch Verständigung mit der Kirche ein Ahkommen mit 
den Stidten anzubahnen. Der Kaiser und der Papst erkann* 
ten die Zeichen der Zeit: Born erkannte sie nicht Auf nor- 
mannischen Schiffen nach Venedig gelangt schloss dex Papst, 
der ungeachtet seiner Ann&herung an den Kaiser seine Sache 
und die der Kirche nicht von jener der verbfindeten Stidte 
trennte, in der adriatischen Stadt den WaffenstiUsfand der cum 
Frieden führte, ein Friede der dem Lateran und Rom unver- 
gftngUehen Ruhm hätte bereiten kdnnen, wie er ihn Alexan- 
der IIL verlieh. Es war am 1. August 1177 als, vorläufig auf 
sechs Jahre durch Uebereinkommen x%vischen Papst tuid Kai- 
ser, dem Städtehund, dem sicilischen König und dem griechi* 
sehen Kaiser dem Kampfe ein Ende gemacht, der gegensei- 
tige Besitzstand anerkannt, den Städten ungestörtes Verbleiben 
in ihren damaligen Verhältnissen und Verbindungen zugestan- 
den ward. Das Abkommen mit dem Papste war schon in 
Anagoi festgestellt worden. Der Kaiser verzichtete zu Gunsten 
der Kirche auf die Prafectur, die Regalien und sonstigen Be- 
fugnisse in Rom; die angehängte AValirung der Rechte des 
Reiches ist kaum mehr als eine PormeL 

Nun war für Rom der letzte Zeitpunkt einer Verständigung 
mit dem Papste gekommen, der als Sieger und Vermittler 
durch Apulicn nach Campanien zurückkehrte. Kaiser Priedrich 
selbst, der ehe er nach Teutschland heimkehrte in Tuscicn 
und Ligurien verweilte, wirkte mit zur Unterwerfung der wider- 
strebenden Orte. Als Alexander im December in Anagni 
eintraf, fand sich eine römische Gesandtschaft bei ihm ein, 
aber erst am 12« März 1178 hielt der Papst seinen feierli- 
chen Einzug in die Stadt Der Senat wurde zum Treu- und 
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llukligungseide verpflichtet , die liüekgahe sänimtlicher Re'j,alicn 
au die Kirche, Schutz und Siclierheit lür die Pilger wurden zu- 
gesagt. Weitlnti war der Clerus hinausgezogen mit Tahnen 
und Kreuzen wie man es noch nie ^esehn liatte, die Senatoren 
und die Magistrate des Volks mit silberneu Trompeten, die 
iiaitjue mit der Miliz im Festgepränge, eine zahllose Menge 
Oelzweige in der Iland tragend und das Lob des Papstes 
singend. So zog: Alexander III., mit zwiefachem Erfolge ge- 
krönt, in ileu L;iteraii ein. \on neunzehn Uegierungsjaiiren 
hatte er mehr dcnu zehn ferne von Kom zugebracht. 

In Roms Umgebung aber wurde dadurch noch kein Friede 
erzielt und der Aufenthalt in Rom selbst wurde Dem , der eben 
als Sieger zurückgekehrt war, bald wieder uoertraglich. Der 
▼om Kaiaer auigegebene Gegenpapst hielt sich noch in Yiterbo 
mit Hülfe des Geschlechts der Pr&fecten von Vico. Als dann 
Viterbo sich Alexander fügte, verwüsteten die Römer im 
Ein^efstindniss mit diesen und anderen Familien des Land- 
adels das Gebiet, und als der Gegenpapst sich unterwarf, 
stellten empörte Barone einen neuen auf, so dass erst im 
Jahre 1180 nothdürftige Ruhe hergestellt wsrd. Alexan* 
der DL, der im Lateran ein grosses Condl gehalten hatte, 
aber wiederum von einem Orte der Campagna sum andern 
umherzog, starb am 30. August 1181 in Civita CastelUna. 
Der Papst, der den grossen Hohenstaufenkaiser zu seinen 
Füssen gesehn hatte, musste sich in den letzten Znten seiner 
zweiundzwanzigjfthrigen stürmischen Regierung auf jenen 
mainser Erzbischof stützen, der «nst sein tapferer Gegner 
gewesen war. Als sein Tod in Rom bekannt wurde, zog ein 
Pöbelhaufe der Bahre entgegen und bewarf sie fluchend mit 
Kodi und Sternen. Man hatte Noth Alezander UL im Lateran 
zur Erde zu bestatten. So wirkte die neue romische Freiheit. 
Was dem grossen Papste im günstigsten Moment nicht gelun- 
gen w ar, die Herstellung eines richtigen Verhftltnisses zwischen 
der Papstgewalt und der Comune, konnte seinen nächsten 
Naclifolgern ebensowenig gelingen. Lucius III., Ubaldo Allu- 
cingoU von Lucca, Bischof von Ostia, am 1. September 1181 
in Viterbo gewählt, verzehrte sich im Streit mit den Kömern, 
welche die factische Ausübung der päpstlichen Herrschaft 
weder in den Orten der Umgebung noch innerhalb ihrer 
dgnen Hauern dulden wollten, und deshalb gegen Tusculum, 
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nun eine Stütze der Päpste« Bchonung^slostn Krieg führten. Das 
blosse Erscheinen Christians von "Mainz mit einem tentechea 
lieerhaufen reichte zwar hin , die römischen Schaaren von dem. 
bedrohten Castell zu verscheuchen, aber das SumpfBeber 
xaffite am 25. August 1183 diesen taptem Streitor hin, und die 
von den Römern in der ganxen Campagna angerichtete Ver- 
heerung vrar so grausig, dass der Papst sich im folgenden 
Jahre von Veiletri aus, wo er Bischof gewesen war und Zu- 
tlucht gesucht hatte, liülfesuchend an den Kaiser wenden 
rausste. Wiederum ein bedeutungsschwerer Moment für die Be- 
ziehungen des Reiches zum T\'ij)sttlium , welchem eine Stellung 
und eine Persönlichkeit nnthat t lian liiitte wie jene Alexanders III. 
i^ewet^en war. Der Lombardenbund hatte die Eintracht nicht 
g;ewahrt, der glänzende Sieg die Interessen nicht miteinander 
verkettet, und als die venetianisehc WaHenruhe ihrem Ende 
nahte , standen bei dem Abschlüsse des Friedens am 25. Juni 
1183 zu Constanz am Bodensee gueltisciie und gibellinische 
Städte einander gegenüber, unter den letzteren dasselbe Ales- 
sandria das seinen Namen in Cesarea umgewandelt hatte. 
So rettete der Kaiser mehr von den Rechten des Reiches als 
er vor Jahren hoffen durfte: so blieb die von den Städten 
angestrebte Unabhängigkeit eine unvollständige, im Fortbe- 
stehn des lieiclisverbaudes und der kaiserhchen Gerichtsbar- 
keit, im Entgegennehmen der eignen Rechte in der Form 
kaiscrln h( T Privilegien. 

W n: dein nimu r sein möge, so war doch der constanzer 
Friede für beide Thcile ein glückliches Ereigniss — viel glück- 
licher wäre es für beide gewesen, hätte Friedrichs Enkel 
nicht in den Pact eingegriüen, der jenem noch einige Jahre 
der Eintracht mit den ungeachtet aller politischen ZerisseUf 
heit mächtig aufblähenden Städten verschaffte. Von dem 
Zeitfrankt an wo ^ese St&dte, erst im Kampf dann im Frieden, 
den bedeutendem Theil der Hoheitsrechte zurückerliielten, was 
jene Umwandlung in der Regierungsform begonnen, welche 
eine so durchgreifende und nachhaltige gewesen ist Die per- 
sönlichen Besiehungen der Consuln zu den Gemeinden und 
deren Parteiungen hatten zu oft Entzweiungen tmd Handel 
veranlasst. Als man daher begann statt der Gemeindeconsoln 
einen einzelnen Hann, mit dem von dem vormaligen kaiser- 
lichen Statthalter entlehnten Titel Podesta, auf beetimmto 
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Zeit, gewöhoUcli auf ein Jahr an die Spitze der ausübenden 
Crewalt sa stellen und diesem angltMch die Geiichtsbebörden 
imtenmordnen , wäblte man dazu nach dem Vor(:rnnge Bolo^as 
einen Fremden, l)ei welchem solche Parteinahme nicht zu be- 
fürchten war. Die Einrichtung wurde bald allgemein. Das 
Podestat ward ein belifbter und ehrenvoller Wirkungskreis 
des Landadels ron den Al[)en bi* /ur sicilisclien (irenze, jenes 
Adels der tlieils auf seinen Burgen in der Landschaft nass 
und über 1.11110 Ortsi-liaften Gewalt hatte, theils Irenviiiig 
oder unfreiwillig in die grösseren Süldte gezogen auch hier 
einen eximirten Stand bildete und innerhalb der stadtischen 
Mauern Burgwohnungen besass; ein V^erhaltniss welches die. 
Fehden mit dem immer mehr erstarkenden Bürgerstande ver- 
anlassen musstp, die im folgenden dreizehnten Jahrburulert s(» 
häufig wurflen und in einzelnen Landestbeilen eine vollstän- 
dige Umwandlung; der stadüsciiea Verhaltuiäse herbeiführten. 



6. 

SfCILIBV AK DIE BOnENSTArFKN. DTE RÖMISCHE AKIISINDB IRID 
DAS PAFSTTHUJf. BEINAICH VI. 

Unter den besseren Umständen welche der Vertrag von 
Constanz sidiertoi war Kaiser Friedrich im Jahre 1184 noch- 
mals in der Lombtid^ erschienen, nicht um neuen Krieg su 
fuhren, sondern nm im Frieden einen grossen wenngleich für 
sein Geschlecht und för Teutschland TerhängnissvoUen Sieg 
SU gewinnen. In Verona kam der Papst sich mit ihm zu be- 
sprechen. Nur dessen nicht lange darauf, am 24. Novemher 
1185, erfolgter Tod Terhinderte den Ausbruch neuer Streitig 
keiten wegen der msAhildischen Lehen, Strdtigkeiten die unter 
Urban IH, Humbert Crivelli Ersbischof von Mailand, in ein 
Tollstftttdiges Zerwürfiiiss ausarteten, als der Kaiser .am 
27. Januar 1186 seinen ältesten Sohn Heinrich mit Constansen, 
der Muhme des kinderlosen Wilhelm IL, König Bogers sp&t- 
gebomer Tochter, verband, indem er so das Nonnannenreich zur 
künftigen Mitgift erhielt, im italischen Süden eine Hausmaeht 
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gründete, dem Papstthuin welches durch die Begünstigung der 
oberitaUschen Demokratien diesen mehr Hülfe geleistet als von 
ibneo Hülfe empfangen ja ncli bloagestellt hatte, aeine kräf- 
tigste uod sicherste Stütze entzog. 

Die Gefahr ahoend hatte Papst Urban als Ob^ehnsbenr 
gegen diese Verbindung Einspruch erhoben und die Krönung 
König Heinrichs verweigert Nun fiberzog dieser die Cam- 
pagna mit Krieg im Bunde mit den Römern, selbst mit Baronen« 
familien die gewöhnlich auf des Papstes Seite standen. Die 
Gefahr war dringend, doch brachten andere Anlisse eine 
Verstiindigung zuw^e. Urbans Nachfolger Gregor VIIL, 
Alberto di Mora aus Benevent, versöhnte sich mit den Hohen- 
staufen um die Christenheit nach demMorgenlsnde zu fuhren. 
Das von Gottfried von Bouillon gegründete Königreich Jeru- 
salem hatte sich seit Jahren schon nur nothdürftig der An- 
griffe der Moslem erwehrt und war durch innere Zwistigkeiten 
noch geschwächt worden, als Saladins Sieg bei Hittin 1187 
den Verlust der heiligen Stodt (2. October) nach sich zog. 
Die Kunde hatte Urban III. in Ferrara getodtet und das ganze 
Abendland in Bewegung gesetet: die Tage der Begeisterung, 
die den ersten Kreuzzug so glorreich gemacht, waren wieder 
angebrochen. Gr^r VIII. starb nach nicht zweimonatlicher 
Regierung in Pisa wohin er gegangen war, die Einigung der 
itelischen Seestädte zu dem grossen Unternehmen zu fordern; 
Clemens III., Paolino Scolari, von Geburt ein liömer, am 
20. DctrouiLer desselben Jahres llb7 gewählt, setzte fort was 
sein Vorgänger begonnen hatte, und sah im zweiten Jahre 
seiner Regierung die drei grössten Monarchen der Christen- 
heit, Kaiser Friedrich. Pliilipp August von Frankreich, Richard 
Löwenherz von Eoglaud zur Befreiung der heiligen Statten auf- 
brechen. Ein Zug grossartig wie kein anderer vor und nach ihm, 
dessen Erfolge aber ebensowenig dem Aufwände an Kraft ent- 
sprachen wie dem Glanz der Theilnehmer unter denen der 
Tod juiträumte. \Niiliron(l Zwietracht das Zusaimncnwirkon 
störte uud den Widcrstaiitl ant"("uerte, so dass die Lage des 
von Saladin und seinen .Scilmen beilräiigten , seiner Ilauj)tstadt 
beraubte?! eliristbcben Reiches nicht gesichert wnvf] uud die 
Gründung des niariauiscUen oder teutschen Kitrerordens bei- 
nahe der einzige dauernde Gewinn war, der dem Abendlande 
aus so gewaltsamen Anstrengungen erwuchs. An dem dritten 
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Kreuzzuge nahmen auch römische Edle, der Stadtprftfect 
Theobald und ein Pierleone theil. Keiner der Fürsten aber 
berührte die Stadt, und König Richard yeraehmähte geflissent- 
lich sie zu betreten, ala er an den kleinen Hftfen der toscani- 
schen ^bremma und des Monte Ai^ntaro wie des römischen 
Tuaciens entlang von Ostia aus durch die schöne Waldung 
von Ardea und die pontinischen Sümpfe eüdwftrts sog, um 
sich in Messina mit seinen Genossen zu vereinigen. 

Diese Zeit Terstrich für das Papstthum, für Rom, für 
seine Umgebung nicht ohne wichtige Ereignisse. Ein Vertrag 
mit der Stadt füiirte Clpmens III. im Frülilin<: 1188 nach dem 
Lateran zurück. Das Abkommen zwischen Kaiser Friedrich und 
Alexander III. hatte die Autorität des Aeiches in Rom zum blossen 
Namen gemacht : es handelte sich nun darum, nach dem langen 
Kampfe und den wiederholten unvollkommenen Einigungen 
zwischen der Papstgewalt und der Stadt die Basis eines festern 
Verhältnisses zu legen. Die Stadt erkannte den Papst als 
Oberherrn an und der von ihm investirte Senat leistete ihm 
den lud der Treue. Der Papst erhielt das IMünzrecht von 
dessen Ertrage ein Drittel der Stadt anlieinifiel, shmmtliche Ke- 
galicn und pnn«?ri<Ten päpstlichen Einküni'te. Kr 1>e\\ illigte den 
Senatoren, Staatsbeamten, Kichtern, Notaren die bei den 
grossen Feierlichkeiten übliolien Geldsjienden , eine Beisteuer 
zur Erhaltung der Mauern, das Besatzungsreeht im Castell 
der lucanischen Brücke lei Tivoli, Entschädigung für die 
städtische Miliz im Fall iln ^ s Auf^ehots im Dienste der Kirche, 
deren Kcidite und Patrinioint ri die Stadt zu vertheidif^en ver- 
sj)rach. Die Natur des \ erbältnisses der Barone zu Papst 
und Stadtaemeinde ist aus den Aufstellungen des Vertrages nicht 
klar crsiclitüch. Die Lehnsverliältnisse so der Barone wie des 
hohen Clerus in Bezug auf das Papstthum blieben ^H'^tehn. 

Dieser Vertrag welcher die Pechte der römischen Ge- 
meinde dem Papstthum gegenüber so bestimmt walirte, zeigte 
zugleich wie tief die politische Bedeutung der Papstgewalt 
gesunken, wie die Stadtgemeinde die sich in ihren Gesandt- 
schaften das Imperium der Welt anmaasste, zur Koblieit der 
ältesten Zeiten einer mit den Nachbarn hadernden Büriierschaft 
herabgesunken war. Die Vernit^htung you livoli und Tuscu- 
lum wurde dem Volke vom Papste verbrieft , und dieser verhiess 
dem rÖmischeu Ilass Unterstützung durch wehliche ja durch 
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geisdiehe Waffen, wenn Tusculum «oh nicht gatwiUig ftigte. 
VnA Tusculum, durch eine teutsche Besatsung geschützt, 
durch die Bürger im VeiKweiflungBkampf Tertheidigt, filgte 
rieh nicht, obgleich die Romer den Krieg wider die unglück- 
liche Urine Stadt mit barbarischer Grausamkeit fortsetaten* 
Neue Verhaitaisse des Kaiserthums xum Papsttbum waren 
erfoiderlicb diesem ruhmlosen Kampf ein schimpfliches Knde an 
machen. Kaiser Friedrich beschlosa am 10. Juni 1190 beim 
Uebeigang über rinen Fluss an Syriena Grenxe aein thaten- 
rrichea Leben. Heinrich VI. sandte Boten an den Papst, an 
die Cardinlle, an den Senat, tun die Krönung nachsuchend, 
während er die Gesetze und Institutionen Roms aufrechtzuer- 
halten versprach. Clemens III. starb am 27. März 1191: sein 
Nachfolger Cölestiu III., mit welchem das Haus der Orsint 
zum erstenmal iu die römische Geschichte eintritt , musste sich 
erst mit den Römern und Heinrich in Betreff der Uehergabe 
Tusculums verständigen, ehe seine eigne Ordination und, am 
15. April, des Königs Krönung erfolgten. Dagegen wurden die 
Xhore Tusculums ihnen geöffnet nachdem die teutsche Besatzung 
abgezogen war. Am 17. April begann die Zerstörung: es blieb, 
wie in dem Vertrag mit Clemens III. bestimmt worden war, 
kein Stein auf dem andern. Von dem Tusculum des >litteialter8 
welches in Roms Geschichte eine so grosse aber keine glor- 
reiche Rolle spielte, ist keine. Spur vorhanden; die Spitze des 
ragenden Hügels krönen die Reste der antiken Stadt Der 
Name der tusculanischen Grafen wird vonnunan nicht mehr 
gehört, während ihre Nachkommen die Colonna höher und 
höher steigen. Die iiocli ührigen Einwohner, so viele deren 
der viehiscbeu Wuth ilirer Peinifrer entpi]o;('n, siedelten sich in 
(leu beiiaclibarTen Orten an, und Monte Porzio wie da.s an- 
rauthlg gelegene Frascati, dessen Urs[)rurig iind Namen man 
irrigerweise dieser Zeit zugesehrieben bat. erwuchsen TOnnun- 
«Lii nürnälig zu nicht unbedeutenden Städtchen. 

Die Krönung Heinrichs VI. ist eine der wenigen gew esen 
bei denen kein Blut floss. Die Ceremonien \\aren glänzend, 
aber nicht alle Bedingungen ^\a^(Ml ehrenvoll für das Kaiser- 
thum. Heinrich, ungeduldig Apulien zu erreichen hatte alles 
aethan den Papst und die Römer zufrieden zu stellen und 
ihnen Zutrauen einzuüössen. Er hatte feierlich gelobt die 
Gewohnheitsrechte der Stadt nicht anzutasten und ihre 
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Flnvilegieii wie die Verlmhvngen seiner Voxgii^^ ohne Ar^ 
nocb Falsch zn beobAchteo. Er hatte dem Papste ver- 
sprochen ihm TuBCulum auszuliefem und ihn so in Stand zu 
setzen die ungestQmen Forderungen der Römer zu befiriedi- 
gen: eine Bedingung, welche Cölcstins ei<;ne Ordination er- 
mdgUcben und des Vulkes friedfertige Haltung bei der Krönung 
sichern sollte. Die Ordination fand am Osterfeste, dem 
14. April, durch den CardinallMsrhof von Ostia, Ottaviano 
aus dm Geschlecht von PoU statt; die Krönung erfolgte am 
Ostermontag. Heinrich dessen Heer seit mehren Taigen am 
Monte Hario lain rtr . 70g mit seinnr Gemalin tind glänzendem 
Gefolge durch das bei der Engelsburg beiindhche Thor in die 
Leostadt ein. Bei der Kirche Sta Maria Traspontina erwartete 
ihn die Geistliciikeit und geleitete ihn zur vaticanischen Basi- 
lika. Vor ihm schritten einher der Stadtpräfect das entblösste 
Schwert tragend , der lateranische Pfahgraf , der Senator und 
die vornehmen städtischen Beamten und Kichter: teutsche 
und italienische I'iscliöte nnd Fürsten folgten, imter ihnen die 
Krzbiscliöfe von fohi und Uavenna. flrr ratnarch Gottfried 
von Aquileja, die Herzoge von Böhinen und von Dalmatien, 
Heinrich der Weife des Löwen Sohn, des Königs Verwand- 
ter Conrad von Rothenburg und andere. Köuighche Käinmt r( r 
dem Zuge vorausgehend und folgend warfen Geld unter Ik' 
Menge. Dreimal beschwor der König die städtischen R< rlite. 
Oben an den i>tufeu der zur Kirche führeudeu Platiorm bei 
Sta Maria in turri sass Cölestin von den Cardinälen umgeben 
auf dem Throne. Als Heinrich die .Stufen erreichte lies» er 
sein Rüss , erstieg sie, bezeigte dem Papste seine Ehrfurcht, 
kniete dann mit der Königin und allen vom Gefolge nieder 
und leistet« auf das Evangelienbuch den gebräuchlichen Kid. 
Ich, Heinrich König der Römer und künftiger Kaiser, so lau- 
teten die Worte, schwöre aul dies heilige Buch vor (rott und 
dem heiligen Petrus aufrichtig und ohne Rückhalt der römi- 
schen Kirche, dem Pa^jste und seinen Nachlblgern treu zu 
zein, sie mit aller Macht zu schützen und lux Mo th fall zu ver- 
theidigen zur Erhaltung ihres Besitzthums, ihrer Ehren und 
Rechte. So möge Gott mir helfen und sein heiUges Evange- 
lium. Dteimal frug dann der Papst den König ub er mit der 
Kirche im Frieden leben nnd ihr ein ehrfnrchtroUer Sohn sein 
wolle. Ich will es, war die Antwort Und ich, sprach 
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Cölcstin . nehme dich zum y;chcbten Sohn an und gebe dir 
den Frieden wie Christus ilm seinen Jün'jrern gegeben hat 
Hierauf setzte <\r]) der Zug in Bmvc^^rung und gelangte 
durch die Vorlialie zur MittelthOrc der ivirche, wo der künf- 
tige Kaiser das Glaubensbekenntuiss ablejite. Verfolgung der 
Ketzer, Bescliützung der Armen und Pilger versprach und die 
Diakonatsweihe empfing die ihn zur Theilnahme an den kirch- 
lichen Ceremonien befähigte. Nun trat man in die Kirclie. 
Der Cardinal von Ostia salbte deu König, welchem der Papst 
King. Scepter, Schwert uberreichte und endlich die Krone 
aufs Haupt setzte, worauf auch Constanze gekrönt ward. 
Am Hochaltar feierte Cölestin das Messopfer. Bei den Lau- 
den sang der Chor zu dreienmalen: Lanires Lehen unserm 
Herrn Cölestin, durch (lottes Gnade oiierster Pontifex und 
allgemeiner Papst Sieg und langes Leben unserm Herrn 
Heinrich, dem grossen und friedfertigen nach Gottes Beschluss 
gekrönten Kaiserl Langes Leben seiner Gemalin der erlauch- 
ten Kaiserin Constanze, Sieg dem römischen und teutschen 
Heere I Der Kaiser legte Schwert und Krouc ab, brachte 
Brod. Wachs und (lold dar, empfing das allerlieiligste Sacra- 
nient. Nach der 31 esse zog der Pfalzgraf dem Gekrönten die 
kaiserlichen Stiefel an, woran er die Sporen des heiligen 
3Iauritius befestigte. Nun begann der feierliche Zug, wobei 
der Kaiser dem Papste den Bijgel seines Zelters hielt und ihn dann 
zu Pferde begleitete. Der Clerus sang Psalmen auf welche die 
Menge antwortete. Die Kaiserin, die geistliehen und weltli- 
chen TVürdentrager waren beim Zuge; die Stadt war fett- 
lidi geschm&ekt, alle Glocken Uoteten. So gelangte man 
zum Ijkteran. Beim Gastmal sass Heinrich zur Rechten 
des Papstes, Constanze speiste in dem nach der Kaiserin 
Julia benannten Saal mit den Grossen ihres Gefolges. 

AV&hrend Kaiser Heinrich von Pisa und Genua unter- 
stützt sich nach Apulien wandte, sein und seiner Gemalin 
durch den am 16. November 1189 erfolgten Tod König Wil* 
lielms des Guten ererbtes Thronrecht wider einen PriLtenden- 
ten, Tancred Grafen von Lecce und unrechtmassigen Spross- 
ling des normannischen Hauses zu vertheidigen, blieb Rom 
nicht ohne neue Umwälzungen. Der Papst hatte sich mit der 
Stadtgemeinde abgefunden: jetzt näherte sich letzterer auch 
der höhere Adel der sich bisher ferne gehalten, bald für das 
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Papstthum bald für das Reich gekämpft hatte. Als aber der 
bei seiner Gründung vor einem halben Jahrhuiulcrt überwies 
geiid plebejische Senat immer mehr patriciache Elemente in 
sich aufnahm, erliob sich eine Volksbcwc^rruug gegen diese 
oberste Behörde und es gelang oiriem Manne unbekannten 
Herkommens, Benedetto genannt Carissimo oder Carushomo, 
sich im Jahre 1191 als oberster Senator an die Spitze dM 
(remeinwesens zu stallen und zwei Jahre lang zu behaupten. 
Obgleich er die Rechte des Papstes in der Provinz, in Marit- 
tima und Sabina, nicht achtete und seine Hichter an Stelle 
der papstlichen einsetzte, nötliigte er doch endlich den 
Papst selbst ihn anzuerkennen , während er gleichfalls die An- 
nahme eines Municipalstatuts durchsetzte. Während Rom so 
'wenige Monumente aus dieser Zeit, wie überhaupt so wenige 
Spuren der localeu Thatigkeit seines Gemeinwesens besitzt, 
'wird man au eleu Mamen dieses aus dem X'olke liervor(2;«'<ran- 
genen Hauptes des iVIunicipiums erinnert. Die cestisehe Brücke 
die von der Tiberiusel nach Traste%e;i f'idirt, bewalirt auf 
einer Iiisclirifttafel diesen Namen des »suiumus Senator« der 
sie luTsttdlte, bevor hochniülliij^es Wesen seuien Stur/ und 
lanciere Haft auf dem Capitol zur Foli;e liatte. Statt seiner 
wurde Giovanni Capoccio erhoben: auf dem Esquilin, bei S. 
Martiuu a' monti sieht man nocii die I hürnie seiner FamiUe 
deren Nachkommen fortleben. Auch er blieb zwei Jahre im 
Amte und es hcisst von ibin, es sei unter seiner Ven\altung 
in Rom besser gestanden als unter den sechsundfünfzig Sena- 
toren die das Regiment wieder an sich nahmen, nachdem ein 
Pierlconc den Uebergaug vun dem Einzelsenator zum Gesammt- 
senat gebildet hatte. Diese Wimu, welche mir /u deuthch 
an den Tag legen auf vne unsicheren Füssen das ganze 
römische Gemeinwesen stand, fielen in eine Zeit in welcher die 
Verhältnisse reiften, die den letzten grossen Kampf der Kirche 
mit dem Reiche herbeiftihrten. 
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REICH ÜND EIBCHE ZU ENDE DES ZWÖLFTEN JAUBUUNJUEKTd. 

INNOCENZ IIL 

Als das zwölfte Jahrliimdert »icli seinetn Ende nSlierte, 
hatfeen doli bereits ringsumher Wolken zusammengebsUt die 
das Heraiifädehn des schwersten Sturmes verkündeten. 

Kein teutscher Kaiser hat grossere Plane geformt, hat in 
kurzer Zeit grössere Erfolge gehabt als Heinrich VL Eine 
Umgestaltung der Stellung des Kaiserthums war angebahnt. 
Wenn die Erblichkeit der höchsten Würde im staufischen Hause 
an dem Widerstand eines Theils der Fürsten gescheitert war« 
so war hiermit das Schicksal eines solchen Projects keines-* 
wegs entschieden. Küni«:^ Tancreds im Jahre 1194 erfo%ter 
Tod entschied über den Besitz SiciHens, wo Heinrich, welcher- 
beim ersten Anlauf unglücklich, dann durch die von einer 
Wiedererhebung der Weifen im teutschen Norden veranlasste 
Verwirrung abgezogen worden war, anfangs mit Maass, dann 
nach neuem Aufstandsversuch mit blutiger Rache verfuhr, Hass 
auf seinen Namen ladend wie auf seine Nation. Die rasche 
Unterwerfung hatte ihm neue Waffen in die Hand «gegeben. 
Die Bemühungen , das Könii^thuin in Teutschland dnrcli festere 
Verbindung der Tlieile mit der Central^ewalt mittelst Einzie- 
hung der erledigten Eelien und kaiserlicher Ver\valtung dersel- 
ben, endlich durch VersTdiniuig mit dem Weifenhause zu kräfti- 
gen, hatten ebenso glücklichen Erfolg wie die Ausdehnung 
der Oberherrlichkeit über abendländische Staaten. Wenn 
Richard von England, jener tapfere Krieger und treulose Poli- 
tiker, sein Ivonigreich aus Heinrichs Haud zu Lehen nahm, so 
ist tlies ein bezeichnendes Ctei^enstOck zu dem nachmaligen Acte 
durch welchen dessen Bruder .Johann sich als A'ajsall des Pap- 
stes bekannte. Doch alles dies w urde dun h die Erwerbung 
des sicilischen Reiches an Bedeutung überboten. Vom ersten 
Momente an hatte Heinrich VI. gezeigt welches Gewicht diese 
Enverbung in seiner Hand hatte, in welehem Sinne er sie auf- 
fasste. Die Einverleibung Siciliens in da.-, Kaiserreich sollte der 
Preis der ErhliehkeiL der Krone sein. Noch eine andere 
Bedeutung aber niusste das süditalische Reich für TeutijchlanJ 
haben. Das Wesen beider war tief innerlich verschieden. Der 
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militäiische LehnstAat, thdls auf die Iftngst im Absterben be- 
griffene longobardiflche Füntenmaicbt theile auf die Willkür- 
hemehaft anbifl<dwr Emire gepfropft, hatte mit den ataatlicben 
Verblltiussen im Reiche wenig gemein. Ueberdiee war lange 

vor dem Erlöschen d^ novmannisclieii Dynastie, als unter Wil- 
hehn dem Bösen über schlimme Zeit geklagt, unter Wilhelm 
dem Guten die gute Zeit ge[)rie$cn wurde , in das Mark 
jenes Staates eine Fäulniss eingedrungen durch weldie allein 
das nach des letaten Königs Tode wiederholt zum Aus- 
brach gekommene anarchische Wesen erklärt wird. Die ytm 
da an zur Tradition gewordene Treulosigkeit der Barone 
ebnete den Weg zum Despotismus der Könige, welcher in 
keinem andern Lehnstaate so die Schranken überschritten hat 
wie hier. 

Wenn der Einfluss eines solchen Staates mit seinen überwie- 
gend fremden Elementen , wenn die nothwendig auf den Osten 
gerichtete Perspective, wenn die liier geschöpften Eintlrücke für 
das Keieh maassgebend zu werden drohten , mussten noch ganz 
andere Momente sich rrelrondmaehen. Die Stpünng des Kaiser- 
thums znm Pn psttbum war mit Kineni Schlage verändert. Das 
Papsttill 11 II \\ ar des Anhaltes beraubt deu es sich mit so grossen 
Anstrengungen und Opfern L'"eschaÜ'eu hatte. Das Kaiserthum 
gerieth in eine schiefe Stellung. Nicht nur wurde der oberste 
Scliutzvogt <h*r Kirclie zugleich deren Lehnsmaim, sondern 
die geographische Lage des südlichen Staates war für dessen 
Souverän, der zugleich Kaiser war. eine stete Aufforderung 
die Existenz des Kirchenstaats zu negireii. um den örthchen 
Zusammenhang zwischen Sicilien und dem Reich herzustellen. 
Heinrich VI. hatte aus seiner italienisclu-u i'oUtik kein Geheim- 
niss gemacht. Er hatte die Anerkennung der päpstlichen Oher- 
herrlichkeit im sicilischen Königreich zurückgewiesen. Kr hatte 
im Frühling 1195 seinen jüngsten Bi*uder, den neunzehnjähri- 
gen Philipp , zum Herzog von Tuscien gemacht und in Palermo 
mit der griechischen Irene, Kaiser Isaac Angelus' Tochter, ver- 
mält, welche Tancreda (Iterm Sohne Roger bestimmt gewesen . 
war. Von der Buckgabe der matlnldischai GKkter an die Kirche 
war nicht nur nicht die Bede mehr, sondern die Verleihung 
der mittelitalischen Provinzen sls Reichslehn an Verwsndte 
und Getreue bekundete die Abmcht das Papstthum ganz zu 
umschliessen. Wie Philipp Tuscien, erhielt der Senesehall 
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Markward von Anweiler die anconitanl^^cht! Mark, ein schwä- 
bisrluT Ritter Conrad von Urslinf;eu war liei/.og von Spoleto. 
Rom wurde vom Kaiser niciit blos dem Namen nach als Haupt- 
stadt des Keiclies betraelitet. In seinem Namen iibte der fetadt- 
prälVct die olierste (ierii^htsbarkeit aus; die römischen Barone 
kouuten in Heinricli kaum einen andern als ihren Oberherrn 
sehn, als er im Spätherbst 1196 zum letztemnal aus Teutsch- 
land nach Sicilien zog, Unruiien beizulegen die während seiner 
Abwesenheit ausgebrodien waren. Da ereilte ihn der Tod lu 
Messina am 28. September 1197, erst zwelunddreissi^ Jahre 
alt inmitten der weitreichendsten Entwürfe. Constanze blieb 
Regentin und Voriuüuderin des dreijährigen Knaben, dem sie zu 
Jesi in der Mark das Leben gegelieu, dem man schon die Königs- 
kroueu Teutschlands und Siciliens aufs Haupt gesetzt hatte. 

Es war natürlich dass mit dem Verschwinden der kraft- 
vollen PersönUchkeit die das grosse Ganze tiug, auf alloi 
Seiten der Widerstand loabracli. Die einst Tom Kais» in 
Sicilien mit furchtbarer Harte unterdrüdcte GShmng stieg von 
neuem auf. Der Haas gegen die Teutschen bedrohte nicht 
nur den Thronerben sondern die staatliche Existenz. Die yer- 
wittwete Kaiserin, im Bewusstsein der ihr als der Letaten des 
Normannenstamms bewahrten Anhänglichkeit, ermannte aich 
2n raschem Handeln. Ihr kleiner Sohn war unter der Obhut 
der Henogin Ton Spoleto in Jesi, von wo sein Ohm Herzog 
Philipp ihn nach Teutschland hatte fuhren sollen. Sie er- 
kannte wie nothwendig ea war ihn sogleich in sein Erbreich 
kommen zu lassen. Graf Pietro von Celano und Bemardo di 
Laureto holten Friedrich herbei, und während Constanze durch 
den Erzbischof yon Messina bei Papst Cölesttn die Investitar 
nachsudite, entfernte sie nicht ohne Muhe aus Sicilien die 
teutschen Hauptleute. Wer weiss ob es ihr gelungen wäre, 
hätten nicht in ganz Mittelitalien die Dinge sich bedenklich 
gestaltet för die teutsche Herrschaft Miisste doch Herzog 
Philipp, der, vom Kaiser gerufen, sich bei der Kunde yon 
dessen Tode in Montefiascone befand, den Rückweg antreten, 
während der Aufstand sich um ihn erhob und in dem kleinen 
Orte mehre seiner Getreuen erschlagen wurden. Kämpfend 
schlug er sich durch und erreichte im Spätherbste Augsburg, 
von wo er sich im December nach dem Klsass begab, für die 
Bestätigung der Königswürde seines Neffen zu wirken. Aber 
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er fand Teutsddaad in der gröseten Aufregung , und bald zeigte 
Bich dass nicht daran xu denken sei unter einem Kinde das 
Reich zusammenhalten zu können. JiOt dem Kaiser, so sagte 
eine gleichzeitige Chronik, starben das Recht und die Ruhe 
des Reiches. Wehe dir, teutschem Lande, so sang Walter 
von der Vogelweide, der fraukische Dichter, welcher der 
Trauer um die Zerrissenheit der Zeit, die Sonderbestrebungen 
der Fürsten und das Elend Teutschlands so beredten Ausdruck 
gegeben hat Schon war es der staufischen Partei offenbar 
dass Herzog Philipp das Rdchsr^iment in die Hand nehmen 
müsse, als der Tod des Papstes einen Mann auf den Stuhl Petri 
erhobt der dazu bestimmt war dieser verworrenen Zeit eine feste 
Riditung zu geben. 

Cöleslan HL, kaum befreit Yon einer Bedrangniss die mit 
jedem Tage näher geruckt war, starb in der Nacht vom 7. zum 
8. Januar 1198. Als er am folgenden ]\I()ru;*'n in der Lateran-» 
kirche bestattet worden war, yersanimelten sich die in Rom an- 
weaendm Cardinäle in dem Kloster beim 8ei)tizonium am CaeUus 
zur Neuwahl. Die Zahl der Mitglieder des heiligen Collegiums 
betrug damals achtundzwanzig, deren Decan der Erzbischof 
von Mainz war, jener Conrad von Wittelsbach, so lang:e 
Kaiser Priedrichs Gegner, nachmals eine der Stützen der 
staufischen Partei . er der bei der grossen Mainzer Hof- 
fahrt von llb4 mit einem Gefolge von tausend Gewappneten 
heranritt und gerade damals auf einem Kreuzzuge sicli befand. 
Die anwesenden dreiundzwanzig Cardinäle wählten an demsel- 
ben Tage den ('arcllualdiakon von feS. Serijio e Baeeo, T>othar 
den Sohn des Grafen Trasmondo. Das damals schon alle ur- 
sprünglicli germanische Dvnastengeschlecht , dessen Würde /um 
Familienname n (de ( omite) ward, war reich begütert in dem 
Theile Latiums der zwischen den Herniker-, Aequer- und Vols- 
kerbei^en liegt. Kaum irgendeins der ronuscbcn ('rp^ehlechter 
hat vom Ende des zwcUften .Tabrliuuderts an der römiseheji 
Kirche eine so grosse Zahl von Würdenträgern cetreben wie die 
Conti von Segui welche im Jahre 1810 erloschen. Lotliar war 
um das Jahr 1161 in Änagni geboren: seine Wutter war aus 
der rümisclien Familie der Scotti. Kr hatte in Rom, Paris, 
Bologna der Philosophie, lleclitswissenschaft, Theologie mit 
j'-ifer obgelegen, war \uiier die Canonici von St. Peter aui'genom- 
meu, von Papst Gregor Vlll. zum Subdiaconus ordinirt, von 
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ClemeDs III. zum Cardinaldiakan creirt worden. Am 21. Februar 
1198 wurde er tarn Priester geweiht, am d«nuf folgenden Tage, 
dem Feste Petri Stuhlfeier, in der yaticanisehen Basilika sum 
Bisehofe consecrirt und intbronisirt Sein Wahlspruch war dem 
sechsundswanxigsten Psalm entlehnt: Thue ein Zeichen an mir, 
Herr, dass mir*s wohlgehe. Nach der Feierlichkrit ritt er von 
St Peter zum Lateran. Vier Erzbischöfe und aehtundzwanug 
Bischöfe, sechs Cardinalpriester und neun Diakonen nebst zehn 
Aebten ritten mit ihm, sowie der Pr&fect und der Senator, die 
Magistrate und Edlen der Stadt, die Consufai und Bectoren 
der unter römischer Hoheit stehenden Orte. UeberaJl empfing 
ihn das Volk Blumen spendend mit Ges&ngen auf dem langen 
Wege durch die ganze Stadt, und im Iconinischen Triclioium 
wurde das feierliche Mahl gehalten, wie es Sitte war bei sol- 
chen Anlässen. 

In den sechs AVoclien die /.wischen der ^^';^hl und der In- 
thronisirung lagen, hatte Papst Innocenz Iii. Zeit gehabt die 
Zustände von Kirche und Staat zu ermessen und über sein Ver- 
halten mit sich einig zu werden. Er sah sehr wohl ein dass 
die Papstgewah erst wieder territorialen Bestand erlangen müsse 
bevor sie ihre Al)si<>hten nach aussen durchsetzen konnte. In- 
derthat herrschte der Papst weder in Rom noch im Kirchen- 
staat. In Rom tlieiUen sich der Senator als städtischer, der 
Präfect als kaiserlicher Beamter in die Gewalt; im städtisclien 
Bezirk übten die von der Gemeinde gesetzten Justitiare die 
Gerichtsbarkeit aus ; in den Provinzen schalteten Herzoge und 
Markr^i-afen in des Knisers Nnmcn. Die Vcrwaisnnü; des Reiches 
setzte den Pajjst iu den .Stand naeli allen Seiten hin das Recht 
der Kirche fjelteiulziimaeh'M) Der l a^ seiner Weihe war zu- 
ffleieh der 'l'ag der Ltetitauration der päps'!i<dien Autorität in 
Rom. Der Senator S( otto Paparone, wahrscheinlich innocenz' 
Verwandter von inütterlu fier Seife, dessen Bild als Ritter zu 
Ross nebst dem seines Solmes Giovanni eine dem (^j)ns Alex- 
andrinum des Mitielsehiirs von Sta Maria maggtore eingefügte 
Marmorplatte zeigt, legte sein Anit nieder, dessen Wieder- 
beset/.ung die Rürjxerseliaft . wie es selieint durch reiche Geld- 
spenden iiefügit;- ijeinacli) , dem 1 'apste überliess, der zum Behul" 
der Neun all) ciueu \'crtrauenfiiuann bestellte. Der neue Sena- 
tor lei^iet." den I'iil, dem Papste als seinem Herrn treu zu sein, 
ihn nicht zu schädigen, noch, so viel an ihm liege» seine 
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Scld4igung durch Andere zuzulassen, zur &haltung und Wie- 
dererlangung der Regalien des h. Petrus , ausserhalb dar Stadt 
und der Leonina namentlich Ostia und Tnsculiim , beizutragen, 
den Cardin&len Sicherheit zu ▼erscbafieo. Die Eid« sieistung 
der Bürgerschaft hatte die Ersetzung der städtischen Gerichts- 
leute in den Ijandstädten durch päpstliche Bectoren zur Folge. 
Die Coraune als solche blieb dabei in ihrer poUtischen und 
administrativen Selbständigkeit bestehn, aber unter anerkann- 
ter päpsthcher Oberherrlichkeit, eine Oberherrhchkeit die sich 
freilich in der Praxis au oft in eine blos nominelle verwandelte. 
Während Innocenz sich so den Senat unterwarf, machte er 
dem Rest kaiserlicher Gerechtsame in der Stadt ein Ende. Der 
von Heinrich VI. einejesftzte oberste Gericlitsbote , der Stadt- 
prHfect Pietro, bekannte sich durch einen Kid als päpstlicher 
Lehnsmann und nahm aus tles Papstes Hand aufs neue die 
Investitur und die Insignien eines Amtes welches unfreaelitet 
hävifitrer Wechsel der Autorität bis dahin an kaiserliche 
Bestallung g;ebunden gewesen war. Die richterliehen Be- 
fugnisse in der Stadt selbst scheinen mit den senatorischen 
concurnreude gewesen zu sein, wie denn die (i im inde als 
soUdie Anspruch auf die Geriehtsljarkeit in dem hundert IMil- 
Iien umfassemii ii Ivvirk erhol» über welchen einst dem Prae- 
fectus Urbi Jurisdiction /.ugesranden war. Die nun zum päpst- 
lichen Amt gewordene Präl'ectur bewahrte die kaiserliche Be- 
fugnis« der Kicliter- und Notarsernennungen. Ausser der glän- 
zenden an dieselbe geknüpften Repräsentation und an sich 
unbedeutenden städtischen Gefällen wurde mit der erblicli ge- 
wordenen Würde ein ansehnliches Gebiet in Tnscien verbun- 
den, welches vom Anlaaii; des dreizehnten Jaliriiuuderts an 
immer grössern rmfang gewinnend sich /-u jenem vom See von 
Vico an über den ciminischen Berg hinausreichenden Prälectur- 
staate gestaltete, von welchem im Verlauf dieser Geschichte 
oft die Rede sein wird. 

Kaum hatte Innocenz IIL in Rom und in der nähern 
Umgebung die päpstliche Autorität hergestellt, so begann 
er dasselbe Werk im nördlichen Kirchenstaat Auch hiejr 
lächelte ihn gleiches Gluck. Die ihres Hauptes beraubte kai- 
serliche Partei hielt sich nicht gegen den durdi die Bevölke- 
rung unterstützten Andrang. Herzog Markwald unterhandelte 
erst, dann kämpi'te er, beides ohne Glück. Wenn Stadt und 
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(.rebict von Ravenna von ilirem Krzbisi'liofc in traditionellem 
Gegensatz \\ider Koni in Ansj)ruch genommen nicht unmittel- 
l)ar rsn den Papst kamen, so war die Veruiclitung der Keirlis- 
gcwait docli iimiTcr eiu (tewiun. Auch Herzoj^ Conrad von 
Spoleto versuchte zu unterhandchi . al>er aueh er musste auf 
sein Land verzichten, welches Inn fi/ ni deinselhen Sommer 
besuchte , die Hukhü,iin<j entgegennelimend , städtische Ver- 
fassunij und Freilieitea bestätigend oder gewährend. Conrad 
von I rslinpen kehrte in die schwäbisclie Heimat zurück un.i 
uir iludeu ihn 1191) bei König Phihpp in Strasburg, (d.ne 
weiteres von ihm zu vernelunen. Wenn seine Söhne Rainald 
und Bertliold unter Kaiser Friedrich IL mit dem Titel spolc- 
tinischer Herzoge auftraten, der Iccrc Herzogstitel dann bei 
dem Geschlecht blieb, um im vierzehnten Jahrliundert von 
einem der verrufensten Abenteurer getragen zu werden, 
80 gelangte Spoleto doch nur vorübergehend wieder unter 
teutsche Herrschaft, die hier über sechs Jahrhundertc ge- 
währt und den l'äpsteu so manche Verlegenheit und Noth 
bereitet, selten ihnen genutzt hatte. Während solcherart In- 
nocenz die päpstliclie Autorität in den Provinzen der caro- 
lingischen Donationen zur Thatsache machte, vertrug er sich 
mit den tuscischen Städten zu gemeinsamer Unterstützung, 
da er bald gewahrte dass für eine Ausbreitung päpstlicher 
Herrschaft in diesen Gebieten iingeachtet alles Widerstrebens 
gegen die Kaisergewalt der Boden nicht günstig war. Seit 
dem Tode MathildeoB war dar Unabhängigkeitssinn dieser 
Siftdte zugleich mit ihrer Macht und ihrem Reichthum tu 
hoch gestiegen, um aich ohne Noth neuen Fesseki zu fugen. 
Der Umstand, daaa ein bedeutender Theil jener mathildiechen 
Güter auf welche die Kirche Anspruch machte, an die Städte 
gekommen war, lieas diese noch mehr auf üirer Hut sein. So 
bildete sich als Mittelweg zwischen beiderseitigen Ansprüchen 
das Tuscische Bündniss, welches von zwei Cardinälen im Na> 
men des Papstes mit den Abgeordneten der Mehrzahl der 
StS4te in San Genesio abgeschlossen ward, am Fusse des Hügels 
der die alte Kaiserpfalz und Stadt San Hiniato tnigt, deren Name 
al Tedesco unseren Tagen noch ihre vormaligen Beziehungen 
zum Reich in die Erinnerung zurückruft. Von den grösseren 
Städten hielt sich nur das von den Hohenstaufen begünstigte 
Pisa ferne. Man versprach sich wechselseitige Hülfe und die 
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Städte sagten dem Papste zu , ohne seine Grenehmigung keinem 
Kaiser oder kaiserlichen Vikar sich zu unterwerfen. Jedes 
Mitglied des Bundes oder der Compagnia sollte einen Ver- 
treter unter dem Namen eines Rectors oder Capitaiin haben, 
sammtUclic Rcctoren aber unter einem alle vier Monate neu- 
zuwahlenden Prior stelin. Auf innere Angelegenheiten sollte 
diesen Bundesvertretem kein Einfluss zustehen. Die Städte 
des römischen Tusciens und Umbriens traten dem Bündniss 
bei. Die päpstlichen Provinzen wurden durch Anlegen neuer 
und Verstärkung der bestehenden Burgen gesichert. 



& 

BOMISGHB HAITDEL. OOS OONTL 

In wenigen Monaten hatte Innocenz III. dt r papstlirlian 
Macht eine (irundlage gewonnen, wie sie eine ähnliche unter 
keinem seiner Vorf^änger gehabt hatte. Aber in Rom selbst 
gabrte es. Die Volkspartei war vielmehr überrascht als ge- 
wonnen, und eine Adelsfaction , unzufrieden mit der än«ser- 
sten Beschränkung des ^Vntheils der Familien am Stadtri t^iincnt, 
schürte das Feuer. Wie ein Habicht den Vogel rupte, so 
liiehs es, habe der Papst die Stadt ihrer Rechte und Besitzun- 
gen beraubt. Zwei vormalige Senatoren, Giovanni Capocci 
und Giovanni Pierleone di Ranieri standen an der Spitze der 
Misvergnügten. Ein äusserer Anlass fülirte den Ausbnicli 
herbei. Die Comune Viterbo, über welche Rom div ( »iK i tii ri" 
lichkeit in Anspruch ualim ohne sie bt hauj)ten zu können, 
bedrängte ein am Monte Cimino gelegenes Gasteil Vitorchiano. 
Die Bewohner des letztern stellten sich unter römischen 
Schutz; die Römer forderten die Viterbesen auf den Ort in 
Ruhe zu lassen. Als diese sich weigerten und den Beistand 
des tuscischen Bundes, zu welchem sie gehörten, ansprachen, 
erklärte die* römische Comune ihnen den Krieg. Vergebens 
hatte Innocenz die Eintmcht zu erhalten gesucht Als nun 
die Römer, da sie sich dem Bunde gegenOber ohnm&chtig 
sahen, den Papst selbst um Beistand zu bitten genöthigt 
waren, musste dieser schlimmerm Yorzubeugen för die Stadt 
Partei nehmen, das Interdict übar die nnSigBamen Viterbesen 
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aiiBspreclieii, Lehiudeute der Kirche sa dm rSmiselieii llGlisen 
Btossen laseen, den Stftdtebund Ton der Theilnshme abmahnen. 
Im Herbste 1199 wurden so die Yiterbesen gezwungen die 
Belagerung des Castells aufiraheben, aber sie machten einen 
tapfem Ritter den Grafen Ildebrandino Aldobrandeschi yon 
Santa Fiora zu ihrem Podesta und Feldbanptmann, und ruckten 
vah neue ins Feld. Am Dreikönigentage 1200 kam es zum 
Kampf in welchem die Römer siegten, eine Menge Gefangener 
und reiche Beute machten. Nicht ohne Mühe und erst g/Bg/ta. 
Ende des Jahres Termittelte der Papst den Frieden, der för 
die Ueberwundenen hart genug war. Sie anerkannten die 
Oberhoheit der römischen Comune, verzichteten auf Vitor- 
chiano welches fortan ein Lehen des Senats blieb, gaben die 
im Jahre 1167 als Kriegsbeute weggenommene Erzthüre der 
Peterskirche und die erzenen WasserbehJUteir des dortigen 
Brunnens zurück, lieferten ihre eigne Gemeindeglocke wie 
SehlQssel und Kette eines ihrer Stadtthore aus , welche Tro- 
phlen die Römer tbeils im Senatspalast theils unter dem 
GaUienusbogen auf dem Esquilin aufhingen. 

Kaum war diese Fehde beigelegt, so entstand in der Stadt 
ein Kampf, in welchen der Papst noch weit mehr hineingezo- 
gen ward, und der seine Autorität der Comune gegenüber 
umsomehr gefährdete, als dabei eine Schwäche seines eig- 
nen Karakters den Gegnern Waffen lieh. Dieser grosse Papst 
wusste sich von dem Bestreben, den Glanz seiner Angehöri- 
gm au mehren, ebensowenig frei zu halten wie sein Yorgin- 
gtt Colestin, welcher seinen Neffen, den Sühnen Bobos aus 
dem unter dem Namen der »Filii Ursi« oder Orsini beriihmt 
gewordenen Geschlechte betrachtliche Kirchenlehen als Pfand- 
güter zugewiesen hatte. Die Anlässe des Streites dieser letz- 
teren mit den Scotti des Papstes Anverwandten und deren 
Freunden sind nieht bekannt, aber rs sclieint »Ins*; von 
den neuen Nepoten in ihrem Besitz sich bedroht pjlaubten. 
Im Spätsommer 12<t2, wälirend der Papst in Velletri weilte, 
wurde man in Rom liandüjemein. Die Scotti wurden aus 
ihren Wohnungen vertrieben, und obfjleicli Innocenz in sei- 
nen Friedensbemühungen (hir< l» den ihm ergebenen Senator 
Pandolfo di Subura nnterstiit/t ward der die Hadernden 
trennte und bannte, erhob sich inlolge de** IMordes eines der 
Orsini ein Tumult der die ganze Stadt in Auüeguug brachte. 
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Des Papstes Brader Riccudo de' Conti, ja gewissemwasten 
Innocenz selbst, wurden in den Streit yerwickelt welchen neue 
AnUaee noch mehr entzündeten. Die Vermehrung des Reich- 
thiims der Conti war auf Widerstand gestossen. Die Grrafen des 

am Abhang der Berge der Sabina gelegenen Poli hatten mancherlei 
Händel mit der Kirche geliabt. Der Ort ebenso wie das benach- 
barte Guadagnolo und Faustiniano gehörte ursprfinghch dem 
St. Gregorskloster am Caelius, welches unter Innocenz II. mit 
Odone yon Poli wegen Vorenthaltung dieser Castelle stritt 
aher nur unvollkommen seinen Zweck erreichte. Papst Ha- 
drian IV. hatte unter anderen Orten auch Poli für die Kirche 
"wieder in Anspruch genommen, als deren Vasallen die Grafen 
eicli l ekaunten. Beim Regierungsantritt Innocenz' III. war der 
gleichnamige Enkel jenes Odone in zerrütteten Vermögensum- 
ständen, und da er nur eine Tocliter hatte, vertrug er sich 
mit des Papntes Bruder in der Weise, dass Rieeardos Sohn 
die Erbin ehelichen und gegen Uebernahme der Schulden ihm 
in seineu Besitziuigen nachfolgen sollte. Kaum war der Vertrag 
geschlossen, so gereute er den wie es scheint durch Agnaten 
umgestimmten Graten. Da er vor (»ericht abgewiesen /n wer- 
den iVirchten musste , nahm er seine Zuflucht zu dem^agoi^ns'cli rr 
Wühlerei. In ärmlichem Aufzuge, ein Kreuz rorauf erschienen 
die von Poli in den Strassen Roms , drangen lärmend und Mit- 
leid ansprechend bis in die Peterskirrhe, überantworteten ihren 
Besitz der Comune. Der Papst that Kiuspruch indem er sich auf 
die Eigenschaft der streitigen Orte als Kirchenlehen berief und 
verlieh sie seinem Bruder. Das Volk aber weigerte sich diese 
Verleihung anzuerkennen. Da der Senator Paudolfo sich der An- 
nahme der Schenkung seitens der Comune widersetzt hatte, lo- 
derte der Griumi der Menge auch ^^^de^ ihn auf. Das Capitol 
wurde angegriffen, an denTiiuna Pandolfos am Quirinal Feuer 
angelegt, der Thurm der Conti in der Nähe des Forums desNerva 
erobert. Der Senator und Iliccardo eutfloheu ; der Papst verhess 
im April 1203 die Stadt und ging nach Ferentino. Im Herbst lag 
er gefährhch krank in Anagni. Die senatorische Neuwahl im 
NöTSrnber führte zu wiederholten Unruhen. Die Uneinigkeit 
der Parteien liess nichts sustandekommen. Die Hisrergnügten 
Terlangten statt Eines Senators die Wiedereinsetzung eines aus 
sechundfunfing Mitgliedern bestehenden Plenums, und da man 
mit Innocena nicht Töllig brechen wollte, ersuchte man ihn 
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um die Bestellung von Wablinäiineni. Als er deren zwölf er- 
nennen lif>«s, hob man sie auf, brachte sie in die innerhalb 
der Trümmer des tlaminischen Ciren« liegende Burg des Gio- 
vanni Stazj, wollte sie zur Bezeichnung eines Theils der Can- 
didaten der Gegner des Papstes verpflichten. Kin getbeiiter 
Senat ging daraus liervor, aber die IMisvergnfigten erreich- 
ten ihre Absicht nicht. Der abtretende Paiidollo ubergab 
das Capitol der papstlichen Partei, und da diese sich dem 
Beschlüsse ihrer CoUegen, welche die PoUschen Guter zum 
stadtischen Eigenthum erklärten, widersetzte, kam es zu voll- 
ständiger Spaltung und zur Bildung eiuea im üaminiycheu Circus 
tageudcu Gegeuäcnats. Die Unordnung steigerte sich so, dass 
(las von den Factionen der Grossen gleichmässig gequälte 
Volk zu dem in solchen Fällen gewÖhnUchen Mittel grill" und den 
Papst zurückzukehren bat. im März 1204 kam er, aber er 
vermogte die Anarchie nicht zu bewältigen. Im ersten 3loment 
schien zwar die Stadt, die den Papst festlich aufnahm, sich 
zu beruhigen. Giovanni Pierleone di Ranieri, von dem klugen 
Innocenz zum Wahlherm erkoren, gab einem seiner An gehö- 
rigen von dersdben Linie, yielldcht seinem Bruder Gregorio 
Pierleone seine Stimme, aber obgleich der nene Senator csn 
geachtetor Mann war, verweigerte die Partei des Gq;emiemtB 
die Anerkennung, behauptete sich in der Burg Giovanni Stazjs, 
sehuf eine eigne Behörde unter dem Namen der »Guten Min- 
ner der Gemeinde«. Der mit dem Papste bei seiner ^throni- 
sirnng geschlossene Pact wurde för aufgehoben erUirk 

Da Gregorio Pierleone die Ruhe herzustellen unvermö- 
gend war, entbrannte der wildeste Strassenkampt Theils 
die schon genannten Parteih&upter, thnls neue traten auf. 
Burg gegen Burg wurde befestigt; namentlich waren es die 
östlichen Hügel um die man k&mpfte. Giovanni Capocci lei- 
tete den Angriff gegen die Päpstlichen vom Esquilin aus; 
Pandolfo di Subura, nut EUccsrdo de* Conti das Haupt der 
letzteren, trotzte auf dem westlichen Abhang des Quirinals, 
wo man die gemeinhin als Bäder des Aemilius Paulus bekann- 
ten Nebenbauten des Trajansforums am Fusse des Hügels 
sieht und die zu demselben hinanfahrende steile Strasse Ma- 
gnanapoli an diesen Namen der Balnea Pauli erinnert Andere 
Thürme waren in Hast erbaut worden, auf dem Quirinal die 
der Alessi und Carboni, beim Colosseum die der Aonibaldt. 
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Wie wflst das Treiben waar zeigt der Umstend, dass am Oster- 
tage ein Angriff auf die VerachanzuQgen Pandolfos erfolgte, 
aber mit schwerem Verlust lurückgescli lagen wurde. Unter 
anhaltenden Scharmützeln kam man bis zum St. Laurentiustage 

an welchem, naclidem die Frangipani vom Colossenm aus die 
päpstlichen x\.iiiiibaldi arg bedrängt hattMi, Giovanni Capooci 
die Burg Pandolfos wstürmte und brennend und verheerend 
bis zum Lateran vordrang. Noch einmal versuchte der Papst 
einen Vergleich zu scbUessen; das Volk litt so sehr inmitten 
der Unruhen, dass es nicht an Aussicht dazu fehlte. Vier 
Schiedsrichter sollten den Streit zwischen den »Guten Män- 
nern« und der contisclien Partei schlichten und einen Senator 
wählen, dem der Papst Anerkennung versprach. Zwar ver- 
mogte Capocci, der das Aufgeben der stadtischen Forderun- 
gen ahnte und welchem sicli nun auch Giovanni Pierleone 
anschloss, das Friedenswerk no< h liiuzuhalten, aber den end- 
lichen Vei^leich war er doch nicht zu hindern im Stande. 
Die Schiedsrichter ii!>ertru8:eu dem Papste die KriK nuang des 
Senators, und so hatte innooenz die wichtigste Bctui^niss wie- 
der in seiner Hand. Als es sich um die Wahl bnn li lte, stell- 
ten sich derselben jedoch so viele Schwicrigkeitea in den 
Weg, dass man auf Seiten der \ olkspartei wieder auf die 
Ernennung von sechundfünfzig staiitisolien Vertretr rii drang. 
Innocenz, nachdem er vergeljens abgemahnt iiatte, wiiilaiirte. 
aber die Vielzahl der Kegierenden steigerte die Verwirrung so 
dass mau sclion nach sechs Monaten zur Wahl eines Einzelnen 
schritt. Man glaubt, derselbe Pandoilo di Subnra, der so 
maunliaft gekämpft hatte, sei wieder an die Spitze der städti- 
schen Verwaltung getreten , deren Selbständigkeit gegenüber 
dem Papste durch diese Vorgänge einen harten Stoss erlitt. 
Es war im Jahre 1205 als die Einigung erioigte. 



9. 
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PmUPP TOK SGBWABBN UND OTTO Y(m BRAUNIHaiWKIft. 

Welch ein Contrast, vei^leicht mau diese kleinlichen Er- 
eignisse mit der grossartigen Thätigkeit welche Innocenz III. 
ausserhalb Roms entwickelte. 
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Die Verhältnisse in Sicilien waren die verworrensten. Der 
Papst erthcilte die Investitur des jungen Königs nur unter der 
Bedingung der N'crzichtleihtung auf die alten kirchlichen Privi- 
legien der Norniannenkünii:;e. Die Kaiserin Constanze, welche 
durch die Noth gedränfj;t sich dieser Bcding^ung hatte fugen 
müssen, hinterhess bei ilirem am 27. Nüa rmber 1198 erfolgten 
Tode iliren Sohn unter der Vormuud.scliaU <les Papstes, aber 
in der grössten Bedrängnis». Die teutscben Ilaupiieut^, unter 
ihnen jener Mark vvald welchen lunoccn/ aus der Mark Ancona 
verdrangt hatte, rissen alle Gewalt au sich. roiib;;iri/t . von 
dem durch Heinrichs harte Regierung rei/.ten Naiiunalluiss 
unterstützt, hatte sich von Einflüssen zu befreien gesuclit die 
ihr eignes Recht verkümmerten und das ihres Sohnes nicht 
befestigten. Was ihr früher Tod unterbrach selzle Inuo- 
cenz III. fort. Aber es kostete den Papst die grüsste Mühe 
sich dieser Fremden zu entledigen, und es gelang ihm nur 
indem er sich der Hülfe anderer Fremden bediente, unter 
ihnen eines französischen Ritters Gautier de Brienne , wel- 
cher König Tancreds Tochter Albina geheirathet hatte und 
auf die Lehen von Leooe und Tarent , die von Kaiser Heinrich 
seinem Nebenbuhler Tancreds Sohne König Wilhelm als Ent- 
schädigung versprengen worden waren , Anspruch machte. Erat 
im Jahre 1205 war die Buhe im Königreiche einigermaassen 
>viederhei^e8tellt, aber noch drei Jahre später sali sich der 
junge König ao machtloa in den an den Kirchenstaat grenzen- 
den Provinien, daas er nur durch dea Papatea Hülfe eich dort 
wieder befeatigen tu können glaubte. IXeae HiUfe wurde ihm 
jedoch unter Bedingungen gew&hrt welche einem Verlust der 
aouveiinen Beehte in dieam Proyinsen gleichkamen. Ahl In- 
nocenz UL im Jahre 1206 nach dem Lina zog, unterw^ von 
allen Lehnatrigem dfir Kirche in Latium und Campamea, toii 
Baronoi die, zum Theil germaniBcher Abkunft, seit Jahrhun- 
derten auf ihren in der Ebne und auf den Bergen gelegenen 
Schlössern Saasen, wie ein Triumphator begleitet, erlangte er 
für seinen Bruder, dessen Geldmittel in dem Kampfe im König- 
reich nicht minder wirksam gewesen waren als in den römi- 
sehen Wirren, die Belehnung mit ausgedehnten Landstrichen 
an den tJfem des Flusses welcher Neapel Tom Kirchenstaat 
scheidet, mit Sora als Hauptort einer Grafschaft, deren Titel 
sich bis auf unsere Tage in einem andern römischen Hause 
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Tererbi hat Wie der damAls grossjährig gewordene Friedrich II. 
Bich zu dieser Belehnun|2: verstand, inusste er naohmaU dieser 
nämlichen Grafschaft die £igeo8chaft eines Kirchenlehens zu- 
gestehen , somit dieselbe ganz vom Verbände mit seinem Reiche 
lösen. Als Innocenz am 1. November nach Rom suräokkehrte, 
niogtc er sich des Gewonnenen freuen, ohne zu ahnen dass 
diese Erfolge nicht w<mig zu den schweren Zerwürfiiissen bei- 
tragen würden welche sp&ter den König Sicihens von dem 
Papstthum trennten. 

Unterdessen war Innocenz' Thätigkeit in Teutschland nicht 
minder bedeutend und in gewissem Sinne erfolgreich gewesen, 
während Jedoch auch hier in derselben der Keim gefährUch- 
ster Verwicklungen lag. Der Tod Heinrichs VI. war für die 
Gibellinen der schwerste Schlag gewesen. Die Abwesenheit, 
dann der Tod Erzbischof Conrads von Mainz, welcher auf 
seiner Rückkehr aus Syrien in Rom beim Papste ge^^esen 
und in den siciUschen Wirren als nicht glucklicher Vermitt> 
ler aufgetreten war , trug zur Vermehrung der Schwierig- 
keiten hei. Die stauflsche Partei hatte Pliilipp TOn Schwabttl 
an die Spitze des Reiches zu stellen beschlossen , während ihre 
Gegner den Moment günstig erachteten, dem Hause der Weifen 
die Stellung zu sichern die demselben zugedacht gewesen war, 
ehe Conrad III. seinem Nebenbuhler Heinrich dem Stolzen den 
Rang ablief. Dieses Heinrich Enkel, des Löwen Sohn, Otto 
TOn Braunschweig war der Mann ihrer AVahL Beide Be- 
werber stützten sich auf auswärtige Hülfe, Philipp auf Frank- 
reichs König Phihpp August, Otto auf dessen und der Ho- 
henstaufen unversöhnlichen Gegner Richard Löwenherz. Eine 
Zeitlang hatte PhilT[)p sich den an ihn gestellten Anträgen 
zu ontziehn gesucht und am Reclite seines jungen Neffen 
festgelialten , aber der Drang der L instände überzeugte ihn 
von der Unniögliehkeit dieses Hecht durchzusetzen, sollte 
nicht die fjanze Autorität des stauüschen Hauses darüber in 
Trümmer gelin. Am f). März 1198 wurde der Herzog von 
Schwaben zu Mülliausen zum teutschen Könige ausgerufen, 
wenige Wochen darauf Otto voti Rraunschweig von den Grossen 
seiner Partei in Aachen zuuj I\<)!ii:;r iri-krönt. Die zwiespaltige 
Wahl war da. Beide Prätendmt cn wandten sicli an den Papst 
mit dem Gesuch um Anerkeuaung. Wenn man dit n(*7iehun!Xpn 
des Papstthums zum staufischen Hause erwägt, kann mau kaum 
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darüber in Zweifel sem nach welcher Seite hin Innocenz* Nei> 
gungen gingen. Dennoch währte es Ungere Ztit bevor er dne 
Entscheidung traf. £r erkannte den Emst der Lage in dem- 
selben Maasse wie den Vortheil der Stellung der Kirche: durch 
Gottes Gnade, schrieb er, ist die Kirche eins, wShrend das 
Rdch um seiner Sünden willen getfaeilt ist Schon wsrd klar, in 
welchem Sinne der Oberherrlichkeit er diese Stellung der Kirche 
KU nutsoi dachte,, wahrmd furchtbarer Bürgerkrieg Teutschland 
zerriss. Wie es ihm gelang zeigt der am 8. Juni 1201 zu Neuss 
abgeschlossene Vertrag durch welchen König Otto die päpst- 
liche Anerkennung erlangte. Der Eid welchen dieser den römi- 
schen Legaten leistete, war die förmliche Verzichtleistung auf ^ 
die Autorität des Kaiserthums welche die Hohenstaufen aufirecht 
zu halten bemüht gewesen waren. »Ich, durch Gottes Gnade 
König der Römer, so schwur der Weife, yerspreche dir md« 
nem Herrn Papst hmocenz, deinen Nachfolgern und der römi- 
schen Kjrehe , mit meiner ganzm Macht den apostolischen Stuhl 
zu schützen, seine Besitzungen und Rechte zu vertheidigen. 
Nicht nur werde ich die Kirche im Genuss' der Güter die sie 
besitzt nicht stören, sondern ihr behülflich sein diejenigen 
Mriederzuerlangen deren sie noch nicht geniesst, tmd ihr als- 
bald wiedergeben was von solchen Giltein etwa in meine Hand 
fallen könnte. Solohes bezieht sich auf alle Länderstriche von 
Radico&ni bis Ceprano, auf das Ezarchat von Ravenna, die 
Pentapolis, die Marken, das Herzogthum Spoleto, die Graf- 
schaft Bertinoro, das Erbe der Gräfin Mathilde und andere 
Herrschaften welche in den von verschiedenen Kaisern seit 
Kaiser Ludwig gemschten Schenkungen verzeichnet sind. Ich 
verzichte auf diese Territorien sowie auf die mit denselben ver- 
bundenen Ehren und Gerichtsbarkeit, mit der einrigen Aus- 
nahme dasB wenn ich nach Rom berufen werde, sei es um die 
Kaiserkrone zu empfangen sei es zum Besten der Kirche, du 
befehlen wirst dass mir innerhalb deiner Gebiete die Rüsl&oaten 
bewilligt werden. Soweit es von mir abhängt, werde ich ein 
Helfer sein zur Bewahrung und Vertheidigung des Königrdchs 
Sioilien für die römische Kirche. Ich werde dir meinem Herrn 
Innocenz und den dir nachfolgenden Päpsten den Gehorssm 
leisten welchen die frommen katholischen Kaiser den Päpsten 
zu leistm gewohnt sind. Ich werde deinem Rath und deiner 
Entscheidung folgen, die Vorrechte des römischen Volkes und 
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diejenigen der Kidgeaossenschafteii Tuscions und Lombardieus 
zu sicliern. Auch in dem was den Frieden mit dem französi- 
schen Könige betrifft werde ich mich nach diesem Rathe ricliten. 
Geschähe es dass der päpsthche Stulil um meinetwillen in einen 
Krieg geriethe, so würde ich ihn unterstützen und im Nothfalle 
entschädigen. Die Verpflichtungen die ich heute übernehme 
werde ich mündlich und schriftUch bestätigen, wenn die Kaiser- 
kröne mir in Rom aufgesetzt werden wirf.. 

So der Papst wie Otto schienen am Ziel ihrer Wünsche 
zu stehn. Die Idee der päpstUchen Universalmonarchie war dem 
Kuaerthum gegenüber ina Leben getreten« in einem Maasae 
wie Gregor Vn. ea achwerlidi gehoffli haben mogte. Innocenz 
hatte M ausgesprochen daaa beide Schwerter ihm gehörten; ae 
hatte verkOndet das« das Rdch von der Kirche abhängig seL Der- 
jcnige walcher auf die Krone dieaea Beichea Anspruch machte^ 
beugte sich diesem päpstlichen Ausspruch. Er war ein Kdnig 
Ton der Kirche Gnaden und nannte nch ao. DwTon der gan» 
zen gibellinischen Partei in Teutschland erhobene Widerapruch 
mogte den Papat daran mahnen, wie wenig er der Duxchaetrong 
aeiner Absichten gewiss sein könne. Aber auf dem Capitd 
wurde Otto achon als Kaiser ausgerufen, während über seinen 
IVebenbuhlw der Bann Terhingt ward. Die Begcboihäten in 
Tentachland entsprachen solchen Erwartungen nicht Nach 
mehren Jahren blutigster Kriege kam es dahin, dass derselbe 
Papat der den Hohenstaufen aua der Kirche ausgeschloaaen 
hatte, mit ihm in Unterhandlung treten musste, und nicht die 
mit Otto eingegangenen Verträge gaben den Ausschlag, son- 
dern der am 21. Juni 1208 .su Bamberg erfolgte Mord König 
Philippe durch den Pfabgrafen Otto yon Wittelabach. Wie 
Otto IV. im NoTcmber desselben Jahres in ganz Teutsch- 
land ab König anerkannt wurde, war auch sein Verhält- 
niss zum Papstthum entschieden. Im FrühUng 1209 bestiU 
tigt« er die firüheren Versprechungen. Im Spätaommer zog 
er nach Italien. Zum erstenmal erachien ein Weife als Triger 
der höchsten Reich^ewalt in der Lombardei. TheiU berufen 
theils aus eignem Antrieb teaten die meisten itahemschen Herren 
wie die Vertreter der Stidte Tor den König, und während 
dieser die Hadernden zu einigen yersuchte, bestrebte er sich 
gleicherweise die Zustimnmng dar bmden grossen Partden zu 
sichern, indem er daa KaiserÄium in dem Sinne auilasate daaa 
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M über den Partien stelm müsse. In Bologna sali Otto eine 
xahlxeiohe YeTsanimlung aus allen Theilen des Landes. Man 
huldigte ihm und leistete den seit Heinridis VI. Tode nieht 
mehr gezahlten Tribut Auch der römische Stadtpräfeet und 
ein päpsilioher Notar ersehienen in dieser Stadt, wo Otto sich 
ausdrücklich Terpilichtete nichts gegen die Personen des Pap- 
stes und der CardinUe zu unternehmen und ihre Besitarangen 
wie die des römischen Volkes su schütsen. Ueber den Apen- 
nin stieg er nach Tuscien heiibi besetxte im Namen des hei- 
ligen Stahls einen Theil der mathildischen Güter, zog dann 
ndt seinem unterwegs durch die italienischen Contangente be- 
deutend versti&rkten Heere nach Viterbo, wo Innocens ihn er^ 
wartete. Hier bestitigte er das Versprechen, die einstweilen Ton 
ihm besetsteuBeatzungcn der Kirche alsbald nach seiner Krönung 
dem Papste su übergeben, aber eine schriMche Erklirung su 
geben wdgerte er sieh. Am 2. October stand er vor Rom. Am 
Monte Mario lagerte das Heer; zwei Tage spater fand in St. Peter 
die Krönung statt. Das römische Volk, welchem der neue 
Kaiser Geldgeschenke verweigerte, hielt die Tiberfarücken ge- 
sperrt, und wie so oft kam es auch jetzt wieder in der Leo- 
stadt zum blutigen Kampfe, worauf Otto in das Lager zurück- 
kehrte, in wdchem er mehre Tage yerweilte ohne nochmals 
mit dem Papste zusammenzutreffen, der nach der Kronungs- 
ceremonie zum Lateran zurückgekehrt war. 

Schon dieser Umstand deutet darauf hin dass em Zerwürf- 
mss im Anzüge war. Bereits tot der B^rönung hatte die Stirke 
des kaaserli<^en Heeres die Besorgniss des Papstes geweckt 
Er tluschte sich nidit. Die Angelegenheit der mathildischen 
Güter bot den ersten Anlass zu Mishelligkelten. Zu einer Be- 
lagerung Roms wSre es gekommen, h&tte nicht Mangel an 
Lebensmitteln den Kaiser genöthigt das Lager abzubrechen 
und erst in das römische Tuscien dann nach Umbrien zu ziehn. 
Auf seinem Marsch besetzte er Stadt nach Stadt, gewann I^sa 
durch die Verleihung tou Corsica, andere tusdsche Stidte 
durch Mehrung ihrer Privilegien, stützte sich auf die lombar- 
dischen Gribellinen die sich dem Weifen anschlössen sobald sie 
in ihm einen Gegner des Papstthums erkannten, knüpfte Ver- 
bindungen mit den noch im Süden befindhchen teutschen Haopt- 
leuten an, setzte neue Lelmsträi^er, Lombarden wie Teutsche, 
inRomagna, Spoleto, der Mark Ancona ein. Ucberall wurden 
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die alten Kaiserreehtf \s ledcrhervorgezogeu: die Keirhtsgetehr- 
ten orklärten die vorausgegangene Ver/.iclitleistvinir für ungül- 
tig ujid wie iiiclita^eschehn. Die päpstiiclien Siaiire Tusriens 
\ind UiiilTHim imissten den Kid leisten: bis in Roms Nähe 
/oo^en verlieerend kaiserliclie Scliaaren, binderten die Pilger, 
Hessen keine päpstUcben Boten (bireli , schnitten der Stadt 
(be \'erbindini<;" ab. Alles dies folgte su-.li mit reissender Scbnol- 
li;t^keit. bmoeen/ war wie au8 einem Traume anfj(resi hreckt. 
Von Vm - trllimyen i^iufj; er /u bitteren Vorwiiri'eii über. Hast 
ilu ver>;csseii, so sprach er, das« wir dich zu dem gemacht 
haben, was du bist? Er ermahnte den Kaiser, au das Ge- 
sciiick Nebucaduezar» zu denken. Dieser erwiederte, er lasse 
dem Papste ungehinderte Ausfdnmg seiner geistlichen Gewalt, 
die zeitliche Gewalt aher banoje im ganzen Reiche von der 
Ivrone ab und könne nicht seinem Willen untcrgel)en w^'rden. 
Ks büel) nicht dabei. Otto erkannte dass er die stautische 
Macht in Sicilien vernichten ujüsse, wenn er seine Pl&ne durch- 
setzen, seine Stellung sichern wollte. Teutsche wie sicilisclie 
Grosse, dem Könige wie dem Papste fcind, bestärkten ihn in 
seinem Vorhaben. Zu Anfang November» 1210 rückte das kai- 
serUche Heer über Rieti in die Abruzzcn ein, und bald lai-mf 
war er oliue Scbwertstreicli in dem festen Capua. Füiiiinal 
ging der Abt von Morimont mit Friedensanträgeu nach dieser 
Stadt. Otto wies sie ab: ganz luilien gehöre dem Reiche; 
den siciüscben König bekriege er weil dieser liiiu die Krone 
zu entreissen trachte. Schon wurde die Treue mancher sirili- 
schen Rarone wankend und Friedrichs Lage bedroht. Auch 
in Rom zeigten sich bedenkliche Merkmale. Die alten Gegner 
der Conti erhoben das Haupt, wahrend der Stadtpräfect Pietro 
sich auf kaiserliche Seite stellte. Der Papst sah sich zum 
Handeln gedrängt. In der Octave von St. Martin « am 18. No- 
vember, sprach er den Bann aus über Otto und seine An- 
li&nger. Statt den Kaiser zu schrecken trieh der päpstliche 
Spruch ihn nor m entschiedonecm Handdn. Neapel dfihete 
ihm die Thore. Salemoa war er ndier: Im dortigen Hafen 
wurde im Frühling die piaaaieche ^otte erwartet welehe da« 
kaiseifiche Heer naeh der Intel Sicihen hinüberführen ■oUte. 
Das Ende des Winters war auf beiden Seiten der An&ng 
neuen Vorgehens. Am Sl. Mira 1211 bestätigte d«r Papst 
feierlieh den Rann; nicht lange daraufstand Otto, ohne auf 
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wirklichen Widerstand gestosseu zu seia, au den Kiisteu des 
ionischen Meeres. 

Er täuschte sich als er den lIoheasLaufen . welcher die 
Insel Sicilien nicht hatte verlassen können, für eine sichere 
Beute hielt. Nicht hlos ans eij^ncni Aiitriebe erhob sich in 
Teutschland die stautische Partei. Innocenz III. hatte durcli 
seine Lep:aten das Keich in Bewegung gesetzt. Als er in dem 
Planne aul" welchen er seine tloÜ'nung gegründet hatte, einen 
Gegner erkannte, der indem er die Traditionen seines Hauses 
und seiner Partei zur Handhabe gibelÜnischer Bestrebungen 
gebrauchte, dem Papstthum gefahrlicher zu werden drohte als 
die Staufer je gewesen waren, wandte er sich dem Spröss- 
üng des Hauses zu welches seine Voigaii>^ei' so lange und so 
eifrig bekämpft hatten. Er fand in Teutschland um so günsti* 
gern Boden als die Anhänghchkeit an die Bcliwlbische Dynastie 
nicht geschwunden war, und Otto ea mcht yeratanden hatte 
die Herzen zu gewinnen. Ea war yon groaaem Einfluaae daaa 
ein anaehnlM^er Theil dea bohen Cleroa, der päpatHchen 
AuiFordenmg folgend, yon dem gebannten Kaiser abfiel, 
Solche seibat die ibm ihre Erbebung verdankten, wie Sigfried 
▼on Eppstein Erzbtacbof von Haina. Die alte Feindachait 
Ottoa mit dem firanzdaiscUen Könige trug daa Ihrige daiu bei 
unter deaaen Füaaen den Boden zu unterwühlen. Auf dner 
Yeraammlung zu Kfirnbe^ erklärte ein bedeutender Theil der 
teutacb^ Forsten ^Otto für abgesetzt und wihlte den König 
Siciliens an dessen Stelle, so dem Jünglinge den Eid erneuernd 
den sie ernst dem Kinde geleistet hatten. Zwei Abgeordnete, 
alte Anhänger dea ataufiachen Hauaea, Heinrich Ton Neuffen 
und Anselm von Justingen , gingen nach Italien die neue Wahl 
zu verkündigen. Friedrichs Entschluas kann kaum zweifelhaft 
gewesen sein, aber nicht ohne Widerstand erbngte er die Zu- 
stimmung seiner sicilischen Barone, die an seiner Gemalin Con- 
stanze von Aragon eine StQtze fanden. Am 18. M8rs 1212 ver- 
Bess er Palermo, landete in Gaeta, ^g nochmala in See und 
traf Im April in Rom ein. Anselm von Justingen hatte dort 
schon die Bestätigung der Wahl erlangt, und Papst und Car- 
dinäle, Edle und Volk empfingen festlich den künftigen Kaiaer. 
Es ist nicht zu erweisen dass damals der Kdnig die Tren- 
nung Siciliens vom Reiche förmlich versprach, aber der Um- 
stand daas er vor seiner Abreise aus Palermo seinen klmnen 
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Sohn Heinricli zu seinem Nachfolger erklärte, spricht für 
die Meinung dastf der Papst eine solche Trennung anzuneh- 
men berechtigt Tvar. Die Oberherrlichkeit der Kirche über das 
Königreich und die von seiner Mutter gemachten kirchlichen 
Zugestandnisse waren schon vom Könige bestätigt worden* 
Zur Deckung der bedeutenden p&pstlichen Vorschüsse welche 
fast allein die Aufrechthaltung seiner Rechte ermöglicht hat- 
ten, übertrug dieser dem Papste seine Rechte auf die Graf- 
schaft Fondi, bis er im Stsnde sein würde die Schuld abzu- 
tragen. Noch im April yerliess Friedrich Rom. Genuea- 
sche Galeereu brachten ihn nach der ligurischen Hauptstadt, 
Ton wo er nicht ohne Gefahr Lombardien durchziehend über 
die Alpen Graubündtens nach Chur und bald darauf nach 
Constanz gelangte. 

IMe ungünstigen Nachrichten aus Teutschland hatten 
Otto IV. aus dem Süden abberufen. Von Tarent war er rasch 
nordwärts gezogen, hatte zu Anfang des Jahres 1212 in Lodi 
eine grosse ReichsversammluDg gehalten, die loi^bardischen 
Gemeinden an seine Sache zu fesseln gesucht Noch immer 
konnte er auch in Italien auf eine ansehnliche Partei zählen, 
und namentlich waren es grosse Städte wie Mailand und Bo- 
log;na welche den päpstlichen und den jetzt mit diesen vereinigten, 
gibellinischen Ansprüchen widerstrebten. In der zweiten Hälfte 
des Februar ging er über die tiroler Alpen. Aber die Ereig- 
nisse in Teutschlnnd wandten sich bald zu seinen Ungunsten. 
£s war als ob die Begegnung in Constanz, wo er um einige 
Stunden zu spät anlangte um seinen Nebenbuhler an der Be- 
setzung der Stadt zu verhindern, den Ausschlag angedeutet 
hätte. Das Bündniss mit England wurde durch jenes Fried- 
richs mit Frankreich aufgewogen, und die Freigebigkeit des 
Staufers gewann diesem ebenso viele Anhänger wie Otto deren 
durch seine entgegengesetzte Eigenschaft verlor. Auf den 
Reichsta<;cn in Mainz und Frankfurt im December 1212 und 
Januar 1213 trat die Mehrzalti der Fürsten zu Friedrich über, 
und wenn der Kampf gegen den Welfenkaiscr schon über- 
haupt einen ihm günstigen Fortgang nahm, so zerstörte der 
Krieg, in welchen Otto mit Frankreich verwickelt wurde« 
dessen letzte Hoffnungen. Die am 27. Juli 1214 verlorne 
Schlacht bei Bouvines war für Otto der Todesstoss, und 
wenn dieser noch bis zum 19. Mai 121Ö lebte, so war seine 
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Sache in TeuUclilaiid laugst verloifn. Die am 25. Juli 1215 
KU Aachen erfolgte Krönung Fnedxichs U: hatte die neue 
Grosse des stsufischen Hauses besiegelt» 



10. 

DAS PAP8TTHÜM IMNOCBNS* IIL OPPOSITION UND IlllUSflIlSN. 

Die zwischen der streitigen Königswahl der Teutschen 
und der Krönung Friedrichs 11. liegenden Kreignisse gehören 
/u den folgenschwersten in der Geschichte des mittelalterlichen 
Papstthums. Es fragt sich sehr ob die vielgerüluutc Staats- 
kluglieit lanocenz* III. sich darin bewährt hat. Vonvornlienin 
hat ein grosser Irrtlium in dem Glauben des Papstes gelegen, 
dass ein teutscher Kaiser, weil er ein Weife war, die tradi- 
tionelle Kaiserpolitik in dem Maasse vergessen könne, wie 
man es Otto IV^ mmuthete. Ks war nicht etwa blos die 
Stimme der Anhänger des schwäbischen Ilaiisos, es war die 
Stimme der Wciliren teutschen Nation, die dem Papste auf die 
bennspnuOite Entscheidung der streitigen Wahl wie bei Gele- 
genheit der neusser Convention antwortete. Aber Ttnitschlands 
Zerrissenheit hatte es selbst in diese Lage gebracht. Ob min 
Innocenz statt auf solche Stimmen und Stimmungen m achten 
wohl daran tliat, seinen augenblieklichen Vortheil so tu be- 
nutzen , dass er das Kaiserthum zu einer blossen Form machte, 
muss bezweifelt werden. Dass er erwarten konnte, es werde 
so bleiben . nachdem eben erst die gewaltigen Kegiemilgen 
Friedrichs 1. und Heinrichs VI. vorübergegangen waren, ist 
schwer begreiflich. Die von dem Sohne Heinrichs des Löwen, 
dessen Stärke nicht in ihm selber l»eruhte, dem l^ipsttbuin sc- 
macbten Zugestandnisse waren lediglich Folge der »chiet'eu Stel- 
lung, in die er durch seinen Kronanspruch dem staufischen 
Hause gegenüber geratlien war. Die zwischen dem Papste und 
König Philipp stattgefundene Annäherung musste Otto IV., 
nachdem er des Nebenbuhlers entledigt war, diese Zugeständ- 
nisse doppelt lastend erscheinen lassen , und der Meineid dessen 
er sich alsbald nacli seiner Krönung schuldig machte, war die 
traurige Consequenz früherer Irrthümer. Für das Papsttliuni 
war CS der schwerste Schlag dass der Kaiser, den es selbst 
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erhoben hatte, iliiii weit rasclier leindlich gegeuubertrat, als 
iigendeiner seiner Vorgänger. Es lässt sirh begreifen, was 
eB einen der hochstrebendstcn Geister, einen der gewaltigsten 
Herrsclier auf dem Stuhl Petai kosten musste, sein eignes 
(reaeböpf zu vernichten. Konnte er dies ja mir areichen, 
indem et den Sprösshng jenes Geschlechts, welches er wenige 
Jahre zuvor das Geschlecht der Verfolger genannt hatte , ilem- 
selben Platz zuführte, von welchem aus dessen Grossyater Ge- 
gmpäpste eingesetzt, dessen Vater Rom mit eisernen Kreisen 
umschlossen hatte! Aber dieser hochstrebende Geist sagte 
sich nicht, dass es eine unabwendbare Nuthwondi^kt^-it war 
die einen Kampf entzündete, dessen tiefer Grund in der Ueber- 
tndbnng des Anspruchs kirchlicher Herrschaft, in der Geltend* 
machung des greg(^riani8chen Begriffs päpstlicher Allgewalt, in 
dem Bestreben der Herabdrückung der Reichsgewalt lag. 

Ottos IV. Unternehmen war nach dem Maass der Stel- 
lung in die er nch firaiwUlig begeben hatte, ein Act der 
Kebelhon. Es war ein Versuch nicht nur unleugbare Kaiser- 
rechte wieder zu erlangen, sondern auch solches an sich zu 
retssen worauf er nicht einen Schatten von Anspruch hatte. 
Dass aber der jugendUcbe Erbe der Staufer in eine Lage 
gebracht wurde die ihn in die schUmmste Versuchung führen 
musste, seinerseits der Welt ein Beispiel ärgsten Undanks zu 
geben, ist ein grosses Unglück gewesen. Ein Unglück für 
das Reich, dessen glänzende Zeit mit Friedrich II. zu Ende 
ginf^, ein Unglück für das Papstthum welches erst zur Wr- 
iiichtuno; des Kaiserthums in seiner wahren Bedeutung schritt, 
daim sich wehrlos dem nationalen Königthum gegenüber sah, 
welches auf jjjanz anderm Fundament als das mit der Kirche 
susammeu hangende Imperiiun mundi beruhte. 

AVer weiss ob in Innocenz III. niclit die Ahnung dieser 
sturmhewegton Zukunft gedämmert hat, als er in der Sclihiss- 
sitzung des im November 1215 zusanuueugetretenen l.aterau- 
concils die Absetzung Ottos IV. und die W'ahl Friech'ichs II. 
heslaiigte. Aber die nacli aUen Seiten hiu glänzenden Krtolge. 
mussteti seine Seeh* füllen. Kr war der Schiedsricliter Euro- 
pas gewonh'!! Könige und Völker hatten sieh vor seinem 
Worte ixeln ugt. Philipp August von Frankreich und Alfons 
von Lcüu hatten nach langem fruchtlosen Widerstreben strei- 
tige Ehen seiner Kutscheid uug uuterworfeu. Juhaun vou 
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England und Peter von AragOD Latten ihre Reiche zu päpst- 
hohen Lehnstaaten gemacht Am 11. November 1204 BtitBa 
die Römer in San Pancrazio auf dem Jatiiculum den angoni- 
aehen König vom Papste die Krone empfangen, die tu daan 
am vaticanischen Apostelgrabe niederlegte, indem er seine 
Lander dem h. Petrus als Weilii^eschenk darbrachte. Sancho 
von Portugal hatte die Zinspflichtigkeit seines Staates neube- 
stätigt, Ungarn, Polen, Norwegen, Dalmatien hatten in geist- 
lichen wie in weltlichen Dingen sich dem Urtheilspruch Roma 
gefügt. Der Kreuzzug des Jahres 1202 hatte durch merkwür^ 
dige Verkettung der Umstände zur Kroberung Constantinopels 
und zur rrründung des lateinischen KaiserÜiums geführt, 
welche das Papstthum in nene Beziehung^ zum Osten Kuro- 
pas, zu Bulgarien, zu Armenien, au anderen fernen Ländern 
brachte. So hatten sich die äusseren Beziehungen gestaltet. 
Nicht minder gross waren Innocenz' Erfolge innerhalb des 
Kreises geisthcher und administrativer Befugnisse gewesen, 
in der Wiederherstellung und Aufrechthaltung kirchlicher 
DiscipUn, in der Vertheidigung des niedern Clerus gegen den 
Druck mächtiger Prälaten , wie überhaupt im Schutz der Klei- 
nen gegen die Willkür der Grossen, in der Handhabung 
strenger Oidnung in Ehesachen, in der aufmerksamen wenn- 
gleich nicht immer ihren Zweck erreichenden ficauisichtigang 
der Handlungen päpstlicher Boten in fremden Landen, in der 
Wahl gewissenhafter Ricliter, in der Förderung geregelten 
Processy^fahrens, in der fleissigen persönhchen Theilnahme 
an den Congregationen. Die gesteigerte Berufung an den h. 
Stuhl in streitigen Fällen jeder Art musste zu Ucbelständen 
fuhren, aber unter einem Papste wie Innocenz III. wurden sie 
noch nicht empfunden. In Rom sorgte er reiclilicli für milde 
Stiftungen, während er selbst in grösster Kinfachlieit lebte. 
Noch heute erinnert das grosse Spital von Sto Spirito an 
seinen grossen Stifter. Die traditionelle Armuth der niederen 
Classen dieser Stadt fand in ihm einen stets bereitwilligen 
Helfer. Während einer Hungersnoth speiste er achtt^iusend 
und bestimmte, dass alle in St. Peter dargebrachten Weihge- 
sclienke wie die ihm selber gewidmeten Gaben zur Linderung 
des Elends verwendet werden sollten. In der Theologie 
ebenso bewandert wie im Recht entwickelte Innocenz in bei- 
den die förderndste Thätigkeit, deren zahlreiche Monumente 
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die Nachwelt mit gerechtem Staunen betrachtet, in HomiUen, 
Sendachieibeii, Briefen, Schriltem mancher Art, welche wenn 
ihnen die Sehwichen der in allegorischen Spitzfindigkeiten sich 
yertierenden Zeit ankleben, uoendlieh reich sind an emster Ge- 
sinnung, an ernstem Bewnsstsein einer Stellung deren Machtans- 
dehttung man bestreiten mogte, deren wfirdige Geltendmachung 
XU grossartigen Zwecken man nicht in Abrede stellai konnte. 

Kein anderer Papst, wenn man Gregor den Grossen aus- 
nimmt, hat seine Au%abe in umfassenderer Weise in nehmen, 
mit ragenderer Geisteshoheit durchzufuhren gewusst als 
Innoeenz ÜL Eeiner aber hat auch seine Thätigkeit von sol- 
chen £rfo]gra gekrönt gesehen wie er. Die Zeit in welcher 
er diese Th&%keit entwickelte, war nicht blos in politischer 
Hinsicht eine bedeutende. Kaum irgendeine Epoche des Mit- 
telalters ist in allen gdstigen Beziehungen ron solchem Drang 
ergrÜToi gewesen wie die seinige. Die grosse Bewegung der 
Geister welche das Jahrhundert Crregors VIL zum Siege des 
Papstthums gelenkt hatte, war lingst nicht ohne Gefahr f&r 
dasselbe geblieben. Der Radicalismus kirchlicher Befonn ver- 
band sich mit abweichenden dogmatischen Richtungen, in 
denen Verinnngen der frühesten Zeiten des Chiisteuthums 
wiedelauftauchten. Solche Bichtangen fanden Nahrung in der 
philosophischen Speculation, in der aristotelirohen Hetaphjiik, 
in der nut dem Studium des Rechts grossgez(^enen Dial^tik, 
und hsld gingen sie von dem religiöaai Gebiete auf das sodale 
aber. Die aus klerikalen und Laien*£lementen gemischte Pata- 
ria des eilften Jahrhunderts hatte Crregors VIL Schlachten ge- 
gen den simonistischen und nicolaitischen Clerus der Lombar- 
dei geschlagen. Die Pataraier dea zwölften und dreizehnten 
bedrohten so die katholische Lehre wie die römische Kirchen- 
verfassung, und wenn gasiliche wie weltliche Michte sich 
wider sie wafineten, so gab der Kampf zwischen geistiicher 
und weltlicher Macht ihnen wieder neue Nahrung. In raschem 
Fortsehritt umÜMsten die verschiedenen Häresien Negirung 
der Autorit&t des Kirchensystems, des Priesterthums und 
seines ausschliesslichen religiösen Lehramtes. Bei der Ausbrei- 
tung der moi^enländischen PauUcianer über den Occident stei- 
gerte sich bei Manchen die Opposition zum auagebildeten 
Manicbäisinus und zu völliger Abweichung von dem evange- 
lischen Fundament, durch dessen Behauptung sie sich anfangs 
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SU legitunixen suohten« VieUdcht bitte die Kiiofae eiut 
durch eine mildere Behandlung der »Annen von Lyon« wie 
man die Waldenser anilnglich nannte, als dieae aidi an 
Papat Aleuander HL wandten, und durch Beriiekaichtignng 
dea mit den gf^gorianiachen Beformprindpien yerwandtan 
Thdk ihrer Lehre dem beginnenden Wid^rstuid die Spitae 
abbrechen können. Ala aber Innoeeoz III. zur Regierung 
kam, hatte daa Seetenweaen so bedrohliche Verhältnisse 
angenommen, dasa der Kampf unvermeidUch war. Wenn 
man daa ho<^liegende winkelige Beziers beaucht und von 
der Terrasse der gotbischen Kathedrale von St. Nazaire 
auf die prächtige vom Mittelmeer gesäumte Ebne von I.an- 
guedoc binabschaut, welche einst ida Haupttbeil der Gailia 
narbonensis Sitz römischer Cultur war, wird man nur zu 
sehr an die Greuel des Albigenaerkrieges erinnert, der dieae 
blühenden Gegenden verheerte und dem Haiiae der Bereo* 
ger sein schönes Erbe von Toulouse entriss. Wenn luer 
der kirchlichen Partei der Sieg ward, ein Sieg der unab- 
hängig von dea Papatea Wollen durch grause Excesse ge« 
schändet ward , so vemiogto deraeibe doch auf Itahen 
aelbst nicht solche Rückwirfcmig au ftuaaem, dass hier gleich 
gefahrliche Ketzereien ausgerottet worden wären. Wenn 
deren Same bheb und wiederum wuchernd aufschoss , so 
trugen daran neben den längst von dem poUtiscben in das 
geistige Gebiet eingedrungenen Unabhängigkeitsgelüsten auch 
Sitten, Auftreten, Treiben eiuea bedeutenden Theila deaClerus 
»Schuld, dessen Reform Innocenz ebmaowenig wie einat 
Gregor YIL vollständig durchzuHlhren gelungen war. Er 
hatte doch den Umfang der Gebrechen, an denen der Clerus 
litt, klar erkannt, Gebrechen die in mehr denn einem Lande 
so geateigert waren, daaa, wie der französische Cluroniat 
Guillaume de Puy-Laurens sagt, der Name eines Priesters in 
Südfraakreich dem Volke dem eines Juden gleirli stand. »Die- 
jenigen welche der Apostel berufen hat in der Bewachung 
des Volkes Israel seine Mühen zu theilen, so schrieb der 
Papst im Jahre 1204 an seine Legaten , watthen nicht über ihre 
Heerden, sondern uberlassen sich dem Schlafe oder stehn 
mit müssigen Händen da, während Israel mit Aladian kämpft. 
Der Hirt ist ein Jklietliling geworden, der nicht die Heerde 
sondern sich selber weidet, nur nach Milch und WoUe seiner 
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Soihafe tnohtet und den Wolf nicht wehrt, aondem «ch am 
Vemth betheUigt, mden er trouhM geworden ist an Gottes 
Sadie.« 



IL 

DIE UBCOUCUE REFOKM. JOACHIM VÜN FLOBiB. F&ANOISCDS 

UND D0MINICC8. 

Efl war ein GlAck £5r die Kirche, daes daa wahihaft 
erangeUecfae Fundament der Befonnideen, die dieee unruhige 
Zeit bewegten und so oft' beUagenswerthe und gelafarroUe 
Abwege einschlagen lieasen, innerhalb der von der Kirche 
anerkannten Grensen zu einer practisehen Gdtnng gelangte, 
welche für die Gestaltung des ganzen xeligiöeen Lebens im 
sp&tem Mitteblter ron entscheidender Bedeutung gewesen 
ist Der Gedanke dass die Liutemng von den geistlichen Ge- 
nossenschaften ausgebn mOase, ein Gedanke welcher einat die 
Cluniaoenser und ihre Nachfolger beaedte, trieb immer wieder 
neue Blüten. Noch lebte in Innocens* IIL ersten Jahren am 
Strande dea südlichen Heerea Gioacchino da Celico, gewöhn* 
lieh nach dem yon ihm geatifteten Kloster in Calabrien 
Joachim ron Floris genannt, einer degenigen die von dem 
wahren Honchthum eine Wiedergeburt der verweltlichten 
Kirche erwarteten, wie er denn dieser Erwartung in prophe- 
tisch-allegorischer, den Schriften des alten und neuen Bundes 
entlehnter Form Ausdruck gab. Die "WecbselfMle und die 
Verwirrung in seiner eignen Hdmat, in welcher er der Nor- 
mannenhwrschaft Glans und Ende und die gewaltfli&tige, vor 
wie nach Heinrich VI eingetretene Zelt erlebte, mussten die 
in ihm liegenden Tendenzen steigwn. Wenn der Grund sei- 
ner ichten bald nach seinem Tode interpolirten, willküriicii 
umgeatalteten und mit Falschem yermengten Schriften auf der 
Bibel beruht, auf deren von Gott ihm erschlossenes Verstind- 
nisa er sich stützt, so Terhert er nirgend den innigen Zusam- 
menhang mit dem Papstthum. Indem er auf den h. Benedict 
als denjenigen zurückging, der der Welt den Pfad des Geistes- 
lebens vorgezeichnet habe, lehrte und zeigte er durch eignes 
Beispiel, dass während Betrachtung und Busse die Fehler der 
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UlenBcUieit reinigen müssen, die thitage liebe dem Menschen 
die Kraft geben muss, die Liebe cum N&chsten, zur Familie, 
tvm Gremeiuwesen, die Liebe endlich weldier der Mensch 
nicht untren werden kann, ohne zugleich dem Gesetze seines 
Schöpfers, ohne dem h^ligen Geist welchen die Herzen nur 
in der Fiille der Liebe zu erkennen verm^en , untreu zu wer- 
den. Er war es auch, der an das tiefliegende Uebel der Werk- 
heiligkeit die Axt legte, der die Buchstabengelehrsamkeit und 
wuchernde Dialektik seiner Zeit als unfruchtbar und schftdlieh 
angrifl^, der den harten Kampf mit der Hiresie yerk&ndete, in 
welchem die durch das Eindringen des Feudalsystems innerlich 
geschwichte Kirche nach schweren Pr&fungen nur durch eigne 
Läuterung siegen werde. Was der im Jahre 1208 verstorbene cala^ 
bresische Abt, welchem die auf dem Lateranconcil Innocens* IIL 
ausgesprochene Verwerfung seiner im Streit mit Petrus Lom- 
bardus ausgesprochenen Ansicht von der Trinit&t in den Augen 
der Kirche keinen Abbruch that, in smem bibelglftttbigen 
Mysticismus ahnte, strebte sich auf manchfiushe Wdse zu ver- 
wirklichen, mogten iauner, wie er s^bst vorhersagte, die An- 
fibige neuer Schöpfung unansehnlich und unklar sein. Die 
opferfreudige, die wahre christliche Liebe, mit neuen Bedürf- 
nissen stets neue Formen annehmend, f&gte sich leicht der 
corporativen Fessel, da ihr die gewaltige Macht der corporar 
tiven Wirksamkeit klar war. Zur Pflege der Kranken, zur 
Loskaufung der in die Gewalt der Ungläubige gefallenen 
Christen entstanden neue Stiftungen. AVie der erste Kreuzzug 
in den Johannitern Hospitalbrüder mit Rittern vereinigt hatte, 
beruhte der während des dritten im Jahre 1190 unter Anru- 
fung der Jungfrau Maria gestiftete, zwei Jahre darauf von 
Cölestiii III. gutgeheissene Teutscliritterorden auf demselben 
Prineip. Innocenz III. welcher die Hospitaliter (inys von 
Montpellier bei der Gründuns; si Ines Hospizes nach Rom rie^ 
bestätigte im Jahre 1198 die Trinitarier des aus Nizza gebür- 
tigen Johannes de Matha die sicli auf dem Caelius bei der 
neronischeu Wasserleitung niederliessen. £r gab den aus 
einem Verein werkthätiger frommer Leute entstandenen lom- 
bsrdisclien Huiniliaten welche ihre religiöse Gemeinschaft auf 
den h. Bernhard zurackfiihrton. festere Gestaltung. Kr aner- 
kannte die Scliwerthrfider Uvlands, deren Orden sich nach- 
mals dem teutschen anschloss. 
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Auf dem laterairisehen CoocÜ des Jahns 1216 l>est«niiita 
Innocei», dass um der durch Manchfaltigkeit geistlicher In- 
stitate diohenden Verwiming vorzubeugen, neue Stiftungen 
schon bestehende Regeln annehmen sollten, wie einst mit den 
Abzweigungen der Benedictinerregel geschehn war. Schon 
war aber jene Bewegung begonnen, die einen gewaltigen Um- 
schwung im Klosterleben herbeiführte und dasselbe znr 
ftttssem Welt in neue und innigere Besiehungen bradite. Es 
war die Stiftung der Bettelorden, welche diese Bewegung 
hervorrief und so jenen im Versuch des Linterungsprocesses 
von den Inrchlichen Bahnen abgewichenen Bestrebungen auf 
ihrem eignen ursprunglichen Boden, auf ihrem Fundament 
siegreich begegnete. Dies Fundament war das der evangeli- 
schen Armuth. Es war eine Biehtung schwirmerisch zu- 
gleich und practiseh, freistrebend und gehorsam, die Men- 
schen michtig ergreifend und stetig zum Ziele f&hrend. Das 
Zeitalter Innocenz* III. hat den Triumph eines Princips erlebt, 
das wunderbarerwttse sieh dem Geiste zweier Männer offen- 
barte, welche Terschiedene Naturen und auch in diesem Fall 
auf verschiedenen "Wegen in dem Bewusstsein dieses Noih- 
wendigen zusammentrafen. Dantes Paradiesgesang zeigt uns 
beide Bitter der Armuth verebt in demselben Kreise. 

«Die \'orsc liung, die mit so tiefer Weisheit 
Die Welt regiert, dass kein geschaflnes Auge 
UDuhenv31ligt sie ergründen kann, 

\ erorduete, damit die Braut des Bräut'gams, 
Der unter lautem Ruf mit heil'gem Blute 
Sie sich verlobte, ^.ichrer in sich selbst 

Und treuer ihm, zu ihrem Trauten j^inge. 
Zu Schutz und Hülfe ihr /.wi i hohe Ritter, 
Zu beiden .Seiten Führer ihr zu seiu. 

War sera{)li;4leich an Liebesglut der Eine, 
Der Andre seinen an Weisheit auf der Erden 
Ein Abglanz von dem Lieht der Clicrubin. 

Vom Einri\ will ich sagen: Wen zu preisen 
Man wählen niü^e, eilt das Lob von Beiden, 
Denn Beider Thateu hatten nur Ein Ziel.« 

Wenn man hinter Fulignu die Ebne Umbriens und die 
grosse Strasse verlässt, um sich rechts wendend die vordersten ' 
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der Hügel m enteigen swischen d«iea der Uber hervor- 
txitt, gelangt man naeh einer UeineD Stedt, deren Nune 
dmeb nUe Welt sehAllt Auf riesigen Subetmctionen deren 
hohe Bogen vcm ferne siehtbnr eind» erheben eich Kirdie 
und dosier des h. FianeiaonB von AmSbL Die Eircbe iheilt 
sich in eine untere nnd obere, jene une dieee im gema- 
nischen Baustil nnd Ton teatscbeor Hand, reich geschmOckt 
nnt Wand- nnd Deckenmalereien von den ersten Zeiten wie* 
dererwadiender Kunst bis zum Zeitalter Piefero Perag^noe nnd 
seiner Scbale; das Kloster mit oberen imd nnteren Hdfen, Bo- 
gengängen, Ccfrridoren, mit wundervoUston Umbfick anf einn 
der gesegnetsten Linder der Welt In der untern Kirdie, 
Über dem in den Felsen gehauenen Grabe des Heiligen, bat 
Giotto, der glinaendste Stern am Kunsthimmel des beginnen- 
den Tienebnten Jahrhunderts, in den vier Feldern des Kxeus« 
gewölbes Frandsous' drei£Mhes Gelübde und seme VeiUirung 
gemalt, und das Büd der Armuth enfthlt in Farben was des 
Dichters Worte m den weltberühmten Teninen malen. »Die 
Axmuih — so schildert das Bild dn tentscher Kirdienhistoan- 
ker — eine sdidne abgehärmte Fran, im weissem zenrissenen 
Crewande, auf Domen stehend von swd Knaben terhöhnt, 
von Hunden sngd>ellt, wird ron Chiistus (der von einer 
Engelschaar umgeben ist) dem Heiligen sugeföhrt; zur Rechten 
von dnem Engel gddtet ein Jüngling, der sein G«wand dnem 
Betder rdcht, zur Linken vornehme Leute in rdchen Klddem, 
der Eine einen Geldsack festhaltend, auf des Andern Hand 
ein Raubvogd, der gldchfaUs durch einen Engd dngdaden 
dch trotzig abwendet; in der Höhe zwd Engel zu Gott Vater 
emporschwebend, der Eine mit dem Gewände das der Jüng- 
ling verschenkte, der Andere mit dem Abbild einer Kirche.« 

So ist Frandscus an dem Orte gefeiert, wo er das licht 
dieser Welt erblickte, dem er unvetjj^gtichen Ruhm be- 
reitet hat Im Jahre 1182 wurde Giovanni der Sohn Pier 
Bernardones, eines ansehnlichen Handelsmanns von Asm 
geboren, vom Vater zur Erinnerung an das ihm lieb 
gewordene Frankreich Francesco zubenannt In Lebenslust 
und Geselligkeit aufgewachsen , in früher Jugend freigebig und 
wohlthätig und wegen angeblichen Uebermaasses solcher 
Eigenschaften vom Vater bestraft, bei einer Fehde mit dem be- 
nachbarten Perugia gefangen und während der Haft ernsteren 
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Gedanken zugewandt , so begann Franeifleus seine Laufbahn. 
Diese erastemi Gedanken waren es« die ihn nach seiner Be- 
fireinng erst sn beabsieht^ter Theilnahme an dem von Gautier 
de Brienne auf lunoceni* HL Geheias für Sidliens jungen König 
unteiBonunenen Feldzug, dsan au aUnUUig gesteigerter Welt- 
entaagung führten. Die Frucbt denelben war das Gelübde der 
▼ollkommenen Aimnih und jene geistige Wiedeigeburt durch die 
er vor der anfangs seiner spottenden, dann ihn bewundernden 
und mit warmer Liebe umfaasenden Welt ein Emeneier des 
armen Lebens Christi ward, während er erst aus seiner nihem 
an den Blüten eines beschaulichen Lebens reichen Heimat« 
dann von nahe wie ferne einen Kreis yon Jüngern und Theü- 
nehmem um sich Tersammelte, ans welchein der sablrrichste 
und YolkaäxQmlicbate aller geistlichen Orden erwuchs. Eine 
Ordensregel aber in der gewohnliehen Bedeutung des Wortes 
war es nicht was Franeiscus im tiefen Sinne lag. Er strebte 
nach Verwirklichung des Ideala des christlichen Lebens, nach 
Herbeiführung der Herrschaft des Evangeliums, dessen Apostel 
er seiner Zeit wurde. Eine reicbe sensitiTe Natur, toQ warmer 
liebe und sittlichen Ernstes, voll klarer Erkenntniss und erha- 
bener Poesie, voll hochfliegenden Enümsiasmus und ruhigen 
Muthes, yoU naiven NatuzgefÜhls, das ihn mit allen Geschöpfen 
selbst leblosen Dingen reden Hess, und belebender Phantasie, voll 
Entsagung und laefer Empfindung mit firemdem Elend, noch in 
seiner Eörporschw&ehe seiner selbst nicht schonend, demüthig, 
unerschrocken, unermüdlich, tot Papst und Csrdinilen die 
Berechtigung seiner Bichtnng und seines InsHtuts yerfecliteiid, 
vor Aegyptens Sultan das ana der Cfaristusldue emtspriessende 
HMl predigend, in parteiserrisaenen Stldten sn Eintracht und 
Liebe ermahnend, auch in seinei) Seltsamkeiten voll tiefen 
Sinnes. Er dankte Gott ftir sein Leben und nannte den Tod 
seinen Bruder. Die Welt verfolgte ihn mit Hohn, als er im 
Sinne der lotsten Rede Christi vor dem Gange sum Oelberg 
sagte, wer rein bleiben wolle müsse ihr entsagen, und die 
Welt erkannte in ihm einen Propheten der auf das Volk 
wirkte wie keiner. So war der ]\lann dessen Regel sur Richt- 
scIiDur nahm »in Gehorsam, Keuschheit und Kntsagung alles 
Besitzes zu leben, und Christi Vorschrift und Spuren au fol- 
gen die da leliren: willst du vollkommen sein, 80 gehe hin 
und verkaufe alles und giebs den Armen, auf dass du dir 
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einen Sehnte im Hunmel saBunlest, und komme und folge 
mir naeh.« 

Von Beiden gilt das Lob, sagte der Dichter, indem er 
durch St. Thomss Aquinas' und St. BonsTCnturas Hund Fian- 
ciscus und Dominicus pries. In einem vom Duero durch- 
strömten Thale AltcastiUens, im Dorfe Calaxoga, wurde im 
Jahre 1170 Dominicus geboren. Seine Jugend fiel in die 
Zmt der Bestrebungen zur IViedeihebung der gesunkenen 
Kirchensucht, seine Bildung wsr eine streng tfaeologiache. 
Im Jahre 1202 begleitete er den Bischof von Osma nach Rom, 
trat auf dem Rückwege in Yerbindung mit dem Cistercienser- 
orden, blieb erst in Montpellier dann in Languedoe, wo Inno- 
cens' III. Legate sich ▼evgeblich mühten die immer wachsende 
Hlresie mit gastlichen Waffen zu bekimpfen. Wie er, nach* 
dem er den Grund der Uebel in südfiranzösischen Landen in 
dem Mangel an Kenntniss der Glanbenslehren beim Volke er- 
messen, durch Unterweisnng der Jugend, der minnlichen und 
weibhchen, durch fleissigste Fredigt, durch Gründung des 
Frauenklosters von Notre Dame de ProuiUe anFnsse derFjr* 
renäen, durch den Gebetrerein von dem mdi der Ursprung 
des Rosenkranzes herschieibt, endlich in Toulouse, wo nach- 
mals das Kloster St Romain sich erhob, durch die Stiftung 
des Ordens welchem sein Name neben dem Ton dem Berufe 
des' Predigeus "abgeleiteten geblieben ist, für seine Zeit und 
die Nachwelt wirkte, alles dies gehört der Geschichte der 
Kirche an. Wie Franciscus, aber auf anderm W^;e und nach 
manchen Lebenserfahrungen, nicht aus Herzensregung wie der 
Armuthselige von Assisi, sondern im Bewusstsein dass die 
H&resie nicht blos durch das Wort sondern durch die Aneig- 
nung ihrer urspriknglichen evangelischen Grundlage bekämpft 
werden mQsse, gelangte auch er zur Erkenntniss dass der Be- 
sitz eine Last und ein Uindemiss sei für den der sich nur der 
Ausbreitung des ( Glaubens weiht, und folgte der Vorschrift 
des Psalms: Wirf dein Anliegen auf den Herrn, Der ^virJ dich 
versorgen. Aber nicht in ihrem Beginnen nur und in der 
Herzensmeinung ihrer Stifter war der Begriff der Arnmth bei 
diesen beiden Orden vcrseliiedcn. Auch ihre nachmaligen Ge- 
schicke legten diese Verschiedenheit an den Tag. Während 
das eigentliche Fundament der Dominicaner ein anderes blieb, 
jenes Pnncip für sie nur untergeordnete Bedeutung hatte, gab 
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bei Fianciscus* Nachfolgern die Auflhssung deaselben AoImb 
zu einer Spaltung welche xu derselben liäretiachen Opposition 
fahrte, deren Ueberwiegen der Heilige 7on Assisi siegreich ent- 
gegengetreten war. 

So entstanden, hier im umbrischen Tiberthale, dort am 
Ufer der Garonne, die beiden Orden die den Anfang des drei- 
scehnten Jahrhunderts gekennzeichnet haben. So von Franci- 
scus wie von Dominicus erzahlt die Legende, Papst Innoeenz III. 
habe sie im Traume erblickt, vrie sie die zusammenstürzende 
Laterankirche stützten. Aber Innoeenz III. hat weder die eine 
noch die andere Regel ausdrücklich anerkannt Beide, Fran- 
ciscus wie Dominicus, sind bei ihm in Rom gewesen. Dass 
sie im Jahre 1215 einander dort begegneten und einen Bund 
schlössen welchen ihre Orden aufrecht zu erhalten bemüht 
gewesen sind, wenngleich mehr denn einmal Eifersucht und 
MeinungsTerschiedenheit sie getrennt haben, ist eine sp&tere 
obschon immer noch alte Sage, welcher die Kunst hiufig 
Ausdruck verUehen hat Im Jahre 1209 stand Frandscus mit 
seinen ersten Jüngern vor dem Papste und dem CoU^um der 
Cardinäle. Mancher meinte wohl, der Grundgedanke auf den 
er sich stützte, rdche zn hoch fÖr menschUches Vermögen; 
Andere erwiderten, die Verwerfung desselben werde ein Wider- 
streben gegen das Evangelium sein. Innoeenz ertheilte den 
unscheinbaren Männern seinen Segen, hiess ihre Busspredigt 
gut, ermahnte sie ihm von ihren Fortschritten Kunde zu geben, 
liess sie unter die Cleriker aufnehmen. Die wie es heisst auf 
dem lateranischen Concil nicht lange vor Innoeenz* Tode 
wiederholte Gutheissung der Stiftung kann noch keine eigent- 
liche Bestätigung gewesen sein. Es fehlte Franciscus nicht an 
einflussrdehen Gönnern in Rom. Des Papstes Vetter Cardinal 
Ugolino de* Conti, der Cardinal Giovanni Colonna, Matten Resse 
degli Orsini, die edle Frau Jacoba Frangipani gehörten zu ihnen. 
In dem Kloster S. Francesco a Ripa, am aussersten Ende 
Trasteveres gegen Porta Portese zu sieht man die enge Zelle 
welche der Heilige bewohnt haben soll, als hier das Hospiz 
S. Biagio stand welches im jähre 1225 seinem Orden zum 
ersten Kloster gegeben ward. Einer Abthdlung dieses Ordens, 
den reformirten Observanten, gehört dies Kloster heute noch, 
wälirend' die Minoriten sich seit 1260 im Besitz von Sta 
Maria Araccli wie von S. Pietro in montorio, die Minoriten- 
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Conventualea sich in SS. Apostoli befinden« die Capuciner auf 
dem Pincio, die Alcantariner auf dem Palatin, die Tertiarier 
in SS. Cosma e Damiano und S. Paolo alla Regola. 

Genauere Nachrichten haben wir von DominicuB* Aufenthalt 
in Rom. Auf dem Concil dea Jahres 1215, welches die Nachfolge 
des Fuhrers im Albigenserkriege Simon 'de Montfort in der 
Grafschaft Toulouse best&tigte, waren Dominicus und der Bi- 
schof letzterer Stadt, Foulq^ues, anwesend, ohne jedocli vom 
Papste anderes zu erlangen als die Weisung für die neue 
Gemeinschaft sich einer der bestehenden Ordensregeln ansu- 
schliessen, worauf ihr Stifter die augustinische w&hlte. Erst 
nachdem durch Innocenz* Nachfolger die Plredigerregel feier« 
lieh bestfttigt worden war, gründete Dominicus in Rom an der 
appischen Strasse, gegenüber den antoninischen Thermen, bei 
dner dem Papste Sixtus II. gewidmeten Kirche, wo Innocenz HI. 
den Bau eines Klosters begonnen hatte, die erste Niederlas- 
sung seiner Brüder. Als im Frühling 1218 S. Sisto Nonnen 
verschiedener Congregationen, von Sta Maria in Trastevere, 
▼on Sta Bibiana und anderen römischen Kirdien, überlassen 
wurde, die sich hier nach dem Muster von Notre Dame de 
Prouille vereinigten und unter Papst Pius V. durch die Fieber- 
luft nach dem Quirinal getrieben wurden, vertauschten die 
Prediger den Ort mit Sta Sabina auf demselben Avenlin wo 
Honorius in. ihren Orden confirmirt hatte. Bis zur Vollendung 
der im Jahre 1273 begonnenen Kirche und des lUosters von Sta 
Maria sopra Minerva wohnte das Oberhaupt des Ordens auf dem 
Berge der noch heute eine ansehnliche Congregation desselben 
beherbergt. Das Bild des heiligen Stifters aber steht vor dem 
Geist des Besuchers, wenn er die grossartig ernste Kirche betritt 
in deren Mittelschiff der Grabstein des achten Ordensgenwals, 
des im Jahre 1300 verstorbenen Munio da Zamora, dessen 
musivisches Bildniss in ganzer Gestalt aufweist, während tma 
der anmuthigsten Werke Sassoferratos die Stiftung der Rosen- 
kranzandacht darstellt, wenn er im Kloster die Zelle besucht 
welche Dominicus zuletzt im Winter 1219—20 bewohnte, wenn 
er in dem stillen Garten wandelt der bis an den schroffen 
Abhang des Berges reicht, wo unter üppigem Grün antike 
Mauern und die Thürme der savellischen Burg emporragen die 
' mehren Päpsten zur Wohnung, mehren Conclaven zur Stätte 
diente. Sechzehn Monate nachdem er Rom verlassen, am 
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6. August 1221 starb DoBiiiiietts in Bologna , wo er das enU 
Generalcapitel Bernes Ordens gehalten hatte, und seine Gebeine 
ruhen in der prachtvollen Kapelle der Kirehe die seinen Nam^ 
trägt, in dem reichgeschmückten Monument an welchem vier 
Jahrhunderte von Nicola Fisano bis an Bnonarrotia Zeit arbeite- 
ten. Um mehr denn fönf Jahre hat Franciscus ihn überlebt. 
Sein umhrisches Heimatland, Toscana, Lombardien sahen ihn 
umherziehn, Busse und Liebe predigend auch als sein Leib schon 
zusammenbrach im SieohÜium. TauMnde sind hinangestiegen 
zu jenem einsamen im Apennin, dicht hei der Wasserscheide 
swlsohen Toscana und Bomagna, in der Wand <dner gewaltigen 
Felakuppe iwischen Waldesschatten versteckten Kloster von 
Alvemia, das die GrottenkapeUe zeigt in welcher sich dem im 
Gebete Verzückten die Wundmale des Herrn aufdrückten, als, 
nach dm schönen Worten Dantes: 

»Auf rauhem Fels, der Arno trennt untl Tiber, 
Empling von Chiisto er das It tzte Si< {>e!. 
Das zwei der Jahre seine Glieder trugen.« 

Als diese zwei Jahre -vorüber waren, lag er, sclion von Siena 
und Cortona her todkrank und fast erbhndet^ sterbend in jener 
kleinen durch teutache Kunst reichgeschmückteu Kapelle der 
Portiuncuia am Fusse des Hügels von Assisi, von welcher sein 
gottseliges Werk ausgegangen war und wo er, sechsundvier^ig- 
jährig, in der Abenddämmerung am 4. Üctober 122Ü heimging: 

•Empfdilend nodi die Braut, die vielgeliebte. 
Den OrdensbrOdem, leineD reehten £rb(»i, 
IMit dem Befehl, in Treue sie zu lieben.« 

Und noch zwei Jahre, und derselbe Cardinal Ugolino der bei- 
der MSnner Wirken gefördert hatte, sprach sie h«lig als Papst 
Gregor IX. und besuchte FranoiscuB' Felsengrah, indon er den 
Grundstein zu der über demselben sich erhebenden Kirche 
legte, dem schönsten Abglanz nordischer Kunst auf italischem 
Boden. Die Orden aber die von ihnen ausgingen und sich mit 
wunderbarer Schnelligkeit verbreiteten, sind die streitbare Miliz 
des Papetthums w&hrend der noch folgenden mittelalterlichen 
Jahrhunderte geworden. Franeiseus* Jünger vorzugsweise Ver- 
breiter der Ldire unter dem eigentlichen Volke vne auf Mis- 
sionen in weit entfernten LSndem, Dominicus Schüler unennüd- 
liche Bekampfer der Irrlehre, die Einen wie die Anderen, 
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nunentüch die Enteren , mit überwiegend yolkethfindicheii Ele- 
menten und demokratiflcben Tendensen, die nicht ohne Gefahr 
geblieben sind, deren Wirkungen aber vermöge ihres innigen 
Zuaammenhangs mit den Massen im ganzw und grossen der 
römische Eirdie unberechmibare Vortheile geb]»dit haben. 



12. 

BONOBina m. PBIBDRICHS II. BEaiBHUNeSN ZOlf PAPSTTHUK. 

t 

Es war im achtsehnten Jahre seinea Pontificats als Inno- 
eens ni. das lateraoische ConcU erdffitete. Eine Versammlung 
▼on solchem Grlanze hatte Rom nie gesehn. Die Zahl der 
Bischöfe belief sich auf vierhundertundzwölf, unter ihnen die 
lateinischen Patriarchen von Constantinopel und Jerusalem und 
einundsiebzig Ersbischöfe, daxu die Menge der Vertreter ab- 
wesender PrSlaten, die Aebte und Frieren , die Gresandten 
König Friedrichs, Kaiser Heinrichs von Constantinopel, der 
Könige von Frankreich, England, Ungarn, Aragon, Jerusa- 
lem, Cypem, die Boten von Fürsten, Lindem und Stielten. 
Nach der Bestätigung der Wahl Friedrichs II. und der Ab- 
machung zahlreicher geistlicher Geschifte wurde der neue 
Kreuzzug beschlossen, wurdm ansehnliche Geldmittel für den- 
selben angewiesen. Schon hatte der teutsche König bei seiner 
Krönung in Aachen sich an dessen Spitze zu stellen gelobt, 
indem er dem ritterlichen Geist seiner Zeit Ausdruck gab, wel- 
cher sich schon unter Friedrich I. auch in der gesteigerten 
Verehrung Carls des Grossen, des eigentlichen Urhebers der 
Kreuzzuge gemlss der Heldensage , kundgegeben hatte. Papst 
Innocenz mogte von der Höhe auf die er den Pontificat ge- 
hoben hatte, mit Befiriedigung auf das beruhigte Abendkmd 
blicken, das seine vereinte Kraft gegen Morgen zu wendoi ver- 
sprach. Nicht gleiche Befriedigung aber mogten ihm Zustande 
gewahren wie die englischen, die hier mit dem Ursprung der 
Magna Charta zur Sprache kamen. Das Concil wfthrte bis zu 
Ende Novembers. Am Sonntage nach der Octave des Drei- 
königfestes 1216 trug Innocenz in feierlicher Procession das 
Schweisstuch der Veronica von St. Peter nach seinem neuen 
Hospiz, wo er über die Werke der Barmherzigkeit predigte 
und eine Station zu diesem Behufe rinrichtete. Als er die 
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beilige Reliquie an ihren gewohnten Ott zurücktrug, kehrte sie 
Bich von selber das oberste sa unterst, was dem Papste als 
Üble Vorbedeutung galt Seine Gesundheit hatte längst gelit- 
ten, und die trftben Schatten die manchmal über seinen ge- 
wöhnlich so klaren Geist flogen, sind wol körperlidien Leiden 
beizumessen. Bis zu Anfang Sommers verwalte er in Rom, 
im Juli aber, von der Idee des Ereuzzugs erföllt, machte er 
sich auf den Weg nach Oberitalien die beiden grossen Handels- 
republiken Pisa und Genua miteinander zu Tersöhnen, deren 
feindselige Nebenbuhlerschaft von Heinrichs VL Zeit an immer 
im Steigen gewesen war. Kaum in Perugia angelangt eckrankte 
er und starb daselbst am 16. Juli. Am folgenden Tage wurde 
er im Dome von S. Lorenzo beigesetzt Er hatte achtzehn Jahre 
vier Monate regiert Ein grosser und glücklicher Pontificat, 
welcher dennoch im Bewusstsein seiner Zeitgenossen keinen 
reinen Eindruck zurückliess, vielleicht weil er durch keine 
ernsten Prüfungen gegangen war, vielleicht wral man in dem- 
selben zu viele weltlich politische Tendenzen erkannte, wäh- 
rend diese Regierung Fragen ungelöst Hess, die einen Eimipf 
heraufbeschworen welchen Innocenz HI. schon zu Gunsten des 
Papstthums entschieden zu haben gruben mogte, wfthrend er 
inderibat kaum bt^onnen war. Wenn der Ausbruch dieses 
Kampfes noch um dnige Jahre verschoben wurde, so war dies 
nur der Persönlichkeit des Mannes bdzumessen welchem nach 
Innocenz* Tode die schwere Bürde des Pontificats anheimfieL 
Ungefähr zwei MiDien südöstlich von Albano erbebt sich 
als einer der letzten Auslftnfer der Hügdgmppe gegen die 
latinisch -volskische Ebne eine m&ssige Anhöhe, welche von 
den Trümmern eines mittelalterlichen Ortes gekrönt wird und 
zu der mn nicht beschwerlicher Pfad hinaufführt Innerhalb 
der Reste des von viereckigen Thfirmen flankirten Mauerkiei- 
ses sieht man, von Gestrüpp umwuchert, von Epheu umzogen, 
Spuren von Wohnungen zu denen der Bruchstein der Um- 
gebung verwcmdet ist, und eine verfallene Kirche. Castel Sa- 
vdlo heisst die Trümmerst&tte, deren zuerst zu Ende des 
neunten Jahrhunderts als Kirchenbesits unter dem Namen Sa- 
bdlum gedacht wird und wo wahrscheinlich im dreizehnten 
der Ort entstand welchem die fortschreitende Blüte des ge- 
sunder gelegenen Albano seit mehr denn zweihundert Jah- 
ren die letzten Bewohner entzogen hat Nach diesem Orte 
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nannte sich ein Gesclüecht welches, wie es scheint ^nnani- 
scben Ursprungs, in des Geschichte Roms und seiner Umge- 
bungen eine bedeutende Spur zurückgelassen bat. In Sta Maria 
Araceli sieht num, im rechten Arme des Quersebiffs, die dem 
Heiligen von Assisi gewidmete Kapelle der Saveller, einst im 
gwmaniscben Stil, nach dem Ausstachen der Tamilie zu An« 
{img des sweiten Viertels des letzten Jahrhunderts in geschmack- 
losester Weise umgebaut, mit Monumenten welche mit dem 
Zettalter St Franciseas* beginnen und mit dem Fürsten Ton 
Albano Don Gtulio Sarelli enden, der bei seinem im Jahre 1712 
erfolgtoi Tode den Ruin seines Hauses überlebt hatte. Amal- 
ricoB de SabeUo Sohn Cencio wuchs bei der Basilika Sta 
Maria majore auf, su deren Stiitshenen er gehörte, kam an 
den Hof CSlestins IIL der ihn zum Cardinaldiakon von Sta 
Lucia in selce machte und ihm die CameralverwaltuDg der 
Kirche übertrug, worauf Innocenz in. ihn zum Cardinalpriester 
Ton SS. Giovanni e Paolo erhob. Wie tüchtig er in der Ver- 
waltung seines Amtes war, nach welchem er gewöhnlicli Cen- 
cius Camerarias heisst, zeigt das von ihm angelegte Verzeich- 
niss der Patrimonialgüter, der Liber censuum, die wichtigste 
Quelle £ur die Kenutniss des mittelalterlichen Besitzstandes der 
rdmischen Kirche. Dieser bejahrte, geschäftskundige, mild> 
gesinnte Mann war es welchen am Tage nach Innocenz' Bei- 
setsung die in Perugia versammelten Cardinäle zu dessen Xadi- 
folger wählten. Wer weiss ob nicht die Rücksicht auf das Be- 
dürfniss der Ruhe nach dem aufreg^enden und auch iur die Finan- 
zen anstrengenden Pontificat Innocenz' III. sich bei dieser Wahl 
mit dem Wunsche vereinigte, die Eintracht mit dem Reiche 
ungestört zu erhalten, wozu Keiner taughcher erscheinen musste 
als der Mann der im Auftrag des verstorbenen Papstes Fried- 
licbs Jugend geleitet hatte. Uouorius III. hat sich in beiden 
Beziehungen nicht einen Augenblick verleugnet Waren die 
Erfolge zweifelhaft, so hat es nicht an ihm und seinem red- 
lichen Willen gelegen. 

Bis zu Ende August bheb der neue Papst in Perugia. Dann 
kehrte er nach Rom zurück, wo er am 4. September vom La- 
teran Besitz nahm. Er wurde freudig empfangen und liess die 
Stadt ungestört bei ilirer Verwaltung, ohne jedocli dauernde 
Hulie in derselben erzielen zu können, da die Gemeinde als- 
bald nach Wiedererlangung jener Freiheiten zu trachten begann 



Honorius und Rom. 



508 



die sie dem dritten Innooenz abgetreten hatte. Vom FrflhUng 
1219 bis sum Herbst des folgenden Jabres weilte Honorius 
meist in Bieti, Orvieto, Vit^bo. König Friedrichs Abgesandter 
Abt Cuno von Fulda war es, der einen Vergleich «wischen 
dem Papste und der von ihrem Senator Parenzo di Paienzo 
Tertretenen Bixigerschaft au gegensdtiger Befriedigung Ter* 
mittelto. Aber nicht lange darauf kam es nochmals zu ]Uis* 
helligkeiten. Anlasse waren neuer Zwist mit den Viterbssen, 
der dem frflbem zu Innocenz* Zeit ahnlich verlief, und CoUi- 
sionen in Perugia, wo päpstliche Einmischung in die durch 
den herkömmlichen Hader zwiachen Adel und Volk gestörte 
Verwaltung zum Conflict mit Ansprüchen dsr römischen Stadt» 
gemeinde führte« deren vages Scbutzrecht die umbrische Stadt 
namentlich dann anzuerkennen pflegte wenn sie davon Vorthetl 
zu ziehn hoffte. Riccardo de* Conti, welcher für das vom sici- 
lischen Könige ihm wiederentzogeue Sora in Roms Nachbar^ 
schattEntscliädigimg suchte und nach der Tradition derKepoten- 
geschiechtor den Verwandten des neuen Papates feindlich gegen- 
überstand, scheint Bich die letzteren Zerwürfhisse zunutze ge- 
macht zu haben. Im 3Iai 1225 verliess Honorius nochmals Rom 
und ging vorerst nach Tivoli, dann nach Rieti. Parenzo, da- 
mals wiederum Senator, br nutzte seinerseits das damals ge- 
spannte Verhftltniss /.wisciieu Kirche und Reich, aber der Friede 
wurde hergestellt, bei der neuen St^natewahl trat ein dem 
Pa[)«itp p^rnehmer Mann, Ang^o di Benincasa an Pareuzos Stelle, 
und im Februar 1226 kehrte Honoriua nach Rom zurück, das 
er nun nicht melir verliess. 

Diese Verhältnisse zur Stadt waren nur das CoroUar zu 
denen in welche Honorius Hl. zu Friedrich Ii. gerieth. Wenn 
inan alle Dankbarkritsbetheuerungen und Verheissungen welche 
Friedrich iL der Kirche ausgestellt hat, zusammenhält, wenn 
man Innocenz' und Honorius' \' erfahren ihm gegenüber betrach- 
tet, so machen Regierung und Geschick des begabten Hohen- 
staufen einen trüben £indruck , über welchen nicht die Berück- 
sichtigung seiner oft schwierigen Lage und unabweisIicheD 
Regentonaufgabe, nicht das Zugeständniss noth wendigen Wider- 
stands gegen Aumaassung der Kirch enf^ewalt hinwegzulielfen 
vermögen. Sdltst dann bleibt dieser Kimlruck wenn man nicht 
geneigt ist, dem Könige und Kaiser überall die Schuld an einem 
im Verlauf der Zeit unheilbar gewordenen Conflict beizumessen. 
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wenn man an den Mitteln und den Waffen womit Gregor IX, 
namentlich aber Innocenz IV. ihn bekimpfte, vieles tadehi muss, 
wenn man sich hinwegsehnt ans jener Atmosphire des Hasses 
und des Vemichtungsdranges mit welcher der letztere dieser 
Päpste sich umgab, und die auf Teutschland schwer und ver- 
derblich gelastet hat bis tum blutigen Untergange des glänz* 
vollen Geschlechts. Was Friedrich H. am 12. Juli 1213 zu Eger 
seinem »Beschützer und Wohlth&terc Innocenz III. in Anerken- 
nung seiner »unendlichen und zahllosen Wohlthaten« und 
des Schutzes durch den er ihn grossgezogen versprach, hat 
er demselben Innocenz, hat er dessen Nachfolger wiederholt 
im vollen Bewusstsein des Umfangs der Versprechungen. Die 
Trennung Sidliens vom Beiche hat er gelobt und wieder gelobt, 
und er hat das Gelöbniss durch die hinter Honorius' Rücken 
erfolgte Wahl und Krönung scnnes Sohnes Heinrich zum romi- 
schen König, durch die Wiederübemahme der Verwaltung des 
sfidlichen Erbstaates gebrochen. Den Kreuzzug hat er bei sei- 
ner aachener Krönung aus eignon Antrieb gelobt, verschoben, 
feierlich wiederverkündet, nochmals verschoben, und die vom 
Papste gewährte wiederholte Verlängerung der Frist wieder 
verstreichen lassen, unter schweren Gefahren und Verlusten 
der Christenheit, die sich währenddessen auf ein Unteroelünen 
angelassen hatte das durch seine Nichtbetheiligung scheiterte. 
Die Integrität des Kirchenstaats .hat er Mrie Otto IV. ver« 
brieft, wie Otto IV. nicht beseitet. Die Verrichtleistung 
der sicUischen Krone auf ihre geistlichen Befugnisse hat er 
bestätigt und dann den Papst in der Ausübung der ihm da- 
durch wiederanheimgefallenen Autorität behindert £s ist ein 
Wunder dass es nicht schon unter Honorius zu dem mehrmals 
drohenden Bruche gekommen ist. Die Bewahrung des Frie- 
dcois, ungeachtet wiederholter Spannung und immer vergeb- 
licher Mahnungen, ist der glänzendste Beweis der milden und 
geneigten Gesinnung des Papstes, der Billigkeit womit er auf 
alles Rücksicht nahm was Friedrich aus den allerdings drin« 
genden Bedürfnissen seines Erblandes, aus der nach langem 
innem Kampfe verwickelten Lage Teutschlands, aus den Ver- 
hältnissen der Reichsgewalt in Oberitalien zu seiner Rechtfer- 
tigung herleiten konnte. 

Am 22. November 1220 fand Friedrichs und Constanzens Kai- 
serkronung in St Feter statt. Es war eine der glänzendsten 
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und ruhigsten Ceremoniea dieser Art. Ein wegen eines ge- 
schenkten Hundes entstandener Slreit zwischen den Ahgesaud- 
ten von Pisa und Florenz war wie eine Satire auf die gewohn- 
ten hlutigeu Krönungskämpfe, fllhrtc jedoch zu nicht minder 
bluügem Hader zwischen beiden Stftdten. Vom 2L zum 25. 
lagerte Friedrich am Monte Mario, yon wo er eine Menge Pri- 
vilegien för italienische Städte, Kirchen, Herren erliess oder 
bestätigte. Von seinem Kronungstage sind die Gesetze zugun- 
sten der Freiheiten von Kirchen und GeistUohen, gegen die 
von der Kirche Gebannten die auch dem Reichsbann rerfallen 
sollten, gegen die ketzerischen Seeten, wie die Verordnungen 
über Aufhebung des Straadrechts und zur Sicherung des Frie« 
dens der ackerbauenden Classe. Es war nicht die einzige feier* 
Hebe Handlung dieser Art die Rom unter Honorius sah. Am 
9. April 1217 hatte dieser in S. Lorenzo fuori le mura Pierre 
de Courtenay Crrafen von Auxerre, Enkel Ludwigs VI. von 
Frankreich, zum Kais«r von Constantinopel gekrönt; eine Krone 
auf welche dieser als Gamal Jolantens von Flandern, der 
Schwester der beiden verstorbenen Kaiser Balduin und Hein- 
rich, Anspruch machte, die aber besser das Haupt seines 
Schwiegersohns, des tapfem Ungarkonigs Andreas, geschmückt 
h&tte als das des französischen Grafen, der nicht einmal bis 
in sein Reich gelangte. Glücklicher als dieser •arme Kaiser, 
dessen Geschlecht in den firanzösbchen Herzogen von Bauffre- 
mont und in den englischen Grafen von Devon fortlebt, war 
der ihm als Legat beigegebene Cardinal Giovanni Colonna, wel- 
cher im Jahre 1222 yon Constantinopel heimkehrte und jene 
S&ule mitbrachte die man in seiner Titularkirche Sta Prassede 
als SSule der Geisselung verehrt Ein anderer firSokiscb-levanti- 
nischer Herrscher war unter Honorius HI. in Rom : Jean de 
Brienne, Bruder Gautiers der fiir Innocenz HI. in Apulien ge- 
fochten hatte. Durch seine Gemalin Jolante, die Tochter 
Amauris, von Lusignan Königs von Jerusalem, Erbe des Throns 
Gottfrieds von Bouillon war er, ein König ohne Land, mit 
seiner der Mutter gleichnamigen Tochter nach Itahen gekom- 
men, beim Papste, dem eifrigen Betreiber des neuen Kreuzzugs, 
Hülfe zu suchen. Honorius war es der im Jahre 1225 die Ver- 
mälung Jolantens mit dem unterdessen Wittwer gewordenen 
Kaiser vermittelte, der nun den Königstitel von Jerusalem an- 
nahm und so alsbald mit dem neuen Schwiegervater zerfiel, 



506 Gregor IX. 

welcher in aeiner Noth sich glücUioh schätzen raogte, als Ho- 
norius ihm die Y erwaltung des PatrimoniiimB übertrug, von wo 
er nachmals gegen Friedrich auszog, eigne Unbilde in jener 
der Kirche zu rächen. 



13. 

UKKeOR Dt. IM KAMPF MIT FRtEDBICIl II. 

HonoriuB m. , durch wdchen die feierliche BestiU^;ung 
der Ordensregeln Frandscus* und Dominicus* erfolgte, starb am 
18. M&rz 1227 und wurde in Sta Maria maggiore vor dem Al- 
tar der Krippe beigesetzt Die Gedanken der im St. Gregors- 
kloster am Caelius zusammengetretenen Wähler richteten sich 
zuerst auf den Cardinal von Porto Cuno, Sohn Eginos IV. 
Grafen von Urach. Dem Cistercienserorden angehörend, erst 
Abt von Clairvaux dann von Citeauz und Oxdensgeneral, hatte 
dieser Kann als Legat in Frankreich wider die Albigenser, in 
Teutschland für Kreuzzug und Kirchenzucht thfttig gewirkt 
imd auf den Kaii^, mit welchem er sein eignes Haus nach 
längeren Streitigkeiten versöhnte, grossen £influsa gewonnen. 
Als er die Wahl ablehnte, fiel sie schon am 19. März auf den 
Cardinalbischof von Ostia Ugolino de' Conti, einen nahen 
Verwandten Innocenz* III. Nicht nur dies Familienverhaltniss 
hatte längst die Blicke auf ihn gelenkt Kaiser Friedrich, da 
ihn gut kannte, der oft mit ihm verhandelt und zwdmal das 
Gelöbniss des Kreuzzugs in seine Hand abgel^ hatte, sagte 
von Dem der sein grosser Gegner werden sollte, unbeschadet 
der Würde der übrigen Cardinale leuchte er unter ihnen als 
lieller Stern. Die Zeitgenossen schildern ilm, den Achtzigjäh» 
rigen aber voller Kraft sich Erfreuenden, als ehrwürdig von 
Gestalt und Aussehn, rein an Sitten, von durchdiingendem 
Geist und treuem Gedächtniss, rechtserfahren und beredt 
In allen wichtigen geistlichen und weltlichen Angelegenheiten 
war er gebraucht worden und bewandert; die neue Bewegung 
im Ordenswesen hatte vom Beginn an seinen Antheil geweckt 

Am 21. März 1227 wurde Gregor IX« in St Peter geweiht 
Seine ersten Erlasse galten dem Kreuzzug, der endlich im 
August beginnen sollte. Sein Schreiben an den Kaiser zeigte 
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scbon da88 das Ende alles Aufschubs ujüie sei. »Wir wuüeu 
dir, sprach der Papst, bis zur äusseisten Grenze unserer l'flioht 
entgegenkommen, erwarten jedoch von dir da4M du uns und 
dich selber nicht in eine Nothwendigkeit versetzest aus der 
wir dich, wollten wir auch, schwerlich zu lösen im Stande 
sein würden.« Dennoch liessen sich die anfänglichen Beziehun- 
gen gut an. Der Bischof von Rcggio und Hermann Ton Salza, 
Hochmeister des Teutschoidens , der sich in allen nachmaligen 
schwierigen Verhandlungen zwischen Kirclie und Reich als 
Friedrichs standhafter, maassvoll versöhnliclier Freund bewährt 
und das Vertrauen welches man ihm auch in Rom schenkte 
zum Besten des Staates wie der Kirche genutzt hat, überbrach- 
ten dem Papste Friedrichs Glückwünsche nebst einem Docu- 
ment seiner Versöhnung mit den Lombarden. Seit der Zeit der 
Kais( rkrönung, als Friedrich auf seiner Romfahrt die Lombar- 
dei durchzog, waren die MiBverständoisae zwischen dem Reich 
und den Städten unmer drohender geworden. Das Abkommen 
von Constanz, immer noch die staatsrechtUche Cfrundlage der 
gegenseitigen Beziehungen, war thatsäclilich ohne Kraft und galt 
den Städten nur als ein antiquirter Buchstabe. Friedrich aber 
war seiner ganzen Richtung wie seinem alsbald nach der Rück- 
kehr aus Teutschland fest entworfenen Regieruugsplane nach 
nicht der Mann, Uehergrifle auf dem Gebiete der Reichsrechte 
ruhig husunehmen. Wäre die Lombardei ihm gegenüber einig 
gewesen, so hätte sich wahrscheinlich unter g^enseitigen Con- 
oessionen ein neues Verhältniss gebildet, wie die sdit des Roth- 
barts Tagen inderthat veränderte practischo Lage der Dinge 
es erforderte. Aber nicht nur lebte die alte blutige Entzweiung 
guelfisrlier und gibelliuischer Städte und Herren so des eigent* 
liehen I^ombardiens wie Tusciens, sondern in den einzelneu 
Städten seihst waren jene Parteiungen ausgebroclieu welche, 
wie die weltberühmte florentiuische des Jahres 121.'! nach dem 
]\Iorde Buondehnontes, seitdem die Strassen mit Blut, die 
Nachbarst&dte mit Auswanderern und Verbannten, die Anna- 
len mit traurigen Erinnerungen füllten. Als im Jahre 1226 die 
Provocation zum Kampfe von den trotzigen, den alten Bund 
erneuernden guelßschen Städten ausging, von Friedrichs Seite 
die ihm ab^e(]nnin;ene Achtserkläruug erfolgte, hatte Papst 
Honorius, welcher in diesem Streit die Vereitelung der Kreuz- 
zugsprojecte sah, die Vermittlung übernommen, und zwar auf 
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ausdrücklichen Wunsch des Kaisers, der diesmal weder der 
angreifende noch der hartnäckige Tbeil war. Wenn nun diese 
7.U Anfang 1227 zuslaiulet^ekommene Vermittlung klar an den 
Tag legte, nacli welcher Seite der Papst, wol im BewuBstaein 
der von Sicilien her aufsteigenden (lefahren, sich hinneigte, 
indem sein Spruch den eigentliciien Grund des Streites, die 
Heichsrechte, unberührt lieea und Kaiser und Städte filctiach 
«nuf dieselbe Tanie stellte, so nahm der Erstere dennoch an. 
Während die Lombarden mit der Bestätigung des päpstlichen 
Abkommens noeli zögerten, überreichten die kaiserlichen Ge- 
sandten Honorius' Nachfolger die Urkunde über die Anihebui^ 
der Acht und den Erlass säinintlicher Strafen, gegen die Ver- 
pflichtung der Städte zur Theilnahme am Kreuzsuge, zur Aus* 
Bdhnun<:; mit den gibellinischen Orten und Herren, sur Annahme 
der kaiserhcbeii Ketseredicte unbeschadet der Verordnungen 
ihrer Municipalstatuten , zur N'ereidigung der Podestas und 
Ppctoren auf die obigen Bedingunirrn und Aufliebung aller 
den kirchhchcn Freiheiten zuMdderlaui'euden Verfügungen. 

Als der Sommv 1227 herankam, schien endlich Jener Kreuz> 
zug sich zu verwirkUchen für welchen drei Päpste unablässig 
gearbeitet hatten. Aber die Auspicien waren nicht günstig. 
Die Theilnahme in den westlichen Ländern war erkaltet. Schon 
zeigte sich wie mächtig andere Interessen sprachen, wie gross 
seit Barbarossas Zeit der Wechsel war. Zudem herrschte in 
einem beträchtlichen Theil Italiens druelieuder MangeL Schon 
in Honorius' letzten Tnnron hatte der Kaiser das hungernde 
Rom mit sicilischem Getreide unterstützen müssen. Unter den 
an Apuliens sonnverbranntem Strande versammelten Kreuzfah- 
rern braolien Seuchen aus. Als Friedrich II. sich am 8. Sep- 
tember in Brindisi einschiffte, waren die Schaaren zusammen- 
geschmolzen, die Entmuthiguiig gross. Am dritten Tage der 
Fahrt waren der Kaiser und mehre seiner Gefährten, zum 
Theil schon v(^r der Abreise vom Fieber ergriffen, so krank 
dass die Umkehr beschlossen ward. In Otranto g:plandet 
schrieb Friedrich dem Papste, behehtcte über die Vorgänge, 
verhiess im kommenden Frühliiif? nuszuführen was jet^t im- 
möglich geworden sei. Der Landgraf von Thüringen, Gemal 
fler ]i. Elisabeth, und Siegfried von Rechberg der thätige Bi- 
schof von Augsburg erlagen der Krankheit; der Kaiser eilte 
in die Bäder von Pozzuoli, Herstellung zu suchen. In Anagni 
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erhielt Gregor IX. die unerwartete Kunde. Am 29. September, 
dem Feste des Erzengels Michael, bestieg er nach dem Hoch* 
amt die Kanzel , predigte über den Text: Es ist nöthig dass 
Aergeruiss komme, sprach den Bann über den Kaiser aus, in- 
dem er sich auf den Wortlaut der Vertrüge stützte. Sein Rand- 
schreiben vom 10. October an die Bischöfe und die Grossen 
des Reiches war in den Anklagen gegen Friedlich von einer 
Maasslosigkeit die vonTomeherön der Versöhnung den Weg 
SU versperren schien. »O weh, der Papst ist aUzujung, Herr 
Gott, hilf deiner Chriatenheit!« So hatte in dem Thionstreit 
zwischen Philipp und Otto Walter von der Vogelweide den 
Klausner klagen lassen. Nun war ein Papst da, dem Grabe 
nahe, und er verfuhr weit schroffer ab Innocens der grosse 
Politiker. Von Capu* aus, wo er den Kreuszug für den näch- 
sten Hai verkündete, hatte der Kaiser sich au rechtfertigen 
gesucht, aber seine Gesandten wurden abgewiesen. Zu Anfang 
Novembers kehrte Gregor nach Rom zurück; am 11. bestfttigte 
er den Bann. Nun hielt Friedrich nicht mehr an sich. Sein 
zu Capua am 6. December an alle Fürsten erlassenes Schreiben 
ist das rücksichtlose Manifest der weltlichen Macht gegen die 
Einmischung des Papstthums in weltliche Angelegenhmten, 
gegen die Anwendung geistlicher Mittel für welüiche Zwedie. 
InnocMu' III. R^erung in ihrem Verlmltniss zu Friedrich 
selbst, zu den Grafen von Toulouse, zu England musste Stoff 
zu bitteren Anklagen bieten, Anklagen die sich keineswegs 
immer zurückweisen lassen, die aber den peinlichsten Eondruck 
machen im Munde Dessen der so oft von Dankbarkeit gegen 
den Papst seinen Vormund überzufliessen schien. Das Schrei- 
ben ist das wichtigste Document eines Zwiespalts der vonnunan 
ungeachtet gelegentlicher Waffenruhe nicht geschlichtet wer- 
den sollte, das Document eines vollst&ndigen Bruchs zwi- 
sehen Papstthum und Reich. 

Die politisch kirchlichen Gründe welche gegen Gregors IX. 
Verfahren sprechen, liegen auf der Hand. Wer aber in des 
Papstes Seele blickt, wird ihn jedenfalls von dem gewöhn- 
lichen Vorwurf blinder Leidenschafdiclikeit freisprechen. Der 
Kreuzzug war der Gredanke seines ganzen Lebens gewesen. 
Während einea bdinahe dreissigjährigen Cardinalats hatte er 
sich unausgesetzt damit beschärtigt und geistliche wie weit» 
liehe Hülfsquellen zu demselben herbeigeschaffb. Friedrich IL, 
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flir dessen Mindeijährigkeit er sich gemüht, hatte sich ihm 
persÖDlich dazu verpflichtet Seine ersten Worte nach seiner Er- 
hebung waren der Befreiung des gelobten Landes gewidmet 
gewesen. £r hatte an kirchlichen Einkünften dazu bewilligt 
was immer er vermogte. Nahe am Ziel «nes langen Lebens 
gUiubte er sich endtich am Ziel seiner hdssen Wünsche. Da 
mit einemmale schien alles in nichts zu zerrinnen. Des Kai- 
sers jahrelanges Zögern, dessen sehr triftige Gründe keines- 
wegs alle für die Kirche gelten konnten, hatte schon arges 
Misteauen geweckt: nun schien Friedrich diesem Verfahren die 
Krone aufzusetzen. Der Papst musste sich Terhöhnt glauben. 
Auch formell war er zu dem Verfahren berechtigt das er ein- 
schlug: der Bann war die angedrohte Strafe welcher Friedrich 
sich im voraus unterworfen hatte. Ob Gregor im Interesse 
der Kirche handelte, ob im Interesse der Sache um derenwil- 
len er den verzehrendsten Brand entzündete, ist eine andere 
Frage. Nicht Friedrichs II. zweideutige Gesinnung, Gregors IX. 
Vorgehn hat das Gelingen dieses Kreuzzugs vereitelt Der 
Rest von Eifer für eine Sache die einst alle Gemüther ergrif- 
fen hatte, ist im Abendlande, in unseliger Verkettung derüm- 
»tftnde, durch das Papstthum gedftmpfl; worden, dem diese 
Sache vor allen anderen am Herzen lag, durch den Irrthum 
eines Papstes der wenn irgendeiner von reinem und entschlos- 
senem Willen für deren glücklichen Erfolg erfüllt war. 

Der Emst der Lage offenbarte sich bald. Wie immer 
bei solchen Zerwürfnissen regte sich in Rom die kaiserliche 
Partei. Die Unterstützung aus der sicilischen Kornkammer 
war in gutem Andenken. Roffred von Benevent, ein berühm- 
ter Rechtslehrer der in Bologna und Areszo Schule gehalten 
hatte, konnte auf dem Capitol mit Bewilligung der Stadlge- 
meinde des Kaisers Rechtfertigiuigsschreiben vorlesen. Die 
Frangipani wurden gewonnen, indem Friedrich ihnen ihre Be- 
sitzungen selbst die st&dtischen Burgen abkaufte und dann 
zu Lehen gab. Giovanni de* Conti Herr von Poli, Biccardos 
Sohn und andere römische Edeln waren beim Kaiser. Gregor 
versuchte den Trotz zu brechen. Die Annibaldischen Thürme 
in der Nähe des Colosseums Hess er einreissen. Als neue 
dfishelligkeiten mit Viterbo ausbrachen und der Papst sich 
dieser Stadt annahm, kam ei» zum Aufstande. Am Grändonner»- 
tagc- 1228 hatte Gregor den Bann erneuert: am Ostertage 
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antwortete eine Empömug aui" seiue wiederholte Auklage ge- 
gen den Kaiser. Gregor floh nach Viterbo, von dort nach 
Umbrien; mit Hülfe, der Bewohner Sutris verheerten die 
Römer das viterhesische Gebiet. Der Papst der den Bann 
auf die Aufrührer geschlendert hatte, sass in Perogia als der 
Kaiser sich zum Kreuzzuge vorbereitete. An demselben Oster- 
tage an welchem Lärm und Drohungen Gregor aus St. Peter 
vertrieben, feierte Friedrich das Fest glänzend in Barletta an 
der apulischen Küste wo günstige Nachrichten ans dem ge- 
lobten Lande eingetroffen waxen, ordnete nach dem zu 
Andria infolge der Geburt des nachmaligen Königs Conrad 
erfolgten Tode Jolantens Reichaverwaltung und Nachfolge, war 
im Juni in Biindisi. Rundachieiben an die Eeiehaglieder ver- 
kOndeten den bevorstehenden Zug, wiUirend sie berichteten 
wie der Papst wiederholte Gesuche um Losung vom Banne 
zurückgewiesen und Truppen sammle ihn in sdnen Landen 
anzugreifen. Die Einschiffiing folgte. (Jeher Cypem gelangte 
man an die syrische Küste; am Vorabende von MariS. Gehurt 
landete das Kreuzheer bei Ptolemais. Im Februar 1229 kam 
mn. Vertrag mit dem Sultan von Aegypten zustande; am 
17. MSaz zog Friedrich in Jerusalem dn. Am folgenden 
Tage setzte er sich in der Grabkirche die Krone aufs £Uiupt, 
und die von ihm verlesene Erklftrung bezeugte seine Bereit- 
willigkeit sich mit der Kirche zu versöhnen. 

Wenn je, wäre diese Versöhnung jetzt möglich gewesen. 
Aber Gregor IX. wich mcht von der eingeschlagenen Bahn. 
£r behandelte Friedrichs Kreuzzug als ein Sacrileg, und that 
was von ihm abhiug dessen Früchte zu vereiteln. Zugleich 
verwickelten sich die italienischen Angelegenheiten aufs be- 
drohlichste. Auf welcher Seite die Hauptschuld lag, ist 
schwer zu ermessen. Herzog Rainald, einer der Söhne jenes 
Conrad von Spoleto aus Heinrichs VI. Zeit, Beichsverweser 
in Italien in Friedrichs Abwesenheit, fiel in den Kirchenstaat 
dn, wol in der Absicht sich Spoletos zu bemichfigen. Sein 
Bruder Bertold, Beichsvicar in Tuscien, unterstützte ihn von 
Norden her. Jean de Brienne erhielt den Oberbefehl über 
das papstliche Heer. Cardinal Giovanni Colonna sollte Umbrira 
schützen, Pandolfo von Anagni Gregors Caplan ging zuerst 
mit Truppen über den I^ris. Anfangs waren die Bewegungen 
der Päpstlichen nicht glücUich, dann aber drangen sie so 
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über San Germano wie in den Abruzzen vor, da auch mehre 
Barone und Städte sich für sie erklärten und geistliche 
Waffen sich mit den weltHchen vereinigten. Campanirn und 
Apulien waren grossentlieils verloren , als sje^en Ende des 
Frühlings Kaiser Friedrich an der apulisclieu Küste landete. 
Die Kunde aus seinen Staaten hatte ihn iierbeigerufen ; ein 
Vergleich mit dem Sultan sicherte den Christen die heiligen 
Orte. Friedensvorschläge die er unmittelbar nach seiner Lan- 
dung durcli den Teutschmcister Hermann von Salza und zwei 
Erzbischöfe an den Papst sandte, hatten keinen Erfolg. Da 
warf er sich mit Kreuzfahrerschaaren auf die päpstlichen 
Truppen, trieb seinen ScluWegervater vor sich her, schlug 
die aus Italienern, Franzosen und Leuten aller Länder zusam- 
mengesetzten Haufen aus dem Königreicli, stand in wenigen 
Wochen an der (trenze des Kirchenstaats. In Aquino waren 
Abgeordnete der Stadt Rom glückwünschend zu ihm gekom- 
men. Selbst dann gab Gregor nicht naeli. In Perugia erneute 
er zum vierten oder zum fünftenmal den Bann, entband Fried- 
richs Filtert hauen ilire!^ Feldes, versuelite in Teutsclilaml, wo 
König Ileiurieli die \ erwaltuug führte, gegen die Staufer zu 
agitireii. sprach aul allen Seiten Hülfe an. Aber die Hülfe 
war karg und bald sah (negur auch den einzigen scheiden 
auf den er als Kriegsmaiin zälden konnte, Jean de Brienne, 
der nach Constantiiiopel ging wo er als Schwiegervater und 
Voriimnd des jungen Balduin von Courtenav den Titel eines 
Königs von .lerusalem mit dem eines Kaisers tles Ostens ver- 
tauschte, xmd nach rrihiiiheheii Thaten im .lahr \2'.W sein 
abenteuerndes T^elM-u eiuk'te. Bertold von Spoleto drang in 
die anconitaiier Mark ein. Die wiefli'rholteu Seliläge des (.»e- 
schicks beugten eudlieh des Papstes starren Sinn. Friedrieh (^r- 
iiiass längst zu gut die ganze Bedeutung der V' erwieklnng, um 
nicht versölmliehen Neigungen auf mehr als lialbem Wege entge- 
genzukommen. Die Herzoge von ( )estreieh . Kärnthen und Meran 
und mehre tfutsche Biscln'ifc welche hei dem Ivais«'r in C^apua 
gewesen, hatten sich auf dem UücKw fiie nach Perugia hegeben 
und w irkten für das Friedenswerk. Die eigentliciu'u Fnterhänd- 
ler waren aber der Bischof von Heggio und der l eutschmeister. 
Das in Perugia Begonueue kam in Rom zum A!>schlus8. 

l'urclitbare Her!:eTl^i■ls^e hatten in der zweiten Hüllte des» 
Januar 1230 in ganz Italien Ucbcrschwemmuugcu veranlasst. 
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Der Tiber schwoll flixchtbar an, riss die senatoiiecfae Brücke 
weg, setste die Leostadt bis zu den Stufen der Peterskirche 
unter Waeser, richtete in der eigentlichen Stadt grossen Scha- 
den an. Eine Menge Leichen trieben in dem Strome mit Vieh 
und Trümmern. Feuchtigkeit und Schlamm erzeugten pest- 
artige Kiankheiten; Getreidemaugel gesellte sich zu den übri- 
gen Leiden. Das Volk erkannte den Zorn des Himmels in die- 
ser Ftüfung und bereute was es gegen den Papst gesündigt 
Der stildtische Kanzler Fietro Frangipane und der vormalige 
Senator Fandolfo di Subura gingen nach Perugia: zu Ende 
Februars ward Gregor jubelnd empfongen im Lateran. Er 
wandte der Stadt seine Sorge zu: die zerstörte Brücke wurde 
hergestellt, die AbzugscanSle gerdnigt, beim Lateran ein Armen- 
haus gebaut, Getreide herbeigeschafft. Ungeachtet aller Schwie- 
rigkeiten hatten die Friedensyerhandlungen guten Fortgang. 
Am 9. Juli kam in San Germsno der dem Papste äusserst gün- 
stige Vertrag zu Stande. Dann wurde das Interdict sogleich 
aufgehoben, am 28. August der Kaiser bei der Brüdce von 
Ceprano vom Banne gdöst Am 1. September war er in Anagni 
beim Papste. Der Friede wurde besiegelt, gutes Einvernehmen 
schien hergestellt Aber die alten Gegens&tze blieben, und 
die Anklagen welche Chregor gegen den Kasser, der Kaiser 
gegen das Fapstthum geschleudert, waren nicht verklungen 
noch entkräftet durch ein Abkommen zu welchem Beide durch 
die sie umlagernden grossen Schwierigkeiten gedrängt worden 
waren, das aber keine der Principienfragen erledigt hatte. 



U. 

OBEOOB OC. OEOEN HlBETIKSK UNO BÖMBB. 

Erst jetzt, nachdem dieser dreijälirii>;i Kaiiijif beendigt 
war, konnte Gregor IX. einen andern Kampf auiuelnnen, der 
ihm nicht geringere Sorge machte als jener. Das Ketzerwesen, 
gegen welches Innocen/ III. so mannhaft gestritten hatte und 
welchem die von seinen beiden Nachfolgern nnt (lunsi über- 
häuften Bettclorden einen festen Damm ent^^egenzAistellen such- 
ten, hatte in Ober- und MitteHtalien reissende Fortschritte See- 
macht. Die Lombardei, Tusciea, Uiubrieii, das Patrimüiiium 
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waren mit Secten jeder Art gefüllt In Rom hatten sie sich 
eingesdiHchen, Laien wie ClentB waren davon angesteckt Die 
politischen KSmpfe und das Parteiwesen hatten sie gefördert 
Es war nic^t genng an dem Jammer der Factionen, der die 
Stfidte zeiriss: der Hader religiöser Meinungen trat dazu das 
Uebel zn mehr«L Es gab Secten die je nach der einen oder 
der andern der grossen politischen Parteien hinneigten, aber 
man darf nicht glauben Friedrich IL habe, namentlich in jener 
Zeit, die gibeUinisirenden begünstigt Er wetteiferte an Strenge 
gegen die Häretiker mit der Kirche, und wenn man bei ihm, 
dessen eigne Rechlglaubigkeit Gegenstand schlimmsten Veiv 
dachtes gewesen ist, das religiöse Interesse bestreiten will, so 
muss man seinem politischen Instinct um so weitem Spielraum 
sugestehn. Die entschiedene Abneigung gegen jede Sonder- 
gestaltnng im Staate, gegen comunales und Veremswesen 
waffiiete seinen Arm anch gegen die Ketzer. Die Pateriner 
waren in das sieilische Königreich eingedrungen, in mehre Orte 
der Teira di Lavoro, in Neapel selbst. Zu Anfang 1231 er- 
liess er das schir&te Edict gegen me, indem er sie nach ihrer 
Verurtheilung durch das geistliche Gericht dem weltlichen Arm 
zur Bestrafung durch den Feuertod überlieferte. Das Edict ist 
im Grunde nur die Wiederholung der schon eilf Jahre früher 
erlassenen Kaisergesetze, aber es wurde im Königreich folge- 
richtiger gehandhabt als anderswo, und die Häretiker sind hier 
yeischwunden, während man ihrer im übrigen Italien nicht 
Herr wurde. In Rom stemmte sich Gr^r IX. mit aUer Macht 
dem Uebel entgegen. Im Winter 1230^31 begann das strengste 
Verfahren. Unter dem Porticus von Sta Maria maggiore sass 
das geistliche Gerieht in Gegenwart aller gentlichen und welt- 
lichen WürdentrSger. Zahlreiche Cleriker wie Laien wurden 
▼erurtheilt, Jene zur Einsperrung in südlichen Klöstern, Un- 
bussfertige zum Scheiterhaufen. Der Senator Annibaldo degli 
Annibaldi wurde eidlich auf das Ketzeredict verpflichtet, das 
unter seinem Namen erlassen ward und nun auch in Rom wie 
in den zum Rmchsverband gehörigen Städten als Theil der 
Statuten Gültigkdt erlangte. Die Strafbarkeit wurde von den 
Häretikern auf deren Hehler ausgedehnt Die confiscirte Habe 
sollte zum Drittel dem Angeber, zum andern Drittel dem Sena- 
tor zufallen. Der Senator der wider das Edict handeln würde, 
sollte an Gelde gestral't und amtsunfldiig wetden und einem in 
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Sta Martina am Foram nteeodeii Gericht unterliegen. So vuide 
die Stadtverwaltung in die Inquisition hinnngexogen; die Ui* 
theile wurden Ton den Capitolatiifen verkündigt, die VoU- 
streckung gehörte dem Senator, auf den somit der Bluthann 
des FdUTecten übei^ging. Von Anfang des InquisitionByufithrens 
an haben so Franciamier wie Dominicaner eich daran betheiligt. 
Als an maneh«i Orten der Eifer der JLetxteren, die von den 
Albigenserkriegen her als die «gentlichen Ketseirichter galten, 
auf heftigen Widerstand stiess und selbst VoJltterhebungen ver- 
anlasste, wurde im Jahre 1338 der concnrrirende Antheil der 
Minoriten ausdrücklich verordnet, bis sechsehn Jahre sp&ter 
Papst Innocenz IV. den Ckmmnen die Wahl swisehen den ba- 
den Orden firaistellte, wobei z. B. Floiens den Minoriten zufiel, 
so dasB das Inqnisttionstribunal bis zu seiner Aufhebung im 
Sommer 1782 sich in dem Kloster Sta Crooe befand. 

Der Erfolg war zwdfelhsflb. In Rom seLbst hatte die hae- 
reiica pravitas freilieh nur in Momenten der Auflehnung wider 
das päpstliche Regiment geLegentUchai Spielzaum, aber schon 
in den Stftdten des Patrimoniums und Umbiiens, in Viterbo, 
Orvieto, Perugia war sie mächtig. In Viterbo stellten die Hä- 
retiker einmal einen eignen Papst auf. In den tusciscfaen und 
lombardischen Städten griff ungeachtet aller Gegenbemühungen 
das Uebel dermaassen um sich und verwuchs so mit den poli- 
tischen Bewegungen, dass Päpste selber in der Anwendung der 
Stra%esetze schwankmd winden, da sie sidi im Kampfe mit 
der weltlichen Gewalt Massm g^;enüber sahen deren politische 
Meinung«! ihnen nicht immer feindli<^ waren wie die religiösen. 
Der Verlauf dieser Bewegungen liegt ausserhalb des Bereichs 
gegenwärtiger Darstellung. Der Zusammenhang derselben mit 
einzelnen Theilen der Geschichte Borns bis über die Mitfee des 
vierzehnten Jahrhunderts hinaus lenkt jedoch unsere Blicke 
auf Terschiedene Erscheinungen, die für die Beurtheilung des 
in Italien herrschenden Geistes von besonderer Wichtigkeit 
sind. Florenz, wo Grregor IX. schon im Jshre 1227 im Moment 
des heftigsten Kampfes gegen den Kaiser wider die Ton 
^einem Sicilier, iilippo Patemo geführten Pateriner einschreiten 
musste, bewahrt bis auf den heutigen Tag Denkmale der Ketzer- 
zeit Das alterthümliche Säulenkreuz wdchee nach seinem 
Standorte beim Vereimgongspunkt drder Strassen Croce al 
Trebbio heisat, und die aigbeachädigten Fresken an der dem 
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Baptbterium zugewandten Stimseite des vormaligen Amtshau- 
ses der Capitani di Sta Maria erinnern an die im Jahre 1244 
in den Strassen der Stadt gelieferten heissra Kämpfe, in denen 
der Dominicaner Fra Pietro von Verona, der nachmalige Petrus 
Martyr der Heiligengeschichte, nachdem er durch snne Pre- 
digten auf dem Platx von Sta Maria Novella das Volk ermu- 
thigt, unter der weissen Fahne mit rothem Kreuze die Schaar 
von Edeln und Bürgern siegreich gegen die Ketzer f&hrte. 
Auf der Piazza de' mercanti zu Mailand liest man unter dem 
Bilde Oldiados von Lodi Podestas im Jahre 1332, dass er 
seiner Pflicht getreu die Häretiker verbrannt habe: »Catbaros 
ut debuit uxit.« In der Kapelle Sarego in Sta Corona zu Vicenza 
sieht man, mit dem Hdligenschein und dor Taube über dem 
Haupte, das Bildniss Fra Giovannis von Schio, jenes merk- 
würdigen Schülers des h. Dominicus, welcher zur Zeit Grre" 
gorsIX. und Innocenz'IV. in den lombaidisch-venetiamschen 
Städten zugleich für die Reinheit des Glaubens und die Ein- 
tracht predigte, mit solchem Erfolge dass Ihm zeitweilig volle 
weltliehe Gewalt von den Comunen anvertraut ward, was ihn 
freilich vor den Wechself&Uen kirchlich-politischer Reforma- 
toren nicht bewahrte. Wie aber die vielgestaltige Häresie sich 
for^flanzte und den Entscheidungskampf zwischen Kirche und 
Reich weit überlebte, zeigt das Aufkommen des dem Francis- 
eaner -Institut ohne dessen Unterordnung unter die kirchliche 
Autorität nachgeahmten Apostelordens jenes schwärmerischen 
Parmesaners Gherardo Segarelli, der im Jahre 1300 den Feuer- 
tod erlitt und dem als streitbares Haupt der neuen, zur 
Lehre von Meineid und Weibergemeinschaft gesteigerten Seete 
der Novarese Fra Doldno folgte, welchem Dante durch Mo- 
hammed das Geschick verkünden lässt, das ihn nach einem 
Verzweiflungskampfe in dm Bergen b^ Vercelli im Jahre 1807 
erreichte. 

Die Eintracht zwischen Papst und Stadt war von kurzer 
Dauer. So im Patrimonium wie in Latium suchte jener das 
Recht der Kirche auf die Ortschaften geltend zu machen, und 
begegnete hiebet gleichen Ansprüchen der Stadtgemeinde. 
Gregor forderte th^s den während der Kriegszeit rückständig 
gebliebenen Zins ein, theils löste er verschuldete Gemeinden 
die dafür das Dominium der Kirche anerkannten, theils erwarb 
er von den Baronen Castelie die er ihnen dann zu Lehen gab, 
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gerade wie der Kaiser. Beinahe überall stiess er auf die Oppo- 
sition der Stadtgemeinde, welche Jurisdiction in denselben 
Laudscliaften beanspruchte. Auch die ziu* chronischen Krank- 
heit (gewordene Fehde mit Viterbo führte zu neuen Zerwürf- 
nissen. Es war nicht unbedenklich, dass Viterbo sich mit 
päpstlicher Bewilügung in kaiserlichen Schutz begab. Im 
Sommer 12iU verliess Gregor Rom und uiüu nach Kieti später 
nach Anagni. Fast kams zu oiTncm Kampf zwischen ihm und 
der Stadt, als er den Colonnesen das Dominium der Castelie 
Paliano und Fumone abkaufte. Verluste im Kampf mit den 
Viterbesen hatten du Volk so gereizt, dass Gregor selbst 
kaiserliche Hülfe anrief, aber Friedrich war durch Unruhen in 
Sicihen beschäftigt. Die städtischen Schaaren waren auf dem 
Zuge gegen Anagni bis Montefortino an den Volskerbergen 
voi^erückt, als Gregors Bevollmächtigte sich mit ihnen abfan- 
den. Im M&rz 1233 ersuchte die Stadt den Papst zur&ckzu- 
keliren. Der Senator Giovanni de* Conti Herr von Poli und 
Graf von Alba in den Abruzzen begab sich nach Anagni. Der 
Sohn Riccardos de' Conti war lange mit seinem nahen Anver- 
wandten dem Papste verfeindet gewesen: jetzt versöhnten sie 
sich. Auch mit Viterbo kam ein Vertrag zustande, welcher 
den Römern eudhch Vitorchiano , Gegenstand so vielen Haders, 
zuerkannte. 

Kaum aber schien der Friede zwischen Papst und Stadt her- 
gestellt, so erfolgte zu Anfang 1234 ein weit gefahrhcherer 
Ausbruch. Es war eine Zeit allgemeiner Noth. Auf eine voll- 
ständige Misernte war der härteste Winter gefolgt. Die 
Ströme starrten von Eis, Venedigs Lagunen waren fest ge- 
froren, Weinstöcke und Oelbäume waren vernichtet; in Rom 
herrschte der bitterste Mangel. Von jeher waren solche Mo- 
mente Wechseln in verschiedenem Sinne liiinstig. Diesmal 
aber nahm Rom einen gewaltigen Anlauf, nicht nur sich selbst 
von der päpstlichen Gewalt völlig zu befreien, sondern seine 
Unabhängigkeit auf Anerkennung der stadtischen Gerichtsbar- 
keit im alten römischen Ducat fest zu gründen. Den Papst 
sollte das Loos der einst im Besitz des Grafenbanns befind- 
lichen oberitalischen Bischöfe treffen. Luca SavelH, ein Ver- 
wandter Honorius* III., war Senator als diese Bewegung be- 
gann. Schwerlich war Gregor IX. darauf unvorbereitet Wenn 
die Erbauung des Thurms der Mihzen , heute das bedeutendste 
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araserkuehliche Bauwerk des römiBclieii Mittolaltera, ihm an- 
gehölt, so ersieht man daraus wie er bedacht war, gleich 
Innocenz IQ. die Besitzungen seiner Angehörigen am afidwest» 
liehen Abhänge des Quirinal und in diesen sich selbst zu 
schützen. Aber das Volk bot solchen Vesten Trotz. Die an 
Grcgur gestellten Forderungen waren fireie Senatswahl, Münz- 
recht, Zölle, päpstlicher und geistlicher Tribut, Ausdehnung 
der städtischen Jurisdiction über den Clerus tmd den päpst- 
lichen Hof, Verzicht des Papstes auf die Gewalt des Banns 
in Bezug auf die Gemdnde und Anerkennung des stidtischen 
Rechts auf das Land Ton Radicofiou bis Ceprano. Zu Ende 
Mai 1234 flohen Papst und Cardinäle nach Rietl Die Plünde- 
rung des Lateran und der Wohnungen der Flüchtigen waren 
die nftehste Folge. Während Gregor Senator und stSdlasche 
Beamte mit dem Interdict belegte und die gesammte Christm- 
heit um Hülfe anflehte, begannen die Römer Emst zu machen 
mit der Unterweifong der Landschaft. Sie sandten Beamte in 
die Landstädte, zwangen die Orte in Sabina und Tuscien zur 
Huldigung, liessm Grenzsteine mit dem S. P. Q. R. aufstellen, 
befestigten Montalto jenseit Cometo , wo die Fiora die Grenze 
▼on römisch Tuscien bildet Ab» der Papst fand Verbün- 
dete. Der ^user ersdiien mit seinem jungen Sohne Conrad 
in Bieti. Die Msverh&ltnisBe zu seinem ältesten Sohne König 
Heinrich machten ihm tun so wünschenswerther sich den Papst 
zu verpflichten. Im Viterbmischen kam es zum Kriege, aber 
er wurde krafiklos geführt Doch erlitten nach Friedrichs 
Abzug vom Heere die Römer bei Viterbo am 8. October mit 
Hülfe der teutschen Besatzung der Stadt eine schwere Nieder- 
lage. Das päpstliche Heer welches der Viterbese Ranieri 
Capocm, Cardinal von Sta Maria in Cosmedin befehligte, ver- 
einigte wie gewöhnlich Leute von allen Nationen. Man sah 
in demselben Raimund VL Berenger den vormaligen Grafen 
von Toulouse, der sich so von dem Kreuzzugsgelöbniss zu 
lösen suchte, und Bischof Peter von Winchester, einst König 
Richards Waflengef&hrte. Tuscien und die Sabina kamen 
wieder in päpstliche Gewalt; in Latium hielten Velletri, Anagui, 
Segni treu zu Gregor. Ein Vergleich zu welchem die Römer 
Viterbo nöthigten, wurde vom Papste für nichtig erklärt 
Roms Umgebung litt empfindlich; mehrundmchr sahen die 
Burger sicli im Kachtbeil. Noch widerstanden sie, erliessen 
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ein j^alut gernftss welchem der Papst nicht wieder zugehMsen 
werden sollte, es sei denn dsss er der Stadt den Schaden er- 
setze und «ne auf Rocca di Papa ausgeschriebene Anleihe 
von funftaufluid Pfimd einlöse. Den Cardinal Capocci erklSr* 
ten sie in die Acht und verpflichteten die Eixchengfitor zur 
Kriegssteuer. Aber es waren leere DemonstrationaL Im Mftrz 
1235 begannen Friedensunterhandlungen; im Mai kam ein Ab- 
kommen zustande. Angelo Malabianca, »von Gottes Gnaden 
erlauchter Senator der erhabenen Stadt«, schloss den Frieden 
mit dfu päpstlichen BevolhnSditigten, den CarduUUen Romano 
Bonaventur» von P<»rto, Giovanni Colonna und Stefimo von 
St» Maria in Trastevere, einem Perugiuer von unbekannter 
Familie. Im Namen des Senats und mittelst Vollmacht des 
beim Lauten der Glocken auf dem Capitol versammelten Vol- 
kes versprach der Vertretet der Stadt VersichtleiBtung auf 
die an den Papst gestellte Forderuiigea , Genugthuung f&r 
ds« Geschehme, Aufrechthaltung der Exemtion d«r Cleriker 
nicht abffir der Laien - Famiiiaren des Papstes und der Car- 
dinale, Steuerfreiheit der Kirche. IRt dem Kaiser imd d«i 
Städten und Herren im Patrimonium sollte Friede gehalten 
werden. In dem Vertragsinstrument wurde noch besonders 
hervoi^eliobcu, wie die Eintracht mit dem Statthalter Christi 
dem Rufe der Stadt zur Förderung gereiche. 



15. 

FHIBDRICH U. IM KAMPF UVI DEM LOMBABnBNBONDB UND DEM 
PAPSTTHUM. TOD OBEOOBS OL ' 

So war dieser Streit beigelegt, die innocentianische Grund- 
lage des Verhältnisses zAvisclien l'apst und Stadt hergestellt. 
Gregor aber kehrte nicht zurück , sondern brachte den Sommer 
1235 in Perugia zu. Kaum war eine Verwickelung zu Ende, 
so begann eine andere. Weder Gregor noch Friedrich II. kön- 
nen sich darüber getäuscht liabcn, dass es nochmals zum Aus- 
bruch kommen müsse. Der ticfwmv.ehideCJe^ensatz zwischen dem 
Unabhängigkeitsanspruch der Luml^ar(lt»ll und dem Ilerrschafts- 
anspruch des Kaisers konnte nur zum Kample tühren. Frie- 
drichs ßegrift' von der Kaiscrgewalt fand zunächst den Aus- 
druck in seinem Widerwillen gegen comunale Autonomie. Was 



Digitized by Google 



1 



520 Friedrich IL und der Lomb«rdenbiuid. 

er einer Zahl von Städten in seinem sicilischen I^rbreicli an 
Freiheiten b«'\\iUigte, sollte nur Forderungen, von denen er 
voraussah da^?; sie über kurz oder lang an ihn gestellt werden 
würden, die Spitze abbreclien. Welche Ansichten und Ab- 
sichten in seiner Seele lagen, hatte die ( Tesetzgebung gezeigt, 
die <*r im Jahr 1231 dem Königreich Sicilien verlieh. Es war 
der moderne Staat welclien er hier zu sclialFen unteniahni. 
nicht mitreist einer radikalen Umwandlung in dem Sinne, dass 
die (iesetze der Norraannenkönige beseiti<^t worden waren, 
ßonderii durch Centralisirnni]^ der richterlichen uml administra- 
tiven Gewalt, durch Seiiwaehuiig des Feudahsiuus , durch enge 
Befirren/.un«; muiiieipaler l>et'uü;nisse , durch strenge Polizeiord- 
nung, diirrli Beschränkuno" der Erwerbung der todten ITand, 
durch Ausbildutm- der Subsidieii zu einem völHg tiscaliselien 
Steuersy>>rem, durcli 3iouupole die sich von Handel und Fro- 
duction auf den Unterricht erstreckten. Gewiss, diese Gesetz- 
gebung hatte eine glän/ende Seite, Während sie einer Anarchie 
ein Kndc machte, die. sehon thirdi di»' ( J rnndhi^eTi des Staates 
vorlx'dlngt, seit Heinrichs Vi. Tode rlieils normuier Zustand 
geworden, theils bei jedem dem Königthum ungiinstigen An- 
lasse wieder zum AusluMudi gek(uinnen war. wälirend sie der 
Willkür der Grossen Fesiseln anlegte, sl* üi V^olke die Waffen 
aus der Hand nahm, so Tyrannei von oben ^vie von unten 
hemmte und den Frieden herstellte, verschafft« diese Legis- 
lation dem Rechte Kraft und legte das w irldii he Fundament 
eines monarcblselieu Staates, ohne die Garantien gegen Ueber- 
griile der Alleuigewalt zu zerstören. Dass aber diese im Juni 
des gedachten Jahres im Parlament zu Melfi pubUcirteu 
Augustalen im* Lande auf Widerstand stossen mussten, ist 
ebenso erklarlicli wie die Opposition der Kirche welche die 
wachsende und zwingende Macht dieser Constitution erkannte, 
wie der Eindrn«'k den dieselbe auf die oberitalischen Städte 
macliic , weUdie das Foos ahnten dem sie nicht entgehen 
würden, wenn es dem Kaiser gelange iiber sie die Autorität 
geltt'iidzumacbea , welche er ohne ( mschweife in Anspruch 
nahm indem er Italien sein Erbe nannte. 

Das Bündniss zwischen den beiden zuiiächst (iefährdeteu, 
dem Papstthnm und den Stinhen. war sonnt nattirlich. Aber 
Gregor IX, hat sich nicht übereilt. Als die Lom])arden sclion 
in offner liebelüou waren, als sie mit dem schwachen und 
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pflichtvergessenen Könige Heinrich, der sich gegen den Vater 
auflehnte, gemeinsame Sache machten, unterstützte der Papst 
noch den Kaiser, der einen Brand, welcher der gefährlichste 
zu werden drohte, durch entschlossenes Uandehi löschte. 
Aber die lombardische Frage wurde täglich dringender. Im 
Jahre 1235, in welchem er die Pläne des untreuen Sohnes 
durchkreuzte an dessen Stelle später Conrad zum Könige ge- 
wählt ward, hatte Friedrich des Papstes nochmahge Vermitt- 
lung angenommen. Als sie nichts fruchtete, als die Rebellion 
sich nur weiter entwickelte, traf er im Sommer 1236 die Vor- 
bereitungen zu dem alsbald beginnenden Kample. Auch da- 
mals hatte er sich an Gregor gewandt. Aber hier stand er 
einem Anspruch auf Herrschaft gt gexiüber vor welchem seine 
eigene Machtidee zum Schattenbilde erblich. Friedrich nahm 
den Papst wider die Lombarden in Anspruch: der Papst aber 
bestritt nun selbst seine Autorität im sicilischen l^eirlic. 
Christhche Kaiser schrieb er, müssten ihre Beschlüsse nicht 
dem Papste blos sondern auch anderen Kirchenbehördeii unter- 
werfen. Gott habe den apostohschen Stuhl zum Richter über 
den Erdkreis gesetzt: Constantin habe dies anerkannt, indciu 
er dem Papst Insignien und Scepter des Kaisertliums über- 
geben habe, die Stadt mit ihrem Ducat, das Keicl) für ewige 
Zeit, indem er selbst sich im Osten eine neue Stätte gewählt 
habe. Der h. Stuhl habe Carl dem Grossen und seinen Nach- 
folgern durch Salbung imd Krönung Reichsgericht und Schwert- 
gewalt übertragen, ohne von seinem oberherrliehen Rechte 
etwas zu vergeben. Solche Ümkehrung alter Verbältnisse, 
die allerdings nur die Consequenzen der hildebrandischen Lehre 
entwickelten, liess ahnen was folgen würde. Längst war das 
Vertrauen zwischen Gregor und Friedrich untergraben, und 
die Dinge lagen so dass man sich darüber wundern muss, 
dass der entscheidende Bruch nicht eher erfolgte. Auch 
nachdem der Kampf schon begonnen war, verging der grösste 
Theil des Jahres 12.37 über Ausgleichungs versuchen. Erst dann 
machte der Kaiser diesen ein Knde, als er inne ward dass er 
die Zeit verlor und seine Gegner um keine Handbreit wichen, 
als er mehrundmehr in der Ansicht bestärkt wurde, dass die 
Legaten, statt einen Vergleich herbeizuführen, zum Widerstand 
reizten. Am 27. November erUtten die Mailänder und ihre 
Verbüüdeten bei Cortenuova nicht ferne vom OgUo eine 
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entscheidende Niederlage. Friedricli sandte der Stadt Rom die 
Trümmer des erbeuteten inailändisciien Fahncnw aj^ens, des 
Carroccio, mit ciiicm [»riinkvollen in tjcriMiiitcn Hexametern 
abgelassten Sehreibeu. Er dachte sicli ganz als Imperator 
und triumphirte auf dem Capitol durch ein Denkmal seines 
Sieges. Als auf dem Wei^e durch die Ber2:e der Luni<;iaua 
und Tuseien die von 31ault liieren getraiicnen Tropliiien, ausser 
dem Carroeciü erbeutete Banner und Feldzeichen, vor Honx 
anhini;ten, meldet ein i!;Ieiehzeitisrer Chronist, war der Papst 
zu Tode betrübt und wolUe deren Einfidirung in die Stadt 
hindern. Aber die kaiserhche Faction setzte ihren AVilleu durch 
und in teierhchem Zuge wurde die Beute nach dem Capitol 
gebracht, wo einst Homtdns seine ersten Spolien geweiht hatte. 
Heute noch mahnt aui der Trepjie des modernen Conser- 
vatorenpalastes die alte Insclirilt auf iäns^licher Marmortafel 
an da^s Kreigtiiss, welches das W'rhältniss der Stadt ziun 
Kaiserthum in einem Momente kiar jiiacht, wo dies Kaiserthum, 
scheinbar siegreich, dem tiefen Abgrunde so nahe war. 

Seit dem October 1237 war Gregor wieder in Rom. Die 
bedenklichen Zustände der Sta<lt möfjeu ihn cineslheils ge- 
schreckt, anderntheils endlich zur Kuckkehr veranlasst haben. 
Das sich wieder vorbereitende Zerwürfniss mit dem Kaiser 
hatte bej[^reifliehenvcise in Rom AViederiiall gefunden, im Juli 
1236 war unter den anderen itahschen Städten auch Rom 
ZVLT Absendung von Gesandten zu dem in Piacenza gehaltenen 
Reichstag auigefordert worden. Friedrich betrachtete, sich so 
sehr als Caesar Augiistus, wie die Carroccio -Inschrit't ihn 
uciint, dass er sich selbst in Briefen an den Papst auf die 
tlavisehe i<cx regia berief, die wir ein Jaiirimudert später 
uüclunals auftauchen sehen werden. 

Als die Dinge sich verwickelten , suchte der Kaiser seine 
Partei in Rom zu verstärken. Sclion im Jahre 1236 machte 
Gregor ihm den Vorwurf, dass dies in antipäpstlichem Sinne 
geschehe. Pietro Frangipane hatte damals einen Autstand er- 
regt, aber seine Burg am Palalin mit der festen Turris cartu- 
luria war von den Päpstlichen genonunen und verwüstet %vor- 
den. Bei dem Sciiatorswechsol im ^lai \2'.\7 war es dann zu 
neuen Unruhen ^ekoinmen. Dem (üoNauni tlc' Conti, der nun 
wieder zum Pa[)ste hielt, sti'lllc die populäre Partei (h»n Gio- 
vanni di ("enciü gegeuiiber, tler jeueu im Tiiurni der Conti 
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belaf»frt^ und zur Verziclitleistmip; zwang. Bald kaui es nocli- 
maU zum Kampf, woljoi jcdocli die päpstliche Partei, den in 
der Stadt herrschenden Mangel benxit/cnd, die Oberhand ge- 
wann, den Senator auf dem Capitol bclairerte und zum Nacli- 
geben uöthii^te, worauf eine Gesandtschalf , Jacopo Capocci 
des Cardinais Ranieri Bnuler an der Spitze, nach Sutri zog, 
den Papst zur lau kkchr einzuladen. Grej^or kam. Ks kostete 
ihn aehwereö Geld, denn das Elend war gross, das \'olk und 
ein Theil des Adels so verarmt wie gierig. Wie wcmml; er 
jedoch seinen Willen iu Rom liatte, zeigte bald darauf der 
schon erzäldte Vorganjz; mit dem Carroccio. Im Sommer 1238, 
als Gregor in Anagni war. kam es zu neuen Unruhen. Das 
Senatorsamt war eine Zeitlaiiij zwisdicn zwei JV'rsonen t;e- 
tlieilt, wahrscheinlicli inloliri. eines ( '(»mpioiiiisses der l'aetio- 
nen. Als aber im October gedachten Jahres Giovanni del « 
(uutlice. ein Anhänger des Papstes, alleiniger Senator gewor- 
den war, gelang es ihm die Hingen iiiehrer der Genauer einz\i- 
nehnien. Die Zerstöning derselben riss manches antike 31onu- 
nient ins \'erclerben, ein Vorspiel schlimmem Ruins. So 
standen die Dini^^e, als am Palmsonntage 1239 Gregor IX. der 
bisherigen Spaniunig ein Ende macbte und sieh oflen auf che 
Seite des Lünibardenl)'iii(les stellte, dessen geheime Begünsti- 
gung der Kaiser ilmi und seinen Legaten so lange schon 
schuldgegebeu hatte. 

Naeh dem Tage bei Cortenuova hat Friedrich II. es in 
der Hand gehabt, mit den Städten ein Alikommen auf dem 
Gründe! desjenigen zu trellen, welches den letzten Jahren seines 
(»rossvatcrs den J riedcn wiedergegeben hatte. Dass er den 
Moment nicht benutzte, dass er durch die Maasslosigkeit 
seiner Forderungen die gedemütbigten , zum Nachgeben aber 
nicht zur bedingungslosen Unterw erfung gebeugten Mailänder 
zum Widerstand der Verzweiflung trieb, ist der verhängniss- 
volle Trrtlnnii seines Lebens gewesen. Sein Glück ist daran 
gescheitert, als er es fcsrzulialten wähnte. Es lässt sich nicht 
verhehlen, auf beiden Seiten hatten sicli die Gecrensätze so 
verschärft, dass ein wirkliches und dauerndes N'erständniss 
schwer war. Friedrichs Bezieluingeti zu den gibellinisciien 
Herren Ober- Italiens, namentlich zu jenem Ezzelin wchrher 
für alle .Talirlrnnderte der potenzirte Ausdruck mittelaUerlieher 
Tyraouis gebücben ist, standen von vorn hei-ein einem Abkommen 
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ebensosehr im Wege, wie die unerbittliche Strenge und der 
liiian/.ielle Druck des Resiineiits welches Friedrich in seinem 
J'^rbreiehe führte, wo die wirklichen Zii: uimie nui allzuoit mit 
tlem Buchstaben der (ieset/gcbuni; contrastirteu. Kiue Erschei- 
nung tlie sich <;erade in diesem Laudi- zu oft wiederholt hat 
als dass mau alle .Schuld dem Herrscher aufbürden dürfte. 
Als der ivauiju /uisöhen Friedrich und den (juelfeustädtcü, 
deren auseitumderlallender Bund durch den Gej?ner selbst fester 
geknüpft wordeu war, mit erneuter Heftigkeit tobte, Friedrichs 
Fortschritte keineswegs seinen siegesfroheii Erwarhuigcn ent- 
spraelien, verhängte am 24. 3Järz 1239 Greijor den Bann über 
den Kal^^cl and löste dessen Uuterthancn von ihrem Eide. 

Friedrich hielt /u Padua den t^täuzendsten lloftag, alt, dm 
die vou ilim nicht erwartete Kunde erreichte. Des Papstes 
. .Vnklagen, des Kaisers Widerlegung sind hier nicht zu er- 
örtern. Nicht in den verschiedenen von Gregor IX. anemander- 
gercihten Beschuldigungen liegt der Schwerpunkt des Con- 
flictes: auch einem minder beredten Dialectiker und Juristen 
als jenem Capuaner Pier della Vigna, von welchem seit dieser 
Zeit die Mehrzahl der kaiserlichen Schriftstücke ausging, wäre 
es nicht schwer geworden sie theihveise zu entkräften und 
ihren losen Zusaunneuhang mit der eigentlichen Frage darzu- 
thun. Der Schwerpunkt liegt in der Thatsache, dass Papst- 
thum und Kaisertlium mit solchen Priucipieu, wie die Träger 
der höchsten Würden der Welt sie offen bekannten, nebenein- 
ander keinen Raum hatten, trregor ergriff den Moment, nicht 
wegen irgendeines besoiuieru Vorgehens des Kaisers gegen 
den h. Stuhl, sondern weil er sich sagte, es sei der ent- 
scheidende Aup;enblick im Kampfe der Städte wider den Kaiser. 
Dieser war anran2:s insofcrne im Vortheil, als er der Ange- 
griffene war. In Be/ iü ;uif den Papst konnte er sagen, dass 
er demselben vve&eniliclie Dienste geleistet als er mit seinen 
rebellischen ünterthanen zu schallen gehabt habe, dass er das 
Sectenwesen unablässig bekämpft, einen neuen beabsichtigten 
Kreuzzug gefördert, die Kirche mauchfach in ihren Rechten 
und Besitzungen gebciiützt habe. In Bezug auf die Lombarden 
koinue er mit Wahrheit antworten, dass er dreimal die Ent- 
scheidung in die Hand des Papstes gelebt habe, dreimal ohne 
Erfolg, dass er jahrelang geharrt und selbst seiner Stellung 
vergeben habe, dass seinerseits dann erst vorgegangen worden 
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sei, als der Widerstand in dem Maasse sich steigerte wie der 
Papst der wirklichen Streitfrage aus dem Wege ging. Von 
Friediichs erster, sehr gemSssigter Erwiderung kam man zu 
den iigsten gegenseitigen Beschuldigungen. Auf beiden Seiten 
ist mit apokalyptischen Bädern lilisbrauch getrieben worden, 
und Pier della Vigna ist seinen römischen Gegnern nichts 
schuldig geblieben. Die gemischte Beurtheilung welche An-* 
klage und Gegeuanklage in Italien wie im Auslande fanden, 
h&tte beiden Parteien eine Warnung sein müssen. Dass beide 
Parteien einand^ den Vorwurf der Ketzwei zuschleuderten, 
ist ein ominöses Zeichen der Zeit 

Ungeachtet des schlimmsten welches man sich gegenseitig 
gesagt hatte, wurde noch unterhandelt Als aber des Papstes 
Bemühungen, erst in Teutschland dann in Frankreich G^en- 
könige zu finden, die Gefahr für Friedrich steigerten, ging 
dieser in den rücksichtslosesten Kampf mit der Kirchengewalt 
Im sicilischen Königreich wurde alle Verbindung mit dem 
Papstthum abgeschnitten. Schwer lastete der Druck des Staates 
auf dem Episcopat, am schwersten auf den Klöstern nament- 
lich denen der Bettelorden, der thätigstcn Bundesgenossen Roms. 
In Rom aber Yersuchte der Kaiser nun alles Ernstes, was 
Gt^ot ihm l&ngst yorgcworfen hatte. Aber seinen Worten, 
welche die Römer zum Handeln für ihren Kaiser ermuntern 
sollten, waren ebenso viele Vorwürfe Über ihren Hangel an 
Thatkraft beigemischt Es blieb nicht bei den Worten. Im 
Sp&therbst 1239, als der Papst auch König Enzio, Friedrichs 
begabten und energischen Sohn und Statthalter in Italien, in 
den erneuten Bann eingeschlossen hatte, wandte der Kaiser 
sich südwftrte. Der grösste TbeiL Tusciens fiel ihm zu, wo er 
seinen andern Sohn Friedrich von Antiodiien als ReichsTicar 
zurückliesa. Das Weihnachtsfest fäerto er in Pisa, rückte zu 
Anfang Februar 1240 in den Kirchenstaat ein, sah die meisten 
St&dte Umbriens und des Patrimoniums willig die Thore öffnen, 
Fuligno, Spelle, Ort«, Civite Castollana, Montefiascone, Tos- 
canella, Cometo, endlich Viterbo und Sutri. Schon war die 
Mark Ancona grossentheils in seiner Gewalt: et vericündete 
aeine Absieht, diese und das Herzogthum Spoleto und andere 
dem Reich entzogene Provinzen wieder mit demselben zu ver* 
einigen, und entband das Volk seines Eides. Gregor blickte 
der rasch herannahenden Gefahr ins Auge. Im vorhergehenden 
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November war er aus Anagai iu die Stadt zuruckgekelyrt; 
T<age und Stimmuiig derselben waron glcicli bedcuklich. Viele 
römische Grossen nalimen vom Kaiser Geld ; auf das Volk war 
nicht zu ])aucn. Kaiserliche Keiter zeigten si(;h in der Nähe; 
. Friedrichs Anhänger wurden laut, er sclieint an bevorstehende 
Uebei^bo n;eti;laubt zu haben. Der Papst verlor don Muth 
nicht. Am 22. Februar, am Tage nach Friedrichs Einzug in 
Vifcerbo, hess er in allen Klrclien Gebete halten, veranstaltete 
itinen feierh(dien Umzug. Die Häupter der Apoatel Petrus und 
Paulus und die Reliquie des Kreuzes wurden vom Lateran nach 
St. Peter getragen; der über neunzigjährige Papst segnete die 
Menge und verliiess denen , die gegen den gebannten Kaiser 
kämpfen würden, die Indulgenzen der Kreuzfahrer. Wie so 
oft erfolgte ein vollständiger Umschlag. Wenn das Volk sich 
gerade nicht zum Kampf begeisterte, so stand es doch wieder 
zum Papste; Friedrichs Strenge und seine A])neigung gegen 
städtische Freiheiten mogten hier, wo es sicli darum hniulelte 
ihm die Stadt zu übergeben, das ihrige thun. Der Kaiser 
scheute sich Rom anzugreifen. Im Min zog er durch die 
Abruz'/.on nach ApuUen, wo seine Gegenwart nöthig war und 
er bald wieder Ordnung sclnif. Im Juni stand er bei San 
GermanOt wandte sich dann aber nach den uordHchen Pro' 
vinzen des Kirchenstaats, unterwarf sie i^rossentlieils und be- 
lagerte Faenza, als der Papst im September einen WafTenstiU- 
stand michsuclite. Frieilrich war dazu bereit, ohne Jedoch in 
Gregors Forderung des Einsddusses der Lombarden zu willigen. 
Auf beiden Seiten sind die Motive klar. Vor längerer Z^t 
schon hatte der Kaiser eine allgemeine Kirchenversaounlung 
zur Schlichtung des Streits verlangt. Gregor fasste den Ge- 
danken auf im Moment äusserster Erhitzung der Gemüther. 
Von Grottaferrata aus berief er auf Ostern 1241 ein im 
Lateran zn haltendes ConciL Schon die Fassung des Convoca- 
tionsschreibens liess Friedrich die Sache bedenkhch erscheinen. 
]-> beschloss sie mit allen lüilitteln zu hindern. Die Einsclüiessung 
der lombardischen Guelfen in die Waffenruhe hätte nicht blos 
seinen kriegerischen Operationen im günstigsten Augenblick ein 
Ziel gesetzt: sie hätte die Zahl seiner schlimmsten Gegner auf 
der Versammlung ansehnlich gemehrt Des Kaisers Weigerung 
war für den Papst ein Grund den bereite geschlossenen Ver- 
trag nicht anzuerkennen. Dass dies dann erst geschehn sein 
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soll, ab reichliche aus England und Fninkreich angelangte 
Geldmittel Gregor neue Hofihung machten, stimmt wenig zu 
dessen Karakter. Wie dem auch sein möge, so empfand Car- 
dinal Giovanni Colonna, der Unterhändler des WafTenstillstands, 
die Sache so ubel dass ein vollständiger Bruch zwischen ilim . 
und dem Papste erfolgte. Er war nicht der einzige im h. Colle- 
gium, der Gregors Politik nicht theilte, 

Friedrich setzte nun die letzten Rücksichten beiseite. Fürsten 
wie Prälaten malmte er ab von der Betheiligung an der Eirchen- 
yersammlung. Nicht Friede sei der Zweck sondern Hass und 
Krieg; den ganzen Erdkreis wolle der Papst in Gefahr stürzen« 
Mit Piers della Yigna Feder schilderte er den Zustand Roms. 
»Was anders erwartet euch dort als Gefahr? Unerträgliche 
Glut, faulendes Wasser ^ grobe schwere Nahrung, mit den 
Händen zu greifende Luft, zahllose Mucken, reichliche Scor- 
pione, dazu ein Menschenschlag, schmutzig und ividerwärtig, 
boshaft und jähzornig. Rom ist unterhöhlt, und aus den Grüften 
steigt im Sommer das töddiche Gift der Dünste auC« Wahr- 
lich die Schildmmg ist nicht einladend. Zugleich wurde den 
Reichsgetreuen geboten. Alle aufzugreifen die zum Condl ziehen 
würden. Als die französischen und lombsrdischen Prälaten 
sich dennoch aufmachten und, da der Landweg ihnen ver^ 
sperrt war, auf genuesischen Schiffen nach Civitavecchia steuer- 
ten, begegneten sie im lyrrhenischen Meere, auf der Höhe des 
argentarischen Vorgebirges, der vereinten sicilischen und pisa- 
nischen Flotte. Es war am Kreuzerfindungstage, den 3. Mai 
1241. Nach hdasem Kampf waren die Genuesen gmchlagen, 
mehre ihrer Schiffe versenkt, die meisten übrigen genommoi, 
die am Leben gebliebenen Prälaten und andere in der Gewalt 
der Sieger. Erst Pisa dann Neapel nahm die Gefangnen au£ 
Es war eine unerhörte -^That: Friedrichs Jubel darüber ver- 
schlimmerte den schlimmen Eindruck. Es ist schwer zu be- 
greifen, wie nach einem solchen Erdgniss der Kaiser selbst 
nur an die Möglichkeit einer Unterhandlung mit dem Papste 
glauben konnte. Der Einfall der Mongolen in das Abeodland, 
welcher Ungarn und Teutschland in die grösste Gefahr brachte, 
hätte wol einen Anlam zur Versöhnung bieten können, wenn 
die Dinge nicht so heillos verwirrt gewesen wären. Was sollte 
aus der christlichen Welt werden, wenn ihre beiden Etäupter 
in solchem Moment mit einander haderten? Aber die Noili 
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Teutsolilands, wo Herzog Heinrich der Fromme von Nieder- 
8clilei»icn am 9. A|>ril 1241 in der Scblaclit bei Liegnitz fiel, 
brachte ebensowenig eine Annäherung zuwege wio die Notli 
des hcili|2;en Landes», wo nacli der von fran/cissiscluMi Kn uz- 
falireni am 13. November 1239 verlornen Schladit hei Ascalon 
Jerusalem wieder in die Hände der Ungläubigen gefallen war, 
und ein Jahr darauf des Kaisers 8<:hwager, Richard Graf v(m 
Cornwall der naciimaUge teutsche König, durch die Ent- 
zweiung der Christen unter ^ich. namentlich der Ritterorden, 
am Errinp^en bleibender Erfolge ijchiudcrt ward. Als Richard 
auf seinem Heimwege durch Italien zog, suelite pr beim Papste 
zu vermitteln , aber veriijeblich. Auch der Abt all iler Colonnesen 
schreckte Gregor niclit. Ks gelanir ihm ihnen durch die Orsinen 
Trotz zu bieten, und während noch zu Anfaui; 1241 Odclo 
Colonna mit einem Anuibaldi das Senatorsamt verwaltete, kam 
dasselbe im Juli in die Hand Matteo Kossos dej^li Orsini. So 
war der Papst in Rom sieher, wahrend Friedrich , durch die 
Erfolge der lombardischen Gibelünen im Rücken gedeckt, im 
.Ttmi von Fano auf!>reehend, über 8p<»leto das Tiberthal herab- 
/,uir Im folgenden Monat war er in iueti, als eben der letzte 
Versulniiiuf^versuch durch seinen Schwätzer stattfand, worauf 
er sicli gegen Rom wandte. Monticelli auf den Vorhöhen der 
Sabina, die lucanisrhe Bruelic bei Tivoh und das feste Palestrina, 
wo Cardinal Colonna sicli befand, nahmen ihn auf: Tivoli und 
die ganze vordere Sabina fol2:ten dem Beispiel. Das den 
Conti gehörende Castell iM ntefortino wurde /erstört; es 
hiess der Papst habe auf (Ir-ss' H Befestigung ausehuhche Sum- 
men aus den Kreuzzugsgeldcru verwandt. Bald stand der 
Kaiser an den Albanerhügeln. Rom laij vor ihm, aber er 
mogte umsnwenifier einen Angriff beabsichtigen, da der heisseste 
Sommermonat die Capagna /.u einer todesschwangem Einöde 
machte. Da erreichte ihn bei Grottaferrata die Nachricht von 
dem am 21. August erfolgteu Tode Gregors IX. 
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16. 

jmocsm IV. concu. von lyon. friedkichs n. Absetzung 

UND TOD. 

Der Kampf zwiBchen Gregor DL und Friedrich II. war 
nieht mit des Erstem Tode zu Ende. Der Papst hatte m&ch- 
tige Bundesgenossoi gegen den Kaiser ins Feld geführt, die 
Keehtgl&uhigkeit und die Freiheit Es £rug sieh, oh das Papst- 
thum im Stande sein würde, die Forderungen heider mit- 
einander zu Tefsöhnen, so dass es nicht selber Gefidir lief. 
Die Lage war bedenUich genug. Das h. CoUegium war in sich 
getheilt: die Mehrzahl war für einen Vergleich mit dem Kaiser, 
die Minderzahl der wenigen Cardinile hielt an der Politik des 
verstorbenen Papstes fest Die Stadt Rom war in gi^sster 
Aufiregung. Matteo Rosse schloss die Cardinftle in dem Kloster 
am S^ptizonium ein, um die Wahl zn beschleunigen. Er er* 
rächte seinm Zweck nur halb. Der Kaiser erlaubte den beiden 
in seiner Haft befindlidben Cardinilen Jacopo Pecorario von 
Palestrina und Oddone you S. NiccolÄ in carcere sich zur Papst- 
wahl einzufinden, imter dem Versprechen sich nach derselben 
wieder zu stellen, indem er zugleich den Feindseligkeiten ein 
Ende machte. Vierzig Tage lang wahrte das Conclaye, während 
dessen der Cardinal de* Fieschi gefährlich erkrankte, der Eng- 
länder Robert de Summercote starb. Endlich wurde Grofiredo 
Casti^tone Cardinalbischof you Sabina zum Papste gew&hlt 
und nannte sich Colestin IV. Es geschah am 1. November: 
vierzehn Tage später war er todt Die Cardinile hatten keine 
Lust sich zum zweitenmal einsperren zu lassen. Sie verliessen 
Rom, der Eine hiehin der Andere dorthin gehend. Anagni war 
zum Ort für das neue Conclave von ihnen gewählt worden, 
aber nur wenige fanden sich dort em. In Rom tumtdtuirte 
das Volk. Schon im vorhergehenden Sommer war die Haupt- 
veste der Colonnesen, das Mausoleum des Augustus, gewöhn- 
lich L'Agosta genannt, erstürmt und zerstört worden; jetzt 
wurde der Cardinal Colonna gefSuigen genommen während die 
Wohnungen der flüchtigen Cardinile der Plünderung unter- 
lagen. Der Senator that waa er vennogte Rom zu beruhigen 
und zu sichern, und schloss Bündnisse mit den umbrischen 

Städten zu gemeinsamer Vertheidigung gegen den Kaiser. 
V. kmmm, bom. n. 34 
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J'ri«M!ri< li 11.. gerade dainals durcli häusliche Verluste o:etrof- 
leii. <lur< li (Irii l'od «finer (lemahii Isabella von Kiii^land und 
seinr^ imulri*'lvli< ln'ii SoIiik s, tles abgesetzten Köni«^ Heinrich, 
war in seiut ii lülihind. n m [»lii bofi. Zw Anfan«^ 1242 hatte er die 
Cardinale zur AVi< (li rlM'.<rr/uii^^ (l. s Ii. ."^tuli!^ atiffordern lassen 
und (hiclite nirht an in iie 1 t'iiids.'li<rkeiten, während er selbst 
durcli den r«utM liiiitist('r ('«»nrad von Thüriui^en Friedeus- 
unterhandlunut Ii mit dm ( ardiniden anzukiiüpleu versucht hatte. 
Kin Angriff (b r IJoincr auf Tivoli ri«'f ilin in die Campagna 
zurück, die er alicr bald darauf wiiMlor \ »'riiess. Als die Papst- 
wahl '•ii'b noch immer \er7.(')iii-ne , erscliiru er im Mai 124;j 
von Ncutin an den Albanerhiigehi. l^in ansehulirlK-r Theil 
des HePTPs liotaud aus jenen 8arac«'u<'ii, welche, ursjirrmjrlich 
von tlcr Insel Sit ilii ii nach Terra di LaNoio und A|)uhea ver- 
ptlauzt. durcli Zu/ujje aus Afrif-n verstärkt, bei Frn-drichs 
necrzüu^cM in Italien so gros.-rn Srbrcck<-M verbreitet tuid so 
reieben Stoff zu Anklagen gegen den Kaiser geliefert haben. 
Nutb »nnriert der Name des Städtcltens Nocera de' pagani 
am "NVcgc von Neapel nach Scilerno au diese Ansiedb r. wäh- 
rend man zu Lucera in Apnben die Keste der Saraeeneu- 
l)ur^ siebt, eine Kini?mauer sou etwa ncunbundf^rt ]^Ieter im 
l. inlange mit fiiiil/.ehn meist viereeKiiicu riiririneii, an dem 
einen Ende die eigentliche ('itadelle oder (b r kai^ei bebe Palast, 
von einer ut-w (»llijen Gallerie von zwei (.ie.--i b()ssen uiiii;el)i'n. 
im liuieni spiiriiebe 'I rrmitnf^r von Bauten. Das Heer iiaustc 
sirblimm in <b'r I iuiiebuii«; der Stadt. bi< deren Hewubner d^m 
Kaiser vorstellten, flie Vf•r/^l^e^uIl^ der Tapstwald sei uiclit 
ihre Scludd . wäbrend im de-entbeil der Senator das nioiibelie 
^-etbnn babe tlu; { aixbniib" wieder zu v ereinii^i'ii. Frifilrieb /•>«>; 
sich zuriictk, aber auf die.'-em Kückzu^e pbnKb-rten und zer- 
störten die .^aracenen das Städtchen .\ll>anM. welebes so die 
l'neinigkeit. (b r Mitglieder des h. i ^^lle^illlIls bürste. Die.s 
wirkte. Die Cardiniile vers.'nmnelten sicli iti Anagni, wolun 
der Kaiser auch <he Heiden entliess die sich nach C'ölestins 
Tode wieder zur Haft u< .-teilt hatten. Die Zahl der Wähler 
war klein: sie soll ni«dit mehr als nebt Im trai^en halien. KihI- 
licb \\ui(le nach mebr als ander! baibjalinger l'jrlediginig des 
h. .^tnlils am 24. .luni 124.'> der Cardinal von S. Lorenz© in 
FiK'iiia Suiiiialdo de' Fieschi an« dem (!eseb!e<'ht der (irab ii 
von Lavugua zum Papste erhobeu und nauute sich luuoccuziV. 



Des Raisera Annlhening «n Innocenz IV. 531 

SinihciKlo war Juiiti; in den geistlichen Staiul getreten, hatte 
sicli in Bologna mit Erfolg der Reohtsw isst'iisclial't üt'w idiuet, 
w ar im Jahre 1227 von Gregor IX. zur l'ar linaUvvürde erhoben 
worden. In Honi, wo man die l ebel der langen Sedisvaeanz 
nur zu sehr empt'uiKh'n hatte, nahm man den neuen T'aj)st mit 
Freiiden auf, hestiinnte ihn aber znirleich mit Forderungen der 
Ivückzaldung von Schulden seiner \ orjjiuiger, so dass er sieh 
im lateranisrhiMi l'ahist zu verbei*gen genöthigt war. Friedrich, 
der /uui ( ardinal Fiesidii in guten Beziehungen gestanden war, 
si>li i^csagt haben er yeriicre einen l'rcuiid iiiilcr den Cardinälen, 
Hin im l'apst einen Gegner zu Huden: denn ein Papst könne 
nicht (iibclline sein. Üoch sandte er von Benevent seine Bot- 
schafter an den Neugcwähhcn mit einem in ehrenvollen und 
vertrauenden Ausdrücken abgefassten Sehreiben, worin es hiess 
er freue sich, dass aus einem wahren Freunde nun sein Vater 
geworden sei , indem er erwarte dass seine Erhebung aller 
Zwietracht ein Ziel setzen werde, lu dieser Zuversicht ver- 
pflichte er sich, all seine Macht auf/uw^enden um die römische 
I\in lu« in ihrer Würde zu schützen, wiUirend er uubcs( ba(lct 
der lutdife und der Ehre seiner Krone sich bcuuilien werde 
als gehorsauu'r und liebevoller Sohn /u erscheinen. Auch 
Anderen sclirieb er, der F^-wühlte geliöre einer edlen Familie 
des Reiches an und habe sich ilnn iu ^Vo^t und That stets 
geneigt erwiesen. Päpstliche Boten befanden sich auf dem 
Wege nach IMelü wohin der Kaiser sich l)ogehen hatle, die 
Anzeige der Wahl zu üherbringen. Die Friedeusuntcrhandhiiii;< n 
hegaiiueii ungesäumt. Die grossen Schwierigkeiten ilcr,sell)en 
zeigten siidi schon im ersten IMoment, und unglücklicher ^\ eise 
ei*8chwerte ein neuer Vorfall das Werk, dessen Vollendung 
beitleu I heilen hätte am Herzen Hegen müssen. 

In Viti rbo welches im Streit zwischen Gregor und Fried- 
rich für diesen in die Scdiranken getreten war, hatte die 
päpstliche Partei IMisstinmiung gegen den Kaiser geweckt, der 
durch die Erbauung einer Pfalz den Argwohn des Volkes 
geweckt hatte. Der T^egat im Patrimunium C ardinal Capocci 
war ]\litw issrr des C i>nii)l()ts , welches der guelfischen Partei 
die Stadt iu die Hände spielte, während die kleine kaiserliche 
Besatzung eingeschlossen wurde. Der (^ardinal scheint ohne 
des Papstes \'orwissen gehandelt zu haben. Als aber die 
^ iterbeseu lunoccuz' Schutz auriefeu , nahm er, der die 
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Stadt als Kirciieiibe^itz zu betrachten allerdings berechtigt war, 
sie bereitwiUig an, Bandte ihnen Cleld und Maonschait. Fried- 
rich wurde durch diesen Vorlall überrascht. Er hatte wenig 
Truppen zu seiner Veriüguug, doch erschien er im September 
vor Viterl)o. Die versuchte Behigeruug misiang: Viterbesen 
und Kömer iiigten ihm empliiidliehe Verluste zu und sein Be- 
feldshaber im Castell Graf Simon von Chieti wurde ziu: Ueber- 
gabe genöthigt, deren Bednjguugen durcli die Bürger schmäh- 
lich gebrochen wurden. Der Kaiser mass die Schuld damals 
i'reihch nur den Romern bei, aber es ist begreiflich dass 
seine Stimmung ungünstig beeinflusst wurde. Sein Auseiui 
nnihsie durch das Mishugeu leiden. Dennoch wurden die 
Unterhandlungen zwischen ihm und dem Papste lortgesetzt 
unter besonderer Theilnahme des juiigeu K;iiseis von Constan- 
tanopel Balduin von Courtenay, welcher, mit dem Verlust des 
Restes seines Reiclies bedroht, in Rom, wo sein Vater die 
Krone erhalten hatte, Beistand suchte und in der Fortdauer 
der Entzweiung zwischen Papst und Kaiser den Todesstoss für 
seine Hoffnungen erkannte. Die kaiserlichen Ilof'richter Pier 
della A'igua und Taddeo da Snessa erlnclteu \ ollmacht zur 
Abschliessung des Vertrages, welcher am 31. März 1244 mit 
grosser Feierhchkeit erfolgte. Im Lateran fand die Versamm- 
lung statt, an welcher vor Papst luuüceu/. der lateinische Kaiser, 
die kaiserhchen Boten, die C'ardinäle und zahlreiche Prälaten, 
der Senator und die Magistrate der Stadt theiluahmen. Friedrichs 
Bevolhuächtigte beschworen in seinem Namen, er w erde sicli iu- 
betreff der Anlässe zu dem von Gregor IX. über ilni verhängten 
Bann und der in dem jüngsten Kriege den Kirclien und geisth- 
chen Personen zugefügten Beschädigungen der päpsthcheu Ent- 
scheidunffiniterwerfen. die über (Geistliche ausgesiirochenePeichs- 
acht aul'iieljen , den auf päpstliche Seite übergegangenen Herren 
in der Erfüllung liircr Lehuspilicht Vertretung zugestehn, Kriegs- 
gefangene und Geissein freilassen , du vor dem Bann besetzten 
Territorien der Kirche wie jfne ihrer Verbündeten herausge- 
ben, den Verbannten Verzeihung gewähren und Rückkehr ge- 
statten, in dem Streite mit der Stadt Rom Papst und Cardinälc 
zu Schiedsrichtern nehmen. Wenn man die einzelnen Punkte 
des Vertrages und ihre lose Fassung erwägt, wundert man sich 
nicht darüber dass derselbe ein todtcr Buchstabe bleiben und 
die gegenseitige gereizte Stimmung nur noch steigeru musste. 
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Friecli'it h iKiliin dennoch das AVikommen an, schrieb an 
König Conrad er iti tm' ein den iStreil iTiif der Kirche })een- 
dendes Kreigniss m v.m\z Tcutscliland v( ikiinden, entbot ihn 
zu dem Hoftaj^^e den er nach Aufhebung des Bannes in Verona 
halten wn11(\ Aber der Bann wurde nicht auf<2:chobcn. "Der 
Papst verlangte vor einem soh*hen Act die KrluHnnfr dvr 1 rie- 
densbcdinfi;nngen in Bezup; auf die geisrüchcn icrntoncn und 
die LoTtibnrden; dei* Kaiser forderte zunäelist die Huldigung 
der lombardiscben Stiidte. Auch in andere?! Punkten zeigte 
sich bald dass li. r Boden für den Vergleich unsicher war. Der 
Zwist zwisclieu dem Kaiser und Pom wurde nicht nur nicht 
beigelesTt . sondern es traten dazu neue Anlässe zu Mistrauen 
und lyiislielligikeitcü. Üie ^bellinischen Familien regten sich 
auch jetzt wieder. Die Frangipaui erneuten ihr Verhältniss 
zum Kaiser, von dem sie die Hälfte des Colosseums zu Lehn 
nalimen: der Papst erklärte den Vertrag für nichtig da es Kir- 
chenlehcn sei. Plingegen Hess der Kaiser den Anspruch des 
Papstes auf Belehnung des Präfecten oioht gelten. So häuf- 
ten sieh Sch^nerigkeiten und Hader. Am Tage nach der 
Schliessung des Vertrages war wegen der obenerwähnten 
SchuldforderuDg aus Gregors IX. Zeit neuer Lärm in der Stadt 
ausgebrochen. Der römische Aufentlialt begann dem Papste 
unerträglich zu werden. Jemehr er, als die Erfüllung der Frie- 
densbedinjjunKen auf sicli warten Hess und er selber diese Kr- 
fiUlung durch die Nicht iosuiig iriedrichs vom Baun liinaus- 
scliob, zur Conciisidcü Gregors IX. sich liinneigte, umsüinchr 
sann er darauf die Stadt zu verlassen wo er gewissermaassen 
eingeschlossen war. Der ^V imsch des Kaisers mit Innocenz 
ausserhalb Roms zusammenzukommen erleichterte die Austüh- 
rung des von letzterm entworfenen Plans. jMan hat viel von 
Friedrichs Schlauheit gesprochen: diesmal fand er im Papste 
seinen Meister. Da die Zahl der Cardinäle auf sieben zusam- 
mengeschmolzen war, ernannte Innocenz am 27. Mai zehn neue, 
verliess mit ihnen die Stadt zu Ende der ersten Juniwoche und 
begab sich nach Civita Castellana. Da Friedricli in Terni weilte 
wären persönliche I'nterhandluugen leicht gewesen. Ganz an- 
deres aber Innocenz im Sinne. Zum vollständigen Bruch 
entsehlo.ssi ii wollte er sich dem Bereich kaiserlicher Macht 
entziehn. Sciion vor seiner Abreise aus Kom war er mit seiner 
Vaterstadt Genua, welche den harten Schlag von 1241 nicht 
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TerBcbmerzen konnte, in Verbinduag getreten. Am 27. Juni 
ankerte eine genuesische Flott t* vor Civitaveccliia. Der Papst 
weicher währenddessen mit Friedrich in mittelbarer Beziehung 
gebheben woit ging vom Eintreffen der Galeeren beuacliriclitigt 
nach dem nahen Sutri. Am Abend des folgenden Tages legte 
er ritterhche Tracht an, versah sich mit ch in nöthigsten, be- 
sti^ ein schnelles Pferd und machte sich auf den Weg, begleitet 
von seinem Neffen Gughehno de' Fieschi Cardinal TonSant' P2usta^ 
chio, von drei anderen Cardinälen und sechs vertrauten Dienern, 
unter denen sein späterer Biograph Niccolö da Curbio. Die 
Nacht und die schlechten Wege hielten den raschen Kitt nicht 
auf: am Morgen des 21). war man in Civitaveccliia wo im I^aufe 
des Tages andere Flüchtlinge sich einfanden. Am 30. Juni, dem 
Tage nach dem St. Peters- uud Paulsfeste ♦ Uchtetc die Flotte 
die Anker, entging den kaiserhchco Schiffen, wurde durch stür> 
misches Wetter zur Landung in Portovenere gcnöthigt, Uof am 
7. Juli in den Ilafcn Genuas ein. »Gesf^et sca der da kommt 
im Namen des Herrn!« schallte Innocenz entgegen; sein Ge- 
folge aber antwortete: »Unsere 8eele ist wie ein Vc^ei der 
St'hlinge des Voglers entronnen. Die SchUnge ist zerrissen 
und wir sind frei« 

Drei Monate lang verweilte der Papst, meist krank, im 
Kloster S. Andrea in st lncr Vaterstadt; des Kaisera Versuch, 
durch den (Jrafen von Toulouse neue Unterhandlungen anzu- 
knüpfen, schlug fehl. Innocenz' IV. Absicht stand fest: kein 
Vt i*u;lcich mit dem Gegner, sondern (h'ssen Vernichtung. Die 
wiederholten Anerbietuugen der londjardischeu Städte, deren 
Long nun mehr denn je an das der Kirche geknüpft war, be- 
ruhigten ihn über die ungestörte und hartuäckige FortiUlunuig 
des Kampfes in Italien; mit Sicihen müssen damals schon 
Einverständnisse angeknüpft worden sein, denen die wachsende 
Abneigung, durch Friedrichs steigende Finansnoth und damit 
zusammenhangendes fiscaUsches Schalten hervorgerufen, ge- 
wünschten Erfolg vcrhtossen. Im November ging der Papst, 
in einer Sätd'te getragen, über den Cinis: nin 2. l>o('ember 
traf er in Eyou ein. Eine Stadt jenes beinalic /.\im Mythus ge- 
wordenen Königreichs Arelat wurde zum 2Schau[)latz der Hand- 
lung wcIi'Ik« das alte Ivais<'rtlium zertrümmerte. Am 3Iontage 
jiach .lohaimiv 1245 wurde die KinOienversammbniix cir.rrnet; 
die Zahl der Anwesenden entspracli keineswegs den W^ünschen 
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und HollnuniitMi iI«^ss»mi der sie herulVn hatte. Das ganze Ver- 
fahren, Anklage und VV i(h'rl('i;unf:;. darzustellen ist nicht Auf- 
üube des ( resehielitselireibers der Stadt Uoiii. Am 17. Juli 
wurde der Hann uuchiuais über I riedrieh verhäniit . er wurde 
i'iu" al)^esetzt erklärt, seine Uutertbaneu wurcb-u ihres Kidcs 
entl)uiulen. Taddeo du Suessa , des Kaisers Saehwaher, ap- 
pellirte in dessen Namen an den künitigen römischen Papst 
und au das alltifmeine Concil der Könijxe, Fürsten und l'rii- 
lateu. da das ii-ei;enwärlig"e kein noiches ökuiiumisehes Concil 
sei. J]iu<' uueudhch traurijut' Zeit t'oli;(e. In Teuts(ddaud ärgste 
Spahuug, Wahl des ( «ei;euküuigH Heinrich Raspe Landgrafen 
von Thnrin«;en, Ihiterhegen desselben im Kampfe mit dem 
durch einen grossen Theil der Fürsten und namentlich durch 
die Städte unterstützten Könisje Conrad. In Sicilien \-ersehwö- 
rung mcJuer Grossen, solcher so^ar denen Irriedrich einst 
volles Vertrauen e;es( benkt Imtte. \md Flucht nach Rom der- 
jenigen unter den Sebulchii'en, die dein erzürnten Kaisser nicht 
hei seinem ent.sehiosseucu Vorijtdiu in die Uäntle fi(deii. In 
Tuseieti und T.ombardien neuer schonungsloser Kampf, welcher 
die zweite lläUle des Jahres \2\^y, das ijanze Jahr 124G hin- 
durch währte, in Tuscien meist erfolgreich für Friedrich, an 
dessen Statt Friedrich von Antiochien den Oberbefehl führte, 
während König Enzio mannlmft in Lombardien stritt. Auch im 
römischen Tuscien gestalteten sich die Dinj^e zu ( nuisten der Kai- 
serlichen, zu denen ^ iter)lo und Coruett» n(,)(duiials ül»eri;iuL!"tMK 

In Rom wars ruliig geblieben. Als jene Ilüchtigeu mcj- 
lisehen ^\'rräther liier eine Zufluchl fanden, hatte in wi'udc- 
vollem Ausdruck Fried rieh die Stadt au die eigne Ehre wie 
an ihre PÜicht gemahnt; sie zu heschätligen unterliess er, 
auch als i'r dazu Mittel in der Hand hatte. Eine Anniilie- 
rung ZN\ ischen ihm und der (ieuieuute luuss dann jedenfalls 
stattgefuiuleu haben; in der päpstlichen Umgebung belurch- 
tete man völligen Abfall, aber Innocenz' Bemühungen, gibel- 
ünische Geschlechter auf seine Seite zu zichn , was ihm 
auch bei den waudelharen Fraugipani gelang, verhinderten 
den Ansbrneli. So standen die Saciien, als im Frühling 
l_il7 tlcr Kaiser von Apulien aus n(M*dwärts zog, in der 
Absicht jenseit der Alpen auf irgendeine \\ eise di<' F'ntsdiei- 
dung herb ei zu führen. Er zeigte sich friedfertig und milde; 
er licss verbreiten dass er sich mit der Kirche zu versöhnen 
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und der Welt den Frieden wiedenugeben hoffe. Inwiefern er 
diese Huffnong, gegen deren Verwurldichung des Papstes 
Stimme sich fiberall erhob, wixUich hegte, wer weiss es? 
Gerade in diesen Zeiten lassen Manche Friedrichs Plan, so 
sein Erbreich wie Teutschland vom Papstthum loszureissen 
und eine nationale Kirche unter seiner eignen Leitung su 
gründen, zur Reife kommen. Hehr denn einmal haben die 
Päpste ihm Anmaassung geistlicher Befugnisse, spiritueller 
Gnaden Yorgeworfen, und nur su viele verftngliche Worte 
seiner Änh&Dger und Hofleute, seiner Bechtsgelehrten und 
sogar aus priesterlichem Munde, scheinen solchen Beschuldi- 
gungen Baum su gewähren. Schwerlich jedoch hat des Eju- 
sers Absicht sich über die einer Sftcuburisirung des Eirchen- 
guts hinaus yeistiegen, und auch an diese dachte er vielleicht 
nicht eher als bis der Streit Dimensionen angenommen hatte, 
welche eine Verständigung auszuschliessen schienen. Das Ver- 
fahren Innocenz* IV., durch welches er, als Friedrichs Stern 
im Erbleichen war, das Concordat Innocenz' IH f&r Sicilien 
aufhob und jeder Betheiligung des weltlichen Aims an kirch- 
lichen Dingen aufs scbrofiste in den Weg trat, war die Ant- 
wort auf solche Tendenzen. Wie selir auch der dieser Zeit 
eigene mystisch -biblische Bilderschwall die politisch -religid- 
sen Absichten des Kaisers bis zu dem ihm beigemessenen 
Aufbau einer geistlich -weltlichen Autokratie, bis zur Wiedcr- 
mreckung des göttlichen Karakters des Imperiums in untheil- 
barer MachtvoUkommeuheit zu steigern sclieinen könnte, so 
ist die practische Tragweite der von Friedrich II. und seinen 
Sachwaltern kundgegebenen Richtungen doch wol kaum von 
derjenigen der Zeit Philipps des Scliooen verschieden , in wel- 
cher wir nochmals einer Sprache begegnen die lebendig an 
Friedriclis II. Tage mahnt* 

Im Juni war der Kaiser über Turin an den Fuss der Alpen 
gelangt, als ihn die Nachricht von dem Verlust der zu den 
gucinschen Interessen iil)crgegangenen Stadt Parma zurückrief. 
Es heisst mehr als dies sei die Kunde, dass König Ludwig IX., 
jener heilige Ludwig der in diesem trnurigeu Streite eine so 
verständig manssvollc Haltung an den Tag ^dci^t hatte, sich 
dem Auftreten des Kaisers mit Heeresmacht im arelatischen 
Königreich zu widersct/cn gedenke, Gruud von dessen Sinncs- 
ünderung gewesen. Wie dem aber sei, von diesem Moment 



Digitized by Google 



f riedridi« II. letzte Zeiten und Tod. 



537 



an ist Friediidu Glfiok rettoDgaloB g^simken. Die lange er- 
folglose Belagerung Pamias, der Ueberfoll der kaiserlichen 
Lageistadt Vittoria Gegenstand jubelnder Siegeshymnen der 
Parmesaner, der Tod Taddeos da Suessa, der angeblicbe Ver- 
raib Piers della Vigna, endlicb, mehr denn alles, die Ge- 
fangennebmung König Enzios durch die Bolognesen in der 
Schlacht hm Fossalta, diese Ereignisse liegen zwischen Anfang 
Augast 1247 und dem 26. Mai 1249. Unterdessen hatte die 
päpstliehe Partei in Teutschland die Zeit ntcbt verloren. Nach- 
dem der Versuch, König Conrad gegen seinen Vater meineidig 
zu machen, mislui^sen war, hatte hmoceiut* Legat der Car- 
dinaldiakon von S. Giorgio in Velabro ,Fietro Capocci, aus 
der römischen Familie dieses Namens, mit Hfllfe der rheini- 
schen geistlichen Cbuifdixsten und weniger anderen einen 
neuen Gegenkön% au%estellt, den neunzehnjibrigen Griafen 
Wilhelm Ton Holland. 

Besser als die tentschen Fürsten bewahrten die teutechen 
Stidte die Treue, und die Krönungstadt Aachen öffiiete dem 
Gegenkönige erst nach langwieriger Belagerung die. Thore. 
Das schwere Geld, welches die tentschen Angelegoiheiten den 
Papst kosteten, worüber wir eine Menge Detailangaben be- 
sitzen, war nicht eine der geringsten Ursachen der Greldnoth 
Innocenz' IV.» eine Gelduoth die ihrerseits zu dem System von 
Erpressungen, zur Verwendung kirchlicher und angeblich für das 
heilige Land bestunmtw Einkünfte zu wildfremden politischen 
Zwecken, endhch zu jenem Gescbehnlassen simomstischen 
Treibens führte, die auf so yiele Klagen, auf so heftige £r^ 
bitterung in En^^d, auf den Widerstand strenggl&ibiger 
Länder stiessen. Capoccis Wirksamkeit in Süditalien, wohin 
er Yon Teutschland aus gesandt wurde, kostete nicht weniger, 
nöthigte aber den Kaiser sich wieder nach seinem Erblande zu 
wenden, wenn er nicht dem völligen Verlaste desselben zusehn 
wollte. Schon in der Lombardei emstlich krank, -wurde er 
durch Anstrengungen und Lddwesen gleichmSssig aufgerieben. 
Auf dem Wege nach Lucera erkrankte er zu Anfang Decttnber 
1250 in Castel Ferentino und starb daselbst am 13. des- 
selben Monats in seinem dreiundfunfadgaten Lebensjahre. Erz- 
bischof Berard von Palermo, welchen die p&pstUchen Bann* 
stralen in seiner Treue nicht wankend gema<:ht, hatte ihn in 
den Schoos der Kirche wiederau%enommen; ein einziger seiner 
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Sdbae, Manfred, stand an seinem Sterbelager. Spärliche 
Trümmer sind von dem Orte geblieben, wo Kaiser Friedrich 
•inter flores« verschied. £r hatte geivünscbt bei seinen Eltern be- 
graben zu sein, und seine saracenische Leibwache, b^leitet von 
sechs Reit«rgeschwadem , trug die mit einem Carmesintuche be- 
deckte Bahre , welcher schwarzgekleidete Barone mit den Syn- 
diken v'ieler Ortschaften folgten. So fand er nach den Erfol- 
gen und Niederlagen, nach Licht und Schatten seines erdgniss- 
achweren I^bens die Ruhestatte im Dom Palermos, in einem jener 
PorphyrsSrge die aus der normannischen Königsseit stammen. 



17. 

UUANCALEUNE IN KUM. CONRAD IV. UND MANFRED. 
INN0CBNZ*1V. TOD IN NEAPEL. 

Innocenz IV. hätte zufrieden sein können. Sein grosser 
Gegner war nicht mehr. Aber er wollte das ganze staufische 
GeHilileclit, die «Nattembrut« vernichten. Vergebens hatte 
ihn Ludwig der Heilige, als er im Sommer 1248 zum Kreuz- 
zuge ging, umzustimmen gesucht So lange Friedrich lebte, 
war seine Stellung in Lyon weder immer die sicherste noch 
die erfreulichste gewesen, aber der Gedanke an Rückkehr 
nach Itahen war ihm doch ferne geblieben. Die Stadt Rom 
Imtte iiin wol dringend aufgefordert den apostolischen 
Sitz wieder in ihre flauem zu verlegen; sie hatte ihn an 
die Letzende des »Dominc quo vadis« erinnert, aber ver- 
•^eblicli. Kv hatte durch seinen Vikar den Cardinal von 
Sta Maria in Trastevere in der Stadt und im Kirchenstaat 
den Kreuzzu«? g^gen den neuen Uerodes predigen lassen. 
Aber erst des Kaisers Tod f&hrte die diesem unterworfe- 
nen Städte iui(er päpstliche Gewalt zurüek , utu\ Tuno- 
cenz konnte eudlieh den Auiforderungen der Guelfen I olge 
leisten. \m l!). April 1251 verliess er Lyon, png nach Mar- 
seille und die Küste der Provence wie die Kiviera di ponentc 
«>ntlaii<^ naeli (leinia. In den guelfisclien Städten nanientlieh 
in .Madand im Triunipli enipi'ani^cn , war er im Spätlicrbste 
in Perugia, wo wio in Assisi er bis znm .Inhr 1253 ver- 
weilte. Sei es dass lurcht vor neuen Geldforderungen ihn 
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von der Kückkelur abhielt , es dass die städtisclien 

W'rhältnisse ilim geringes Vertrauen eintlössten, spät erst 
Bulienkte er den immer driii<;<'ader werdenden Aufforderun- 
gen der Römer Gehör. Sie hatten ihm vorgeworfen» wie 
ein Landstreicher ziehe er umb^; nicht Bischof von Anagni, 
Lyon oder i*eruij;ia sei er, sondern Biscliof von Korn: selbst 
mit WaiTengewalt drohten sie ihn herbeizuhoiea. Am ti. Octo- 
ber verhess er Assisi und traf in Horn ein , von dem Senator 
und dem Voiice iVstUch aber in einer Stiinnnmg empfangen, 
die sein geringes Vertrauen nicht steigerte. Docli Hess man 
ihn anfangs ungestört. Ehe aber Innocenz nach der Haupt- 
stadt zurückkehrte, die er vor länger denn neun Jahren ver- 
lassen hatte, waren hier die Verhältnisse in bemerkenswerther 
Weise umgestaltet worden. 

Die Stadtverwaltui^ während der langen Abwesenheit des 
Papstes scheint geringe BeMedigung gewährt zu haben. Von 
einzelnen Ereignissen ist wenig bekannt: selbst die Namen der 
Senatoren uuterhegen mancherlei Zweifeln. Dass aber das 
Volk misvergniigt war, beweist dio Thatsache, dass im Jahre 
1252, in welches Manche den Senatorat des liaimondo Capi- 
sncchi verlegen, eine erhebliclu; Umändrrunp: dos Statuts vor- 
genommen wurde. Bisher hatte die Stadt nur Einheiniisc^lie 
zum höchsten Gemeindeamte gewählt oder sich vom Papste 
geben lassen, und diese Senatoren aus Adelsgeschlechtem, 
theils einer theils zwei, hatten sechs Monate höchstens ein 
Jahr dies Amt verwaltet, in weichem gewöhnlich im Frühling 
und Herbst der Personenwechsel stattfand. Jetzt bescliloss 
man die Sitte lombardischer und tuscischer Städte nach- 
zuahmen und wie diese einen fremden Kitter zum Pode^ta, 
einen Nichtrömer zum Senator zu wählen. Der Umstand dass 
die Befugnisse des Senators, wie wir dieselben durcli üeber- 
tragung des Blutbauns erweitern sahen, Kenntniss des Rechts 
wünschenswerth wenn nicht nothwendig erscheinen liessen, 
mag dazu beigetragen haben die Blicke auf Bologna, Italiens 
berühmteste Rechtsschule, zu lenken. Die Wahl die man traf 
ist ein deutliches ZcM-lten dass die gibelhuische Faction in 
Rom die Oberhand hatte, worauf schon eine gelegentüche 
Aeusserung Friedrichs aus seiner letzten Zeit schliessen lässt. 
Es heisst die Colounesen, auch nach dem im Jahre 1211 er- 
folgten Tode des Cardinais Giovanni Häupter dieser Faction, 
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an deren Spitze damals Fietro Colonna Oddoa Sohn geatanden 
m sein achdnt, sden mit dem bologneaiaehen Greschleclkte der 
Lambertazzi in Verbindung getreten, welche, mit den Geremei 
in anhaltendem yerhSagnissTollen Hader, in Bologna daa 
gibellimsche Prineip repräsentirten, wekhea in dieser guelfisehen 
Stadt fireOich mehr in den obligaten FamilienzWieten als in der 
politischen Richtung sich äusserte. Dnreh die Lambertaza soll 
die Aufmerksamkeit auf Brancaleone d*AndaI6, Grafen yon Casa- 
lecchio im Thal des Beno, gelenkt worden s^, einen Mann ans 
Tomehmem Geschlecht, der wie der Biograph Innoeenz* IV. ihm 
▼orwirft, mit den Häuptern der lombardiachen Gibdlinm, mit 
Ezzelin von Romano und Oberto PaUayidno befreundet, rechts- 
kundig und in den Waffen geübt war. Im August 1252 wurde 
Brancaleone auf drei Jahre zum Senator gewählt. Die Be- 
standlosigkeit des römischen Volkes war so offenkundig, daas 
der Bolognese das Amt nur unter Zusicherung solcher un- 
gewöhnlichen Dauer und ausgedehnter VoUmacht, wie gegen 
Stellung yomehmer Geissein *ntta.>ni die w nach seiner Vater- 
stadt sandte. Er fiLhrte dnen Beisitzer, CSollateralts, Fedeiigo 
de* Pascipoyeri, mit sich, und andere Richter, Notare und 
WaffengefSUirten, wie es bei den auswärtigen Podestäs Sitte 
war. Diesen gesellte sich die städtische Beamtenschaar zu, 
damals wahrscheii|lich noch nicht so weitverzweigt wie beim 
spätem städtischen Regiment, welches vidleicht äusserlich in 
demselben Maasse an Glanz zunahm wie seine wirkliche Autori- 
tät sich mind^e, aber zu jeder Zeit ansehnlich und in Ge- 
nossenschaften getheilt. Bald merkte Rom, daas die Verwal- 
tung in einer kraftvollen Hand lag. Welche immer des neuen 
Senators politische Neigungen sein mogten, in der Ausübung 
seiner Amtspflicht scheint er unter den Factionen keinen Unter- 
schied gemacht zu haben. Diese Factionen hielten die Stadt 
in steter Aufregung und Unordnung, bis der Bolognese Ruhe 
schaffte. Was die Gemeinde zuletzt unter Gregor IX. ver- 
sucht hatte, die Ausdehnung ihrer Gerichtsbarkeit über Latium, 
nahm er mit grosser Energie auf. Tivoli wurde von den 
römischen Milizen umlagert, Xerracina selbst wurde zur An- 
erkennung der römischen Hoheit aufgefordert nnd mit Krieg 
bedroht. Des Papstes Abmahnungen bewogen den Senator 
dieser Drohung keine Folge zu geben; Innocenz forderte alle 
Orte und Barone der Campagna und Marittima auf, sich dem 
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Anainneai der Römer zu widenetzen und lieee in dieser Fjro- 
▼inz selbst Truppen zusammenziehn« Es war gerade um diese 
Zeit als die capitoliniscbe Gemeinde ihn so dringend zur Rück- 
kelir aufforderte, ohne darum die Absicht zu hegen ihm in 
ihren eignen Angelegenheiten ausgedehntere Befugnisse einzu- 
r&umen. Im GegenthetI mogte sie glauben, abgesehn von dem 
pecuniftren Vorths der G^enwart des päpstiichen Hofes, 
über einen anwesenden Papst mehr Gewalt als über einen ab- 
wesenden zu habcD. Innocenz scheint gleicher Ansicht ge- 
wesen zu sdn. Ausser den romischen Drohungen an die Ge- 
meinden Yon Perugia und Assisi, bewogen ihn jedoch im 
October 1253 wichtige politische Ere^nisse zur Rückkehr nach 
dem Lateran. 

Im Königreich Sicilien hatten die Dinge eine für das 
Papstthum sehr bedrohliche Wendung genommen. Der bit- 
tere Haas mit welchem Innocenz IV. die Staufer Tcrfolgte, 
war bis jetzt weit davon entfernt Früchte zu tragen die dessen 
Absichten entsprochen hätten. Nach des Kaisers Tode hatte 
Jhlanfred die Verwaltung angetreten. Er war damals acht- 
zehnjährig: seine Mutter Bianca, die Tochter Bonifazio Gut- 
tuarios Castellans von Anglano im Astigianischen, Wittwe 
eines Marchese Lancia, war nach Isabellens Tode dem Kaiser 
in ungleichmissiger Ehe angetraut Dieser hatte dem Sohne 
das Füistenthum Tarent verliehn, durch dessen Investitur 
dann der Papst, von Lyon aus, die Frangipanl fut seine Partei 
gewann, indem er sidi auf eine angebliche Belehnung der 
Kaiserin Constanze stützte. Unmittelbar nach Friedrichs Ende 
herrschte zwar noch Ruhe, aber die Iftngst vorhandme innere 
Gahrung wurde durch des Papstes Aufforderung zum Abfall 
von der hohenstau^chen Herrschaft und durch die Bemühun- 
gen des Cardinais Capoeei wie des Erzbischofs von Bari bald 
zu vielgestaltiger Empörung gesteigert Als Manfred rings- 
hermn, bei Solchen selbst die dem Kaiserhause verpflichtet 
wsren , Abfall oder Lauheit sah, würde er sich gerne mit dem 
Papste verglichen haben: den Treueid aber, den dieser ver- 
langte, woUte er nicht leisten. Nur entschlossenes Handeln 
konnte dem herbeigerufenen Könige seinem Bruder die B^ne 
retten; der grösste Theil des Landes war wieder im Besitz 
der Königlichen, als am 8. Januar 1252 Conrad im Hafen 
von Siponto, am TavoUens d*Apulia landete. Er hatte lange 
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geBchwftnkt, ob er erat eioe £ntBcheidung in Teutschland her- 
beizuführen suchen, oder Sicilien sichern sollte. Dort wie 
hier hatten päpstliche Aufforderungen und päpstliches Geld 
den gefahrvollsten Brand entzündet, und im Kampfe gegen 
Wilhelm von Holland war Conrad minder gl&cklich gewesen 
als Manfred wider die neapolitanischen Empörer. Im October 
1251, sechs Monate nach des Papstes Abreise aus Lyon, hatte 
er in Augsburg eine B^prechung mit den treugebliebenen 
Furaten gehalten, seinen Schwiegervater Hersog Otto von 
Baiem zu seinem Stellvertreter im Reidie ernannt, die Alpen 
uberschritten und zu Goito im Mantuanischen ein Parlament 
mit den gibellinischen Lombarden gehalten, sich dann über 
Verona nach Istrien gewandt und in Pols eingeschifft. Dritt- 
halb Monate nach seiner Landung an der apulischen Küste 
liatte seine in der Heimat zurückgebliebene Gemalin Klisabeth 
einen Sohn geboren. Dieser Sohn, der den Vater niemals 
sah, war Conradin. Bevor der König den Feldzug gegen die 
noch widerstehende Hauptstadt des Landes begann, sandte 
er eine Gesandtschaft nach Perugia an den Papst, der Kirche 
in allen geistlichen Dingen vollständige Genugthuung anzu« 
bieten. Innocenz aber war fest entschlossen sich auf keinen 
Vergleich einzulassen. Kr erklärte, die vom lyoner Concil aus- 
gesprochene Vemrtheilung habe jedes Kronrecht des schwä- 
bischen Hauses vernichtet, ermunterte Neapel durch Ertliei- 
long von Vorrechten und Zusage von Hülfe zur Ausdauer im 
Widerstände, suchte Ezzelin von der gibellinischen Partei zu 
lösen, verstärkte, als dies nicht gelang, den Lombardenbund 
unter Uebernahme der Hälfte der Kriegskosten, steigerte in 
Teutschland die Opposition wider die Staufer, bot die sicilische 
Krone dem Bruder König I^udwigs, Carl Grafen von Anjou, 
dann dem Grafen Richard von Comwall, endlich, zweimal 
abgewiesen , dem englischen Könige Heinrich für seinen jungen 
Sohn Edmund von Lancaster an. All diese Bewegung aber 
hinderte König Conrad nicht, im Herbste 1252 Capua, in den 
ersten Tagen Octobors des folgenden Jahres das lange bela- 
gerte Neapel zu nehmen. Noch heute giebt es unter den 
Schätzen des grossen Museums ein Denkmal dieses Sieges: es 
ist der kolossale Kopf dos antiken erzenen Resses, das, ein 
Htädtisclies Wahrzeichen, vor dem Dome stand und welchem 
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der König Gebiss und Zügei anl^en iiess, wie die Insclirift 
in leoninischen VeTsen meldete. 

So lagen die Dinge, als Iimocenx IV. nach Rom zurück- 
kehrte. Noch einmal bot Conrad einen Vergleich an, aber 
nur um wiederum abgewiesen zu weiden. Eine neue Bannbulle 
und die Belohnung Edmunds von Lancaster, seines nikchsten 
Blutsverwandtoi (sie waren Geschwisteridnder) mit Sicilien 
machten dem Kfinige klar dass er nur auf die Waffen rechnen 
dürfe. Im Fr&hling 1254 stand sein Plan fest mit Heeresmacht 
nach der Lombardei zu ziehn, als ihn am 20. Mai ein hitziges 
Fieber tödtete. £r war erst sechsundzwanzig Jalire alt: wahrlich, 
ein schweres Geschick lastete auf dem staufischen Hause, das 
kurz vorher drei seiner jüngeren Glieder, die Sdhne des un« 
glücklichen Königs Heinrich und Conrads Bruder gleichen 
Namens ins Grab sinken gesehn hatte. In Assisi Temaluu 
Innocenz die willkommene Kunde. Alles schien ihm zu glücken, 
auch dann wenn die Aussichten die ungünstigsten waren. Nur 
in Rom gelange ihm niclit, und so hatte er sclion nach weni- 
gen Monaten am 25. April die Stadt wieder verlassen und sich 
nodunals nach Umbrien gewandt, in (Lm- A!)sicbt dort den 
Sommer zu verbringen. Als des Könip^ To<l ihm bekannt 
ward, bracli er auf, sich der neapolitanischen Grenze zu 
nähern. In Rom verweilte er nur vorübergehend und gab der 
unruhigen Stadt, um sie g;nnstig zu stimmen, das lange von 
ihr bedrängte Tivoli preis. Tivoli, gleich so manchen anderen 
Nachbarstudten den Römern stets ein Dorn im Auge und sclion 
deshalb wichtig weil es den Zugang zu der (bu'cli das Anio- 
thal nach den Abruzzen fuhrenden valerischen Strasse be- 
herrschte, theilte nicht das Geschick Tusculunis: es anerkannte 
die Hoheit des Senat« von dem es seinen Podesta oder (rraien 
erhielt, bewahrte aber seine eignen Statuten und mrliD- Reste 
von Autonomie. Innocenz, nachdem er sich so den Kücken 
gedeckt, ging uach dem annibaldischen Castel Molara an der 
latinischen Strasse und von dort nach Anauni. wo er den 
Sommer zubrachte. Sein Verhalteu, einestheiia dem englischen 
Könige gegenüber welchem er meldete, es sei seine Absicht 
den mit ihm gcschlossonon Vertrag an rre<dit zu halten, andcm- 
tlieils vor Manfred und den übrigen Grossen der staufischen 
Partei im Königreiche, denen er die Berücksiclitigung der 
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Rechte des kleiiien Conndin soeagte, war voll Zweideuti^eit. 
Doch erlangte er dadurch daaa eich eine bedeuteBde Partei 
för ihn erklärte, und das gleichseitige Voirücken seines yon 
dem Cardinal GugHelmo de' Fieechi befehligten Heeres über die 
apultsche Grre&ze nöthigte Manfred und die Uebrigen zum Ver- 
gleich. Am 27. Octobw zog der Papst in Neapel an. Kaum 
aber glaubte cär sich am Ziele, so zeigte sich die Wandelbar- 
keit des Glücks. Das Ver&hzen der Verwandten und der Um- 
gebung dM Papstes dringte Han&ed, dessen Stellung von- 
Tomherein völlig unhaltbar war, zur Schilderhebung. Am 
siebenten Tage nach des Papstes Einzug in die Hauptstadt 
machte er sich heimlich auf den Weg nach Apulien. In Luceia 
wurde er mit Jubel aufgenommen; am 2. Deconber wurde das 
pipstliche Heer bei Foggia gänzlich geschlagen und der flic' 
hende Nepote brachte selbst die Ungiücksknnde nach Neapel 
Er fand dort den Papst schon krank. Die Lage der Dinge 
hatte diesem yon Anfimg an kein grosses Vertrauen einge* 
fldsst Man merkte es an seiner sehwankenden Haltung. 
Nachdem es zuerst den Anschein gehabt, als denke er das 
Königireich zum unmittelbaten Besitz der Kirche zu machen, 
forderte er um die Mitte Novembers den englischen König 
zur Besitznahme auf. Die Kirche, schrieb er, sei ihres 
sanften Karakters wegen nicht ßhig eine solchjB Henschaft 
lange zu behaupten; komme der König nicht bald, so müsse 
er sich nach einem andern umsehen. Die schlimmen Nach- 
richten aus Apulien mehrten sein Leiden. Es wird erzihlt er 
habe an seine Familienmitglieder die klagend sein Lager um- 
standen, die Worte gerichtet; Warum weint ihr Unseligen? 
Habe ich euch nicht genug bereichert? Was verlangt ihr 
noch von mir? Am 7. December 1254 starb Innocenz IV. in 
der vormaligen Wohnung Piers della Vigna, nach einem Pon- 
tificat von beinahe zwölftehalb Jahren, von denen er nicht 
über achtzehn Monate in Rom zugebracht hatte. Im Jahr 1318 
wurde ihm in der neuen Kathedrale ein prichtiges Grabmal 
errichtet, welches ihn auf dem Deckel des Sarkophages mit 
übereinandergclcgten Händen im Tode schlummernd zeigt, ein 
Kopf mit stark markirten Zügen. Die Inschrift, gleich dem 
Monumente selber ein Werk der Zeit in welcher die Herrschaft 
der Anjous der püpstUdien Unabhängigkeit ebenso gefahrlich 
zu werden drohte, wie Jene der Staufer es gewesen war, 
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rfilimt dass er die Schlange Friedrieli, »Colubrum Friderioum«, 
den Feind Christi zertreten habe. Sein unf&biger Neffe aber, 
GugUeImo Fieschi, welcher im Jahre 1252 starb, liegt in dnem 
schönen Grabmale neben der mittlem Hauptthüre der Basilika 
S. Lorenzo faori le mnra, nnd man mnss es den leomnischen 
Venen der Grabschrift zugute halten, wenn es von ihm heisst 
er sei weisser als ein Schwan gewesen, verständig, wahrhaft, 
gottesfilrchtig und ein treuer Freund. 

Hat die Regiening lonocenz' IV. der Kirche und der Welt 
Heil gebracht? War ein blosser Politiker auf Petri Stuhl der 
Mann dessen beide bedurften? Innocenz IV. hat die Papstidee 
hanocenz' HL su ve^örpem unternommen; er hat es durch-^ 
geführt auf dem Wege den seine dgne Natur ihm ▼arschrieb, 
▼oll Scharfiiinn und Ausdauer aber ohne Sedengrosse, an Sitten 
rein aber gleichgültig in der Wahl der MitteL Er hat die 
Vernichtung der Hohenstaufen erreicht, aber er hat Xeutsch' 
land in staa^cher Anfloanng, Italien in wildem Factionskampfe, 
das aime lateinische Eaiserthum, dessen TrSger hfilfesuchend 
im Abendlande umheizog, in kUiglicher Ohnmacht, die päpst- 
liche Herrschaft im Süden im Selbstbewusstsein ihrer ginz- 
liehen Machtlosigkeit, den Kirchenstaat im Chaos, Rom in der 
That nnabhingig ▼on der Papstgewalt zurückgelassen. Unter 
ihm ist im September 1244 Jerusalem auf alle nachfolgenden 
Zeiten ▼erloren gegangen, unter ihm haben in dem unglück- 
lichen Unternehmen Ludwig des Heiligen in den Jahren 1248 
bis 1251 die Kreuzzüge ihr eigentliches Ende erreicht Nicht 
die Tapferkeit und natürlichen HüUsmittel der Chowaresmier 
und der aegyptischen Sultane allein haben zu so traurigem Er- 
gebniss grosser Anstrengungen geführt. Ebensoviel hat der 
grenzenlose Hader der Christen im Morgen- wie im Abendlande 
dazu beigetragen, der Hader um die Krone ▼on Jerusalem^ der 
Hader der grossen Bitterorden, der Hader der italienischen 
Handelsrepubliken welche , indem sie wechselseitig ihre Burgen 
an der syrischen Küste zerstörten , vierzig Jahre nach den hier 
geschilderten Ereignissen den Ungl&ubigen die Eroberung der 
letzten christlichen Vesjten erleichterten. Es war nicht der 
Geist Urbans H., der in der Zeit der firgsten BedrSngnisse des 
Ii. Landes Gregor IX. und Innocenz IV. belebte, so sehr dies 
Ijsnd ersterm am Herzen lag. Musste sich doch Innocenz ▼on 
dem zu seiner Einschiflung nach Aiguesmortes ziehenden, ▼on 
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trfiber Älmung erfiUiten finuuSBischeii Könige in Lyon sagen 
lassen: wenn durch sein Verfahren gegen den Kaiser der Kreoa- 
zug eine Behinderung erleide, so falle die Schuld anf ihn surück. 
Schon hatten die Znst&nde wShrend jahrelanger Vorbereitungen 
zum Zuge in Frankreich selbst gezeigt welcher Wechsel in den 
Ansichten yoi^egangen, wie nur von der Durchführung der 
Terketaerten Politik Friedrichs IL in Bezug auf das h. Land 
Bettung zu erwarten war. Wie weit ea dann nach dem nn- 
^Ücklichen Ausgang unter dem Volke kam, berichtet der 
pacmesanische Chronist Fra Salimbene, ein Minoritenbruder. 
Das französische Volk, erz&hlt er, erhob sich wüäiend wider 
die Geistlichen namentlich wider die Ptediger und Minoriten« 
weil sie zum Zuge getrieben und die Leute mit dem Kreuz be- 
zeichnet hatten, zur Fahrt mit dem Könige der von den Sara- 
cenen besi^ ward« Selbst Christi beseligender Name wurde 
gel&stert Denn wo Ordensbrüder in seinem Namen um Almosen 
baten, antwortete man ihnen mit Zihnefletschen und rief wol 
einen Annen herbei und «^ab ihm ror der Br&der Augen Geld 
mit den Worten: Nimm in Mohammeds Namen der mieht^er ist 
als Christ Innocens IV. aber hatte endlich dazu beigetragen 
jede Rettung umuöglick zu machen, indem er die Kreuzzugs- 
gelder zu Zwecken des Fapstthums in Teutschland und Italien 
verwendete. Die moralische Macht der Kirche sank, wahrend 
ihre Unabbänglgkeit von wettlicher Gewalt durch Vernichtung 
des Ksiserthums erkimpft ivurde. Für die Reform des Clems 
hatte Innocenz wenig oder nichts gethan. Ober- und Mittel- 
italien waren mit Secten gefüllt Kurz vor seinem Tode konnte 
König Conrad dem Papste, der ihm die unter seinen Anhängern 
herrschendra Ketzereien vorwarf, mit Recht antworten: die 
Welt wisse dass man gerade in den Guelfenstfidten Lombar- 
diens, den liebsten Kindern der Kirche, öffentlich Häresien 
predige. Schon war das Ansehen der Bettelorden beim Volke 
tief gesunken , schon hatte sich vielfach die thetlweise in Meu- 
terei und blutige VerfoIguni>; üborgohende Opposition wider 
dieselben erkohen, weil diese Orden, dem Geiste ihrer Stifter 
namentlich des Heiligen von Assisi untreu, sich als politische 
Werkzeuge braunhen Hessen. Das Verfahren der Curie aber 
und ihrer CoUectoren in Bezug auf die kirchlichen Aemter 
und Würden wie auf die geistlichen Einkünfte fremder Lin- 
der legt<c den (vrund zu jeuer Auflehnung, nicht nur der 
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ßegieningeil sondern auch der Völker, die sich in Frankreich 
schon unter dem frommsten der Könige offenbarte und oachmahi 
SU 80 geföhrliclien Kundgebungen l&hren sollte. 



18. 

nÜRQEKTHUM UND ZUNFTWESEN. BRANCALEüNES ENDE. 

DIB OEtSSLER. 

Alsinnocenz IV. auf der Bahre lag, waren die wenigen in 
Neapel anwesenden Cardinäle (einer derselben, jener einst in 
den Verhandlungen zwischen Gregor IX. und Born tliätige 
Cwrdinal Stephan von Sta Maria in TrasteTne , starb unmittel- 
bar nach dem Papste) in grdsster Aufiragung. Schon glaubten 
sie Manfireds Saracenen vor den Thoren der Stadt erscheinen 
zu sehn und wollten nach Campanien fliehen. Der Podestä 
Bertolino TaTemieh von PaRna, ein Schwestersohn des ver- 
storbenen Papstes und von ihm zu diesem Amte berufen , liess 
die Thore schliessen und nöthigte die Mitglieder des h. Colle- 
giums das Wahlgeschäft zu beginnen. Aber die Uneinigkeit 
war gross, und als die Sache sich in die Länge zu zielin 
drohte, kam man mittelst Compromisses überein, dem Cardinal- 
diakon von Sta Maria in via lata, Ottaviano Ubaldini, die Er- 
nennung zu übertragen. So war die Wiederbesetzuug des h. 
Stuhls in die Hand eines Mannes gelegt , welcher , der Spross- 
ling einer der berühmtesten GibellinenfajniUen Toscanas, eines 
der thütifi;stcn aber zugleich unzuverlässigsten und unkirch- 
lichsten Werkseuge Innocenz' IV. im Kampfe gegen das Kaiser^ 
thum gewesen war. Am 12. December hing dieser dem besten 
Mann d^ Curie, wie er ihn nannte, den Papstmantel um, dem 
Hischof von Ostia, Kinaldo de' Conti* Neffen Gregors IX., der 
sich Alexander IV. naänte. Kr war geboren in Jenne, einem 
kleinen CuHtell welches man vom Wege nach den berühmtoi 
Benedictinerklöstern Subiacos hoch an den Feisenwanden han- 
gen sieht, an deren Fuss der junge Anio tosend Yorüberachiesst. 
Im Jahre 1227 hatte Gregor IX. ihn zum Cardinaldiakon von 
Sant' Kustachio ernannt und ihn bei den Ausgleichungsver- 
suehen zwischen Friedrich II. und den Lombarden gebraucht; 
er galt für einen finedliebenden, gutmüthigen, aufgeweckten, 

35* 
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einfachen Mann. Anfangs achien zu einem Abkommen mit den 
Stanfem Aussiebt vorbanden. Ais sie sich sefseblug, be- 
st&tigfce der neue Papst die von seinem Voigaoger getroffene 
Verleihnng der siciHscben Krone an den englischen Prinsen, 
nrasste aber bald darauf Neapel veriassen, da weder die päpst- 
lichen Waffen noch die Bemühungen , untw den teutschen und 
einheimischen Grossen Manfred Widersacher zu wecken, dessen 
Fortschritte hinderten. Im Juli 1255 ging Alezander IV. nach 
Anagni, von wo aus er zwar Friedrichs tapfem Sohn mit dem 
Bann belegte, aber weder mit eignem noch mit englischem 
Gelde der steigenden Verlegenheit des Legaten Cardinais Ubal- 
dini abzuhelfen vermc^te, welcher Manfired gegenüber ver- 
gebens jenen Mangel an politischer Ehrlichkeit an den Tag 
legte, der ihm bei der guelfisoben Partei, für die er doch so 
lange kämpfte, einen so sdilimmen Namen gemacht und ihm 
auf dem Todesbette dss Wort hat in den Mund legen lassen: 
wenn ich «ne Seele habe, so habe ich sie um der GHbellinen 
willen tausendmal verloren. 

Als Alexandw IV. in den Kirchenstaat zurückkehrte, wal- 
tete Brancaleone d'Andaio in Rom noch nnt jener Enugie 
und Consequen&, welche dem slädtischen Be^ment eine neue 
Gestalt gegeben hatten. Clerus und Barone hatten sich unter 
die comunale Geiichtsbärk^t gebeugt Wegen versuchter Kuhe- 
Störung wurde gegen die Mächtigsten eingeschritten, so gegen 
Oddo Colonna, was darauf hindeutet dass das anfiingliche gute 
Vernehmen zwischen diesem gibeUinischen Gesohlecht und dem 
Senator durch dessen rücksichtslose Maassregeln gegen den 
keinen Zwang ertragenden Adel gelitten haben muss. £s sohttnt 
dass Brancaleone sich bald nur auf das Volk stützen konnte, 
aber in Born war dss Volk noch weit bestsndloser sls anderswo. 
Zu einer festen politischen Gestaltung hatte dasselbe es nie zu 
bringen' vermögt. Zünfte bestanden, an ihrer Spitze die der 
Landwirthe und der Kaufleute, Arte de* Bovattari, Arte de' Mer- 
canti, und gerade in dieser Zeit bildete sich ein regelndissigeres 
Zunftwesen mit Consuln und anderen Beamten aus. Maassgeben- 
den£influs8 auf die Verwaltung erlaugten sie jedoch nicht, we- 
nigstens nicht auf lange. Freilich war selbst in derjenigen Stadt, 
welche im Verlauf der Zeit die durchgebildetste demokratische 
Verfassung erhielt, in Florenz, um die Mitte des dreizehnten Jahr- 
hunderts da» politische Zunftwesen ebensowenig entwickelt wie 
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in Rom, und der ndicale Unterschied, der sich in der Folge 
bemerklich machte, liegt nur darin, dass dort die Elemente 
einee kräftigen und bei aller Gewalttliätigkeit bildsamen Büiger- 
thums vorhanden waren w&hrend sie hier fehlten, dass man 
dort den FendaltBmus überwand während er hier immer wieder 
m&chtig emporschoss. Erst im Jahre 1266 erhielten die floren- 
tinischen Zünfte eine festere Gestalt, aber vorher schon hatte 
in Florenz wie in anderen St&dten eine pohtisch - mihtarische 
Magistratur Raum gewonnen die sieh über einen bedeutenden 
Theil Italiens verbreitete. Die erste Constituirung des florenti- 
machen Volkes als solches, des Popolo im Gegensatz zum 
Adel, war im October 1250 erfolgt, als das Regiment der 
GibelUnen, welches sich in dieser Stadt nie ohne fremde Hülfe 
zu halten vermogte, kurz vor dem Tode Kaiser Friedrichs ein 
Ende nahm. Am 20. jenes Monats und Jahres hatte das Volk 
Tom l^Iinoritenkloster Sta Croce ans den Wideoratand der Uberti 
und andern grossen gibellinischen Geschlechter gebrochen, den 
kaiserlichen PodMta abgesetet, der Stadt eine bürgerliche 
MiUzverfassung unter einem Anführer gegeben, der den Namen 
eines Capitano del popolo führte und zwölf Beisitzer, zwei für 
jedes Sechstel, Sestiere, der Stadt hatte. Eine ähnUche Ein* 
richtung findet sich schon beinahe «m halbes Jahr firüher in 
Perugia; ebenfalls mit einem Rath von Anzianen. Im Jahre 1264 
kommt auch Brancaleone als Capitano del popolo vor; wie in 
Perugia mit dem Amt des Podestik, finden wir hier die Volks* 
liauptmannschaft mit der Senatorswfirde vereint, was auf eine 
doppelte Quelle der Autorität, neben der herrschenden Stadt» 
gemeinde die eigentUche Bürgerschaft, hinzuweisen scheint 

Brancaleone behauptete seine Grewalt bis zum Novem- 
ber 1255. Als es sich um Verlängerung derselben handelte, 
zeigte smh anft neue, wie unhaltbar alles war. Die mit dem 
strengen Regiment unzufriedene Partei erregte einen Aufstand, 
in welchem es ihr gelang das Capitol zu entüzmen und den 
Senator gefangen zu nehmen. Mehre CardinUe sollen im Speie 
gewesen sein. Man brachte den Grefangenen erat naoli dem 
Septizonium dann nach dem heute den FalI»v^Gilli-Bospig^oal 
gehörenden Castell von Passerano, welches, damals im Beaitz 
des Benedictinerklosters von St. Paul, wenige Millien ober- 
halb Gabü am Sanm der iussersten Voxhöhen der Berge der 
Sabina liegt und dessen Befestigungen wie wir sie noch sehn 
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theilweise wob dem dreizehnten Jahrhundert stammen. Galeana, 
Braocaleones Gattin, eilte nach Bologna. Die Weigerung 
der BCiger dieaer Stadt, die rdnüschen G^iaeeln aiutnliefeni, 
rettete ohne Zweifel dea Gefangenen Leben. Veigebena bel^^ 
der Papat, von Anagni nach Korn aurilckgekelirt» die Bolog- 
nesen mit dem Ihterdict: die Bürger vertheidigten ihre Selbat- 
bestimmnng ebenso gegen den Papat wie yordem gegen den 
Kaiser, als dieaer die Befreiut^ seines armen Sohnea Emsio 
durch Drohungen zu erlangen suchte. Die römische Senators- 
würde ward «nem Mulinder von yorn^imem Geachlecht, 
Martino della Torre, und ala dieser nicht annahm, dem Btcs- 
daner Emmanuele de* Maggi angetragen, der schon in tw- 
schiedenen grossen Städten, zuletzt in iVicenza Podeata ge- 
wesen war und zu der entachieden gnelfischen Partei gehörte« 
Er kann noch nicht lange im Amte gewesen sein, als im April 
1256 ein blutiger Tumult ausbrach, zu welchem die Pripotent 
der Barone den Anlass gegeben zu haben scheint Daa Volk 
griff am 20. gedachten Monats die auf dem Capitol beim Thurme 
eines Gioyanni di Boye yerschanzten Anmbaldi an, yerwundete 
und tddtete mehre yon ihnen, achlug aie in die Flucht, kämpfte 
um den Gemeindepalast in welchem der Senator und der Capi- 
tano sich yertheidigten, stürmte die Vesten der Annihaldi, 
des Angelo Malabranca, dea Giovanni de* Conti von PoU und 
ihrer Anhinger. Senator und Capitano wurden im Palaate yon 
dem auf dem Platz lagernden Volke bewacht: man warf ihnen 
vor, sie führten das Regiment nur zu Gunsten der Barone, 
deren Treiben sie gew&hren Hessen während sie das Volk be- 
druckten. Doch erfolgte damals eine Verstindigung. Brancaleo- 
nes Verfahren muss in solchem Falle in doppelt günstigem Licht 
erschienen sein: die Theilnahme des Volkes an seinem Geschick 
Bcheint endlich zu seiner Befreiung im Sommer 1256 gefOhrt 
zu haben. Bevor man ihn freilieas, verpflichtete man ihn auf 
dem Capitol, dann mittelst eines ihm bei seiner Abreise beige- 
gebenen städtischen Syndicus im florentiner Baptisterium zur 
Verzichtleistung auf aeine Rechte, was er nur unter Vorbehalt 
that Erst nach seiner Ankunft in der Vaterstadt wurden die 
Geisseln in Freiheit gesetzt, das Luterdict aufgehoben. 

Es war nicht zu erwarten dass in Rom Ruhe bewahrt 
w^en wurde. Im Frühling 1257 brach eine ernstliche Em* 
pöning aus. Das Volk scheint sich vollständig organisirt zu 
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haben; ean B&ckermeister englischer Abkunft den wir Matteo 
de Bealvere* wahrscheinlich Beaver, genannt finden, stellte 
sich an dessen Spitze. Der Senator kam im Strassenkampfe 
imi, der Adel zog den kürzenii der Papst ging im April oder 
Mai nach Viterbo. In letzterm Monat scheint Brancaleone» 
nun vom \'olke herbeigerufen und nochmals zum Senator ge- 
wählt, in Kom eingetroffen ZU sein. Die Anarclüe der letzten 
Zeiten, dazu wol die Erinnerung an die ihm wideifalirenen 
Unbilden erklären die unnachsichtige Strenge, womit er nun 
aufbrat. Das Verhalten des Papstes ihm gegenüber drängte 
ihn noch mehr als früher zum Auschluss an die Gibelhnen, 
und ein Bündniss mit IVIanfred sollte ihm den Rücken sichern. 
Den Widerstand der Barone brach er mit Gewalt: zwei von 
den Annibaldi, die schon beim Au&taud des vorbeigehenden 
Jahres so schlecht wc^^gekommen waren, Uess er h&ngen« Der 
Papst hielt nicht mehr an steh. Das Interdict wurde ausge- 
sprochen, aber Brancaleone entgegnete wie früher di(; Kö- 
mer , der Papst könne sie nicht bannen. Ein Kriegszug 
■ nach des Papstes Vaterstadt Anagni wurde verkündet; Alexan- 
ders erschrockene Angehörigen eilten nach Viterbo, und der 
Papst musste sich mit dem Senator vertragen, die bedrohte 
Stadt zu retten. Noch trotzten manche Barone in Rom, und 
ihre Söldner und Vasallen, voin \'olke Berroeri, Berrovieri 
geheissen woraus das Wort Birri in der schUnmisten Bedeutung 
als Häscher entstand, stifteten vielen Unfug an. Brancaleone 
sah ein dass er nicht zum Ziele kam, wenn er die Bulben der 
Vornehmen bestehn liess. So Ucschloss er einen Zerstörungs- 
krieg gegen dieselben: hundertvierzig Thürme sollen im Jahre 
1257 geschleift worden sein. Die Mehrzahl römischer Adols- 
burgen war in und auf antiken Monumenten erbaut: wie viele 
Reste des Alterthums mögen damals untergegangen seui! Die 
Zahl der Buigwohnungen darf niemanden Wunder nehmen: 
es war gewiss nicht die Hälfte die dem strengen Senator 
erlag, welchem übrigens das florentinisebe X'^lk. das imJahie 
125i), als es den Bau seines ersten Gemeindepaiastes begann, 
alle Thürme des Adels über die Höhe Ton fünfzig Ellen hinaus 
abtrug, ein Beispiel gab. Zählte mau doeh noch in Papst 
31artins V. Zeit in einem einzigen Stadtviertel vierundvierzig 
Thürme. Wer heute noch Pavia und Bologna, wer den ältesten 
Theil von Florenz betrachtet, wer nach dem toscaniscLen 
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Städtchen Saa Geiii%iiano wandert das den Bciimmen delle 
belle torri lulirt, kann sich einen Begriir von diesen mittel- 
alterlichen St&dten machen in denen hunderte von Thurm- 
riesen ihre schmucklosen Häupter emporhoben , eine bestandige 
Drohung wie eine schlimme Gefahr nicht im Strassenkampte 
nur sondern auch durch häufigen Einsturz. Schon im Jahre 
1328 hatte das Statut von Verona den Bau neuer Thürm^ 
auf den bestehenden aber das Anbringen von Wurfgeschoasen 
tmtersagt, und längst vor den Florentinern hatten Genuesen, 
Pistojesen u. a. angefangen, den Thürmen, weiche häutig in 
nnmittelbarer Nähe Gruppen bildeten, nur eine massige Höhe 
SU lassen, welche die Umgebung vor häufiger Beschädigung 
achutaste* 

Brancaleone war auf dem besten Wege Ruhe au schaffen, 
ftls tan Fieber, welches ihn bei der Belagerung Cometos ergpnff, 
im Jahre 1258 seinem Leben ein Ende machte. Das dankbare 
Volk legte sein Haupt in eine kostbare Vase die es auf einer 
Marmorsäule aufstellte. Heute sind Münzen das einaige was 
Ton dem tapfem Senator geblieben ist Sie zeigen einerseits 
eine sitzende Frauengestalt, auf dem Haupt die Krone, mit 
Fahne und Weltkugel und der Inschrift: Roma caput mundi, 
andrerseits einen schreitenden Löwen mit Brancaleo S. P. Q. B. 
Der Sterbende hatte seinen Ohm zu seinem Nachfolger vorge- 
schlagen, und ungeachtet papstlichen Einspruchs, wahrschein- 
lich trotz der Opposition des Adels, wurde Catalano (oder 
Castellano) d*Andalo, fr&her Frätor von Fermo, zum Senator 
gewälilt. Auch Catalano sicherte sich durch Geissein und that 
wohl daran. Die Adelspartei scheint das Volk getheilt zu 
haben; in einer Veste belagert vertlieidigte Catalano sich nuom- 
haft, musste sich aber endlich ergeben. Es war zu Anfang 
des Frühlings 1259: erst dieLoslaasung der Gefangenen während 
der Geisseifahrt des folgenden Jahres gab ihm die Frmheit 
wieder, worauf er, seines Lebens in Rom sich nicht sicher 
glaubend, nach Bologna zurückeilte. Sieben Jahre später finden 
wir einen desselben Geschlechtes im höchsten Amte in Flo- 
renz, aber Lotteringo d'Andalo hat einen andern Namen hinter- 
lassen als Brancaleone. Er war einer der Stifter jenes ritter- 
lich-geistlichen Harienordens, welchem ein Scherz Papst Ur> 
bans IV. den Namen der Fratl Gaudenti gegeben haben soll, 
und wir finden ihn im Jahre 1258 als Podesta von Reggio. 
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Nach König Uuifreds Niederlage wfthlte Flomn, weldiea, 
wie mao in Born spater so oft yersncbt bat, durch Theilung 
des Podestatenamtes swMidien GibeUinen und Guelfen Ein- 
tracht zu bewahren hoffte, ihn mit eineoi seiner Genossen aus 
dem Geschlecht der Malavolti — mit welchem Erfolge, be- 
richtet die GöttUdie Komödie, in welchw wir Beide unter den 
Bieikappen der Heuchler stöhnend einherschreiten sehn: 

■ üauileiilfn waren wir und Bolugucsen, 
Ich Catalanu, Jener Lodcringo 
Genannt und einst zu gleicher Zeit berufen 

Von deiner Stadt , wie man die Ruh' zu wahi ea 
Sonst Firitii wälilt, und wie wir da verftihren, 
Gewahrt man heute noeh bei dem (Jardingo.« 

Es war eine furchtbare Zeit, in welcher der swdte der 
Andalo m Rom die Unmöglichkeit emes geordneten popolaren 
Regiments erprobte. Je mehr der wahre Sinn der grossen 
Partdnamen der Guelfen und CribeUinen verdunkelt wurde, um 
so wüthender und schonungsloser tobten die Fehden. Im 
Namen der Kirche und des B^iches, sagt ein Chronist, ein 
oberitalischer Mönch, iloss Blut wie Wasser. In den Jahren 
1259—60 finden die wildesten Gibellinenh&uptlinge, die Brüder 
von Romano, den Untei^gaag; Eszelin, der ^e ganse untere 
Lombardei mit Entsetsen und Greueln gefilllt hatte, am 27. Sep- 
tember des erstem Jahres, Alberigo eilf Monate spkter. Sie 
waren, ersterer namentlich, grossartige Tyrannennatuien ge- 
wesen, und bei der Vernichtung Alberigos und der Seinigen 
leigten die Gegner dass sie ihnen nichts nachgaben an scheues- 
lieber Grausamkeit In Toscana war es kaum besser. Kimpfe 
zwischen Florenz, Pisa, Siena, Belagerung nach Bebgerung, 
im Innern der Stiidte Parteifehden und Justizmorde, end- 
lich am 4. September 12G0 jene entsetzliche Sohlacht von 
Montaperti bei Siena, »die Niederlage und das grosse Mor- 
den — das roth von Blut der Arbia Wassw färbte;« jene 
Schlacht welche Florenz mit det Vernichtung bedrohte von 
der ein grosser Börger es errettete. Anstedcende Krankheiten 
gesellten sich zum UnglAck das die Menschen heraufbeschworen. 
In der Passionswoche 1260 begann die Seuche und w&thete 
80, dass, wie Fra Salimbene erzählt, in der bologneser Pro- 
vinz die Minoriten am Palmsonntage das Officium aussetzen 
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mussten und man die Glocken nicht mehr Iftutete, die Kranken 
nicht XU schrecken. Auch jetst, wie eo oft in solchen Z«ten 
öffentlicher CaUmitäten und hixnlioher Leiden, steigwte sich 
das Bewusstsein der mensdilichen Ohnmacht und des fiedürf* 
nisses göttlichen Beistands zu excentrischen Buss&bungen. «In 
der ganzen Welt, so enShlt Fra Salimbene, encbienen Gdssler. 
Menschenschaaien, grosse wie kleine, vomehme Ritter wie 
Popolanen zogen in Procession durch die Stftdto umher, hslb 
entblösst sich geisselnd, unter Vorantritt von Bischöfen und 
Beligiosen. Versöhnuiigeu wurden geschlossen, unrecht er- 
langtes Gut wurde zurückgegeben, die Zahl der zur Beichte 
Islilenden war so gross, dass den Geistlichen kaum Zeit blieb 
Nahrung zu sich zu nehmen. Man glaubte un Munde der Leute 
Gottes Stimme zu vernehmen, nicht die der Menschen; die 
Völker wandelten auf dem P&de des Heils; sie dichteten Ge- 
s&nge zum Lobe Gottes und der Jungfrau Maria, und sangeu 
sie indem sie unter Geisselfaieben einherachritten. Alt und Jungi 
M&nner wie Frauen nahmen Theil an den Zügen. Wer siclk 
nicht geisselte galt fßr schlimmer als der Teufel, und msn 
wies auf ihn mitFingero, und, was mehr bedeutet, alle solche 
traf entweder Uuglück oder Tod.« Die vornehmsten Leute 
zogen mit Der Podesta von Reggio , der Mailander Ubertino da 
Mandello, Sohn jenes Rubaconte dessen Name in Florenz, wo er 
im Jahre 1237 Podesta war, in der nach ihm benannten Brücke, 
lieute gewöhnlich Sta Maria delle grazie fortlebt, erschien am 
AUerseelentage mit einer GeiBslerschaar in Modena. Ad Opposi- 
tion fehlte es jedoch nicht Der trotzige Gihelline Oberto Pallsp 
vicini liess am Po in Cremona Galgen aufrichten die Lust zur 
Theilnabme an der Bussfahrt zu d&npfen : dss Herz des Menschen 
ist erblindet« sagt« der Podesta von Parma, und er weiss nicht 
was Gottes bt Die Torrianer in Mailand und andere guellische 
Herren ahmten das Beispiel nach ; im Königreich Sicilien wur- 
den kdne Geissler zugelassen. Wie in einem s{)ätcm Falle 
musste endlich der h. Stuhl gegen die ausartenden Bussfahrten 
einschreiten, deren unschädliche Spuren in manchen Laien- 
brüderschaften oder Compagnien blieben die sich zum Theil 
bis auf den heutigen Tag erhalten haben. Nach Rom kamen 
die Flagellanten aus Perugia, wo, nach den Worten der 
ältesten kurzen Annalen von einem aus don edlen Hause 
der Oddi, -grosse liussübuugen stattfanden und viel« 
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V ersöhnungcn gesclilossen wurden.« Da88 die Geisselfalirt 
den Kerker Catalauos d'Andaiu öffnete, iat schon erwähnt 
worden. 



19. 

KOnIG MANFRED 1TND CARL VON ANJOU» 

Der Sturz di's Bolojjnesen hatte Rom wieder in die Ge- 
walt der Haruiii' o'e<;eheu. 31it päpstlielier Zustiinmiin«; waren 
Napoleoiie degli Orsiui, ein Sohn Matteo liossos, und Kiceanlo 
Aunibaldi zu Senatoren gewählt worden. Diese regelten das 
Verhältniss der Stadt zu Tivoli; ein neuer \'ersueh die Auto- 
rität über Terraeina aus/udelinen hatte minder günstigen Kr- 
folg. Nun l'olgtea Giovainii SavelU und Annibale Annihaldi in 
der höchsten städtischen AVürde, Um diese Würde entstand 
zu Ende des Winters 1260—1201 ein Wettstreit, der einen 
tiefen Blick in rlic völlig verfahrenen Zustände Roms werfen 
läset. Viermal w aren fremde Edelleute zu Senatoren ge\\ählt 
wonlen: nun glaubte man sieb au fremde Fürsten anlcbiu-u /u 
müssen. Einer dieser Fürsten war Kaiser FiKMinchs Sohn 
Manfipcd. Ihn hatte das Glück in kaum gehofftem Maassc be- 
günstigt. Alexander TV. kaum gewählt hatte Neapel vor 
ihm räinnen müssen; nicht lange darauf war die Insel Siciüen 
fin iliu gewonnen. Auf das Gerücht bin Conrailin sei in sei- 
ner Heimat geatorbeu, geschah das was allein unter damali- 
gen Umständen dem stautischen Hause sein I>rl)reieb retten 
konnte. Am 11. August 125Ö wurde der Fürst von Tarent im 
Dome Palermos zum Könige Siciliens gekrönt. In eiucm Nu 
gewami in ganz. Italien die gibelliuischc Sache neues Leben. 
Im SoiiiuH i war der grösste Theil derÄIarken, ein Theil 

der Romagna in Manfreds Hand. Für den Sturz Ezzelins ent- 
schädigte das (Jlück Oberto Fallavicinis. Schon sahen die 
bis dahin übermächtigen t-oscanischen Guclft'ii sich bedrängt. 
Der Papst wiinschte sieh mit dem Könige zu vt- r>> tändigen ; er 
Hess ihm seine Bestätigung unter Anerkennung der Hoheit dcT 
Kirche anbieten. Man darf glauben dass Manfred ebenso an- 
genommen haben würde wie einst Robert Guiseard, aber die 
Bedingung der Entfernung der Saracenen aus seinem Rcicho 
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maelite üun diese Annahme unmöglich. Der Krieg wihrte fort; 
im Sp&toommer 1260 gab jene Schlacht toq Montaperti, ao 
welcher die teatsehen Schaaren unter dem Grafen Gioidano 
d*Anglano namhaften Antheil hatten, hat ganz Toscana in 
des Königs Hand. Die entmuthigten Gnelfen wankten ab 
Alexander IV. sie mm Ausharren anfeuerte. Von Anagni 
nach Rom aurückgekehrt sprach er am 18. November in St 
Peter nochmals den Baiu über Manfired und seine AnhSnger 
aus. Alle gibelliniachen Comunen Toscanas, Lombardiens, 
der lAaiken wurden in den Bann eingeschlossen; kdn Gottes- 
dienst sollte gefeiert, die Sacramente nicht vergeben werden, 
mit Ausnahme der Taufe und des Viaticums. £s hemmte 
nieht des Königs siegreiche Laufbahn. Da Florens tkh des* 
sen Feldhauptmann ergeben hatte , von den grösseren Stldten 
Tuseiens das einzige Lucca aushtelt, schaltete er als Hör im 
Lande und betiachtete sich schon als Erben der Beichsreohte. 
Im eignen Lager sah der Papst sieh nicht sicher. Der Car- 
dinal Ubaldini war yerdichtig; in Rom erhoben die Gibellinen 
das Haupt Ala es im April 1261 zur SoiAtswahl kam, riefen 
die Quellen Richard von Comwall König der Tentschen, ihre 
Gegner König Manfired auf Lebensieit zu Senatoren ans. Dass 
der erstere auch in diesem Falle viel Geld anfirandte, dass 
der Cardinal von S. Lorenso in I^icins, Johannes genannt de 
Toleto, ein englischer Cisterciensramönch für ihn die Stimmen 
kaufte, eikttrt sich durch seinen Wunsch im Wettstreit um 
die Kaiserkrone die Stadt Rom auf seiner Seite zu haben. 
Erklärte doch auch Man£red , die Verleihung der Krone 
stehe nicht etwa bei der Kirche sondern sei ein Recht der 
Stadt, ihres Senats, ihres Adels und ihrer Gemeiiide. Der 
Papst vcrliess Rom und ging nacli Viterbo. Noch gelang es 
ihm ein Compromiss zustande zu bringen, dcmgemäss ein Aus- 
schuss von Vertrauensmännern, Buoni uomini, die provisorische 
Verwahuii^ ubernahra, bis man sich über eine definitive Wahl 
einigen würde. tDerüber starb Alexander IV. in Viterbo am 
•jr>. iMai des erwähnten Jahres und wurde in der Kirche S. Lo- 
renzo begraben. Zwei Monate sj)äter nahm, mit Constantino- 
pels Eroberung durch ^Michael Talacologus Kaiser von Nicaea 
unter eifriger Theilnahme der Genuesen, das kiteinische Kaiser- 
thum ein ruhmloses P^nde. 

Das ferne Coustantinopel lag dem Nachfulger Alexanders IV. 
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weniger am Herzen ab das nahe Neapel. Er forderte dem 
£nuizdfliachen Clerua für den Krieg im Osten den hundertsten 
Theil aemw Einkfinfite ab, den zehnten für den Krieg gegen 
Manfred. Und doch hüte er vor manchen anderen P&psten 
naoh Holsen blicken mögen. Es war der Patriarch Yon Jeru- 
salem der nach langem Condaye am 29. August 1261 in Viterbo 
gew&hlt ward und wol in der Erinnerung an Urban IL den 
Namen Urban IV. annahm, aber um eine andere Grattung Kreuz- 
zug zu unternehmen als Odon de Chatillon. Jacques Pantal^n 
war der Sohn eines Schuhmaehera in der Champagne. Dom- 
herr zu Laon, dann Bischof Ton Verdun war er wegen der 
trostlosen Lage Palisttnas zu Papst Alexander gekommen und 
wurde dessen Nachfolger, da die aeht Caidin&le welche damals 
das h. CoUegium bildeten, sich Über die Wahl eines der Ihrigen 
nicht zu yerstindigen Term€»gten. GeschSftskunde und energi- 
scher Karakter empfehlen ihn : beider that es notii nadi einem 
schwächlichen Pontifieat wie der des dritten der Conti gewe- 
sen war. Urban fand zwei Angel^enheiten yor, welche sein 
Vorg^ger unerledigt gelassoi hatte , die römische und die eici- 
lische. Beide griffen ineinander. Gelang es ihm nicht Manfred 
in seinem yiterlichen Keiche zu erschfittm, so war es mit 
der papstlichen Autorittt in Rom zu Ende. Vom Süden wie 
yom Norden her schloss sich ein Kreis um die Stadt; nur auf 
tan&k Theil des römischen Tusciens und Umbriens konnte der 
Papst noch rechnen. Die beyorstehende Heirat yon Manfreds 
Tochter Constanze mit Don Pedro yon Aragon, dem Erben 
König Jaymes, eine Heirat welche der Papst yeigebens zu hin- 
dern suchte, yerhiess dem sid^dien Könige mmea bedenkhchen 
Zuwachs an Einfluss und Ansehen. 

Urbsn IV. ging zuerst an die sicilisohe Angelegenhdt Am 
Gründonnerstage, den 6. April 1262, wurde Manfred yorgela- 
den am h August yor dem Papste zu erschemen, um sich 
über die ihm zur Last gelegten Handlungen, wegen deren 
schon Alexander IV. ihn mit dem Anathem belegt hatte, zu 
yerantworten. Der Abgrund des Elends, in den er das König- 
reich gestürzt habe, sei, so hiess es, so tief dass er den Un- 
glücklichen, deren König er sich nenne, kaum Luft zum Athmen 
lasse. Dies wurde zur Walirhest, aber nicht unter Manfred. 
Man hielt es fite überflüssig dem Könige die Vorladung 
einhindigen zu lassen: sie ward einfach an der Thure der 
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viterbeser Domkirche angeheftet. Im Juli begannen die Unter- 
handlungen in Frankreich , einen Throncandidaten für Sitülien zu 
finden. Sie ruhten einen Augenblick als eine Ausgleichung mit 
dem Gebannten nicht immöglicU schien. Der arme Kaiser 
Balduin f der mit Hülfe Man&eda und Venedigs den Kampf 
geigen den Paläologen aufnehmen zu können hofite, suchte, als 
er bei dem von Yiterbo nach Orvieto gegangenen Papste war, 
eine solche Ausgleicliung^ zu vermittehi. Wenigstens wurde so 
viel erreicht, dass Urban dem Könige die Frist des Erschei- 
nena yerlingerte und ihm einen Geleitsbrief ausstellte, wogegen 
dieser sich eidlich verpfliclitete während der Waffenruhe nichts 
gegen die Interessen des h. Stuhles zu unternehmen, worauf 
im November an den päpstlichen Legaten in Frankreich der 
Befehl erging, niclits abzuschlieasen. Aber auch diese günstige 
Aussicht schwand. Der König scheint zur ücberzeugung ge- 
langet zu sein dass man ihn nur hinhalten wollte, bis so in 
Teutschland wie in Frankreich die Umstände günstig waren. 
Während es dem Einspruch Urbans gelang, in Teutschland 
die Absicht einer Konigswahl Conradina Ton Sclns aben zu 
vereiteln, brachte er es dahin, die Gewissensskrupel König 
l^udwigs IX. in Retrelf der iuQterbung des stautischen Hauses 
in Sicilien zu beschwichtigen. Einst hatte schon Innocenz IV. 
mit Carl Grafen von Anjou anzuknüpfen gesucht. Dieser 
war es auf den sich nochmals die Blicke Alexanders IV. ge- 
richtet hatten, auf dem die Blicke Urbans IV. hafteten, als 
der mit England eingegangene Vertrag sich völlig unfruchtbar 
erwies, als König Ludwig die feilgebotene Krone filr einen 
seiner Söhne ablehnte. 

Carl Graf von Anjou und von Maine, der jüngste der Söhne 
König Ludwigs VIII., lag noch in der Wiege als sein Vater 
am 8. November 1226 starb. Frühe schon entwickelte sich 
inmitten der unruhigen Minderjäluigkeit seines Bruders, des 
heihgen Ludwig, der Karakter den er als Herrscher in seinem 
Ileimatlande wne in Italien gezeigt hat. Er war thätig, fest, 
mutliig, enthaltsam, aber finster, hart, habsüchtig, uhne Ge- 
wissen noch Erbarmen. Seine Heirat mit Beatrix, der Tochter 
Raimunds IV. Berenger, hatte ihn zum II» im von Provence 
und Forcalquier i>:emacht, Theile des arclatischen Reiches, 
souver&ne (Grafschaften in der That wenn nicht deju Namen 
nach. Beatrix, durch ihren Gross vater Thomas Grafen von 
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Savoyen die nahe Vowandto von Manfreds (^eiehnamiger 
erster Gemalin, war die Jüngste von vier Sehwestern. Throne 
waren ihnen von einem Pilger prophezeit worden: 

-Vier Tocl>ter h*tt» Kalinuml Berengar, 
Und Königin wnrd ji-dc; das verdankt* er 
Romeo, dem demüUigen fremde Manne.« 

AU dreie von ihnen Königinnen von Frankreich. England, 
Teutsrliland waren, soll Beatrix ihre Grafenkrone gciui|^i^t hal- 
ten uud nach Ilölienn gestrebt haben: so begegnete sich ihr 
Ehrgeiz mit driii ilires Geraals. Dieser hatte die Provence 
seine Hand schwer fiihlen lassen; wie in Languedoc mit den 
Alhi^enserkriegen ist in Provence die heitere Zeit mit der 
Regiernn^ Carls von Anjou zu Grabe getragen worden, und in 
den letzten Liedern der letzten Troubadoure klingen die Kla- 
gen über die Veruichtung der Freiheiten des Volkes: 

•Wollt, Herr Graf, ihr dass in Treue 

Zu euch st< Im die Provenzalen, 
Macht ein Eiult> .scluiodcr Wilikfir 
Eurer V^ögte rings im Land.« 

Als Könij;- L\idwig und seine Brüder in der Gefangenschaft 
der Ungläubigen, Frankreich in Tliränen \sar, jubelten die 
Städte der Provence, von ihrem harten Herrn befreit zu sein; 
Nizza, 31arseille, Aix, Arles, Avignon erhoben sich und 
schlössen einen Bund, aber der Heimkehrende erdrückte sie, 
und Marseille sah nach hartnäckigem Widerstaude seine besten 
Bürger verbluten, seine alten Hechte untergehn. So war der 
Mann, welchem Urban IV. die Krönt; Siciliens antnjg. Die 
ersten Vorschläge wies Carl zurück: unter andern hatte der 
Papst sich so das Fürstenthum Tarent wie Neapel und Capua 
vorbehalten. Im Juli 12G3 waren sie dem AbschlusH nahe. 
Köniii Ludwig, wenn er nicht seine Kinwilligimg gab, hatte 
seinen Widerspruch fallen lassen. Heinrich von lüiglaud lei- 
stete zwar erüt zwei .lalire später Namens seines Sohnes zu- 
gunsten seines Scliwagers \'erzicht, aber man ging schon über 
den englischen Ans[)rneli hinweg, als die Angelegenheiten 
Roms in die Unterliandlungen in HetrelV Siciliens eingriffen. 

Das capitoHnischc Interregnum der Bnoni uomini hatte die 
Parteien nicht geeinigt Zu Anfang August I2G3 weckte die 
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Senatswshl den alten Zuviespalt Die GibeUmen hielten an 
König Manfred fest; die Guelfen lieseen Biebard von Coin- 
wall fallen und wililten Carl ron Aijotti der ohne Vorwiesen 
des Papstes sich zu diesem Zwecke Anhänger zu verschaffen 
gewttsst hatte, obschon die pSpstHchen Vertragsbedingungen 
die Annahme eines stSdtischen Amtes im Eorchenstaate von- 
vornherein ausgeschlossen hatten. In der Absicht zu vermit- 
teln stellte eine dritte Partei Don Pedro von Aragon au^ 
Man&eds Schwiegersohn. Des Papstes Misvergnügen und Be- 
stürzung scheinen gross gewesen zu sein* Manfred war für 
ihn Eoieg, Don Pedro nicht Friede, der Graf von Provence ein 
Herr im eignen Hause. Der Papst schzieb selber, er fäiehte 
aus der Scylla in die Chaiybdis zu goatiien. Aber unter drei 
Uebehi wSblte er das geringere. Es kam darauf an, rieh mit 
dem Grafen zu verständigen. Unter mehroA Veigleichsvor- 
schl&gen blieb man endlich bei dem stehn, dass Carl die ihm 
lebenslänglich angebotene Senatorswürde auf unbestimmte Zeit 
annehmen, rieh dem Papste jedoch verpflichten sollte, nicht 
fiber fünf Jahre im Amte zu bleiben. Simon de Mompis von 
Brie Cardinal von Sta Cedlia, schloss als päpstlicher Legat 
den Vertrag, der sowol die sidlische Investitur wie die Sena- 
torswfirde betrafl Zuglrich predigte er das Kreuz gegen Man- 
fred. Konig Ludwigs und Carls Bruder Alfons, als Nachfolger 
der Berengers und Simons de Montfort Graf von Toulouse, 
der schon zum Kampf gegen die CngUUibigen das Kreuz ge- 
nommen hatte, ward seines Gelübdes entbunden unter der 
Bedingung an dem Zuge gegen Neapel theilzunehmen. Zu 
An&ng Mai 1264 kam der Bitter Jacques Ganteime als Ver- 
treter des neuen Senators mit riner kleinen Schaar Proven- 
zalen in Rom an. Der Graf sollte in Bälde eintreffen. Manfred 
hatte sich überraschoi lassen: nun galt es den Verlust wieder 
zu ersetzen. Die Guelfen hatten in Born die Ueberhand ge- 
wonnen; die meisten gibelBnischen Adligen, unter ihnen die 
Annibaldi, hatten sich nach Xuscien geflüchtet Pietro di Vico, 
aus der bekannten Pjräfectenfamilie, stand an ihrer Spitze; 
Manfreds Statthalter in Toscana, der Graf von Auglano, 
sandte ilnn Hülfe; die Römer unt«r der Anführung Pandolfos 
Grafen von Anguillara und des Prosenators Ganteime griffen 
ihn an; man kämpfte unentschieden um Sutri, Vico, ToscaneUa. 
Nun setzte Maufred selbst sich in Marsdi, um nach Rom, 
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mögliehttrweise nach Orvieto Tonudriiigeu. Als er aber bei 
eeiiiem Eimnaisch in das römische Campanien anf Widerstand 
stiiess, ändwte er seinen Pkn nnd kdirte nach Apulien zurück. 
Sein Hauptmann ParciTal Doris der durch die Abruzsen vor^ 
drang, ertcank in der Nihe yon BietL Auch ein beabsich- 
tigter Ueberfall Borns, welchen Fietro di Yico ▼on Cer^eten 
aus im Einyerstibidmss mit den Annibaldi ausföhren sollte, 
mislang indem die Angreifenden nicht einmal von Trasterere 
zum Tibemfer zu gelangen Tennogten. 

Der Papst befand sich wShrenddessen in Orvieto in nicht 
geringer Verlegenheit Seine Greldmittel waren eisdidpft; 
Carl Ton Anjou zögerte und sandte weder Sold noch Truppen. 
Jacques Ganteime wusste nicht melyr wie er die Mannschaft 
löhnen sollte. Die Sttdte des Patrimoniums waren schwierig; 
in Orvieto selbst wurde es unruhig. Der Papst ging nadi 
Perugia und starb dort am 2. October. Das ConclaTC w&hrte 
lange; eist nach beinahe filnf Monaten wurde der Cardinal« 
bischof von Sabina Guy, der Sohn des Bitters Foulques 
Legros aus Saint- Grilles in Langnedoc gewählt Am 22. Februar 
1265- wurde er als Clemens IV. im Dom Ton Perugia geweiht 
Er war von seinem Vorgänger bei den Unterhandlungen in 
Frankreich viel gebraucht worden, und seine Politik war vor- 
gezeichnet Aber die Lage war höchst bedenklicfa. Der Geld- 
mangel in Bom war so gross, dass Csrls Statthslter den 
Schatz im Lateran erbrechen liess; es mag eine geringe wenn 
irgendeine Hülfe gewesen sein. Es war durchaus nötfaig dass 
Carl seinen Zug beschleunigte. Nicht Manfred allein, auch die 
GibeUinen in Oberitalien und Toscana rüsteten mit grossem 
Eifer. In Bom selbst wurden sie wiediar laut Im Patrimonium 
sperrte Pietro di Vico den Zugang zur Stadt, in der Sabina 
Napoleon Orsini Herr von Vicovaro. Ein provenzalischer 
Bitter der mit geringer Mannschaft in Bom angelangt war, 
zog gegen letztwn, wurde aber geschlagen und gefangen ge- 
nonunen. König Manfreds Truppen sammelten rieh zahlreich 
an der Grenze Campamens, während rie in den Markau Vor- 
theile errangen; seine Flotte beherrschte das IMüttelmeer. End- 
lich vernahm man in Perugia, Carl von Anjou habe die Anker 
gelichtet und nähere rieh der römischen Küste. Seine Büstun- 
gen waren ansehnlich. Nicht nur die Geldmittel welche die 
[)äpstlichen Bewilligimgen ihm sn Gebote stellten und die 
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Fredigten der Legaten und Mönebe hatten die Reihen der 
Seinigen geflUlt Die französitche Bitteieohaft eebnte eiob 
nach Thaten: die Blicke der Provenialen sind immer anf 
das Meer und seine fernen Kiteten gerichtet gewesen. Viele 
Herren ans den ersten Hlusem des Landes, ▼on ^B&deim bis sn 
den Pyrenäen und Alpen, nahmen am Zuge Theil, und wihiend 
der Connetable Gilles de Traseignies von Lyon ans die Masse 
des Heeres den Alpen sufilhrte, schiffte Carl sich zu Ende 
April 1266 im Hafen yon Marseille mit einer auseriesoHn 
Bitterschaar auf swancig Galeeren ein. Dass die wider ihn 
auBgesandte sicilische flotte ihn nicht aufgriff, ist baom zu 
erklSren; das stOrmiscbe Wetfe«, welches seine eigne Fahrt 
ersebwrato, hinderte jedoch audi die Bewegungen seinttr Feinde. 
Von Portovener e ans erhielt Clemens die Nachricht, der Graf 
sei dort am ffimmelfahrtstage mit einem Th^ sdner 8ehife 
gelandet Beim Porto piaano entging dieser nur mit Noäi der 
Gefangensehaft; endlich erreichte er in einem Nadien nicht 
ferne Ton Ostia ungehindert den Strand. Auf die Kunde too 
seiner Landung stedmte der guelfische Adel zu ihm hinaus und 
geleitete ihn zur Paolskirche. Es war am 21. Mai 1265, am 
Donnerstag yor Pfingsten. Nachdem die See ruhiger gewor^ 
den, sammelte der Best der proyenzalisdien Flotte sich an 
der Ubermündang, machte sie wieder schiffbar, fbhr den Fh»s 
hinauf gen Born. Am 23. Mai hielt der Graf von Provence, 
Senator roa Bom, seinen feierlichen Einzug in die Stadt 
Glems und Adel geleiteten ihn; das Volk empfing ihn unter 
Gesängen mit grünen Zweigen. Gottes Hand hat ihn gefthrt, 
rief man in den Strassen; heflige Madonna, was ist nicht zu 
erwarten von einem Manne, der weder der Feinde Hint«balt 
fiirditet noch das Toben des Sturmes? Carl zog zuerst nach 
St Peter, dann nach dem Lateran wo er seine Wohnnug 
nahm. Von Perugia aus Terwies ihm der Papst aufs strengste 
die Anmaassung und hiess ihn den Palast veriassen; die Stadt, 
schrieb er, habe gerilumige Wohnungen in Fülle für ihn. Der 
Graf gehorchte der Weisung und bezog bei der Kirche Santi 
Quattro das Quartier. Feste, Turniere, Lustbarkeiten feierten 
seinen Einzug auf ungewöhnliche Wdse. 

Soweit war alles über Erwarten glücklich gegangen. Am 
28. Juni empfing Carl yon Anjou die Investitur des El^nigreiclis 
Sicilien. Er hatte sie in Perugia aus des Papstes Hand au 
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aliriteii gewüiwüht, «bor dieser ging nicht daiMif ein nnd 
fluidte Tier Cacdinftle nach Rom sie su ertheilen. Diese waren 
Annibale nnd Riccsrdo degli Annibaldi, jener Cardinal von 
SS. ApostoU» dieser Ton S. Angelo in pescaria, GioTsn 
Gaetano Orsini von S. Niecolö in caiceie, Jacopo Savelli ron 
Sta Maria in cosmedin; sw« derselben nachmalige P&pste, 
unter denen der eme der entschiedene Gegner des Mannes, 
dem er jetzt die Eidesleistung abnahm, welche die kirchliche 
^und oberhorliche Antoritftt der Kirche so ängstlich wahrte 
und in der That so wenig aufireditsnhalten yermogte. Wenige 
Tsge später begann Carl in öffentlichen Acten sich des k5nig- 
lidien Titels an bedienen , obgleich der Papst ihn erst nach meh- 
ren Monaton bestätigte. Schon sieben Tage fr&her hatte er in 
Sta Maria Araoeli in Gegenwart seines Ksnslein Geoffiroi de 
fieaamont Erzbischofo Ton Beftan^on Ton der senatorischen 
Würde Besits genommen. Das Volk hatte sich schon bei des 
Grafen Einzog vergebens anf die gewohnten Geldspenden ge- 
freut: Carl war mit leeren Händen gekommen, nnd während er 
immerfort dem Papste anlag, wusste dieser selber sich nicht zu 
helfen, gewährleistete Ankahen bei perugimschen, sieneeisohen, 
floientimschen Eaufleutea Da es nicht reichte, sah Clemens sich 
genSthigt, Eirehengüt^r , seine eignen Kostbarkeiten, seinen 
Schatz zu Terpfänden. Er eifUlte Frankreich und England mit 
seben Klagen. Das üntexnehmen drohte im SaAde zu verrinnen. 
König :\Ianfired idttierto sich Rom immer mehr. 8dn Verhalten 
während der letsten Monate, seine Unentschlossenheit die so 
sehr mit seinem Ksnkter und der fr&her bewiesenen Tbatkraft 
contrasiirt, läast sich auf zwiefacbe Weise erkUren. Entweder 
wurde er immer noch durch die Hoffnung eines Yei^leiohs 
mit dem Papste festgebannt, oder ihn lähmte die Ahnung dessen 
was sieb im eignen Lande wider ihn bereitete. Endlich raffle 
er flieh auf. Zu spät hatte er eingesebn, wie die kostbarste 
Zeit verloren gegangen war, wie er den Ni^Mubuhler einen 
Vorsprung hatte gewinnen lassen der schon ein halber Sieg 
war. Nun suchte er das Versäumte na«dizuholen. Im Juli 
erschien er von den Abruzsen aus in der Sabina. Auf der 
vslerischen Strasse vorrQckend versuchte er Tivoli zu Ober- 
raschen, was jedoch fehlschlug. Die römischen Gibelhnen, 
die Bedeuioing des Augenblicks richtig ermessend, lagen ihm 
an, er möge sich vor Rom zeigen; Carl vonAnjou hatte nicht 

36* 
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Über tausend Mann bei sich , die emheinuscheo Truppen wären 
emem ernsten Angriff kaum gewachsen gewesen. Bei Tivoli« 
dann im Saccotliale geriethen sicilische und aujousche Mann- 
schaften aneinander; zu einer wiebtigern Waüi-ntbat käme 
nicht. Manfreds Abzug erklärt sicli leicht. £r war im 
Rücken bedroht Grold und Krcnzpredigten, vor allem die 
unnmüdliche Thätigkeit der fiettelorden, machten ApuUen un- 
ruhig. Ein Theil der Barone yerweigerte den Kampf ausser- 
halb der Grenzen des Königreichs. Schon sogen sich anch^ 
in den Marken feindliche Schaaren zusammen; in Romagna 
und Lombardien gewannen die Guelfen immer mehr Mutb. 
In diesem Augenbhck iibersti^ das provenzaÜsch französische 
Heer, gegen fünftausend Uommes d*armes, zelintausend Bogen- 
sclmtzen, Cänfzehntausend anderem Fässer, die savoyischen und 
die See -Alpen und sammelte sich bei Asti. Die Guelfen halfen 
den Anküinmiingen; von den gibellinisehen Fürsten» Herren 
und Gemeinden fielen mehre ab, die übrigen waren unver- 
mögend den Strom zu stemmen. Vor Neujahr 1266 langten 
diese Kreuzfahrer in Rom an. Ilir Durchzug durch die untere 
Lombardei, Romagna und Umbrien, Freundes- wie Feindes- 
land, hatte iilM^rall die Spuren yon Verheerung und Plfinde- 
rung, von Mord und Brand zurückgelassen. 

Rom war gefüllt mit französischen Grossen, Rittern, Sol- 
daten. Carls Gemahn, die sogar ihr Geschmeide verpflndet 
hatte um Geld zu schaffen, war auf dem Seewege angelangt. 
Um sie und den neuen König herum war das bunteste Ge- 
dränge. Da sah man Carls jungen Eidam Robert de Bethune 
Sohn Ghiys de Dampien'e Clrafen von Flandern, der dem 
Namen nach den Oberbefehl über das Heer gefuhrt hatte, 
Bouchard Grafen von Vendome, die Marschälle de Mirepoix 
und de Boiselve, Pierre de Nemours Kanzler von Frankreich, 
Guy de Montmorency, Guillaume L'Estendart, Hugues de 
Baux, zwei Sohne des Grafen von Montfort und Leicester 
Enkel des N'ernichters der Albigenser, kriegerische Prälaten 
und viele andere Barone. Aber dem Glanz der Namen ent- 
sprach der Aufzug der Herren und des Heeres keineswegs. 
\Vie gierige Raben warfen sie sich auf Rom. Auch sie kamen 
mit leeren Händen, vertröstet auf den Ueberfluss den sie hier 
finden würden und statt dessen bitterer Mangel ihrw wartete. 
Die arme Stadt musste es entgelten. Die Soldaten nahmen 
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mit List und Gewalt was sie anfbreibeo konnten; Carl nm sich 
IGttel zu veischaffen machte die angeblichen städtischen 
Rechte auf die Landst&dte geltend, und erwiederte auf des 
Papstes Abmahnungen« er befolge nur das Beispiel seiner Vor* 
^^ger in der senatorischen Würde. Vergebens klagte und 
protestirte Clemens g^en das wüste Treiben und die unab- 
lässigen Geldforcleningen. In seiner Noth erinnerte er sich 
Hanfireds: er würde sieh mit ihm Terstandigt haben, wftre 
noch ein Rückwärtsgebn möglich gewesen. Aber das Papst- 
thum war nun in den Fesseln gefangen die es selbst geschmie- 
det hatte. Am Epiphanientage 1266 erfolgte Carls Krönung. 
Der Hochmüthige bestand darauf aus des Papstes Hand die 
Krone su empfiingen, dieser aber wollte sich durchaus nicht 
dasu Terstehn. Der ä^erlichste Briefwechsel fand zwischen 
ihnen statt Carl schützte vor, die Römer beständen darau£ 
Clemens entgegnete, kein Flerkommen noch Gesetz berechtige 
sie dazu. »Ist etwa die päpstliche Autorität so tief gesunken, 
dass sie einer Volkslaune nachgeben soll? Unsere Städte und 
Castelle kann man uns nehmen, in der Vertlieidigung unserer 
Freiheit kann man uns nicht besehranken. Lägen wir selbst 
in Fesseln, Gottes Wort wäre nicht gebunden.« Da Carl nicht 
nach Perugia gehn wollte oder konnte, beauftragte der Papst 
fünf Cardinäle mit der Ceremonie in St Peter, an der Stelle 
wo bisher nur Kaiser gekrönt worden waren. Raoul de 
(Ihevrieres Cardinalbischof von Albano, einst Elönig Ludwig^ 
Kanzler und Bischof von P>roiix , setzte dem Grafen Ton Pro- 
vence und seiner Gemalin das Diadem der Normannen und 
Staufer m f: Angier Pantaleon Cardinal von Sta Prassede^ 
Urbans IV. NeÜe und drei Diakonen, Riccardo Annibaldi von 
S. Angelo, Matteo Orsini von Sta Maria in porticu, Godofredo 
von Alatri von S. Giorgio in velabro assistirten. Die Basilika 
war mit fremden wie mit römischen Herren und mit Volk ge- 
füllt. Vor ihnen erneuerte Carl auf den Stufen des Hoch- 
altars knieend den Lehnseid: nicht im Königreieli Sicilien nur, 
auch anderwärts wo es noththätc, versprach er die RegaUen und 
Rechte des h. Petrus zu erhalten oder wiederzuerlangen, dem 
Papste Clemens oder seinen Nachfolgern nach seinen Kxäften 
zur Vertheidipm^ des Papstthums behülflich zu sein. 

Auc\\ nach diesem feierlichen Act wurde das Verhältniss 
zwischen Papst und König nicht besser. Aber Clemens rausste 
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nun entschloesm fortschreiten auf der eingeschlagenen Babn. 
Maofired hatte gegen die Wegnahme seiner Krone Einspruch 
gethan: der Fapet liess ihn wissen, die Zeit der Gnade sei 
vorüb»; sclion sei die Axt an die Wurzel gelegt. £r dziüigfce 
Carl zum Handeln: indem er gegen den Usurpator Sicilicus 
ziehe, könne er V^ergebung seinw Sünden su finden hoffen* 
Carl sah die Unmöglichkeit ein, länger in Rom zu bleiben; er 
wies die Seinigen auf Apulieos reiche Kbnen hin. Am 20. Ja- 
nuar fand der Aufbruch statt. 31it wehenden Bannern zog das 
französiBche Heer, verstärkt durch rümische und andere Guel* 
fen, unter ihnen Fietro di Vico der wie so manche andere 
treulos abgefallen war, und durch siciUsche Ausgewanderte* 
Seohs Caidin&le folgten dein Könige bis jenseit des pri&neatini- 
sehen Thores wo sie die Mannschaft segneten; Riccardo Anni- 
baldi geleitete den König bis zu seinem Castell Molara; Raoul 
von Albano sollte als Legat den Feldzug mitmachen. So be« 
gann der Krieg: im günstigsten FaUe hätte Carl von Anjou 
sich nicht mit einem rasclien Erfolge geschmeichelt, wie der- 
jenige war der ihm zutheil ward. Ks ist eine traurige Ge- 
schichte, die Geschichte des letzten Kampfes König Manficeds. 
Das Parlament welches er zu BenevMit hielt, musste ihm zei- 
gen, wessen er sich yersehen durfte von einem grossen Theile 
seiner Barone: vei^ebens warnte er sie, sein Sturz werde der 
ihrige sein. Feigheit und Vcrrath im Bunde öffneten dem 
durch das Sacoothal heranziehenden Feinde den wichtigen Pass 
Ton Ceprano, >wo zum Lügner jeder Apulier ward« ; die Burgen 
um den Liris wurden erstürmt oder ergaben sich im ersten 
Schrecken. Es war des Königs Absicht gewesen, mit der Haupt- 
macht bei Capua die Voltumolinie su decken; als er sich in 
Gefahr sah, auf seinem rechten Flügel umgangen und i^e- 
schnitten zu werden, wandte er sich stromaufwärts dem Fände 
zu begegnen. In der Ebne bei Benevent stiessen die Heere 
aufeinander; beide wünschten die Schlacht Sie erfolgte am 
26. Februar 1266. Die Teutschen und die Saracenen fochten hei- 
denmuthig; die Schaaren der apulischen und sidlischen Barone 
erleichterten den Gegnern den Sieg. Als Manfred die Schlacht 
verloren sah, als er gewahrte wie selbst ihm Nahestehende, 
ja sein Schwager der Graf von Acerra verr&therisch die Flucht 
ergriffen, wollte er den Tag nicht überleben und stürzte sich 
in das Gewühl , von einem jungen Römer Tebaldo degfi 



König Umfreds Tod. 



567 



Aaidbaldi gefolgt AU «n apftton Abend Carl 
Papste seben blatigen Sieg meldete, wueeto man noch nicht 
was aus Manfred geworden war. Zwei Tage nach der Schlacht 
fand man nnter den Erschlagenen seine Leiche neben jener 
seines Waffenbrudeis. An der Brücke des Calore, der das 
von schönen Beigen eingefasste Thal der alten Hauptstadt 
Samniums, diesen Sdiauplats so vieler historischen Ereignisse, 
durchströmt, an einem Orte den man das Bosenfeld nannte, 
wurde die Leiche auf des Siegers Befehl bestettet und jeder 
Krieger vrarf im Vorübergehn einen Stein auf das Grab. 
Aber der Ersbischof von Cosensa, jener Pignatelli welcher im 
Lande und ausserhalb desselben so eifrig an Manfreds Sturze 
geaibeitet hatte, Hess die sterblidien Beste seines frühem 
Königs ausgraben und jenseit der Gienxe des Beiches hin- 
werfen, ohne ihnen eine Handvoll Erde xu gönnen. Beschuldi- 
gungen aller Art sind auf Kaiser Friedrichs Sohn gehäuft 
worden, grossentheils unerwiesene Ausgeburten bittem Partei- 
haases. In welchem Lichte er einer Zeit eischien die von der 
seinigen nur um ein Menschenalter entfernt war, einer Zeit 
die ihn nicht f&r schuldlos hielt, aber auch die Schuld seiner 
Feinde ennaass und das Loos des Landes unter ihm wie nach 
ihm vor Augen hatte, zeigt eine der schönsten Episoden der 
Gröttlichen Komödie. Dem Dichter, der im Jahre vor Manfreds 
Tode das Licht der Welt erblickte, berichtet im Furgatorium 
wo er bfisst, Ex der »blond und schön war und von edlem 
Ansehn« die eigne Gestechte: 

• Als mir durchbohrt von zweien Todeswunden 

Dor Korjicr war, da uhrriiah irli weinend 
Dem Herren mich der willig stets verzeihet. 

Enlsetzlidi waren meine Sünden, aber 
Die Gnade Gottes bat so weite Arme^ 
Dan Den sie aufnimnit der sich naht in Beue. 

Wenn dieses Blatt im Worte Gottes besser 
Cosenzas Hirt zur Stund' gcleson hatte, 
Der auf die Fährt' von Clemens mir gehetzt ward. 

So rahten die Gebeine meines Leibes 
Noch jetet bei Benevent sm Fuss der Brfleke, 
Behütet von dem aufgchiuften Sieinmsl; 
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Nun wascht der Regen und zerstretit der Wind ite 
Jcnsrit des Reiches Grenze nah dem Verde, 
Wohin er bei verluechtem Licht sie brachte. 

Wem sie getluclit, ist dnira nicht so verloren, 
Dass nicht» so lang die Hoffnung nicht verdorrt ist, 
Düt ew'ge Liebe wiederkehren könnte.« 



20. 

CÜNUADIN. 

Es ist leicht begTeiflicbt dass Manfreds Untergang in ganx 
Italien einen gewaltigen Rückschlag veranlassen musste. 

Während Carl von Anjou seine Regierung mit d«r H&nde- 
Tung des päpstlichen Benevent einweihte, Manfreds schuldlose 
Familie in Fesseln legte, seinen Einsug in Neapel hielt, die 
nicht in seine Gewalt gelangten gibellintschen Grossen hie- 
und dorthin versprengt wurden, erhoben überall die Gnelfen 
das Haupt In der Lombardei waren sie schon überwiegend; 
im Kirchenstaate war thätlichem Widerstande ein Ende ge- 
macht; in Toscana hielten die Parteien einander im Auge, so 
zwar dass in Florena die Gibellinen sich dadurch zu schützen 
suchten dass ne das Regiment freiwillig mit ihren Gegnern 
theilten, indem an die Spitze eines aus Bürgern beider Fao- 
tionen gebildeten Rathskörpers jene holognesischen Ritter, deren 
schon Erwähnung geschah, als Podestaten traten. Ln Rom 
bereiteten sich eigenthümliche Zustände. Als Köiug Carl die 
Stadt verliess, hatte er einen Stellvertreter, den wir Bonifazio 
genannt finden, in derselben zurückgelassen. Nun verlangte 
der Papst Niederlegung der Senatorsinrürde. Wider Willen 
verstand der König sich dazu, im Mai 1266, etwa drei Monate 
nach seinem Siege. Aber Clemens, der sich von Perugia nach 
Orvieto, hierauf nach Viterbo begeben hatte und endlich in 
Rom einzuziehn hoffen mogte, sollte sich dieses Sieges wenig 
freuen. Die Gemeinde betrachtete sich als frei und wählte 
zwei Senatoren, Luca Savelli den Vater des nachmaligen 
Papstes Honorius IV., und Corrado di Beltramo Monaldeschi 
von Orvieto. Wie sie sich zum Papste stellten, geht aus 
dessen Briefrn hervor. Namentlich scheint das Bestreben der 
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Gemeinde, in die durch den anjouschen FeUzug lieillos zerrüt- 
teten Finanzen wieder Ordnung zu bringen« zu Mishelligkeiten 
zwischen ihr und dem Papste Anlass gegeben zu haben, den 
sie zu Rückzahlung und Schadloshaltung anliiolt nnrl der sich 
in den stärksten Ausdrucken über sie bekhigte. Nicht der Adel 
allein ängstigte den Fikpat. Das Jahr 1266 sah an mehxen 
Orten Volkserhebungen zur £rlangung oder zum Schutz poli- 
tischer Rechte. Tosoana trat damals die Erbschaft Jen s f ieistes 
▼olksthümhcher Autonomie an, der in den louibardischen Städten 
in sichtbarem KrHischen begriffen war. In Florenz* wo der 
gibellinische Adel im November die Stadt zu rium* n n^ezwungen 
ward, gab das Vulk dem Zunftwesen eine festere Gestalt welche 
für alle spätere Zeit die Grundlage gebüebeu ist, auch dann 
als die politisolie Gewalt ausschliesshch an diese Innungen kam. 
Nicht lange darauf wählte das römische Volk wieder einen 
Aussehuss von Bnoni uomini, zwei für jede Region, mit einem 
Capitano del popolo, Angelo Capocci» an der Spitze. GibeUi- 
nische Regungen scheinen im Spiele gewesen zu sein. In ganz 
Italien zeigte diese Partei sich wieder, indem sie sich von der 
tiefen Bestürzung erholte. König Carls hartes, habsüchtiges, 
unerbittliches Regiment, gegen welches der Papst vergeblich 
klagte, warnte, Einspruch that, kam den Gegnern zu Hülfe. 
Schon beweinten Manfreds vormalige Unterthanen ihre Bestand- 
losigkeit: ein Lamm erschien er ihnen im Vei^leirh mit den 
Wölfen in deren Gewalt sie gerathen waren. In Toscana 
schöpften die Gibellinen neue Hoffnung. In Pisa und Siena 
hatten sie die Uebermacht nie verloren; in Florenz kam eine 
Einigung zustande, die freiHch nur kürzeste Zeit währte ob- 
gleich man sie selbst durch Verschwägerungen zwischen mehren 
der vornehmsten Familien auf beiden Seiten zu sichern gesucht 
hatte. In Rom griff man, den Frieden zu bewahren, wieder 
zu einem nun schon mehrmals erprobten Mittel, zur Wahl eines 
fremden Senators, von dem man erwartete dass er über den 
Parteien stehn werde. 

Don Enrique war der jihigste der drei Söhne Don Fer- 
nandos Königs von Castilien und der staufischen Beatrix, König 
Phihpps jüngster Toditer. In frühester Jugend hatte er sich 
im Maurenkriege ausgezeichnet: abenteuernder ^nn und ]Mis- 
helligk« i'i n mit seinem Bruder Don Alfonso, dem naehmaligen 
römischen Könige, hatten ihn nach Tunis geführt und führten 
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ilin endlieh naeb Italien, tu Caii v<m Anjou, dem Sohne seiner 
Vatenchwester. Seine VerwandtechaftBverhiltmflee braoliten 
ihn mit den beiden grossen politisohen Parteien in Verbindung', 
und wenn der Umstand dass er dem neuen Könige Keapela 
eine bekftcbtliebe Geldsumme zu seinem üntemehmen geUehen 
hatte, ihn an dessen Interesse zu ketten schien, war seine Be- 
werbung um die Krone Sardiniens, deren Verldhung der Papst 
in Anspruch nahm und auf weiche auch König Carl die Blicke 
geworfen hatte, der Anfang einer Entzweiung die sich mit der 
Z«t zu blutigem Hasse steuerte. Im Frfihling 1367 musa Dom 
Enrique in Rom gewesen sein, da wir ihn im Mai in Viterbo 
finden; um die Mitte Juli aah das Capitol ihn mit der sena- 
tomschen Würde bekleiden. Die französische I^rfeei soll sich 
Teigebens widersetzt haben; der Papst genehmigte was er 
nicht hindern konnte. Die Anfönge von Don Enriques Ver* 
waltung zeigten Terstindiges Maasahalten. Aber einerseits ge* 
rieth er mit dem Papst in Streit indem er die alten Ansprüche 
der Gemeinde auf «Üe Landstidte geltend su machen bestrebt 
war, andrerseits verfeindete er sich mit dem Könige Neapels 
um so heftiger, da dessen Habsucht ihn wie zum harten Heixn 
zum sinmigen Schuldner machte. In solcher Stimmung &nden 
den römischen Senator die Bestrebungen der Gibellinen, die 
sich , kaum ein Jahr nach Benevent, mit Aufbietung aller Krftfte 
zu dem Versuche rüsteten, ihrer gedrftckten Lage ein Ende 
zu machen. Schon zu Ende des Winters 1267, vor dem Sena^ 
torat des oastilisehen Prinzen, gfthrte es allerorten. In Tos- 
cana, Romsgna, Lombsrdien zeigten sich die Anhioger Man- 
freds die dem Tode oder dem Kerker entgangen waren. Carls 
von Anjott Schalten mehrte die Zahl der Gegner. Die floren- 
tinischen Guelfen, kaum mit diesen versöhnt, ahnten Grefahr 
und wandten mch insgeheim an den König mit der Bitte um 
Beistand. Als achtihundert französische Hommes d*armes unter 
Guy de Montfort heranzogen, verliess der gibellinische Adel 
die Stadt, die den König auf zehn Jahre zu ihrem Oberherm 
w&hlte. Aehnliche Bewegungen in lombardischen St&dten sporn- 
ten die Gibellinen umsomehr zum Handeln. Ea lag in der Natur 
der Sache, dass sie ihre Blicke auf Teutschland richteten. 

Der Tod Kaiser Priedriclis II. hatte Teutschland in der 
äussersten Verwirrung zurückgelassen. Es war, sagt Fra Salim- 
bene, von ihm geweissagt worden, das Reich werde mit ihm 
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enden, wenn mm ihm »ach Neebfolger gebe: eine Weieeagung, 
f&gt der Chromat hmzu, die eich tu ecfäUen echien. Als Ednig 
Connd nach Italien zog sein Erblaod zu retten, ritaimte er 
aeinem Nebenbuhler Wilhefan von Holland daa Feld, aber 
dieaer, die ohmniiohtige Creatur päpetUcber Legaten, yermogte 
keine Autorittt m erlangen inmitten der fortachzeitenden Be- 
strebungen der FlIrateiL sur Auadehnung uud Befeatigung ihrer 
Tenitonahnacfat auf Koaten der Reiehagewalt, Beatrebungen 
welche Ffiednoiia Abweaenhait und lortwihrende Beaehftftigung 
mit den itaUeniachm IMngen in bedenklichem Maaaee gefördert 
hatten. Ale wsk dem am 2& Januar 1256 im Kampfe gegen 
die Weatfirieaen erfolgten unrShmlichen Tode König Wilhelme 
die Neuwahl einea Oberhauptea dea Seiehea etattfinden aoUte, 
aihlte die ataufiache Partei noch viele und mftchtige Anhinger. 
Dennoch bitte Papat Alexander IV. sieh daa an die rheiniachen 
Erabiachöfe unter Androhung dea Bannea erlaaaene Verbot, 
K5ing Cosrada Sohne ihre Stimmen zu geben , ersparen können, 
denn damala mogte niemand daran denken * ein nicht f&nf- 
jahiigea- Kind zu wihlen. So erfolgte zu Ende dea Wintere 
1257 die aehmachvoUate Wahl welche daa Reich edebt hat, 
eine Doppelwahl zweier Fremden welche beide die emtwerthete 
Krone gekauft hatten, dea Grafen Biohard von Comwall und 
Alfona' Königs von Caatilien. Dahin hatte der Kampf zwiaeben 
Kirche und Beidi Teutachland und die Anwartachaft auf die 
höchate weltliche Wurde gebracht 

Der Erbe der Staufer war wie gesagt fiinQälirig, ala ^e 
kaiaerloae Zeit in dieae Phaae tiefater Erniedrigung trat Con» 
radiu war am 25. Hirz 1253 in Landahut geboren. Seine Mutter 
Eliaabeth, firuhe Wittwe geworden, später mit dem (rrafen 
Meinhard von Gfirz wieder vermilt, lebte lingere Zeit bei 
ihrem Bruder dem Baiemhersoge Ludwig dem Strengen. Konig 
Bichard hatte alabald nach aeiner Wahl dem Knaben dae 
Herzogthum Schwaben ala Lehen zu bewahren zugesagt, und 
in Schwaben, dem Heinwtlande des Geachlechta, war ea, wo 
der heranwachaende Conradin grossentheila weilte, herrlich 
bljlhend an Leib und Greiat, ein Dichter wie die mieten der 
Seinigen, frühe geaehult durch traurige Ereignisse, von denen 
er Bich der groaaen Vergangenheit der Ahnen zuwandte. Ala 
die Blicke teutsoher Ffiraten, dea fremden Schattenkonigthuma 
müde, mch auf den Erben der Staufer wandten, welchem nach 
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dem Gewohnhmtneeht besBerer Zeiten wenn nicht nach einem 
podtiveii Recht eine AnwartsehAft auf die Ezone xuatand, 
hatte Papst Urban IV. im Jahre 1262 1 hatte Clemens IV. vier 
Jahre sp&ter nochmals mit dem Bann gedroht Aber die Päpste 
hatten es nicht m hindern yerrnog^ dass selbst düe italienischen 
(Tudfen sich an Conradin wandten, als Manfreds Thronbesteigung 
das schwäbische Haus in sich selbst serriss; Manfred gegen- 
über hatten auch P&pste an Conradin, den ftchten Erben Sici* 
liens gedacht Nun kamen im Winter 1267 Tomehme Gibel* 
linen aus allen Theilen Italiens zu ihm, die Flüchtlinge ans 
Neapel namentlich; sie kamen mit Klagen, Bitten, Versprechun- 
gen, Geld; sie forderten ihn auf, sein gutes Recht in die 
Hand zu nehmen, der unertrSglichen Tyrannei des Anjou tm 
Ende zu machen. Es bedurfte nicht vieler Vorstellungen. 
•Wir haben, so sprach er nachmals, die Gerechtigkeit unserer 
Sache mit Waffen verstärkt, auf dass unser erlauchtes Ge- 
schlecht, welches in schon alter Zeit lange geherrscht hat, 
nicht in uns entarten möge.« Schon im Frühling erwartete 
man in Italien eine Unternehmung und der Papst warnte vor 
Theilnahme an dem Beginnen des Schlangengezüchts. Aber 
erst im Herbste brach Conradin von Bregens am Bodensee au£ 
Mit ihm zog ein anderer Jüngling, gleich ihm seines Erbes be- 
raubt, Friedrich von Baden, durch seine Mutter Repräsentant 
der letzten Linie der Babenberger nach denen er sidi von 
Oestreich nannte. Vergebens hatte Conrads Wittwe den ein- 
zigen Sohn abzuhalten gesucht von dem verhängnissvollen 
Unternehmen. 

Unterdessen hatten in Italien die Dinge sich eigenthümlich 
gestaltet Die Anhänger des schwäbischen Hauses entwickelten 
überall eine erstaunliche Thätigkeit So Clemens IV. wie Carl 
von Anjou erkannten dass ein heisser Kampf bevorstand. Dem 
Papste war die Ausdehnung der Macht seines Schützlings über 
Toscana, voraussichtlich weiter noch, sehr unerfreulich. Als 
e-r aber kein anderes Mittel erkannte, den Fortschritten der 
Gegner ein Ziel zu stecken, musste er sich drein ergeben. Er 
verlieh dem Könige den Titel eines Friedensstifters, Padiere, 
in Toscana — von Anfang an ein viel misbrauchter Titel! Im 
August war der König in Florenz. Die Kunstgeschichte hat 
seine Anwesenheit verzeichnet, indem sie von seinem Besuche 
in der Werkstatt Giovanni Cimabues erzählt, welcher damals 
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das Bild der H adonna vollendet hatte das man im Queracluir 
von Sta Maria novella sieht; der Name Borge AIleg;ri soll der 
Strasse vom Jubel des in Menge herbeigeströmten Volkes ge- 
blieben sein. Der König errang einige Vortheile über Pisaner 
und Sienesen, aber seine barbarische Kriegsfuhrung und die 
Einaiehung der Grüter der Gegner steigerte nur den Hass. Er 
wünschte den Kampf nach der Lombardei zu verlegen, aber der 
Papst, der ringsumher die Gefiihr sich mehren sah, wollte 
nidit davon hören. In der That wurde die Lage bedenklich. 
Ein Versuch Coirado Capeces, Sicilien gegen Carl zu gewinnen, 
scheiterte xwar, als er schon au glücken schien, an der Un- 
«nigkeit der Barone, aber in ApuUen grüF der Aufstand um 
sieh und in Rom hatten Conradins Freunde gewonnen Spiel. 
Don Enrique schloss sich ihnen offen an: Carl von Anjou 
mogte es bitter bereuen, sich diesen Vetter zum unversöhn- 
lichen Feinde gemacht, dessen Wort gemSss wie ein Jude 
gegen ihn gehandelt zu haben. In einer uns erhaltenen Can- 
zone, einem der interessantesten unter den in Italim wie in 
Teutschland zahlreichen poetischen Documenten des Gibellinen- 
thums, ermunterte der Caatilier Conradin zum Zuge wider den 
Thronr&uber. Gibettiniscbe Hearren und Schaaren langten in Bom 
an. Unter ihnen war Guido von Montefeltro, dunals Haupt 
jenes wehrhaften Geschlechts im Beiglande zwischen Umbrien . 
und Romagna, das in stetem Fortechritt seine Herrschaft nicht 
nur über die Beige sondern über die Ebne auf deren beiden 
Seiten ausbreitete und unter Guidos Vater Buonconte schon 
zu grossem Einfluss in Urbino gelangt war, wovon es dann 
den Grafen- später den Herzogstitel führte. Guido, einer 
der tüchtigsten Kriegsleute der Zeit, wurde Don Enriques 
Stellvertieter im Senatorsamte, als diesen andere Angelegen- 
heiten in Anspruch nahmen — in Rom sollte er damals schon 
jene Gesinnung an den Tag legen die der Dichter karakterisirt, 
•nicht Löwenart, nein, Fuchsnatur«. Gegen die Landstädte 
ging der Infant entschieden vor, indem er namentlieh das 
P&pstliche Tuscien in seine Gewalt zu bekommen suchte, was 
der Verbindung mit dem obem Italien wegen von höchstem 
Werths war. Des Papstes Protestiren war vergeblich. Die 
Dinge gingen rasch. Am 18. October traf König Manfreds 
Ohm, Galvano Lancia, in Rom ein und bestttigte die Nach- 
richt vom Zuge Conradins. Mit dem staufischen Banner sog 
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er ein, vom Volke festlich empfangen, zum lateranischen Palast 
geleitet, mit Spielen auf dem Felde am Testaccio gefeiert. 
ComttdmB Scfazeibcn, durch welches er der Stadt sein fiund- 
nin antrug , ward öffentlich verleeen. Der Senator hess mehre 
Häupter der Guelfen gefäDglich einzielm; andere flohen; die 
Stadt blieb ruhig. Verschiedene Häuser wurden eittgeriasen, 
der Vatican befestigt, teutsche Mannschaft henusgezogen. Am 
18. November wurde der Vertrag mit dem toscanischen Gibel- 
linenbunde rot Guido von Montefeltro in der Kirche Sta Maria 
Araceli geschlossen, zur Wahrung der Hechte Conradine gegen 
die Usurpation Carls von Anjou; zwölf Tage sp&trr ^vur le im 
Palast bei SS. Quattro coionati das Bündniss feierlich be- 
stiUagt. Da Geld nöthig war, liess der Senator die Kirchen- 
acbfttse eröfVnen, in denen viele Bürger ihre Habe niedei^elegt 
liatfeen. S. Sabba und Sta Sabina auf dem Aventin, andere 
grosse Klöster, selbst die BasiUka des Lateran und St. Faul 
mussten so das ihrige hergeben. Die GibelUnen Toscanas 
stellten Don Enrique als Oberfeldlierm ihrer Liga dem Könige 
von Neapel entgegen, auf fünf Jahre, nnter Vorbehalt ihrer 
sUdtiscben Recht« und der Ehren des »Königes Conrad«. Der 
Papst, mehrundmehr bedrftngt, rief wiederholt Carl von Anjou 
zu seinem Schutze herb^ 

Ohne Hindemiss war Conradin in Verona angekommen. 
Hier aber begannen die grossen Schwierigkeiten. Das Geld fehlt«, 
ein Theil der teutschen (Trossen wurde schwHierig, manche selbst 
von den nichsten Verwandten zogen in die Heimat zurück nach- 
dem sie auch die letzten Allode des schwäbischen Hauses sich 
hatten verschreiben lassen für eine Hülfe die im Moment der Ent- 
scheidung keine war. Nicht ^ne^tau8end Mann blieben bei dem 
kühnen JüngUng. Hätten die lombardischen Guelfen die Be- 
dingungen des Bündnisses erfüllt weldb^ sie noch neuerdings 
mit dem Papste geschlossen hatten, so ^^ iire Conradin verloren 
gewesen. Aber die guelfischen Städte hielten sich neutral, die 
gibelUnischen sandten ihm Beistand. Am 17. Januar 1268 brach 
das Heer von Verona auf, am 20. war es in Pavia. Hier 
vergingen nochmals beinahe drei Monate. Carl von Aojou 
hatte unterdessen Toscana vorlassen und kam am 4. April in 
Viterbo an. Am folgenden Tage sprach Clemens den strengsten 
Kirchenbann fiber den schon im November gebannten Con- 
radin aus, erklärte ihn für abgesetzt von der Wurde eines 
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K6xi]g9 von Jenualem, entband seine Untertihanen ilites Eidee, 
dehnte den Bann auf seine Tomefamen Anhänger aus, belegte 
nochmals die gibellimsehen St&dte der Lombardei und Tos* 
eanas mit dem Inteidiot Den B5mem und ihrem Senator 
wurde eine cinmonatliche Frist gestellt; man meht wie sehr 
der Papst wünschte sich mit ihnen in .Güte absufinden. 
Bliebe Don Enrique Teratockt, so sollte König Carl auf zehn 
Jahre die Senatorswürde erhalten. Darüber ging die Nachricht 
ein, Conradin sei am 5. April bei Pisa gelandet Er wurde 
glänzend aufgenommen. Drei Wochen sjuLter langte das Ton 
Friedrich von Baden geführte gibellinische Heer in der Stadt 
an, wo von Born her auch Guido von Hontefeltro mit Mann* 
schalt antraf. Ein von des Königs Stfcatthalter in Toscana dem 
Mar8<dkall de Boiselye unternommener Angriff endigte mit dessen 
Niederlage. Römische Gesandte luden Comadin zu' baldigem 
Erscheinen ein. Um die Mitte Juli brach er auf; am 22. zog 
er an Yiterbo Torüber. Der Papst hatte aus Perugia, Assisi 
und andoren guelfiachoi StiLdten Bewaffiiete herangezogen; 
Tom obersten Geschosse des Palastes aus sahen er und die 
Caidinüle die unter Gesang Vorübecziehenden. Clemens war 
seines Sieges gewiss und sprach es aus, der Jüngling ziehe 
tAch Apulien zur Schlachtbank; an jedem Sonntage liess w in 
den Kirchen den Bann wiederholen. Aber kmne trübe Ahnung 
kam in Conradins Bruat Am 24. Juli sah er von der Via 
Cassia aus Rom yor och liegen. IKe Stadt, die mehr als ein* 
mal seinen Vorfohxen die Thore geschlossen, ihnen in ihren 
Strassen blutige Schlachten geliefert hatte, war zu seanem 
Empfang festlich geschmückt Als Conradin mit seinen Schaaren 
an der milvischen Brücke ankam, stand auf den neronischen 
Wiesen die stidtische Miliz in voller Rüstung. Sie empfing 
den Erben der Staufer mit kaiserlichen Ehren; der guelfische 
Chronist Saba Mabspina bemerkt, Rom sei in seinem Herzen 
eine kaiserliche Stadt Jetzt war diese Stadt im Jubel. Ehren- 
pforten erhoben sich auf dem Wege zum Capitol; die Strassen 
waren mit Blumen bedeckt, die H&nser mit Teppichen geziert; 
an Schnüren» von onem Hause zum andern querüber gespannt, 
hingen bunte purpur- und golddurchwebte Seidenstoffe, glin- 
sende Mfintel, Schirpen, Kleinodien. Alle Fenster waren mit 
Zuschauern gefüllt, 'vriihrend junge ÜGulchen zu tönender 
Musik tanzten. Nichts störte die Freude und die Emteacbt 
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denn die Guelfen waren ferne. Aber der Historiker, der die 
glfiasende Scene beBchrieb, tausebte sieb oicbt über dea scbnö« 
den Unbestuid der Stadt, die wie er sagt bubleriscb ibre Reise 
jedem Ankömmliiig preisgiebt indem sie die Sebsm ilirer alten 
Freibeit yerletet Gestern batte sie Carl von Anjou aufgenom- 
men, beute empfing sie Conradin. 

Dieser ritt naeb dem Capitol, ibm zur Seite Don Enrique 
und Friedrich von Baden. Eine glanzende Scbaar von Edlen 
folgte. Da sah man Conrad von Antiochien Kaiser Friedrichs 
Enkel; sein nun vefstorbener Yater batte noch in des Kaisras 
letzten Tagen mannhaft gekämpft und Coniadin hatte in Verona 
seinem Blutsverwandten die Landschaft Abrosso als Fürsten- 
thum yerliefaen, nicht ahnend dass er in dieser Landschaft 
den Untergang finden würde. Da waren Galvano Lancia und 
Gruido von Montefeltro; da war Gherardo Tedices Sohn, Graf 
von Donoratico in der pisamschen Maremma, aus dem alt* 
longobardischen Gescbledit der Grafen von der Gherardesca, 
welches in dem Hungertode von Ghersrdos Keifen Ugolino 
mitsammt den Seinigen der Geschichte Pisas nnd zugleich der 
grdssten italischen Dichtung ibre grausigste Episode geliefert 
bat Ghezardo hatte einst von Papst Honorius HL das Kreuz 
genommen und bei der Belsgerung von Damiette gek&mpft; 
ein schon bejahrter Mann hatte er bei Montaperti die Pisaner 
befehligt und kam nun dem scbwlbischen Hause seine letz- 
ten Tage zu weihen. Da ssh man den bestandlosen Pietro 
di Vico, da mehre der Annibaldi, Normanni, Sant* Eustacbio^ 
Sofdi, Arlotti und anderer einheimischer Familien. Colonna 
und Conti hielten sich ferne. Auf dem Capitol angelangt 
sprach Conradin zu dem am Fusse des Hügels versammelten 
Volke. Er setzte es zu seinem Erben ein, falls sein Unter- 
nehmen nÜBglückte, aber ach! er hatte nichts zu vererben als 
sein gutes Recht. Sechsundzwanzig Tage w&hrte der Aufent^ 
halt in Rom, w&hrenddessen eine Expedition der pisamschen 
Flotte, mit Federigo von Castilien des Senators Bruder, Fede- 
rigo Lancia und Coirado Capece, gegen Neapel und Messina 
ungeachtet eines Sic^s über die Provenzalen nur halben Er» 
folg gehabt hatte. Aus den im Aufstand begriffenen pftpstlichen 
Provinzen und den gibellinischen Städten Toscanas waren fort- 
während Verstärkungen angelangt Am dritten Tage nach 
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Mni& Himmelfahrt erfolgte der Aufbruch. Don Enrique , die 
eigentliche Seele des ganzen Unteroehmrae eofeme Rom und 
Hittelitalien in Betracht kamen, bestellte Guido von Montefeltro 
au seinem Stellvertreter und führte anseholiche Mannschaft 
ins Feld. Es mogten fünftausend geharnischte Reiter sein, mit 
mehren tausend Mann Fussvolk, die sich, durch Porta San 
Lorenzo ausziehend, über TivoU durch das Aniothal und das 
alte Aequerland auf der valerischen Strasse nach den Abnut- 
zen wandten, um die Lirislinie dann die des Voltumo tn 
gewinnen. Schon hatten sich die Saracenen in Lucera erho* 
ben, zahlreiche Barone und Comunen das staufische Banner 
aufgepflanzt. 

Zugleich mit Conradin traf Carl von Anjou in der Ebne 
am Fucinersee ein. Am 23. August erfolgte auf dem palenti- 
nischen Felde auf beiden Ufern des Flüsscfaens Salto zwischen 
Scurcola und Alba die Schlacht, welche man gewöhnlich nach ■ 
dem Städtchen Tagliacozzo benennt Der Verlauf des Kampfes, 
welcher den letzten Ruin des glanzvollen schwäbischen Hauses 
herbeiführte, ist hundertmal geschildert worden. Don Enrique 
hatte gesiegt und war in ungestümer Verfolgung weit weg, als 
des Anjou Reserve, dem Bathe des Connetable von Cham- 
pagne Errard de Valery zufolge im Hinterhalt gehalten, Con- 
radins -schon im Plündern begriffene Schaaren zersprengte und 
trotz des muthigen Angriffs des mit seiner ermüdeten Mann- 
Schaft arglos ruckkehrenden Infanten einen vollständigen Sieg 
errang. Jahrzehnte später sammelte man die gebleichten Grebeine, 

.(loit Itc'i Tagliacozzo, 
Wo obue Waffen siegt' Alard der alte.« 

Unter den Todten lagen mehre edle Römer; unter den Schwer- 
verwundeten war der Herr von Vico der entkam, aber bald 
ins Grab sank. Manche Grosse gerietben auf dem Schlaeht- 
felde in Carls Gefangenschaft, der auch jetzt wieder seinen 
entmenschten Sinn an den Tag legte; wer nicht durch 
Schwert, Beil oder Strang endete, schleppte verstummelt 
oder gefangen ein elendes Dasein hin. Conradin mit einigen 
seiner treuen Anhänger warf -sich in mae Burg bei Tagliacozzo, 
sammelte eine Menge Versprengter, erreichte mit etwa fünf- 
hundert Mann Vicovaro wo die Orsinen ihn aufnahmen, war 



Digitized by Google 



578 



Astun. 



am 28. Aufjust in ]iom. Es war nur zehn Tage nach seint'm 
glänzenden Auszuii; er soll kaum seiner .Sinne mächtig gewesen 
sein. Von Don Enrique vvusste man nichts. Die KunHe fler 
Niederlage war s<'hon nacli Rom gedrungen; Guido von Monte- 
lellro ^\ e!<re^tt^ sieh den Flüchtling auf dem Capitol zuzidassen. 
Dieser »ueiite im ColosBeum Selint/; noch hielten die Gibelli- 
nen eiue i\lenge Burgen, die Engelsburg, den Vatican , Pietros 
di Vico Tliürme au den Brücken der Tiberinsel hüben und 
drüben, Napoleon Orsinis Veste Arpacata auf Campodifiorp 
und andere. A!)er die in .Mt>nge herheistrrMnenden Guellen 
rüsteten sich zum Kam])l. (iherardo von Donoratico verharg 
bieh , «(."ouradiH , Friedrieli von Baden, Galvano und Galeotto 
J^ancia, Napoleon Orsmi, Kiccardo Aimihaldi und eine kleine 
Schaar teutseher Heiter verllessen die Stadt am 'M. August. 
Noch hofften sie auf dem nun zweimal durchniessenen AVege 
unerkannt in Apulien eindringen zu kr>T\nen , und ritten bis 
Saramnesco, einem kleineu Gahtell auf euiem llitgel am Auio. 
gegenüber der Mündung des durch lloraz berühmten Flüsa- 
chens Licenza. Beatrice Laucia, Conrads von Antiochien Ge- 
mahn, hatte hier den in Siegeslioffnung Ziehenden bewiUkomm- 
uet: dem Eiieiienden liätte sie nur auf Taire Schutz gewahren 
können. Der Plan sicli nach dem Königreich zu wenden 
mussfe aufgegeben werden. Kostbare Zeit war verloren: nichts 
bliel) übrig als die KÜHle zu erreichen, um Mittel zu finden 
nach Pisa zu gelangen. An (h'u Albanerhiiijeln , dann am Saum 
der pontinischen Sümpfe vorüber gelangten die Flüchtigen süd- 
licli von Antiuin nacli Astura. F^in kleines Castell, ein Viereck 
von zinnengekrönten ]\lauern aus dessen Mitte der Warttliurm 
hervorragt, liegt heute nielaneholiseh auf dem felsigen V(»r- 
spninge des inehmeholisciien Elers. «las hier an der ISlündung 
eines Fhisseliens eine kleine seichte Inicht bildet in welcher hie 
und da ein Fischerboot anlegt; auf dem ansteigenden sandi- 
gen Strande eine Kapelle, nach Norden das Vorgebirge wel- 
ches das malerische Städtehen Nettuno trägt, nach Süden, am 
Ende des todbringenden Sunij)flandes die scharfgesehnittene 
iuselartige Kuppe des Monte ("ircello. So erscheint lieute 
der Ort wo Conradin von Schwaben Tu ttung suchte, damals 
ein Uferstädtcben von Fischern bewohnt wie manche in der 
ungesunden aber darum nicht ganz verlassenen Umgebung. 
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Der Name wird Ton Asl»ir dem MaremmODfalken abgeleitet; 
eine Prophezeiung sagte, des Adlers Sohn werde kommen, der 
Falke ihn fangen. 

Die Flücbtliuge yerachaffken sich ein Boot den gef&hrlichen 
Slaraod zu verlamen. Noch waren eie demselben nickt ferne 
als sie eingeholt wurden. Giovanni Frangipaui der Herr des 
Ortes hatte von den firemdm Bitlem vernommen und liess sie 
verhaften. Conradin verschwieg ihm seinen Namen nicht Den 
Frangipane, dessen Geschlecht noch von Kaiser Friedneli. IL so 
begünstigt worden war, hat in dieser parteiierrissenen Zeit 
schwerlich das Gewissen beunruhigt, als er die Gefangenen dem 
Admiral des Anjou, Robert de Lavena auslieferte. Vergebens 
hatte der Rector Campamens Cardinal Giordano Pironto 
de* Conti das Recht des Papstes als Landeshemi geltend- 
gemacht: der König lohnte die Auslieferung mit schwerem 
Gelde. Carl war in dem colonnesischen Genaszano ak die 
Gefangenen zu ihm geführt wurden. Er liess Galvano und 
Galeotto Land» sogleich hinrichten, die übrigen im Castel San 
Pietro auf dem Beige über Palestrina einsperren w&hrend er 
nach Rom zog. Am 16. September übernahm er »uf dem Ca- 
pitol, welches Guido von Montefeltro fEkr viertausend Goldgul- 
den überiieferte, von neuem die senatorische 'Wurde. Eine 
Menge Schenkungen und Verleihungen von Baronien lohnten 
die Anhänger; unter den Römern findet man Pietro Colonna, 
Adenolfo de' Conti, Riccardo Annibaldi, Annibaldo di Tras- 
mondot Pandolfo de* Grassi und andere. Der Stadt Lucca 
schrieb der König, er werde nun nach Ordnung der städti- 
schen Angelegenheiten in sein Reich zurückkehren, »zur gänz- 
lichen Vemiclitung der Veir&ther«. In Palestrina nahm er sie 
in Empfang; Conrad von Antiochien allein ward gerettet, in- 
dem man ihn gegen die in Safacinesoo gefangenen Orsinen 
austauschte, da Beatrice durch Drohungen nicht zu bewegen 
war die Bui^ zu übergeben. Noch heute erhebt eine Familie 
von Landleuten in AnticoH Corrado, dnem auf dem linken Ufer 
des Anio gegenüber der über Arsoli nach den Abruzzen fahren- 
den Strasse auf einem Hügel gelegenen colonnesischen Orte, 
den Anspruch von den alten Herren des Castells, den Nach- 
kommen Kaiser Friedrichs zu stammen. 

Zu Anfang October erreichte Carl von Anjou Neapel mit 
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seinen Gefangcueu, unter ilinen auch Don Enrique, der nach 
heldenmuthigem Eunpfe bei TagÜacoszo gefangen in Ketten 
nach Rom gebracht worden, und Gherardo von Donoratico, 
der in seinem Venteck aufgespürt worden war. Am 29. jenes 
Monats, 1268, fiel Conzadins Haupt unter dem Henkerbeil, auf 
dem neuen Marktplats am äussersten Ende der Stadt vor der 
Cazmeliterkirche in der Nähe des Strandes, in welcher er ins 
Grab gelegt ward und wo nach beinahe sechs Jahrhunderten ein 
teutscher Fürst ihm ein Monument eirichtete. Friedrich von 
Baden, Ghraf Ghenrdo und die anderen folgten ihm im Tode; 
die gefangenen sicilischen Barone starben bei Porta Capuana 
am Galgen. Gütereinaehungen und Massenhinrichtungen ritom- 
ten in den Provinzen auf, namentlich in Apulien, wo ein blutiger 
IQunpf gegen die Anhänger dar Staufer gefuhrt ward, und 
auf der Insel SicUien wo Guillaume L'Estendart, von dem 
streng guelfischen Geschichtscfareiber Saba Malaspina ein 
Blutmensch genannt, fürchterlich hauste. Don Enriques Le- 
ben wurde geschont, aber nie Terliess der Infant den Kerker 
wieder, so sehr seine Verwandten um seine Freiheit baten. 
Zwdundzwanzig Jahre lang Temahm man noch von ihm, 
wie er in der N&he von Kdnig Manfreds Söhnen im Castel 
del Monte sass, jenet auf den Trümmern eines longohar> 
dischen Castrum von Robert Guiscard gegründeten, von 
Friedrich IL neugebauten Burg, deren gewaltiges Achteck 
man auf einer niedem Hügelkette in der 17ähe Andnas 
erblickt Dann verklang die Kunde von dem thatenrei- 
chen Castilier, der in trauriger Gefangenschaft sein Leben 
endete wie Manfreds Wittwe, die epirotische Helena in dar 
Burg von Nocera, wie seine Söhne, wie im Jahre 1272 König 
Enzio. Zwei Jahre vor diesem war E[aiser Friedrichs Tots- 
ter Margarethe gestorben, zu Tode gequält von ihrem Gemal 
dem Landgrafen von Thüringen. Durch Manfreds Töchter 
Constanze und Beatrix, deren erstere eich mit Don Pedro 
von Aragon vermalte, durch Enzios Tochter Helena, Gemahn 
Guelfos von Donoratico, eines nahen Verwandten Gherardos, 
Jloss staufisches Blut in den Adern südeuropSischer Fümten- 
und Dynastengesdüechter. 

Man hat Clemens IV. vorgeworfen nichts iur Conradins 
Rettung gethan, ja an seinem Tode theilgehabt zu haben. Das 
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•Vita Coaxadini mors Caroli* ist eine bös^dllige Erfindung 
gleich so manohesn andern. «Man sagte, so berichtet Giovanni 
Villaoi der florentinische Chronist , der Papst habe in die Hin- 
richtung gewilligt, aber wir glauben das nicht, denn Clemens 
galt für einen heihgen Mann.« Aber die lugenhafte Anklage 
ist der blutige Reflex , den das Bündniss mit dem französisclien 
Henker auf den französischen Papst wirft. Carls von Anjou 
Schreckensherrschaft hatte längst begonnen: was vermogten des 
Papstes Vorstellungen gegen die Hiebe des Schwertes das er 
selbst geschmiedet hatte? »Mache den Greueln deiner furcht- 
baren Erpressungen ein Ende, so schrieb Clemens kurz vor 
seinem Tode, als die Jamraerrufe aus dem Königreich Sicilien 
an sein Ohr schlugen. Vernimmst dn denn nicht wie laut Ge- 
schrei und Wehkla|!^en der Retrübten erselialleii . wie bitter die 
Beschwerden von Kirchen und Clenis, wie Frauen unfl Jnnu;- 
franen Gewalt irescilielit, wie an Armen Kaub verübt wirtl , an 
Reicben Willkür, Unrecht an Allen? Allen wirst du verhasst. 
Alle fluchen dir, und nicht der Schande nur, auch dem Elend 
wirst du nicht entgehn können. Deine nichtswürdif;en Beamten 
werden den Vortheil ernten, deinen Namen wird die Unehre 
beflecken." So sprach Clemens IV. zu dem unwürdigen Schiitz- 
ling der Kirche, und es macht ihm Ehre dass er der Stimme 
des Gewissens Ausdruck 2;ah. Aber es hilft zu nichts wenn 
mau, angesielits eines Treibens dessen Verantwortung auch 
der Kirche zur Last hei, bemerkt, wie sehr deren Oberhaupt 
sich in diesem Manne jje täuscht hatte. Laugst bevor er auf 
den Thron Siciliens berufen ward, hatte Carl von Anjou aller 
Welt klar gemacht, dass die Himmel von Hölle trennende 
Kluft zwischen ihm und seinem Bruder Ludwij; lag. 

Das (Jesehleeht der Huheastaufen war unterge|i;ann;en. Eine 
neue Zeit begann für das Papstthum, für Italien, für das Reich, 
dessen Fundament erschüttert und nicht wieder zu befestigen 
war. Nicht lange Frist sollte vergehn, bevor die Päpste die 
Gefahren der Zertriimmerung des mächtigen iktut h erkann- 
ten, der von Carl und Oifo, den beiden Grossen, im engen 
Verein mit Rom aufgeführt wurden war. Dem Herrscher- 
hause aber, welches zum letztenmale das Heichspanier in alter 
Bedeutung emporhielt, ist jene Theilnahme g(>blitd)en, die 
einem Kampfe für eine grosse Sache niciit fehlen kann, 
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inmitten aller Immgen und Verirrnngen, aller Kaiakterfehler 
und Sünden. Eine Theilnafame, zur Liebe gestfngert, wah> 
rend die Abneigung lom Hasse ward, eine Theilnahme die 
auch im Bewusstoein des Elends wurzelt, in welches beim Er- 
löschen der Staufer, gewiss nicht durch ihre Schuld allein, 
Teutschland versunken war. Die Aureole des Unglücks um^ 
giebt die Haupter der letzten Hohenstaufen, in ihrer Wehmuth 
unverg^glicher vielleicht als der Glanz gewesen sein würde, 
wenn ihre hochstrebenden Pläne das stolze Ziel erreicht hätten. 
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1. 

PAPSTTHUX, ITALIEN UND REICH NACH DSM AVSeANO DBB 
HOHBMSTAVFBN. QBBOOB X. 

Zu der Zeit als das staullsclie Haus zu Ende ging, bot die 
europäische Welt einen Anblick dar welcher dem Ii. Stuhl in- 
mitten der Freude des Sieges über den j^rossen (i eigner kaum 
eine ruhige Zukunft versprach. In dem i^Jiude dm'ch dessen 
Hülfe dieser Siej; eiTuufi;en worden war, unter der llerrseliaft 
des der römischen Kirelie aniumglielisten und frommsten Kö- 
nigs begannen ilie TtMideuzeu immer inäelitiiu^er zu werden, 
welelie durcii Kräftigung des LaieueU'mcnts ijcgenuber dem 
klei'ikaleu im Verlaufe der Zeit einerseits die kirchliche Auto- 
rität unter die ( oniroit* der monarchischen Gewalt stellten, 
andrerseits den französischen Clerus in Jene Doppelstellung 
brachten die luuu als üaUicanismus zu bezeichnen pflegt. Die 
schreienden 31isbräuche im Verhält niss der (ieistlichkeit und 
die unaufhörlichen Störungen die sie in allen Lagen des bür- 
gerlichen Lebens hervorriefen, mufesit u die erusthchste Reaction 
weekcu. Wenn die Päpste dies einzusehn begannen, wtau 
Alexander 1\'. sich zu Bewilligungen zu Gunsten des welthchen 
Annes veranlasst gesehn hatte, so wurde die sogenannte priig- 
iuatische Sanction von TiGU in der Hand des Luienstaudes, 
welchen die immer mächtiger werdenden und allmähg die Lei- 
tung aller Geschäfte an sich reissenden, stets zur despotischen 
Herrschaft sich neigenden Rechtste lehrten vertrateo, der 
gewaltige Uebel der die Kirchengewalt in ihren Gnmdvesteu 
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erschütterte und don Boden gewinnen liess auf dem unter dem 
Enkel Ludwigs des Heiligen der leidenschaftliche Kampf gegen 
das mittelalterliclie J'apstthum aufgenommen wurde. In England, 
wo Heiniiclis III. lange unglückliche lieuierung noch his zum 
Jahre 1272 währte, erlangte unter hlutigen ifehden, in deren 
Verlauf der Sohn des Vorkämpfers im Albigenserkriege Simon de 
Montfort Graf von Leicestcr, als Führer der Aristokratie gegen 
die königliche Gewalt, besiegt und doch im Grunde Sieger, 
1265 bei Evesham fiel, die in rascher Entwicklung ausser den 
Baronen die Städte und Marktflecken umfassende Volksvertre- 
tung eine Autorität, welche der kircldichen Constitution eines 
I*andes Gefahr bringen musste das dem römischen Stuhl die 
reichlichsten Hülfsquelhm bot. Teutschland war in die äusser- 
ste Verwirrong und Machtlosigkeit gerathen. Wenig fehlte 
daran dass es, w&hrend der Faden seiner Geschichte sich vom 
Königthum SU losen schien, das Schicksal Italiens theilte und, 
schHmmer noch, seinen nationalen Zusammenhang verlierend, 
theils der Zersphtterung tlieils der Fremdherrschaft anheimfiel. 
Denn wenn die Landeshoiieit, welche schon unter den kräftig- 
sten Dynastien der Centraigewalt einen so wirksamen Wider- 
stand geleistet hatte, sich inmitten der heftigen, dem Sturze 
der Hohenstaufen vorausgegangenen und folgenden Stürme 
immermehr entwickelt hatte , so fehlte doch viel daran dasa 
für die Erhaltung einer Einheit, welche dem ermattenden Kai- 
scrthum aus den Händen glitt, eine die teutsche Nation nach 
aussen sichernde Form gefunden worden wäre. Noch fiihrte 
bis zum April 1272 Richard von Cornwall den Titel eines 
römischen Königs, aber in den jener Schlacht bei Evesham 
vorausgegangenen Wirren sammt seinem Bruder Heinrich ge- 
fangen und längere Zeit in harter Haft gehalten, war er nur 
im Sommer 12C8 nach sechstehalbjähriger Abwesenheit wieder 
einmal nach Teutschland gekommen, als er seine Absetzung 
befürchten musste, und vom Sommer des folgenden .Talires an 
verliess er England nicht mehr. Italien selbst war unterdessen 
nicht in einer T.a^e. in welcher es dem h. Stuhl eine Schutz- 
wehr seiner l nabljkugiu;keit zu bieten im Stnnde «rewesen wäre, 
hätten neue Verwicklungen eine solche imtliig gemaclit. 

Nicht Italien noch das Guelfenthum waren es gewesen die 
dem Papsttliinii 7.nm letzten entscheidenden Siege verlioifen 
hatteu. Weder luuoccuz IV. noch seine Nachfolger hatten die 
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lebendige Kraft der Nation auf die Dauer zu lenken und zu 
nutzen Terstanden, auch dann nicht als Ersterer noch an der 
Spitze zu stehn scliien und die lombardischen Guelfen Fried» 
rieh IL besiegten. Zum letztenmal hatte damals die italienisch« 

guelfische Partei im Grossen ihre Interessen mit jenen des 
Pnpstthums enge verbunden: dann gingen sie auseinuider. Die 
Guelfen, vom Kaiserthum thatsächlich unabhängig geworden, 
dachten nicht daran sich dem I'apstthum weltlich unterzuordnen. 
Die Päpste verloren die Lenkiinfj; der Nation in dem Maasse 
wie in der Stellunp^ und dem Kiirakter der Parteien eine Um- 
wandlung vorging. Der Ciibellinisnius, der sich in und unter 
Friedrich II. noch einmal mit grösster Kntsoliiedenheit als kai- 
serliche Partei potenzirt hatte, suchte und fand nach dem 
Sturze der Rciehsgewalt seinen eigentlichen TTalt in einem 
italienischen Fürsten, König "Manfred, während das Guelfen- 
thum, das die nationale Lahne zu tragen den Ansprucli erho- 
ben hatte, sich nur durch An.schluss an Frankreich halten 
zu können glaubte. Dadurch daas dies nicht nur unter Theil- 
nahme der Päpste geschali soiuiern vom Papstthum selbst aus- 
ging, gab letzteres die Leitung aus der Hand. Die Gefalir die- 
ses Hinabsteigens in die zweite Stellung war aber für das 
Papstthum um so drohender und die Folgen waren um so ver- 
hängnissvoüer, da längere Zeit hindurch von einem Gleich- 
gewicht der Parteien uicbt mehr die Uedc war, das siegreiche 
Guelfenthum keine Mässigung kannte, der auf den neapoUtani- 
schen Thron berufene französische Prinz zur Unterwerfung des 
grossten Theils wenn nicht der ganzen Halbinsel den Anlauf 
nahm, der Faetlonshass im Kleiucn mit äussersterWildlieit tobte. 
Das Papstthum hatte seit Gregor IX. die Losung im Kampfe gege- 
ben : es hatte gesiegt, aber es erntete die Früchte des Sieges nicht, 
soferne die beim Sturze der Hohenstaufen gehoffte Ausbreitung 
seiner weltlichen Herrschaft in Betracht kam. Als Clemens IV. um 
die Zeit von Manfreds Sturze in der Stadt, welche mit der Zeit 
die guelfischen Interessen in iiirem neuen Sinne am entschieden- 
sten repräsentirte, in Florenz. P-inmischung in die Verwaltung ver- 
suchte, stiess er auf entschlossenen Widerstand. Nur innerhalb 
der Cirenzen des Kirchenstaats der alten Schenkungen gelang es 
dem Papstthum seine Autorität fester zu begründen, und aueli dies 
erlangte es nur durch ein Abkommen mit der Reichsgewalt, zu deren 
Wiederaufrichtuug jenseit der Berge es die Hand bieten musste. 
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Clemens IV. starb zu Vitexbo emen Monat nach Conra- 
cUns Hinrichtung, am 29. November 1268, und wurde in der 
dortigen Kirche der Dominicaner begraben. Siebsehn Cardi- 
näle versammelten sich, ihm ein^n Nachfolger zu geben. Sechs 
derselben waren Franzosen, ein Engländer, die Uebrigen Itahe- 
nett meist aus mächtigen Familien, zwei Orsiiii. zwei Annibaldi, 
Giiaoomo Savelli, Ottobuono Fieschi, Ottaviano übaldini, Oberto 
Pannocchiesclii aus dem alten Gesclilecht der Grafen TonElci 
im Sieueserlande. Es war nicht müghch eine Einigung zu er- 
zielen; nicht einmal inbetreff der NationaUtät des künftigen 
Oberhaupts verständigte man sich, denn ein Theil der italie- 
nischen Cardin&le war im franzusisclien Interesse. Im bischöf- 
lichen Palast wurde das Conclave gehalten; der Stadtpräfect 
Kanieri Gatti uiul Alberto di Montebuono der Podesta schlös- 
sen dort die Cardinäle ein. Je länger die Ungewissheit währte, 
um so unruhiger wurde es in der Stadt Die tumultuirenden 
Bürger deckten das Dach des Palastes ab, um die Säumigen 
zur Förderung des Wahlgesch&f)s zu zwingen. Schon war 
das Jahr 1271 herangekominoii . und noch stand der röoiische 
Stuhl leer. Zu Anfang 3Iärz dieses Jahres trafen der neae 
König von Frankreich Philipp der Kühne, Carl von Anjou, 
Prinz Heinrich von Eii<::land des römischen Königs Sohn , in 
Viterbo ein, auf der Rückkehr von jenem Kreuy.r.u^e nach 
Tnnij», währenddessen Ludwig IX. am 25. August 1270 ge- 
storben war. Die beiden Könige sparten keine Vorstellungen 
an die Cardinäle , zogen aber ab ohne ihren Zweck erreicht zu 
haben, ja möglicherweise trugen sie zur Verlänp:oriini; des 
Wahlstrcits bei, indem sie sich für die Ernennung eines fran- 
zösischen Papstes mühten. König Philipp war von fünf Todten- 
bahren begleitet , denen seines Vaters , seiner Gemalm \md 
seines vorzeitig geborenen Kindc's. sriiies Rnulers niid seines 
Schwaigers von Navarra, die alle wühn-nd dieses verhänt^niss- 
voHen Kre\iz7.ni::;es oder auf der Heimreise hiuweggeratVt wor- 
«len waren. Kinen sechsten Sari; sollte er hinzufüä^en, den 
seines Vetters, des jnnijen enn-lischen l*riuzcn welchen (iuy de 
Montfort, Claris Statthalter in Toscana, während der Messe 
am Altare todtete und an den Ilaaren ans der Kirche schleppte, 
zur Hliiliai he für seinen \ ater Leicester. der im Kampf mit 
dessen N'erwandien den Tod gefunden hatte. Gebannt und 
durch Entsetzung und Ualt gestraft ward der Mörder nachmals 
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mit der Kirche 'v^-leder versöhnt, aber Dante zeigt auf ihn 
uater den Gewaittbätigen im achten HdUenringe: 

• Das Her« durchbohrte Der in Gottes Scboos«e, 
Dm noch verehrt wird an dein Thcm^trande.« 

Während Papsttlmni und h. Collegium in Viterbo blieben, 
hatte die Stadt Rom die Wechsel des Geschicks der Parteien 
in vollem Maasse erfahren ohne irgendwie in die Ereic^nisse 
einzugreifen. Als Carl von Anjou im September 1268 alsbald 
nach dem Siege bei Taghacozzo das Senatorsamt wieder 
übernahm, war Jacques Gantehne nochmals als Statthalter für 
ihn zurückgeblieben, welchem im Jahre 1270 Pietro di Som- 
inaroso, 1271 der Provenzale Rernard de Baux folgte. Der 
Widerstand der Gibellinen, an deren Spitze An^elo Capocei 
stand, hatte die Stadt mit neuen Trümmern ü;ei'idlt. Die Bur<ij 
auf Campodifiore und die Tlinrine an der Inselhrüeke waren so- 
gleich zerstört worden. So auf seinem AVe^^e zum Conelavc wie 
bei der liückkelw ^ »n \'iterl)o weilte der König in Kom. Feier- 
lich stiec^ er als Sejiator zum Capitol hinan. Guelüsclien Familien 
wurde Schadenersatz bewilligt, gegen Gibellinen einixesdintten, 
solche die sich unterwarfen wurden bej^nadigt. Die Kulie scheint 
unter der Verwaltung der theils französischen tlieils neapolita- 
nischen Prosenatoren , unter denen man auch de?» alten Ver- 
schwörer L!:e2jen Kaiser Friedrich Pandolfo di Fasaueila bemerkt, 
niclii stört worden zu sein. Carl, dem sich die Melirzahl der 
lombardischen Guelfenstädte und ein Theil Piemonts unterwar- 
fen, der, schon von Clemens IV. zum Reichsvicar in Toseana er- 
nannt, die durch schwere Verluste gedemüthigten Städte Pisa 
und Sieua zum Vertrag genöthigt hatte und seine Macht mit 
jedem Tage steigen sah, war seit meliren Monaten in sein 
Reich zurückgekehrt , als am 1. September 1271 nach beinahe 
dreijähriger Sedisvacanz endlich die Papstwahl erfolgte. Der 
Franciscanergeneral Bonaventura von Bagnorea braclite es da- 
hin dass sechs Cardinäle zu W^ählern bestellt wurden, unter 
der Uebereinkuuft dass die Wahl einen ausserhalb des h. (Kol- 
legiums Stehenden trelfen sollte. Sie fiel auf den Archuliaco- 
nu8 von Liidit Ii Tedaldo V'iscuuti, aus dem mailänder Hause, 
aber in Piaeenza gehören. Kr war in Accon in Syrien hei dem 
engUschen rrui/.en F.duard, welchen, wie ihn die Krliebung 
zum Pontiiicat, die Nachfolge auf dem eugUschen Thron als 



Digiiizca by Lj<j\->^i'^ 



588 Rudolft von Uababofig Königswihl. 

König Eduard L heimrief. Am Nffujalmtage 1371 landete der 
gewUilte Papst im Hafen von BiindisL Von König Carl in 
Benevent empfangen begab er sieb mit diesem Aber Capna 
und durch die Sabina nacb Viterbo, wo er eine Zeit lang ver- 
weilte und sich namentficb mit Kreuzzugsangelegenheiten be- 
schäftigte. Am 13. Mirz sog er, auch diesmal vom Könige 
begldtet, in Rom ein, welches seine bdden unmittdbaren Vor- 
gftnger nie betreten hatten. Vierzehn Tage später wurde er in 
der vaticanischen Basilika geweiht Sein Aufenthalt sollte frei- 
lich nicht lange währen, denn schon im folgenden Sommer 
begab er sich nadi Orrieto und hat Rom nicht wiedergesehn. 

Gregor X. hat ein gesegnetes Andenken hinterlassen. Ein 
milder versöhnlicher Geist, fromm und staatsklug, sachte er 
die Angelegenhriten des Abendlandes zu ordnen und für die 
Befreiung des Morgenlandes neuen Boden zu gewinnen. Wenn 
er letztem Zweck nicht erreichte, hat er in Bezug auf erstem 
seine Bemühungen von manchein Erfolge gekrönt gesehn. Er 
erkannte klar die Nothwendigkeit dar Herstellung der Reichs- 
gewalt, eine Nothwendigkeit für das P^stthum selbst, das 
gegen ein hohenstaufisches Kaiserthum gekämpft hatte, im Auf" 
rechthalten des Reichsyerbandes aber seine eigne kirchliche 
wie politische Stellung gewährleistet sah. Durch Gregors Wei* 
gerung auf die wiederholt erhobenen Kronansprache des casti- 
lischen Königs Alfons etnzugehn, wurde yonvomeherein der Weg 
zu der neuen teutsehen Königswahl gebahnt, welche zu Ende 
Septembers 1273 in Frankfurt stattfand. Woner von Eppstein 
Erzbischof von Mainz war es, der vorzugsweise die Bhcke anf 
den damak funfundfünfrigjährigen Grafen Rudolf von Habs- 
buj^ lenkte, und so wurde dar Mann welcher längs jmtex den 
Staufem in Italien gekämpft hatte und wegen seiner Anhäng- 
lichkeit an diese einst dem Kirchenbanne verfallen war, ihr 
Nachfolger und Wiederhersteller des Reiches, welches ihr Sturz 
in Trümmem gdsssen hatte. »Bis zu König Rudolf, ssgt 
eine gleichzeitige Chronik, lag das Römerreich wie in der Nacht 
des Vergessens zweiundzwanzig Jahre hindurch in der Verwir- 
rung, ohne Kaiser und ohne König, von Sultanen und Glau- 
bensfeinden mit Krieg bedrängt und, grössere Schmach, durch 
Raub, Brand, Mord, Verwüstung, durch Vernichtung von Ku> 
chen und Klöstern furchtbar zerrissen. > In Uebereinstimmung 
mit der Kirche wurde die Wahl des Habsburgers vollzogen. 



Digitized by Google 



Gregor X. und das Concil von Lyon. 589 

ordenlilicher und ehrenbaftor ak seit König Connd der fall 
gewesen war. Der Papst konnte zufiieden sein als der neue 
König ihn den Änkergnind seiner Hoffinuog nannte ttnd die 
Bitte um huldvolle Verleihung des Kaiserdiadems ausspraeb. 
Das alte Kaiserthum war schon bei den Wahlen Ottos IV. und 
Friedrichs II. bedroht a;ew'esen: jetzt gpng es unter. Es erlosch 
in dem Moment wu das Walilrecht neuer Art, so dem Sinn 
nach wie in der Form mittelst der nun als solche bestimmter her- 
vortretenden Churfursten verschieden von jenem welches unter 
den Dynastien der Ottonen, Salier, Staufer bestanden hatte, 
entscheidende Geltung erlangte. Das päpstliche Gleichnies von 
Sonne und Mond wurde nun nicht mehr von den Päpsten allein 
gebraucht. Bald traten Papst und König einander näher. Gre- 
gor X. hatte ein Concil nach Lyon ausgeschrieben, achtund- 
zwanzig Jahre nach jenem welches die Hohenstaufen gestürzt 
hatte. "Wie war die ganze Weltlage verändert! Im Juni 1273 
brach der Papst von Orvieto auf, begleitet von Carl von Anjou 
und von dem länderlosen Kaiser Balduin, der damals mit dem 
sicihschcn Könige in lebhafter Unterhandlung wegen Abtretung 
seiner Hechte stand. Am 18. war (jregor in Florens. Luft 
und Lage der StaJt behagten ihm so sehr dass er gerne ge- 
weilt hätte , aber der wüste und kleinliche Factionshader 
schreckte ihn. Nicht wie der Anjou sondern als wahrer Paciere 
mühte sich der Papst; er hielt am Arno, am Fuss der Ruba- 
conte- Brücke, grosses Parlament und bewog Gibellinen und 
Giielfen zur Versöhnunf^. jene zur Uebergabc ihrer Castclle 
an den König \y\e zur Stellung von Geissein. Aber kaum war 
die Versöhnung geschlossen, so wurden die Gibellinen «gewarnt: 
der Könic:, so hicss es, werde sie in Stucke hauen lassen wenn 
sie in der .Stadt bheben: so eilten sie weg, und der Friede 
war zu KntU'. Der Papst, der dem Anjou (he neue Autreizung 
zur Zwietracht nidit vf-rgass, verliess die mit dvm Intcrdict 
belee.li' Stadt m\d <:iiii:: ül)er den Apennin, wo t ardinal öbal- 
dini ihn in einer seiner Burgen glänzeiul empfing: dann zog er 
w*eitcr nach der Lombardei nTid über die Berge nach Lyon, 
wo er Mitte Novembers anlangte. Yom ^liü zum Juli 1274 
fand hier das Concil statt. Wenn dessen Hauptzweck der 
Kreuzzug und die "Wiedervereinigung der morgenlaudisclu'n mit 
der abendländischen Kirche war, so erreichte rtmii allerdings 
nichts als W orte. Aber Michael Palaeologus, indem er Frieden 
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mit dem Papsttliuin sirhloss, das um solcher WiedenresremiguQg 
willen den Krben des lateinischen Kaiserthums fallen liess, 
durchkreuzte Carla von Anjou Plan der Ausdehnung seiner 
Macht im Osten. Gregor aber erlangte während diesps (^oncUs 
die Gewährleistung der weltlichen Herrschaft der Päpste zu- 
gleich mit der Herstellung eines Verhältnisses zwischen Kirche 
und Reirh , wie es die Eintracht zu sichern inj Stande gewesen 
wäre, hätten nicht jahrhundertelange Kämpfe den Boden so 
der Kirche wie der Ueichsgewalt unterwühlt zurückgelassen. 

Arn 6. .Iiini 1271 beschwor König Rudolfs Kanzler und 
nevolhiiäehtigter Otto Propst von 8t. Guido in Speier in der 
St. .Tohanneskirche in Lyon das Abkonnnen zwischen Papst 
und Reich. Die Cardiiiale waren /no;egen, von teutschen 
Reichsständen die drei rheiniseben Krzbisebofe von Mainz, 
(^öln, Trier, Werner von Eppstein, Engelbert von V'alkenbui^, 
Heinrich von \ iustuigen, mehre Erzbisehöte und Bischöfe, 
Friedrieb von Hohenzollern Burggrat \oi\ Niiridjerg und Gott- 
fried (traf von Sain, die f>\c\\ nebst dem Kan/der verbürgten. 
Unter Zugrundelegiuiii und Hesf-Wi^ung der Acte Ottos IV. und 
Friedrichs H, anerkannte Uudoll «I-is souveräne Recht des 
römischen Stuhls im Kirchenstaat innerhalb seiner alten Gren- 
zen , unter Verzicditleistuug auf alle Kaiserrecbte , aUe ( )ber- 
herrlicld<clt und Gericbtsbarkeit in demselben und in Ivom. 
Der K<iiuii gelobte kein Kircbengut noch Gut von pkpstlii.hen 
Vasallen anzurühren, selbst nicht wenn diese ibm ihre Be- 
sitzungen antrügen, weder die Senatorswürde ufxdi irgendein 
städtisches xVuil ohne y>äjtsilube Uewilligung anzunebmen, 
keinen der sich ein s »K Ix's anmaassin würde zu Sirliützen. 
Er entsagte allen Anspriicbi'u (b's IJeicbs auf Siciben als 
päpsi bellen Lehnstaat im Besitz (b-r Anjous. Allen friibe- 
ren Ueii:bsi'ein(b'n sicberte er Verzeihung zu. Am 20. Sep- 
teml>er anerkaiiute liinwieder Gregor Rudolfs krtniglieben Titel, 
forderte die tculscbcn Stände zu Geb<>rsan» und Treue auf, 
warnte den selnui auf Krieg siuuendcn Büluiienkönig Ottokar 
wie K 'tiii; Pliilipp \ on Frankreich vor Friedensbruch, mahnte 
Alfons von C'fisliiicn \ üu nul/doseu Ansprüchen au die römische 
Krone abzustehen. Als der Böhmenkönig dennoch zu rüsten 
fortfubr und in l.ombardien sich in Ränke eiuliess, sprach er 
ihm nucbnials zu, verhandelte zu Beam urc mit dem castilischen 
Könige für den er in Bezug aul seineu Anspruch au das 
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Henogthiim Schwaben als Erbe der StAufer du billiges Abkom- 
men zu erlangen suchte, gab Rudolf guten Rath seine liohe 
Würcle aufirecht zu erhalten, seine Aiibän^er nicht durch über- 
triebene Sparsamkeit zu entfremden, die Reichsrechte in der 
Lombardei au "wabrcn. Ein Termin für die Kaiserkrönung 
wurde feafgesetzt. Wie dieser Papst, ein Friedensbote nach 
so heftif^en Stürmen und hocli über den Parteien stehend, 
das Verhältniss der beiden Gewalten, mit gleichem Zweck bei 
verschiedciHMi Aemtem aufiasste, zeigt ein von ihm aus Lyon 
an Rudolf cjcrichtetcs Schreiben, in welchem er die SoHdari- 
tät von Recht und Schutz zwischen dem p;pi*;tlichen und dem 
weltHclien Arm proclamirt. Am 18. October 1275 trafen der 
Papst und der König in Lausanne susanunen. Indem Rudolf 
hier aus Gregors Händen das Kreua nahm, bestätigte er die 
in seinem Namen gemachten Zusap:en. Die Verlobung seiner 
Tochte^r dementia mit Carl Martell dem ältesten Enkel des 
sicUischen Königs sollte den Frieden sichern. Es war erst 
sieben Jahre her seit Conradins Blut geflossen war. 



2. 

NICOLAUS DI. UND SUDOLF VON HABBBIFRO. ROGKOABE DER 
KOMAONA AN DIE KIRCHE. 

Als Gregor X. wieder die Alpen überschritt, konnte er 
mit Genugthuung auf das Erreichte blicken. Aber er sollt« 
dessen Befestigung niclit erleben. In der zweiten Hälfte De- 
cembers erreichte er Arezzo; hier erkrankte er und verschied 
am 10. Januar 1276. Im scliönen Dom der Stadt zu dessen 
V^ollendung er ein reichliches Vermächtniss stiftete, sieht 
man sein T>riil{mal, ein Werk des Arctiners Margaritone, heute 
imch wohl eriialtcn und hemerkcnswi* rt li : die (Jrstall des Papstes 
ini( überi'inniHlt'riiclrtjtcn Händen an( dein mit Reliefs ije- 
selnnüekteu Sarkophai^e lirp;en(l, in einer zierlitrlicn Sj»it/.b()<j;en- 
iiiscl)»', in deren Fiillun<j; der seii^nende Christus im nnistbilde 
angebraelit ersclieint. Die Kirelie nahm ihn unter die Zalil ihrer 
Seligen auf. Der Kreuzzuesplan t^iug mit seinem Tode unter: 
fünfzehn Jahre später verloren die Christen, nielir (hireh ihren 
wüsten iuuem Hader, in weichem die Fürsten und Ritterorden 
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und die italischen Handelsrepubliken miteinander wetteifer- 
ten, als durch muselmänniscbe Tapferkeit geschwächt, den 
letzten Punkt dea sie in Syrien hatten, jenes Äccon wo Te- 
daldo Visconti seine Papst\vahl vernommen hatte. In Arezso 
fand sogleich das Conclave statt. Gregor X., durch den lan- 
gen Zwist gewarnt der seiner eignen Wahl vorausgegangen 
VW, hatte zu Lyon eine Constitution erlassen , die der Wieder- 
holnng solcher Uebclstande vorbeugen sollte. Diese Constitution 
war auf den Tod Bonaventuras gefolgt, welelier, von Gregor 
zum Cardinalbiscbof von Albane ernannt, am 15. Juli 1274 in 
gedachter Stadt heimgegangen war, mit dem kurz vorher auf 
der Reise dahin verschiedenen Thomas von Aquin der grosst« 
Lehrer der Scholastik. Das Decret verordnete, die Cardinäle 
sollten sich an dem Orte wo der verstorbene Papst zuletzt seine 
Residenz £!;ehabt . wenn der Ort sich zu einer solchen Handlung 
eigne, versammeln, nachdem sie zehn Tage lang auf das Eintref- 
fen ihrer abwesenden Brüder «jewartet hätten. Abwesende übten 
das Wahlrecht nicht aus. In dem von dem Verstorbenen bewohn- 
ten Fahlste, von der Verbindun«; jnit der Ausseawelt ahgesclilos- 
sen, soUte das ("onclave stattfinden, indem die WähU-r jetler von 
einem oder nach Umständen von zwei Dienern begh'itet, in 
einem f;Tosspn Raum nur durch Leinwandwände voneinander ge- 
trennt wohnten, bewacht und geschützt chirch die darauf ver- 
eideten weltliclien Obrigkeiten. War innerhalb dreier Tage 
die W'rthl ni(-ht erfolgt, so wurden die Eingeschlossenen auf 
je eine Schiissel zu Mittag und Abend, nach acht Tagen auf 
eine einzige Mahlzeit einfachster Kost gesetzt. Nur wegen 
Krankheit konnte der Austritt erfolgen; später Ankommende 
wurden zugelassen. Zweidrittel der Stimmen waren zur (lidt ig- 
keit der Wahl erforderlich, welche auf Anwesende wie auf 
Abwesende jeden Standes fallen konnte. 

So war Gregors X. Wahlconstitution. Zunächst kam sie 
kaum zur Anwendung. Schon am 22. Januar 1276 hatte die 
Kirche ein neues Oberhaupt. Ks war Pierre de Tarantaise. dem 
Predigerorden angeliörend, einst Erzhischof von Lyon, w o er von 
Gregor X. zum l ardinalbischof von Ostia ernannt worden war. 
Am 23. Februar wurde Innoceuz V. in St. Peter geweiht. Im 
Verein mit Könijr Tarl, dem die Wahl eines Nicht-Italieners 
nicht anders aU any;enehm sein konnte, suchte er die Hadern- 
den in Toäcana zum Ehedcn zu stimmen, aber der Friede mit 
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dem Reich war schon wieder bedroht und der neue Papst er- 
suchte den römischen König die Ronifalirt nicht eher anzu- 
treten, bis die lyoner Verabredung Thatsache gcwordeu sei. 
Schon am 22. Juni verschied hinocenz und nach lu'ftiLicüi Zwie- 
spalt im Conclave, in Bezug auf welches der in Rom anwe- 
sende Anjou das gregorianische Decret mit nachsichtsloser 
Strenge zur Anwendung gebracht hatte, \vurde am 12. Juli 
der Nefle Innocenz' IV., Ottobuouo de' Fieschi als Hadrian V. 
auf den h. Stuhl erhoben. Er starb bereits am 17. August in 
^'iterbo und eine seiner wenigen Handlungen war die Auf- 
hebung des Wahldecrets. unter dem man eben so sehr gelitten 
hatte. Genau einen ?»I ouat später A^nirde dort der Cardinal- 
bischof von Tu^iulum gewählt, von Geburt ein Portugiese, 
Pedro, nach seinem Vater cmeiu Arzte Juhani genannt, ein in 
Philosophie und Naturwissenschaften erfalirener Mann der aa 
Silvester II. erinnerte. Aber auch Johannes XXI. regierte nur 
einige Monate, denn am IG. 3Iai 1277 erschlug ihn in Viterbo 
die einstürzende Decke seines Schlafgemachs. Erst am 25. No- 
vember kam die Neuwahl zu Stande, nachdem Carl von Anjou 
das mögUche g-üian hatte sie auf einen Ultramontanen zu 
lenken. Es gelang ihm nicht und der Papst der aus diesem 
Conclave hervorging, wurde der entschlossenste (ugner der 
Autorit&t emes Herrschers, welcher den h. Stuhl in demselben 
Haasse wie tem stcilisches Reich unter s^e Grewalt m brin- 
gen strebte. 

Gbm CrMtaao Orsini war der Sohn jenes Matteo Rosso, 
den wir ak einen der angesehensten M&nner Roms von der 
kirchlichen Partei kenneu gelernt haben. Wie sein Vater woH 
auch et sdnen zweiten Namen yon aeiner Mutter, Porea 6ae- 
tani erhalten haben, aber schon sein Giossvater hiess Gian 
Gaetano. St Frandscus welchem Uatteo Rosso sich in Rom 
so geneigt erwies, yerkündete dem Kinde den Pontificat — 
es ist dne bei vielen Pftpsten sich wiederholende Sage. Er 
soll seine Jugend bei den dsterdNisem in der Abtei Haute- 
combe am See ron Boui^et verlebt haben, welche lange Grab- 
stitte des savoyischen Herrscherhauses war. Innocens IV. 
hatte ihm im Jahr 1244 die CardinalswOide ertheilt; somit war 
er seit zwehmddreissig Jahren Cardinal ab das Conclave su 
Viterbo ihn zum Papste machte. Ohne zu höheren priester- 
lichen Wurden au l«^«: stiegen zu sein, war er l&ngst der 

v. VcuNirt, B«^ IL 38 
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einflusareichBte Cudiaal, schar&iimig, gelehrt, cm poHtUtcher 
Kopf, voll wdtraichender Ideen. Nicolmns IIL yne er gieh 
nacb seiner DUkonie S. Niccolö in carcere nannte, war ein 
▼on Crregors X. unaelbBtiachem und fironunem Wesen sehr yer- 
schiedenw Kaiakter, aber darin stimmte er mit Gregor X. 
überein dass er wie dieser mit aller Macht eine Yersdhnang 
der politischen Factionen anstrebte und dem EirGhenstaat seine 
territoriale Basis zu sichem unternahm. Schon .Gregor hatte 
geringen Anlass gehabt, sich des Thuns und der Entwürfe 
Carls TOS Anjou xa freuen; Nicolaus m. bemühte sich dessen 
Ehrgeis in Schranken zu halten. Seine Regierung ist för den 
ricilischen König gewissermaassen der Wendepunkt gewesen 
und nur die Kürze dieser Regierang dürfte gidsserm Wechsel 
Yoxgebeugt haben. In der ersten Hälfte Decembers 1277 traf 
der neue Papst in Rom ein, wo seine Krdnung am 26. statt* 
fand. Schon Tor seiner Consecrstion trat er mit dem teutschen 
Könige in Verbindung. Die Verhandlung hatte doppelten 
Zweck. Nicolaus' unmittelbsre Vorgänger hatten Rudolfs be> 
absichtigtem Romerzug entgegengearbeitet, bis zur Beilegung 
der zwischen diesem und dem Königs Ton Sioilien wegen des 
toscanisehen Reichsvicariats entstandenen Differenzen wie bis 
xur Erfiillung der hinsidiilidi des Srchenstaats ge^benen 
Zusagen. Das am 19. Januar 1278 in Wien ausgestellte Diplom 
König Rudolfs wurde durch den 3Iinoriten Conrad Ton Tü- 
bingen nachmaligen Bischof von Toul nach Rom gebracht und 
am 4. Mai yot Papst und Cardinälen in Gegenwart Tieler 
Bischöfe, Edlen und Notare ratificirt. Es war ein ^^^cLtige^ 
Schritt, welchen Rudolf that, und dem nachmals auch die 
Reichsfurstcn beipflichteten. Die adriatischen Küstenländer 
die man einst Exardmt und Pentapolis nannte, mit Kiuschluss 
der Gegenden welche der Apennin von Toscana und Umbrien 
schied, -vvarcn in den caiolingischen Sflienkungen enthalten, im 
wirkUchen Besitz der Kirche waren sie jedoch nie vollständig, 
seit Jahrhunderten gar niclit gewesen. JYw Kaiser bebandelten 
sie als Reiclisland; auch Rudolfs Kauzler liatte schon Ton 
Bologna bis Rimini und Urbino den Treueid leisten lassen. 
Alles dies wurde nun au%ehoben und am 29. JMai bestätigte 
der König, indem er diese Eidesleistung für nichtgeschehen 
erklärte, unter Absendung seines Boten Gottfried des Propstes 
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vou Maria Saal in dem Saizbiirc:er Sprengel die Abtretimg der 
ganzeu Romap:ria au den Ii. Stuhl. 

Nielit m Ifaiieii luuss mau die Erkiaruno; «lieser Vorgänge 
suclien. Den Sclilüssel bietet die Tage Teutsciilands wie die 
persönliche Stellung des Herrschers, der plötzhch aus einem 
kleinen i 'iaieu p]rbe der Würde der mächtip^sten Geschlechter 
geworden , für deu es uuab weisliche Nothweudigkeit war, 
für die liersteUunc: der Reichsgewalt ein neues Fundament zu 
legen, wenn er mcht ein Scbatteukruii- sein wollte. Von dem 
Moment an wo die Habsburger emjiuiaüegeu , ist das Bestreben 
eine Hausniacht zu gründen bei ibueu deutlicher gewesen als 
in irgendeinem Kaisergeschlecht. Aber es war eine politische 
Noth wendigkeit, und s^e hat den Osten Teutschlands und seine 
Marken vor der Zerstücklung bewahrt die den grössern Theil 
seiner alten Herzogthümer auflöste und dort noch weit ver- 
derbhcher als hier gewesen wäre. Ruduilö Lage war ernst 
genug. Als er zu Lausanne mit Papst Gregor zusammenkam, 
bildete sich schon in Schwaben, Ikiuin, iiuliiiieu mi geiulir- 
liches Bündniss wider ilin. Er hatte zugleich im Westen den 
Landfrieden zu sichern, im Osten, den Böhmenkönig, die Seele 
des Widerstandes, zu bekämpfen. Wenn ihm iia Jahre 1276 
mit 3Iilteln, die denen der Gegner nicht gleichkamen, deren 
Sprengung und die Eroberung des Herzogthums Oestreich 
gelang, wenn der gedemüthigte Ottokar sich mit ihm ver- 
trug, wenn dieser nach Verzieh tleistung auf die wieder an das 
Reich fallenden ostreichiBchen, ateierisclieiit Jounischen, win- 
dischen Lande die Belehnimg mit Bobmen, Mahren nnd Bein 
sonstiges Erbe aus der Hand des ron ihm Terliöhnten Königs 
nahm, so war. diea nur ein kuner Waffenstillstand. Zu An&ng 
1278 sprach Papat Nicolans III. den Bann Über Ottokar aus; am 
26. August desselben Jahres, zehn Jahre nach Tagliacozzo, fiel 
der Böhmenkönig auf dem Marchfelde, und vier Jahre später 
(27. December 12S2) erfolgte die Belehnung Albrechts und Ru* 
dolls von Habsburg mit Oestreich und seinen Nebenlanden. So 
waren die Verhiltoisse jenseit der Berge, welche König Ru- 
dolfs italienische Politik bestimmten und ihn in den Jahren, 
wo er noch ein .rOstiger Mann war, an der Erlangung der 
Kaisezkrone hinderten, die stets in seinen Wünschen lag und 
ilun das Vorhaben ermöglicht haben würde, deasen Gelingen 
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ihm nicht bescbieden war, die Sicherung der Reiclisnackfolge 
in seinem Hause. Hätte er selbst gewollt, er wurde sich im Mo- 
ment des KaiiiplVs mit Ottokar dem Begehren Nicolaus III. in- 
betreff der Romagua nicht haben entziehn können, wäre ihm 
auch die Wiedererlangung der Keiclisrechte in Toscana mittelst 
der vom Papste verlangten Verzichtleistung Carls von Anjou 
auf das dortige Vicariat nicht in Aussicht gestellt worden. 

Die Romagna, unter welchem bald weiter ausgedehnten 
bald enger begrenzten Namen man die schon bezeichneten 
jenseit der Apennineii gelegenen Striche, ein fruchtbares, an 
schöiicii alten Städten reiches, von einem thatkraftigen aber 
ruhelosen Volke bewohntes Land begreift, war in einem Zu- 
stand politischer Anarchie als Könij Rudolf den Rechten 
entsa£rte. auf welche er dort als Schutzlierr der Kirche, in 
der Tiiat als Oberlehnsherr Anspruch zu Labeu geglaubt haben 
mogte. Kaum irgendein Theil Italiens war in solchem Maasse 
von den Factioueu zerrissen. EiuÜussreiche Familien in den 
grösseren wie kleineren Städten, zahlreiche auf ihren Burgen 
sitzende Dynastengeschlechter folgten bald der gibellinischen 
bald der guelfischen Fahne. In Bologna die Lambertacd und 
Geremei, in ForU die Ordelaffi und ArgugUosi, in ImoU dU 
Alidosi und Nordoli, in Faenca die Ibnfredi und AeeuM^ in 
Ravenna die Tiayenari und die Da Polenta, in Rimini die 
Halateeta von Venucchio und die Parcitati, daneben die 
Pagani von Sutinana, die Calboli Ton Brettinoro, in den Ber- 
gen Montefeltros die Grafen welebe diMen Namen erlnelten 
und die -wir ecbon in Urbino mäeb% salien, wie die Grafen 
Ton Carpegna. Es ist ein beinalie nnauflösfiehes Gewirre, die 
Menge der Fehden wie der Partttwecheel aUer dieser Herren 
wie sie in gleichzeitigen Chroniken und späteren Gresehichten 
erzählt werden, mit gelegeutiichem Eingreifen so durch die 
ferraresischen Estes wie von Toscana her, mit heissen Schlach- 
ten wie Guidos von Montefeltro Sieg über die Guelfen bei der 
Brücke yon San Procolo zwischen Faenza und hnola, mit dem 
Uebergang der Herrschaft in den Städten aus einer in die an- 
dere Hand ~ ein Gewiire, uufinichtbar und ermüdend, nach 
welchem die Nachwelt nicht mehr fragen würde, hätte nicht 
Dantes Gedicht diesen Geschlechtem und ihren meist blutigen 
Thaten in der hier in Betracht kommenden Zeit unvergängliches 
Leben verliehen. Es war ein gemischtes Verh&ltniss wie es 



Besitzergreifung und Verwaltung der Ronugna. 597 

damalB in den xomagnoIiBchen Stftdten bestand. Diese Stidte 
bildeten mehr oder nunder freie Comunen, auch dann wenn eine 
Familie grossere oder geringere Autorität in ihnen ausübte» wie 
wir es , in den beiden folgeoden Jahrhunderten und bis in das 
sechzehnte hinein, in der Mehnahl derselben sehen weiden, 
bis Papst Julius II. die Roraagna nochmals dein h. Stuhl unter- 
warf. Die Comunalverfassung überlebte die Tyrannis der Ge- 
schlechter und hat, mit ihren zahlreichen autonomen Bildun- 
gen, bis zu der Umwälzun«^ Itali^s durch die Ejriege der 
firanzösischen Bevolution bestanden. 

Im Sommer 1278 ergriff Nicohuis III., der sich nach 
Viterbo begeben hatte, von der Eomagna Besitz. Die Städte, 
das mächtige und grosse Belogt voran, unterv^'arfen sich dem 
päpstlichen Dominium; Bologna wahrt« vertragsmässig seine 
Rechte und Freiheiten, die es, wie ein Staat im Staate, mit 
der Insclirift Libertas im Wappen zu allen Zeiten bewahrt 
hat. Die Verwirrung war so arg gewesen, dass die romag* 
noUschen Städte sich ebenso nach einer hohem Autorität 
sehnen motten wie die toscanisclien , unter denen Pisa wiederum 
den Iniiaber der liöclisten Reichswürde herbeirief. Zum Legaten 
in der Romagna ernannte der Papst dtni Sohn seiner Scliwester 
3Iabilia, Latino Malabranca, dem er hm \ or^trrgehenden März 
die Cardinalswürde ertheilt hatte. Der Cardinal Latino, dem 
p^PfljrrprorfleTi anQ;ehörend, ein Mann von tief innerlicher Fröm- 
imgkeit und ascetiacher Richtung, einst Prior von Sta Sabina 
mm Bischof von Ostia, war in wekiiclien Dingen ebenso be- 
wandert wie in der Wissenscl mff. Von Vielen wird er für 
den Verfas'jpr des berühmtesten Kirchenliedes des ^littelalters 
gehalten, des Dies irae, welches gewr>}uilich den Namen des 
Thomas von Celano trägt. Zugleich eruaiinte Nicolaus einen 
andern Isetieii, Bertoldo Gentile Orsinis Sohn, zum Grafen 
der liomagna. Dieser, der vielfach in Beziehung zu Carl von 
Anjou und Podesta von Messina gewesen war, wurde von 
französischen Truppen begleitet, unter dem Befehle Guillaume 
L'Estendarts , dessen blutiges Regiment in Sicilien das lusel- 
volk nicht vcrgass. Bertoldo Ürsini, von seinem Sohne Gen- 
tile gefolgt, mit grosser ^lachtvoUkonimenheit ausgestattet, 
liattc laiL' schwierige Aulgabe. Der i'apst wollte dem Fac- 
tionswesen ein Ende machen, die Romagna aber ist das Land 
in welchem der I'arteihass jederzeit am leidenschafthchsten 
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getobt und bis auf unsere Tage in Fdndscliaften und Vradet- 
ten fortgelebt hat Wie Bertolde Orsini mit Gmdo you Honte- 
feltro dem Haupt der Gibdlinen zu k&mpfen hatte, wie eine 
im August 1279 xa Bologna öffentidch gefeierte Versöhnung 
zwischen Geremei und Lambertazsi nicht länger als alle ähn- 
Bchen Friedensschlüsse wahrte, wie die Sendung des berühm- 
ten Kechtsgelehrten Guillaume Durand Canonicus von Narbonne 
dann Bischof von Mende, die Widerspenstigen nur unvoll- 
kommen und zeitweihg einigte und neue französische Truppen 
■ nöthig wurden: alles dies gehört in die Geschichte dieser Pro- 
vinz, deren Schwierigkeiten für Nicolaus III. begonnen, für 
seine Nachfolger nie geendet haben. 



BÖnsCHB BUSTlNDB. MOOtAUS HL UND CABL VOH ANlOü. 

Während Nicolaus III. in der neuerlangten Provinz bei 
der Befestigung der päpstlichen Macht auf so ernste Hinder- 
nisse stiess, wurde es ihm in Rom selbst leichter. Seine Re- 
gierung ist fär die Stadt von grosser Bedeutung gewesen. Die 
zehnjährige senatorische Gewalt Carls von Anjou nahte ihrem 
Ende, und der Papst war entschlossen, eine Verlängerung 
derselben nicht zu gestatten. Itn Mai 1278 kam der König 
nach Rom, am 24. dieses Monats versprach er durch ein im 
Palast bei St. Peter aufgestelltes Instrument sein städtisches 
Amt nach Ablauf der festgesetzten Frist niederzulegen. Von 
Viterbo aus beauftragte der Papst am 27. Juli die Cardinäle 
Latiao Malabranca und Giacomo Colonna Diaconus von Sta 
Maria in via lata mit der Neuordnung der städtischen VeT" 
hältnisse. Auch Giacomo Colonna, von Nicolaus in jungen 
Jaliren zum Cardinalat erhoben, war durch seine Mutfer des 
Pai)stes naher Verwandter. Die den Beiden ertheilte Voll- 
macht zeigte deutüch Nicolaus' Absicht. Die Senatorswalil 
sollte dem römischen Volke bleiben: dem Papste stand die 
Investitur der städtischen Beamten zu. Um aber das rechte 
Verhältniss zwischen Papst und Stadt zu wahren, sollte furder 
koin fremder König noch Fürst noch Baron Senator oder Capi- 
tano del popolo werden können, sondern die städtischen 
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Aemter aollten den römiflchen Büxgeni reBervirt bleiben* auch 
weim sie Baronieo ausserhalb der Stadt beatoen. IMe Dauer 
des Senatorsamtes sollte nicht über ein Jahr bmausgehn. Auf 
solche Weise werde die Sicherheit der in den jüngsten Zeiten 
so oft beschädigten Stadt gewahrt, zugleich die ünabhlngig^ 
kat des h. Stuhls und die Frdheit der Papstwahl, zu welchem 
Behufe die Stadt Rom durch Kaiser Constaatin dem Nach- 
folger Pelm übergeben worden s«. Die Constitution ist am 
18. Juli 1278 su Viterbo erlassen worden. Carls Prosenator Jean 
de Fossames legte im September sein Amt nieder und über- 
gab, nebst des Königs übrigen Beamten, die Verwaltung der 
st&dtischen Kammeigüter an die stitdtischen Bevolhnichtigten. 
Es geschah am 16. September. Das Yolksparlament hatte 
Nicolaus nicht als Papst sondern als Gian Gaetano Ozsini 
den Senat auf Lebensseit übertragen, und dieser ernannte sum 
Senator für das nun folgende Jahr seinen Bruder Matteo 
Bosso, denselbm welchen Don Enrique nebst anderen Gudfen 
hatte au%reifen und nach der Burg Monticdli in Verwahrsam 
bringen lassen, und der damals Podesta von Todi war. Ihm 
folgten für das Amtsjahr 1279 — 1280 Giovanni Colonna der 
nachmalige Markgraf von Ancona, und Pandolfo Savelli. »Wir 
ersuchen und ermahnen eure Gemeinde, so lautet des Papstes 
Einführungsschreiben, diese Senatoren oder vielmehr uns in 
ihnen geneigt aufiEunehmen und ihnen mit schuldiger £lirfurcht 
in dem zu gehorsamen, was zu den Obliegenheiten des sena- 
torisclieu Amtes gehört« Die Senatoren aber versprachen in 
ihrer Eidesleistung während ihrer Verwaltung das römische 
Papstthum, die Regalien des h. Petrus und das Recht der 
roini«<'hen Kirche so innerhalb wie ausserhalb der Stadt tVL 
schützen. 

Niclit das Senatorsamt allein nahm Nicühms HL dem 
sicilischen Könige. Das tusciache Reichsvicariat hiess er ihn 
niederlegen : allerdings war König Rudolf dies zu verlangen 
befugt, und seitens des Papstes war es ein Act verständiger 
Politik zugleich und eine Verpflichtung. Raimondo de' Pon- 
celli, Carls Statthalter, verHess Florenz nachdem der König 
am 24. September 1278 sein Amt abgegeben hatte. Wie schwer 
es diesem wurde, auf die über Mittelitalien ausgedehnte Ge- 
walt zu verzicliteu, ist bep;reillich. Aber es mogte ihm daran 
hegen, so mit dem Papste wie mit Rudolf von Habsburg in 
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gutem Vernehmen zu bleiben. Im Jahre 1280 kamen Vertrag 
und Verschwägening zwischen den beiden Königen duich des 
Papstes Zuthun zustande. Carl erhielt die Belelmung mit 
Provence und Forcalquier als Theilen des arelatischen Beicba; 
die Erbschaft war dem Rechte nach lange streitig gewesen» 
denn die Königin Margarethe von Frankreich, Ludwigs des 
Heiligen Wittwe, hatte sie als ältere Tochter des letzten der 
Berenger angesprochen. Im Januar des folgenden Jalires ge- 
leiteten Rudolfs Boten, die Grafen von Sain und Würten- 
herg, nebst den neuen Reiclisvicaren lur Toscana, dem Bischof 
von Gurk und dem Ilofkanzler Rudolf, dementia Carl Mar- 
telis verlobte Braut , nach Neapel. Wenn der Papst den 
sicilischen König in seine Schranken wies, so verkannte er 
dessen bedeutende Eigens cliaften nicht (^arl, so soll er - 
sagt haben, hat die Anliänglichkeit an die Kirche vom fran- 
zösiselien Hause, den Scharfsinn vom spanischen, die Besonnen 
heit im Reden vom Verkehr mit der römischen Curie; wir 
können Andere übertreffen, nicht aber ihm es zuvorthun. 

Die Verstärkung des italienischen Elements im h. Colle- 
gium Hess Nicolaus III. sich angelegen sein. Unter den neun 
von ihm ernannten Cardinälen war kein Franzose : sieben waren 
Italiener, ein Portugiese und ein Engländer. Dass er zugleich 
Orsini und Colonna beftirderte, stimmte mit seiner ganzen 
poütischen Haltung überein. Sein Name würde unter den 
Päpsteu heller erglänzen, hätte er nicht zu viel Geld gebraucht 
und seine Angehörigen minder gross zu machen gestrebt. So 
aber verklagte seine wie die bald auf ihn folgende Zeit diesen 
hochherzigen Papst der Simonie und des Nepotismus; das 
Echo der Anklage vernehmen wir in der (löttlichen Komödie. 
Da steelvl Nicolaus III. iu der Hulge des Zauberers Simon und 
seiner Nachfolger , »die die heihgeu Dinge, welche der Tugend 
si( Ii allein vermalen sr)llten. um Gold und Silber räuberisch 
verkuppelt" , und \ ()n sich selber spriciit er: 

• h'h war und Mii'b der rechte Sohn der Bärin» 
Begierig so tUe Bärenbrut zu lurdern, 
Dass droben Geld ich, hier mich selbst einsackte.« 

Der sichere Anfang der Orsini ist erst in Orso, Cölestins III. 
Bruderssobiie zu suchen; alles trübere ist ungewiss ebenso 
wie die Herkunft des Geschlechts, welchem man das Gebiet 
von Spoleto zur Wiege anweist Nicolaus III., gewöhnhcher 
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Annahme xufolge m Tiwtar Generation 7on Cdlestins Bruder 
slaoimend, hatte zahlreiche Angehörige , darunter Hftnner von 
Kraft und Talent £e hieee der Papet habe daran gedacht, 
in Toacana und Lombardien Herrschaften £&r die Seinigen 
SU gründen, waa indeea mit eeinem guten Yemehmen mit 
König Rudolf kaum zu stimmen scheint. JedenfiJls liesa der 
Tod ihm keine Zeit zur Ausführung grosserer Pline. Am 
23. August 1280 starb er plötzlich zu Soriano im Viterbesi- 
sdien, deesen Dominium S. Lorenzo fuori le mura gehörte, 
wo aber der Papst ein festes Castell gebaut hatte, welches mau 
heute noob auf der Anhöhe sieht, die eine prilkdhtige Aussicht 
Über das in der Richtung nach Orte und dem Tiber hin ach 
▼erflachende Land gew&hrt Dies CasteU verlieh der Papst 
dem Sohne seines Brudea Grentile, Orso, dem bevorzugtesten 
seiner Nepoten, dem er, wie man sagte, Toscana zugedacht 
hatte. Orso, schon IflarschsU der römischen Curie und Rector 
im Patrimonium, war ilberdiee von sonem Oheim in den Besitz 
der Engelsburg gesetzt und mit dem alten Nomentum, beim 
Volke Mentana, welches den Benediotinem von St Paul ge- 
hörte, belehnt worden. Der schnelle Erwerb reizte noch 
grösssre Begierde und der Nepote schaltote gewaltth&tig im 
Gebiet von Viterbo und machte sich selbst Toscanella unter- 
thaa. Es ist begreiflich, dass daa Aulkommen der Orsinen 
Neid wecken mussto der alsbald nach des Papstes Tode zum 
Ausbruch kam. 

So in Rom wie in Viterbo gerieth alles in Verwirrung. 
Daa hohe Ansehn dessen Nicolaus genosa tmd die Macht der 
unter ihm verbondenen Orsinen und Colonnesen hatten während 
seiner Regierung Kuhe bewahrt: jetzt war*s damit zu Ende. 
Aber nur die Adelsfactionen scheinen einander bekämpft zu 
haben. Die Annibaldi standen an der Spitze der den Nepoten 
feindliclien Partei; sie bemächtigten siob des CapitoLs, doch 
fand zum Behuf der Senatswahl ein Compromiss statt, indem 
Pietro de' Conti und Gentile Orsini sich in das Amt theiiten. 
In Viterbo, wo das Concbive stott£uid, war die Sache emster. 
Carl von Anjou, entschlossen diesmal seinen Kinfluss geltend 
zu machen, eilte dahin; Riccardo degU Annibaldi, von den 
gegen Orso erbitterten Böi^gem unterstützt, zwang diesen dem 
Podeatetenamt zu entsagen, machte sich zum Wächter des 
Condave, nahm die Cardin&le Katteo Rosso, Griordano Orsini 
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und Latino MalaKranca g;efaiigt*u, von denen der letztere aber 
wieder in Freiheit gesetzt ward. Sechs Monate lano; währte 
das Conelave , in welchem die itahenische und französische 
X'artei lUiU inaudor stritten. Die letztere siegte. Am 22. i ebruar 
wurde Simon de Brie, Cardinal von Sta Cecilia, zum Papste 
gewählt. Rom war in Unordnung; in Viterbo wollte der Ge- 
wählte sich wegen der wider die Cardinäle begangenen Gewalt- 
thätigkeiten nicht weihen lassen, sondern ging nach Orvieto, 
wo er am 23. März als Martin IV. gekrönt wurde. Einen voll- 
ständigem Systemwechsel als der welcher nun erfolgte, hat 
die an SyBtränwaohseln reiche Papstgeschichte nicht gesehn. 
Simon de Brie, welchen Urban IV. zur Cardinalawürde erhoben 
hatte, war nieht nur von Geburt Franzose sondern lange Legat 
in Frankreich geweaen und ganz im firanzdaischen Intereaee. 
Rom und der Eirchenataat sollten dies bald «rikhren. Dia 
Cardinile Latino Malabranca und Groffiredo von Alatri* mm 
Unterhandeln mit der römischen Gemeinde gesandt, erlangten 
was der Papst wünschte, nicht weil die Stadt dess rafiiedea 
war sondern weil der Fsrteihader ihr keine Wahl Hess. Die 
bmden Senatoren liessen sich Tom Volke eimichtigen» dem 
Papste als Simon de Brie, in gleichw Wesse wie einst seinem 
Vorginger, das Senatorsamt ansubieten, und Martin IV., der 
sich atellto als erweise er den Römern einen Ge&Uen indem er 
diese Last au anderen Lasten übernehme, tfaat gerade dta 
Gegeniheil von dem was Nicolaus m. gethan hatte. Dieser 
hatte Rom fremdem Einflüsse entzogen: er aber stellte fremden 
Eanfluss wieder her. Vorl&ufig ernannte er Filippo de Lavena 
zum Ptosenator, dann übertrug er, am 29. April 1281, Carl 
von Anjou den Senat mit derselben Machtvollkommenheit wie 
er ihm selbst verliehen worden war, unt^ Aufhebung aller 
dawider lautenden Bestimmung«i. Der König bestätigte lu« 
nichst De Lavena im Amte zu welchem derselbe ohne Zweifel 
im Einversüindniss mit ihm ernannt worden war. Jbn Jahre 
1283 finden wir den mehrgenannten Guillaume L'Estendart als 
Prosenator, während so das Capitol wie die städtischen Lehna- 
orto und die übrigen Orte des Kirchenstaate sich mit firanzö- 
sischen Beamten aller Art föllten, und selbst die Romagna an 
Bertoldo Orsinis Stelle einen Franzosen zum Gouverneur er^ 
hielt, aus welchem die Italiener einen Giovanni de Appia oder 
d*£ppa gemacht habeii. Auch ihm gelang es erst nach langem 
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weclwelToUeii Kampfe die gibelliiiisehe Partei ta achwiclien, 
ohne auf die Dauer geordnetere Zustände in dieser xorissenen 
Provinz hersteUoi zu können. 



JOE siciLnCEB vmaniL das papstteuic in dbit pbssii.ii dbv 

ANJOÜSCBEN POLITIK. OABLS I. TOD. 

Carl von Anjou schien von neuem auf dem Gipfel der 
Macht angelangt /.n sein , als ihn der l'urclitbarste Schlag trat'. 
Der Ostermontag I2ö2 war der Tag der Sicilischen Vesper. Ks 
war die Rache für Benevent, für Tagliacozzo, für Neapels 
Blutgerüst , für die von Guillaume L'Estendarr ausgcfulirte 
Menschenschlächterei in Agosta, für luuidert Unthaten: keine 
genügende Fache, aber dtx-h eine die dem elirsüehtigsten und 
ruhelosesten der Fürsten seiner Zeit die Macht und das Herz 
brach. Wer weiss, wie hoch seine i:Intwürfe noch gereicht 
haben wurden, 

•Wenn schlechte Herrschaft, welche stets der Völker» 
Der tinterworf nen, Groll erweckt, Pnlcnno 
Zum Mordgeschrei nicht aufji^estacbclt hätte.« 

Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, Papst Nicolaus IIL 
hatte um die Fline gegen die anjousche Herrschaft gewusst 
Die Geschichte der sicilischen Vesper, welche man einst genau 
zu kennen glaubte, hat durch die Forschungen unserer Zeit 
nne ganz neue Gestalt erhalten. Gegenüber historisch- 
kritischen Bestrebungen welche dem bisherigen Haupthelden 
allen Ruhm entziehen wollten , wel(die sieh rühmten die 
»Legende vom seligen Giovanni di Procida« zur Fabel gemacht 
zu haben, ist eifrigste Apolc^e in die Schranken getreten. 
Wenn der salernitaner Pitter und Arzt nicht von aller Zwei- 
deutigkeit gereinigt worden, ist seine Verurtheilung durch ein 
gttnzendes und tonangebendes modernes Geschichtswerk als 
ungerecht und vorsätzlich übertrieben erschienen. Wahrend 
einst die Erhebung Siciliens gegen die furchtbare Tyrannei des 
Aajou lediglich als der Erfolg tou Procidas Verschwörung 
dargestellt, dann daa popolare Element als der eigenthche 
Factor hingestellt wurde, muss man heute zu der Ansicht 
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kommen dam hier swei Strömungen nebeneinander Hefen, die 
nch dann su gleicher Wirkung Tereinigten. GKovanni di Pro- 
cida ein salemitaner Edebnann , König Uanfireda vertrauter 
Batiigeber und bei ihm in Benevent am Tage der Schlacht, 
rettete nch nach derselben und gelangte mit Anderen nach 
Born. Die Geschicklichkeit des Arztes sog einen Schleier Uber 
die politische Thfttigkeit des Parteimannes. Er heilte den Car> 
dinal Gian Gaetano Orsini von schwerer Krankheit und wurde 
Papst Clemens IV. bekannt Als die Dmge sich in Neapel 
einigermaassen beruhigt hatten, wünschte Ftocida zurackzu- 
kehren, und der Papst, welcher selbst seinen Rath einholte, 
emp&hl ihn im Jahre 1366 dem Könige durch ein Sdireiben, 
welches Stoff zur Anklage wider den angeblich AbtrOnnigen 
hergegeben hat, aber durch ein zweites Schreiben Clemens* an 
den Cardinalbischof von Albane, Legaten im Königreich, in 
seiner rechten Bedeutuxig fesigestellt wird, so zwar dass man 
sieht dass es der Cardinal Orsini wsr, der, vielleicht ohne 
Procidas Vorwissen, den Papst zu jener BImpfehlung bestimmte. 
Wie dem sein möge, der Flüchtling kehrte in die Heimat 
zurück, blieb im Genuas seiner Lehen, war unter denen die 
Coniadin riefen, machte die Schlacht bei Tagliacozzo mit^ 
fand augenbhckliclien Schutz in Lugo einem Oertchen am 
Fucinetsee, entg^ing der Gefangenschaft durch neue Flucht, 
gelangte mit anderen GribeUinen an den Hof des aragonischen 
Königs, des Schwiegervaters von Manfreds Tochter Con- 
stanze, und begann, als deren Gemal Don Pedro im Jahre 1277 
König, der Cardinal Orsini Papst Nicolaus III. geworden war, 
jene weitverzweigten Verbindungen gegen Carl von Anjou an- 
zuknüpfen, welche, wenn sie nicht zum Ausbruch der Vesper 
führten, auf den nachmaUgen Gang der Kreignisse wesent- 
hchsten Kinduss übten. Zweimal war Procida heimhch in 
Viterbo und Soriano bei Nicolaus III., und wenn die Glaub- 
würdigkeit eines Schreibens des Papstes an Don Pedro, das 
in gewissem Sinne eine Belehnung mit Sicilien cnthMt, be- 
gründetem Zweifel Raum giebt, so scheint es doch dass auf 
der Insel alles zur Erhebung im aragonischen Interesse bereit 
war, als Nicolaus' Tod und der neue Aufschwung der Macht 
König Carls in Rom und 3IitteHtalien einen Aufschub herbei- 
führten , welchem die popolare Explosion jenes blutigen Oster- 
montags ein plötzliches Ende machte. 
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Der Au&tand Palennos weckte ein gewaltiges Echo. König 
Carl erhielt in Orvieto durch den Erzbischof von Monreale die 
Kunde von der Vesper, die sich mit unglaublicher Schnellig- 
keit auf der ganzen Insel wiederholt hatte. Er soll im ersten 
Moment die Hände gefalten und gesprochen haben : Herr Gott, 
nnn es Dir gefallt dass das Glück sich von mir abwende, lass 
mich langsam niedersteigen! Aber Resignation war nicht seine 
Sache. Nachdem er sich mit dem Papste benommen, eilte er 
nacli Neapel zurück, liess alle anf dem Festland befindhchen 
Sicilier greifen« richtete die zu einem Zuge nach Griechen- 
land gesammelten Streitkräfte wider die Insel, sandte nach 
Frankreich um Beistand. Die Sicilier, welche sich im Namen 
der Kirche in comunalen Formen constituirt hatten, wandten 
sich an den Papst mit der Darstellung der Anlässe zu dem 
Aiifstonde und indem ne ihn um Frieden baten; der Papst 
erwiederte, sie machten es wie die Juden, die den Heiland 
als König begrüssten und ihm dann einen Backenstreich 
gaben. Das Papstthum hat zwei Decennien hindurch seine 
Kraft vergeudet und auch über diese Zeit hinaus noch schwer 
getragen an dem Irrthum, der sein Recht und sein Interesse 
an die schlechte Sache der Anjous kettete. Am Himmelfahrt- 
tage sprach Martin IV. den Bann üher die Insel aus, aber der 
Bann zerschellte machtlos an dem Grimm eines ganzen Volkes 
gegen die Tyrannei, als deren erste Crheber es die Päpste an- 
klagte. "Wie der Anjou bei seinem gewaltigen Angritl' auf 
Messina scheiterto, wie der aragonisohe König zu Trapani 
landete und in Palermo die Krone erhielt ohne dass von päpst- 
hcher Hoheit ferner die Rede gewesen, ohne dnss der über 
Don Pedro verhängte Bann beachtet worden wirr, wie der 
Krieg nach Calabrieus Küsten hinübergespielt, Carls ältester 
Sohn im Angesicht Nenpels von drni sieilisrlini Admirai Rug- 
giero de Loria geschlageu und gelangen genommen wurde, 
gehört in die Geschichte des Vesperkriegs , welcher lange Jahre 
hindurch die Kräfte des italischen Südens erschöpfte. Aber 
nicht im Süden allein erscholl der Wiederhall. Ueberall regten 
sich die Gibellinen. Am 30. März 1282 hatte das Blutbad in 
Palermo stattgefunden: schon im April scliln;! man sicl) in Rom. 
Die Orsiui erhoben sich vvidor die Päpstlichgesamien, an deren 
Spitze mit dem anjouschen l'russi nator die Annil)aldi standen. 
Sie zogen den kürzem, hielten sich aber in Palesirina, während 
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die C'aiupagua verwüstet wurde. Am 1. Mai erlitten die von 
dem französischen Grafen der Roma^iia boffhligton räpstllclioii 
eine üchwere Niederlage in Türli durch Guido von Moiitel« hro. 
Von neuem ward Rom durch sicilische Agenteu iu Bewoiruntr 
gesetzt. Die römische Mihz verheerte das Gebiet der dem 
Papste treuen tuscischen Städte. In der Sabina kam es zu 
einem erusiiiclien Unterueiiiiien. Conrad von Antiochien war 
sogleich mit Manfreds Schwiej^ersolm in l'nterhandlung p^e- 
treten, und hatte an der neapolitainseiien Grenze ^lannscliaft 
gesammelt, inii welclier er iu die Abruzzen einfiel, in der Holi- 
nuug seiue Grafschaft Alba wiederzugewinnen. Der päpstUche 
Rector von Campanien und Stefano Colonna von Genazzano 
schlugen ihn, aber mit aragoniscliem Gelde bauiuielte er neue 
Streitkräfte, machte iu deu Abruzzen Fortschritte, unterlag 
dauu aber doch dem wider ihn ausgesandten Graten von Ro- 
magna. In Tuscien imd Umbrien, in Orvieto, Perugia, Urbino 
wurde es unruhig. Iu Rom kam es zu wiederholten heftigen 
Ihiordnuufxen. Im Herbste 12^3 hatte der Papst der hier 
herrschenden Notli durch reicliliche Getreidesendunf^en ge- 
steuert, ohne die Ruhe sichern zu können. Jm Januar l'J84 
erfoIo;te eine vollständige Umwälzung, Das Volk erstürmte das 
Capitol, uahiii den I'roscnator (JotVredo Dragoni gefangen, er- 
klärte des Anjou Senat&gewalt für erloschen, wählte sich, einen 
Capitano in der Person des Giovanni di Ccncio Malabranca, 
Bruders des Cardinais Latino. Der in Orvieto befindliclie Papst 
muBste zugeben was er nicht ändern konnte, und um den 
Schein zu retten, bestätigte er den Volkshauptmaon als Auf* 
«eher über das Proviantwesen auf secbs Monate. Nelien ihm 
sollte ein SeufttsYerweser die Verwaltung fuhren. 1£» kam ein 
besserer VergMch anstände als man hatte hoffen dürfen. Die 
Annibaldi versöhnten sich mit den Orsini; Biccardo Annihaldi 
that dem Cardinal Matteo Rosso, den er einst in Viterbo mis- 
handelt hatte, öffentlich Abbitte. Carls von Anjou senatorische 
Gewalt blieb abgeschafit, und der Papst übertrug dieselbe swei 
edlen Römern, Annibaldo degli Annibaldi und Pandolfo Savelli. 
So ging das Jahr 1284, welches so stürmisch begonnen hatte, 
in Ruhe zu Ende. 

Schon in den ersten Tagen des folgenden starb Carl von 
Anjou. Der tiefe Ingrimm über die fehlgeschlagenen Hofihungen« 
über die rasch auf einander folgenden Uuglücksßme, über die 
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ihm widerfahrene Demüthigung führten ihn dem Grabe zu. 
Seit der >«uilorhige und Gefangeniichmuug seines Sohnes ver- 
zehrte ihn bald verhaltene bald hervorbrechende Wutb. Schon 
erkrankt hatte er im December ein Parlament zu Melfi zusam- 
menberufen welches er nicht willig fand zur Fortführung des 
Krieges neue Summen zu bewilligen; er hatte vom Papste neue 
Zehnten und KreuzzugsprivUegten erlangt, als er seinen Tod 
nahen fühlte. Dem Papste empfahl er das Königreich, das er 
im traurigsten Zustande auruckliess, seinem Neffoi dem fran- 
aöaisehen Könige empfahl er seine Giafachaften. Am 7. Ja^ 
nuar 1285 verschied er zu Foggia, in dem Palaste der Hohen» 
Staufen, im f&nfundsechzigsten Jahre seines Alters, nach neun« 
selmjähriger Regierung. Die Leiche ward nach Neapel ge- 
bracht und im Dom beigesetst, welchen Carl unter Benutinng 
aweier Uteren dort befindlichen Kirchen in erbauen begonnen 
hatte und aein Enkel König Robert im Jahre 1316 vollendete. 
Hier sieht man über der Hauptthöie sein Denkmal neben dem 
seines ältesten Enkels Carl Hartell und Clementias von Habs* 
buig, drei Sarkophage, darüber in Nischen die Statuen der 
drei mit den Wappenschildern, wie Robert von Anjou sie im 
Jahre 1333 arbeiten, der Vicekönig Graf von Olivares im Jahre 
15d9 am gegenwärtigen Orte aufstellen liess, wo man sie im 
Herbste 1837 öffnete und die Gebeine und Kleidungstücke wohl- 
rahalten fand. Carb von Anjou Ünteithanen und seine Zeit 
haben ihn gerichtet »Neronischer als Nero, grausamer als 
Saracenen, so schrieb an ihn selbst Don Pedro von Aragon, 
hast Du das schuldlose Lamm aus deinem Kerker cur Schlacht- 
bank geschleppt« »Dies ist keine Empörung, sprachen die 
Sicilier vor Martin lY. und den versammelten CaidinSlen, diea 
ist keine undankbare Flucht vom Sdioosse der Mutter: es ist 
rechtmissiger Widerstand nach kirchlichem und bürgerlichem 
Recht, es ist keusche Liebe, Schuts der Schamhaflagkeit, Ver- 
theidigung der Freiheit Das Elend föhrt zu einem letsten 
Racbeambrneh; es giebt eine nothwendige Gewaltth&tigkeit, 
eine Nothwebr der menschlichen Fr^heit, und wenn diese los- 
brechen, so ist keine Grausamkeit so grausam dass sie nicht 
als Warnung und zum Schredcen der Uebelthftter nutzte.« 

So schildraten die Sicilier die Regierung des ersten 
Aigou: Rom weiss um sem Schalten, sprachen sie. Aber 
dieser König betrachtete sich aUes Ernstes ab das vornehmste 
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Werkzeug zur Niederwerfung der Gegner der Kirche, und 
viele seiner Zeitgenossen scheinen sehr geneigt gewesen zu 

sein, über seinem Wirken in diesem Sinne, seinem Scharfsinn 
und seiner unleugbaren Tapferkeit seine blutgierig habsüchtige 
Tyrannei zu vergessen. «Herr Gott, so betete er auf seinem 
Sterbelager, ieb glanlip wahrhaftig dass du mein Heiland bist; 
so bitte ich dicli Krbarmen zn lial cn Tnit meiner Seele, wie 
ich die Kroberung des Reiclis Sicilien meiir zum Dienste deiner 
Kirche unternahm, als meines Vortheils od» r um anderer Zwecke 
willen. Danun vergieb auch mir iiicirn' Sündru.a Wie er der 
guelfischcn Partei erschien, zeigt das meisteriiafte Bildnis« von 
der Hand Giovanni Villanis, dessen Jugend in des Anjou letzte 
Zeit fallt. »Dieser Carl, sagt er, war weise und von reifem 
ürtheil , im Kriege tapfer , raub und sehr gefürchtet , ee- 
acht«t von allen Königen der Welt, hochsinnig und zu jedem 
grossen Untern« lini n befähigt und aufgelegt, stark im Unglück, 
fest und wahr m seinen Versprechungen, wenig redend und 
viel handelnd. Er lachte fast nie, war enthaltsam wie ein 
Mönch, streng katholisch, unerbittlich in der Rechtspflege. 
Sein Blick war strenge, seine Gestalt gross und nervig, seine 
Plaut olivcnfarben , seine Nase gross; alle Herrscher übertraf 
er an königlicher ^lajestät. Er schlief nur kurze Zeit und 
pflegte 7.U sagen, Scidafen sei ZeitveriuHt. Gegen Kriegsleutc 
war er freigebig aber sehr versessen auf den Erwerb von Land, 
Herrschaft und fJehl, als Mittel für seine Unternehmungen. 
Mit Ilofleuten, Ihi in rn und Gauklern macbte er sich nie zu 
schaffen. <» So der («uelfe — aber selbst der Gibelline Dante, 
welcher Carl der an Conradin begangenen Blutschuld zeiht 
und des Mordes Thomas' von Aquino schuldig glaubt, paart 
ihn im Fegefeuer mit seinem Gegner Don Pedro, der, als er 
seinen Tod vernahm, gesagt haben soll, der beste Ritter der 
Well sei nicht uielir, Korn, für dessen Geschichte Carl von 
Anjou so grosse Bedeutung hat, bewahrt sein lieui^nial, histo- 
risch wie kiinstbriscli bedeutsam, in der sitzenden Marmor- 
statue welche, seit Papst Sixtus' IV. Zeit wicderaufgeslellt, 
den Schmuck des geschmacklos umgestalteten grossen Saals 
des senatorischen Palastes ])ildet. Ks ist ein starres rohes 
Werk, aber uncndli( li karakteristiseh , wie es den Senator der 
Römer zeigt, mit dem Reif auf der nicht hohen Stime. die 
Züge streng und scharf, das» llaur \ oil über den Nacken fallend, 
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die Tmeht antik; der florentimeche Dichter hatte gewiss dies 
Standbild im Sinne, als er von •Dem mit der starken Nase« 
sprach. Neuerer Zeit ist es vorbehalten geblieben, Carl Ton 
Anjou als denjenigen zu rühmen, weleher Italien poUtische 
Einheit, als Föderation imter seinem Scepter und unter dem 
Proteetorat der Kirche, zu geben im Stande gewesen wftre, 
wenn die Empörung Sicihens nicht seine PUtoe durchkreuzt 
hätte. Was dbs Ftotectorat der Kirche neben einem solchen 
Herrscher zu bedeuten gehabt haben würde, zeigt die Macht- 
losigkeit zu welcher der Senator Carl von Anjou in Rom und 
anderwirts das Papstthum herabdrückto. 



5. 

DAS PAFSTTUUli UND KÖNIG CARL II. NICOLAUS IV. UND DIB 

COLONNESSN. 

Nach des Königs Tode that Martin IV. was er Termogte, 
dem Hause Anjou das Königreich zu erhalten. Dem yon dem 
Sterbenden zum Regenten ernannten Grrafen Robert yon Artois 
gab er den Cardinallegaten Gherardo Bianco von Parma bei, 
sandte Geld, mühte sich die Verwaltung zu gnn&ssigteren 
Grundsätzen zur&ckzuföhren* Aber sein eignes Lebensziel war 
nahe. Von Onrieto hatte er sich nach Perugia begeben wo 
die Ruhe wiederhergestellt worden war: hier starb er nach 
kurzer I&ankheit am 28. Wkn 1285. Im Dom von S. Lorenzo 
umschliesst seit dem Jahre 1295 diesen nicht durch seine 
Geburt aliein französischen Papst dasselbe Grab mit seinem 
grossen Vorg&nger Innocenz lU. Schon am 2. April wurde 
der Cardinaldiakon von Sta Maria in Cosmedin zum Papste 
gew&hlt und, nachdem er Perugia am 18. gedachten Monats 
verlassMi, am 15. Mai in der vaticanischen BasUika als Ho- 
norius IV* geweiht Giacomo Savelli war der Grossneffe 
Papst Honorius* UL, Sohn Luca Savellis der wihrend sei- 
nes Senatoiamtes im Jahre 1266 starb. In seiner Jugend 
hatte er die pariser Universität besucht, war von Urban IV. 
zum Cardinalat erlioben, bei den Unterhandlungen zwischen 
Rudolf von Habsburg und Carl von Anjou gebraucht wor- 
den: nun war er alt und an Uinden und Füssen völlig 
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gelähmt, aber c^gea Geistes und redlichen Willens. In der tob 

der Stadt ilun übertragenen Senatsgewalt bestätigte er seuDUUl 
Brudw Fandoiio, der mit ihm viel Aelinllclikeit hatte , leider 
auch in der Lähmung der Füsse. Pandolfo wusste Ruhe in 
Born zu bewahren, wo Honorius auf dem AYentin wohnte, ao 
dessen Aufgang und Abhang gegen VeUbrum und Marmorata 
man no(;]i die Mauern und Thürme der saveUischen Bui^ sieht, 
zum Theil halb versteckt im Grün des Gartens des Dominicaner- 
klosters von Sta Sabina, welches den yormaligen päpstlichen 
Palast in sich aufgenommen hat. Die zweijährige Regierung 
Honorius' IV. gehört zu den glückhcheren dieser Zeit. Es 
gelang ihm, selbst in der ruhelosen Homagna den Frieden her- 
zustellen. Schon sein Vorgänger hatte dort durch Guy de 
Montfort, den Mörder des enn^lischen Prinzen, bedeutende Vor- 
tlieile errungen, aber erst Honorius sicherte dieselben, indem 
Guido von Montefeltro sich ihm unterwarf, Urbino übergab, 
seine Söhne als Geissein stellte, das Land verliess um sich 
nach dem piemontesischen Asti zurückzuziehn. Das Interdict, 
unter welchem Viterbo während der Regierung Martins IV. 
geschmachtet, hob Honorius auf, nachdem die Stadt die Selb- 
ständigkeit ihrer Comune geopfert hatte. Den Bedingungen 
welche der gefangene König Carl II. mit Don Pedros Söhnen und 
Nachfolgern, Alfons von Aragon und Jayme (Jacob) von Sicilien, 
zum Zweck seiner Befreiung verabredete, versagte der Papst 
die Bestätigung insoferne die Anerkennung der sicilischen L m- 
wäkung dadurch bedingt war, vermogte aber den Gang der 
Ereignisse, durch welche die Insel auf anderthalb Jahrhunderte 
von den Festlandstaaten losgerissen ward und diese letzteren 
endlich an das aragonische Haus kamen, dadurch nicht zu 
ändern. Mit dem Habsburger trat er in Unterhandlung wegen 
dessen römischer Krönung, die nie erfolgte. Honorius IV. 
starb auf dem Aventin am 3. Aprii 1287; seine Reste hegen 
im (5ral)mal seiner Mutter Vana Aldobrandesca von Santa 
i'iora in dei' savelliscben Kapelle in Sta Maria Arnceli, wohin 
Paul HI. sie samrnt der ihn im Todessclibfe darstellenden ^lar- 
morbiidsäule aus der l*eterskirclie bringen Hess. Eigentliumhch 
ist die Erzälilung des Endes dieses Papstes in der Chronik 
Era Salimbencs. »Honorius, so heisst es bier, beabsichtigte 
gegen die Orden tler Minoriten und der Dominicaner einzu- 
schreiten, und ihnen Predigt und Beichte zu nehjuen, auf 



MicolausiV. 



6U 



Anstiften eiiugw firemden FMUftton die sich dies hunderttsiieend 
Livree touxnois kosten liessen. Der Herr Matteo Bosso, Car- 
dinal'Protector und Corrector der Minoiiton, kam su den 
BrQdfltn nnd sprsch in Thrinen: was ich vennogte, habe ich 
geühan, den Papst von seinen Gedanken abzabnngen, aber ich 
bin nicht im Stande gewesen die Abneigung seines Herzens 
gegen euch su b^iegeiL Da es nun aber unmög^h ist dass 
das Gebet Yielflir unerhSrt bleibe, so gesdiah es dara, als 
Papst Honoiius beschlossen hatte am folgenden Gründon- 
nerstag den betreffenden Spruch sn tliun, der Herr ihn schlug 
am Abende des vierten Tags der heil Woche so dass er stsrb. 
Ich bewohnte damals das Kloster von Hontefidco in Umbrien.« 

Auf einen Gegner der Bettetorden folgte der erste Francis- 
caner der den h. Stuhl bestiegen hat und dem em grösserer 
Frandscaner als ein Denkmal errichten liess — auf einen 
Yomehmen Börner folgte ein Hann niedem Standes, unter 
welchem römiache Grosse sn höchstem Ansehen emporstiegen. 
Das Cond^ve nach Honorins* Tode konnte zu keiner Einigung 
gelaiigen. Im Palast bei Sta Sabina starben sechs Cardinftle 
am römiaefaen Fieber; die fibrigen flohen; nur der Cardinal 
von Palestrina blieb, indem er die böse Luft, mitten im 
Sonmier, durch grosse Feuer zu verscheuchen suchte. Am 
22. Februar 1288 dem Tage von Petri Stuhlfeier traf ihn die 
WahL Girolarao von Ascoli war jung in den Minoritenorden 
getreten in welchem er Ins sum General aufrtieg; l^icolaus HI. 
hatte ihn zum Cardinal von Sta Pkassede, Martin IV. zum 
Bischof ron Palestrina gemacht, bei denk Friedensverhandlungen 
zwischen Frankreich und Casttlien, bei den Besprechungen mit 
den Griechen zum Behuf der ewig versuchten und ewig vergeb- 
lichen Einigung sieb seiner bedient. Auch Nicolaus lY. wie sei- 
nen nichsten Vorgängern verlieh die Stadt Horn die lebensläng- 
liche senatorische Gewalt, ein Beispiel welches andere Städte 
durch Uebertragung des Podestatenamtes nachahmten, worin 
jedenfalls eine Anerkennung der päpstliche Unparteilichkeit 
lieigt unter denn, Walten solche Stftdte sich sicherer und 
rulliger erachteten als unter selbstgewälilten Rectoren. Als 
Paudolfo Savellis Senatorat, welcher während der Kegierongs- 
zat seines Bruders gewährt hatte, zu Ende ging, ernannte der 
neue Papst noch im Jahre 1288 an dessen Statt Bertolde 
Orsini, den vormaligen Grafen der Bomagna, welchem dann 
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GioTMUii Colonna folgte, der schon neun Jabxe früher mit dem 
mehrgenannten Savello dies Amt verwaltet hatte. Hiemit be- 
gann die Begünstigung der Colonneaen durch Nicolaus IV'., 
eine Begünstigimg wie sie bei Nepotengeschlechtem häufig, 
sonst jedoch sehr selten gewesen ist und im gegenwärtigen 
Falle die satirische Laune der Römer stach^te, weiche den 
Papst in einer Säule steckend abbildeten so dass nur sein 
Kopf mit der Tiara hervorragte. Der Gibellinismus der Coion- 
nesen hinderte den Senator Giovanni nicht, gute Benehungen 
zu den Anjous zu unterhalten, wie einst zu Carl L so nach- 
mab zu dessen Nachfolger. Einer seiner Söhne, Pietro, wurde 
smn Caidinalat erhoben, tm anderer, Stefiuio, zum Grafen der 
Romagna und Rector von Bolo^a. Dieser wurde der eigent- 
hche Begründer der Gcrösse des Zweiges von Genazzano imd 
Palestrina^ Kt nahm sein neues Amt nicht leicht und suchte 
Ordnung zu schaffiBn in dem in immer neue Fehden verwickelten 
Lande. Schon sein Vorgänger Armanno de' Monaldeschi hatte 
gegen Urbino und die Feitrier gekämpft; Stefano Colonna 
zwang die Stadt und Corrado von Montefeltro zur Uebergabe. 
Cesena, Imola, Forli empfingen ihn willig; in letzterer Stadt 
hielt er eine grosse Versammlung zum Zweck der Friedensstif- 
tung. Aber er erfuhr bald, wie es mit den romagnoUschen 
Factionen stand. In Rimini , wo er zwischen den Bürgern und 
den Malatesten vermittelte, gerietli er in Lebensgefahr; in Ra- 
venna, wo er die Polentanen zur Herausgabe des Castells zwin- 
gen wollte, wurde er von diesen, welche heimlich ihren An- 
hang in die Stadt riefen, bei Nachtzeit überfallen und mit den 
Seinigeu gefangengenonunen. Der Papst sandte den Bischof von 
Arezzo, Ihlebrandino aus dem toscanischen Geschlecht der 
Grafen Guicli von Kotnena, die Gefangenen zu befreien und 
Raveuua zur Ordnung zurückzuführen, was im Somiiipr 1291 
gelang, indem die Polentanen sich zum Schadenersatz ver> 
Stauden. 

Wahrscheinlich war Groll anderer Geschlechter gegen die 
Colonnesen mit im Spiele, als im Frühling 1280 blutiger Hader 
in der Stadt ausbrach. Die päpstlicln' Partei zog den kürzern; 
mehr denn fünfhundert soücu auf beiden Seiten gefallen sem. 
Nicolaus IV. ging nach Pieti, wo er Carl 11. von .Vujüu zum 
König von ISeapel kröute, nachdem dieser durch Dazwischen- 
treten König Kduards von England unter Bedingungen, zu 



Rom und Yiterbo unter NicoUua lY. 613 

denen die päpstiichen Boten die Zustiimmiiig nicht gaben, in 
Freiheit gesetzt worden war. Ueber Floreni, wo er am 2. Mai 
eintraf, gelangte Cari Ton seiner Gemalin Maria von Ungarn 
tmd Tielen vornehmen italischen Guelfen begleitet nach Bieti, 
wo am Ffingsttage den 29. Hai die Kronungsceremonie statt* 
fand und am 19. Juni der Papst die auch das abtrOnnigo 
Siinfien umfassende InTestiturhuUe ausstatte, nachdem der 
neue König seinen Unterthanen gerechte und milde K^emng, 
dem Papste Lehnstreue versprochen und überdies zugesagt 
hatte, sich aller BetheiHgung an stidtisehen Aemtem und An- 
gelegenheiten im Kirchenstaat lu enthalten. Wfthrend Nicolans 
theüa in Bieti theals in tusdschen Stidten weilte, wsi es in Rom 
nicht rabig. Die Bsxone haderten unter sich, Bsione und Ge* 
meinde haderten mit braachbarten St&dten. Die Annibaldi 
bedrängten TerradBa; mit Yiterbo entbrannte neue blutige 
Fehde. Im Frühling 1291 unterwarfen sich auf Zureden des 
Papstes die Yiterbesen. Am 3. Mai schloss der Senator Gio- 
vanni Colonna Frieden mit Yiterbo , das Roms Oberhoheit 
anerkannte, Kriegskosten und Entschädigung för die Familien 
der GeftUenen zahlte. Der Colonnese war ideicbsam Herr 
von Rom; im Jahre zuvor hatte man ihn wie einen Impera- 
tor im Triumph auib Capitol geführt und acclamirt Ein Mo- 
nument ist uns von ihm geblieben, ein vormals im Atrium 
des Klosters von Araceli, heute in der HauskapeUe des Pala- 
stes Colonna befindliches Musiv, das itm in Senatorstracht 
mit Johannes dem Evangelisten und St Fraiiclscus vor der 
Madonna zeigt. Nicolaus IV. mogte doch endlich finden 
dass die Grünst Einer FamiUe das Maass überschritt. Im 
Jahre 1291 wurde PandoUb Savelh Senator , im folgend«! 
neben dem aus der Romagna heimgekehrten Stefano Colonna 
Matten Orsini, ein Sohn Binaldos der während des Zuges Con* 
radius der Gefangennehmung durch den Prinzen Don Enrique 
entgangen war, indem er nach seiner Burg Marino eilte und 
sich dort befestigte. Marino , welches durch Papst Nicolaus HL 
an seinen Bruder Rinaldo gekommen war, ging auf diesen 
Matteo über, von welchem die Herren von Monterotondo 
stammten. So schien das Gleichgewicht zwischen diesen Baro- 
nalfamihen wiederhergestellt, als Nicolaus IV. am 4. April 1292 
in seinem Palast bei Sta Maria maggiore starb , seinem Befehle 
gemäss unter einfachem Grabston im Chor der von .ihm mit 
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Muaiven reichgescfaniftekteii Basilika beigesetst (»tamuliii tamu- 
Ut humilem«), bii Felix Peretti Cardinal von Hontalto ihm, 
seinem Landsmann nnd Orden^;enossen ein piftiditiges Monu- 
ment in dnselben'Eirohe aufetellte , in der er selbst als Sixtus V. 
rohen wollte. 



6. 

C^LESTIN V. UNI) BONIFAZ VUL 

Es war Toraussusehn dass die neue Wahl eine stürmisehe 
nnd schwierige sein würde. IHe Colonnesen und die Oisinen, 
jene vom Cardinal Giacomo, diese von Matteo Rosso geführt, 
standen einander entgegen. Vergebens suchts der CaidiDal 
Latino Malabranca eine Einigung herheisnf&hren, und als bös* 
artige Fieber einrissen flohen die Wähler nach Anagni, nach 
Kieti, nach anderen Orten. Nur drti von ihnen harrten aus 
in der Stadt, die unterdessen die Uneinigkeit des h. Collegiums 
in ihren eignen Zusttnden abspiegelte. Das Senatoramt wech- 
selte mehrmals und war einige Monate liinduroh unbesetzt 
Neben Matteo Orsini wird Riocardo Tebaldesohi genannt, dann 
ein anderer Orsini der bald starb und Aga|Hto ColonuA einer 
der Sohne Giovannis, welcher nach seines Cottegen Tode sich 
nicht halten konnte. Die Verwirrong wurde immer Irger, bis es 
im Herbste 1293 gelang, einen bejahrten Mann, Pietro ans dem 
Trasteverineigeschlecht der Stefanesehi und Oddone di Saat* 
Eustachio su Senatoren su w&hlen. Das mehrmsls unterbrochene 
Conclave war nachPem^a verlegt worden, wo eilf CanfinUe sn- 
sammentraten. Aber die Uneinigkeit ^brte fort Carl II. von 
Neapel, ans der Provence zurückkehrend, kam im Mira 1294 in 
Peragi» an, wo er mit seinem Sohne Carl Martell susammentamf. 
Mit den übertriebensten Ehrenbezeugungen wurde er empfimgen; 
im Conclave wiegen sie ihm zwischen den beiden ersten Cardinal- 
bischöfen, seinem jungen Sohne zwisclien den beiden ersten Dia- 
konen den Platz, an. Carl mogte sich Herr des Conclave diinken 
und benahm sich demgemiss, indem er in die Cardinile drang 
die Wahl zu beschleunigen. Aber dies reizte; nur mehr noch die 
welche seinem Kinfluss widerstrebten; mit dem Cardinal Bene^ 
detto Caetani kam es zu heftigem Wortwechsel. Der Kdnig 
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roiito ab ohne wanm Zweck eneicht ta liabeii, obgleich er 
flieh deo Cardinal Giacomo Coh>nna und deaaen Ai^hdrige zu 
Freunden an machen suchte, indem er ihm und seinen Neffen, 
den Söhnen seines bns Torher Terstorbenen Bruders Griovanni, 
Stefano, Agapito und Criacomo Sciana, IfanopeUo und andere 
Lehen in den Abroaaen verlieh , ala Anerkennung firOherer und 
in Erwartung kfinfüger Dienste. Schon waieo aiebenundawanzig 
Monate Tergangen und die Bürger Perugias veiloien die Ge- 
duld, als der Dekan des h. Collegiums Latino Malabranca 
einen sehaamen Vorschlag machte um ans dem Dilemma her- 
ausaukommen. 

Schon TOT Jahren hatte der Cardinal Latino m Rom 
einen enthusiaalkschen Siedler kennen gelernt, den Stifter 
einea Ereraitenordens, dessen Regel er mit Snseerater Strenge 
nachlebte, Fiero, der Sohn eines Landmaones Namens Anglerio 
aua Itenna in der neapolitanisdien Provinz Moliae, in der 
Jugend Benedictiner , durch Hang zur ftussersten Stille vom 
Klosterleben abgezogen, hatte In der Einsamkeit der raoheaten 
Apenninengegend eine neue Thebais gegründet. Da wo nörd- 
lich und östlich vom Fucinersee die gewaltigsten Bergrieaen 
Ifa^ns zum Himmel anste^n, der Velino, der Gran Sasso, 
der Monte Majella, von denen zahlreiche Ströme dem nicht 
fernen adriatischea Meere zueilen, erstreckt sich oberhalb Snl* 
monas, dee Geburtsortes Ovids, als Theil des ^Inj* Ilagebirges 
die unwegsame Wildniss des klonte Morrone. Iiier hatte Piero 
in einw Felshöhle eine Zuflucht gefunden und bald Genossen 
um sich versammelt, die uiiter seiner Leitung im Anschluss an 
die radicale, päpstlichem Widerspruch zum Trotz nicht hinter- 
drückte Partei im Franciscanerorden der strengsten Ascese hul- 
digend eine dem h. Geist geweihte VerbrüdMung stifteten und 
das Anachoretendasein der ersten Zeiten des Mönchlebena wie- 
der ins Leben riefen. Auf dem lyoner Concil hatte er von 
Papst Gregor X. die Bestätigung seiner Brüderschaft erlangt, 
welche von ihrem Mittelpunkt der Kirche Sta Maria di Monte 
Morrone aus , deren llector Piero sich nannte, aich in kurzer 
Zeit vielfach und auch in Rom selbst Vttzweigte. Die vollstän- 
dige Weltentsagung und schwärmerische Frömmigkeit des 
Mannes hatten auf Viele Eindruck gemacht , und der Cardinal- 
bischof von Ostia, selbst von entschieden ascetisoher Richtung, 
nannto den streitenden Cardinälen deo damals schon für eine» 
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Heiligen und Wunderthftter gehaltenen Mann, der Umi ge- 
schrieben und mit dem Zorn Gottee gedroht hatte wenn man 
sieh nicht einige. Daas die Wahl am 5. Juli 1294 wirklich 
zustande kam, ist das deutlichste Merkmal der RatUosigkeit 
in der man sich befand. Drei Boten des Conclave ^vurden ab- 
gesandt dem Siedler der Abruzzesenberge die Naclincbt sa 
überbringen. Ihnen schloss sich Cardinal Pietro Colonna an, 
überdies Jacopo Stefaneschi des römischen Senntors Sohn« 
nachmals Cardinal und Verfasser einer metrischoi Lebeasbe* 
Schreibung des seltsamen Papstes, den man aus einer Höhle 
herronog, und dessen Staunen und Schrecken doch nicht 
gross genug waren ihn zur Ablehnung des schwersten Amtes 
zu vermögen, das er nach kurzem Gebet annahm indem er sich 
Cölestiii V. nannte, ein Name der seinem Orden gebUeben ist. 

Die Cardifiäle hatten ihn nach Perugia eingeladen: er be- 
schied sie nach Aquila. Auf einem Esel ritt er in seinem Ere- 
mitengewand und seinen Gebirgssandalen dahin , aber den Esel 
filhrten Carl von Neapel und Carl Martell, die auf die über- 
raschende Kunde von dem Ereigniss mit zahlreichen Edlen und 
Volk nach Subnona genlt waren, und von denen der erstere 
ohne Zweifel alsbald von einer solchen Lage der Dinge Vor- 
theil zu ziehn bedacht war. Die Cardinäle machten sich auf, 
zehn an der Zahl; Latino Malabranca. der Urheber der Wahl, 
war am 10. August gestorben. Sie trafen einer nach dem an- 
dern ein , zuletzt Benedetto Caetani. Ein eigenthümlielies 
Schauspiel harrte ihrer. Das Thal von A(]mla war von der 
ganzen Revolkeruni^ (k'r Abruz/.en iiberflutet : Cölestin wurde 
jeden Aui^enblick ans Fenster cernfen (U^r herbeigeströmten 
JVlen^e i\on Seiten zu ertheih'n ; der Annalist (]»'r Kirche, der 
Dominicaner Tolomeo von Lucca, nachmaliger Bisehot" von 
TorccUo war Zeuge des Aiulrnnir«^'^ fh'n schildert. Am 
24. August fand in Gegenwart von mehr denn zweihunderttau- 
send Menschen die Weihe statt, die der neue Cardinalbischof 
von Ostia, der Auverirnate Hugo Seguin de Billon, ehist Do- 
minieanerrector von iSta Sabina vollzog, worauf Matteo Rosso 
degh ( )rsini als erster Diaconus Cölestin V krönte. Bald aber, 
wenn es ihnen nicht schon im Moment der ersten Begegnung 
klar ijeworden, suUteu die Canlinäle merken \velciie unsehge 
Wahl sie gelruHen liatten. ( "olestin \'. war v<Ulig unfäliig wäh- 
rend er völlig unselbständig war. Der neapohtanisohe König 
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Hms ihn nicfat an» der Hand; erst blieb er in Aquil», dann sog 
er mit Carl nach Neapel Von den dreüehn Cavdinllen die er 
eniannte waren aieben Franzosen, dreiNei^olitaner; der Wonach 
des Königs gab den Anaacblag, anun Theil ohne Rficksicht 
auf 4io canoinachen Vorschrilten. Alles gerieth in Ve rwir r un g. 
Auf der einen Seite Carl IL und söne Käthe, auf der andern 
die ToimaUgen Eremiteng^nosaen des Papstes bearbeiteten diesen 
in ihrem Sinne. Bern Könige wurde der Zehnte in Frankreich 
und England sugespioehen ; der.anf alle Weiae begOnstigte Cöle- 
stinerordett brachte mit seinen ReformansprQchen selbst Monte 
Cassino in grösste Unordnui^; Gregors X. Wahlconstitntion 
wurde wieder herroxgesogen, nach allen Seiten hin blindlings 
Gnaden erthdlt und ohne Zuziehung der Cardin&le die wich- 
tigsten Verfögungen getroffen. Letztere erkannten dass voll-' 
sl&idige Anarchie im Kirchenregiment wie in weltlichen Din- 
gen im Anzüge war. Der fähigste Mann unter ihnen, Cardinal 
Caetani gewann bei der Dringlichkeit der Abhülfe bald unbe- 
schränkte Autorität über die anderen , und nachdem selbst der 
K(">niir sich von der Unmöglichkeit den Papsteremiten zu hal- 
ten überzeugt hatte, bewog man, unbeirrt durch einen Versuch 
das neapolitanische Volk angeblich im Interesse des heihgen Man- 
nes au&uwiegeln, Cöleetin zur Abdankung. Es kann kaum schwer 
gewesen sein. Der Papst sehnte sich nach sein^ Siedlerleben 
zurück; er hatte sich im Castelnuovo zu Neapel eine Kammer 
bauen lassen die seiner Bergeshöhle ghch , und wo er sich ein- 
schloss , indem er dreien seiner Cardinäle das Kirchenregiment 
übertrug. Eine wenn nicht poetische doch gereimte Epistel 
eines andern seltsamen Heiligen, des Franciscaners Fra Jaco- 
pone von Todi , dem wir bald wiederholt begegnen werden und 
der ihm offen sagte, die Zeit der Prüfung von "Worten durcli 
Thaten sei erschienen, Fhicli liarre sfin wenn er die Welt 
täusche, mac; auch auf ihn f^ewirkt liaben. Am 13. December 
erhess er eine Decretale welche die Päpste zur Abdankung er- 
mäehtif^te und leistete dann nnf seine Würde Verzicht, indem 
er die Abzeiclien derselben zu den Füssen der Cardinäle nieder- 
lee*te »Ich. T'rjpst Cölestin, sprach er, durcli triftige Grüudc 
bewüi^en, wegen meiner Niedrigkeit, wegen bessern Leiten» 
und ndiigen Gewissens , wegen Scluväclie des Leibe* utul 
Mangels an Wissenschaft, wegen Bosheit der Menschen m d 
um zurückkehren zu können zum Trost und zur Ruhe inemer 
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frühem Lebensweise, leiste aus freiem Willen auf das Papst- 
thnm Versieht und lege dessen Last und Ehren nieder, zu un- 
behinderter Verfugung dee h. CoUegiums der Cardio&le und 
zum Behuf canonischer Wahl eines neuen Oberhauptes der 
Kirche.« So tnUt PSer da Morrone ab. Kiohe hat ihn 
hdlig gesprodien; die Stadt Neapel hat ihm Kitche und 
Kloster S. Piero a Hajeila gewictaiet an dei«n Dedce der 
CaraUer Calabrese die Hauptereignisse seines I^bens mit Ka* 
steiungen und Versuchungen effeetroll natoraHstisch gemalt hat: 
Dante aber, wenn die gewöhnliche Deutung Recht hat, begeg- 
net im Ombus »dem Schatten dessen — den Feigheit hiess 
dem höchsten Amt entsagen.« Am eilften Tage nach der Ab- 
dication, am Vorabend des Weihnachtfestes, erfolgte m Neapel 
unter Zustimmung Cikrls IL die Wahl fienedetto Caefeania. 

Wie reich immer die FapstgMchichte an Cootraatan sein 
mag, einen schlagendem ala den swischen Cölestin V. und sei- 
nem Nachfolger kennt sie nicht Benedetto Caetani war im 
zweiten oder dritten Decennium des Jahrhunderts au Aaagni 
im Hennkerlande geboren. Man hat die Abstammung seiner 
Familie Ton den alten Herzogen ron Gaeta und den Zusammen- 
hang Papst Gelasius* H. mit derselben behauptet, ohne einen 
halbwege genügenden Beweis beizubringen. Die Caetani you 
Anagni, wahrschemlich longobardischer Herkunft und mit den 
Orsitti NioolauB* IIL verwandt, müssen zu Anfiuig des drei- 
zehnten Jahrhunderts angesehen gewesen sein, da Lol&edo 
Caetani Mattias Sohn, der unter König Hanfired gedient haben 
soll, sich mit den Conti Ton Segni verschwägerte. Doch finden 
wir damals noch keine Spur davon dass die Familie unter den zahl- 
reichen meist ursprünglich teutsehen Baronalgeschlechtem jener 
Gregenden Platz genommen hatte. Loifredoa Bmder, fienedettos 
Ohm Pietro, war Bischof vonTodi, wo Benedetto sdbst eine 
Pfründe erhielt Dieser war anfangs im Franckcanerkloster 
in Velletri, dann, nachdem er aich der Rechtswissenschaft. ge- 
widmet, wie es schemt in Paris erzogen worden, hatte Cano* 
nicate in sdner Vaterstadt wie an der vaticanischen Basilika 
erhalten, war unter die apostolischen Notare und Consistorial- 
advocaten aufgenommen, dem Legaten Ottobuono de* Fieschi 
beigegeben worden, als Papst Alexander IV. diesen an König 
Heinrich IH. mit dem Anerbieten von Manfreds Krone sandte. 
Mit dem Cardinal Matteo von Acquasparta hatte er den Vertrag 
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mit Rudolf von Habsborg mstuidegebnieht, der die wegen der 
proTenzaBachen Ürbecliaflt obecbwebenden Differeosen sa Gmi- 
sten Carls von A^jou erledigte. Jm Jahre 1281 hatte Martin IV. 
ihn zum Caxdinaldiakon yon S. Niccolo in carcera creirt, nnd 
er war dann vielfach ta politisch -kirclkHchm Misnonen ge- 
braacht worden. Benedetto Caetani, nun (^wdinalprieater Ton 
S9. Sflveetro e Hartino, war der gesehSftekimdigete wie der 
angesehenste Mann im h. CoUegium, welches damals swaond« 
swansig Mi<|^edcr ^hlte, ▼ierzehn Italiener, acht Fransosent 
anter jenen filnf Römer, nämlich swei Orsini, swei Colonna 
und Jacopo Boecamacci Bischof Ton TtLScahmt Der grego> 
rianischen Constitation gemftss traten die anwesenden CaidinUe 
im Caatell m Neapel ins Condave, aus welchem nach Imrser 
Bemühung der Cardinal Caetani, mit grosser Stimmenmehrheit 
gew&blt, als Papst hervorging. Man mogte Cölestins Abdan- 
knng angreifen: die Beschnldigung simonistischen Treibens, 
durdi Versprechungen des Cardinals Caetani an Carl IL, ist 
gewiss fiklsch. Die Dringlichkeit der Umstikide erheisdite die 
Wahl eines f&higen Mannes, und diese Wahl nahm keine Bflck* 
sieht auf die Politik der Anjous, mogte anch yor C51estins 
Entsagung eine Annäherung swischen dem Könige und dem 
Cardinal stattgefunden haben. 

^ Am 2. Januar 1296 Terliess der neue Papst Neapel, besuchte 
Monte Cassino und sttne Vaterstadt Anagni, wo viele vornehme 
Römer ihm entgegenkamen und traf von Clerus und Volk 
festlich und jubelnd empfangen im Lateran ein, von wo er 
rieh, nachdem er gebetet, nach dem vaticamscliai Palast begab. 
Am 23. Januar, einem Sonntage, ftnden seine Weihe und Tö- 
nung statt Nie waren diese Ceremonien, nie war die Procession 
nach dem Lateran glänzender gewesen. Vorauf ritt der Sub- 
diakon, das Papstkreuz auf hoher Stai^ tragend. Dann folgte 
das p&psUiche Koss mit Purpurdecke, nach demselben swÖlf 
Bannerträger mit Scharlachbannern, zwei andere mit £ngel- 
biidern auf Lanzen, die beiden Seeprftfecten , der Stadt- 
prafect Pietro di Vico, der gesammte Clerus imd die p&pst- 
hche Hofhaltung, zuletzt die Aebte, Bischöfe, Cardinile und 
der Papst Bonifaz VIU. sass auf einem weissen reichge- 
schrniickten Zelter, dessen Zögcl 7;iir Hechten Carl II. von 
Neapel . zur Linken Carl Martell hielt der den ungari- 
schen Königstitel angenommen hatte. Der Adel der Stadt 
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und Campaueas TeMinte sieh mit dem gUnzenden Gefolge der 
Könige, dem Zuge besondere FMusht su verleilien. Ueber die 
EngelebrÜcke gelangte man in die eigentüclie Stitdt; überall 
waren Triumplipfoiten erriehtet, überall stand das Volk so 
diebtgedx&Dgt dass die Ftocession nicht selten stockte, wäh- 
rend päpsdiehe SSekehneister Geld unter die Heoge- waifen. 
Die PapststnMse entlang ziehend, die Judenschole hinter sieh 
lassend die der Sitte gemiss ihr Gesetz überreicht hatte, ging 
der Zug die Via sacra entlang, am Colossenm und links yon 
S. Clemente vorüber und erreichte so den Lateran, wo die ge- 
wohnten Ceremonien stattfanden. Aus der Battlika begab sich 
Bonifas in die Kapelle Sancta Sanctonun, dann in den mit 
kostbaren Teppichen geschmückten Festsaal, wo das Bankett 
bereitet war, die Tafehi mit dem reichsten Gold- und Silber- 
gesclurr bedeckt, der Saal mit Bittem und Edlen gefüllt. Für 
den Papst war ein erhöhter Tisch bestimmt, an welcbem er 
allein Platz nahm, und dem sich zu beiden Seiten der Unge 
des Gremaches nach grosse Tafoln anschlössen. Die beiden 
Könige, in Scharlach, die Krone auf dem ^upte, reichten 
dem Papste ihrem Oberlehnshencn die ersten Gerichte, dann 
nahmen sie zwischm den Cardinalbischöfen und Cardinaldiakonen 
Platz. Nach der Tafel wurde Bonifaz in sdne Gemftcher geführt 
So glanzvoll begann dieser Pontificat der in so tiefer Yerstörung:« 
enden soUte. Das einzige Schreiben welches uns von Boni£»VIILr 
in Bezug auf diese Üebemahme seines Amtes geblieben) ist 
an Philipp rV. den Schönen, König von Frankreich, gerichtet, 
welcher im Jahre 1285 seinem Vater Phihpp III. dem Kühnen 
nachgefolgt war. »Wir bitten deine königliche Hoheit imd be- 
scliwören dicli durch Jesus Cliristus unsern Heim, heisst es 
in diesem Schreiben, dass du in reifer Ueberleguttg erwigest 
wie es eines Königs Ehre ist die Gerechtigkeit zu lieben, die 
Rllligkeit zu üben, der Milde nicht zu vergessen, auf dass 
deine zalilreichen Unterthanen in Frieden nn I Fülle leben. 
Nächstdem beschenke mit deiner königlichen Gnade und schütze 
in ihrer Freiheit und ihrem llecht deine Mutter die Kirche und 
ihre Diener, oder vielmelir in ihnen den König und Herrn des 
ITimnipls, durch den du herrschest und beherrscht wirst, in- 
dem du (las Beispiel deiner glorreichen Vorfahren nachahmst 
nnd noch übertriffst. \'ertraue fest auf uns, deinen aufirichtig 
liebevollen Vater der dir schon anhänglich war als er einen 
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nxedrigeni Grad einnahm, und wende dich an una in den An- 
gelegenheiten imd BedürfiuMen deinea Reiofaes, da wir in allem 
waa deine köuigtiche Peraon una yortragen wird, mit Freuden 
ao weit wir in Gott könnm deinem Begehr«i willfiihrai werden, 
indem una am Hersen liegt deine Wohlfahrt und die dwnea 
Reidiea nicht bloa su bewahren aondem nach beatem Vnmö- 
gen zu erhöhen.« So acAuieb der Papat an den König der ihn 
wenige Jahre apiter ina Grab atünte und über daa Grab bin- 
ana mit usgeaittigter Wuth yerfolgte. 



7. 

VERHÄLTNISSE DES PAPSTTHÜMS ZUM ArSLANDE l^ND ZU ITALIEN. 

CÖLESTi2<«ti V. ENDE. 

Die pohliache Lage ¥rar enat genug ak BonifagE VHI. die 
Regierung antrat Wemi man um aieh blickt, kommt man 
nicht nirilck Ton dem Staunen Über ein CaidinalaooUeg^um 
welchea wenige Monate zuvor einen der Welt abgeatorboken, 
ja mit ihr nie bekannt geweaenen Siedler auf den hdchat^ 
Sita der Christenheit zu erheben gewagt hatte. Die aiciliache 
Angelegenheit hatte aieh wie eine Bleikugel an die Ferae dea 
Papstthums gehangen , und eine Reihe von Päpsten trug schwer 
an den Folgen des Irrthums Martina IV. , der die Rache Carla 
▼on Aijou zur Rache des Pontificats gemacht hatte. Ein Irrthiun 
zo^ den andern nach sidi. Ala weder die Siciher noch Don 
Pedro Ton Aragon sich fügten, hatte Papst Martin Letztem 
seiner Reiche verlustig erklärt und in König Pliilipp yon 
Frankrdch einen bezeitwilligeu Accep tauten für diese Krone 
gefunden, \\ eiche dessen zweitem Sohne Carl von Valois als 
p&pstliches Lehen übertragen ward. So war der Krieg welcher 
das südhche ItaUen verheerte auch an den Pyrenäen entbrannt, 
aber die Vortheile welche der französische König in Catalonion 
errang, wurden durch die Niederlagen in Sicihen, Calabrien 
und zur See aufgewogen, und als im Jahre 1285 auf Carl von 
Anjou der Papst, Philipp III. und Don Pedro im Tode folgten, 
hinterlieaaen sie eine thränenreiche Erbschaft Don Pedro hatte 
seine spanischen Rache seinem altem Sohne Dou Alfonso, 
Sicihen dem jüngem Don Jayme überlaaaen, und weder die 
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AnstiWBgiiiigon Philipps IV. gegen Ersteni, noch des Regenten 
von Neapel gegen Letztem yersebafflen den ficMizdsisolien und 
p&pstlichen Ansprüchen den Sieg. Die Unteiiwndhingen siun 
Behuf der Befireiung Carls II. bedingten die Verziehtlebtung der 
Anjous auf die Insel SioUien; Honorius IV. und Nicolaus IV. 
protestirten, aber ihr ProtestiTen war ebenso reigeblich wie die 
schon erwihnte Krönung Carls sum Kdnige b^er Sidlien. Im 
Jahre 1291 vertrugen sich swar zu Taraacon unter Betheiligwng 
Benedetto Caetania Frankieieh und Aragon, unter Versieht- 
Idstung Carls von Valois auf seine leeren Rönigstitd g^en 
üebwlassung der Grafschaften Anjou und Maine durch den 
König von Neapel, der so mit dem aragonischen Könige gülti- 
gen Frieden schloss, aber die siciliscbe Frage blieb unerledigt. 
Dar&b^ starb Alfonso im Jalire 1291 kinderlos, Jayme folgte 
ihm in seinen . spanischen Erbstaaten nach und liess Sicilien 
unter der Regentschafk seines jüngsten Bruders Don Federico. 
Nun handelte es sich von neuem um das Inselreich. Auf der 
einen Seite drohte Frankreich, vom Pap stthum gefördert, wirk* 
sanier noch durch Verwicklungen in Jaymes eignen Staaten 
unterstutzt, wo die Sti&nde Geldmittel zur Fortsetzung des sici- 
tischen Krieges versteigerten. Auf der andern Seite machte 
die Abneig;iing der Slcilier \vider die Rückkehr dar anjousoben 
Herrschaft einen Vergleich unmögUch. 

So standen die Dinge als Benedetto Caetani, mit diesen 
Angelegenheiten langst innig vertraut, Papst wurde. Sogleich 
nahm er die Sache in die Hand; die Begierde der Fürsten, 
den langen und nunmehr durch Ilineinziehn fremdartiger Dinge 
sehr verwickelten Hader zu schlichten , kam ihm zustatten. 
Schon im Juni 1295 wurde zu Anagni von den Gesandten Nea- 
pels, Aragons, Frankreichs unter des Papstes Vorsitz der Ver- 
trag geschlossen, der im wesentUchen die Stipulationen von 
Tarascon bestätigte, ihnen aber die Cession SiciÜens an Carl IL 
hinzuf&gte, welcher dem Könige Jayme seine Tochter Bianca 
veimälte, während der Papst diesem inageheim die Investitur 
von Sardinien und Coxsica Tersprach, welche im Besits der 
Seestaaten Pisa und Genua waren. Don Jayme vergass so sehr 
was er riiiem Volke schuldete welches Jahrr lang zugleich für 
sein Erbrecht wie für die eigne Unabhängigkeit gekämpft hatte, 
dass er im Fall der Weigcnuig der Sicilier Waffengewalt \\ider 
sie anzuwenden zussgte. Am Johannisfeste wurde der Vertrag 
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▼erkundigt, twei Tage ep&ter Don Federico angeteigt, welcher 
sugleich die Einlndnng erbielt siiz Beeprechiing nach Born zn 
kommen. Federico png, ab« er wnaste wie daa Volk geainnt 
war; Giovanni di Frocida und der aiegreiche Admiral Ruggiero 
di Loria b^leiteten ihn. fiei Tenacina etieg er ana Land; vor 
Velletri traf er mit dem Pipete auf firaiem Felde anaammen. 
Bonifaa e^annte eo^eieh daae .er in dem Jungling einen nidit 
gewöhnlichen Geiat vor aich habe; er that allea ihn zu gewin- 
nen, auf daea er aich dem Willen eeinea Brudeia fögte. Die 
jQand der £rbto«shter Philippe von Gourtenay, Htularkaiaera 
von Conatantinopel wurde ihm mit Geld und Land und Unter- 
atütsung aum Kampf gegen die Paliologen in Atuaicht geatellt; 
man glaubte auf ihn rechnen in können ala er acibied. Kan 
ünachte eicih. Ala nach aeinw B&ckkehr daa Purlament in 
Falermo auaammentarat, «sEboben aich Alle wider den Verixag. 
Die actliachen Geaandten eiUirten dem aragoniachen Könige, 
er köime daa Volk nicht verkaufen ; sie nahmen die dust ihm 
geleistete Huldigung sarück, und am 25. März 1296 wurde Don 
Federico zum Könige von Sicilieu feierlich gekrönt Der 
päpstliche Legat und die Abgeordneten König Carla, welche zur 
Beeitznahine det Lieel gekommen waren, wurden von Messina 
ans nach Hause geaandt Solchen Erfolg hatte Bonifaa* VUI. 
erete Unterhandlung. 

Es gah andere Anliaae zu Besoi^issen. Am 15. Juh 1291 
war Rudolf von Hahshurg zu Germersheim in der Rheinpfalz 
gestorben. Die letzten Zeiten aeiner achtzehnjährigen Regierung 
hatten die Verlioiäsim(^cn der entoi nicht erfüllt. Durch den 
Landfineden wie durch die jbatere Abgrenzung der Re(;lite der 
verschiedenen Stände hatte er der Anarchie in Teutschland 
ein Ziel geaetzt, ao unvollkommen und oft gestört auch die 
Ordnung war. Aber e» hatte der Königagewalt doch keine 
feste Grundlage zu geben gewusst, und gegen das Ende 
seines Lebena musste er erfahren daaa aeine erfolgreiclien Be- 
mühungen zur Gründung einer Hauamacht der Stabilität des 
KönigthumB und der Feststellung einer Nachfolget wie sie bis 
zum Ausgang der Stauf er üblich geweeen war, vielmelir zum 
Nachtheil als zur Förderung gereichten. Denn jemehr man 
das Kaiserthimi als eine Amtsgewalt zu hetrachten anfing deren 
V'erleihung und Zurücknahme in der Befugniss der Gesammt- 
heit der Bei<äiastinde lag, umaomehr glaubte man aich im 
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Recht demselbai in den "Weg su treten, wo seine Zwecke und 
Bestrebungen mit den Interessen sei es der Gressmmäieit sei es 
Einzekier in CoUision geziethen. In Schwaben und Ungarn 
waxen Rudolfs Absichten gescheitett; in Italien hatte er duieh 
Verxichdeistung auf die Reichsrechte im Ejxchenstaat und 
durch Gewihrenlassen der Aiyous es nicht dahin gebracht, 
dass in den zum Reich gehdrenden Theilen des Landes die 
Autoritiit des Reiches eine wirkliche gewesen wäre, das VeihSlt- 
uiss des Papstthums sum Kaiserthum auch nur der in ihret Be^ 
schrinkung yon ihm selbst anerkannten Stellung dieses letztem 
entsprochen bitte. Am 10. Mai 1292 wurde Adolf Graf von 
Nassau zum teutschen Kduige gewihlt, das erste Beispel der 
in ruhigen Zeiten vollsogenen unangefochtenen Wahl eines klo- 
nen und machtlosen Forsten, von welchem die Wahler persön- 
liche Vorth^e und keine Beschxfinkung erwarteten. Sowol in 
Oberitslien wie in den Verhältnissen des Reiches m. Frankreich 
drohten aber bald ernste Verwicklungen. König Philipp 
veisuchte iSngs der ganzen Grenze von Arelat bis Flandern 
Territorien an sich ta reissen, theils durch Vertrilge theils durch 
Angriff, zur selben Zeit wo er durch die mit einem Gemisch 
von Gewalt und unköniglicher Schlauheit bewii^te Wegnahme 
der grossen ficanzösischen Lehen der Plantagenets einen Bruch 
herbeif&hrte, der durch streitige Erbansprüche erweitert bis 
in die zweite H&lfte des fünfzehnten Jalirhunderts hinein Frank- 
reicli mit Trümmern und Blut gefüllt hat. Das im October 1294 
geschlossene Bundniss zwischen Adolf von Nas&>au und Eduard 
von England antwortete auf die französische Herausfordenmg. 
Bonifai suchte durch seine Legaten zwischen den streitenden 
T'arteien zu vermitteln, aber seine Bemühungen , die in England 
nicht ungünstig aufgenommen wurden, stiessen bei dem fran* 
züsischen Könige auf einen AViderstand der die nachmaligen 
schweren Zerwürfnisse ahnen lasse n konnte, und dienten nicht 
dazu die Stellung Adolfs in Teutschland zu befestigen, wo 
schon die t'intiiebc begannen die zu seiner Entthronung und 
zum Bürgerkriege führten. 

Währenddessen war Bonifaz in Italien vollauf beschäftigt. 
Nirgend war Ruhe. Die Komagna war ein Chaos. Während des 
PontiGcats Cülestius V. hatte Carl 11. vergebens durch einen sei- 
ner Vasallen Kobert de Conuay Ordnung zu schaflen gesucht; 
es war diesem ebensowenig gelungen wie dem Erzbischof von 
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Moiu i ale und dem nunniehrigea Bischof von Mende (luillaume 
Durand, welche Papst Honit'az in (he zeiTüttete Provinz sandte. 
Auch der im Jahre 12'JG erfoIfi;te Eintritt des alten Uibellinen- 
fuhrers (Juido von i^loutefeltro in ein Kloster trug nicht zum 
Frieden bei, denn seine Süline, von denen der ältere Federigo 
in Urbino und iiilontefcllro nachiblgte, setzten den Kampf 
fort wie der Vater. Nicht besseres Glück als seine Vorj2;änger 
hatte der zum Paciere ernannte Cardinal von Sta Maria uuova 
Pietro Valeriano von Pipemo, dessen Bruder Masino da Pi- 
perno Graf der Komagna sich mit den Feltriern, Mainardo 
da Susinana und anderen Gibellinen herumschlug, während der 
Krieg über die ganze Provinz verbreitet, die Stadt Bolos^na, 
die Este von Ferrara und andere hineingezogen waren. Ein 
Krieg in welchem es leicht ist den Faden zu verheren, da es 
sich nicht mehr wie in der staufischen Zeit um grosse Parteien 
sondern um die Sonderinteressen zahlloser Häuptlinge und 
veifeindeter Comunen handelte, SUx welche die Opposition 
gegen die Kirche eine Frage mehr oder minder gewaltsam er- 
langter Hemtduift ui^ grosserer oder geringerer Autonomie 
war. Dimn von eigentlicher päpstlicher Verwaltung war, auch 
in den dem Pi^ttänmi ergebenen Comonen, in der Bomagna 
so wenig wie anderwSrts die Rede. In der Lombardei herrachte 
ebensowenig wirklicher Friede. Hier aber standen die Par^ 
teien einander in grösseren Massen mid festerm Zusammen- 
hang gegenüber, auf der einen Seite die Guelfen miter Füh> 
rang der Markgrafen yon Montferrat» auf der andern deren 
Gegner unter jener der mailSndisehen Visconti, welche unter dem 
Erzbischof Oddo und dessen Grossneffen Matteo den Grund 
zu der grossartigen Stellung legten, die sie na<äunals ein- 
nahmen. Die ComunslYerfassung bewahrte die grossen lom- 
bar^chen Stidte ebensowenig wie die rowagnolischen vor 
der Einzelgewalt Sie ernannten nachwievor ihre Podestas 
und übrigen Beamten, aber über deren Köpfe stiegen die 
Signoren empor, die Deila Scala in Verona, die Langosco in 
Payia, die Rusca in Como, die Scotto in Fiacenza, die Da 
Corrcggio in Parma imd andere kleinere mit ephemerer Gewalt. 
Matteo Visconti war im Jahre 1287 zum Capitiuao del popolo 
in Mailand erwählt worden: am 21. Miiz 1294 ernannte ihn 
Adolf von Nassau zum Reichsvicar in der Lombardei, und 
als die guelfische Faction in Mailand, welche in den damals 
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durch die Visconti vertriebeneu Deila Torre ihre Häupter 
hatte, sich wider seine täghch wachsende Macht mit Hülfe 
von Crema und Lodi auflehnte , bezwang er im folgenden Jahre 
deren Widerstand. Sein Ansehen wurde auch durch den bald 
darauf erfolgten Tod des Erzbischofs nicht vermindert. Tos- 
cana war von dem Parteihader furchtbar zerrissen. Florenz, 
dem guelfischen Princip unvenvandt anhangend, stand in fort- 
währender Verbindung mit den Anjous denen es wider SiciÜen 
Geld und Leute sandte, bedrängte mit den Genuesen Pisa, 
das am 6. August 1284 in der Seeschlacht an der Meloria 
einen Stoss erhielt von dem es sich nicht wieder erholte, 
schlug am 11. Juni 1289 die Aretiner und übrigen von der Ro- 
magna her unterstützten Gibellinen auf dem Felde von Cam- 
paldino aufs Haupt, zwang vier Jahre später die Pisaner zu 
dcmüthigeudem Frieden unter Verabschiedung Guidos von 
3Ioutefeltro den sie nach jener Niederlage zu ihrem Feldhaupt- 
mann gemacht hatten. So sicherte es in ganz Toscana das 
Ueberwiegen der Guelfen in demselben Moment, wo es im 
Innern die Macht des Adels brach und durch die Justizverord- 
nimgen von 1293 das städtische Regiment ganz in die Hand 
des durch die Zünfte und deren Magistrat, die Prioren imd 
den Venner, Gonfaloniere, repräsentirten grossen Bürger- 
standes legte. Hiemit zeigten sich aber schon in der guelfi- 
schen Partei die Vorläufer der grossen Spaltung, welche 
Bonifaz VHI. so viel zu sclialTen machen sollte. 

Dieser war bald mehr als er wünschen mogte in die Po- 
litik der Anjous hineingezogen, auf welche er sich stützte um 
seine Pläne im Kirchenstaate durchzusetzen. Er hatte den 
Bann über König Federico ausgesprochen, Jayme von Aragon 
zum Bannerträger der Kirche ernannt, ihn wiederholt aufge- 
fordert nach Rom zu kommen. Zu Ende März 1297 erschien 
wirklich der aragonische König. Vorher schon hatte er auf 
der Insel durch Gesandte ötlentlich mit dem Bruder unter- 
handelt, heimlich nicht ohne Erfolg wider ihn intriguirt. Nicht 
blos Carl von Neapel traf zum Abschluss eines endgültigen 
Uebereiukommens in Rom ein: auch die Königin- Wittwe Con- 
stanze kam, in der Hoffnung einen Bruderkrieg zu verhüten. 
Und Rom sah zugleich mit König Manfreds Tochter auch 
die beiden bisherigen Vorkänij)fer der sicilischeu Unabhängig- 
keit, Procida und Loria, in seinen ^lauern, diesen schon gegen 
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die Sfiche gewonnen für welclie er glorreich gestritten hatt^, 
jenen gealtert und müde, iiud jedenfalls wenig befriedigt vou 
dem Zustande der Insel, wo die Kintracht zwischen Kinge- 
bornen und Catalanen nicht lange gewährt hatte. Der Papst 
that Alles Don Jayme zu gewinnen und es gelang ihm. Der 
Lohn war die Investitur vou Sardinien und Corsica, welche 
Rudolf von Habsburg ausdrücküch in seine Verzichtleistung 
auf die Hoheitsrechte eiiifresehlossen hatte, eine Investitur, au 
welche die Bedingung geknüpft ward dass Sardinien ein \ on 
Aragon getrenntes Reich bleiben und au die Kirche /.urück- 
fallen sollte falls der König rüniisciicr Kaiser würde. Weder 
dieser noch seine 2sa<'likuuiiuen sollten irgendein Amt in 
Rom oder im Kirchenstaat ohne päj)atliche Bewilüguug über- 
nehmen. Jolunt»' von Aragon .1 avines Schwester wurde dem 
dritten Sohne König Carls, Robert, dem nacbmahgen Be- 
herrscher Neapels, veiinak; Jayme verliess Rom, seine Streit- 
macht wider den Bruder zu bereiten ; J-^ona trat als Ad- 
miral in seinen Dienst. Wie mogte es Constanzen ums Hen 
sein, als sie die Spaltung zwischen den Söhnen nun un- 
heilbar sah I Sie blieb noch längere Zeit in Rom , frommen 
Uebungen hingegeben; die Nachricht dass sie hier gestorben 
ist falsch, denn sie bescbloss ihre Tage zu Barcelona im .iahre 
1302. üiovauui di Procida war in Rom im Tode vorausgegan- 
gen, wahrscheinlich in den letzten Tagen des Jahres 12S)8. 
Auch das Ende seiner Lebenszeit verhüllt das Dunkel welches 
uns über seine Gesinnungen nach der Niederlage Manfreds im 
Unklaren Iftsst. Dass auf p&pstliche Verwendung die Rück- 
gabe seiner neapolitaaischen Güter beschlossen ward, ergiebt 
sich aus Urkunden; dass er in Dürftigkeit starb, bezeugt die 
Geschiebte seiner Söhne, von denen der zweite in König 
Jaymes Dienst trat und das Tftterliche Yermügeu erhielt, wäh- 
rend der iltere nach der Insel mrückkehrfce. 

So hatten die auswirtigen politisehen Verhiltnisse sich 
in Bonifaz* Vm. ersten Regierung^ahren gestaltet Sein Fon- 
tificat beganu glänsend aber unter bedenklichen Anzeichen. 
Selbst inbetreff der Art wie er zur höchsten Würde ge- 
langt, mogte der Papst nicht ganz ohne Besorgniss s^n. 
Cölestin V. konnte ein gel&hrlichea Werkzeug in der Hand 
von Gegnern werden« Der Eifer womit Bonifitz die In- 
teressen der Anjoua aufnahm, hing wol mit den Geschicken 
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seines Vorgängers zusammen. Cölestiu war von Carl II. an 
Büiüfaz ausgeliefert und von diesem dem Abt von Monte 
Cassino anvertraut worden, der ihn nach Rom führen sollte 
als der neue Papst nch dahin begab. In San Germano ent- 
floh Cölestin zur Nachtzeit; der päpsthche Camerlengo Teo- 
dorico von Orvieto auf seine Spuren ausgesandt fand ihn in 
seiner gehebten Zelle bei Sulmona; der Arme, der sein Schick- 
sal ahnte, entwich auch von da, gelangte ans Meer, wollte in 
dnem Falirzeuge wsh der dalmatischen Küste übenetsen, 
wurde vom Unwetter bei Vieste auf den Strand zurückgewor- 
fen dem er m entfliehen saehte, und in der Stadt bewacht 
bis des Königs Befehle eintrafen. Von Rom aus befahl dieser 
am 16. Hai 1295 dem Connetable Guillamne L'Estendart meh 
nach Vieste zu begeben um Fra Piero da Morrone nach Capua 
zu führen; unter dmen die ihn geleiten sollten, befimdaa deh 
der Patriarch von Jerusalem und der Johanniter Guillaume de 
Villaret, ein Frovenzale, dar ffinf Jahre spftter zum Groes- 
meister seines dsmals zu Umisso auf Cypem xesidirenden 
Ordens erhoben wurde, Bruder und Vorgänger Foulques* de 
Villaret des Erobwers von Rhodra. In Ceprano übergab 
L'Estendart den Flüchtling dem Camerlengo und um Mitte 
Juni waren der Yormalige und der regierende Papst zu Anagni 
einer in des andern Gegenwart. Bonifaz begriff nicht damals 
erst wie geilhrlich es sein würde, den pupul&ren Wunder- 
thiter umgeben von unruhigen Anbftngem in Freiheit zu lassen: 
die Furcht vor einem Schisma hatte sich sdner bemichtigt, 
und man kann nicht sagen sie sei grundlos gewesen. Zur 
Linken der durdi das Saccothal führenden campanischen Heer- 
strasse, zwischen Ferentino und Frosinone, liegt in der NShe 
von Alatri auf steilem Hügel das armliche Oertchen Fumone, 
auf der Spitze ein graues Castell, welches einst dem G^en- 
papst Mauritius Burdinus zum Kerker gedient hatte. Hier schloss 
man Colestm V. ein; seine ZeUe soll nacL jeneor seines freien 
Eremitenlebens in Abruzzo eingerichtet gewesen sein. Wachen 
umstellten das Gefingniss; wenige Ordensbrüder wurden zuge- 
lassen, aber sie hielten's da oben nicht aus. Auch der Gefan- 
gene hielt*8 nicht lange aus; er starb am 19. Hai 1296, über 
siebzig Jahre alt Der Cardinal von Sta Cecilia, Xommaso de 
Ocra, ein Landsmann und Orden sgcnosae des Hingeschiede- 
nen der ihm den rothen Hut gegeben hatte, hielt in der 
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Eizehe S. Antonio sa Fexontino unter lahlloBem Znlauf aus 
gans Campanien das Todtenamt, welches Bomfiu; in der vati- 
oamsehen Banliks wiederholte. Das Volk sah in ihm den 
Kerkenn«ster ja den Mörder seines Vox^gers, der seit 1329 
in der Kirche TOn Collemaggio bei Aquila ruht, wo er seinen 
merJEwQrdigen Einsog als Papst gehalten hatte* 



8. 

BOH UNO DIB CABTANI. COLONNASCHB FEHDE. 

■ 

Das Yerh&ltniss Bonifas* VUL m Rom und zom römischen 
Adel war anfangs ein durchaus befriedigendes, wie denn dieser 
Papst überhaupt in den Beziehungen zu den Comunen eine 
Liberalität an den Tag legte die deren Autonomie -viellach 
zugute kam. Bei seinem Regierungsantritt war der Neapoli- 
taner Tommaso di Sanseverino Senator, aber schont in Ansgni 
hatten ihm die Römer die Senatsgewalt fiberttagen, worauf er 
den Parmesaner Ugolino de* Rossi mit der slädtischen Wurde 
bekleidete. Auf diesen folgten im Jahre 1296 Pietro StefimescM 
und Andrea di Romano, bade aus dem Bion Tiastevere, dann 
im Jahre 1297 noch einmal Honoiius'IV. Bruder Pandolfo 
Sayelli. Verschiedene Stiulto, so Campaniens wie des Patri- 
moniums und Umbriens, übertrugoi dem Papste ihre locale 
Verwaltung die er dann durch Stellvertreter fuhrm Hess. 
Selbst andere nicht zum Kirchenstaat gehörende Orte folgten 
diesem Beispiel. IHe alles Masse übersteigende Begünstigung 
und Bereicherung des eignen Geschleehto scheint zuerst einen 
Theil des römischen Adels wie die Mehrheit desjenigen in 
Campanien verstimmt su haben. Die Caeteni hatten Yoe Bo- 
nifaz Vm. in Rom keine Stellung gehabt: jetzt überholten sie 
in kurzer Zeit alle übrigen Familien. Es fpng damit rascher 
als unter Innocenz DI. mit den Conti, und Boni&z besass, bei 
all Seinem politischen Scharfsinn, weder die Grebteshoheit 
noch hatte er das Glück seines grossen Vorg^&ngers. Schon 
als Cardinal hatte er Norma gekauft, das mit seinem cyclopi- 
schen IMciuerringc von einer Anhöhe auf der sudwestlichen 
Abdachung des Volskergcbirgcs die pontinischen Sümpfe 
und den Strand in weitem Bogen überblickt. Es war der 
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Gnindsteui za f&istticliiai Besitz, welcher dixxch pUnmistigen 
Ankauf bis zu Bonifaz* letzten Jahren gemehrt allmilig eine 
Ausdehnung erlangte, welche alle übrigen Baronallindereien 
in Schatten stellte und sie mehrundmefar zu Tersdüingen 
drohte. Als das erste ernstliche Zerwflrfmss des Papstes mit 
einem grossen Adelsgeschlecht ausbrach , war dieser caetanische 
Besitz noch im Werden begrifTen; wir betzachten ihn aber hier 
schon in seiner nachmaligen weitern Ausdehnung. Sermoneta 
wurde von den Annibaldi gekauft Auf einem der ftusseisten 
Attsl&ufer der Volskerberge gegen die Sümpfe zu sieht man 
den Ort, der noch heute dem römischen Zweige der Caetani 
seinen vornehmsten Titel giebt, mit m&chtig ragendem jetzt 
kaum bewohnbarem Schlosse, dessen gewaltiger viereddger 
Thurm weithin Niedimmg und Meer beherrscht Unterhalb 
Normas, dicht am Abhang der Berge wurde Nin& erworben, 
schon im achten Jahrhundert zum Patrimonium der Kirche ge- 
hörend, als Lehen unter Terschiedene Famifien getheilt, denen 
es, wie bei den Colonnesen der Fall, zum Thdl abgetrotzt wor- 
den zu sein scheint; ein ansehnlicher Besitz, auch nachdem 
das Stidtohen, bei welchem man noch die Trümmer der 
oaetanischen Burg sieht, der schlechten Luft wegen seine Be- 
wohner an das ältere Norma abgegeben hatte und langsam 
verfallen war. Die Annibaldi verkauiten noch Castel San 
Feiice am Monte Circello. Man mögto glauben, die Famihe 
von welcher die Caetani aucb den Thurm der Milizen in Rom 
erstanden, sei in sclilimmen Vermögensumständen gewesen, 
wenn nicht der Umstand dass die Annibaldi um 1290 durch 
Erbschaft oder Kauf Nachfolger der Grrafen Ton Ceccano ge- 
worden waren , zu der Annahme veranlasste dass sie eine 
neue Herrschaft im Saecothalc gegen die neapolitanische 
Grenze hin begründeten. San Fehce hatte den Templern von 
Sta Maria Aventinese «gehört: nun kam es an die Caetani, die 
es unter vielerlei Wechseln und manchen Stürmen , unter 
denen die Confiscation iliros ganzen pontinischen Besitzthums 
durch Papst Alexander VI. zu Gunsten der Lucrezia Borgia 
der heftigste war, bis zum Anfang des achtzehnten Jahrhun- 
derts behielten. Von den Franglpani kauften sie die Hälfte 
von Astura, welches im September 1286 für den an Conradin 
verübten Verrath zu büssen gehabt hatte, indem die Siciher 
unter Bernardo di Sarnano an der Küste landeten, den Ort 
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nahmeii nnd «izöiidateii, Jaeopo F^mngipanes Sohn und Ti«le 
anderen enehlugen. Wie die Caetani auf der dem Meere zu- 
gewandten Seite der Yolskerberge durch EinxeUE&nfe eine su- 
sanunenhaagende Herrschaft gegründet, T«»uchten sie es auch 
auf der Nordoststtte gegen ihre Heimat Anagni zu, bis in die 
Honiker- imd Äequerberge hinein. Von den dortigen Baronen- 
fanüHen wie von Kapiteln wurden Ortschaften und Ländereien 
theils als frnes Eigenthum tbetts als Lehen erworben, aber 
die Nachbaisehaft mit den hier ans&esigen Herren sollte für 
den Papst und die Seinigen verh&ngmssroU werden, obgleich 
sie sich mit mehren derselben ▼erschwägerten. 

Auf andere Weise noch hatte Bonifihs seine Nepoten zu 
fördern geiueht Die Terbindung mit den Anjous musste auch 
zu diesem Zwecke dienen. Carl JL machte des Papstes Bruder 
LoSredo zum Grafen von Caaerta, und so kam dieser in der 
letzten Stauferzett oft genannte Titel an ein römisches Gre- 
schlecht in welchem heute noch dessen Nachhall geblieben 
ist, nachdem Caserta längst an die bourbonischen Nachfolger 
der Anjous und Aragonesen übergegangen war. Schon Cölestin V. 
hatte einem Neffen des damaligen Cardinais Caetani , gleich ihm 
Benedetto geheissen, die Cardinalswürde mit dem IHakonat 
von SS. Cosma e Damiano verliehen, aber dieser starb schon 
im Jahre 1296. Von seinen Bruderssöhnen machte nun Boni- 
iaz den einen, Francesco, zum Cardinal von Sta Maria in Cos- 
medin; der andere, Pietro, erbte von seinem Vater Caserta 
und erhielt das colossale vom Papste zusammengebrachte Pa- 
trimonium, womit er die Verwaltung des römischen TubcIchib 
verband. Fietros Söhne von Giovanna aus dem alten Hause 
von Ceocano, Lofiredo und Benedetto, mehrten rasch den 
Besitz durch glänzende Heiraten. Loffiredo vermSlte sich mit 
Margherita Aldobrandesca, der Wittwe Guys de Montfort 
Margherita musste beiweitem älter sein als ihr Gatte, denn 
ihre Tochter Anastasia von Montfort war seit 1293 mit Romano 
Orsini dem Enkel Bertoldos des ersten Grafen von Romagna 
verheiratet, in dessen Hause endlich die montfort- aldobran- 
deschischen Besitzthümer Nola und Sovana-Pitigliano blieben. 
Die Beweggründe dieses fihebündnisses liegen auf der Hand: 
Margherita war eine rdche Erbin und der Papst setzte sich 
über Alter und schlimmen Ruf hinweg. Als die grosse 
Grafschaft der Aldobrandeschi in dem südlichen zwischen 
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dem p&pAtliclitti Patrimonmin und dem Sieaeserlande liegenden 
Theile Tusciens unter mehre Lini^ dieses gennaxuachea Ge- 
Bchlechtes getbeilt ward, blieb SoTana, Gregors VIL Ge- 
burtsort, dem Vater Margheritas Ddebiandino. Nachdem 
Gtt7 de Montfort, von Buggiero di Loria im Jahre 1287 ge- 
fangengenommen, den Mord von Viterbo duroh aeinen Tod in 
einem catalanischen Kerker gebflsst hatte, verwaltete aeine 
Wittwe ihr Erbe als FfalzgiSfin indem sie in jenem uralten 
Satumia wohnte, weiches auf niedem Hügel im Albegnathale 
gelegen und wegen der Fieberlnft der sienesischen Maremm» 
beinahe ganz verödet, noch sdnen von Felsmaaaen gestutzten 
mittelalterlichen Manerring und verfallenen Baronalpalast amgt 
Aus diesem Lande, wohin Montfort nch nach derBlutthat zu 
seinem Schwiegervater g^üchtet hatte, gwade in jener Zeit 
Schauplats von Wegelagerrathaten auf welche Dantm Vorwarf 
an Albrecht von Oestreich »Komm* her und sieh wie sicher 
Santafior^ ist« hinweist, holte Bonifas Vm. für seinen Grosse 
nefien eine Braut welche nicht weniger als fünf M&nner ge- 
habt hat, lie^s aber im Jahre 1298 die Ehe auflösen, um 
Lofiredo in Giovanna dell* Aquila, Erbin von Fondi nnd 
Traetto, eine neue reiclie Gattin zu geben, von welcher die 
Linie der Grafen von Fondt entspross. Aber auch von der 
aldobrniidpschischen Erbschaft wusste der Papst einen Theil 
an sein Haus zu bringen. Denn während er, wol um sich in 
dem Hader mit dem römischen Adel nicht auch die Orsini 
zu virarfeinden, diesen das eigcntliclie aldobraTidcschische Erbe 
Hess, zog er die Kircbenlehen ein welche Margheritas Vater 
von dem Kloster SS. Vincenzo ed Anastasio ad Aquas Sal' 
vias gehabt hatte, jene carolingisclie Sclienkung am ai^en- 
tarischen Vorgehiree. Mit diesen Ortschaften, unter denen 
Orbetello eine durch feste Lage und Handel nicht bedeu- 
tungslose Stadt war, wurde nun Benedetto Caetani belehnt 
welcher den Titel eines römischen Pfalzgrafen führte. Vor 
den Thoren Roms gehörte den Cactani die Burg beim Grab- 
mal der CaeciUa Metella, nach den Stierachadeln am Friese des 
Monuments Capo di Bove genannt, noch gegenwärtig mit 
ihrem Wappen, den goldenen "Wellenlinien im azurnen Felde 
bezeichnet. Ihre AVoliiiung war auf der Tiberinsel neben Kirche 
und Kloster San Bartolonimeo. 

Der Papst war im besten Zuge seine Nepoten gross zu 
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nuMsbm, ab der Streit mit dem Haiue Colonna b^;aim, der 
eine so traurige Berfihmtheit wlangt bat Der unprQngliche 
Anläse m diesem Streite ist auch heute nicht ganz Uar. Es 
heisst die beiden Cardinile Colonna jener Tage, Griacomo und 
Fietro, h&tten sich der Papstwahl Benedetto Caetanis zu 
widersetzen versucht; aber Bonifas VUL ward ▼on dem erstem 
in Zagarolo glänzend empfangen als er von Rom nach Anagnt 
ging. Eine Entscheidung des Papstes in einem Fsmilienzwist 
hat ohne Zweifel zu dem ZerwQrfiiiss beigetragm. Der Cardi- 
nal Giacomo Terwsltete in Gemissheit eines Vertrags von 1292 
Palestrina und sdne Dependenzen Zsgarolo, Capranica, Co- 
lonna, Petraporei, Algido filr gemeinschsfUiche Bechnmig 
seiner fiberlebenden Brüder und seiner Neffen, der Söhne 
Giovannis des yerstorbenen Markgrafen von Ancona. Jene 
klagten über BegOnst^ung dieser, und Bomfaz entschied für 
die KlSger, so dass er den Cardinal und die Neffen erbitterte. 
Dass der Papst über den Nichterfolg seiner Vermittlung klagte, 
ergiebt sich aus einer seiner Bullen. Auch über Verbindungen 
der Colonnesen mit den sicilischen Aragonesen klagte er. 
Dass König Federico Anhinge in Rom hatte, dsss ihm viel 
daran lag die gibellinische Partei wiederzubeleben seit Boni- 
faz Vm. mch den Ghadfen ganz in die Arme geworfen hatte, 
liegt in der Natur der Dinge. So entzündete sich der Streit 
wegen politische und persönlicher Gründe. Als er ausbrach, 
bestand die Familie in ihrer Hauptlime, jener Oddos (Giordanos), 
aus dem Cardinal Giacomo und dessen Brüdern Oddo, Katteo, 
Lsndolfo, sodann aus deren Neffen, Ste&no dem vormaligen 
Grafen von Romagna, dem Cardinal Pietro, Giacomo genannt 
Sciarra, Agapito dem Senator von 1293, Giovanni gttiannt di 
San Vito. Den Letztgenannten gehörte Genazzano ausser 
ihrem Antheii an dem erwihuten Gesammteigenthum von 
Palestrina. 

Es geht die Ssge, die Colonnesen h&tten des Papstes 
Schätze, welche dieser auf achtzig Msulthieren von Ansgni 
nach Rom bringen liess, unterwegs angegriffen und nach 
Palestrina geschleppt. Wiie es wahr, Bomfaz würde es ge- 
wiss nicht verschwiegen haben. Aber ihre sicilischen Verbin- 
dungen genügten ihm ebenso zum Einsehreiten, wie ihn die 
Zweifel an der Bechtmlissigkeit seiner Wahl reizen luusstcn, 
welche man unterderhand zu verbreiten begann. Bonifiiz 
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forderte von den Coloimeseii Bitegecliaft. Sie sollten ihm die 
Thore von Palestrma, welches Stefano besetzt hielt, wie die 
von Zagarolo und Colonna dffhen, durch pl^stiiche Besatzung 
Campagna und Berge zu sichem. Zugleich sollten die hdden 
Cardin&le seine Wttrde noch ausdrücklich uierkennen. Statt 
Antwort SU geben, verliessen Letztere Rom. Da b^ef der 
Papst am 10. JWai 1297 ein Consistoriom wider Die welche er 
IlebeUen nannte. Der eiste ürtheilspruch, mit den Worten 
»Praet«ritorum temporum nefandis Columnensium actibus« be* 
ginnend, s&hlt wie oft ist dies seitdem geschehen! — alle 
Vergehen der Familie auf, ihre Parteinahme g^n die Ißrche 
für die Hohenstaufen wie för Jayme und Federico von Ara- 
gon, den Beistand welchen sie des Letstetn Sendlingen in 
Rom geleistet, ihre Weigerung die Castelle su übergeben. So- 
dann entsetzt die Sentenz die beiden Caidinlle ihrer Würde 
und bedroht sie, wenn sie nicht binnen zehn Tagen vor dem 
apostolischen Tribunal erschienen, mit Einziehung ihrer Güter 
so im Kirchenstaat wie im sicilischen Reiche. 

Der Eri^ gegen das vornehmste römische Adelsgeschlecht 
war erklärt Die Baunbulle fand die beiden Cardin&le in 
Lunghezza, dem alten CoUatia. Pietro de* Conti hatte dort 
des Papstes Gregnem Aufnahme gewährt: für die römischen 
Zustände ist es bezeichnend, dass die Gebannten gleichsam 
vor den Thoren der Stadt zum Protest schreiten konnten. 
In Gegenwart eines apostolischen Schreibers und eines Notara- 
wie zweier Minoritenbrüder erklärten sie in öflenilichem Act 
Bonifaz* Censuren f&r nichtig, weil er nicht wirklicher Papst, 
die Entsagung seines Vorgängers ungültig gewesen sei. »Wir 
ervridem, dass wir in euch nicht den rechtmässigen Papst 
sehen und verklagen euch vor dem h. CoUegium der Herren 
CarcUnäle. Reiner kann eine geistlidie Autorität und Macht 
aujfheben der sie nicht verleihen kann. Die päpstliche Gewalt 
kann keiner verleihen als Gott, so kann auch keiner sie auf- 
heben. Wäre die Verzichtleistang gültig, so würde die päpst- 
liche Gewalt aufgehoben. So ist die Verzichtleistung unzulässig.« 
Nach diesem gehörnten Syllogisiren, welches von dem Vorwurf 
von List und Trug zur Erlangung von Cölestins Abdankung 
b^leitet war, appellirten sie an ein künftiges ConciL 

Nur zu heftig spricht sich des Papstes Erbitterung in der 
zweiten Bannbulle aus, die er am Himmelfahrttage in der 
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St Peters Basilika wider die Coloimcscn schleuderte, welche 
Mittel gefunden hatten selbst auf den Altar dieser Kirche 
iliren Protest niederlegen zu lassen. >Lapis abscissus de inonte 
sine manibus« , so beginnt die Bulle mit den evangelischen 
Worten vom ver>vorfenen Stein der zum Eckstein geworden. 
In Schafpelzen h&ben die colonnesischen Wölfe sich einge- 
schlichen zum Verderben der Kirche, mit schwerterscharfen 
Zungen Lästerungen verbreitend und zur Spaltung anreizend. 
In bestiiiimterer Fassung wird die Abseftzung uebet der Aob- 
Schliessung aus der Kirche wiederholt und auf alle Sdhne 
GiOTanni Coloimas aui^;edelmt. Zu geblieben wie zu welt- 
lichen Würden und Aemtem sollen sie nicht zugelassen, ihre 
Güter ihnen genommen werden* ihre Vasallen des Eides wie 
jeder Verpflichtung ledig sein. Personen wie Orte die sie 
hegten sollten dem Banne Terfallen. Der Text der Bulle ward 
einem neuen Buche päpstlicher Decretalen einverlcabt Aber 
Bullen genügten nicht: sie mussten ausgeföhrt werden. Die 
Castelle der Colonnesen waren alle gerüstet Bure Hauptmacht 
lag in Palestrina. Von hier erliessen die Cardinlle neue 
Streitaebriften wider Bonifaz. Eine derselben richteten sie an 
die Doctoren der Sorbonne, die bereits die Gültigkeit der 
letzten Fapstwahl einer Prüfung unterworfen hatten, und in 
ihrer Opposition wider den Papst eine Stütze an dem fran- 
zösischen Könige fanden. Von Palestrina aus sandte der 
Minoritenbrudw Fra Jacopone von Todi, Zeuge des Protests 
in Lungfaezza, Scbmahyerse gegen den Papst in die Welt: 
>0 Papst BoDifazius, oft hast du die Welt betfaört!« Der Hess 
seiner mit dem Siedlerorden der Colestiner zusammenhan* 
genden Ordensbrüder trieb diesen geistlichen Verbündeten der 
Colonnesen an. Die eigne ezcentriscb leidenschaftliche Natur 
verschärfte dann bis zu cnidester Maasslosigkeit die Ausf&Ue 
des 80 begabten wie seltsamen Mannes, der in der Erschei- 
nung und im Leben wie in mancher seiner Dichtungen eine 
Art Caricatur des h. Fianciscns ist, ohne das Gleichmaass, 
ohne die Milde beim Feuereifer, ohne die Würde des Heiligen 
von Assisi. 

Papst Bonifaz war nicht ohne Sorge. Der Colonnesen 
starker Anhang bei den stets zum Aufruhr geneigten Römern 
die er bei guter Laune zu erhalten wünschte, die Opposition 
wies volksthümlichen Theils des Ordensderus, die Stimmung 
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in Fnunkraidi erfiUlton ihn mit banger Ahnnng. Er verfiew 
die Stadt und ging naeb Orrieto, wo er inmitten des hie wie 
dort aufsteigenden Gewitteis Ludwig IX. heilig apiach, den 
GroBBTater des Königs , den zu gewinnen auch dieser Act die- 
nen sollte, übrigens nur ein Act der Grerechtigkeit gegen einen 
der besten Menschen und Honarchen. Rom suchte den Stuim 
zu beschwören. Der Senator Pandolfo SaTcUi unterhandelte mit 
den Colonnesen in Palestrina, in Orvieto mit dem Papste. Jene 
zeigten sich zur Unterwerfung bereit untw sichernden Bedin- 
gungen: Bonifaz bestand auf unbedingter Ergebung. Er wolle 
nicht, so schrieb er an die Gemeinde, durch Versprechungen 
von Rebellen herumgeführt oder eingeschlifert werden. Wenn 
die Schuldigen remnfithig vor ihm erschienen und die Castelle 
übergäben, werde sein Herz sich der Milde erschliessen. So 
zerschlug sich die Sache. Die Colonnesen empfingen in Pa^ 
lestrina sicjlssche Abgesandte; der Papst schrieb einen I&euz- 
xng gegoi die su&tandischen Vasallen aus. Cardinal Matteo von 
Acquasparta zog den Krieg predigend im Lande umh(»r. Man 
nahm das Kreuz als gilte es Kampf wider die Saracenen. Im 
November erneuerte Bonifaz in Rom den Bann; in Landolfo 
Colonna, Giacomos Bruder, fand er dnen Führer fthr sein 
KriegSYolk. Von manchen Seiten her zog ihm Hülfe zu. 
Eine Schaar Toscaner fülirte der Graf Inghiramo von Bi- 
semo, Generalci^itön der Liga der guelfiscfaen St&dte Tos- 
eanas, ans einer Seitenlinie der Grafen von der Ghoardesca. 
Der Krieg begann. Wie bei späterm ihnlichen Anlasse fan- 
den die Colonnesen dass sie sich verrechnet hatten fai der 
Schätzung ihrer Macht Die Hoffnung auf franzödsche Unter- 
stützung war vergeblich; ebenso vergeblich war die Hoflnung 
auf Beistand des römischen Adels. Sie standen allein: nur 
die Annibaldi von Ceccani erhoben sich für sie. Nament- 
lich scheinen sie auf die von Vico gerechnet zuhaben, welche 
wegen der Ausschliessung der in ihrem Hause verhmrateten 
Tommasa von Montfort, der altern Schwester Anastasias, 
v<Mi der väterüchen Erbschaft zu Gunsten letzterer mehr 
noch als gewöhnlich mit der guelfischen Partei zerfallen waren. 
Auch diese Hoffnung trog. In Rom liess man die colon- 
nesisclien Wohnungen verheeren. Eine nach der andern ihrer 
Burgen fielen, Zagarolo, Colonna, das ansehnliche Nepi das 
sich fünf Jahre früher den Colonnesen unterworfen hatte. 
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Nur PalettEina widerstand Monate laug. Aber im September 
1298 Ö£hete auch Paiestiina nach achtmonatlicher Belagerung 
dem Papst die Thore. Ihre Bezwingung erfolgte nicht ohne 
Mühe nnd Bonifaz war des Anegangs keineswega sicher. 
»Das Heer des Papstes, so schreiben im April 1298 die 
Gresaadten des Ghrafen Ton FUmdem Guy de Dampierre an 
ihren Gebieter, liegt vor dnem Caatell Namens Ia Colonna 
und der Papst ist weit mehr auf seiner Hut als sonst; er llsst 
sich sorgsam bewachen, geht wenig aus, ISsst den Gottes- 
dienst in seiner Kapelle halten.« Doch war das Hxiegsglück 
ihm günstig. 

Der Fall der Hanptreste der Colonna ist weit berühmter 
geworden durch die Poesie als in der Geschichte. Grraf Guido 
Yon Hontefeltro, nach den WeehseUaUen und Winren eines 
langen ruhelosen Lebens sich nach Frieden und nach Versöh- 
nung mit der Kirche sehnend, hatte sich Bonifas VHI. su 
Füssen geworfen bevor er su Ancona in einFranciseanerkloster 
trat Der Papst berief den alten Gibellinen, als seine Vdlker 
in fruchtloser Belagerung äch versehrend vor der Colonnesen- 
stadt lagen. So berichten gleichseitige Chronisten. Die Dich- 
tung in welcher die Zeitgesdiichte sidi spi^;elt, orzählt in 
ihrer vidangefochtenen Herbheit von der Zusammenkunft in 
Bieti, wohin 

>— Der FOrat der neuen PharisSer, 
Krieg filhrend in des Lateranes Mähe 
Und nicht mit Saracenen nicht mit Juden« 

Jenen beschied, der »war em Kriegsmann, Strick dann nahm 
und Kutte«, und ihn nun lehren sollte »wie Palestrina er zu 
Boden werfe.« Worauf der Gefragte: 

» - Wenn, Vater, du micli ITisist 
Von (lifspr Silnde der icli jetzt verfalle, 
Wild viel versprechen und nur wenig lialteii 
Auf huhem Throne dir zum Sieg verhelfen.« 

Und dieselbe Dichtung meldet noch die Strafe Beider, Jenes 
der den Rath gab wie Dessm der ihn befolgte — bei des 
Einen Verscheiden da Streit des heiligen Ordensstifters mit 
dem schwarzen Cherub der die Seele an sich leisst, indem er 
das entsetzliche »Wer nicht bereut, der findet nicht Ver- 
gebung« in die Wagschale wirft, vor des Andern Ende die 
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Schmach yon Anagni. Man hat die Geschichte dea falschen 
Bathea in daa Reich der Sage verweiaen wollen. Der Feitrier, 
so heiest ea, todkrank in Asuei liegend, ▼eraehied in dm- 
aelben Moment in welchem Palestrina sich ergab. Die Colon- 
neaen aber, wenn man der nachmals vor Papst Clemens Y. 
atatigefundenen Verhandlung und den ErkUrungen dea Caidi- 
nala Francesco Caetani den Glauben nicht verweigert, ergaben 
sich nicht auf Bedingung sondern au£ Gnade. Erwiesen ist 
nichts, nicht daa FQr nicht das Wider. Guido kann in Bieli 
gewesen aeiii, obgleich er gegen Ende Septembws in Assisi 
starb. Die Gleichartigen g^bten an den YorfiüL 

Dea Papatea Handeln beatarkte aie im Glauben. In Bieti 
«rarfen die Colonnesen sich ihm au Füssen, in Gegenwart von 
Carla II. Sohne Philipp Fürsten von Taient Am Stadttbore 
waren sie von den Rossen gestiegen, erschienen inTraucrkleidem, 
den Strick um den Hals. Bonifas mss auf dem Thron; das 
stolzeste Geschlecht sah er gedemüthigt. Er löste sie vom 
Bann, aber verlustig blieben sie der Würden wie des Besitxea. 
Furchtbar war die Rache an Palestrina: Bonifaz warf es zu Bo- 
den, wie Dante sich ausdrückt. Teodorioo Rauieri von Orvieto 
erw&hiter Ensbischof von Pisa wurde gesandt zum Zerstörungs- 
werke. Das Gesuch um Schadenersatz welches nach Bonifaz' 
Tode die Colonnesen an den römischen Senat richteten, giebt 
die anschaulichste Schilderung der Vernichtung. »Die Stadt 
Penestrina wurde von Grund aus zerstört und umgewälzt mit 
ihren vornchmeu uralten Palästen, mit dem zu Ehren der 
Jungfrau Maria geweihten grossen und ehrwürdigen Tempel 
aus des Imperators Julius Caesar Zeit, mit den prächtigen 
breiten Stufen edlen Marmors mehr denn Imndert an der Zahl, 
auf denen man hinanreiten konnte zu Tempel und Palast. 
Dieser Palast hatte die Form eines Halbkreises dem Anfangs- 
buchstaben des Namens Caesar ähnlich, und an denselben 
stiess, ein prachtvoller und kostbarer Bau, der Tempel nach 
dem Cluster von Sta ]Maria della Rotonda in der Stadt Korn. 
Alles das ward durch Bonifaz und seine Tyrannei gänzlicher 
Vernichtung und unrettbarem Ruin anhcimgege])en , mit den 
uralten Mauern saraceniscben (cyclopischen) Werkes von ge- 
waltigen Blöcken, ein Schaden so unermessUch dass die reich- 
sten Güter nicht zum Ersätze genügen, vonwegen des Alters 
und der Trefflichkeit der Bauwerke. Auch die oben auf dem 
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Bei^e gelegene Burg ward zugnmdegeriohtet, mit den starken 
Befestigungen, mit schönen PaUwten, mit dem iltesten Mauer* 
kreise saracemsclien Werkes jenon de? Stadt gleich, mit der 
würdigen dem h. Petras gewdhten Kirche. AUes wurde dem 
Boden gleichgemacht, die Hftuser in der Borg allein waien 
sweihnndert an der ZahL« Die Pflugschar gbg übtt die Öde 
Trümmentfttte weg; von Anagni aus befahl Bonifas Sals an 
saen wie in dem yerwüateten Karthago. Auf den Grund hin 
data die frohere Belehnung durch Felonie verwirkt sei, ward 
der Ort zum Eigeathum der Kirche erklftrt, die Habe der Be* 
wohner ebgezogen. In der N&be, gegen die Ebne wo heute 
an der römischen Strasse die Kirche Madonna dell* Aquila 
hegt, bauten die Armen sich an. Der neue Ort liiess Civita 
papale, aber er gedieh nicht wie das in fthnUchem Fall er- 
baute Firascati, obgleich daa Bisthum auf ihn übertragen und 
mandie Vergünstigungen gew&hrt wurden, w&hrend daa Stftdt^ 
dien als päpstliehes Kammeigut rom Pikste sdnen Podesta 
erhalten, sonst aber in seiner municipalen Verwaltung unbe- 
hindert bleiben sollte, unter Bedingung jedoch keine rönuschen 
Grossen aufiranehmen. So ging das alte PMneste unter, ein 
Schicksal nicht YerkOndet von den Sortes piaenestinae, welche 
Latiner und Römer um Rath lu fragen zu dem Fortonentempel 
hinangeatiegen waren. Nothdürflig wiedeiau%ebaut nach seines 
Zerstörers Tode von den Resten der alten Bewohner, welche 
och einnisteten inmitten der Ruinen der miehtigen Tempel- 
banten römischer und viellncht vorrömischer Zeiten, deren 
Anlagen, Substructioneii, Terrassen, Mauerhnien heute noch 
in der Richtung der Strassen sich kundgeben; xum sweiten- 
male serstört im naCdifolgenden Jahrhunderte, ist die alte 
Hemikerveste daa enge, unsaubwe, unwohnliche Bergstidtchen 
unserer Zeit geworden. Vom sonnigen Bergabhange blidct. es 
weithin über die Ebne und nach Rom liin, auf seiner Spitie der 
wiederholt umgebaute Palast der von den Colonnesen an ein 
neues Nepotengeschlecht die Barbttini und von ihnen durch 
Heirat wieder an seine alten mit neuem Namen benannten Be- 
sitzer kam, auf dem Berge über der Stadt die Burg, das 
Castel San Pietzo, von Jenem Stefano neugebaut der den ent- 
setzhchen Ruin erlebte und an den noch die Inschiiflt über 
dem Thore erinnert. 

Bonifaz hatte bald Grund zur Reue. Die Colonnesen 
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befanden sich im Verwahmm in Xiroli: es gelang ihnen zn 
entlHehn, .während der* Papst in Anagni war. »Am vorigen 
Freitag, so meldet am 9. Juli 1299 der flandrische Gesandte 
Jean de Memn» sind die von La Colonna, welche alles, St&dte 
wie Castelle verloren hatten, und auf des Papstes Befehl 
in einer Stadt Namens Tivoh in Haft gehalten wurdoi, von 
dort entflohen. In det Nahe Roms worden rie von einer 
' grossen Schaar Bewai&eter empfangen; man wdss am Hofe 
nicht wohin sie sich gewandt haben. Daruber ist der 
Papst sehr' bestflntt und befürchtet ernste Unruhen im 
Landei. Im ersten Moment erfüllte die Besorgnias sich nicht, 
denn ^e Flüchtlinge konnten nur ihre Klagen über den Bruch 
der Bedingungen laut werden lassen. Es mag sein dass die 
Colonnesen sich auf Gnade und Ungnade ergeben hatten: die 
barbarische Zerstörung Palestrinas war darum doch ein uner- 
hörter Act rachsüchtiger Willkür. Der Papst antwortete mit 
neuer Aechtong welche auch Giovanni von Ceccano dnschloss, 
der wlhrmd des Kampfes eine Erhebung in Campagni^ und 
Haritfama veisucht hatte. Bonifaz' Erbitterung war so gross 
und nachhaltig, dass er noch bei der Verkündigung des ersten 
Jubeljahres Alle die den Flüchtigen Aufnahme gewähren wür- 
den von der Erwerbung des allgemeinen Ablasses ausschloaa 
und den Colonnesen gegebene Eheveisprechen loste. Er wollte 
die Familie vernichten. Die Hitglieder derselben flohen, det 
eine hiehin der andere dorthin. Die beiden Cardinale ^ngen 
nach Oberitalien. Giovanni di San Vito der Vertheidiger Nepis 
sog von Ort su Ort umher; Scnaira, der sich in Ardea ver- 
borgen hatte, entkam an Bord eines Fahrzeuges, wurde, so 
heisst es, von Piraten gefongen, an die Rudwbank geschmiedet, 
von Philipp dem Schönen losgekauft Stefano gelangte erst 
nach Sicilien später nach Frankreich, hier wie dort im Kriegs- 
dienst thätig. Agapito, welcher Mabilia SavelÜ znt Frau hatte, 
wagte sich im Jubeljahr als Pilger verkleidet nach Rom; Petrarca 
erzahlt in seinen Briefen eine novellenartige Geschichte von 
den Folgen smuob hdmHchen Besuches bei seiner Frau und 
der Vernehmung dmelben durch den Papst Unter den Ge- 
fangenen bei der Uebergabe der colonnesischen Veste war Fra 
Jacopone. »Ich war auf Palestrinas Berge« heisst es in einer 
seiner Canzonen. Er wurde in «nen Kerker geworfen »wie 
ein Löwe« — auf dem harten Fussboden klirrte ihm die Kette 
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nach. Er richtete eine Bittschrift «i den Papst: »Um Gnade 
bltt' ich, sprich — ich abaolYire dicht und, als sie nichts 
fruchtete , eine demüldiigere : *Aus dem Schafiilall hat der 
Hirfce — mich den Sünder ausgeschlossen«. Er yerglich sich 
mit dem Siedien am Tdche Betheeda: das Wasser bewege sich 
oft und heftig, aber Tergebott harre er der Stimme die zu 
ihm rede: Steh' auf, nimm dein Bett und wandle. Eines Tags, 
so ersihlt man, kam der Papst an seinem Kerker vorüber, 
neigte sich uupäpstlich zum Eisengitter und sprach: 0 Jaco- 
pune, wann kommst du los aus don Gefftngniss? Da regte 
sich des alten Gegners GrolL HeUiger Vator, war die Antwort, 
wenn ihr meine Stelle einnehmt • Erst Bonifaz' Nachfolger 
gab ihn frei Als diese traurigen Scenen lingst in der Ver^ 
gangenheit lagen, Jacopones an Geist und Form sehr ver- 
schiedene, tiieils rohe thdls geföhlswanne, häufig eindring- 
liche und schwungreiche Dichtungen im Munde des Volkes 
lebten das von der Sittenstrenge und Reue des phantasti- 
schen Siedlers halbe Wundergeschichten berichtete, zog die 
fromme Ezinn«ung dies Volk zu seinem Grabe in der Sanct 
Fortunatuskirche in Todi, wo der »Stultus propter Christum«, 
wie ihn die Inschrift nennt, als ein Seliger verehrt wird. Schon 
in dem Jahrhundert dessen Schwelle er überschritt, galt er als 
Ver&sser des Stabat mater, n&chst dem Dies irae das er- 
greifendste und zuglmch volksthfimlichste I^oduct der mittel- 
alterlichen Kirchendichtung, das an Gefuhlstiefe und Zartheit, 
an Wanne und poetischem Gehalt freilich weit hinausreicht 
übes alles was wir sonst von Jacopone da Todi besitsen. 



9. 

PHILIPP DBR SCHÖNE. 

Die Colonnesen schienen vernichtet Aber Bonifaz VIIL 
verrechnete sich. Sie fanden einen Rückhalt im Auslande. 
Nicht bei den Aiagonesen in Sidlien: König Federico hatte 
genug zu thun, sich gegen die Angriffe des eignen Bruders 
und des mit ihm verbündeten Königs Carl II. zu wehren und 
die verlorne Schlacht am Capo d*Orlando Hess ihn empfinden, 
wie viel er in Rugglero di Loria eingebüsst hatte. Ein mächti- 
gerer Fürst gewährte den Verfolgten geheimen dann öffentlichen 
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Schuts. Das Verh&ltmBs Philippe des Schonen mm Pi^te 
hatte 7on An&ng an inmitten grosser Sehwankongen su ernsten 
, Bedenken Anlass geboten« und es entstandm VerwicUungen 
die einen ConfÜct erseugen mussten, wSire selbst ein Mann von 
geringerer Willenskraft und mindenn Sdbstiyewusstsmn ab 
fionifiu VIU. an der Spitze der Kirche gestanden. Der Keim 
der Opposition gegen das Papstthum war lingst vor Philipp 
dem Schonen in Frankreich im Durchbrechen begriffen. Wir 
sithen wie die Ton den Päpsten im Kampfe gegen das Kaiser^ 
thom an die fremden Länder gestellten Anforderungen im 
Verein mit dem in weltlichen Dingen von geistlichen Waffen 
gemachten Misbrauch swei gefBhrlidie Folgen hatten, Ent- 
fremdung der Völker vom Papstthum und Einmischung des 
Staates in die kirchlichen Angelegenheiten. Wenn unter dem 
frommsten Monarchen Frankreichs sich dies schon ▼orbereitet 
hatte, musste es zur vollen Entwicklung kommen unter einem 
Herrscher, der mittelst seines systematiscbcn Voq;ehens 
die beiden Goncuzrirenclen Gewalten, Feudalismus und Kirche, 
das Fundament des mittelalterüch christliclien Staates um- 
wühlte, den modernen Staat mit seinem Wohl und Wehe 
schuf* Was Kaiser Friedricli II. versucht hatte und woran er 
gcsclieitert war, weil sein Erbroich ihm keinen festen Boden 
bot und nur als Mittel für höhere Zwecke dienen sollte während 
die politischen Bedingungen des Kaisertbums eine ganz ver- 
schiedene Grundlage hatten, führte der Enkel Ludwigs des 
HeiUgen aus, in einem noch Tom Feudalsystem b« horrschten 
aber durch ein immermehr erstarkendes Königthum der Ein- 
heit zugefübrten, durch Ausgleichung der einst so seliarf mar* 
kirten Nationalitäten zum kraftvollen Bewusstsein der Zusam- 
mengehörigkeit g( !n nieten Reiche. Phihpp der Schöne hat dar 
durch so grosse Macht erlangt dass er, welche immer seine 
Mittel sein mogten und wie schwer er auf dem Lande selber 
lastete, die Tendenz des firauzösischen Volkes sich von jeder 
Art Nemden Einflusses zu befreien und zur Kccbtsgleicbheit 
zu gelangen, auf jede Weise begünstigte und förderte. Das 
Papstthum hatte es sich selbst zuzuschreiben, dass in dem 
Lande welches ihm in den Zeiten der gefahrvollsten Kampfe 
so oft eine Zuflucht bot und wo die Streitfiragen , durch welche 
Teutschland umgew&lzt worden war, in vergleichweise fried- 
hchem Verlauf eine seinen Forderungen entsprechende Lösung 
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gefimden hatten, allmälig eine Oppositioik sich ttchoh die sieh 
keioeswegs auf die centrale weltliche Autorit&t beschzftnkte^ 
wfthrend der Einfluse Roms adbet in kirchliche Dingen fremden 
Einflössen beigealhit wurde. So erklärt sich die Erscheinung 
dass ein Ffirst, der das Volk so aussog und die Kirche mit 
fiohsher Willkür behandelte wie Philipp der Schone* im Kampfe 
gegen das Papstthum von Seiten des Volkes und seiner 
Kirche nichto sn fiSrohten hatte, wUirend der Geist und das 
System der Rechtsleute, wie schon Innocenx IV. klsgte, in 
diese nimliche &anz5eiche Kirche eingedrungen waren, welche 
sie im Interesse der Laaengewalt bekimpften und unterwilhlten. 
Der Haas des Volkes und der Wideistand eines grossen Theils 
des Episkopate iührtai m keinem Ausbruch, der die Absichten 
Philipps durchkreuzt h&tts. Die Grundsöge des Karakters 
dieses Fürsten seigten sich bald, nachdem er, erst siebzehn- 
jShiig, am 6. Oetober 1385 den Thron bestlegen hatte. Die 
Voriheile, aagt ein neuerer ftanzoaischer Geschichtechreiber, 
die aua der Hebui^ des BflrgerstandM und der Entwicklung 
der Verwaltung und Rechtepflege entepriessen mussten, standen 
zurück Tor den Uebeln der unabl&ssig gemehrten fiscalischen 
Anforderungen, den Folgen zehnfacher Steigerung der Bedürf- 
nisse des Schatzes bei unTcsUUtnissmSssig geringer Erhöhung 
des Domanialeinkommens, woher jene Erpressungen die des 
Königs Namen bei den unteren Clasaen ebenso yerhasst machten, 
wie der seines Grossvatezs ihnen theuer gewesen war. Weder 
Billiget noch Erbarmen vermogten diesem halb pharisäischen 
halb publicanischen Regiment Zügel anzulegen, das vom Pu- 
blicanerthum die rücksichtslose Halver hatte, Tom Pharisäer- 
thum die Ehrfurcht vor dem Buchstaben, die GleichgÜlt^keit 
gegen den Gast des Gesetzes. Alles was dies Königthtun 
kräftigen und bereichern konnte, war gerecht in dea Augen 
der Kathgeber Philipps des Schönen. 

Bonifaz VIII. hatte zu Anfang sdnes Pontificato das mog- 
Helle getlian, sich mit dem Könige gut zu stellen. In dessen 
JStreit mit Aragon hatte er ihn auffallend begünstigt; er that 
ein gleiches in der Febde mit England. Die durch eine un- 
würdige List bewerkstelligte Beschlagnahme des grossen fran- 
zösischen Lehens der englischen Krone, des Tierzogthums 
Aquitanien, hatte einen blutigen Kaiu))f zwischen Phihpp und 
Eduard L enteündet Der engUsche König, zugleich im Kriege 
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mit Schottland welches yon Frankreich untentötzt wurde, 
hatte eich auf dem Continent nach Bundeagenoasen umgeaehn. 
£r hatte einen aolchen in Adolf von Naaaau gefunden, aber 
das Waffenglück war ihm wenig gönatig, ala im Frühling 1296 
der Papat als VermitÜeff auftrat Damals machte Philipps feind- 
aelige Gesinnung gegen Born sich xum erstenmale Luft. Wfthrend 
der englische König, in dem Streit der angegriffene Theil, das 
Schiedsgericht annahm , wies Philipp dieses als unbefiigte Ein- 
mischung in ungehörige Fragen zurück. Eine kirchliche An- 
gelegenheit, die Errichtung des Bisthums Pamiers in Laaguedoc, 
mehrte die Verstimmung. Bald darauf veranlassten die Eingriffe 
in das Eirchenvermögen den Auabruch. So in England wie 
in Frankreich suchten die Regierungen das Geld für den 
Krieg aufbringen, indem sie die Unterthanen, Laien wie 
Kleriker, mit achweren Abgaben belegten. Vom Anftng seiner 
Regierung an hatte PhiBpp gleich seinen Voi^ängwn Zehnten 
auf Zehnten bewilligt erhalten, aber nichts sattste aeine Hab- 
sucht Auf beiden Seiten wurde die geistliche Immunität völlig 
ausser Augen gesetzt: die in Frankreich eingezogenen Stenern 
kamen einer Confiacation dea geistlichen Einkommens gleich. 
Der Clerus, geschreckt und schutzlos, unterwarf sadi: es half 
nichts dasB «nzelne Prälaten widersprachen, daas namentlich 
der in Frankreich Äusserst einflussreiche und bis dahm Ton 
den Königen mit grosser Gunst behandelte Cistereienserorden 
den kirchhchen und rechtlichen Staudpuukt mit Entschieden- 
heit wahrte und an den h. Stulil appellirte. Da erliess Boni- 
fazVm., ohne die beulen Könige zu nonnon, am 18. August 
1296 die Constitution »Clericis Isicos«, durch welche er nicht 
nur alle Laien welche Abgaben vom Kirchengut einfordern 
würden, sondern alle GeistHcheu welche ohne Ermächtigung 
des h. Stuhls solche Abgaben zahlten , mit dem Bann bedrohte. 
Der Krzbischof von Reims, ein gefügiges AVcrkzeug in Plii- 
hpps Hand, wurde wirkhch mit d( m Interdict belegt; der Car» 
dinallegat in Frankreich Simon de ßeaulieu Bischof von Pa- 
lealrina, ein Cistercienser, verkündete den päpstlichen Spruch. 

Es war kein neues Frincip welches der Papst auf- 
stellte: er machte nur geltend was längst durch Conciüenbe- 
schlfissi' fcstii ('Stellt war. Die weltüche (itnvalt ala solche hatte 
am Kirclienbesitz kein Recht: nur die Kirche könnt« iltr ein 
solches einräumen. Der Köuig aber war entschlossen jeden 
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Einspruch zurürl./uw pisen. Während f-duard scliwieg, während 
die Bulle in England und im teutschen Reiche pu])licirt wurde, 
verbot. Philipp Gold und Silber wie Geldeswerth auszufuhren, 
aus welchem Anlass und wohin es immer sein mögte. Zu- 
f^leich untersagte er die Ansiedelung fremder Handeltreiben- 
den in Frankreieh. Beide Maassregeln waren vorzugsweise 
gegen den h. Stuhl gerichtet, der vielleicht den ansehn- 
lichsten Theil seiner Geldmittel aus Frankreich bezog. Die 
"Worte des Erlasses sind noch maassloser als die Maassregel 
seihst. »Bevor es Kleriker gab, so beisst es im Eingänge, stand 
dem Könige von Frankreich der Schutz seines Reiches zu. 
An die Gaukler ihr Gut zu vergeuden oder es, während die 
Armen darben, in (iasuiiiilLiu, Cavalcaden, weltlichem Pomp 
zu verprassen, dies wird den Geistlichen gestatt-et: sollen sie 
aber ihren Fürsten beistehn durch deren Güte sie fctttjeraacht 
worden sind, so wird ihnen dies unter Bauiuindruliung ver- 
boten.« So lohnte Philipp die zahlreichen ihm zutheil gewor- 
deueu Vergünstigungen. Ein ansehnlicher Theil des franzo- 
sischen Clerus war von ihm gewonnen. Bonifaz erschrak, und in- 
dem er erschrak, gab er dem Könige gewoniu^n Spiel. Man 
begreift es kaum, wie einem entschlossenen Planne der Muth 
so rasch entsinken konnte. Zwar sein im September zu Anagni 
erlassenes Schreiben an den König »InefTabiUs amoris dulce- 
dine« ist %vürdeyoU und gehalten. Es mahnt den König an 
die Gefahr die Kirche seine Matter zu kränken, es halt ihm 
die Bedrückung soner Unterthanen vor» |die Unzufiriedenheit 
die er wecke, die Feindsdiaften in die er sich verwickele; es 
bringt ihm die Freundschaft zwischen seinem Hause und dem h. 
StaÜ wie seine« des Papstes, Bemühni^;«!! m seinen Gunsften 
in Erinnerung. Hit Müde und Wahrheit macht der Papst dem 
Könige bemerklich, wie der h. Stuhl nie daran gedacht habe 
dem Clerus zu untersagen die weltliche Gewalt mit ihrem Gut 
zu unterstutzen, dass aber dessen Genehmigung dazu erforder- 
lich sei. Wäre das Königreich Frankreich, so fiigt er hinzu, 
in dringender Gefahr, so wurde der h. Stuhl nicht nur den 
Zehnten bewilligen, sondern, tbate es noth, Kelche und Kreuze 
einschmelzen lassen. So schrieb Bonifaz, aber seine Worte 
scheinen geringen Eindruck auf Philipp gemacht zu haben, 
der ohne Zweifel durch des Papstes an Nachgeben gren- 
zende M&ssigung in seiner Haltung bestSrkt ward. Als die 
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coloimesischen Streitigkeiten ausbrachen, suchte Bonilaz dm 
König: durch Concessionen zu gewinnen. ReichUche Zchutcu- 
bewilligungen , dann die Canonisation Ludwigs IX. lassen die 
liage der Dinge erkennen. Die Eintracht schien im Jahre 1298 
hergestellt und noch im folgenden Jahre war PhiUpps Kinfluss 
maassgcbend in Rom, aber wir werden bald sehen dass es 
nur trfigerwehe Waffenvuhe war. 

Während dieser Waffenruhe kam eine Angelegenheit zum 
Austiagi um welche Boni&s sieh Tielfach gemüht hatte. Fnunk- 
reich und England nahmen ihn als Schiedsrichter an zur Beile- 
gung ihres langen Terderhlichen Haders, England ohne Rftokhalt, 
Frankreich nur nut der Klausel dass es Benedetto Caetani, 
nicht den Papst zum Vermittler wähle. Das Friedenswerk war 
schwierig, denn es handelte sich nicht blos um die beiden 
streitenden Fürsten sondern auch um ihre Bundesg^ossen, 
Schottland auf ficanzösischer Snte, auf englischer Guy de 
Dampierre (jraf von Flanden, dessen Land fast ganz in franzö- 
sische Gewalt geratiien war* Dem Papste lag die Ausgleichung 
sehr am Herzen, und obgleich er leidend war und die Luit 
seiner Vaterstadt Anagni ihm keine Linderung gebracht hatte, 
rastete er nicht. Er sagte zu den Tersammelten CardinSlen, 
müsse er mitten in seinem Versöhnungswerke sterben, so glaube 
er nicht schöner enden zu können. Zahlreiche Gesandte der 
s^itenden Mächte, unter ihnen für England der Graf von 
Savoyen, waren in Rom, wo auch die Söhne des Grafen Ton 
Flandern, Philippe de Thiette (Chieti, wovon er infolge seiner 
Heirat mit Mathilde de Courtenay den Grafentitel angenommen), 
Robert de Bethune, Jean de Namur eine Zeitlang verweilt 
hatten um den Papst zu Gunsten ihres Vaters zu slinunen; der 
älteste derselben hatte in solcher Abncbt an der Expedition 
gegen SicUien theilgenommen. Die enf^ischen Abgeordneten 
wohnten im Palast bei Sta Sabina. Auf des Papstes schiede* 
richterhclien Spruch und mittelst des von diesem bestellten 
Abgesandten, des Bischöfe von Vicenza, kam ein vorläufiger 
Vertrag, welchem der Friede zwischen den beiden Königen 
folgen sollte, im Juli 1299 zu Stande. Ein für Frankreich vor- 
theilhafter, für Beide wenig ehrenvoller Vertiag, indem Beide 
ihre Bundesgenossen opferten, während sie sich miteinander 
verschwägerten. Auch in diesem Falle legte ßonifaz Vm. 
wieder an den wie sehr er sich den französischen König 
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geneigt zu erhalten wünschte. Aber die Fziedeasbedingungen 
Bchloeeen den Keim grösseni Unglücks för dessen Land und 
Familie in sieh als dasjenige war dem sie ein Ziel setzten, 
denn die VermSlung Isabellens von Frankreich mit dem nach* 
maligen König Eduard IL übertrug auf das englische Königs- 
haus die Thronanspittche, welche dieses nach dem Aussterben 
des Stamms Philipps des Schönen geltendzumachen suchte. 



10. 

DAS ERSTE JUBELJAUB. SlCiLIEN ÜND TOSCANA. 

Kaum war dieser Streit beendigt, Bonifas scheinbar auf 
der Höhe des Glücks und des Ansehens, so erlebte Rom, 
welches wihrend der Regierung dieses Papstes, wenn man die 
Zerstörung der oolonnaschen Wohnungen aumiimmt, von den 
KBmpfen der Zeit nicht braührt ward, ein groesartigeB Schau- 
spiel Der Wechsel des Jahrhunderts, immer eine bedeutsame 
Zeit im Menschenleben, war in den Tagen des Polytheismus 
durch die glinzenden Secularspiele, in christlichen Zeiten durch 
Gebete und AblSsse gefeiert worden. So versammelte sich das 
Volk am Neujahistage 1300 in der Peterskirche das Jahr zu 
begehen, aber am Tage yon Petri Stuhlfeier ward das erste 
Jubeljahr fcleriich eröffiiet Bonifaz bestieg die Kanzel und 
Ycrkündete das Jubil&um, indem er sich auf die kirchliche 
Tradition der Indulgenzen f&r die Rompi^er stützte und kraft 
sones Oberhirtenamtes den Abläse für Solche gew&hrte, welche 
von nahe wie ferne im Laufe des Jahres die Basiliken der 
Apostel besuchen und reumuthig ihre Sünden bekennen wür- 
den. Ein Monat für die Römer, vierzehn Tage f&r die Aus- 
länder ward als Frist der firommen Uc'hungen festgesetzt» Nur 
die Feinde der Kirche, der arsgonisobe König von Sicilien, 
die Colonnesen und ihre Anhftnger und die Handclsfrc unde der 
Saracenm sollten vom Ablass ausgesclilosson sein. Bonifaz \^n. 
machte die volle Autorität des Pontificats giltnid. Mit den 
Lisignien der zwiefaciien Gewalt trat er auf: hier sind. So 
sprach er, die beiden Schwerter; siehe hier, o Petrus, deinen 
Nachfolger; du. Heilbrinpjer (^liristus, mache deinen Statthal- 
ter kenntlich! Am Dreikönigentage hatte der Cardinal von 
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Aoqnaspaxta in det latetamBcheii Baalikft vor dem Papst und ' 
dem h, CoU^um gepredigt und es ansgesprochoi, durch 
Christi Wort an Petras stehe der Papst tiXs geisttiehes und 
weltUcbes Oberhaupt über sUen Heraschem als Vertreter Gottes. 
Gegen den der dies nicht anerkenne, dürfe die Kirche Gebranch 
machen vom geistlichen wie vom weltlichen Schwert, als gegen 
einen ungläubigen Leugner ihrer Mscht und Hoheit So wurde 
das Jubeljahr eingeleiteti 

Der Zudrang war ungeheuer; der Glaube erschien wieder^ 
belebt und freudig nach so manchen Kämpfen und Irrungen, 
die sich vom politischen Gebiete auch auf das des innem 
Lebens hiuüberge/ogen hatten. Der romische Pontificat stand 
nochmals da in seiner Glorie und weltbeherrsclienden Miyestat 
Aus allen Landern strömten die Pilger herbei, aus Europa 
nicht nur sondern auch aus asiatischen Gegenden, Reiche und 
Arme, Junge und Alte, Gesunde und Kranke, Männer und 
Frauen. Die italienischen Strassen waren sicher; man Hess die 
Pilger aller Nationen ungehindert ziehn. So überwältigend 
die Menge war und obgleich eine Ueberschwemmung des Tiber 
einmal Hungersnot!! befurchten liess, kamen keine Unordnungen 
vor, ein Verdienst in welches sich der Papst mit der Stadt- 
verwaltung tlicilte, an deren Spitze Riccardo degli Annibaldi 
von dem damals im Besitz des Colossenms befindlichen Zweige 
dieser Familie und Gentile Orsini der mehrgenannte Sohn Ber- 
toldos des Grafen von Romagna standen. «Es war, so be* 
richtet ein Augenzeu^, der florentinische Kaufmann und Histo- 
riker GKovanni Villani welcher in Rom den Entschluss fasste 
seine grosse Weltchronik zu beginnen, der wunderbarste An- 
blick. Fortwährend g^en zweihunderttausend PilgO? in der 
Stadt, ohne die kommenden und gehenden, und alle versmigt 
und mit ausreichender Nahnii>!j^ versehn, so Menschen wie 
Pferde, und dabei alles in bester Ordnung, ohne Lärm noch 
Streit.« »Die Menge von 3Iännem und Frauen, erzählt der 
Chronist von Asti, war staiitieiierregend: ich bin dessen Zeuge, 
indem ich vierzehn Tage dort verw^eilte. Brod, Wein, Fleisch, 
Kiseh, Hafer waren reichhch auf dem Markte; das Heu war 
sehr theuer, nicht minder die Herberge, so dass mein Bett 
und die Stallung für mein Pferd, ohne Futter, mich täghcb 
einen torneser (Trosso kosteten. Als ich am Weihnaelitsnbond 
von Horn auszog, sah ich eine unzahlbare Menge, und unter 
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den RSmesn ging die Sage, es seien melur als zwei Millionen 
ndümiichen und weiblichen Gesehlecbts znsammen gewesen. 
So MSnner wie Fianen sah ich wiederholt im Gedxinge nieder- 
treten, und ich selbst entging solcher Gre&hr mehnnals mit 
Noth*> In die Mauer der Leostadt, nahe am Flusse, brach 
man eine Oefinung so dass das Volk am Ufer entlang ziehn 
konnte, da der Porticus und die parallelen Strassen es nicht 
&BBten. Auf der aelischML Br&cke hatte man eine Vorkehrung 
getzoffen, den Zosammenstoss der Hin* und Heiziebenden su 
yennoden. Der Dichter der GdttUchen Komddie, der in diesen 
Tagen in Born gewesen sein muss obgleich seine Schriften 
ebensowenig wie seine Biographen dayon melden, schildert 
den doppelten Strom der Menschenmenge: 

»So wie die Rfimer, ob der grossen Menge, 
Im Jttb^jahr den Uebergug der Briicke 
In solcher Art der POgsrsdiur ger^elt, 

Dass einerseits sie all' die Stirnen kehren 
Auf das Casidl su, nehond gen Sanct Peter, 
Zum Berge sich vom andern Ufer wenden.« 

Unter den Reliquien welche die Verehrung Ijt sondors auf sich 
zogen, befand sieb das Scliweisstuch mit dem Cliristusabbild 
in der vaticanischen nasilika. und auch von diesem ist die 
Spur in Dantes Dichtung ebenso wie in der »Vita nuova« ge- 
blieben : 

»W IC wer von fern her, etwa von Cruaticn, 
üekoinmen die V'eronica zu schauen. 
Nicht satt sich siehet ob des alten Rufes, 

Und \väln< iul sie gezeigt wird, bei sich spricht: 
Mein Herr und Heiland, Clirisfiis, wahrer üotl, 
80 also war dein Angesicht gesialiet?« 

Dass zahlreiche Opfer^aben dargebracht wurden von den 
Rouicern, wie man die Pilger nannte, ist begreiflich. Diese 
Gaben bestanden jedoch, wie es in der Natur der Dinge liegt, 
meist in kleiner Münze. Am Altar von St. Paul , berichtet der 
Chronist von Asti, standen bei Tag und Nacht »wei Cleriker, 
Rechen in der llaud mit denen sie das Geld zusaminenscliarr- 
ten. Bonifaz' Gegner, indem sie die von ihm ertheilte In- 
dulgenz angriffen, beschuldigten ihn auch, dld Einsetzung des 
Jubeljahrs sei eine Geldspeculation; eine Beschuldigung deren 
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Nachhall wir in apftterar Zeit finden, falls sie nicht in deraelben 
eniatand. Wenn nadi der Angabe dea genannten Cardinala 
Stefaneschi die gewohnliche Einnahme an Opfergaben in Rom 
über 30,000 Goldgolden betrug , im Jubeljahr in St. Peter 
30,000, hl St Paul 20,000 mehr, ao bitte die Summe 80,000 Gold- 
gniden ernncht, waa kaum den Naehiiehten nm der Menge 
dar Pilger su entsprechen acheint« mdem dieae Summe etwa 
240,000 Thalem unsere« Geldea gleichkommen würde. Ohne 
Zweifel belief sich der Betrag weit höher, w&hxend nebenbei 
schweres Qßld in der Stadt blieb. Die Kirche, sagt Giovanni 
Villani, Bammelte aus den PUgequaben einen ansehnlichen 
Schatz und die Romer bereicherten sich alle durch den Vear- 
kauf ihrer Vorräthe. 

Bonifaz VIII. mogte sich mit Kecht des Werkes freuen als 
er am Weihnachtsabend das Jubiläum feierhch schioss. Dass 
keine Fürsten su demselben gekommen waren, nicht nahe noch 
ferne, mit Ausnahme des einzigen Carl Martell welcher sich 
den Papat in den UDgarischen Thronwirren geneigt ym ii alten 
suchte, mojrte diesem freilich auflallen. Dass die feierliche 
Gesandtschaft bei welclier beinahe die ganze Christenheit und 
selbst der Tatarenkhan durch Florentiner Yertreten gewesen 
sein sollen, eine Gesandtschaft welche man in das Jubeljahr 
verlegen mngte, ein Phantasiegebilde ist, unterliegt wol keinem 
Zweifel. Aber Bonifaz hatte doch einen grossen Moment ge- 
habt. Aucli durch die Kunst wollte er ihn verewip^en. Durch 
den grossten Maler der Zeit Giotto di Bondone Hess er in 
den diesem übertragenen Frcseobildem auch die Eröffnung des 
Jubeljahrs darstellen. Die Giruppe des Papstes, die Tiara 
auf dem Haupte, die Rechte xum Segnen erhoben, mit drei 
Clerikcm von denen einer die Bulle vorliest, ein anderer den 
Teppich hält welcher von der mit dem caetanischen Wappen 
geschmückten Loggia herabwallt, ist heute in der lateranischen 
Basilika an einem Pfeiler des Seitenschiffs angebracht, der 
einzige Rest dieser Malereien. Es war der Glanzpunkt in der 
Regierung Benedett» Caetanis. Andere Ereignisse entsprachen 
demselben nicht. In Rom wurde zwar Ruhe gelialten, aber 
während des Jubeljahrs selbst kämpfte man in der Campagna, 
und die Senatoren zwangen Toscanella zur Unter>verfung und 
zum Tribut unter Anerkennung der städtiselien Hoheit. 

Wie wenig das damalige Rom mit dem Begrift' und der 
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Erinnening seiner alten Glorie übereinetiiimite, ersehen wir 
am deutlichsten ans Dantes Werken» der die Blüte seiner auf- 
strebenden Vaterstadt mit dem Verfall Borns vergleicht, indem 
er ausspricht wie der BUck vom Monte Mario durch den vom 
florentinischen Uooellatojo besiegt worden sei. «Es ist nicht 
nöthig viel zu forschen und su fingen, so schrieb er im vierten 
Tractat seines «Gastmals*, um sich su flbersengen dass der Herr 
dieser heiligen Stadt einen ungewöhnlichen Ursprung und 
ungewöhnliche Entwicklung verliehen hat Ich meinestheils 
bin überzeugt und fester Meinung dass der Boden, welcher sie 
triigt ehrwürdig ist mehr noch als die Menschen ssgen und 
seigen.« So hoch «r aber die alten Römer ehrte, so sehr das 
Bild Roms als Mittelpunkt der Christenheit vor dem Auge 
seines Geistes stand, so veriUshtlich erschienen ihm die Nach- 
kommen, die neuen Bewohner der Trflmmerstadt. »Der Dia- 
lekt (volgare) der Romer, sagt er, oder vielmehr ihr verdorbe- 
nes Reden ist der hisslichste aller italischen Dialekte. Dar- 
über darf man sich nicht wundem. Denn in ihren Sitten wie 
in der Mi^estalt ihrer Klddung sind sie schmutziger als irgend- 
welche.« Die Robheit und Gesetzlosigkeit in Rom müssen 
selbst in einer verhtitniasni&ssig ruhigen Zeit wie jene Boni- 
faz* VIII. war, einen schlimmen Eindruck gemacht haben. Von 
dem Mangel an öfTentliclier Sicherheit zeugt unter anderm die 
Geschichte des sienesischen Raubritters Ghino di Tacco, dem 
wir so im Purgatorio wie in Boccaccios Deoamerone begegnen. 
Messer Benincasa von Arezzo, ein berühmter Rechtsgelehrter 
der bologiieser Schule, verurtheilte als Richter in Siena Ghino, 
seinen Vater und seinen Bruder wegen Räubereien zum Tode. 
Die beiden wurden enthauptet, Ghino entkam und schwor 
Rache. Durch List und Gewalt gelangte er in den Besitz 
des festen Castells von Radicofani an der Grenze zwischen 
dem päpstlichen und sienesischen Gebiet und setzte von diesem 
sichern Schlupfwinkel ans seine Streifzüge fort. Messer Be^ 
nincasa war unterdessen nach Rom berufen worden, wo er im 
senatorisclien Palaste Recht sprach, als Ghino mit einem star- 
ken Reiterhaufen in die Stadt drang, auf das Capitol stürmte, 
sich auf den Richter warf und ihm im Beisein Vieler den Kopf 
abschlug, worauf er, das blutige Haupt als Tropliäe auf der 
Lanze, davonritt und sein Schloss wieder erreichte. Und die- 
sen Räuber und Mörder soll Papst Bonifaz später zu Gnaden 
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angenommen und ihm Bolbst ein Priorat des JohannitesordenB 
verliehen haben, freiUch nur auf Yerwendung eines Abtes von 
Clony, den Ghino auf dem Heimwege von Rom einfisg und 
durch schmale Kost von einer Krankheit herstellte, yon weU 
eher dieser in einem sienesischen Bade Heilung suchte. 

Solche Dinge kamen jedoch wenig in Betracht neben den 
ernsten politischen Verwicklungen welche vonnunan BonifftzVIIL 
in Anspruch nahmen. Der Kampf gegen SidHen, welches an^ 
fangs den vereinten Kräften des Anjou, Don Jaymes und des 
Papstes unterliegen su müssen schira, hatte ungeachtet einzeln 
ner Erfolge, namentlich xur See, nicht den gehoflften Fort^ng. 
Der Konig von Aragon kehrte mismul^g nach Hause surnck, 
Don Federico schlug bei La Falconaca am 1. December 1299 
den Forsten von Tarent, Carls IL Sohn, den er gefangen nahm, 
die Behlgerung Messinas durch Hencog Robert von Calabrien 
und Buggiero di Loria msslaag und eine sechsmonatiiche Waf* 
fenruhe liess Bonüazyill. belichten, das üntemehmen, an 
welches Rom schon so grosse Schätze verschwendet hatte, werde 
ganz im Sande veilaufen. Auch er wandte den Blick nadi 
Frankrdch wie seine Vorgänger im Hobenstaufenkampfe. Welche 
GrrOnde immer er haben mogte gegen PhiBpp den Schonen auf 
seiner Hut zu sein, so drängten doch die politischen Verwick- 
lungen, in denen der h. Stuhl verengen war, ihn wie jene 
zu den Franzosen hin. König Philipps Bruder Carl Graf von 
Valois war es den er aasersah, dem Aragonesen Sicilien zu 
entreissen, was dem unkriegerisclien Carl n. und dessen Söhnen, 
deren ältest» Carl Kartell bald nach dem Jubiläum starb, nicht 
gelang. Der zweite Sohn Philipps 111. , einst von Papst Mar- 
tin IV. mit dem Königreich Aragon beliehen welches Frank- 
reich vergebens dem angrstnmmten Henscherhause zu nehmen 
strebte, hatte grosse Aehnlichkeit mit seinem Bruder, dem 
■Schönen«. In Guycnne hatte er schlimm gehaust als der 
Kampf um die französischen Lehen drr (MiLrIisehen Krone tobte; 
in Flandern hatte er, ebenso gewissenlos ^\^e sein Bruder, ge- 
siegt, nicht durch Tapferkeit sondern indem er die »Judaslanze« 
einlegte, welche der Dichter der (röttlichen Komödie in der 
Hand auch dieses Capetingers sah , »der ans Frankreich kam — 
sich und die Seinen besser noch zu zeichnen.« Ks handelte 
sich nicht um Sicihen aUein bei der Berufung Carls von Valois. 
In einem andern Theile Italiens war ihm zugleich eine RoUe 
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zugedadbt Die teutschen Thronwiiren hatten dem Papste 
Anlass geboten sieh in die Angelegenheiten italienischer Lind« 
zu miachen, die yon der AutoritiU des Reiches abhängig waren. 
Der Zwiespalt zwischen dem Hanse Habsbnig, welches die Aus- 
schliessung yon der Krone unwillig ertrug, und Adolf Ton Nassau 
war im Jahre 1298 zum Ausbmdi gekommen. Man hat dem Papste 
schuUlgegeben, an den Ranken gegen Adolf thnigenommen, 
dem Abgeordneten Albrechts von Oestrich in Rom Albrecht 
Grafen Yon Heigerloch Aussicht eröffnet zu haben. Schwer- 
lich mit Recht, da Boni&z noch an Adolf festhielt als er schon 
in Gefahr war rom Throne gestossen zu werden, und Albrechts 
BOndniss mit Philipp dem Schönen dem Papste Besoigniss 
Tor Aberm&saiger Machtentwicklung wecken musste. Boniiaz' 
Haltung in Bezug auf Toscana, wo er im Bunde mit den gud- 
fischen Stidten dem königlichen Statthalter Jean de Chalons, 
ohne in Waffen wider ihn auftutreten, die Behauptung semer 
Stellung unmöglich machte, giebt uns schon in der Zeit, wo 
er Adolf noch zum Römerzuge einlud, einen Fingerzrig zur 
Erkenntniss seiner Absichten. Diese Absichten gingen dahin, 
die Zwietracht und die Ohnmacht des Reiches zur Ausdeh- 
nung der Autorit&t des h. Stuhls in Mittelitalien zu benutzen. 
Sie stimmten ganz mit Boni&z' Ansicht von der päpstlichen 
Allgewalt überein, eine Ansicht die er offen aussprach, auch 
in Schreiben an teutsche Forsten, denen er vorhielt wie der 
Pontificat yon Grott flbw Könige und Reich gesetzt sd, zu 
zartrümmem und zu zerstreuen, au&ubaum und zu pflanzen; 
wie der h. Stuhl einer Zshl gdstiicher und weltlicher Fürsten 
das Recht der Wahl eines sp&ter zum Kaiser zu krönenden 
Königs übertragen habe, und alle Ehre und Privilegien, alle 
Würde und Stellung des Reiches nur von der Gnade und Ge- 
währung des Fapstthums abbingeu. So schrieb Boni£uE im 
Mai 1300, beinahe zwei Jahre nachdem Adolf von Na»Bau 
auf dem Felde von Göllheim gegen Albrecht gefallen war, 
welchem der Papst die Anerkennung noch verweigerte. Es war 
diesem ganz entspreche lul . dass Bonifaz die höchste Autorität 
in Toseana, für Rom nicht blos wegen der Nachbarschaft son- 
dern auch wegen des steigenden Kinflusses auf ganz Italien von 
grösster Wichtigkeit, in seine Hand zu bekommen suchte. "Wäh- 
rend das Reich keinen Kaiser hatte, stand nach römischen Be* 
griffen das Reiebsvicaiiat in italienischen Landen dem Papste zu. 
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Gerade damals befand sich Tuscanas blühendste Stadt 
FloMiUS in folgenschwerer Kriais. Nachdem die Gibellinen als 
giOBse politMche Partei gewissermaasBen vernichtet, die Ver- 
faasung in volksth&inlichem Sinne umgewandelt worden, in 
einem Moment wo geistige wie gewerbliche Thätigkeit und 
Reich thiun in wunderbarem Fortechritt stiegen und jene Bau- 
ten begonnen wurden die eine neue Phase in der Geschiclite 
der Architektur bezeichnen, Sta Maria del fiore und der Ge- 
meindepalast, in diesem Moment zerfiel das siegreiche Guel- 
fentbumin sich selber. Part«iungen in dem benachbarten Pietoja 
enceugten in Florenz die Spaltung in Weisse und Sehwarze^ 
wclclie auf Jahrzehnte die Kraft des gueltischen Princips wie 
die des Staates schwächte, indem sie die Unterliegenden den 
Gibellinen in die Arme warf, die Stadt mit Mord und Ruinen 
füllte, der Willkür Bahn brach. Im Frühling des Jubeljahre 
sah Bonifaz VIIL eine ilorentinische Gesandtschaft erscheinen, 
welche, aus besonnenen Männern beider Theile bestehendi ihn 
um Vermittlung bat Wahrscheinlich ist Dante Alighieri wel- 
cher bald darauf im höchsten Magistrat der Stadt, dem der 
Prinren sass , Mitghed dieser Geeandtechaft gewesen. Im Juni 
traf der Cardinal Matteo von Acquasparta als päpstUcher Legat 
in Florenz ein. Jede Partei hat die Schuld des Mishngens auf 
die andere geworfen. Die Weissen, damals die mächtigsten, 
zumtheil ehemalige Gibellinen , darunter manche neue Ge- 
schlechter mit anselinbcbeni Anbaufj; im \'()Ike, scbeinen von- 
vornberein jVlistrauen gebegt zu liaben. Die Schwarzen, zu 
denen die !\Ielirzahl der vornehmen alten GueU'enliUuser ge- 
borte, reo bt fertigten dies ^listranen, indem nachdem der 
(kardinal unverricbtcter Dinge abgezf)«;* ii war und cbe Stadt 
unter dem Interdict zurricki^cInsseTi Iialte, mit dem Papste, zu 
wcb'bem ibr vornehmster i ubrer ( i so Douati sich begab, in 
Unterhandlung traten. Bonifa/ stets behauptet. Versöh- 
nung der Parteien sei seni Zw* i 1^ i;'ewesen: diese Versoiinung 
sollte Carl von V'alois bewerkstciÜgen bevor er Siciüen angriÜ'. 
Der Papst mogte glauben jenes Unternehmen werde leichter sein 
als dieses, und er täuschte sieb nicht. Als in Ilorenz , wo die 
Weissen im lolgenHcn .labre IIM»! noch die Oberband liatten, 
die Absicht des Papsrcs den iranzüsisciien Prin/en als Friedens- 
stifter zu senden, bekannt ward, weckte tlie Kunde 15i ^oi^iub.s. 
Gegen Ende des Sommers gingen Gesandte uoclnuaU nach 
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Rom« unter Ümea Dante. Der Papst Uese sie in sein Gemach 
kommen (es kann nur in Anagni gewesen sein) und spntch: 
•Weshalb seid ihr so hartniokig? Füget euch in meinen Wil- 
len: in Wahrheit sage ioh euch, ich habe keine andere Absicht 
als Frieden unter euch zu stiften. Lasset swei von euch nach 
Hause inrQckkehren, mit meinem Segen wenn es ihnen gelingt 
nur Gehorsam an TorschafFen.« Es geschah wie Bonifaz 
wünschte. "Er mogte wirklich die Absicht haben den Frieden 
henustellen, aber der £rfoIg entsprach dieser Absicht nicht Es 
ist f&r Bonifaz VIII. ein Unglftck gewesen zu andeim Unglück, 
dass der Mann dessen Wort f&r alle Zeit das furchtbarste 
zweischneidige Schwert geworden ist, Dante Alighieri, ihm mit 
Recht oder Unzecht den Ruin seiner geliebten Vaterstadt wie 
das Elend seines eignen Lebens beimaass. 

In Anagni traf Carl Ton Valois bei dem Papste ein. Fünf- 
hund^ französiBche Ritter begleiteten ihn; in Modena hatte 
Azso yon Este ihn reich beschenkt; auf seinem Durchzuge 
durch ToBcana, wo er jedoch Florenz nicht berührte, hatten 
die florentinischeo Schwarzen ihn för sich gewonnen* Der Kö- 
nig Ton Neapel fand sich mit seinen Söhnen in Anagni ein; er 
scheint nicht empfunden, od^ wenn et es empfand yerhehlt 
zu haben welche Schmach darin lag dass er nicht mit eignen 
Stiften einen abge&llenen Theil seines Reiches wiederzuerobem 
▼ermogte. Bonifaz VIIL h&ufite Aemter und Ehren auf diesoi 
neuen Carl. Rciclisvicar und »Faci^« in Toscana, Präfect 
der Kirche, Verwalter des Herzogthums Spoleto, der Hark 
Ancona, der Komagna, alles das wurde er mit einemnude; 
geistliche Zehnten, päpstliches Gold und das der Schwanen 
welche siebzigtausend Goldgulden beigesteuert haben sollen, setz- 
ten ihn in Stand sich zu rüsten. Der Prinz, welcher sich im 
Geiste schon auf dem Throne Toti Constantinopel sah, dessen 
Erbin Catherine von Courtenay, einst FeJerico von Aragon zu- 
gedacht, er geheiratet hatte, während sein Bruder und der 
Papst an die Erlangung der römischen Kaiserkrone für ihn 
denken mogtcu, mmschte zuerst gegen SiciHen zu ziehn, aber 
Bonifaz entschied für Toscana. Valois brach mit seinem Hau- 
fen auf, von mehr dorm vierhundert toscanischen Guclfen be- 
gleitet. Er hatte Briele vorausgeschickt: der Papst sende ihn, 
Frieden zu stiften; des französischen Königshauses Blut habe 
nie Freund noch Feind yerrathen. Die Geschichte zeugte anders, 
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aber die in Floreuz das Regiment führten beschlossen ihm und 
Bonifaz zu trauen und ihn aufzunehmen. Am 1. November 1301 
zog er ein : im Fondaccio Sto Spirito sieht man noch die Fres- 
cobaldischen Häuser in denen er Wohnung nahm. Wie er dem 
in ihn gt-setzten Vertrauen entsprach, wie er, Ilinterhst durch 
Schwäche verschlimmernd i ein Werkzeug in der Hand der 
wildesten Parteiliäupter der Schwarzen ward, wie Gewaltthä- 
tigkeiteu , Coiiüscationen , lläusereiiireissen . Brandstiftungen, 
\'erbannungeu , IMordthaten die Partei der Weissen dccimirteu, 
alles dies i^fliört der üorentiniselien Creschiclite an, die durch 
Dantes Dirliinng. so oft ein Keilex dieser beklagenswerthen 
Scenen, wie durch die ( hronilc Dino r()ni[)agnis , gleich Dante 
in diese Verfolgung verwickelt, ewig lel)en wird. Die Weissen 
klagten l«ei Bonifaz: gewiss klagte bei ihm Dante der noch in 
Rom war, als der pä])stliehe Paciere solchen Frieden in seiner 
unglücklichen Vaterstadt stiftete. Die Kxresse konnten nicht 
nach fh's Papstes Sinne sein, uiogte er gleich die Schwarr.en 
lieber m Florerr/ lierrscheud sehn als ihre Widersacher, JNoch 
einmal sandte er den Cardinal von Acquasparta hin, zur Mässi- 
guüg und zur V ersÖhmmg /u rathen. Aber ^^■a.s verniogte der 
hüiilose Minorit inmitten solchen Tautuels der Leidenschaften? 
Die Bestätigung des Interdicls war das einzige Ergebnis« sei- 
ner Sendung. Als Carl von Valois im April 1302 abzog und 
in Rom den Papst wieder um Geld ansprach, soll dieser ihm 
geantwortet haben, er habe ihn ja in eine Goldgrube gesandt I 
Es war keine schöne Antwort. Danlc Aliuliicri aber, welchem 
Valois' Friedeusstiftung und der Sit u ler hchwar/en das Exil 
eintrugen, aus welchem er nicht wieder lu'imkelirte, rief dem 
französischen Verräther, der den Verrath nicht einmal durch 
französische Tapferkeit aufwog, durch den Mund uemes Ahn- 
herrn Hugo Capet die & traf enden Worte nach: 

•Miebt Landbesitx wol aber Schuld und Schande 
Wird er gewinnen, um so schwerer wiegend, 
Je leichter ihn des Sdiadens BOrde dOnket* 

In diesen Versen liegt schon die Anspielung auf Valois' ruiim- 
loseu sicilischen Kriegszug, der nach fortwährendem Millingen 
damit endete dass am 30. August \'A02 durch den \ Cr trag von 
Caltabelotta Federico auf Lel)enszeit König von Sicilicn blieb, 
eine Tochter CarU 11. heiratete und »einen künftigen Kindern 
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entweder Saxdimen oder SicUien als "Miiffit der Mutter siclierte; 
ein Vertrag bei welchem Bonifas YIIL nicht einmal um Rath 
gefragt ward, den er aber Btallaehweigend best&tagte indem er 
SicUien vom Interdict löste und den kdniglieben Brautleuten 
die zu ihrer Trauung «rforderliche Dispensation sandte. Carl 
von Valois aber kehrte nach solchoi Heldenthaten in seine 
Heimat zurück, wo er unter seines Bruders Söhnen grossen 
und theilweise verderblichen Einfluss auf die Angelegenheiten 
gewann und zu Ende des Jahres 1325 starb, in T^ngwin Siech- 
tbum geftngstigt durch den Schatten eines der Günstlinge Phi- 
lipps des S<:faönen, Enguenand de Haiigni den er hatte hingen 
lassen, pds er der Reaction des Feudalismus wider die eben 
noch allmichtigen Bechtsleute zum Werkzeuge diente. 



11. 

KAMPF MIT PHDUPP DSM SCHÖNEN. 

Zu der Zeit als Bonifaz VUL das dem Bruder des firanzö- 
sischen Königs geschenkte Vertrauen und die mit verschwen* 
derischer Hand auf ihn gehäufte Gimst so schlecht gelohnt sah, 

hatte schon der Kampf mit diesem Köniue wiederbegonnen, der 
eine für das Papstthum verhängnissvoUe Wendung nahm. Phi- 
Upp der Schöne war durch die Nachgiebigkeit welche der Papst 
bei dem ersten Zerwürfnisse gezeigt hatte, durch dessen nach- 
malige oifenbare ParteiHchkeit zu seinen Gunsten , in seinem Be- 
streben den Einfluss des h. Stuhls inif rankreich zu brechen, nur 
bestärkt worden. Alle Rücksichten verscliwanden vor den Ten- 
denzen fiscaUscher Habsucht und despotischen Schaltens einer 
Regierung welche eine absolute Autorität auf den Trümmern 
zweier sie beschränkenden Mächte, des hohen Lehnadels und 
der mit demselben vielfach zusammenhangenden Kirclie zu 
erheben suchte und sich des dritten Standes nur bediente um 
solche Zwecke zu erreichen. Die Kingriffe in die geistlichen 
Immunitäten,* Einkünfte, Besitzrechte stiegen auf den Punkt 
dass längeres Stillsehweigen für Bonifaz unmöglich ward. Je 
schlimmer er sich durch Phihpp in den billigsten Erwartungen 
getäuscht sah, um so lieftigere Vorwürfe mugte er sich selber 
machen, denselben in seinem rechtlos gewaltsamen X'^orgchen, 

V. Ucumuul, Uvm. IL ^2 
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deasen Opfer nicht lange zuvor der von aeinem Bundeegenos- 
Ben au%egebrae Graf von FUndeni geworden war, wenigste!» 
mittelbar unterstützt zu haben. Zu den schon vorhandenen 
Anläaaen des Zornes gegen den Kdnig trat noch der von die- 
sem zu Vmioouleurs mit Albrecht von Oestrcich geschlossene 
Vertrag welchem die \ erlobung von Albreclits Sohne Hudolf 
mit Blanche von Frankreich zugrunde lag; ein Vertrag der das 
Bündniss besiegelte welches Bonifaz am meisten fürchtete. So 
gesellten sich zu den kirchlichen poHtische Motive. 

Dass Bonifaz, nachdem er den durch die königUchen Forde- 
rungen gedrängten Prälaten nachzuo:eben verboten, dieVerhand- 
hinp: mit Philipp einem Manne übertrug der mit diesem schon in 
Coiliaion ^erathen, als entschiedener Gegner des Regierungs- 
systems bekannt war, Bemard de Saisset ßischuf von Pamiers« 
war ein offenbarer Misgriff. Der König, aufs höchste erzürnt über 
die Sprache des päpstHcben Legaten der ihm aurli die Einkerke- 
rung Guys de Dampierre, seiner im Gefdngniss gestorbenen Toch- 
ter, seiner beiden Söhne vorgeworfen haben soll, Hess ihn grei- 
fen und machte ihm einen Process, welchen ein Historiker un- 
serer Tage ein "Muster von Kechtlosigkeit und Gewalttliätigkeit« 
nennt. Leider fand er ausser in seinen Kronanwälten in mehren 
Grossen und Bischöfen von Lauguedoc Werkzeuge seines Has- 
ses, und der Kanzler Pierre Flotte, Herr von Rivelles, begleitet 
von dem rcelitskuruligen Guillamne de >iogaret, ging nach Kom, 
die Degradation Saiäsets zu verlangen «auf dass der König die- 
sen 31ami der Schlechtigkeit und des ^ erderbens Gott im Wege 
der Gerechtigkeit zum w ohlgenUligen Opfer darl>ringen könnte«. 
Bonifaz antwortete durch die Bullen - .Salvator muudi« und »Aus- 
culta iili«. Durch jene nahm er die dem frati/.ösischen Königs- 
hause vom h. Stuhl hewinifteu Privilegien /urück, bis eine vor 
ihm zu halten(hi Versauinilung des französiselien Clerus eine 
Entscheidung ahgegeben haben \YÜrde. Durch diese, welche 
am 5. Decemljcr 1301 erlassen ward, ennahute er den König 
sich nicht der Stimnu' Dessen zu versthliessen welcher, so 
unwürdig er sein möge, kraft seines apostolischen Amtes ül)er 
Könige und Reiche gesetzt sei, sich nicht einzuladen es stehe 
kein Höherer über ihm, zu betrachten dass die Kirche die Eine, 
ihr Haupt Richter sei über Lebende und Todte, sicli der Liebe 
zu erinnern womit der h. Stuhl ihn und sein Reich vor Aiica 
TOnjeher umfasat, der vielen Begünstigungen zu gedenken die 
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er ihm gewährt habe. Hierauf ging der Papst in die streitigea 
Einzelheiten ein, die Verwendung des geistlichen Besitzes ra 
lediglich weltlichen Zwecken, das Auftreten in kirchliclicii Fra- 
gen als Partei und Richter, die Beschränkung der bischöflichen 
Amtsgewalt, die Nichtachtung der päpstlichen Provisten, die 
Bedrückung der GeistUchkoit. Abhülfe sei nöthig, damit der 
h. Stuhl nicht an solchem ^' erfahren betheiligt erscheine. Ein 
allgouicines roncil solle sich im Noviniibor 13(t2 in Rom ver- 
sammeln^ entweder personlich oder durch seine Abgeordneten 
möge der König an demselben tlieihiehmen. Ausser dem Kö- 
nige, welcbtMu der Archidiakon von Narbonne Jacques de Nor- 
mans die liulle überbrachte , wurde dieselbe dem französischen 
Episkopat zugesandt. "Wer dies vielangefochtenc Schriftstück 
in seineiTi Zusannnenliange genau betracbtet und ruhig erwägt, 
(blrfte /u dem Schlüsse berechtigt sein dass die in demselben 
eutwickelt^^n Ansprüche papsthcher Suprematie das kirchhche 
(i einet iniiehalteu und in solcher Weise nichts nnderes sind 
als AVicderliolungen früherer päpstUcher Aussprüche und Be- 
stätigungen der vornehmsten Tiehren über Recht und Umfang 
der Papstgewalt als Organ des christliclu'n Princips, der An- 
erkennung der Kirche als Funcianient der christlichen Gesell- 
schaft. In einer merkwürdigen Deuksclirift welche die noch 
in Rom gebliebenen flandrischen Abgesandten einige Zeit zuvor 
an den Papst gerichtet liatreu, seine Vermittlung zu Gunsten 
ihres vom französischen Könige unterdrückten Landes anzu- 
rufen, begegnen wir denselben Erklärungen über die zugleich 
geistUche und weltliche Autorität des Papstes als oberster Kichter 
und Friedensstifter in seiner Eigenschaft als Statthalter Christi. 
"Wenn man hingegen in diesen wie in S[)äteren Acten Ronifaz' VIIL, 
inUebereinstimmimg mit der AulTassung der frauüöüischen Krone, 
die Anmassung der Obergewalt in weltlichen Dingen hat 
sehen wollen, so haben allerdings des Papstes Karaktcr, seine 
überwiegend politische Thätigkeit , seine gelegentlichen un- 
vorsichtigen Aeusserungen , seine in den Beziehungen zum 
tentschen Reiche geltendgemachten Ansprüche hiezu beigetra- 
gen, wie denn die Bidle selbst durch die Ausfälle auf die 
kömj^ehenR&the, durch den über die Bedrückung der Untertha- 
nen und des Königs Falsclimunzerd ausgesprochenen Tadel 
zu Bolclier Auffi^sung die Handhabe bietet Aber Bonifaz hat 
CS wiederliolt ausgesprochen dass ihm nicht m daa Sinn komme 
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die büden von Gott eingesetzten Gewalten mitemander su ver- 
mengen — wie könne man ihm, frug esr, solche ünwieeenlidlt 

und Albernheit zutrauen? 

Philipps Abgesandte hatten Rom Yorlueen bevor die BoUe 

bekannt wurde. Eine heftige Scene soll zwischen ihnen und 
dem Papste stattgefunden und Pierre Flotte auf dessen Aus- 
sprucli, die geistliche Gewalt schhesse die welthche ein, er- 
widert haben: dein Scliwert ist ein Wort, das meines Königs 
eine Realität. Man dart" annehmen dass damals schon in Rom 
frnnzösiscliersptts che Verbindungen angeknüpft wurden welche 
im Moment der Entscheidung ans Licht traten, Der König be- 
schloss es /niii olihen Brucli zu treiben. Das» papsdicho Arten 
gefälscht und imtergeschobeu wurden, ihn noch mehr zu reizen, 
ist erewiss, nicht so ob Fälschungen mit seinem Wissen ge- 
8ciiali< n, Andere zu täusciieu. Der ganze machtige und von 
der Krone begünstigte Advocatenstand erhob sich gegen den 
Papst; sohnn rieth ein Reclitagelehrter aus Coutances dem Kö- 
nige, er solle die Päpste arm machen, wie sie einst gewesen, 
auf dass sie heilig würden, und Rom nebst dem Patrimonium 
mit dem Königreich Frankreich vereinigen. Am 11. Februar 1302 
wurde die Bulle »Ausculta fili« in Gegenwart des Königs, sei- 
ner Räthe und zahlreichen \ olkes durcli den Grafen von Arras 
verbrannt. An den gesammten Cieruä erging das Verbot nach 
Rom zu ziehn oder Geld dahinzusenden. Am 10. April fand in 
der Kirche Notre-Dame eine Versammlung der drei Stände 
des Königreichs statt. Der König erreichte vollkommen seinen 
Zweck. (JeiaUclite Documente nud der Popanz päpstlicher Usur- 
pation wiitlicher Rechte, den man geschickt benut/.ie, L!>'\\an- 
uen Adel und Bürgerschaft, verwirrten und schreckten deu Citrus. 
Mehr als das JSchrcibeu des Adels musste das der Bischöfe, 
so maassvoll es gehalten war, dem Papste die gefahrvolle Wen- 
dung klar machen die der Streit genommen hatte. Sie traten 
für die Unabhängigkeit der welthchen Autorität auf, sie schil- 
derten die Gefahr des fiiuohs zwischen Laienstand und Clerus, 
zivischoi Fzankreidi und der romischen Kirche, und battti dm 
Papst die «Ite Einheit zu bewahren indem er sie von der Ver- 
pflichtung des Erscheinens auf dem Concil entbinde. Der Papet 
in der Antwort an den Clnnis, das CardinalsooUegium in jener 
an die Laien, erläuterten den wahren Sinn der Bulle, welche 
auf dem Concil nochmals erkl&rt werden sollte. Jedem der die 
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Worte [>artciIo8 erwog musste klar weiden dass offenbare 
Verdrehung der päpstlichen Ahsichten stattgefunden hatte. 

Die Umstände schienen dem Papste gunstiger zu werden. Die 
furchtbaren Bedrückungen in dem mehr dureli Verrath als durch 
Waffen unterworfenen Flandern setzten das Land in Flammen. 
In Brügge wiederholte sich die sicihsche Vesper, hei Kortryk er- 
litten die Franzosen eine demütbigende Niederlage. Ein Cister- 
cienser-Laienliruder, Wilhelm von S&fting<*n, erschlug den Ober- 
bofolilsliaber des königlichen Heeres Robert Grafen yon Ärtoia; 
Phihpp der Schöne musste sich ndimlos zurückssiehn vor den 
Tlämischen Bürgern. Als der Papst die Nachricht von der am 
12. Juh gcschla«];eijpn « Sporonschlacht« erhielt, hatte er eben 
ein Consistorium gehalten, wrl(!]ipm aiicli Philipps Abgesandter, 
der Bischof von Auxerrc, vnul die Dcputirtcn des französischen 
rierus beiwolmten. Kr hatte pjesac^t, er habe den König wie 
dessen Vater und Grossvater selir p;elicbt , wisse aber ancli wel- 
rlu'H Kt'clif ilim ccegen denselben /.ustclie und wie dies Recht 
zur traurigen Pflicht werden könnte, wenn Philipp nicht andere 
Wege einschlage Es falle ihm nicht ein, über die französische 
Krone eine Oberlioheit zu beanspnichen , aber in Gewissens- 
sachen sei der KtWiig ihm unterworfen. Bas Strafgcrioiit iiber 
Pierre Flotte hatte er verkündet, ohne zu wissen dass der 
französische Kanzler unter den Todten auf dem blutigen Fehle 
von Kortryk lag. Ein ansehnlicher Theil des Clerus stand 
furchtlos zum Papste. 

Zur festgesetzten Zeit war in Rom das Concil eröffnet 
worden. Trotz des königlichen Verbots waren viele Mitglieder 
des französischen Episkopats erschienen, an ihrer Spitze die 
En5bischöfe von Tout?», Bordeaux, Bourges und Auch, dreissig 
Biscliüfe, die Achte von scclis grossen Klüstem. Der König 
rächte sieli indem er von ilircn (Jütem Besitz ergreifen hcss. 
Uie am 18. November erlassene Constitution «Unam sanctam« 
erklärte ihrem wesentlichen Inlialte nacli, die Kirche st i l^ine, 
sie bilde Einen mystischcTi Lii!> und könne nurlOiu Haupt haben. 
Das Haupt sei Christus und durch Christus Petrus und seine 
Nachfolger. Die Kirche, die Gemeinschaft der Gläubigen, ent- 
halte in sich zwei Gewalten, die geistliche und die welthche, 
durch die beiden Scbwerter ausgedruckt welche die Apostel 
dem Hailand darboten. Das wehliebe Schwert sei zum Schutz 
der IKrche zu handhaben, das gräfliche TOn der Kirche selbst, 
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dieies in der Hand dea Plates, jenes in der Haod des Königs. 
Das materielle Schwert sei d^ spirituellen unterworfen , indem, 
die spirituelle Hewalt die zeitliche lehre und richte. Zur £r^ 
langung des Heils tliue es noth in glauben dass alle Creatur 

in solcher Weise dem Papste unterworfen sei- 

Noch lüelt Bonifaz es für mögUch sich mit Phihpp dem 
Schönen zu verständigen. Der Cardinal von SS. Pietro e Mar- 
cellino Jean Leraoine erhielt den Auftraor. dj© absichtlich gan» 
allgemein gehaltene Constitution dem Könige zugleich mit den 
in Gegenwart des noch in Born anwesenden Carl von Valois 
aufgesetzten Forderungen und Ycrgleichsvorschliigen des Pap* 
stcs zu überbringen nnd ihn dabei von den Censuren loszuspre- 
chen in die er, ohne genannt xu sein, durch das Verbot der 
Betheiligung am Concil verfallen war. Des Königs Antwort 
war ausweichend und unbefriedigend. Er erklärte sich einem 
Schiedsgericht unter>verfen zu wollen, wünschte jedoch nur 
Zeit zu gewinnen, um einen entscheidenden Schlag zu führen. 
Bald ging er ans Werk, und nun begann zwischen dem Könige 
und dem Papste der furehtbare Zweikampf der auf den Anfang 
des vierzehnten Jahrhunderts ein so unheimlich grelles Licht 
geworfen hat. Man kann nicht sagen die beiden Gegner seien sich 
des 1-rnstes der Lage nicht bewusst gewesen. Am 12 >T;itz \'M)'.\ 
fand im Louvre eine A rrj^nnunlung von Baronen und Praiaten statt. 
Guillaume de Nogarct, nunmelu- Kanzler von Frankreich, klagte 
Bonifaz VIIL, »diesen Meister der Lüge, der sich einen Gutes- 
thuer nennt, wahrend er nie anderes als schlinunes gethan 
und sich wie ein Di^'l» und liäuber in den Scliai'stall eingeschli- 
chen hat«, der ärgsten Wrbrecben an, ersuchte den König ein 
ökumetiisclies Concil zusammenzurufen um den falschen Imreti- 
seb<'n ; im II listischen Papst zu entsetzen, vorderhand aber die- 
sen gefangt'üzunebmen und im NCrein mit den Cardinälcn einen 
N'crweser dfr rönuHchen Kirche zu bestrllfn. So war der Hand- 
üclndi hingeworfen. Ziiglei<"h that Philipp alles, durch den 
A))schluss des (h'iinitiven 1 ricdens mit Lngland, durch Teni- 
porisiren mit Flandern, tlurch \'ersprechungen und Concessio- 
neri aller Art an seine rnterthanen freie Hand zu ge\%'innen, 
wahrend er Zehnten und Steuern einzog, Mittel zum Handeln 
zu haben. VAne am 13. Juni im Louvre zusammengetretene 
zweite Versammlung vernahm aus dem Munde des rarlanients- 
rathes Guillaume de Plasian eine neue noch heftigere, mit den 
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solmödetteii und Bcbmnlzigsteii Beschuldigungen gefüllt« In- 
vective gegen Bonifaz, auf welche der König, der sich stellte 
als habe er« ein gehorsamer Sohn, die Nacktlu it Noahsznver« 
hüUen gewünscht, durch Berufung an das Concil antwortete. 
Die anwesenden Fr&laten machten sich solcher Maaaslosigkeit 
nicht schuldig, schlössen sich jedoch der Berufung an. Eine 
eimdge Stimme ward laut für den Papst, die des Abtes von 
Citeaux Jean de Fontoise, aber PhiUpp liess ihn im Chitelet 
ins Gefangniss werfen. 

Bonifaz erkannte die Gefahr des Schismas. Fr hatte den 
Bann über den König verhängt wenn die!«er iliin keine Ge- 
nugthunng g&be: der Nuntius der dem Legaten die Bulle 
überbringen sollte, war zu Troyes eingekerkert worden, wor- 
auf Cardinal Lemoine die Flucht ergriff. Schon hatte der Papst 
sich nach auswärtiger Hülfe umgesehu. Am 30. April nalim 
er Albre<'ht von Oestreich , nachdem dieser, längst mit Boni- 
faz in Unterhandlung, sich von den ihm gemachten Vorwürfen 
gercinig-t und die Versprechungen seines Vaters bestätifft, zum 
Soline an indem er ihn als römischen König nnd künfti<;en Kai- 
ser anerkannte und das von demselben vordem mit Frankreich 
eingegangene Biindniss löste. Infolge dessen wiederholte zu 
Nürnberg am 17. Juli König Albrecht des Papstes Ausspnicli 
über die kaiserliclie und königliclie Gewalt lu ihren ßeziehune^en 
zum Papst tl nun, schwor dem h. Petrus und seinen Nachfolgern 
Treue und Gehorsam, gelobte binnen fiinf Jahren ohne päpst- 
liclie Kinwilligimg weder nach Lomhardien noch nach Tuscien 
einen Feichsvicnr zu sejulen . rlie Feiiide der Kirclre zu be- 
kämpfen, keinen seiner Soline ohne Zustinunung des h. Stuhls 
zum römischen Köni^^e wählen /u lassen, indem ihre Mutter 
(Elisabeth von Tyrol) ('»jnradins von Schwaben leibliche Schwe- 
rter war. So deinüthigte sich der Habsburger vor Bonifaz , um 
dessen Anerkennung zu erlangen! Den König von Neapel ver- 
pÜichtete der Papst sicli aufs neue durch die am 31. Mai in 
Anagni erfoltrte An rl.< iimuig des ungarischen Thronrechts Carl 
Roberts, des Soiines ( arl "\Iartells. Federico von Sicilien be- 
kannte sich als Vasall der Kirche, freilich ohne I.ehnzins zu 
zaiilcn. Der Stadt Florenz, welche nach Ausweisung der 
"Weissen ganz in der Gewalt ilirer einst von Boniia/ begünstig- 
ten Gegner war, glaubte dieser versichert zu »ein. Aut die Kunde 
von der Versammlung im l^ouvrc berief der Papst am Feste 
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Alariä Himmelfahrt die Cardinäle nach Anagni, reinigte sich 
durch eioen Eid von den ihm znr ]>a!$t gelegten Schändlichkei* 
ten, antwortete würdevoll auf die an Wahnsinn streifenden An- 
klagen. Den französischen Hochschulen nahm er einst%veilen 
das Recht akademlsclic Grade zu ertheilen, den Capiteln die 
Ernennung zu Pfründen. Am Tage Maria Geburt sollte die 
Baniinn^; und Absetzung Philipps des Schönen verkündet werden. 
Dieser beschloss es nicht absuwairten, sondern sich der Person 
des Gegners zu versichern, und er wurde nur zu gut bedient, 
obgleich er seinen Zweck nur halb erreichte. 



12. 

Obbrfai^l in anaoni. bonifaz* vni. tod. Benedict xl 

Langst hatte der französische König, der vor keiner In- 
trigue und keiner Gewaltthätigkeit ziiriirkschrak, Unterhand- 
lungen in Ifnlien angeknüpft, um den Papst ins Verderben zu 
sturzm. I )ie8e Unterhandlungen waren zwiefaclier Art^ In Tos- 
cana handelte es sich darum Geld zur Verfügung zu haben 
und einen Ort zu ungestörter orberei tu ng der Maassregeln zu 
benutzen. In Rom kam es darauf an, den theils durch dir 
maasslose Bereicherung drr Nopoten theils durch die colonna- 
schen Händel mit dem I'apsto vorfcindeten Adel in ein ernst- 
liches Complott wider iliu zu zi»'li< n. Zu beiden Zwecken boten 
sieb (lein Könige tiiuglielie AVerkzeML!»* dar. JOiner seiner Ver- 
trauten war ein ttjseanischer Kdelinunn, iMnselatto di Guido 
de' Franzesi. Dieser 31ann, von einer auseiinüchen Faimiie 
fränkischen T^rspnuij^s stammend, war im Sienesischen begütert 
uml Herr eines ("astells im Klsatlial, Staggia. das man mit sei- 
nen in TriiMuner iresunkenen Mauern und Thürm<Mi au der von 
Florenz nach Sicna fi'ilireuden Strasse sieht. AVie so viele 
Totscaner jener Zeit, vornehine und gerinii;e. war er um das 
Jahr 1200 in Finanzojierrjtionen ii;s Ausland gegangen, hatte 
siol) dem französischen KojiiLre niitzlicii gemacht, war von die- 
sem in den schmiit/igen (teldgeschäften die seine Kassen fiill- 
ten und ^eine Futc^rl hauen betrogeu. wie in seinen nicht min- 
der scbinui /iiieu Intriguen in Flaiulern geliraucht worden. Mon- 
sieur 3Iouchet, wie die Franzosen ihn nannten, NN-nrde ein 
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wi<||itiger Mann ; der Köniq; machte ihn zu seinem Scbalameister 
und gewährte ihm bedeutende Vortheile auf den Messen von 
Champagne, von Nimes und Narbonne. Sein Bruder Biccio, 
Borgno weil er einäugig war, in Frankreich Monsieur Bichet 
geheisscn, seine Neffen Tan Guy und Tot Guy kamen mit 
ihm empor und niacliten sieli einen Namen unter jener Test 
von Wuclicrern oder »Argenticrs • die das französisehe \'oIk 
aussogen. fcJie mit Anderen welehe Dante »alle seliirlend« 
nannte, mit jenem .hnjueinun Loncliard weleliem iür seine Hel- 
denthateu in dem uiialiandelten Flandern das 1 ,ilienwappen in 
»einen Schild gegel)en wurde, waren die Leute mit denen Phi- 
lipp der Schöne operirte: 

• Das UnheU wird man sehn, -das an der S^e 
Durch seine llfinxverfSlschuQg Der verschuldet, 
Der sterben wird an eines Hauers Stesse.« 

»Der schlimme Ritter Musciatto Franzesi«, wie der tlorenti- 
niscbe Chronist Dino Corapagni ihn nennt, war einer der Be- 
gleiter und Käthe Carls von Valois t^ewesen als dieser sein 
Friedenswerk in Toseana zustande brachte. Als nun Guillaume 
de Nogaret im Souuner noelimals in Italien erschien, anseblieli 
um die l nterliandlun<j; mit deinsflben Papste wieder anzuknüj)- 
fen, auf den er die ebrenridirigsten Bescliuldigiinjyen «gehäuft 
hatt^*, nahm Musciatto ihn in Staggia aid', und liier gedieii der 
Plan gegen Bonifaz zur Reife. Die Vorbereitungen waren gut 
getroffen. Üas grosse florentinischc Wechslerbaus der Pemzzi, 
damals auf der Hübe seines Reichthums von welcher es durch 
den englischen Staatabankerott gestürzt werden sollte, streckte 
das Geld vor, mit welchem Bewaffnete geworben, römische 
Barone gekauft \vurden. vScbon waren im ratrimonium und in 
( aiiipagna mehre französische Agenten thätig. Die ]\Iebr7abl 
der landsässigen Edlen ging auf die Anträge ein; fast alle hat- 
ten sich über die Cactani zu beschweren oder waren auf diese 
eifersüchtig. Die Herren von Ceccano, Supino, Scurgola, Morolo, 
Trevi u. a. nahmen französisches Gold oder erhielten französi- 
sche Versprechungen. Rainaldo von Supino befriedigte zugleich 
teiaen Bnchedoist, weil Bonifaz die Ehe snner Schwester mit 
Francesco Caetuii gelöst hatte indem er diesen zum Cardinal 
creirte. In des Papites Vaterstadt gingen vornehme Leute, 
Niccolo und Adenolfo Paparasehi, selbst der p&pitUche 
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Mancball Giffirido Bussa in daa Complott ein. Vor Allen waren 
die Colonna thfttig: es begreift sich leicht dass sie diesen Mo- 
ment benoteten sich zu rftchen. Die meisten von ihnen waren 
nach Frankieich geflohen, wo sie nicht wenig dazu b«getra- 
gen hatten, des Königs Grimm gegen Bonifoz zu steigern. 
Soiarra Colonna war neben Nogaret die Seele desUntemehmens. 
In Staggia hatte er mit diesem und Musciatto alles Terabredet, 
dann war ec hdmhcb in die Campagna gekommen, wo Matteo 
Ozsini ihn in Marino aufnahm. Sciana war mit dem Hanse 
Orsini yerschwigert; Matteos Bruder Cardinal Napoleon wird 
der Bethelligung an der Versohwöning angeklagt Ein anderer 
Cardinal wbd beschuldigt, und zwar einer von denen die sieh 
der Gunst des Papstes in besondrem Maasse erfreuten, Riccaxdo 
Petroni Ton Siena, doch scheint sein nachmaliges Yerhalten 
• beim Process gegen Bonifaz die Anklage Lügen zu strafen. 
Dass weder der Papst noch seine Verwandten und Anhänger 
das geringste merkten, dass Eisterer in getrSumter Sicherhmt 
Anstalt zum Hauptsohlage gegen seinen Widersacher traf, wäh- 
rend dieser schon in sein eignes Haus eingedrungen war, ist 
eine unerklärliche Thatsache. 

Am Abbang der Volskerberge, Anagni schräge gegenüber, 
liegt das Oertehen Scurgola, welches die Caetani von dem 
Hause von Supino 2;oliaiift hatten. Hier sammeltMl sich am 
Abend des 7. Septrinher die in kleinen Abtheilungen und in 
manchfachen Verkleidungen herangezogenen Kriegsleute. In 
der Nacht dnrcli sei mitten sie da^ Smcothal; vor Tagesanhnich 
dranp;on sie in Anagni ein wo die Mitverschwornen das Thor 
geöffnet hatten und zu ihnen stiessen. Ncj^aret und Sciarra 
führten die Schaar welche das französisclie Banner entfaltete; 
Tod dem Papst Bonifaz — König Philipp lebei so war das 
Feldgeschrei. Nogaret erklärte, er sei gekommen den Papst 
vor ein Concll zu laden; daa ^'^olk Hess gewähren. Der päpst- 
liche Palast sticss an den Dom; die caetanischen Häuser Ter- 
sperrten den Weg und wurden im Kampfe c:eiinmmen. Ein 
neunstün<liger Waffenstillstand wurde zum Verhandeln benutzt, 
als aber Sciarra sofortigen Widerruf aller gegen die Seinen 
getroffenen Maassregeln und Unterwerfung des Papstes unter 
das Concil verlangte, brach Bonifaz die Besprechung ab. Da 
die Anstreifenden nicht in den Palast zu dringen veraiofrten, 
griii'en sie den Dom an. Pietro Caetani und seine Leute 
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wurden überwältigt, der Dom genommen. Unter den Todten 
lag der erwählte Erzbisobof von Gi«n. Feuer wurde angelegt, 
Kirche und Palast begannen zu brennen. Die meisten Cardi- 
näle waren geflohen: nur der Cardinalbischof von Ostia Niccolo 
Boecuini und jener von Sabina, ein Spanier, hielten beim 
Papste aus. Als Bonitaz sah dass Gegenwehr vergebhch war, 
sprach er, wie der florentinische Chronist berichtet: Da ich 
gleich dem Heiland durch V^errath gefangen werde und mein 
Ende naht, will ich wenigstens als Papst sterben. Drauf l)e- 
stieg er seinen Thron, in Pontificalkleidung, die Tiara auf dem 
Haupte, in den Händen die Schlüsse! und ein Kreuz das er 
ans Herz driiekte. So landen ihn die ins (iemach stürzenden 
bewafl'neten Sehergen. Nog:aret stiess wilde Drohungen aus: 
in Kctteu werde er ihn nach Lyon führen wo er seiner Wünlo 
entsetzt werden solle. Bonifaz l^lickte ilin an, die iünen sagen 
ohne zu antworten, nach Anderen mit den Worten: wohl mof^e 
er vemrtheilt und eutäetzt werden durcli einen Pateriuer gleieh 
ihm dessen Vater und Mutter ils Ketzer gerichtet worden. Die 
Mishandlung durch den Fran/.üsen, die durch den rohen Sciarra, 
der den Greis vom Throne gerissen haben soll, sind unerwiesen. 

Es uuterhegt wol keinem Zweifel, Bonifaz' muthig wurde- 
volle Haltung machte seine erbitterten Feinde irre. Sie hielten 
ihn im Palast in Haft: noch neun Jahre später stellten die 
Peruzzi eine Quittung aus über zehntausend Gulden die sie dem 
Kerkermeister Rainaldo von Supino für seine »Mühen und Sorgen« 
gezahlt hatten. Der Palast und die caetanischen liauser wur- 
den geplündert. Drei Tage lang bestürmten die Bedränger den 
Papst: sie erlangten nichts von ihm; zu spät erkannten sie 
dass sie die Zeit verloren hatten. Am vierten Tage ritt der 
("ardinaUliakon von Sta jMiiiui in \ la iaia, Liu-a de' Fieschi, 
in Anagni ein, versammelte einen Haufen Bürger um sich, warf 
ihnen ihre Undankbarkeit und Feigheit vor, spornte sie an 
durch eine muthige That das Geschehene soviel an ihnen lag 
wieder gutzumachen. Dies wirkte: schon mogte das wüste 
Treiben des zusammengelaufenen Gesindels die Bürger auf 
andere Gedanken gebracht und das Bewusstsein ihrer Schuld 
yenchlvlb haben. HKt dem Bof: £a lebe der Pi^i Tod den 
VerriUihern! wufen aie sich auf «Ue Feinde. Der Sieg blieb 
nicht lange sweifelhaft; Nogaret und Sciarra suchten Schutz 
in Ferentino; das kdnigUche Banner, das aie aufgepflanst hatten, 
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Hessen sie schmälich im Stich. Von den Stufen des verwüsteten 
Palastes gewährte der Befreite dein (leitenden Volke \'er- 
zeihung , selbst Rainaldo von 8upiao der in GefaugeuBchaft ge« 
lathen war. 

Der Dichter der (Jöttlichen Komödie hat die Scene der 
Gewalt und des Verrathcs in Versen geschildert, die zu den 
mächtigsten des grossen ncdichtes gehören. Nicht sein per- 
sönlicher, niaasslos von ihm <Tcsclimaliter degner Bonifaz stand 
vor seinem ianern Bhck: hochherzig sah er nur des Poutiticats 
treschändete Heihgkeii. Noch einmal ist es (h?r Ahnherr der 
C apetiDger, der den schlimmen That^n der Nachfolger flucht: 

•Dass alte Schuld geringer schein' und kanA.*ge» 
Seh* in An.igiii einzichn ich die Lilie 
Und im Statthalter Christus selber fao^n; 

Zum andemnuile seh* ich ilm verhöhneD» 
Esejg ond Gall' erneuern sieb, und swischen 
Lebendigen ScbSehem seh' leb ihn getödtet« 

In Rom hatten auf die Kunde von dem Attentat die Orsini 
Mannschaft herbcigezogeu. Nach dem Sturz der Colonnesen 
hatten sie die städtischen Aemter fast ganz in ihrer Hand ge- 
habt; in den Jahren 1302 und 1303 erscheinen nacheinander 
drei Orsinen als Senatoren. Vierhundert Heiter, vom Cardinal 
Matteo und von Giacomo Orsini geführt, holten den Papst von 
Anagni ab, unterwegs sollen sie mit einer colonnesisclien Scliaar 
ein Gefecht zu bestehn gehabt haben. »Als Papst Bonifaz sich 
frei sah, schreibt Giovanni Villani, ward er darum nicht heiter 
denn er hatte den Schmerz über sein Unglück eingesogen und 
\-er8teiDert in semem Innern.« Es war ein jäher und furchtbarer 
Sturz, wie die Weltgeschichte kaum einen ähnlichen kennt Der 
Contrast icwischen dem Anspruch auf Richtergewalt über die 
Könige und Reiche der Erde und factischer, zu persönhcher Mis- 
handlung gesteigerter Ohnmacht hatte einen minder stolzen Gast 
als Benedetto Caetani zum Wahnsinn bringen können. Der 
Vatican schien ihn nicht zu schützen. Das römische Volk, 
das ihm immer ergeben geblieben war, hatte ihn gut ange- 
nommen , aber die Orsini standen auf dem Punkt aus Beschütasem 
Gebieter zu werden. Cardinid Na[)oleon, der sich so zwei« 
deutig benommen, soll den Papst seine Hülflosigkeit haben 
{tkhlen lassen. Bonifaz Vm. erlag der Aufregung und dem 



Boni&z' Vm. Tod. Unheil d«r ZeitgenoaMm. 



669 



Unglück. Die Berichte über seine letzten Tage und seinen 
Tod, wie er sich gleich einem Rasenden zerbissen und den 
Kopf eingerannt haben soll, sind willkürliche Uebertreibungen. 
Man glaubte an die angebliche Prophezeiung Cölestins V. • 
»Wie ein Fuchs wird er sii li eiiisehleiclien , w ie ein T^owe 
regieren, wie ein Hund sterben« uiul so ersaiui man Märchen. 
Aber die Furcht vor neuer (»elangetniehmuni; scheint seine 
biune verwirrt zu lialn n I>öc|i starb er ruli i; , den Glauben 
bekennend, das Sacrament emplaugend . in < > t'i;t nwart von acht 
Cardinälen und anderen Angesehen' !] seines Hofes. Es war 
am 11. October 1303, gerade einen 3iionat nach seiner Be- 
freiung aus der (jewalt der Scliergen als er, sechsmulaiditzig- 
jährig, im Vatican verschied. In den vaticauischea (irüften 
liegt er in einem grossen Mariuorsarge, auf dem Deckel sein 
Abbild im Todesschlaf, die Tiara auf dem Haupt, die Häude 
übereinandergelegt, auf dem herabfallenden Teppich sein mehr- 
mals -u-iederholtes Wappen , die Inschrift Bonitacius i'apa VTir. 
und das Kreuzeszeichen. Er selber hatte sich das Grab be- 
reitet; die Kapelle welche es enthielt wurde nebst dem Taber- 
nakel im Spitzbogenstil vernichtet ab Paul V. das Langschifl 
der Peterskirche ausbaute. 

Giovanni Villani hat Papst Boiuiaz ViH. gezeichnet, wie 
er den Zeitgenossen erscliien welche Zeugen seiner grossen 
Eigenschaften luid seiner Fehler waren. »Dieser Papst, sagt 
er, war ein Mann von viclciu iiaLürlicheu Verstände, in den 
Wissenschaften sehr erfahren, scharfsinnig und gewandt, von 
reichen Kenntnissen und treuem Gedächtuiss. Er war hoch- 
fahrend , stolz , gegen seine Widersacher gewaltsam , von grossem 
Muth, von Allen gefürchtet. Die Kirche erhöhte er in ilirer 
Stellung wie in ihren Rechten. Mit den Cardinälen Guglidmo 
von Bergamo und Ricciardo von Siena und mit Messer Dino 
RoBoni Ton. MtigeUo, grossen Heistern im Idreblichen und * 
bfirgerlieben Recht, verfksste er, gl^chfalls ein grosser Meister 
in Theologie nnd Rechtügclehrtheit, ömb seohtte Boeh der 
Decretalen, welches unter den Gesetsbüchem als lacht hervor- 
leuchtet Er war hochherzig, freigebig gegen Die welche er 
liebte und die sich als tüchtig erwiesen; weltUehen Pomp, in- 
sofiBm w sich mit seiner Stellung vertrug, liebte er sehr; auf 
Geld war er versessen und machte sich Jcein Gewissen beim 
Erwerb, wo es auf Erhöhung der Kirche oder der Seinigen 
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ankam. Als die Nacliriclit von aeiner GefangenBchait durch 
Eilboten nach Frankreich gebracht wanl, sprach der Bischof 
Ton Annecy, ein frommer und guter Mann, nachdem er einige 
IMomente voll Bestürzung geschwiegen: Der König von Frank- 
reich wird über diese Kunde grosse Freude empfinden, aber 
mir sagt eine innere Stimine , Gott hat ihn wegen dieser Sünde 
gerichtet, und Schmach und Unglück werden ihn und seine 
Söhne treffen. Wer die Gesrliicke des Hauses und des Reiches 
erwftgt, wird ermessen ob die Vorhersagimg eingetroffen ist 
Wer darf sich über dies Gottesgericht wundem? Denn Papst 
Bonifaz war weltlicher gesinnt als eich mit seiner Würde ver- 
trug, und hatte vieles gethan was Gott nicht Wohlgefallen 
konnte, und so strafte Gott ihn auf diese Weise wie berichtet 
worden ist. Seinen Gegner aber strafte er, nicht sowol wegen 
der Sclimach die er der Person Papst Bonifaz' angethan, son- 
dern wegen seiner Versündigung an der göttlichen Majestät« 
So schilderte ein Mann, welcher RoTiifaz im Glänze des Jubel- 
jahres fjescliii mid dem so Gutes wie Sclilimraes in seinem 
Handeln in Horn wie in seiner N'aterstadt iebendic: vor den 
Augen stand, diesen Papst den der Cntiinientator der Gött- 
lichen Komiidie einen li<)<'hlier/.i<;en >»nn(ler (niagnaninnis pec- 
cator) genannt hat uud in welchem Petrarca ein Wunder der 
Welt sali. 

König Carl von Neapel, seine Söbne Robert von Calabrieu 
und Philipf) von Tarent, von bewaffneter Mannfceliaft begleitet, 
waren an Ronifaz' VIII. Sterbetage in Rum einge/oj^en : sie elir- 
ten im Tode Den den sie im Leben nicht geschützt batten. In 
Ostia lagen sicilisebe (ialeeren, von Konig Federico auf die 
Kunde von dem Attentat üesendet l)ie Stadt war in Waffen; 
auf die Orsinen war ebensowenig zu zäblen wie auf die überall 
das Haupt erhebenden Anbänger der Coloniiv^r n. Kin Ver- 
trauter König Plulipps, Pierre de Peredo, na<'b Koni mit dem 
geheimen Anftraü:^^ gesandt die Stadt «jegen Bonila/, ziun Auf- 
ruhr 711 reizen, langte cIh n an als dieser auf dem Sterbebette 
lag und erj:,()ss sieb ui dem Bericht über seine Sendung in die 
heftigsten Sebinäbungen gegen den Hingeschiedenen. Die Cae- 
taai, von jubehiden Feinden umringt, mogten ihren Ruin vor 
Augen haben. Das b. Collegium bestand aus aelitzebn Cardi- 
nälen, darunter zwei Drittel von dein \'erstürbenen creirt, als 
am 21. October da» Conclave nach dem Kdict Gregors X. im 
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Vatican begann. Schon am folgenden Tage wurde der Pre- 
digermönch Fra Niccolö Boccasini ( ardiiialbisoljof von Ostia 
gewählt, eines Notars, nach Andern eines Hirten iSoliii aus 
Treviso, einst tieneral seines Ordens, in manchen Ländern und 
manchen Stellnnrjen thätig. im Jahre 1299 von Bonifaz VIII, 
zum Cardinal erhoben als er im sechzigsten Lebensjahre stand. 
Die Wahl Benedicts XI. war eine glückliche. »Auf den Stuhl 
Petri, sa^t der FKn-entiner Diuo C'ompaffnl, wurde Niccolö von 
Treviso beruieu, Prediger - Ordensbruder und (toneralprior, ein 
Mann mit Lrerin<jein Familienanhang imd von niederer Ilerkuut't, 
standhaft und ehrbar, verständig und heilig. Die Welt erfreute 
sich an neuem Lichte.« Aul" ihn haben Mancbe die berühmten 
Verse Dantes vom Windhund (N'eltro), dem Ivetter in Italiens 
Noth, gedeut4»t; sie haben in dem »ieltro eleliro-» incUx Orte 
gesehn, Feltre in> Trevisaniseheu und ilout^ifeltro , zwischen 
denen dieser Reiter zur AVeit kommen sollte, sondern die 
ynieCaebe Wolle worin Niccolo Boccasini 8ich kleidete, die 
des Schafhirten und jene des Predigers. Aber es ist scliwer 
zu glauben das» der Dichter, welclier den kur'/en und eri;eb- 
nisslosen Pontiücat Benedicts vor Augcii hatte als er den In- 
ferno beendigte . der hochtönenden schon unwahr gewordenen 
Prophezeiung liaum gej^öiuit haben sollte. 

Benedict XI. musste erdrückt werden von den Schwierig- 
keiten seiner Stellung. Das Ansehen des Pontificats war tief 
gesunken. Auf allen Seiten sah er Ciefahreu und keine Ilüife; 
das Geschick seines Vorgängers hatte gezeigt wie wenig auf 
das Reich und selbst auf das nahe Neapel zu zählen war. 
Zwar Uess er die Räuber des Eircheuschatzes zur Verant- 
wortung ziehn und stellte iu der Campagna, wo die Caetani 
mit Hülfe von dreihundert Catabnen ihre Besitzungen schützten, 
die Ruhe einigermeassen wieder her. Aber die Strafbestim- 
mungen gegen die Coloanesen hob er auf, ohne jedoch die 
Cardinaie vneder in ihre Würde einzusetzen und ohne Sciarra 
in die Verzeihung einzuschliessen; Palestrina gab er ihnen 
zurück, nur sollten sie es nicht ohne seine Erlaubuiss wieder- 
aufbauen. Sciarra hatte sich Subiaeos bonichtigt, Stefano 
TerkUigte Pier Caetani beun römischen Senat: hunderttausend 
Goldgulden wurden ihm zugesprochen» fireilieh ein geringer 
Schadenersatz für die zerstörten Orte. In Born war es un- 
ruhig: die Parteien standen m Waffen. Im Frühling 1304 
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verlicss Benedict die Stadt, ging nacb Montefiascoiu' dann 
nach ünibrien. Zur Hersteliuufir eines billigern Verliältiusscö 
in Floreux liatte er, über politi>i< heü l'arieien stehend, seinen 
Ordensbruder den Cardinal ^ on Prato gesandt. Am 7. Juni 
sprach er in Perugia über die Urheber des Attentats von 
Anagui den schweren Kirchenbann aus. Der Hauptanstifter 
war nicht genannt. Philipp der Schöne iiatte alle Milscliuld 
in Abrede gestellt: es war die nothwendige Folge der Schwäche 
des Papsttliunis dass Benedict die ülicr Frankreich imd das 
königliche Haus verliänn;ten Censuren aulhub, indem er so dem 
Sturme zu begegnen hoflte, der dennoch unter sein« in Nach- 
folger ausbrach. Am 0. Juli starb der Papst in Perugia. Die 
Nachricht dass er vergiftet worden, ist wol grujidlose Sage. 
Er liegt iii der peruginer Kirche S. Domenico begraben, wo 
der Cardinal von Prato ihm durch Giovanni Pisano ein prach- 
tiges Monument errichten liess. 



13. 

OBI8TIOB BB8TBBB1IN0BN VON DBB «ITTB DBS SWÖLFTBN BÜH 
AMPAMO DBS ▼BBZBHNTSN JAHBBTOIDEBTS. 

Die Hohenstaiifeiizeit, diese Zeit der heftigsten und folgen- 
reichsten Kunpfe swiselien dem Frindp der Autorit&t und dem 
der Freihat, Kimpfe in denen wir häufig den Anklang jener 
vernehmen welche heute noch die Welt bewegen , hat es nicht 
yermogt Rom in den Ereb der mftchtigen geistigen Bewegung 
hindnzuziehn welche Italien yom NcMPden sum ftussertten Süden 
ergriff. Schon die Geschichte der Sprache macht es klar* Horn 
hatte inmitten der Abnahme des antiken Geistes, auch den Geist 
der Sprache sich yerftndem gesehn die es über Italien ja über 
die Welt rerbreitet hatte. Es hatte, abgesehn von den G^esetsen 
der Wortbildung, die VerSnderung der Rhythmik erlebt wobei 
alte Tolksdiümfiche Traditionen den Sieg über dassische Vor- 
schriften vorbereitet und eingeleitet zu haben scheinen. Es war 
der Prosodie und Silbemnessung untreu geworden um sich 
statt der alten eine neue Fessel, die des Reims, anzulegen und 
die Quantität vemachlässigend die Silben zu z&hlen. Wäh- 
rend es die lateinische Sprache nicht für die Wissenschaft 
blos, auch för zahlreiche Anforderungen des öffentlichen und 
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bürgerlichen Lebens festhielt, hatte es deren fortschreiteude 
Umwandlung in eine neue Vulgarsprache nicht zu hindern ver- 
üiü^t, w Lun es überhaupt daran dachte. Als nun diese Vulgar- 
sprache, nicht plötzlieli aber in raschem Fortschritt sich bildete, 
als die Poesie . im Contaot mit der provenzaUschen und siclUsch- 
arabischen aber zugleich auf der Grundlage antiker für den 
Ivirchengesaug umgestalteter Metra und wesenthch unter d^em 
Kinfluss der Musik, den grossen Aufschwung nahm der im 
Geistesleben der ganzen Nation eine so bemerkenswerihe und 
glänzende Phase bildet, schien Rom auf seinen Antheil, auf 
seine Stellung in diesem Bündniss verzichtet zu haben welches 
die Mitte Italiens wie seinen Süden umfaeste. Wüssten wir 
weniger von Roms Zuständen im Hittelalter, so würde schon 
der einzige Umstand dass Rom in der Zeit der Bildung der 
italienischen Sprache welche mit dem Hervortreten der ge- 
säumten Nation ans jahrhundertelangem Dnick geistigen Dun- 
kels zusaämientrifi^, andeiren Landestholen der ^st yc« ihm 
beberrBchten Halbinsel den Primat überliess, diese Zustände 
aufs deutUöhste kennzdcbnen. 

Man hat die italienische Sprache wie die italienische Poesie 
auf Dante Alighieri zurückgefifthrt Die Bildung einer Sprache 
ist nicht Sache «nes Einzelnen sondern Sache eines Volkes 
und einer schaffenden Zeit Der Dichter der Göttlichen Komödie 
hat die Worte gebraucht die er im Munde des Volkes fand, 
aber indem er deren Ursprung erforschend dieselben sdnen 
erhabenen wie tiefsinnigm die wirkliche Welt wie die des Gre- 
dankens umfassenden Ideen anpasste und ihren Sinn auf immer 
durch seine Autorität feststellte, hat er den toscanischen Dialekt 
zur italienischen Schriftsprache erhoben. £r hat die Mundart 
die er als Kind yemommen zum Fundament dieser Schrift- 
sprache gemacht, obgleich er dieselbe mitsammt denen ge- 
tadelt welche das »yolgare illustre« , wie man schon die floren- 
tinische^Kedeweise nannte, anderen Dialekten yoranstellten. 
Es ist hervorgehoben worden dass das toscsnische Volk, schon 
in den Etruskerzeiten Triiger alter Cultor die sich auch in der 
Möglichkeit des langen Bewahrens der schwierigste aller poli- 
tischen Formen, der Föderation, aussprach, lateinischer bheb 
als die anderen Thüle der Halbinsel und dass, als es lang- 
samer als manche derselben zu neuem Leben erwachte und 
neue Grestaltungen schuf, es grössere MSssigang und Reife 
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entwickelte, mehr bürgerlich als feudal, der ^rche treu anhäng- 
lich aber ohne übermässige weltliche Macht des Clerus, der 
mit Staat tmd Volk im Einklang blieb. Solche allgemeine Be- 
dingungen des bürgerhchen Lebens waren es auch, die in 
Toacana Sprache und literator beeinflussten welche zugleich 
mehr denn anderswo, so der Form wie dem Gehalt nach, ita- 
Ikmisch«! und zugleich Tolkathünilich religidaen Kaiakter an- 
nahmen. Der Sonnenhymnus Frandseus* von Assisi, mag die 
Fonn in dar wir ihn besitzen immer Ton sp&terer Hand über- 
arbeitet sein, war der erste Ton dieser Sprache der durch die 
Welt erscholl Vergleichen wir damit die römischen Zustande 
derselben Zeit, halten wir mit dem schönen Bilde wie »Florenz 
friedfertig war, voll Hässigkeit und schamhaft«, die traurigen 
Scenen der Verwilderung Roms zussnunen, so begrdfen wir 
unschwer wie verschieden hier und dort da Boden war, und 
wie der geistige Piimat, der Rom gebührt hätte, ohne Spur 
eines Versuches ihn zu erlangen an das zu einer nur Einmal 
dagewesenen, nirgend wiedergekehrten Blüte sich entwickelnde 
Toscana überging. 

Als Dante im zweiten Decennium des vierzehnten Jahr- 
hunderts seinen unvollendet geblieben^a Tractat »De vulgari 
eloquio« schrieb, z&hlte er vierzehn verschiedene Dialekte ohne 
die Unterschiede in den einzelnen Provinzen wie die zmrischen 
dem Sienesen und Aretiner, dem Ferraresen und Fiacentiner. 
Wie tief er, wol nicht ganz gerecht, die romische Hundart 
stellte, welche roh aber kaum so verdorben gewesen sein mag, 
und wie er zwischen derselben und den römischen Sitten eine 
nicht schmeichelhafte Parallele zog, haben wir gesehn. Dante 
selbst war geneigt dem äussersten Süden Italiens die Palme 
zu reichen. »Der Sprache der Sicilianer, so schreibt er, scheint 
mir vor allen anderen Mundarten der Vorzug zu gebühren; 
denn nicht nur haben gar manche dort einheimische Mebter 
treffliche Lieder gedichtet, sondern wir nennen auch die Dich- 
tungen der übrigen Italiener sicilianisch. Die ruhmwürdigen 
Helden Kaiser Friedrich und sein erlauchter Sohn Manfred 
bethätigten den Adel und die Tüchtigkeit ilires Wesens, indem 
sie, so lange das Glück ihnen treu blieb, allem Thierischen ab- 
hold das rein Menschliche pflegten. So geschah es dass wer 
edelgesinnt und mit Fähigkeiten begabt war, der Majestät so 
trefflicher Fürsten zu nahen sich angelegen sein liess, und was 
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immer zu jener Zeit die hei-\()riageiidsteu Italiener ersannen, 
(las uai am Hofe dieser Kroiieulräger zuerst ans Licht. Weil 
aber jeuer Ivöiiii;s(lirou iu Sicilien aufiicrielitct war, lieissL was 
unsere Vorfahren in der Volkssprache gedichtet haben sici- 
liauiscli. Diesem Sprachgebrauch folgen auch wir und die 
kommeuden Geschlechter sollen nichts daran ändern.« So 
feierte der Mann dessen Geburt in das Jahr vor König Man- 
freds Tode fällt, dankbar das Kaisergeschlecht mit welchem, 
vom tcutschen Minnegesang in seiner schönsten Blüte ange- 
haucht, von der geistverwandten provenzalischen Dichtung ge- 
leitet, die Poesie wiedereu.g* /.ogeu war in Italien, das so lange 
nichts als metriscbe Chroniken iu barbamchem Latein und mit 
wenigen Auanahmen spielande und gekOnstelte lyiiache Versuche 
in derBelben Sprache hervo^ebracht hatte. Es war freolieh als 
sollte diese Sucht des Spielena und die Freude an vielmehr gu- 
Buchten und uaverstSndlichen als sinnreichen Gedanken und an 
nicht selten geschraubten Allegorien ein Erbtheil der wieder- 
erwachten und nun vermöge der Sprache volkethümlichen 
italienischen Poesie bleib«i, die in der ganzen an sonst an— 
muthigen Gedichten so rnehen Hohenstaufenzeit nichts her- 
vorgebracht hat was sich dem Einen Walter von der Vogel- 
weide an die Seite stellen Hesse. 

So am hohenstaufischen Hofe in Neapel und Palermo, 
unter thätiger Betheiligung Heinrichs VL» Friedrichs II., Enzios, 
Manfreds, wie in den toscanischen St&dten welche nur aus 
sich ihre Kraft schöpften, waren Dichter neben Dichter auf- 
gestanden, zum Theil in persönlicher Wechselbeziehung zu 
einander in diesen von einander entfernten Theilen Italiens. 
Auch die Prosa, die eine schwerere und langsamer auszu- 
führende Aufgabe hat als die subjective lyrische Poesie, hatte 
sich auszubilden begonnen. Auf die lateinischen Annalen und 
Geschichten waren Chroniken in der Vulgars[)rache gefolgt, 
wobei Matteo Spinelli von Giovenazzo in der Terra di Bari, 
Ilicordano Malespini in Florenz einander als die Väter italie- 
nischer Historiographie die Hand reichten. Man war, so in 
Ori^nalen wie übersetzend, an die Behandlung moralphilo- 
sophisclier Gegenstände gegangen, welche mehr noch als die 
Geschichtschreibung gewandte Handhabung des Ausdrucks be- 
dingen. Und doch war der Ausdruck för solche Gegenstände 
noch sehr ungelenk, verworren, schwerverständlich, wie man 
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selbst an Dantes Prosa sieht da wo er sich auf das philo- 
sophische Gebiet begiebt, wäre es auch nur, luu nach der 
Sitte der Zeit seine eigne I.^Tik zu erläutern. 

An dieser grossen Bewegung hnt Horn keinen Antheil ge- 
nommen. Niclit blos die bürgerlichen und poUtisclien Zustände 
wirkten darauf ein. W?«s in Kom noch von Wissenscliaft lehte, 
war wcsenthch dem Dienste der Kirclie gewidmet, sei es auf 
dem Felde der Tliefjlogie sei es auf dem des Rechts. Indem 
diese Wissen-^rlialt lateinisch blieb, verstärkte sie die Wider- 
standskraft der alten Sr!inris|ir;H'he welche überhaupt noch 
für so viele Zweige des 1 11 rni liehen wie des Privatlebens galt 
und lange nocli ilirer jungen aufgeblühten Tochter selbst auf 
literarischem Ciebietc in deren eigenstem Heimatlande den Sieg 
streitig machte. Hörte doch Dante den Klo8ter})njder an der 
lifjunschi II l elseuküste dem er die ersten Gesäuge der Gött- 
lichen Komödie übergab, seine Verwunderung darüber aus- 
drücken, dass er erhabene Gedanken ui die Sprache des ge- 
meinen jMaimes, dass er so hohe Wissenschaft in ein plebeji- 
sches (»ewaud gekleidet habe, und wählte noch viele Jahre 
später Petrarca für die Dichtung von der er die Begründung 
seines Dichterruhms erwartete, die Sprache die er für die des 
Virgil hielt. Ja, was noch bezeichnender ist, erklärte doch 
Dante zu einer Zeit wo die Göttliche Komödie grossentheils 
geschrieben war, mit einem seiner zahlreichen Widersprüche 
in spraciiliciien Dingen das »Volgareu nur für Liebesgedichte 
geeignet. Rom sah kein A\ erk ui der Vulgarsprache entst^hn. 
So die üftlziellen Aufzeichnungen aus denen von Inuoceuz III. 
an die Papstiegcsteu entstanden wie das gleichzeitige Leben 
Gregors IX. und das Inuocenz' IV. von Fra Niccolö da Gnrbio, 
so die dem vorhergegangenen Jahrhundert, der Regierung 
Alexanders IH. augehörenden Beschreibungen der vaticauischen 
und der lateranischen Basilika von Petrus MalHus und Johannes 
Diacouus, wi{! Saba .Malaspinas Geschichte der Zeit des ersten 
Anjou und Giovanni Coloiinas Erzbischofs von Messina »31eer 
der Geschichten« sind iu lateinischer Sprache verfasst. Der 
berühmteste römische Autor der letzten Dccennien des drei- 
zehnten Jahrhunderts schrieb wie Jene lateinisch. Es war der 
Augustinermönch Egidio, den man gewöhnlich Coloima nennt, 
obgleich sich für ihn ebensowenig wie für den lüzbischof von 
Messiua eine Stelle im colonnaschen Stammbaum findet. Als 
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Thomas von Aquino in Pans sdne letsten Voilesungen hielt» 
he&nd sich unter den Zuhörern ein junger Römer welchen der 
Augustiner -Ordenegeneral demente yon Oeimo dahingesandt 
hatte. Egidio hatte sich durch eine Vertheidigung aeinea 
grossen Meistere bekannt gemacht, als König Philipp OL ihn 
zum Lehrer seines Sohnes w&hlte der als Behenscher Frank- 
reichs den Namen des Schönen trug. Für diesen seinen Z5g- 
ling schrieb er das einst vielgelesene Bach «De regimine princi- 
pum« , weniger das Werk dnes staatsminnischen Fürstenlehrers 
als das eines scholastischen Philosophen der den Aristoteles 
mit dem Christenthum aassugleichea sucht Den Inhalt karak- 
terinrt er selbst in folgenden Worten. »Im ersten Buche wer- 
den wir zeigen wie Könige und Fürsten und jeder Bürger sich 
selber nach Recht und Vernunft regieren sollen. - Das zweite 
Buch wird nachweisen wie Jeder Yemuhftgemiss Wmb und 
Kind und Hauswesen re^ren muss. Im dritten Buche endlich 
wird da^thaa werden, wie in Kriegs- und Friedenszeit Stidte * 
und Reiche zu regieren sind. Diese Ordnung geht aus der 
Natur der Dinge hervor, denn wer Andeie regieren will, muss 
mit sich selber beginnen.« Wegen eines theologischen Streits 
mit dem Erzbischof von Paris war Egidio im Jahre 1283 in 
Rom bd P. HonoriuB IV., aber seine Betiieüignng an römischen 
Angelegenheiten erfolgte erst unter Bonifaz VIH Im Streit 
mit den Colonn» wurde er nebst Piene de La Palude und 
Giovan Andrea da Bologna mit der ITntrasuchung der Recht- 
mfesigkeit der Entsagung Cölestins V. beauftragt, und sein 
Tractat »De renunciatione papae« rechtfertigte die Wahl Bene- 
detto Caetanis. Nachmals nahm er an dem Condl Ton Vienne 
Theil; in welchem Sinne ist eine controverse Frage deren Ent- 
scheidung von der Aechtheit oder Unächthdt eines ihm wol 
ndt Unrecht zugeschriebenen Buches »De pontificia potestate« 
abhängt Egidio starb im Jahre 1316 zu Avignon als Erzbischof 
von Bourges. Sein Fürstenbuch wurde nicht nur för des 
Schönen Sohn Ludwig ins Französische sondern in manche 
andere Sprachen und bereits im Jahre 1288 ins Itaiienisohe 
übersetzt. Dhss der römische Theologe an dem »Volgare« und 
an Poesie Antheii nahm, ergiebt sich aus dem Umstände dass 
ov zu einer berühmten Canzone von Dantes Freunde Guido 
Cavalcanti einen Commentar verfasstc. 

Von poetischen Werken giebts in Hom kaum eine Spur, 
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falls nicht, statt des Tommaso da Celaoo welcher seit dem Eode 
des TierEeboten Jahrhunderte gemeinhin als Verfasser des Dies 
irae gilt« Cardinal Latino Malabranca diesen groesartigsten Kir- 
chengesang des Hittelalters gedichtet hat dessen Inhalt und Ton 
zum Karakter und zur Asceee dieses Nepoten Nicolaus* III. passen« 
Selbst die reiche Franciscanerpoesie des benachbarten Umbriene, 
in ihrer seelenvollen Innigkeit und beschaulichen Andacht Vor- 
lauferin der peruginischen Malerschule, warf so wenig einen 
Reflex auf Rom, dass dessen Boden ihr feindlich zu sein schien 
und der Dichter des rührenden Stabat mater, wenn ja dieser 
im Ausdruck des Schmerzes und der Selmsucht unübertroflene 
Gesang von Jacopone da Todi herrührt, nichts als bittere und 
rohe Invectiven schrieb als er mit Rom und Bonifaz VlIL in 
Berührung kam. Der ein/.)g;e römische Dichter der Zeit dieses 
Papstes, wenn das Worf Dichter hier die richtige Bezeichnung 
ist, schrieb lateinisch. Es war Jacopo Stefaneschi Cardinal 
' vnn 8. Gioigio in velabro. Eine Reihe von Jahren nach Bonifaz' 
Tode verfasste dieser Mann, dem wir aucli in der Kunst- 
üoscinchte seiner Vaterstadt begegnen werden, drei inctrisclio 
Historien in denen er die Ereignisse des Pnatilicats f '(•Icstins V. 
und Anfang desjenigen seines Nru-hfolnfcrs scliildcrte . wie 
wir solche Darstellungen auch über die Zeit&a der beiden letzten 
avignonischen Päpste besitzen. Verworren und schwerver- 
ständlicli lialten diest* Dichtungen eines Augenzeugen bedeuten- 
den liistorisühen AVertli, namentlich die Schildeningen der Vor- 
gänge unter dem Eremiten von ]VIiirr(»ne die wir nur durch 
den Cardinal Stefaneschi in ihren Localfarhen kennen lernen. 

Während so Korns AVissenschaft und Literatur lateinisch 
blieben, war die Production äusserst gering. Während Korn 
von allen Seiten, nicht aus Italien nur sondern aus Frankreich 
und Spanien bedeutende Kechtsgeleiirte an sich zog, verneli- 
nuMi wir von keinem Kömer der sicli aiu-h nur im canonisehen 
Recht i'inen Namen gemacht hätte. ( lul <\<n-\i war dazu in 
Rom <lie hcstc (iclcgcnheit geboten. Eine Keihe geUdirter und 
ausgezeichneter Päpstv folgte einander auf dem heiligen Stuhl. 
Die schriftstellerische Thätigkeit eines Innocenz III. und Ilono- 
rius III., von wt K hpr uns in den neunzehn Büchern Send- 
schrcihen und zahlreichen Erlassen und Act<Mistückcn des 
Ersti u. in (h'P fiir (icsj-hichtc und Constitution der mittel- 
alterlichen Pai>stgcwaU unschätzbaren Urkunden- und I^ach- 
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richtensaiiiinlung des Andern, welche von ihrem Hauptzweck, 
UnpTung und Staad des Kirchenbesitzes naohzuweisen, den 
Namen des Liber censuum führt, gehört mehr dem kirchUch- 
imd politisch -administrativen als dem \viasexi0chartiich-iitera- 
risclien Felde an. Aber mit Gregor IX begann jene grossartige 
Tbätigkeit im Fache des canpnischen Reclits, welche ge^en- 
üb«r !c'ji-«lafi\ cn Wirksamkeit weltlicher ^Monarchen, 

namentlich 1 riedrichs II., die Päpste als (Jesetzgeber der 
Christenheit zeigt. An die älteren geistlichen Verordnungen 
sich anschliessend, wie sie von den Universitäten namentlich 
Bologna und Paris angenommen und seit lange , besonders aber 
seit dem »Docrptiimi dos Toscaners Gratian in die Praxis 
übei^egangen waren, feamiiirlte der spanischo Predigermönch 
Raimundo de IN-fiaforle im Aul'trai>;e des pjonaniiten Papstes 
so die älteren wie di»^ ^on seinen mnnittelharen Vorgängern 
und von ihm selbst lierniiirenden Decrete in einem Geset/.biieh, 
welches hente den ersten Tlieil <b'r Deeretalensarambini; bildet 
die dnreh Honifa?; VIII. im .labre 121)S, endlich durch Cle- 
mens \'. in der uvignouischen Zeit vervollständigt ^^Tirde. Wie 
hoch die Autorität der T'nivorsitäten s^nU /.eint der l^mstand 
dass alle diese Päpste den J>chuleii /u Bologna, Paris. Orleans 
ihre Sannnlungen sandten auf dass diesclbeu heim l'nterrielit 
•/uu;ruiiiieiieleijt würden. So entstand jene Geselzm'liunLj \\ elebe 
sich nicht etwa auf Kirciihehes hescbränkte, sondern intolge des 
Eingreifens (h'r Kirche ia alle liegiouen des weltlichen Gebie- 
tes alle bürgerlieben und politischen ^'erhüUnisse durchdrang. 
Welchen Aufs<*b\vung das Studium des Kirehenreehts im drei- 
zehnten thilirliundert nahm und wie es die theologische AN'isscn- 
Schaft in den Hintergrund zu dränjjeu drohte, wührcud aiaucbe 
Päpste mehr Juristen als Theologen waren, zeigen Dantes Veerse: 

>Die Evangelien and die Kirchenväter 
Versäumt man dieserhalb; nur Decretalen 
8tudirt man» wie der Bfleher Ränder zeigen.« 

Obgleich nun nächst Bologna Kom ihis Feld dii ser Wissen- 
schaft war, fehlte es hier bis gegen die 31ittc dea Jahrhundertö 
an regelmässijier Unterweisung. IIa war Papst Innocenz IV., 
selbst irriindhcher lu-chtskenner wie seine (\)mmentare zu den 
fünf Ihichcrn der Decretalen und das gegen Petrus de Vineis 
gerichtete Buch über die Gerichtsbarkeit des liciches und die 
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Autorität des Papstes darthun, welcher im Jahre 1243 im An- 
schluös an die alte Palastsckulc Lehrstühle für das ranonische 
und bürgerliche Recht errichtete. »Da aus alleu Ländern der 
Welt, sagt er in der darauf bezüglichen Constitution, Viele 
zum apostohschen Stuhl wie zur gemeinsamen Mutter kommen, 
80 haben wir in der Sorge Tür ilir und aller Uebrigen "Wohl 
und Vortheil, auf dass sie aus ihrem hiesigen Verweilen den 
grösstmöglichen Nutzen ziehen, beschlossen dass das Studium 
des göttlichen und menschlichen Rechts, des canonischen 
nämlich und hür^erhchen , vor allen blühen soll. Deshalb 
wollen und verordnen wir dass die in (lunen Schulen beim h. 
Stuhl Studireuden dieselben Vorrechte, Freiheiten und Immuni- 
täten gemessen sollen, deren die dem Studium in anderen 
öffeutlicheu Schulen Obliegenden theilhaft werden, und dass 
sie gleich jenen ihre kirchUchen Einkünfte ungeschmälert be- 
ziehn sollen.« So stellte der genuesische Papst die durch ihn 
erweiterte Schule den Universitäten gleich. Vor ihm hatte 
schon Honorius III. dieser Schale eine grössere Bedeutung 
verschaffb. An ihr lehrten nacheinander die berühmtesten 
Mitglieder dea Fr(Ml%erorden8, an ihrer Spitze S. Donunicus 
aelber. Im Jahie 1255 zu Papst Alezandera IV. Zeit finden 
wir unter diesen Lehiecn Albertoa Magnus, welcher eines an 
der Univenität Paris entstandenen Streites wegen nach Rom 
gekommen war. Sechs Jahre später, unter Urban IV., war 
der gröaste Heister der Scholastik unter den Lehrern der 
römischen Schule, und so begegnen wir hier den Beiden wie 
die G5t^che Komödie sie zusammen Torföhrt: 

>Der mir der Nicliste ist zu meiner Rechten, 
War Bruder mir und Meister; er ist Albert 
Vua Cüljiy doch ich bin Thomas von Aquino.« 

Dieser und sein Nachfolge Ambrosius Sansedoni von Siena 
welcher lange in CöUi und Paris gelebt hatte, werden als die 
Restauratoren d«r römischen Schule der Theologie bezeichnet 
Eine Reihe namhafter Grottesgelehrten, der Engländer John 
Pekham nachmals Erzbischof yon Canterbuxy, Matteo d'Acqua- 
sparta der oftgenannte Ordensgeneral der Franciscaner und 
mehre andere folgten einander als Lectores sacri palatii nach. 

Die erste Idee der Gründung einer eigentlichen Uniyersit&t 
scheint von einem fremden Fürsten ausgegangen zu sein. Am 
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14. 0«tober 1265 Teroidnete Carl tod Axyoa Senator Ton Roin 
durch ein Ton dem Protonotar der konigUclien Cnrie Bobert 
TOn Bari publictrtee* Beeret die Stifinng eines Stadium gene- 
rale, an welchem aowol die Rechte wie die fireien Künste ge- 
lehrt weiden sollten* Lehrern nnd Schfllezn wurden alle 
Privilegieii sf^sagt die bei anderen ihnlichen Anstalten galten. 
Ob diese Hochschule wirklich ins Leben trat, ist unb^annt; 
wahrscheinUch ist es nicht, da wir gelehrten Sdmem im Aus- 
land begegnen, in ihrer Vaterstadt nichts von ihnen yeineh- 
men. Stifter der römischen Universität wie sie heute noch als 
Archigyinnasium romaniitn, gewöhnlich Sapienza genannt, be- 
steht, ist Bonifaz VllL £r setzte sich selber in seiner letzten 
Lebenszeit dies eines gelehrten Papstes würdige Denkmal 
durch die am 6. Juni 1303 zu Anagni erlassene Constitution 
welche mit dea, Worten >In supremae praeeminentia dignitatis 
divini dispositione consilü constitutic beginnt »Mit Recht, so 
heisst es darin, erfüllt uns der dringende Wunscli dass die 
Stadt, welche die göttliche Güte durch so viele Gaben ausge- 
seichnet bat, auch an Früchten der Wissenschaft reich werde.« 
Ein TorwurfsvoUea Bekenntniss der bisherigen geistigen Oede! 
Bonifaz verordnete dass alle Facultaten an seiner Universität 
vertreten sein sollten, gewährte ihr das Recht in diesen Facul- 
t&ten Magister zu creiren, befreite Doctoren und Studirende 
von der gewöhnhchen Gerichtsbarkeit indem er sie der ihres 
Rectors unterwarf. Dieser Rector wurde gemäss der ursprüng- 
lichen Verfassung der alten Universitäten von Lehrern und 
Schülern im Verein ernannt und trug als Zeichen seiner Würde 
ein silbernes Scepter. Die obere Aufsicht wurde dem Abte 
von S. Lorenzü fviori le mura, dein Prior der Basilika Ad 
Sancta Sanctorum und dem Propste von Sant' Eustachio über- 
tragnen, dessen Kirche in der Nälie der Anstalt lag;, welche da- 
mals wahrsrlicinlirb denselben Platz im Marsfelde einnahm wo 
man heute liiren grossartigen Bau erblickt. In dem Streit des 
Papstes und seines Nachfolgers mit Philipp dem Schönen er- 
wies die junge Universität sich dankbar durch warme Ver- 
theidigung seiner Sache. Welchen I^inflnss die Ahwesenlieit 
der Päpste und das Schisma auf die Stiftung Bonifaz' ViU. 
hatten, wird uns die Folfic/cit lehren. 

Solciierart waren Roms geistige Zustände als die Divina 
Commedia entstand. Die itahenische Literatur betrat die 
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eigentliche Weltbülinc mit einem Werke welches zugleich die 
(icsetze der italienischen Dichtersprach c auf immer feststellte. 
Weder in letzterer l^eziehung noch mit Rucksicht auf £rfinduog 
war Dante in dem 3Iaasse ein Neuerer wie man oft angenom- 
men hat. Eben in dem Umstände dass er es nicht war, liegt 
die Erklärung der hinreisBenden und daiu indon Wirkung die 
er Yon sdnem Auftreten an hervorgebracht hat. Er erfand 
nicht, er ergriff was er im Bewusstsein und im Munde des 
Volkes fand und gab demselben feste und formschöne Gestalt. 
Er fasste mit mächtiger Bewältigung alles zusammen was Ver- 
gangenheit und Gegenwart ihm boten, (tlauben und Wissen, 
kirchliches Dogma und philosophische Speculation, exactc 
Wissenschaften und frei»' Künste», und belebte alles, auch das 
widerstrebendste mit bildnerischer Kraft und schaffender Phan- 
tasie. Er holte ztir Begrilndung seiner Lehrsatze und Geltend- 
machung seimr Ansichten Beweise. (^Icirlmi'-se , Sjniiche, 
Sätze aus dor Hilu'l und den Kirchi-iivatcni . Beispido aus der 
alten (Toscliiclitc wie aus gleichzeitigen Ereignis-sen , aus den 
Traditionen des Alterthums wie aus dem mittclnlforlichf^n 
Volksulatiben. tind stf'iirerte rlie Wirl\s;iink<*it seiner Erzählunizoii 
und N tTulciclif (lun-h I.an(l>cliatrl)il(l('r (Irrcu Anschauhchkeit 
durtth ihre Ri'schraiikuiiLi- auf ('n;.^stea Kaum erhöht wird. Er 
hess die versi-hifdetisteii jxx'tischen Formen (hirchkliuiicn, die 
Lyrik bis zun» I )ifhvrai?iluis , die Kr/ählung, den i)iah»g, bei- 
nahe das Drama: er kleidete seine Betrachtungen und Lehren 
in das Gewand der Allegorie welcher seine Zeit hold war, 
s|)ielte mit Satire und Epigrannn, paarte kühn das I.rhahene 
mit dem Burlesken ohne Biieksicht auf die Harmonie der an- 
tiken Poesie. S(» schuf er in einrr jungen uml biklsaiiien. von 
ihm nicht selten i;e\valt>ajn geliandhahten Spra(die die zugleich 
niant hlaltig>te und nn strengste Kegeln luid Zalden gebundene 
Dichtung welche, inden» sie die Welt inidasst . diese Welt in 
der Persönlichkeit des Diehfers «'oneeiitrirt, zugleiidi die ob- 
jectivste im Atisdnick des ( it uieinsamen des ringenden Christen 
und die indiv iilutdiste in den wechst Inden Niiancirungen eiiiner 
Stimmungen und tiefi'ihle. in der 1 iille von Liebe und llass, 
von Dankbarkeit und Groll, \on Mitleid uuil Abscheu. Kino 
Dtiditiuig, zugleieh die rascheste in der Bewegung und die 
knappste in der Form wie die schärfste und bestimmteste in 
der Zeichnung, so sehr und so oft sie sich auch der mit ihr 
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xa ringen yemucheQden bildenden Kunst entzieht; ein Spiegel 
der Zeit deren Wissen sie in sich begreift« deren Glauben sie 
verkündet t deren Schwächen und Fehler sie in vollem Maasse 
tbeilt, auch da wo sie dieselben blosstellt, bekimpft, ver- 
dammt. Streng katholisch in ihrem religiösen« einheitlich 
monarchisch in ihrem politischen Dogma, voll Ehrfurcht vor 
Papstthum nnd Kaiserthum deren Ziel dasselbe so verschieden 
ihre Wege, geisselt diese Dichtung, nicht immer gerecht noch 
leidenschaffclos, so P&pste wie Kaiser, weil diese der Grosse 
ihres Berufs uneingedenk , jene des Papstthums Heiligkeit ver- 
letzten und erniedrigten, und spendet Herren und St&dten Lob 
und Tadel, nicht nach festem Gesete sondern nach persön- 
licher Neigung und unter dem Einfluss eigner Erlebnisse. Die 
Göttliche Komödie welche unendlich mehr als alle Chroniken 
und Historien das Urtheil über Personen und Dinge der Zeit 
ihres Verfassers festgestellt hat, ist ein Spiegel der Welt in 
dessen Rahmen alles Raum findet, während das Alterthum mit 
seinen Institutionen, Heroen, Autoren als eine der Phasen der 
göttlichen Weltordnung sich gewissermaassen in das Christen- 
thum einfügt, von dessen Hauch und Geist die gamse Dich- 
tung durchweht und erfüllt ist. 

Kicht Mos t-lassische Reminiscen/en, die Verehrung des 
ganzen Mittelalters für den irrössten Epiker lloms war es, was 
den Florentiner zu dessen Wahl als Fülnor durch das einst 
von ihm geschilderte unten» Reich durch Beatricens Vermitt- 
lung bewog. Die Göttlit lic Komödie ist es welche der volk»- 
thümlichen Ansicht von Virgil ihre rechte Weihe und iur alle 
Zeiten ihren schönen und wi'irdigen Ahschluss gegehen hat. 
AVie diese Verelirung, der Wiederhall jener die das al(e 
Kaiserreich dem Sänger des augusteischen AVeltiViedens und 
der Unvergänglichkeit der Kömermacht gezollt hatte, wesent- 
lich aus dem Glauben an dessen christliche Ahnungen ent- 
spross, ist schon angedeutet worden. Die Zeiten in denen das 
siegende Christenthum noch die Uestc dt s alten Cultus he- 
kämpfte, hatten nturh wider die heidnisciu* \'* n lunug für den 
Dichter der frühe schon zum Spruch- und Orakelljucli gewor- 
denen Aeneis reagirt, aber diese Ueaction war selbst bei den 
Kirchenvätern nicht consecjuent noch naclilialtig gewesen. Wie 
die älteste christliche Dichtung sich an Virgil anlehnte, so 
christianisirte sicli in verschietlenen Formen das Bild welche^ 
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die Epoehe der wiedererwpcheiiden WieeeDscIiaflt atoh von 
ihm machte. Die Ottonenzeit ging totui; in jener der Hohen- 
staufen begegnen wir auch auaaerhalb Italiens den Anschan- 
ongen Ton den WeohselbeziebuDgea des römischea Weltreichs 
und des Christenthuins mit mehr oder minder directem An- 
schluss an die viehiachgeahmte Aeneis. Specifisch christ- 
liche Traditionen wie die von Octavianns Augustus gingen d^ 
Verwandlung des Dichters in einen eigentlichen Msgus voraus. 
Nicht Rom ist der Boden dieser letztern sondern NeapeL 
Neben poetischen Sagen wie die vom Lorbeer den die 3Iutter 
zur Welt brachte, finden ach albem-kitidischc die im vier- 
zehnten Jahrhundert gesammelt worden sind. Wie das mittel- 
alterliche Rom überhaupt sagenarm ist, weiss auch die mittel- 
alterliche Stadtbeschreibung der Mirabilien wenig von Virgil, 
wenn man die Geschichte seiner Einkerkerung auf dem Quirinal 
gegMi die Subura zu ausnimmt die seine Flucht nach Neapel 
▼eranlasst haben soll. Was naclimals hier von ihm erzählt 
ward, ist nur Reflex der Zauberniärchen des Südens. Dass 
diese 3Iärchen in ihrer trivialsten Fassung am £nde des 
fünfzehnten Jahrhunderts noch im Volksmunde waren, zeigt 
die dem Jahre 1497 angehörende Reisebeschreibung des cöl- 
nischen Ritters Arnold von Harflf w^elche den Aventin zu 
deren Schauplatz macht. Für den Dichter der Göttlichen 
Komödie war Virgil beides, der Sänger des Weltreichs und 
der Verkünder eines vom Ilimmel herabsteigenden neuen Ge- 
schlechts , frühester Verkünder des Erlösungswerkes dessen 
Sef2;mingen ihm nicht zu Thcil wurden, das er aber sehenden 
ihm folgenden Dichtem der Kaiserzeit enthüllte: 

— wie wer bei Nacht die Leuchte 
Nach rflckwirts hilt, so dass sie ihm nichts fruchtet, 
Wohl aber die belehrt die nach ihm kommen.« 

Dnss Dante zweimal in Kom war, einmal als Jubiläumspilger, 
wenn ineht schon mit einem Auftrau; des Magistrats der guelfi- 
Bchen ParttM, dann als Ciesandter bei Honita/ VIII, , unterliegt 
keinem Zweifel, obgleich für jenen ersten Aufenthalt kein 
historisches Zeugniss vorhanden ist. Statt der liiäturiächen 
gelten aber die poetischen Zeugnisse, j ciirs der Schilderung 
der Doppelreihe der l'ilgnme auf der l n-i« Isljrücke, vielleicht 
auch das der Veronica welche zu dieser Zeit häufig gezeigt 
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werden mmto. WShreod aber so dftt heidnische wie das 
christliche Rom den florentinischen IMchter mit solcher Be- 
wiandening vaad Ehrfurcht erf&llteni wthrend die alte Ge- 
schichte ihm so lebendig tot Angen steht mit ihren Helden, 
ihren Weltnreisen und Dichtem, wfthxend die Stadt der Apostel 
welche Rom auf rechte führten, und die der guten und 
schlimmen Päpste seinem geistigen Auge stets gegenwirtig 
hleibt, wihrend er der Bdmer »heiligen Samen« als den Ur- 
sprung sdner eignen Hdmat preist und in dem alten sitten- 
strengen ilorens die Frauen am Spinnrocken aYon den Tro- 
janern, Fiesole und Rom« enihlen liest, sind die Spuren 
örtlicher Anschauung in seiner grossen Dichtung TerhUtniss- 
missig geringe. Der Aventin mit seiner Cacushöhle, Tarpejas 
Fels mit dem TOn Julius Caesar geplflnderten Schata, der 
Vatican und die anderen Stitten welche Petrus' und seiner 
Ibiegsschaar Gebeine au%enonunen, die Engdsbrücke und die 
Orsinenbuxg des Monte Giordano, der Monte malo welcher 
der Aussicht auf Florena den Fteia der Schönheit nicht mehr 
streitig machen konnte, der PSnienapfel bei Sanct Peter wel- 
cher Hadrians Grabmal gekrönt haben soll, dies Grabmal selbst 
als Castell — diese sind die Orte und Gegenstände deren die 
Grötüiche Komödie gedenkt Vor allem aber feiert sie die Ho- 
heit von Roms Mutterkirche und seinem Patriarchium, indem 
sie schildert wie die aus den ficostigen Regionen kommenden 
Barbaren 

»Als Rom sie salin iiiul seine bolien Werke, 
Erstaunten, um wie viel der Lateran 
Was Meiischen sonst geschaffen Qberragte.« 

Kom war fttr Dante der Ton der Vorsehung filr den Ruhm 
der Welt erwählte Ort und zugleich der gottgeweihte Ort, 

die Stätte des hohen Weltreichs zu dessen Vater Aeneas im 
Empyreum erkoren war, wie die für den Sitz des Nachfolgen 
Petri vor! 1 erbestimmte Stätte. Die Verehrung mit welcher 
Dante die Weltstadt umfasste , eine Verehrung deren Ausdruck 
'wir schon in seinem »Gastmal« vernahmen , war zugleich die 
des Gelehrten und des Gläubigen, zwei Eigenschaften die er 
nicht trennte , wie denn nach seiner Anschauung die Ton Aeneas 
auf der Wanderung durch die Unterwelt vernommenen Dinge 
•zu seinem Siege und zu der Päpste Mantel mitgewirkt«. So 
redet er auch von >anserm alten vidgehebten lateinischen 
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Sttmm, gewandt im ErlaBgen, milde im Hemchen, stark im 
Erhalte, Tor allem von dem hdligen Volke das aus der Ver- 
mischung mit dem vornehmen trojanischen Blute entspross, 
von Born, jmer kaiserlichen Stadt, welche das Schiff der 
menschlichen Gresellschaft auf glatter Bahn zum rechten Hafen 
lenkte.« Diese doppelte Signatur spricht sich in allen Wer^ 
ken Dantes, in Venen, Prosa aus. Sie ist auch die Basis 
auf welcher die merkwürdige politische Schrift beruht, die 
mit grösserer Consequenz als bisher geschehn das Verhftlt- 
niss der beiden Gewalten zueinander erläutert. 

Zur Zeit als Bonifaz VlIL der Allgewalt der geistlichen 
Macht einen so gesteigerten imd A oiscliärften Ausdruck zu 
geben versuchte, aber wol vor der eigentlichen ICrisis des 
Streites mit Philipp dem Schönen, scheint die Vertheidigung 
des kaiserlicluMi Primats entstanden zu sein auf welche ihr 
Verfasser, obgleich sie eine Arbeit seines frühem Mannes- 
alters war, noch in seineu späten Lt'l n juhren so hohen 
Wertli legte dass er in seiner GrabschriTt der W i theidigung 
der »Iura Monarchiae« neben seiner grossen Dichtung allein 
gedachte. Zuvörderst waren es die Lehel Italiens welche in 
Dante Alighieri den Begrifl' und die Ueberzeugung von der 
Noth wendigkeit der Einheit erzeugten und kräftigten, einer 
Kinheit in welche die verschiedenen Staatenbildungen sich als 
Glieder eines grossen Ganzen einfügten und einander gegen- 
seitig im Gleichgewicht hielten und befestigten. Für das Glück 
der menscblichen Gesellschaft, so schloss Dante in seinem 
Buche von der Monarchie, ist ein allgemeiner Herrscher nötbig. 
Dieser allgemeine Herrscher ist nach Gottes Hathscbluss der 
römische Kaiser. Der römische Kaiser empfängt seine Autori- 
tät unmittelbar von Gott und ist somit im Weltliehen dem 
Papste nicht unterworfen. ^Die Autorität des zeitlichen Mo- 
nareheti fliesst ohne alle X'eniiii t liin£j ans dein (^Jueil der allge- 
meinen Autoritär niif ihn herab.« \V ähreiul aher der \'erfasfer 
dieses Buches <hii uiiiiiit iciharen göttlichen Ursprung der 
kaiserliehni !Ma( ht \ uükcjmjnenlji ii nminlini und entwickelte, 
'/(»«^ er die Gi'tii/eu des Kni^riicchts nmi rhall) seines W'ir- 
lvuni;skreises nnt philoM iiilii'-rhrr Sehiirre. imhMa er deiiJ!<ell)en 
«Ifin ^'(>lke gegenüber L nlioehriinki licii ah-prach und die con- 
siitulionelle Doctrin von <h r NU llimg cles Monarehen als 
Diener des (Jesetzes eriüulerte. Weit entfernt au» der 
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Univenftlinoiuurchie eine alle Nationen demselben Geaetz und 
derselben Form unterwerfende Gewalt zu machen, sah er in 
derselben das gemeinsame Band zur Erlangung und Sicherang 
des Weltfriedens durch Festhalten und Kräftigen des allen 
Einzebtaaten Gemeinsamen. Es war das Nichtvorhandensein 
dieses gemeinsamen Bandes aus welchem Dante alle Uebel 
Italiens und der Welt herleitete. In dem allgemeinen Ober- 
herm, so schloss er, fehlt die Habsucht, die Begierde nach 
fremdem Gut n^elche der Gerechtigkeit und der liehe im Wege 
steht, denn sein Wirkungskreis hat nur den Ocean zur Grenze. 
Wo die allgemeine Leitung, wo die richtende und zusammen- 
haltende oberste Maclitvollkommenheit fehlt, können Liebe 
und G-erechtigkeit nicht aufkommen. Es ist dasselbe was er 
gegen den Schluss des Paradieses Beatrice aussprechen laset: 

»Es wird ilich vvumK'rii nicht. W( iin du licilctikst 
Dass jetzt der Ilen-schei- auf der Krtlc fclikt; 
Drum irrt so weit ab das Geschlecht der Menschen.» 

Beiden grossen Factionen ist das Uebel zur Last zu legen. 

Ben Guelfen, weil sie, indem sie die Allgewalt des Fapstthums 
auf ihre Fahne schreiben, das Princip der Monarchie yemeinen. 
Den Gibellinen, weil sie, um den wahren Sinn und Endzweck 
dieses Frindps unbekümmert, dasselbe als rarteisymbol nur 
im eignen Interesse deuten und anwenden. »Schwer ist's zu 
sagen, wer die gröss're Schuld trägt.« 

Für den der Dantes wiederholt ausgesprochene Ansiclit 
von dem Verhältnis» der geistlichen und der weltlichen Ge- 
walt zueinander festhält. Hegt in dem Umstände, dass er für 
die der erstem von der letztern, von dein erstgebornen Sohne 
dem Vater, dem Apostel und somit dessen Nachfolger zu zol- 
lende Ehrfurcht in die Schranken tritt, keine Abschwächung 
seiner Ausführung. »Die linmittelbarkeit der Kaisergewalt ist 
nicht in dem Sinne zu nehmen, dass der römische Türst nicht 
in irgendetwas unter dem römischen Papste stehe, indem die 
irdische (.Jlückseligkeit in gewissem Jlaasse sich nach der 
himmlischen richtet.« So ist auch die Erhaltung des allge- 
meinen Friedens Auf2;abe ebenso des Papsttliums wie des 
Kaiserthums, aber aul \ rrscliiedcnem (Icliiete und rjiit \ erschie- 
(Icnc ii Mitteln. »Aber die \ ereiuiguug des Scliwcrt^^ mit dem 
iiirt^uütabc int vom Uebel«. Eine Vereinigung wobei Dante 



688 VeriiUtniM der geisUidieii inr iveltUchien Oewalt 

nicht etwa an jenen Kirchenstaat dachte, dessen BeschütMf 
Tor answiitiger Gewalt er in Carl dem Grossen und Mathilden 
so hoch gefeiert, sondern das Uebergreifen in dae Recht und 
das Gebiet des Kaiserthunis gemiss der guelfischen Idee. 
Dieses isfs dem er sich ab einem Widerspruch gegen die 
göttliche Weltordnung widersetst 

»Rom, das die Wdt zum Guten einst getenkt» 
Zwei Sonnen bstte es» die beide Wege» 
Den lür die Weh und den tu Gott lun wiesen. 

Nun hat die eine ausgelöscht die andre; 
Verbunden ist das Schwert dem Uirtenstabc« 
Und scUinun vertrigt sich eines mit dem andern 

Weil so vereint nicht eins das andre fürchtet.« 

So verfocht Dante Alighim zugleich die uisprOngliche Ansicht 
von dem Verhiltniss der beiden Gewalten zu- und ihrer ün- 
abhftngigkeit voneinander, wie er die Stellung des Eaiser- 
thums als eines romischen vertrat. Diese Ansicht von der dem 
Kaiser unmittelbar verliehenen Machtvollkommenheit und von 
der voUstiüidigen Selbstibudigkeit der cfanstlich einheitlichen 
Univwsalmonszchie auf weltlichem Gebiete trat der gudfischen 
Doctrin, dass die p&pstlidie Salbung dies Ksaseitfaum con- 
stituiie, in den Weg. Wahrend dieselbe aber in dem Moment 
wo sie dem römischen Volk die Berechtigung zur Kaiserwahl 
zuerkannte, dem neuem Wahlmodus durdi bestimmte Fürsten 
nur eine zeitweilige keineswegs aber eine absolute Geltung 
bdl^;te, widersprach sie nach zwei Snten hin Ansprüchen, 
welche, indem sie das Imperium der Kirche unterwarfen, es 
zugleich von der Fürstengewalt abhängig zu machen suchten. 
In solcher Weise musste diese Theorie bald nach ihrer Be« 
kanntAvcrdun^, die auf einen Zeitpunkt des Kampfes so in 
Italien wie in Teutschland hinweist, so mit dem Papstthum 
wie mit der territorialen Gewalt, welche sie beide auf ihre 
natürlichen Gebiete l)escliränkte, in Conflict g«rathen. Von 
den Phasen dieses Cunilicts ist uns jedoch so wenig dberhe- 
fert, dass man gemeinliiii die Entstellung dos Tractats von der 
Monarchie in weit spätere Z^t verlegt hat, als nämlich die 
Stellung des Kaisortluims, gegenüber der durch ihre factische 
politische Abhängigkeit dennocli nicht auf ein anderes Maass 
zurückgeführten Kirchengewalt, eine ganz andere geworden 
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war als in den Tao;en ßumiaz* Will. Wie der ^osse Floren- 
tiner die Hoftnuug einer Verwirklichung seines idealen Kaiscr- 
tliums hegte, wird uns die Oeschichte Heinrichs \ iL itlar- 
machen. 



11. 

KONSTLBRISCHB THÄTIGKBIT BIS ZUN TODK BOMID AZ' VlU. 

A]s die moderne Kunstgeschichte in den Auizeiclmungen 
Lorenso Gbibert», dann in den Abbandlnngen und Biographien 
Giorgio Vasaiis ihren Urspruag hatte, war der Glaube an ein 
fast ToUat&ndigeB Aufhören einheimischer künetlerischer Tbfttig- 
kdt in Italien in der ersten Hilfte des dreizehnten Jahrhun- 
derte so tief gewurzelt dass der aretinisehe Maler und Histori- 
ker darauf seine Geschichte Ton der Wiedererweckung der 
Kunst in Florenz bauen konnte, yon welcher zurückzukommen 
viele Zeit und Mühe gekostet hat Namentlich Rom war nach 
dieser Tradition in yoUstftndige Barbarei Tersunkeu. Wie weit 
die populftre Uebertnnbung ging, beweist der Anfang der Le- 
bensgeschichte Pietro Cayaliinis, des bedeutendsten romischen 
Malen des vierzehnten Jahrhunderts, wo es hdsst, Rom sei 
viele Jahrhunderte hindurch nicht blos der liteiatur und des 
Wa&Druhnis bar, sondern auch der Wissmsdiaften und schö- 
nen Künste beraubt gewesen, bis zu den Tagen wo Giotto der 
Malerei neues Leben gegeben habe und jener Römer sein SchQIer 
geworden sei. Zu dieser gingund|^be gewordenen Gering- 
sohfttzung der gdstigen Th&tigkeit der Stadt welche einst Haupt- 
sitz der Bildung gewesen war, trug allerdings der Umstand bm 
dass, als jene historischen Au&eichnungen begannen, nach dem 
grenzenlosen Ruin der Avignonischen Zeit und des Schismafs 
Korn zwar Solohe anzog welche in der antiken Sculptur und 
Architektur Vorbilder und Regeln suchten, aber die dgne Pro- 
d\iction sozusagen aufhört hatte, wlhrend die Gewohnheit 
der Berufung toscanischer und ombrischer KfinsÜer fortw&hrte, 
denen bis tief in das sechzehnte Jahrhundert hinein alle bedeu- 
tenderen Arbeiten übertragen wurden. So gering die Zahl der in 
Horn ^haltenen Kunstwerke in dem hier betrachteten Zeitraum 
ist, so berulien doch alle jene Angaben auf Misverstandnissen. 

V. KmuMMt, Kon. II. 44 
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Wahrscheinlicli gab es hier schon gegen das Ende des eilften 
Jahrhunderts Genossenschsflten Ton Harmorarbeitern und Stein- 
metzen, wie wir ne schon im achten in Oberitalien finden, wo 
der Longobardenkönig Ltutprand eine Sammlung von Banrer- 
ordnungen (ilr sie aufsetzen liess, jene Maeatxi Comadni wie 
sie nach ihrer Heimat am Comeisee genannt wurden und hia 
zu Giottos und Orcagoas Tagen in einem grossen Theil Itafiena 
Bauwerke aufiftihrten, w&hrend rom Luganersee, von Camptone 
eine ganze Schsar Bildhauer und Steinmetzen hervorging die 
namentlich im dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert thfitig 
waren. Dass schon der grosse Marmorvorrath welchen Borns 
antike Monumente verfilbrensch darboten, zu solcher künst- 
lerischen Th&tigkeit Anlass bieten musste, braucht kaum be- 
merkt zu werden. 

Vom Ende des eilfiten Jahrhunderts an finden wir römische 
RfUisÜer in den Stedten der Umgebung thätig. Wenn es nicht 
eigNktlich SU erweisen ist dass das dem Jahre 1093 angehörende 
Tabernakel in S. Pietro in Tosoaaella ein romisches Werk ist, 
so ist dies doch sehr wahrscheinlich. So die gedachte Kirche 
wie die von Sta Maria in derselben jetzt sehr vereinsamten 
Stadt bieten intereasante Anhaltspunkte zur Vergleichung 
nicht nur mit gleichzeitigen toscanischen Bauten, unter denen 
S. Miniato bei Florenz, die Badia bei Eiesole, die CoUe§pat- 
kirche von EmpoU die bemerkenswerthesten sind, sondern auch 
mit den römischen, von denen bald die Rede sein wird. Im 
Jahre 1101 finden wir Pietro Oderigi »magister romanus« als 
y erfertiger des Grabmals Bogers Grafen von Sicilien in Mileto 
im südlichen Calabrien genannt Die Fa^ade des im Jahre 1109 
gegründeten Doms in Bieti, mit einem Porticus welcher Bogen 
über den Säulen zeigt, rührt waluscheinlich von römischen 
Künstlern her. Schon geschah der im zweiten Drittel des zwölf- 
ten Jahrhunderts in Innocenz* IL Zeit in Rom selbst begonne- 
nen nicht unbedeutenden künstlerischen Thatigkeit Erwälinung. 
Man wundert sich päpstliclien Bauten in der ruhelosen Zeit 
zu begegnen die auf die Wiederherstellung des Senats folgte. 
Doch unternahm Lucius II. den Umbau vun Sta Crocc in Gern- 
salemme, und noch sehn wir sein Werk in der im letzten 
Jahrhundert stattgefundcnea Verstümmlung welche mehre der 
Granitaäulen in Backsteinpilaster einschloss, das alexaudriuische 
Paviment verderbend ausbesserte, eine geschmacklose Decke 
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tumnerte, »us dem toh vier noch Torhandeaen aber dureix 
einen Ansäte Teriingerten Säulen getragenen Atrium eine der 
h&BBliebeten römischen Vorhallen machte. Auch Eugeus IIL 
ruhelose Regierung binterliess ein nicht unbedeutendes Werk. 
Es war der Neubau der Vorhalle an Sta Uaria maggiore, welche 
gleichfalls im Torigen Jahrhundert zerstört ward und deren 
Gianitaftulen zu dem tuschönen Bau Ferdinande Fugas verwen- 
det worden sind. Erhalten ist der sierliche derselben Zeit 
angehörende ans Opus Alexandrinum bestehende Fuasboden des 
Mittelsehüb der Basilika* in welchem man den Stein mit den 
Bildern des Scotto und Giovanni Paparone sieht, deren schon 
gedacht worden iat Unter Eugm III. entstand auch im Jahre 
1148 daa Tabernakel in S. Lorenso fuori le mura, welches Abt 
Hugo durch mehre Br&der Giovanni, Pietro, Angelo und Saa- 
sone, die Söhne Paolos, die sich in der Inschrift Harmorarü 
nennen, arbmten liess. Vier Porphyrsäulen tragen dies Cibo* 
rium, dessen heutige Kuppel neu ist Die genannte Künstler- 
familie pflanzte sid^ fort Niccolo Angeles Sohn nennt sich 
mit I^etro Fassa di Tito als Vorfertiger des Osterleuchters in 
St Paul; ein mit Sculpturen in sieben übereinanderliegenden 
Streifen bedecktes Werk, überladen und ziemlich roh aber nicht 
ohne Ausdruck und anderm nicht n achstehend was aus dieser 
Zeit sonst in Italien enthalten ist Wir begegnen demselben 
Niccolo und seinem niohtgenannten Sohne als Verfertiger des 
nicht mehr vorhandenen Hochaltars in der Kathedrale von 
Sutri vom Jahre 1170, sowie ohne den Sohn aber mit Jacopo 
di Lorenso, welcher speciell als Verfertiger von S&ulen und 
Capitälen genannt und bald ferner erwähnt werden wird, als 
Künstler an der Confession von S. Bartolommeo auf der Tiber- 
insel welche im Jahre 1180 entstand und durch die Knietierung 
des Jalircs 1601 zerstört wurde. Um einige Jahre früher als 
diese Werke, nämlich im Jahre 1168, entstand in Comcto, in 
der hochgelep;ctien leider durch ein Erdbehen stark beschädig- 
ten Kirche Sta Maria in Castello der Hoclialtar, von plumpen 
Verhältnissen , mit vier unverhältnissmässig kurzen Marmorsäu- 
len die ein Gebälk tragen, die Arbeit eines Giovanni und Guidone, 
der Letztere jedenfalls , der Erstere wahrscheinlich Kömer. In- 
wiefeme romische Künstler beim Bau der dem Jahre 1180 ange- 
hörenden Stirnseite des Doms von Nepi thätig waren, ist nicht 
mehr anzugeben, da in der Inschrift keine Namen vorkommen» 

44* 
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Recbzitti wir nim hinni daas Papat Anaatanua IV. aich eine 
Wohnung bei der Rotnnda baute von welcher keine Spur ge* 
blieben iat, daaa unter Hadrian IV. ÄnsbeBsenmgen an den Stadt- 
mauern Torgenonmien wurden Ton denen eine hnachrift vom Jahre 
1157an derPortaMetronianiit denNamm mehrer Senatoren Kunde 
giebt, daaa der Senator Benedetto genannt Caraehomo in den 
Jahren 1191—1193 die CeatiuabrQoke herstellte, wie die noch 
vorhandene hnachrifli dea »ahne urbis aummua Senator« beseugt, 
so sind damit alle Spuroi r&miaeher Eunatthitigkeit bis zur 
Regierung Clemens' IIL aufgez&hlt die zu Ende des Jahres 1187 
ihren Anfang nahm. Da ungeachtet des von ihm mit der Stadt 
geaehlossenen Friedens die p&psthche Tbätigkeit noch sehr 
gehemmt, ihre Kräfte durch die politischen Verwicklungen der 
Zeit Kaiser Heinrichs VL und die moi^enländischen Unt«r> 
nehmungeii in Anspruch genommen waren, darf die geringe 
Zahl bauüclier Werke aua diesen Jahren nicht auffallen. Der 
Kl )sr< rhof von S. Lorenzo fuori le mura, dessen Integrität leider 
durch die neueste Restauration der Kirche beeintrichtigt wor- 
den ist, mit se'men von MaEmors&ulchen getragenen Hallen ist 
Vorläufer reicherer Bauten dieser Art von denen bald die Rede 
sein wird. Vor der auf dem lateranischen Platze aufstellten 
Marc Aurelsstatue liess Clemens ITT. einen Springbrunnen anbrin- 
gen, während er Basilika und Patriarchium durch Neubauten und 
Musive verschönerte. Cölestins III. drangsalvolle Regierung war 
nicht ohne künstlerische Thät%keit. £r setzte die von Eugen El. 
begonnenen Bauten am vaticanischen Palaste forti weihte 
S. Giovanni a Porta Latina und im Mai 1196 S. Lorenzo in Lu- 
cina und S. Salvatore alle coppelle« wo noch der Glocken thurm 
dieser Zeit angehört, und liess in demselben Jahre S. Eustaclüo 
erneuern. Alles dies stand jedoch zurück vor dem grossartigen 
Schaffen der Regierung Innocenz' UI. , welche für Rom auch 
in monumentaler Beziehung von höchster Wichtigkeit ist. Frei- 
lich hatte sie die ungewöhnliche Dauer von achtzehn Jahren, 
Jahre in denen dem Papstthum ausserordentliche Mittel zu Ge- 
bote Stauden deren es sich zu den verschiedensten geisthclien 
wie weltliehen Zwecken mit grosser Energie betlicnte. Die 
bedeutendste Bauanlaue linioeenz' Ul. war zugleich mit einer 
grossen Stiftimü,- verbunden: diese ist f^eblicbcn, jene ist im 
Lauf der Zeiten (lurrli eine völliii; neue ersetzt worden. Ks ist 
das liudelhaus und 6pital vou »Sto bpirito, das grösste Roms, 
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tinfl der gröwten der Welt CdleeÜn HL war ednem Nachfol- 
ger mit einer fthnlichea kldnem Stiftcmg Toianagegaageii* Diese 
war das Spital von Sta Maria in portieu, welches hente ndt 
zwei anderen, danmter dem ehemals iwischen Colosseum und 
Lateran befindlichen von Gregor VI. herrflhrenden Hospiz Sta 
Maria delle grasie Teremt, Sta Mari« della consolarione heiast 
und am Fusse des capitolinbchen Beiges gegen den Palatin sn 
liegt Papst Innooens soll durch einen Traum, nach Anderen 
durch den Anblick einer im Strome treibenden Kindesleiche oder 
aber dnich die wegen seiner Xhitigkeit fOr weltliche Zwecke 
ihm gemachten VorwQife su der Stiftung emes Asyls bewogen 
worden sein, von dem er schrieb, hier werden die Hungernden 
gespeist, Nothleidende gekleidet, die Siechen mit dem Erfor- 
derlichen Yersehen, den Bed&rftigsten grösster Trost gespendet 
Die für die Anstalt gewihlte Stelle war das AngebachaenTiertel 
am Tiber welches nach den Kämpfen in der Zeit der Salier 
und Friedriche I. ziemlich öde gewesen zu srin scheint Bau- 
meister war, so heisst es, Mardliomie von Arezzo, ein Künstler 
dem die bei seinem Landsmanne Vasari erhaltene Tradition in 
Rom nicht nur sondern auch in seiner Vaterstadt zahlrddie 
Werke zuschreibt deren Autorschaft keineswegs ausser Zweifel 
steht Von dem nrsprüngUchen Bau ist seit der Umwandlung 
des Spitals unter Sixtus IV. und jener der Kirche unter 
Paul m. nichts mehr vorhanden. Wie schon berichtet ward» 
übertrug der Stifter die Leitung den Hospitalitem Guys von 
Montpellier die sich nach dem h. Geist nannten, woher wie 
in Betracht der LocaUtat Spital und Kirche und das angren- 
zende Thor mit seinen Basteien den Namen Sto Spirito in 
Sassia erhielten. So entstand dies<> grossnrtige Anstalt welche 
lursprfinglich Hospitahter beider Geschlechter zu gemeinsamer 
Pflege vereinigte, und deren Regel nachmals von den Cardinä- 
len Stefano von Perugia und Ranieri Capocci festgestellt wurde. 
Dass der Papst für den ersten Sonntag nach der Octave der 
Epiphanie in der Kirche von Sto Spirito die Station unter 
Vorzeigung der Veronica -Reliquie anordnete und eine Almosen- 
'^pendung vorschrieb , zeigt glelchfails wie sehr ihm seine 
Stiftung: am Herzen lag;. 

Schon vor Sto Spirito war anf dem CaeHiis, neben dem 
Bogen des Üoiabella, durch die unter demselben fortgehende 
Strasse von Kirche und Kloster SS. Giovanni e Paolo getrennt, 
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dne andere wohltfa&tige Anstalt entotaaden. Ee -wtct daa Kk»- 
Bter dei Tiinitarier Ton der Regel des Niasarden Joliannea 
da Matba, die man in Rom nach ihrer Beatimmimg für Loe- 
kaufung der Sklaven Frati del liacatto au nennen pflegte. 
Daa gegenwärtige Kirolileiii 8. Xommaao in fonnis» wie ea 
nadi der anetosaenden Wasaerlatong Keiaat, iat neu; von dem 
um die Mitte des vierzehnten Jahrhundorta cingq^gmen Spi- 
tal st^ht noch daa leider in neuerer Zeit verstümmelte Portal 
als Eingang zur Villa Mattei, über dem Rundbogen des Theres 
ein Tabernakel mit einem Musiv welches den H«land rwischen 
xwei befreiten Sklaven darstellt. Dieses erst unter der Regie- 
rung von Innocena* Nachfolger Honorius III. entstandene 
Portal führt una xu jener thitigen Künatlerfamilie die man nach 
zweien der Ihrigen die Cosmaten zu nennen pflegt. Ihre ältesten 
Hitglieder Lorenio und Jacopo haben wir bei der Confession 
von S. Bartolommeo kennen gelernt; diese Beiden erscheioen 
auch als Verfertiger des marmornen Ambo in Sta Maria Araceli, 
während wir Jacopo allein bei der im Jahre 1205 für den 
Abt Johannes gearbeiteten Thüre von S. Sabba, hier hingegen 
auf dem Caelius mit s«nem Sohne Cosma vor uns haben. 
Verweilen wir einen Augenblick bei dieser Familie, welche 
von den toscanischen Kunsthistorikem unbeachtet in der 
einheimischini Kunstgeschichte Roms von der Mitte des zwölf- 
ten Jahrhunderts bis zum Anfang des vierzehnten die bedeu- 
tendste Rolle spielt Wo wir den Sparen der Cosmaten 
begegnen, müssen sie sich schon in der ganzen weitern Um- 
gebung bekanntgemacht haben. An einer ihrer Arbeiten in 
Civita rasfellaria nennen sie sich »magistri doctissimi romani«. 
In gedachter Stadt wo der Porticus des Doms von Jacopo 
und Cosiua vom Jahre 1210 sie aueli als tüchtijje Archi- 
tekten zei^t, in dem nahen ralleri. sjjater im Dom von 
Anatjni und an anderen Orten sind sie tliätic;. I m dieselbe 
Zeit mit ihnen kommen andere römisclie Künstler ausserhalb 
Roms vor. in rometo bei einem Marmorambo vom Jahre 1209 
ein Giovanni Sohn (tuidos, oline Zweifel Jenes den wir in 
Toscariella an^etroilen haben. Denselben Giovanni finden wir 
als »civis roiuanus doctissimus arte« ak Verfertiger eines ähn- 
lichen Ambo in Alba am Fucinersee. Beide Ambonen jedoch. 
inon;tcri »ie auch einst musivisch ausgele*j;r scmii, r<'(dit fertigen 
sciiwerhch das ilinen in den Inschriften gespendete Lob. Von 
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Giovumis GehAlfen bei letstem Werke, Andre» »nugieter 
romanue« , eind die marmomm Chorschrankeii der Kirche von 
Alba, die er in Gemeinschaft mit drei anderen Künatlem arbei- 
tete, einem Gualtieri und Moronto wahiacheinHch Abiuzaeaen, 
und einem Pietro, wol derselbe velcher im Jahre 1197 dm 
Ambo in S. Yittorino in der Nfthe von Aquila yerfertigte. Es 
sind fragmentarische Andentongen, aber sie reichen hin zu 
zeigen daas die Eunstthfttigkeit dieser Zeit keine geringe war 
und dass Römer sich an derselben vielfach bethdiigten. 

Kehren wir nun nach Rom zurück, ao finden wir Inno- 
cenz if^ «Vrch zahlreiche andere Unternehmungen in Anspruch 
genommen. Als Cardinal hatte er seine Diakome SS. Sergio 
e Bac(M>, am Fuase d«i Capitols beim mamertinischen Ker- 
ker, neagebaut Als Papst stellte er mehre römische Kir- 
chen wieder her, eine Mühewaltung deren die Stadt nach den 
langen bürgerlichen und anderen Unruhen bedürfen mogte. 
Zu diesen Kirchen gehörte S. Sisto an der appischen Strasse, 
damals -in Trümmern, erste Isir Vvlassung des h. Domini- 
CU8 und seiner Ordensgenossen. Besonders wandte er seine 
Sorgfalt der vaticanischen Basilika zu. Die Tribüne Hess 
er mit Mu<^iven schmücken, den seit Heinrichs IV. Zeit durch 
die Kämpfe zwischen Kaisern, Päpsten, Gegenpäpsten oft 
▼erwüateten Vorhof stellte er her. Am nahen Palast setzte 
er die von Eugen und Cölestin unternommenen Arbeiten fort» 
liess das Ganze mit Mauern nmsehliessen und Tborthürme 
errichten. Wenn die Lage ferne von der ruhelosen Stadt 
dem Papste mehr Zuversiclit einflösste als die des laterani- 
schen Patriarchimns , so erheischte die Vereinsamung grossere 
Vorsicht , denn die Befestigungslinie der Lenstadt schloBS 
den erweiterten Palast nicht mehr auf der Hügelseite ein. 
Von noch pjössprer Redcutunp; war die recht in der Mitte 
der alten Stadt fjelegene Ruiiz; zu welcher Innocenz lU. , 
wenn er sie nicht selbst baute , meinem Bruder Riccardo 
die Mittel lieferte. Ks ist die Torre de' Conti, so nach dem 
zum yamilienuamen trewordenen Titel genannt , auf oder 
bei den Trümmern des Fornms des Nerva. Die Lage des 
Thurmes, dicht unter dem A]>han2; des (jnirinalisehen Ilüi^els, 
war nicht r^lücklich gewälilt. aber durch ausserordentliche 
Höhe und Festigkeit ersetzte derselbe fiir eine in der Bclace- 
Tungskunsi so unerfahrene Zeit waa iluu in dieser Beziehung 
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abging. Die Fundamente > wahischeinUch Ton antikem Baue, 
sind von Albaaerstein , die Mauern von Ziegelbau mit Streifen 
weisser Bruchsteine . die Grundfonn ein unz^elmässiges Viereck» 
einst in den oberen Gesell osaen sich veojfingKid mit gezackten 
Zinnen. So stand der Riesenthum bis gegen die Mitte des 
vierzehnten Jalirhunderts — ein mittelalterlifhcr Stadtplan 
Roms zeigt ihn in ursprünglicher Gestalt in freilich sehr unge- 
nügender Skizze. Nachdem er vielen Kämpfen getrotzt, zer- 
störte das Erdbeben von 1340 den obern Tlieil: «der in der 
ganzen Welt einzige (Jrafenthurm, schreibt Francesco Petrarca, 
stürzte in i^e\valtiiz;e Trümmer zusammen«. Aber der Bau blieb 
in seiner Hauptmasse stehn l)is Trhan ihn mit Ausnahme 

des Erdgeschosses abtragen liess ^veil er Einsturz drohte, und 
so steht der formlose Kest noch lieute. nur von Alterthums- 
freunden beachtet, mit seinem breiten Sockel in der engen 
von ärmliclien Wohnungen gebihleten nacli ilim benannten 
Strasse, in seinen unteren Käumen zu Keller und Magazinen 
dienend. Unt^r so manchen anderen Zeugen der Vergangen- 
heit nicht der mindest beredte, wenn man sieh daran erinnert 
dass einer der grössten rä[)ste wegen dieses mit dem Gelde 
der Kirche ausgefiihrte?! Baues in Übeln Eeumund nrevietli; ein 
für einen Papst nutzloses Werk, schrieb cm gieichzeinger 
Hi«toriker. das ihm nur zur Unehre diente. Am südlichen 
Aufgange zum Quirinal, der heutigen steilen Salita del Orillo 
bei dem in den Tempel des Jlars Tltor und die Reste den 
augusteischen iorums hineingebauten ivloster der Annimziata, 
lagen die Wohnungen der Conti, heute noch durch einen 
Tliurm kenntlich an dessen oberiu Theile man den Namen 
Älarchione liest. Auf der diese Wohnungen überragenden 
Höhe die den Namen ^Iai;nana])oH fuhrt, erhebt sich die riesige 
Torre delle Milizie, Jünger als der Thurm der Conti, vielleicht 
erst unter Tapst Greiror IX. entstanden, ist dieser Bau so 
vermöge seiner Lage wie seiner gewaltigen Masse wegen 
das bedeutendste Wahrzeichen des Mittelalters in Rom, von 
allen Seiten sichtbar und noch vor einigen zwanzig Jatiren 
die malerischste Gruppe bildend mit der prächtigen Pinie des 
nahen cuiunnaschen Gartens, in welcher die Tradition eine 
Erinnerung an die Schlacht von Lepanto sali. Ein massives 
Untergeschoss in vollkommenem Quadrat mit einer t^allerie 
von durchbrochenem Ziegelwerk versehn, aus welchem der 
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gleiohfaUa Tiereekige mit Zumen gekrönte eigentliche Thurm 
henrorsteigt Heute in dem Kloster von Sta Caterina ein- 
geschlossen und im Innern leer. l)ildete der Thurm den 
Mittelpunkt eines Castells dessen Wichtigkeit durcli die domi- 
uirende Lage erhöht ward» wie denn wahrscheinlich schon in 
der KaisKM / it hier Caseme und Wachtposten waren, welche 
über das Tngansforum hinwegragten und von denen der Name 
der Milixen auf das Bauwerk des dreizehnten Jahrhunderts 
übeiging, weiches wir im vierzehnten teutschen Kaisern zur 
Wohnung dienen sehn werden. Dass dieser Thurm den Conti 
seine Entstehung verdankt, ist ungewiss aber wahrscheinlich, 
da ihre tiefer gelegenen Bauten durch diese ra^^ende Veste 
vollständig beljerrscht wurden. Gegen Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts gehörte dieselbe aber den Annibaldi, zu Anfang 
des folgenden den Caetani die sich beide nach diesen «Militiae 
urbis« nannten. 

Der Regierung Innocenz* XU. geliört wenigstens der Anfang 
eines Werkes welches unter den römischen dieser Gattung 
durch Vrafang und Zierliclikelt hervorleuchtet Es ist der 
Klosterliof von St. Paul, welchen man gemäss der wahr- 
scheinlichem Ueutimg der nicht klaren Schlussverse seiner 
musivischeu Inschrift in die Jahre 1193—1241 versetzt. Die 
Kreuzgewöll)e fl^r Ha!l«'n sind gegen den iuneru Ilot'raum 
zu durch Bogen.steüuugcü gestützt, welche wieder in kleine 
von gekuppelten geraden wie gewundenen Marmorsäulcliou 
getragene Bogen gctln ilt ersclieinen. So diese Säulcheu wie 
das Gebälk über de;i.selben sind mit Mosaik in Gold und 
Farben ausgelegt, h ito Tioch vielfacher Beschädigung un- 
geachtet von höchst aaiuuthiger VV'irkung. Die Künstler wolrhe 
dies schöne Werk ausführten sind niclit bekannt. Di'' t l iden 
in der lusehrift vorkommenden Namen Petrus und J tliaaiies 
auf die Verfertlerer zu deuten und die Beziehung aut geistliche 
Würden von diesen Namen /u trennen, erscheint auch wegen 
der in solchem Falle cewali.saun ii \V\jrt8tellung gewagt. Einen 
ähnlichen Klosterhut hat d\^' lateranische Basihka, und wenn 
die Inschrift auf keine bestiiiuiite Zeit schliessen lässt, weist 
sie jedenfalls darauf Inn dass der Bau in den Jahren erfolgte, 
in denen der Clerus der Kirche noch im klösterlichen Verbände 
stand, was bis zur Ersetzung der Regulär -Chorherren durch 
seculare unter Bonifaz VIIL der Fall war. Ohne Zweifel 
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gdlören beide Werke, die in ihrer harmoniBclieii ÄnsftUinxng 
von feinem Kunstsinn sengen und deren Gesanuntwiikung 
SU Sammlung und stiller Betrachtung auffordert, denselben 
Meistern an. Möglicherweise waren diese von den Cosmaten. Ist 
dies der Fall, so mögte man sich dar&ber wundem dass bei so 
bedeutenden Arbeiten ihre Namen fehlen, während man Cosma 
mit seinen Söhnen Luca und Jacopo beim Bau des Kloster- 
hofs von Sta Scolastica bei Subiaeo genannt findet, &n Werk 
das man dem Jahre 1235 suweist und welches, so bedeutend 
es ist, die beiden römischen an Anmuth und Schönheit bei- 
weitem nicht erreicht. 

Papst HonoriusüL stoebte seinem grossen Voiginger in 
Besug auf seine Th&tigkeit im Bauwnen nach, und Rom be- 
wahrt mehre Monumente der Liebe seines ausgezeichneten 
Sohnes. Zu diesen gehört vor allen der An- oder Neubau 
von S. Lorenzo fuori le mura. Von diesem Papste rQhrt die 
schöne von sechs Marmorsäulen getragene Vorhalle her wie 
das durcli zweiundzwanzig antike Granit- und MarmorsSulen 
dreigetheilte gegenwärtige Laugschiff der Kirche, deren älterer 
Bau nun in solcher Art zum Chor des neuen wurde, dass deit 
Bogen der ursprüngliclieii damals abgetragenen Tribüne in den 
Triumphbogen umgeschaH' o ward welcher Schiff und Chor mit 
einander verbindet. Von den Wandmalereien im Innern des neuen 
l.n iialinuses sind geringe Spuren geblieben, während die der Vor- 
halle, Darstellungen aus der Geschichte der hh. Stephan und 
Laurentius, in verschiedenen Zeiten und noch neuerdings so 
übermalt worden sind , dass sie nur von der Composition nicht 
vom ursprünglichen Karaktcr einen Begriff zu geben vermögen. 
Bei Betrachtung dei sollten mögte man übrigens zu dem Schlüsse 
gelangen dass die Wandgemälde in 8. Urbano alla Caffarella 
bei der sogenannten Grotte der Egon», welche eine Inschrift 
in das Jahr 1011 verweist, derselben Epoche wie jene in 
8. Lorenzo angehören, mit denen sie weit mehr als mit den 
Bildern in S. demente übereinstimmen. Sta Maria nuova an 
der Velia, S. Alessio auf dem Aventin wurden von Honorius 
erneuert; von letzterm Bau ist nichts geblieben als die mar- 
morne Thürbekleiduug, während alles Uebrige der geschmack- 
losen Resfanration des vorigen .lalirhunderts weichen musste 
die durch iuMfi»' Bcmalung scliwerlich gewonnen liat. 01) 
Honorius au Sta Sabina gebaut hat, ist uugewiss. Ein Theii 
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des neben der Kirofae liegenden eaTellischen Palastes aber 
wurde nnter ihm in ein Kloster umgewandelt und dem b. 
Dominicus übergebm. Der Elosterhof weicber an den Ton 
8. Lorenso erinnert, bat nichts mit den Coematen su tbun 
wenn er auch dieser Zttt angehdien mag. 

Ein beute noch im gansen wohlerhaltenes Werk Hono- 
rius' IIL ist die Eirehe der bb. Vincenz und Anasfeulua bei 
den Aquae Salviae. Eine Ton vier Siulea und xwei Pfeilern 
getragene Vorhalle, ein Langbans mit Pfeilern und schmalen 
Pensteröffiiungen in der obem Wand, dn dem aTCntinischen 
ihnelnder einst den Cisterdensem dienender Kiosterbof — so 
liegt die Kirche des dreisehnten Jahrhunderts heute noch in 
ihrän einsamen vom Fieber homgesuchten Tbsigmnd. Auch 
hier sah man einst in Kirche und Vorhalle Wandmalereien 
deren Spuren beinahe geschwunden sind. Honorius setzte die 
▼aticanischen Bauten fort wie seine Vorgänger und sein näch- 
ster Nachfolger Gregor IX. Beim lateranisclien Patriarcliiom 
richtete er Zimmer für arme Kranke ein wie ebenfalls Gregor 
ihat Die grösste' derartige Anstalt jener Zeit n&chst der 
Innocenzischen war aber nicht vom Papste «ondem Ton einon 
Cardinal. Es war Griovanni Colonna, derselbe der gegen den 
Schluss einer langen imd vielbewegten Laufbahn, an welche 
in der Kirche Sta Prassede die in einer merkwürdigen mit 
Husiven reichgeschmuckten Kapelle aufgestellte aus Ck>nstan- 
tinopel mitgebrachte sogenannte Säule der Geieselnng erinnert, 
während der hohenstaufischen Wirren in tm ernstes Zerwürf- 
nisB mit dem h. Stuhl gerieth. Wie es heisst gründete er im 
Jahre 1216, vielleicht erst etwa sieben Jahre später, auf dem 
Caehus in der Nähe des Fatriarchiums ein Spital welches an- 
fanp;s den Namen S. Angelo führte. Im Verlauf der Zeit ge- 
langte diese Anstalt unter die Leitung einer Genossenschaft 
welche der Verehrung des in der päpstlichen Ilauskapelle des 
Patriarch in ms befindlichen Bildes des Heilandes gewidmet, im 
Jahre 12^8 von einem andern Colonna, dem Cardinal Pietro, 
neugeordnet den Nnrncn der Kaceomandati del Salvatore führte 
als ^vel('he sie im «ialire 1331 ibre Statuten erbielt. Diesen 
Namen übertrug sie auf das Spital das nach maneben ört- 
lichen Umwandlungen im Jahre seinen heutiut n Plntz 
einnahm, wo seine moderne lange Tronte die Westseite des 
gegenwärtigen Lateranplatzes begrenzt. Der späteren Geschicke 
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und Emeiterong dieier Anstalt wird yenchiedentlicb gedaehi 
weiden. Noch ist uns du snselinlielies Werk H<morinB* IIL 
erhalten. Es ist dss grosse Musiv der Abeis in St. Paul, bd 
dem Brande des Jahres 1823 stark bescUUügt und seitdem 
lestaurirt, aber in seiner Gresammtfaeit unveiSndert Das 
HauptbUd des Halbkreises der Concha seigt den segnenden 
HaUmd mit Petrus und Paulus, Andreas und Lucas; su Qiristi 
Füssen knieet der Papst; im Friese ist ein Altartisch mit den 
Leidenswerkzeugen sichtbar, vor welchem in Mftnchstradit 
knieend Gian Grsetano Ondai, der nachmalige Papst Nicolans lEL 
der als Abt des Klosters das Wwk ToUendeto, und ein 
Agenolfo, daneben Engel, Apostel, Evangelisten. Dies einzige 
Werk reicht hin zu zeigen wie alle Bemerkungen Vasaiis über 
die musivische Kunst des dreizehnten Jahrhunderta, so m dem 
Leben des Andrea Tafi, aus der Luft gegriffen sind. 

Aus der störmischen Regierang Gregors IX. ist ausser den 
schon erwähnten Bauten am lateianischcn Patriarohium und 
den Musiven an der Vorderseite von S. Peter nichts bekannt. 
Die duTcli den Cardinal Giovanni Colonna und die Seinigen 
gegen das Lebeusende dieses Papstes unternommene Befesti- 
gung des augusteiselien Mausoleums ist eine der zahlreichen 
Thataachen dieser Art, die so viel zum Ruin der alten Monu* 
mente beigetragen haben. Wie die PäpstiichgeBinnten, ]\Iattoo 
Rosso degli Orsini an der Spitze, damals gegen diese co- 
lonnasclie Ilauptburg im Marsfelde, gegen den benachbarten 
demselben Geschlechte gehörenden Monte Citorio oder Möns 
Acceptorius wie der Ort wahrscheinlich nach den augusteischen 
Septa hiess, gegen die Bu^ der Colonna in den Constantins- 
thermen zu Felde zogen, wie Gregor IX. einen dicht bei dem 
lateranischen Patriarchium sich erhebenden Thurm der Anni- 
baldi abtragen liess welcher gewissermaassen einen Vorposten 
ihrer im Colosseum eingenisteten Wohnungen bildete, so zog 
siebzehn Jahre später Brancaleone gf^gen alle Adelsburgen und 
zerstörte deren eine Menge. Für die Comune ein krl^täges 
wenngleich ohne dauernde gute Folgra gebliebenes Regiment, 
für die Stadt als solche ein nicht zu ersetzender Verlust. Die 
Zahl der Neubauten vermogte nicht Schritt zu halten mit jener 
der untergehenden. Die Zeit Innocenz' IV. und Alexanders IV., 
welcher das IMausoleum Constantias an der nomentanischen 
Strasse dem Cultus weihte, war künstlerischen Unternehmungen 
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nicht günstig. Man mögte Bich wundem wenn man inmitten der 
Ventörung die den Unteigaog der Hohenstaufen begleitete und 
ihm folgte, und bei dem wiederholten und langen Herumziehn der 
P&pete fem ron Rom, manchem begegnet welches eine neue Zeit 
verkündet Zwar ist von lanocais* IV. Bauten am Taiicanischen 
Pahuit und Ton der unter seiner Regierung gegründeten heute 
dem Servitenorden gehdremden Kirche Sta Maria in via in 
deren jetzigem Zustande nidit mehr sichtbar als von dem 
durch Alexander IV. unternommenen Neubau von SS. Fietro e 
MaroeUino. Aber das in S. Loienso befindliche Grabmal des 
im Jshre 1256 gestorbenen Cardinais Guglielmo Fiesdhi, ein 
antiker von einem Tabernakel mit jetst halberloschenen Male- 
reien überragter Sarkophag, ist Vorläufer der ansehnlichen 
Reihe theilweise sieriicher Monumente Ton denen uns manche 
gerettet sind, ^riOirend das Portal yon Suit' Antonio Abate auf 
dem Esqoilin uns in die beste Zeit der Thfttagkeit der Cosmaten 
als Architekten vor dem hier sich schon verkündenden lieber^ 
gang zum Spitzbogenstil einföhrt Dies Portal , ein so tüchtiges 
wie zierliches Werk mit zurücktretenden theils durch Halbsftulen 
theils durch Hache Pfeiler gebildeten B«uidbogen , erinnert an die 
Portale von S. Toomiaso in formis und Ciyita Castellsna und 
gehört gleich diesen ohne Zweifel den Cosmaten. Es wurde im 
Auftrag der TestaraentsvoUzu'lier des im Jahre 1259 verstorbe- 
nen Cardinais Fietro Capocci, der Cardin&le Oddo Bischof von 
Tttsculum und Gian Gaetano Orsini »pro anima D. Petri Ca- 
pocci« ausgeführt. Das Spital dem die kleine Kirche gehörte, 
diente unter Leitung der Väter vom Orden des h. Anton Ton 
Vienne ursprünglich zur Aufiiahme der von dem sogenannten 
hmiigen Feuer Befallenen und wurde nach der Vereinigung jenes 
Ordens mit den Johannitern Camaldulensernonnen eingeräumt 
"Während von Bauwerken dieser Zeit sonst niclits geblieben ist, 
nichts von der ersten Kirche S. Agostino welche im fünfzehn- 
ten Jahrhundert neugebaut ward , nichts von einer Kirche der 
Verkündigung an der ostiensischen Strasse und anderen, sind 
verschiedene Sculpturwerke erhalten. Das bedeutendste der- 
selben ist die nach 1268 entstandene Bildsäule Carls von Anjou 
im Senatorspalast. Etwa sechs Jahre später muss das Grabmal 
des Cardinais Riccardo Annibaldi entstanden sein von dem man 
die liegende Figur im linken Seitenschiff der lateranischen 
Basilika sieht. 
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Wahrend K(jiei noch an den Kesten des Altertliums zehrte 
und in schien kirchlichen Bauten die Traditionen der ersten 
christHclicn Jahrhunderte mit gesunkener Tecliuik und ebenso 
gesunkenem (ieschmack aber mit wesenthch antikisirenden 
Tendenzen bewahrte, wie uns heute noch die "Werke Inno- 
cenz' II. und Ilonorius' IH. zeij^en, war im ganzen übrigen 
Italien das Wiedererwachen aus <len Zeiten seliwereu geistiiren 
Druckes auch von Erseheiriuntjen neuen Lebens und gesii iLi r- 
ter Bewegung auf dem debiete künstlerischer Anschauungs- 
weise utkI Formenbildung begleitet gewesen Zugleich mit der 
italienischen Literatur entstand die italit lusi he mittelalterliche 
Kunst. Ebensowenig wie die Literatur löste isie sich von den an- 
tiken Traditionen, aber sie nahm einen Anlaut' zu Freiheit und Indi- 
vidualität indem sie unter Einwirkung des bereits seiner höch- 
sten Entw icklungsstufe sich nähernden germanischen Elements 
eine demselben geistig verwandte Richtung einschlug. Wenn 
diese Einwirkung zuerst in der Architektur sichtbar wartl und 
eine Zeitlang siegreich schien, so ist doch gerade hier die 
Entwicklung keine freie gewesen, so dass der Karakter der 
Baukunst in ihrer nachmaligen Ausbildung an jenen der ita- 
heuiscbeu Prosa gemahnt wie er sich unter dem Einfluss 
der lateinischen Phrasenljildunß- bei Boccaccio festgestellt 
hat. Von zwei Seiten her traiVn von einander verschie- 
dene aber an ihren KadpuakLeu cuiaiuler begegnende Strö- 
mungen in ^IiLLelitalien zusammen, l^s- war die auf römisch- 
byzantinischen (i rundlagen fussende aber eigenthümlich eut- 
wickelte romanische Kunst 01)eritaliens die sicli über Toscana 
hin erstreckte, und die arabische Kunst des Südens welche 
der germanischen den A\ eg bahnte. Aber es bedurfte jener 
machtig veränderten Getuhls- und Geistesrichtung wie sie in 
dem beginnenden dreizehnten Jahrhundert zum Durchbrocll 
kam, jenes von der Welt himmelwärts strebenden Dranges, um 
dem neuen Greist in der Kunst zum Siege xu verhelfen. Be- 
zeichnenderweise ist dies über der Gruft des Hdligen TOn 
Assisi gcsülieliD. Die Doppelkirche weiche «uf dem durch 
ihn geweihten Hügel alsbald nach seinem Tode sich erhob, 
ist Tielleicht das früheste jedenfalls insoweit die Oberlurche 
in Betzacht kommt das vollendetste und rnnste Werk ger- 
manischen Stils in Itahen. Der damalige Vorstehw des Fran- 
ciscanerordens, Frate Elia, soll um das Jahr 1228 die Stelle 
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wo der Sacro CooTento entstand theila durch Geachenk theila 
durch Kauf erlangt und Papst Gregor IX., welcher am 11. Juni 
gedachten Jahres den ersten Altar des dortigen Domes weihte 
und am 16. Juli Frandscus unter die Heiligen Tcrsetste, Tags 
darauf den ersten Stein su der Kirche gelegt haben. Ea 
kommt wenig darauf an oh aie, wie man gewöhnlich annimmt, 
▼on teutachen Meistern gebaut wurde, ob jener Jakob oder 
Lapo, der in der toscaabchen Kunstgeschichte einen so an- 
sehnlichen Platx einnimmt, dem Nord- oder dem Südab- 
hang der Alpen angehörte. Der Anstoss war gegeben, der 
Funke hatte gesQndet Während auf der einen Seite Toacana 
und Umbrien, auf der andern Neapel grosse Werke germani» 
Bchen Stils entstehn sahen, w&hrend an den Südgrenzen La- 
tiums die gewaltigen Klosterkirchen von Fossanova und Caaa- 
mari sich erhoben , konnte Rom sich solcher Einwirkung nicht 
entsiehn. Aber nirgend ist die neue Geiatesrichtung schwerer 
und unvollstindiger zum Durchbruch gekommen als hier, nir- 
gend haben die alten Traditionen so beharrhchen Widerstand 
entgegwigesetzt. Ein W^iderstand den man siegreich nennen 
konnte, ständen vnr nicht später, in einer Zeit fruclitbarster 
Froduction im ganzen Umkreise , vor einer trostlosen Oede die 
man nicht ausschliesslich den politischen Ereignissen des vier- 
zehnten Jalurhunderts zur Last legen darf, obschon diese Ereig- 
nisse in Rom eine eigne wenngleich ziemlich spate künst> 
lerische Entwicklung gehemmt haben mögen. 

Der Zusammenhang der römischen Werke germanischen 
Stils mit der toscanischen Kunstrichtung dieser Art ist ofTen- 
bar. PeraönUche Beziehungen wirkten luit. Von Nicolaus' HL 
R^erungszeit an wissen wir von dem Aufenthalt tosoanischer 
Künstler in Rom, lassen wir selbst jenen mythischen Fuccio 
beiseite welcher Friedrichs II. Krönung beigewolmt und dann 
für den Kaiser in Neapel gebaut haben soll. Dass Nicola 
Pisano, der berühmte Gründer einer grossen Schule, der be- 
deutendste Meister des dreizehnten Jahrhunderts Iiier war, ist 
zwar iiiclit erwiesen aber mehr als walirscheiulich, wäre er 
selbst nicht tVir Clemens IV. in Vitrrlxj thätig gewesen, während 
er am grossen Bnnmen des liauptpiatzes iu Perugia arbeitete 
uud für Carl von Anjon die Klosterkirche Sta Maria della 
Vittüria auf dem Felde von Tagliacozzo baute, dt-ren s[)ärlirh(5 
Trümmer noch au die Cauradiusciüacht erinnern. \ ergieicht 
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man Nicolas Jugendarbeiten mit seinen späteren Sculpturen, 
80 dürfte man acblieasen dass er in seinen mittleren Jalireu 
Rom beauclite und die Anechauung der Werke der antiken 
Kunst ihn hier zu jener mwkwQrdigen Durchbildung der Form 
fittirte, die in seiner Zeit liemlich unTermittelt eraclieint Aach 
Nicolas Sohn GioTanni, der Architekt des Castelnuoyo xu 
Neapel in welchem sÜd&anaSflische Elemente dooüniiea, rauas 
in Rom gewesen sein und zwar nidit erst« wie Vasari meinti 
in SfAteim Lebensalter. In demselben Jahre in welchem er 
daa pisaner Camposanto yoUendete, in dessen Bogenöfinungen 
er den germanischen Stil mit so grossem Gresohick zur An- 
wendung brachte, im Jahre 1283 war er in Rieti thfttig wo um 
die Mitte des Jahrhunderts römische Künstler gearbeitet zu 
haben schonen. Wie maassgebend in dar zweiten HUfie dieses 
Jahrhunderts die Einwirkung dar neum Kunstrichtung wurde, 
ergiebt sich beim Anblick des yollstftndigsten der aus jener 
Zeit erhaltenen Werke. £s ist die Kapelle Sancta Sanctorum 
welche Nicolaus IlL wie es heisst im Jahre 1277 im latersni- 
schen Fatriarchium neubaute. Schon hatte P. Innocenz IIL 
das Bild des Heilands, welches nur bei besonderen Gdegen- 
heitoi gezdgt wurde, mit einer durch Ornamente und figür- 
liehe Darstellungen reichverzierten Silberdecke yeisehen lassen 
an deren unterm Rande man »Innocen PP. III. hoc opus fieri 
fedt« liest. Nicolaua III. setzte das Werk sones Vorgingers 
fort. Hier sehn wir den germanischen classischen Traditionen 
angepassten Stil, feine Sftulchen an den Kaimorwftnden, Re< 
lieft, Musive und Fussboden von eingelegter Hannorarbeit Als 
Urheber nennt sich ein jüngerer Cosma, wahrscheinlich ein 
Enkel jenes gleichoi Namens den wir im Jahre 1210 th&tig 
landen. Inwiefeme die Cosmaten, unter denen nunmehr drei 
neue, Jacopo, Giovanni, Deodato auftreten, dem Papste bei 
seinen übrigen Bauten am lateranischoi und bei denen am vatica- 
nischen Palast, für dessen Erweiterung er CrrundstÜcke am Fuss 
des Monte Mario ankaufte, zur Seite standen ist nicht bekannt. 

Das grosste Werk aber welches unter Nicolaus IIL zu errich» 
ten beschlossen vielleicht begonnen ward, die Dominicanerkirdie 
Sta Maria sopra Mmerva scheint von toscanischen Architekten 
herzurühren. Zu Ende des Jahres 1274 hatte der Bischof von 
Orvieto und damalige jrilpstliche Vicar in Rom, der Domini* 
caner Fra Aldobrandino Cavalcanti von den Benedictinemonnen 
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jm Campomarzo die (^ession der kUincti auf den Tniiiiiturn 
de« Minerventempels erbauten Kirche an den Predigerurden 
erlangt. Von ihm muss der Gedanke an den Neubau ausjre- 
gangen sein. Aber ein ähuhches Werk in seiner \'ater4itadt 
Florenz nahm ihn zunächst in Anspruch, die Krriohtun<r der 
ICirche JSta Maria Novella. Zwei Brüder des Ordens Fra 6islü 
und Fra Ristoro, jeuer aus Florenz dieser aus dem benach- 
barten Campi, hatten den Plan entworfen, als Cavalcauti starb 
und statt seiner Nicolaus' III. Legat Latino iMalabrauca, zum 
Friedenstiften zwischen Gibellinen und Guolfen f^esandt, am 
8. October 1271) mit grosser Feierlichkfit den Grundstein legte. 
3Iau daii annehmen dass dieser es war welcher die beiden 
Architekten dem Papste empfahl, der mittelst eines Brevcs vom 
24. Jimi 1280 die Senatoren Giovanni Colonna und Pandolfo 
Savelli an die Leistung der verheissenen Beisteuer zum Bau 
der neuen zdmischen Predigerkirche mahnte. Dass dieser Bau 
vo? dem bald etfolgten Tode Nioolnu* HL begonnen ward , ist 
zweifelhaft, umsomehi als Fia Sisto und Fxa Bistoro, nach 
liom berufen, xun&chat mit GewöLbbauten im vaticaniachen 
Palast beBehftftigt gewesen zu aein schdnen. Daaa die Kirche 
aber bald in AngriiT genommen wurde, durlte schon daraus 
hervorgehn dass ihre Anflbige im Jahre 1295 als ein grossartiges 
Werk beaeichnet werden. Die Bethdligung der beiden tosca^ 
nischen Klosterbrüder beruht auf blosser Vennuthung. Fra 
Kistoro verweilte jeden&Us nur kurze Znt in Rom und kehrte 
nach seuer Heimat zur&ck in welcher er im Jahre 1283 starb, 
wahrend Fra Sisto bis an sem Lebensende 1289 hier blieb. 
Bis zu unseren Tagen, welche sie auf buntscheckigste Weise 
umgestalten und vieler ihrer Erinnerungen berauben sahen, im 
ganzen unversehrt war Sta Maria sopra Minerva, erst im vor> 
gerückten vierzehnten Jahrhundert vollendet, in Rom die 
einzige Kirche germanischen Stik. Wer sie in ihren gross- 
artigen und ernsten aber schwerfälligen Formen betrachtet, 
mit ihren unbelebten aus Halbs&ulen zusammengesetzten Pfei- 
lern und druckenden Wölbungen, wer sie dann mit toscani- 
stihen und umbrischen selbst mit manchen süditalischen Bau* 
ten dieser Gattung vergleicht, kann sich dem Eindrudk nicht 
verschliessen dass der Boden für diese Kunstgattung kein 
g&nstiger war. Die um dieselbe Zeit in diesem Stil erneuerten 
Theile älterer Bauten haben grossentheils neueren Platz 

V. ItcNiaoiiti Ron. II, ^ 
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gemacht. Der Anfang des siebzehnten Jahrhunderts zerstört« 
tiie Ausscnseite der von Nicolaus IV. erbauten Tribüne von Sta 
]\Iaiui iiiaggiore welche eine dreifache Pfeilerstellung mit Spitz- 
büi^onfenstem zeigte wie man letztere heute noch im Innern 
sieht. Die von demselben Papste errichtete Chorseite von S. 
Johann im Lateran ersclieint gegenwärtig uaeh aussen beinalie 
ohne arcJütektonischen Schmuck. Auch Sta 3Iaria AraceU hat 
wenig von den Zuthat^n im jjermanischen Stil bewahrt welche 
wahrscheinhcli der zweiten lläli'te des dreizelintcn Jalniiundert« 
angehörten, um dessen Mitte die Kirche dem i raui iseanerordcu 
übergeben ward. Die alte Basilika musste sich einer Umgestal- 
tung fugen welche sich wesentlich auf Chor und Kapellen er- 
streckt zu haben scheint, und vom fünfzehnten Jahrhundert 
an duich andere meist geacbmacklose Aenderougen verdrängt 
wurde. 

Bei den Pftpeten war es Sitte geworden theils in der Stedt 
selbst theils in der Umgebung Wohnungen zu banen. »Jeder 
föhrt sich einen Palast hoch auf, meldet Cardinal Jacopo 
Stefaneschi, yerlftsst die Relic^uien der Apostel und blickt 
herab auf die königlichen SÜe des Lateran, sich daran 
yergnügend seine dgnen Penaten zu bewohnen.« Urban IV. 
welcher den aretinischen Maler, Bildhauer und Azchitek- 
ton Margaritone nach Rom gezogen und ihm in der latera- 
nischen Basilika wie im Porticus von St Peter Frescomale^ 
reien übertragen hab«i soll, baute bei Ste Prisca auf dem 
Aventin, Nicolaus IH. in Soriano, Nicolaus IV. bei Sta 
Maria maggiore wo er auch eine Chorherrenwohnung er- 
richtete. Aus Honorius* IV. Zeit sind mehre Werke erhalten 
in denen Bildhauerei und Baukunst einander die Hand reichen. 
Vom Jahre 1285 ist das Tabernakel der Paulskirche, aus dem 
Brande von 1823 gerettet und wiederhergestellt. Der Inschrift 
gemäss arbeiteten Amolfo und sein Gehülfe Pietro unter Abt 
Bartholomäus das nicht unbedeutende Werk, Amolfo ohne 
Zweifel der berühmte Architekt des florenttner Doms dor noch 
den traditionellen Namen di Lapo führt, Pietro ein sonst un- 
bekannter Künstler. Das Tabernakel ist ein von vier Por- 
phjrsaulen getragener Spitzbogenbau, im Ornament voll Licen- 
zen, die Figuren kurz und plump wenngleich nicht ohne 
Hanchfaltigkeit in der Bewegung und mit karakteristischen 
Köpfen, in den dreieckigen Bogenföllungen Reliefs, an den 
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Mülutektoiiiiolien GUedern feine Musiye und reiche Vergoldung. 
Wenn das Tabernakel in Sta Cecilia ebenfalla von Amolfo ist, 
ao steht es auf einer weit niedrigem Stufe. Andere« soll der 
tosoaniBche Künstler in Rom gearbdtet haben. In Sta Maria 
maggioie die Kapelle der Krippe (Capeila del Presepio) deren 
Reste, den nut Hosuk ausgelegten Altartisch und Fusaboden, 
nwn heute in der grossen Kapelle Sixtus* V. sieht der sie in 
diesen sräien Prachtbau yerlegte, und das unroUendete Monn^ 
ment Honorius* III., weldies in Vasaria Zeit Torhanden ge- 
wesen SU sein scheint seitdem aber versdiwunden ist Die 
sweideutage Art in welcher der aretiniache Kunsthistoriker sich 
ftber dies Monument ausdr&ckt, giebt dem Zweifel Raum dass 
hier eine Verwechslung obwalte und es sich um die Statue 
Honorius* IV. handle die man seit Pauls UL Zeit in Sta Maria 
Aiaoeii neht 

Auch der musivisphen Kunst kam die Th&tigkeit Papst 
Nioolaus* IV. sugute. Seine Werke dieser Art an den Absiden 
der lateranischen und liberianischen BasiBka sind erhalten, die 
an der Stirnseite der erstem untergegangen. In diesen vom 
Jahre 1288 an ausgeführten Arbeiten zeigt die Technik einen 
wesentlichen Fortschritt, wihrend die Anordnung und Art der 
Ausfüllung des Raumes von Sinn £Qir Harmonie sengt Die 
DarsteUung im Lateran hat zum Gegenstande die Symbolisi- 
lung der Trinität, im Mittelpunkt das Kreuz mit der Taufe 
Jesu und dem Symbol des h. Geistes, über dem Ganzen 
schwebend Gott der Vater, zu den Seiten Maria, die beiden 
Aposteinirsten und Andreas, Johannes der Täufer und der 
Evangelist. Das zweite Gremälde stellt nach dem Vorgange 
jenes in Sta Maria in Trastevere Mari& Krönung dar, umgeben 
von Engeln und Heiligen. Unter letzteren kniecn in Ueiner 
Gestalt Nicolaus IV. und der Cardinal Giaconjo C'olonna was auf 
dessen Theilnahme an <1n Ausführung des Werkes schliessen 
lässt, während in dem lateranischen 3Iusiv der Papst zu Füssen 
der h. Jungfirau sichtbar ist. Als Verfertiger nennt sich auf 
beiden ein «Jacobus Xurriti pictor* welchem im Lateran »Frater 
Jacobus de Camprino« zum (• (hülfen diente. Erstem für 
identisch zu halten mit dem »Jacobus Sancti Francisci iiater« 
der gemäss dw rnschrift des Jahres 1225 an den ^lusiven im 
florentiner Baptist(M snm arbeitete, ist eine chronologische Unmög- 
lichkeit, wälirend die Aouahroe dass »Xurriti«, wahrscheinlich 

4ö* 
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ein Taufname, das Oertehen Torrito im toscaaischen Chiana- 
tbal bedeute, wodurch die Kunetgeschichte einen »Fra Mino 
da Tonita« erhalten hat, durch nichts gerechtfertigt eracheint 
Jedenfalls legen aber jener filtere Fra Jacopo und der jüngere 
Fra Jacopo von Camerino an dm Tag, dass die neuen Orden 
in verschiedenen Eunstfachem th&tig waren. 

Die Zeit Bonifax* YIII. war herangekommen. Hit ihr be- 
gann eine künstlerische Th&iagkeat die nicht hinter jener zur&dc- 
blieb, welche dieser energische Papst auf anderen Gebieten 
entwickelte. Wenn wir frdlich auf die grossen BauweriES 
blicken welche in dieser Zeit um Rom herum entstanden, scheint 
es dass gwade in der monumentalsten Eunsigattung die Palme 
nicht Born gebührte. Denn nachdem schon im Jahre 1278 Sta 
Maria Novella in Florenz begonnen, nachdem dar gewöhnli- 
chen Annahme zufolge sechs Jahre spfttinr dem Dom von 
Siena seine reiche und harmonische Fa^ade gegeben und die 
Predigerkirche Neapels S. Domenico majore gegründet wor- 
den war, legte man im Jahre 1290 den Grundstein zum Düin 
von Orvieto, im Jahre 1295 zu Sta Crocc in Florenz, im 
Jahre 1298 in derselben Stadt zu Sta Maria del Fiore, ein 
Jahr später zum neuen Gcmeiadepalast , während um dieselbe 
Zeit der Gcmeindcpalast in Siena zu jener Grossartigkeit heran- 
wuchs in der wir ihn heute erbhcken. Mit diesem kann sich 
wie gesagt die römische Bauthätigkeit nicht messen. Von dem 
was in der Stadt ausgeführt ward, der Loggia an der latera- 
nischen Basilika, der Kirche S. Lureuzo in paneperna auf dem 
Viminal u. a. ist nichts vorlianden. Vier korinthische Säulen 
trui^on die Loggia weiche ihrerseits durch vier kleinere Säulen 
gebildet wurde die von einem Spitzbogendaeh überragt waren. 
»Dominus Bonifacius papa octavus fecit totum opus praesentis 
talami anno Dom. MCCC« — so waren Urheber und Zeit 
angegeben. Von dem caotanischen Cast«ll CajK) di bovc gehört 
vielloii'ht wenig mehr als die in Trümmer gesunkene Kirche 
dieser Zeit an, tso dass man mir in Anagni Bauten Bonifaz' Vlll. 
zu suchen hat. Uinsomebr Monumente der Sculj)tur sind uns 
erhalten. ZuvTirdeist (irabinäler in denen sn im Gedanken wie 
in der Atisrührung namhafter Fortscliritf sicii kuiidüiebt. In 
Sia Maria sopra IMinerva das Mctnutiieiit dos zu Knde 
verstoilteiieii in der politischen (leseliiehte mehrmals genann- 
ten Guilluume Durand. Zwei Engel halten über dem im Tode 
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SeMummemdeii den Vorhang xn beiden Seiten zurück, ein 
Motiv welches , obgleich es nicht recht phwttsch ist, das 
Quattrocento sich in seinen schönsten Werken dieser Art an- 
eignete. Im Musive kniet der von zwei Heiligen begleitete ge- 

lelirte Prälat vor der I^Tadonna. Sta Maria maggiorc zeigt das 
ähnhche Grabmal des im Jahre 1299 gestorbenen CardinalbisoliDÜB 
Gonsalvo yon Albano, Sta Balbina das des päpstlichen Kaplans 
Stefano de' Sordi aus dein Anfang des vierzehnten Jalirhun- 
derts. Alle drei Werke sind mit dem Namen Giovannis des 
Sohnes Meistor Cosmas bezeichnet. In Sta i^Iaria AraceU 
sieht man, wenn die Tradition Recht hat, das Denkmal des 
im Jahre 1302 verstorbenen vielfach thätigcn Cardinais Matteo 
d'Acqua«parta, die liegende Gestalt des Todten von vier Engeln 
umgeben, ohne Inschrift aber ein Werk derselben Schule. 
SchwerUcb jedoch gehört ihr das heute in den vaticanischen 
Grotten beßndliche Grabmal Bonifaz' Vlll. , ein karakteristisches 
Werk aber ohne die Feinheit der Cosmatensculptur. Vasari 
Rclireibt es nehst der vormaligen Kapelle dem Arnolfo zu, 
welelien eine an der Wand l)etmdliche Inschrift als Verferti- 
ger geiKdirit haljen soll. Ka ist nielit das einziijje uns erhal- 
tene Mariuorbildniss des Papstes. In der Kapelle Sta .Alariii 
pregnantium in den vaticanischen Grotten sieht man ihn in 
halber Figur, die Eechte zum Segen erln^ln tt in der Linken 
die Schlüssel, von dem durch ihn seuiem vierten Vorgäniier 
ijleichi'n Namens errichteten Altare. Bonifaz VIII. ist gleich- 
falls an der Stirnseite des Doms von Anagni darü^estellt. wäh- 
rend er von Andrea l'isauos ILmd an jener des llorentiner 
Doms abgebildet war, in Poiitilicalkleitiuni^ 8iUend und den 
Segen ertheilend. Eine der zahheiclicii Bildsäulen weUdie die 
unvollendete Facade schmückten bis man sie im Jahre 1587 
abtrug, worauf die verstümmelte Papststatue iin Riccardischeu 
Garten in \ alfonda em Asyl fand. 

Die Tliäti^keit der Cosmaten ist nun ilireui Endo nahe. 
Von Giovannis Bruder Deodato weicher luhchriften zufolsje in 
der alten Kirche Sta .Maria in portieu und in S. Giacomo alla 
Lungara (Le Scalettej arbeitete, ist aussei- einem Fragment im 
Lateran nur das Tabernakel in Stn Maria in Cosmedin vor- 
handen welches von dem im Jahre IUI? gestorbenen t'anlinal 
Francesco Caetani gestiftet wurde. K'\n von vier rothen (.iranit- 
säulen getragener zierUcher Spiizbogenbau mit 3Iurmur- und 
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Musivschmuck der zu den älteren Werken in dieser Knche 
passt. Deodat« ist der letzte der Cosmaten den wir erwähnt 
Hndeu. Denn ob jener Jacopo der mit ihm au dem nicht melir 
vorhandenen Reliquienbeliälter in 8. Giacomo alla Limgara ar- 
beitete, sein Bruder, ob derselbe im Dom von Orvieto thätig 
war, ist jedenfalls zweifelhaft. Unter der er ssen Zahl von 
Bildbauern, Steinmetzen. Areliitekten , AVcrkmc ist i^rn denen wir 
um den Anfang des vierzclmteu .iahrhundertä begcgucu, wieder- 
hölcn sieh dleselhen Namen zu (jft, um ohne bestimnite Angabe 
der Abstammung nach (b'nsrlhen Schlüsse zu ziehen. Waren 
doch diese Kfinftler ktinobwegs alU' Italiener. Die Angabe 
dass Giovanni Pisano bei seinen vielen Arbeiten eine Zahl von 
Teutschen verwendet habe, wird Kemem unglaublich scheinen 
der den Zusammenhang der toscanisch-umbrischen Kunstthätig- 
keit dieser wie der vorausgegangenen Zeit mit Teutschland und 
deren Wechselwirkungen ermisst. Papst Bonifa^K VIII. soll 
diese Teutschen nicht nur i;i der römischen Peterskirclie sondern 
auch in Civita rnsu llauu und Orvieto besehäftifrt haben. Zählt 
man nun m Hom zu den envähnten grösseren Seulpturwerkeu 
noch die zahlreichen Grabplatten niit Figuren theils in Relief 
theils in einfachem Umriss, von denen noch so viele im Fuss- 
hoden älterer Kirchen enthalten aber tägUch mehr mit dem 
Untery,.ing bedroht sind, so ergiebt sich dass die Thal igkeit in 
diesem Zweige keine geringe war. Rönnen die Werke der 
Cosmaten sich in Bezug auf Freiheit und Reichthum des kOnst- 
lerlschen Geistes nicht mit den Toseanem namenilich den Pi- 
sanern messen, so legen sie feinen Sion lür die Form im Ver- 
ein mit grosser teebniseher Gewandtheit an den Tag. 

Im Fache der Malerei scheint Rom von Toscana und Um- 
brien abhängig gewesen zu sein. Dasa Oderigi Ton Gubbio, 
dessen -Ruf als Miniaturmaler heute auf einem ihm übrigens 
nur den zweiten Rang anweisenden Verse der Göttlichen Komödie 
beruht, unter Papst Bonifav* Vm. zur Ausschmückung der 
Chorbficher berufen worden sei, hat keinen andern Gewährs- 
mann als Vasari. Jedenfalls berief dieser Papst Giotto zur 
Ausschmückung der Peterskirebe und des Lateran, und es ist 
ein bedeutsamer Umstand dass der Meister, mit welchem die 
individuelle Freiheit die Fesseln des Typischen abstreifite und 
die Allegorie in der Kunst jener in der Dichtung die Hand 
reichte, dass der Schopfer der modernen Malerei dessen überall 
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zündende 'J'lmtigkeit sich von Padua bis Neapel eratreckte und 
s^elbst die Alpen uberstieg, in einer in tnelirlacher Bezieliung 
strebsameu Zeit in Rom wirkte. Die Zeit dieser Wirksamkeit 
füllt in Bonifaz' VIII. späteren Jabre. Wenif^ ist von Giottos 
römiscben Arbeiten gerettet, vieüeiclil euiige Brucb^tücke eines 
Tein|)erabildes in der Sacristei von St. Peter, von seinen Fresl^rj» 
die Gruppe des das .lubiläuni verkiiiidi'uden Papstes und semer 
Kapläne in der lateranischeu Basilika. Das Ix/rülunt« Muaiv 
der Navioella oder des Scbiflleins Petri welcbes Cardinal Ja- 
copo Gaetano Suiauc8cbi im Jahre 1208 für die Vorhalle von 
St. Peter nach Giottos Zeichnung arbeiten liess, ist noch in 
neuerer Nachbildung sichtbar, verschwunden aber sind die 
von demselben für seine Titelkirchc S. Giorgio iu Velabro be- 
schatl'teu Mosaiken. Dass es in Uuin neben den Gosniaten 
nicht an Musaicisten fehlte, zeigen andere dieser Zeit gehörende 
Arbeiten. Gegen das Ende des dreizehnten .luhrluinderts wenn- 
gleich nicht iu dessen letzten sturmbewegten .lahren verfertigte 
Filippo Kusuti tür die ("audinäle Giacomo und l'ietro Colonna 
die heute durch den moderneu Porticus halbverdeckten Mo- 
saiken an der Vorderseite von Sta 31aria mag^iore, in der 
obern Abtheilung der thronende Heiland mit der Madonna und 
Heiligen , in der untern Darstellungen aus der Legende von der 
Erbauung der Kirche. Im Jahre 1299 schmückte Bonifaz' Vlll. 
SchwMtenoIm Cardinal Giacomo Toounasi Caetaai die Absis 
von S. demente mit noch wohlerhaltenen Musiven. Vom Jabre 
1300 ist die Grfabplatto mit dem muriviach«! Abbild dea Donuni- 
canergenerala Fra Munio von Zamora in Sta Sabina. An der 
Absis von Sta Maria in Traatevere sieht man unter den grossen 
Musiven aus Innocens' IL Zeit ein kleineres Bild, Maria mit 
dem Kinde in einem Rund, daneben die Apostel Petrus und 
Paulus und bei ersterm knieend Bertoldo Stefaneschi Pietros 
Sohn der es au Anfaog des vierzehnten Jahrhunderts ver> 
fertigen liess. 

Wenn man in Anschlag bringt, welche reichen Weihege- 
schenke Bonifaz VIIL dem Dom von Anagai zuwandte, wird man 
zu der Annahme berechtigt dass die Kirchen Roms, St. Peter 
wo er aich eine eigne Kapelle erbaute, der Lateran für den er 
so viel that, nicht leer ausgingen. Aber gerade mit Werken 
dieser Art sind Zeit und Neuerungssucht in der Hauptstadt der 
christlichen Welt schonungslos verfahren. Man staunt wenn 
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man das Verzcieliiiisö tier (Tpwäiuier, AltarHicher, Kirchenpjo- 
fsisse überl)lickt welche Aiiagni von seiaeni c;n)ssim"itliig;eii Sohne 
erhielt. Da findet raan eine Menge Paramciite, siebzehn Plane- 
ten, vierzehn Dalinatiken, ebcnsoviele Pluviale , sieben Tuniken, 
daneben zehn Dossale und Tücher mit Verzierungen und dem 
caetanisclien Wappen. Mehre Altarturhor teutschcn Gewebes 
(»de opere theotonico«) werden auli^i inlirt . mit Abbildungen 
des Heilands, der Madonna, des Ii. Thomas von Caiiterbury, 
mit dem Aei;nMsdt'i u. a. I't'bfrdies goldene und silberne Kelche 
zum Theil mit I'^inail ausi2;elet;t, vergoldete und elfenl)eincnc 
3Iadonnenbildcr, silberne vergoldete Pectorale zu den Plu- 
vialen u. s. w. Und diese Freigebigkeit schützte ßonifaz VIIL 
nicht vor dem Ueberfall durch die französischen Schergen! 
Am 6. Noveudjer 1303, nicht vier Wochen nach des Papstes 
Tode, leitete sein Nachfolger den Proccss ^» j^en die lläuber 
des Anagniner Kiichenscbatzes ein. 

Von dem Zustande der antiken Monumente und jenem der 
Stadt ülMniiaupt »i Anfang dea Zeitnams an deasen Ende wir 
stelin, ist in der Geschichte des zwölften Jahrhunderts die 
Uede gewesen* Was aas Jenen und dieser geworden war nach 
den vielen Kämpfen und Verheerungen der staufischen Epodie, 
nach dem Vernichtungskriege Brancaleones gegen die Burgen, 
nach den endlosen Büigerzwisten, nach wiederholten Ueber- 
schwemmungen, unter denen die der Jahre 1375 und 1280 un- 
gewöhnliche Höhe erreicht xu haben scheinen, nach Erdstössen 
von denen jener des Jahres 1231 einen Theil des Colosseums 
KU Boden warf, wird die Schilderung einer nachfolgenden Zeit, 
von welcher uns mehre literarische Denkmale gebliebra sind, 
im Zusammenhang zeigen. 
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DAS BABYLONISCHE EXIL. 
DAS GROSSE SCHISMA. 



ERSTER ABSCHNITT. 

AVIGNON. 
LETZTE KBIEGEBISCHE RÖMEBZÜGE. 

I. la» > iMt. 



1. 

OONCLAyE ▼OH PEBUQU. CLEMENS ▼. 

EiS liegt in der Natur der Dinge, dass die Stürme welche den 
Tod Bonifaz' Vlil. herbeiführten sich nicht mit dieeem Ereig- 
nieae, nicht mit den Maaseregehi des kurzen und machtloseil 
Pontifirats seines Nachfolgers legten. Die Parteien der Caetani 
und der Colonnesen standen in Waffen, w&hrend Benedict XI^ 
von Frankreich gedrängt, von seinem Gewissen zur Wahrung 
eines Rechtes aufgefordert ^-elches nicht das Recht Eines 
Papstes gewesen war, einen Mittelweg zu finden sucht«. Die 
Caetani, anfjpsiclits der drohenden Gelahren die sie anfallen 
Seiten uni|:;aben, verloren den Muth jetzt ebensowenig wie sie 
ihn in Anajiiii verloren halten. »Nach dem Tode ihres Oheims, 
erzählt (tiovanni Villani, zeigten die Caetani sich als kühne 
und tapfere AJämier, die au allen Nachbarn und Fi-inden von 
fhMUMi Papst Bonifaz verrathen und gekränkt worden war, 
Uache nahmen. Hie/u Hessen sie sich keine Ausgabe gereuen 
und nahmen <ir. ilmadert brave eatalanische KeitJT in ihren 
Sold, inii deren Hülfe sie sich beinalie die ^an/.e Campagna 
und romissche Landschaft unterwarfen. Hätte Papst Bonifaz 
zu seinen T.ebzeitea gewusst wie kriegstüchtig und beherzt sie 
waren, gewiss würde er sie zu Komgeu oder grossen Herren 
gemacht haben-. Aber sie hatten einen schweren Stand. In 
der Campagna, namtmtlich um iVnagiu, sirhhjssen die feindlichen 
Herren ein Bündniss gegen sie; in Rom ging die mächtige 
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coloimaschr' Partei ^^^de^ sie vor. Sciarra Colonna hatte sich 
in Subiacü lcst<;csctzt uiul liielt die ganze Umgebung im Zaiiiii. 
Wenn die Venirtlieihiiif; y,um Schadenersatz für Palestriua 
damals rln iodter Buchntabe gebUebcn zu sein scheint, indem 
erst im Jahre 1327 durch Bemühung ivouig Jiobcrts von Neapel 
ein Compromiss iiUbtande kara, der iiir die Caetani kein un- 
g;ünstiger war, so mogten diese doch in der Stadt selbst gegen 
ihre Gegner nicht aufkommen, obgleich die Restitution der 
( oloiineseu durch Benedict XI. eine selir finvollständige war. 
So war die Saehlajre als der Papst starb. Am IG. Juli gingen 
die in Peniixia anwesenden Cardinäle im bischöflichen Palast 
ins Concla\t. Die Zahl der 31itglieder des h. CoUegiums belief 
sich auf neunzelni ohne die beiden noch ihrer Wfirde be- 
raubten (aulmah- Cuionna; sechzehn dersel])en waren Italiener^ 
zwei Kömer, ein Engländer. "Wer hätte erwartet d ass aus 
dieser Wahl ein Papst hervorgelm würde," der den h. Stuhl 
Rom und Italien entfiremdete? Und dennoch kam es so: die 
firauzösische Verfolgung welcher Bonifaz VUI. zum Opfer ge- 
fallen war, setzte sich auch Jetzt nocli fort und die Uneinig- 
keit der Wählor diente ihren Zwecken. 

(Jeher mehr denn dnem perugimsehm Conclave bat «n 
widriges Geschick geschwebt Das von 1393 gab dem Pap8t> 
thum seinen unfähigsten Vorsteher, das von 1^)4 f&hrte es in 
das babylonische Exil Wie es geschah, ist von Zeitgenossen 
mit allen Umsttaden ertihlt und von späteren Schriftstelleni 
wiederenEihlt worden, bis die historische Kritik Zwmfel an 
der novellenartigen Darstellung erhob und in mehren der wich- 
tigsten Punkte ihren Ungrund nachwies. »Nach Papst Benedicts 
Tode, so berichtet Giovanni Villani, entstand grosse Uneinig- 
keit im Collegium der Cardinäle als es sich um die Wahl einw 
Nachfolgers handelte. Aus Parteigeist schieden sie sich in 
zwei einander beinahe gleiche Tlieile. Führer der Einen war 
Messw Matteo Rosso degli Orsini mit Messer Francesco Cae- 
tani, Papst Bonifaz* Neffen; der Anderen Haupt war Messer 
Napoleone degli Ormni del Monte mit dem Cardinal von Prato. 
Diese wollten ihre Freunde und Verwandten die Colonnesen 
wieder heraufbringen , waren Anhänger des franzöeisohen Kdnigs 
und neigten sich gibellinischer Gesinnung zu. Mehr als 
neun Monate blieben sie eingeschlossen ohne sich zu einigen, 
und schon drohten die Peruginer sie zur Wahl zu zwingen. 
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als der Cardinal toh F^to mit MesBor Francesoo Caetani heim- 
lich zusammenkam. Wir fugen der Kirche argen Schaden zu, 
begann der Eratere, indem wir knnen Fi^st w&hlen. Worauf 
der Andere: an mir liegt'a nicht ünd der von Prato: Wenn 
ich ein Mittel wflaate, w&rst du damit zufrieden? Indem sie 
Bich nun miteinander beaprachm, kamen sie nach dem Vor- 
schlage dcB Cardinala von Prato in der Art überein daaa die 
eine Partm, jeden Anstoss zu entfernen, drei Aualfinder, tüch- 
tige und zum Papatthnm geeignete M&nner au&tellen, die andere 
unter diesen die Wahl treffen sollte. Die Partei Messer Fran- 
cescos nahm die Aufstellung der Candidaten in Anspruch, indem 
sie sich so sicherzustellen glaubte, und erw&hlte drei Erz- 
bischöfe die von Papst Bonifaz erhoben, ihm stets anhing- 
Uch und Gegner dea Könige yon Frankreich gewesen waren, 
in der Voraussetzung dass, wen immer von den dreien die 
Anderen wählen würden, dieser nicht anders als ein ihnen be- 
freundeter Papst sein konnte. Unter diesen dreien stand voran 
der Erzbischoi* von Bordeaux. Der klui^o und gewandte Car- 
dinal von Prato dadite, keiner könnte den beabsichtigten 
Zwecken besser entsprechen als dieser Erzbischof, Berlraud 
de Got, obgleich er Yon Papst Bonifsz befördert und dem 
französischen Könige nicht Freund war, wegen der Unbilden 
die ihm im gascognischen Kriege von Cfurl von Valois wider- 
fahren waren. Denn er kannte ihn als einen nach Ehren und 
Herrschaft dürstenden Mann, und deshalb und weil er C>as- 
cogner, somit von einem begehrlichen Volke war, setzte er 
voraus das>i er sich leicht mit dem Könige vertragen würde. 
80 verständigten sie sielj denn insgelieim, er und die Cardinäie 
seiner Partei, \uid nachdem die von der andern das üeberein- 
kommcn bekräftigt untl verbrieft hatten, sciaieb der Cardinal 
von l'rato im eignen w'w in der Parteigcn<Jss<M) Nanifn an 
Konig Phili[)[) indem er ihm die \ersiegelt»^ rc1>rr< inkunlt mit- 
theilte. Zuverlässige von ihren befreundeten liaudelsieuten 
bestellte Couriere brachten ohne Vorwissen der Andern binnen 
eilf Ta^en das Schreiben nach Paris, des hihalts dass, wenn 
der König die frühere SteUung in der Kirche wiedergew unieii 
und seine Freund*' «lie Coloimesen \sie(lrr erhöhen wollte, er 
den Feuid zum Freunde zu inar!i»>ii habe. Nändich ^lesscr 
Bertrand de Got Erzbisi huf von Bordeaux, einen der drei von 
düT Gegenpartei gewählten N'ertraueusmäuner, üoUte er mittelst 
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freigebige BediBgiuageii för sich und seine freunde zu ge- 
winnen suchen, da es in seiner Hand liege einen der drei Can- 
didatcn zum Papste zu macbcu. Der König, durch die Briefe 
sehr erfreut, ging sogleich ans Werk. Boten brachten zum 
Erzbischof die Einladung ihm entgegenzukommen da er mit 
ihm zu reden habe. Sechs Tage darauf trafen der König und 
Bertrand de Got heimUch und mit geringem Gefolge in einem 
Walde der Abtei von St. Jean d'Angely zusammen, und nach- 
dem sie Messe gehört und am Altar sich Treue gelobt, ver- 
handelten sie miteiiiaiulor. Zuerst versprach der König ihm 
mit sclion«'!! Worten ilin mit ]\le8ser Carlo auszusöhnen, dann 
fulir er fort: Siehe Erzbischof, ich habe es in der Hand dich 
zum Papst zu raachen wenn ich will, und deshalb bin ich zu 
dir gekommen. \'ersprichst du mir also mir sechs Gnaden zu 
be\vini<!;on die ich von dir verlange, so will \r\i dir diese Ehre 
erzeigen; vrs\ al)er überzeuge dich von dem was ich veiiuair. 
liiemit zog er die Schriftstücke hervor die das Abkommen 
zwischen den Cardinälen bezeugten. Der Gascogner, voll Be- 
gierde die päpstliche Wurde zu erlangen die er iu des Königs 
Macht gestellt sah, warf sich ihm zu Füssen wie betäubt von 
Freude und sprach: Mein Herr, jetzt erkenne ich dass du 
mich mehr liebst als Irgendeiner auf der Welt und mir schlim- 
mes mit gutem vergelten willst. Du hast zu befehlen, ich zu 
geliorchen, und ich werde jederzeit dazu bereit nein. Der 
König hob ihn auf und umarmte ihn mit den Worten: Die 
sechs Gnaden die ich von dir will sind lolgende. Die erstu 
dass du mich vollkommen mit der Kirche aussöhnest und mir für 
das durch Papst Bonifaz' Gefangennehmung begangene Vergehen 
Verzeihung erwirkest. Die zweite dass du micli nebst meinen 
Aiiii;uiL;< rn wieder zu den Saeramenteu zulassest. Die dritte 
dass du unr fiinf Jahre liiudurch allr Zehnten meines Reiches 
gewährest zur Erleichterung der durch den llandrischen Krieg 
verursachten Kosten. Die vierte dass du mir versprechest 
Papst Bonifaz Andenken unehrlich zu macheu. Die fünfte 
dass du I\Iesser (jriacomo und Pictro della Colonna wieder in 
ihre Würde und Stellung einsetzest und zugleich einige meiner 
Freunde zum (^ardiualat erhebest. Die sechste Gnadenbezeu- 
gung, gross und wichtig, behalte ich mir vor dir zu geeigneter 
Zeit bekanntzumachen.« Soweit die Erzählung de^ floreutini- 
sehen Chronisten, der noch hiuzutügt dass der Erzbischof 
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einen VAd kMstfte und Geissein stellte, der König befriedigt 
schied, der Cardinal von Prato in funfunddreissig Tagen in 
Perugia Antwort hatte, worauf er, von seiner Partei zum 
Wahlmann erkoren, Bertrand de Got als zum Papste gewählt 
proclamirte. Beide Parteien glaubten ihn auf ihrer Seite zu 
haben. Am 5. Juni 1305 giug das ▼erhingniBsvolla CondaTe 
an Ende. 

Es liegt kein Gnmd tot su beaweifeln das« Giovanni 
Vilbuii sehfieb wie das Volk damals glaubte, und wie die 
Regierung Clemens* V. und seine unselige Pbilipp dem Schönen 
gegenüber bewiesene Schwftdie es zu bestätigen sdiienen. 
Ahet es unterliegt keinon Zweifel dasa die Gesdiichte wenig- 
stens in ihren wesentUohen Theilen erfunden ist Sie leidet 
nicht blos an inneren Widersprüchen sondern wird auch ur- 
kundlich widerlegt Bertrand de Got war kdn Gegner I%ilipps 
des Schönen, der Cardinal von Prato war kein firanzörischer 
Parteigänger und die Rathschläge die er nachmals Clemens V. 
gah, bezweckten diesen von der französischen Eiiechtschaft 
zu lösen. Die Wahl, deren Veiantwortung Napoleon Oisini 
später in bittrer Reue auf sich nahm, erfolgte nicht durch 
Compromiss wie ^^llani erzählt, sondern durch Stimmen* 
mehrheit Ton zehn unter fön&ehn die bei der Endabstimmung 
waren. Ebensowenig glaubwürdig iat die Geschichte der simo- 
nistischen Bedingungen; schon B<medictXL hatte Frankreich 
wieder mit der Kirche versöhnt, Clemens V. aber wartete sechs 
Jahre ehe er die Cardinäle Colonna in ihre Würde wieder- 
dnsetate. Die mit so vielem Detail erzählte Zusammenkunft 
war eine unmögliche. Der König und der Erzbischof fan- 
den sich zur Zeit, in welcher man sie miteinander sich be- 
sprechen iSast, gegen achtzig teutsche Meilen von^nander 
entfernt und sind lange nicht einer in des andern Nähe ge- 
wesen. Dass die Wahl durch den Wunsch bestimmt wurde 
ein besseres Verhältniss zwischen dem h. Stuhl und dem 
Könige herbeizufuhren, ist gewiss und wird auch von Napo- 
leon Orsini zugestanden: alles übrige gehört in das Reich der 
Fabel welcher man in Italien und namentlich am Tiberstrande 
umsoeher Glauben beimaass Je weniger man Grund hatte den 
Ruf Clemens' V. zu schonen. 

Bertrand de Got war weder in Rom noch in Paris ein 
unbekannter Mann. Er gehörte einem Rittergeschlechte der 
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Gucogne an welches seinea Namen ▼on dem Pfairdorf Le Got 
im Gebiete von Bordeaux erhielt, ein Name der auf gothlache 
Ausiedlung schlieaeen laast Daa Dorf lag in der Nähe des 
Schloesea Villaadiaut dessen Besits später an Bertraads Bru- 
der Amaud Ganiaa de Got und dessen Nachkommen von 
Miramonde de Ukuleon kam. Bertrands ältester Bruder Be- 
raud de Got Eizbischof von Lyon war von CölestinV. zum 
Cardinal gemacht worden und starb im Jahre 1297 ab 
Bischof von Albane und Legat in Frankreich. Bertrand war 
im Jahre 1299 durch Bonifaz VIII. vom bischöflichen Stuhl 
von Comminges auf den erzbisc.höflichen von Bordeaux be- 
fördert wordon, welches als Uauptetadt von Guyennc den 
englischen Königen unter französisclier Oberhoheit gehört«. 
Die Stellunrr ^var schwierig während Eniilaud und Frank- 
reich miteinander haderten; der Erzbischof scheint sich abor 
verstandig benommra zu haben. Dem Papste bewies er 
sich dankbar: er verwahrte sich gegen die Versammlung 
des französischen C^lrms von 1302 welche wider Bonifaz vor- 
ging, und betheihgte sich an der römischen Synode desselben 
Jahres. Aber er überwarf sich darum nicht mit dem Köni<^e, 
zu dem er in der Jugend in vertrautem Verhältniss gestanden 
war. Bertraud befand sich zu Lusignsn in Poitou auf einer 
Visitationsreise durch seinen Sprengel , als ihm tUe Nach- 
richt der Wahl zuging. Nach Bordeaux zurückgekehrt erhielt 
er seitens des h. Collegiums die Anzeige mit der Bitte, er möge 
nach Perugia kommen und von dort sich nach Koni begeben. 
Aber Chnncns V,, wie er sich nannte, vor kurzem erst Anjjen- 
zeuge der itahenisclien Zerwürfnisse, durch Bonila/.' \ III. inid 
Benedicts XI. (leschick i;eschrci'lvt, liatte \veni;i,stcu>> zur Zeit 
nicht die Ah.sicht üher dii' Alj)en zu ziehen. Siatt (hassen lor- 
(lerte er die in Perugia versammelten ( ardinäle auf, nach Lyon 
zu konunen wo er sich krönen hissen wollte. Die Ueher- 
rascliung war gross. Dein Wunscli isf erlulh luis über die 
Berf^e gehn zu inaelien, soll Matteo Kosso degii Orsini zu 
Niccolu von Pralo gesagt haben. Aber entweder kenne Ich 
iHe (iasc()i;ner schh^cht, oder es wird huiijc währen bevor der 
h, Stuhl Italien w ie»lersielit. Das PapsttlmiH wurde iVauzo- 
siseh - es w lutle in den Kreis französischer lntere.s.s(>u hiuein- 
gezut^eu und verlor seine Universalität indem es in eine Partei- 
stelliuig gern'th und mittilück und l'ngliiek eines Kinzejsiaates 
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stieg und fiel. Als ein halbes .lahrhundort nach der Wahl 
Clemens' V. die Sieger bei Poitiers die Küstuug des in (be 
Gei'angenscliail des» iSeliwarzeii Prinzen gefallenen Küitigs 
Johanns des Guten zerfetzten, sangen sie dazu: 

• Si le Pape est Franc^ais, 
Jesus Christ est Anglais!« 



2. 

LYON UN1> AVIONON. 

Rom wftr ohne Papst 

Wenn das ronuBche Gem^nwesoi höhnrer Entwicklung 
fiUtig war, so hatte es jetit dam die rechte Gelegenheit 

Die Anfinge versprachen wenig. Daas wihrend der langen 
Sedisyacans die im Cardinais -CoU^nra herrschende Uneinig- 
keit ihren Wiederhatt in Rom finden musste von wo sie aus- 
gegangen war, ist erklSrtieh. Nicht allein der Hader der bei- 
den Adelsparteim unter sich beunruhigte die Stadt Zu Anfang 
1305 stand das Volk wieder in Waffen gegen die Barone. Der 
Bolognese Giovanni di Magnano sls Capitano del popolo und 
dreizehn Ansiani fär die Bione führten das Regiment Dann 
Abemahm auf ein Jahr gewihlt der Mailänder Paganino deUa 
Toxre als Podesta oder Senator die Verwaltung in Gemein- 
schaft mit dem Capitano und den Anzianen. Im folgenden 
Jahre 1306 theilten sich Gentile Orsini und Stefano Colonna 
in das Senatorsamt, welches xu Anfang 1307 dem Papste selber 
auf Lebenszeit übertragen wurde , der nun seine Stellvertreter 
auf je sechs Monate ernannte. Im M&rz des gedachten Jahres 
waren es Pietro Savelli und Giovanni de* Normanni; die p&pst- 
liehe Ernennung zeigt dass filr Letztem als Traateveriner, wie 
nachmals für Giovanni Stefaneschi eine besondere Ermftcliti- 
gung zur Üebemahme des Amtes nothig war, welclies somit 
die damaligen Statuten eigentlichen Römern reservirt haben 
mOssen. Bis 1310 erscheinen nun wieder je zw« Kdle aus den 
grossen Familien. Wie es mit der Eintracht stand, zeigt das 
im October 1309 in der Campagna vorgefallene blutige Gefecht 
7 \vi seilen Colonnesen und Orsini. An solche Dinge war man 
in Horn gewohnt: schwerer ertrug die Stadt ein anderes 
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Unglück. Iii der Nacht tum 6. Mai 1306 biaeh in der lAteras- 
kirche Feuer aus. Hochaltar und Chor ^mrden in Asche 
gelegt, der Dachstuhl des Mittelscliifls vernichtet, mehre Biu- 
len verkalkt So begann die papsÜose Zeit 

W&hrenddesBeo aber hatten Ereignisse stattgefunden welche 
auf die Geschicke Roms grossem Einfluss üben soUtm, als 
alles was sidi in Rom selbst zutrug. Eine Erscheinung die 
sich mehrmals wiederholt hat, wenn Rom nicht der Sitx der 
Papste, der Schwerpunkt anderswohin verlegt war. Vom Be- 
ginn seiner Regierung an machte Clemens V. es klar dass Matteo 
Rosso degU Orsini richtig geahnt hatte. Alles deutete. darauf 
hin dass man sich auf längeres Verweilen der Curie in Frank- 
reich gefasst machen müsse. Zu Ende August 1305 war der 
Papst von Bordeaux au%ebrochen. Durch Languedoc gelangte' 
er über Montpellier, wo der König von Aragon ihm für Sar^ 
dinien und Corstca den Lehnseid leistete, Nimes, Bagnols nach 
Ijyon. Hier erwarteten ihn die Cardinale und die gUozendate 
Fürstenversammlung. Philipp der Schöne mit seinem Sohne 
Ludwig Grafen von Evreux und seinem Bruder Carl von 
Valois, die grossen französischen Lehnstrager, die Könige 
Aragons und Majorcas, die Botschafter des Königs von Eng- 
land waren zugegen. Graf Heinricli von Luxemburg, der nach- 
malige romische Kaiser, scheint sich unter den Fürsten be- 
funden zu haben. Am 14. November fand in der Kirche 
St Juste die Krönung statt welclie Matteo Kusso degli Orsini 
vollzog. Dann zog Clemens in feierhcher Cavalcaile , eine Nach- 
alunung des röiuisclien Posfsessf», zur Domkirche. Aber ein 
Unglück lieJier Zufall trübt« die ]< cier des Tages, ein schlimmes 
Omen für die Zukunft. Als der Zug die Strasse von Gour- 
guillon hinabstieg, stürzt« in <]vm Moment wo der Papst vor- 
üherritt eine Mauer unter (h in Gewicht der Zuschauer zusam- 
men. Es war eine eiitset/.iiche Verwirrung. Clemens lag am 
Jioden; Carl von Valois, der mit seinem Bruder den Zelter 
führte, war schwer verletzt; der Herzog Johann von Bretagne, 
Matteo Orsini, ein Bruder des Papstes, uiehre andere >M]rden 
entseelt unter den Trümmern hervorgezogen. Ein koalharer 
i.'arfunkel, der die in den Staub gefallene Tiara zierte, wurde 
nicht wieder aufgefunden. Am folgenden Tage brach Streit 
aus zwischen des Papstes Leuten und denen der italieni- 
6c\ton ("anlinäle., und ein anderer von Clemens' Brüdern 
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vedar dabei das I^ben. So waven die Anfänge des Ponti- 
ficate Clemens* V. 

Bald sollte er erfahren dsss der Kampf zwischen König- 
thum und Fapettlmm nicht beendet war — mehr noch als 
BonifasVIII. sollte er die Fr&chte der Saat ernten die das 
Papstthum sdber ausgestreut hatte, indem es die Reiohsgewalt 
in ihrer alten Bedeutung durch den Ruin der Staufer Vernich' 
tete und dasu beitrug, das französische K5nigthum zu de* 
spotischer Uebermacht zu erhöhen. Wie Bonifaz sich der 
absohlten Gewalt gegenüber schutzlos befunden hatte, so Cle- 
mens V. Ja es war, wenn kein so tiefer factischer Sturz« eine 
Mgere moralische Folter. Philipp der Schöne drang auf Ver- 
urfcheilung des Andenkens und der Handlungen Dessen, den 
er nur durch Waffengewalt gedemütbigt nicht zum Widerruf 
gebracht hatte. £r begnfigte sich weder mit der Aufliebimg 
der über ihn und seine Gehülfen yerhingten Censuren, wie 
Benedict XI. sie vorgenommen hatte, der aber doch die TheiU 
nehmer an dem Ueberfall in Anagni persönlich aus der Kirche 
ausschloss, noch mit der Beschrftnkung der Stiafbestammnngen 
über die Belastung der Kirche mit willkürlichen Steuern. 
Zuerst setzte er den Widerrof aller ihn betreffenden boni' 
fazischen Acte durch, so der Teroffentlichten wie der geheim- 
gehaltenen. Wo ein solcher Widerruf nicht erfolgen konnte, 
weil es sicli, wie bei d^ Definition von der Unterwürfigkeit 
unter den Papst als Organ dos r.hristlichen Princips, um eine 
dogmatische EntscIuMdung handelte^ erhielt der König eine 
Erklärung welclie eine mögliche Anwendung derselben auf 
seine Staaten ausdrücJüich ausschloss. Eine im Sinne des 
Papstthums schwerlich zu rechtfertigende Maassregel, insofenie 
dadurch in die bonifazische Decretale, wenn sie nur das rein 
kirchliche Gebiet betraf, ein Sinn und eine Bezielmiii; auf <las 
weitliche hineingelegt wurdon , die ihr ursprünglich fremd 
sein mussten und somit des Königs Voi^hen gegen Bonifaz 
schrinhnr rechtfertigten. Von hier aus hat dne Erschütterung 
iler kirchlicheu Autorität begonnen welche sich bald unter 
allen Formen und auf allen Feldern kundgab. Eine Erschütte- 
rung welche theilweise um so offenbarer wurde, Jemehr nach- 
folgende Päpste versuchten diese ihren Händen entschlüpfende 
Autorität ^N-iederzngewinnen, wobei sie ihre Ansprüche in dem 
Maasse. steigerten, wie die Entfremdung ties Staates als 

46* 
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solcher von dem Zusammenbuig mit der Kirohe den Contratt 
zwischen der wirklichen und der beanspruchten Macht achir^ 
fer hervortreten liea«. Wie aber die Sachen m Anfang der 
Regierung Clemena'V. atanden, nmaate er aich wol glück- 
lich seh&taen daaa es ihm gelang die vom K&iige in unablftaBi- 
gern Dr&ngen verlangte Vexurtheihmg Bonifaa* VIII. vor ein 
Conoil an bringen, welehea, wie vorauazuaehn war, daa frevel- 
hafte Begehren entaehieden aurückwiea und den todten Papst 
vollatSndig rechtfertigte. Auch jetzt, jedoch beruhigte der 
Konig sich erst dann als der in die Enge getriebene Clemens 
eine BuUe erliesa, durch welche er alle in die von ihm ver- 
vollstindigte Decretalensammlung nicht aufgenommenen Sen* 
teuzen und Constitutioiu n, welche den Iveclifen und Freiheiten 
des französischen Königreichs zuvnderliefcn oder auwiderzu- 
lauten schienen, ansdrücklich ausser Kraft setzte und deren 
Vernichtung befahl, wälirend er den vom Könige in dem Streit 
an den Tag gelegten Kifer, wenngleich irregeleitet doch der 
Absicht nach filr gnt und gerecht crklärfe. 

Als diese traurigen Händel welche den p:r5saten Theil von 
Clemens* V. Kegierungszeit vergifteten, mit der Demüthigung 
des Fapstthums ihr Ende erreichten, liatte Clemens längst ge- 
sucht sich dem Druck von PhiUpps Gewalt au entziehn. Im 
Februar 1300 hatte er Lyon verlassen und war nach Bordeaux 
xuruckgekehrt, wo er, lange krank, über ein Jahr verweilte. 
Dann hatte er sicli nach Poitiers begeben wo eine Zusammen- 
kunft mit dem Könige stattfand. EndUcli, da der Zustand 
Italiens ihm, hätte er selbst an T?om gedaelit, /u ojerinfjje Gewähr 
leistete, hatte er sich entschlossen eine in Frankreich, im weitem 
Sinne des Namens, gelegene aber von der Herrschaft des franzö- 
sisclien Königs unabhänjji^e Stadt zum Aufenthalt /.u wählen 
(•egen Knde April 1309 trat er iu A\ i^non ein. Von da an bis 
zum Jahr 13G7 ist Avignon die bestänili<:e Residenz der Pä])ste 
{irpwrsj'ii Dem FapHÜhuin und tUssrn nn vergänglichem J*rivi- 
legiuiii der (irösse verdankt die Stadt ihrt'ii Namen in der 
"Weltgescbiebt«' wir ihre <iurchans eiixentiiümliclie Krsdiennmg. 

Es ist als bal)e das I*a[)st1 hnin . als es aus Italien schied, 
ntxdi den Zusaniinenlian«;- mit llalicn /.u bmabren tiesnehi. 
Wenn der zwischen Rhone, Durance, Alpen niul Mitlelmeer 
gelegene Theil der (rallia braccata oder der römist lien Provinz 
iiu Mittelalter ausschliesslich den Namen bewahrt liat welchen 
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die Welteroberer diasem sOdUcheii Lftndatrich GaUiens gaben, 
so haben sich doch in den aaetoeseDden nördlicheren Groiz- 
strichen an dem groseton Fiuase des Landes gleiche Eigenthüm' 
lichkeit wie gl«che £rinnerungün erhalten. Wo das Rhonethal 
sich 3Ett weiter Ebne ausdehnt, wölbt sich ein klarer Himmel 
über einem Lande das in seiner Erscheinung wie in seiner 
Vegetation den Karakter des Südens kundgiebt An seinen 
Küsten gründeten griechische Ansiedler blühende Niederlassun- 
gen» und die ersten römischen Eroberungen im Westen drückten 
diesem wie eine Fortsetsung Italiens erscheinenden l4mde einen 
Stempel auf den keine Folgezeit verwischt hat* Rönusche Bauten, 
grossartig wie wenige Städte Italiens sie aufzuweisen haben, 
erinnern in ihren miohtigen Trümmern an die glinzendsten 
Zeitm der untergehenden Repubük und des Kaiserreichs, Am- 
phitheater, Theater, Tempel, Triumphbogen, Thermen, Thore, 
Wasserleitungen, wie Arles, Nimes, Orange, Vaison, Carpentras, 
Cavaillon sie Ton zum Theil überraschender Schönheit bieten. • 
Als das Romerreich zerfiel, hielt des Land lange noch an einer 
Herrschaft fest welche es zur fruchtbarsten Pflanzstätte der 
Cultur gemacht hatte. Das Christenthum aber, dessen früheste 
Traditionen im Occident ^e Küste dieses Landstrichs zum Zu- 
fluchtsort der dem Heiland befreundeten Familie von Bethanien 
werden Hessen und welches liier schon in der Zeit der Anto- 
nine seine Blnt/eugm hatte, bewahrte demArianismus der von 
Nordosten vordrinf^cndpii «^ermanisclien Stamme gefjem'iber das 
reine katbohsche Bekcnntniss. AU die Staaten des Mittelalters 
aus der grossen Gährung der Völkerwanderung hervorgingen, 
bheb die Provence in steter Beziehung zu Italien , Jahrhunderte 
bevor ihre Grafen, die sich auch Herren von Piemont nannten, 
xum Thron des Normannenreiclis auf blutbeflcirkten Stufen 
hinanstiegeiL Die proTenzalische Mundart klang in der Lie- 
bespoesie der Sidlier und Toscaner nach, die mit ihren 
Troubadours geistij; verwandt ilirer in der grössten Dichtung 
der neuem Zeit rühmend i^edachte, als die Blütezeit der Pro- 
venzalen infolge von lleligions- \md Bürgerkriegen schon zu 
Ende war. Dies Land mit italixclier Luft und italischen Er- 
innerungen war es weiches das Papstthum zu seiner neuen 
Statte erkor. 

Dicht nni nordweBtlirlipii Saiini der (tratsclmft Provence, 
nach Westen von der breiten und raschen lihonc, im Süden 
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von der Doianoe öi^eecMosaen, antrockt sieh eine weite im- 
gleiche Ebne deren kalkiger Boden tfaeilweise dürre und steinig 
nur aus Canälen Fruclitbarkeit saugt, tkeilweise priUsbtige grüne 
Oasen aufweist, die sich in üppigen reich cultivirten Grün- 
den binziebn wo liehe und Oclbaum mit Getreide und Garten- 
bau und namentlich mit weitläufigen Krappfeldero wocliseln. 
Nach Osten lic])i'n ^^<'Il^u^^e Höhen ihro baumlosen Abhänge 
empor, die im Mont Ventoux ihre fenihiii sichthare, einen 
gruHHen Theil des Jahres hindurch mit Schnee bedeckte Spitie 
tiuden. Dies Land dessen ^LUsche Bewohner, nach den Siegen 
der liumer über die Allobrogen unterwcnfen in Caesars Zeit 
bei Anlegung römisclior Colonien allmälig yenicbwanden , war 
im Mittelalter in drei verschiedenen Heiren gehorchende Ge- 
biete getheilt. Das Furstenthum Orange welches, unter drei 
Dynastien unabhängig, riiicr viorion die es zu Ende des sieb- 
zehuten .lahrhunderts verlor heute noch den Titel giebt Die 
Grafschaft \'^onniB8in mit dem Hauptort Carpentras, welche 
nach der factischcn Zerstücklung des Königreichs Arelat den 
Grafen von Provemu' dann denen von Toulouse gehört« und 
un Jabre 1229 an den heil. Stuhl kam. Daä dritte dieser Ge- 
biete war die Grafschaft Avigiion. Beim Untergang des Römer- 
reicbs zum Königreich Burgund dann zum fränkischen und 
wieder zum neuburgiuidischen Reich gehöroiid, liatto dieser 
Landstrich im ersten Drittel des zwölften Jahrhunderts die 
(ilra feil von Provence und die von Toulouse rIcIi in das Resitz- 
rci'ht theilen geseiin, dir Hauptstadt liattc tlirse 'J'lKMiung 
benutzt um gleich inaiicluMi anderen Coninnen im südlichen 
Frankreich «'ine fast vollständige fa<;tisc1ir Unabhänn'tgkeit /n 
erlangen, die von den Hohenstaufen als ImIkii der burguudi- 
KclioH Könige anerkannt wurde. Die wet-liselndeu Gcsrliicke 
des Alliiii,('nserkriei;es während dessen Avignon mit eiiunn grossen 
'J lieil d<M- Provence lür die (iralen von Toulouse Partei nahm, 
führten interdiet und Rürgerkrieg über die Stadt herein widche, 
um wieder Pidie zu s( liaflen. im .lahre 122(5 einen auswärtigen 
Podestä naeli italieinsclu r Sitte mit dictatorischer Gewalt er- 
iiainUe. Parceval Doria hat siidi in dieser Stellung einen iSamen 
getnaelit. Wenn eine solche Maassregel im Innern dem Zw eck 
entsjna'di. so konnte ^ie die Stadt niclit vor den Folgen des 
tranriüen l»elii;ioiiskrieiics I >e\\ aiu'cii. \ ou lü'uiiii Ludwig Vlll. 
während iles l\j-euzzugs gegen Uaimund Bcrenger erohert, seiner 
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Mftttern bevMibt» tu harten Bediogungen gezwungen, sali Avignon 
iiioti genötliigt im Jaiire I2&i aufs neue eich den Grafen vun 
Provence und Taulouse lu unterwerfen, Carl von Anjoudem nach- 
maligen Eroberer Neapels, und seinem wie Ludwigs des Heiligen 
Bruder Alfons. Als Toulouse unter Ludwigs Sohne Philipp III. 
an die Krone kam, wurde Carl von Anjou, der «weite König 
von Neapel dieses Namens, alleiniger Herr von Avignon weU 
chea seine politische Unabhangigiieiteingeb&sst hatte, in seiner 
börgerlichen Verwaltung jedoch eine Autonomie bewahrte die 
von den Grafen gewährleistet und auch von dem sonst so ge- 
wailtth&tigen Carl L treu beachtet worden war. 

Auf dem linken Ufer des Stroms, an und auf Felsenmasseu 
an denen sein violfauli wechsehider immer noch die Alpennatur 
verkündender Lauf reich ist, erhebt sich die Stadt welche das 
fran/.dsische PapHttlium aiifnnlmi und deren eiste christliche 
Krinuerungcn mit der aninuthigeu und in ihren verschiedenen 
Stadien bestimmt loealisirtcn Le<j;eude von der Crründung des 
ChristenthujnH im südUchen (iaUien verwachsen sind* Wie 
überall wo das Papstthum auf liin<j^ere Zeit seinen Sita aufge- 
schlagen hat CS auch diesem Orte seinen unverkennbaren 
grossartii^en Karakter aufgedrückt. Der vielgethürmte , von 
Clemens' V. Nachfolgern erbaute Palast, Wuluiung xugleich 
und Burg uud Doiyon, mit der auf der lelsigeu Kuppe, der 
Koche des Doms, gekündeten Katliedrale zu einer so pitto- 
resken wie mächtigen Ciruppc vereint, blickt auf die thcilweisc 
engen Strassen herab, das aiisehnlicliste Denkmal einer Art^hi- 
tekturgattuug welche, Ernst und Festigkeit mit malerischer 
Wirkung vereinigend, dem französischen Süden eigen ist und 
Carl von Anjou bei dem Castelnuovo Neapels zum Vorbild 
diente, wenn nicht Bauten normannisch -stauflscher Zeit die 
ursprünglichen Muster für beide gewesen sind. Kine woli!- 
erlialtcnc von zalilrciclu'n zinncMii^ekrönten Thürmen llankirte 
Mauer umschlii'sst die Stadt; an ihrer Wostseit<» strömt in 
grossen WiiRluiiiicii der inäclilij^ste Fluss Fraiilirt'iclis, niciit 
hiiiiz;^ bc'v*n- <m- drin siidi vi'rtla( lienden Strande des Mittelmeers 
nahe tretend ein suinplVcivhes Delta bildet; auf der Ostseitv. 
schlingt sich die Duranrolc um den Mauerkreis, t lie sie sich 
in die Rhone crj^iesst. Während so Avignon wclchi"s man am 
!)esten v«)ni recliten jetzt durch eine Kettenbrücke mit ihm \ < r- 
buudeueu Ufer übersieht, vuu der Höhe bei dem Stüdtcheu 
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V'illeiietivp dessen Schloss an die päpstliche Zeit erinnert , einen 
Karakter liewahrt, der sie vor allen Sclnvesterstiulton auszeichnet, 
hat das Innere aueh heute noch (he Fnuhtioneu Itahens nicht ab- 
sestreitt, Trachtionen der nudire .1 ;i hrhunderte hindurch wäliren- 
den I^c/irlnuicjen zum Vateriandc ^'if^1e^ die liier eine zweite 
Heimat landen, üo aber war die St i ll hk Iii welche ( lemeus V. 
zu seinem Aufenthalt wäldte. Wie sie zu uud uoch nach seiner 
Zeit aussah, schildert ein Mann, der mehr als Ircendeiner zu 
ihrem Ruhine heigetragen hat und sie doch nicht lieht*!, Fran- 
ces(-o P'^frarca, welcher im Jahre 1313 neunjährig nach Avignon 
kam. W ill man ihm auch euuire l ebertreibnng schuldgeben, 
so bleibt doch noch f^eiui}; zu einem nicht i'reundlichen Bilde, 
.lenes Avignon da« die Päpste landen lehnte sich an die J elsen- 
mansen am »Strom, welche theils zur Weide benutzt, theils 
Wohnungen pin^eräumt waren, beherrscht vom Palast des 
Podest» in tlcsscn Nähe der ßischofshof lag. Von dieser 
Stadt von geringem linitiiiiii;e mit engen Strassen und niederen 
meist schlecht gebauten IläuHern ist nichts gebheben als die 
Kathedrale von Notre Dame des Doms, die jedoch von sjiäterm 
Ausbau hchliinm mit^enummen worden ist. »Ks ist eine kleine 
>viderwärtige Stadt, schreibt der Dichter: ich kenne keine die 
unsauberer wäre. Welche Schmach sie zur Flauptstadt der 
Welt werden zu sehn!« Noch in tlem »Schreiben an die Nach- 
welt« in welchem er sein Leben bis zum Jahre 1351 erzälilt, 
spricht Petrarca in uni^ii listigster Weise über Avignon . dessen 
Aufenthalt er den langweiligsten nennt während er darüber 
klagt dass »>der römische Papst seit Jahren die Kirche Christi 
in schmählichem Exil an solchem Orte halte.« Und es war 
wol nicht blos üble I^aune die aus diesen Worten spricht. 
Der Vei^leich mit den herrlich auflihlhenden monumentalen 
Städten Itahens wie mit denen, den italienischen kaum nach- 
stehenden Flanderns mogtc Avignon wenig zustatten kommen. 
Dieses bot so wenig passende Locale dar, dass der Papst das 
Dominicanerkloster in welchem er abstieg nicht verliess, und 
melire CardidUe genöthigt waren in Orange zu wohnen, bis 
das schon erw&hnte Villeneuve, auf dem Bodiai des König- 
reichs gelegen , manche Wfirdentnger der Kirche anzog, wätixend 
Clemens selbst in dem fruchtbamton und anmutiiigaten Thelle 
des Comtat Venaissin. bei Malaucenes in der N&he des Klosters 
Notre Dame du Grozeau ein Schloss erbaute in welchem er 
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dnen groMen Theil des Jährt« suzubringeii pfi^^ Wie geiuig 
aber immer die Stadt« wie bescheiden des Papstes Kloster- 
wobnung eein mögt«, bahl wurden Avigaone Bewohner inne 
dasB eine neue Zeit für sie angebrochen war. 

Etwas über drei Mmiate nach des Papstes Ankunft, am 
ersten Sonntage des Augustmonats 1309, wurde nach dem am 
5. Miu erfolgten Tode C'arls II. der Graf yon Provence und 
Herzog von Calabrien Robert von Anjou feierlich als Rönipc 
von Sicilien -Neapel gekrdnt« nachdem er den Lehnseid in des 
Papstes Hand abgelegt hatte. Letzterer liatte mit diesem Act 
eine nii-lit unwichtige Entscheidung getroffen. Roberts An- 
spruch auf Neapel war nickt unbestritten. Beim Auesterben 
des arpadischen Königshauses war Carls UL ältester Sohn 
Carl Martell gemäss dem Reclit seiner Mutter gegen einen 
unicbten Abkömmling des regierenden Gesclileclits als König 
Ungarns ausgerufen worden. Bei seinem frühen Tode war 
iiim inmitten blutigster Wirren sein Sohn Carl Kobfit (Ca- 
robert) gefolgt, welcher endiicb wesentlich durch päpstli* 
eben Kinfluss über innere wie äussere Gegner den Sieg er- 
kämpfte. Des sicilischen Königs Tod berief nun nach dem 
strengern Erbrecht Carl Robert zugleich auf den Thron Neapels, 
der jedoch infolge eines FamiUenvertrags nicht ohne päpst- 
liche P^inmischung auf dessen Oheim Robert überging, welchen 
Gewandtheit und politisclie Erfahrung zu der hervorragenden 
Stellung zu befähigen srlncnpn die wir ihn alsbald einnehmen 
sehn werden. Nur kiir/o Zoit vcrü;iiip;, als das (tluck ihn in 
ungewöhnliclicni i\laassc hopm.'^tigt«' und die Madit dra Hau- 
ses Anjou. welclie seit Carls l. letzten Ta<;en im Sinken ge- 
wesen, dem Aeussern nacli i'nr eine Reihe .lahre ebenso hoc!» 
hob wie unter diesem thatkrüftigen Köniije vor der sicilischen 
\'es|»er. Damals hatte das Unterliepren eitu^s Kaiserhauses den 
Weg gebahnt: jetzt hn r tcte sich zwiselien einem nenen Kaiser 
und dem sieiliselien Kthnge ein Zweikampf vor, der in seinen 
Folijen fi'ir Itahen kaum jenem nachstand weh'lier zwischen 
den Anjous und den letzten Stau lern entschieden hatte. Die 
Scene dieses Zweikampfs war Rom. 




Das Ht'icli. Köllig Albi'Ci'Klb TuU. 



3. 

HKINUICH VON LI XÜMBURO. 

Am 1. Mai 1308 hatte ein furchtbKra« Verbrechen die 
teuteche Königskrone ragleich mit der Anwartschaft auf die 

Kaiserwürde erledigt Albrecbt von Oeatreich war unter den 
Morderhänden seines Brudersohnee Hersogs «lohann und der 
Genossen desselben gefallen, als er während einer Belagerang 
der Stadt Rasel in der N&be seines Staounsehlosses Ilahsbuig 
seiner Gemalin en^;^|eniitt. Gewaltsam war seiner Regierung 
Anfang gewesen, gewaltsam war ihr Ende. Auch der Verlauf 
dieser Regierung hatte diesen Karakter der GewaLttbätigkeit 
nicht verleugnet. König Albrecht war ein Mann von starkem 
WiUen und kräftigem Arme, und es hat nicht ao ihm gelegen 
dass die WiederhereteUung der in seines Vaters letiten Zeiten 
nochmals geschwächten, unter König Adolf immer mehr ge» 
sunkeneti Koichsgewalt nidit j^clang. £s hat wie immer an 
dem Widerstand der Reicbsstande gelegen, denen freilich dieses 
Königs Cutenielmiungen mehr als einen Vorwand boten, 
w&hrend er Bolnnen, Niederland, Thüringen an sein Haus zu 
bringen und dessen alte Stammlande durch fortwährende Um- 
wandlung von lieichsvogteien in crbUcheu Besitz zu vergrossem 
strebte. Waren Albrechts Pl&ne in Teutschland geglückt, so 
hätte er dciran denken mögen die italienischen Angelegenheiten 
in die Hand zu nehmen und dem Papsttlium zu besserer Stel- 
lung zu verhelfen. So wie es aber i^ckommen ist, hat er dem 
Fontificat nicht ixcntitzt, nicht initor Botiil'a/, dem er sicli so 
nachgiebig bezeigt um dessen Aiicrkeimuriii zu ('rlaii^;eii , iiiclit 
unter (Memejis auf welclieiu die Hand des IVanzösisi-heii Ivo- 
iiii;s eeuttierscliwer lastete. Im Reiche ist Albreeht von llal»>4- 
buri; nur ein Mehrer hahsburgischer Hausmacht, der Kirche 
ist er kcui Scliirmvoi^t ijewesen. Sein plötzlicher Tod eröiriu'te 
dem Kbr£^eiz ein w eites Fehl. Nielit nur mehre t<?uLschc l:"ür«t«'n 
sti'i'bten nach tU'r teut.-ichen Krone: I'liilip[) der Schöne woUtc 
sie liir seinen Bruder Carl von Valois erlan<reu. Der Präten- 
dent diT of^trömisehen Krone streckte luui ^eine Hand nach 
iler abeudljuiilisclicu aus; es war nicht zum ersslcuinal dass er 
daran daeJitc. .K- rn^i-r ih-r I'a|)st sich vuu der franzeisiscbcn 
i'oütik umgarnt sah, um su heiliger schreckte ihn ein solcher 
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Plan. Gelai^ er, so war es mit dem letiten Best von Unab^ 
li&ngigkeit des Pi^tthnms su Ende. Konnte der finmiösiBehe 
Köuig auch noeh das Gewicht Tentmshhuids nebst dem An- 
spnieh auf die lombardische Krone wie auf das Kaiserthmn in 
die Wagacfaale werfen, während sdne Vettern von Anjou schon 
über Ungarn, Süditalien, die Provence, die anstossenden Alpen- 
linder herrschten, so stand eme nach Umfimg und Tendenseii 
gef&hrliehere Macht da als die Hohenstaufen sie besessen hatten, 
und der Kampf der Pftpste des vorhergehenden Jahrhunderts 
war vergeblich gewesen. Die Frage ob die Gefthr, sofeme 
die Gesinnungen der zur Wahl berufenen teutschen Fürsten 
dabei maasagebend waren, so gross war wie der geingstete 
Papst geglaubt haben mag, erledigt sich zugleich mit der Be- 
stimmung des Maasses des Einflusses welchen man den pipst- 
lichen Bemühungen au Gunsten des glüddichen Bewerbers 
snschreiben mögte. 

Clemens V. konnte sich dem Andringen PhSipps nicht 
gans entoKiehn. In seinem Aufirsge sehiieb sein Meffe Cardinal 
Bumcmd de Got von Foitiers aus im JuU 1308 an den Erz- 
bischof von Cdln Heinrich Grafen von Virneburg ihn mit dem 
Wunsohe des Königs bekanntzumachen. Wer aber den Inhalt 
dieses Schreibens reiflich erwSgt, kommt zu dem Schlüsse t\a»s 
der Papst nur that was er nicht vermeiden konnte, und dass 
der ilorentinische Clirouist Hecht hatte indem er sclirie]). auch 
in seiner Abhängigkeit sei Gleens ein Werkzeug in der Hand 
(Tottes gewesen, der nicht gewollt habe dass die römische 
Kirche völlig unter die BotinasHigkcit des iranzösiBcIicn Königs- 
hauses gelnnr^te. PhiUpp begnügte sich nicht mit der päpst- 
lichen Einpfeliluiig; seine Gesandten gingen nacli Teutschland, 
erhielten jedoch von dem Cölner nichts al6 die allgemeine Zu- 
sage, er werde gerne thun was von ihm abhänge. Die Ent' 
Scheidung ging indess nicht vom Papste aus, noch weniger 
von Frankreich. Der Krzbischof von Mainz Peter Aichspalt 
und jener von Trier Balduin von Luxemburg hatten beoreits 
für einen andern Bewerber gewirkt. Dieser Bewerber war 
Heinrich Graf von Luxemburg Balduins Bruder. Er war dem 
Papste bekannt. Im November 1305 hatte er, wie man an- 
nehmen muss, im Gefolge des französischen Königs der Krö- 
nung (^lemens' V. beigewoljnt, im März VM)S war er in Poitiers 
gewesen als der Papst Balduins Erzbischoi'sweibe vollzog. Beide 
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BrQder wandten sieb an Clemens. Am 1. October schrieb dieser 
von Cadillac an der Garonne dem Könige, ihm von seinen Be- 
mähungen bei den teutscben Fürsten Nadiricht zu gebra und 
weitwe Schritte anzubieten, wahrend er ihm suglnch das An* 
liegen der Luxemburger nuttheilte und ihm anheimgab sich mit 
dem Grafen, seinem Vasallen, selbst in Verbindung zu setzen. 
Zu Rliense am Ufer des Rheins oberhalb Coblens fanden zu 
Ende jenes Monate oder zu Anfang des folgenden Besprechun- 
gen zwischen den W&hlem statt, die am 22. November zur 
Einigung führten, worauf fi&nf Tage s^riUer in Frankfurt die 
Wahl erfolgte. 

Heinrich Graf von Luxemburg und Markgraf von Arlon 
gehörte seiner Abstammung nach zu Tmtsebland, vermöge sei- 
ner Erziehung mehr zu Frankreich, wahrend sein Land an 
Mosel und Saar hier an ficanzösische dort an teutscfaredende 
Gauen grenzte. Sein Urgrossvater Wabam, ein Sohn Heinrichs 
Herzogs von Limburg Grafm von Arlon, hatte durch Heirat 
mit Ermesinde von Luxemburg -Namur im Jahre 1214 die Graf- 
schaflb erlangt; sein Vater Heinrich III. war am 5. Juni 1288 in 
iist blutigen Schlacht bei Woringen im Kampfe der brabantisch- 
limbui^schen und niedeirheinischm Herren gefallen. Heinrich 
war im Jahre 1262 zu Valendennes im Hötel de Beanmont ge- 
boren, welches seiner Mutter Beatrix von Avemem gehörte, die 
durch ihre Grossmutter Margarethe Gr&fin von Flandern und 
Henn^au von dem ritterlichen Geschlecht stammte welches 
dem Thron von (^onstantinopel zwei Kaiser gab und durch 
Jolante von Fiandern sein Anrecht auf das Haus Courtenay 
vererbte. Boi des Vaters Tode sechs iiiukvvanzigiährig vertrug 
Heinrich sich mit dem lleno^ von Brabaut, gegen welchen 
jener wegen der limburgischen Ansprüche gekämpft hatte, ver- 
malte sich im .Tahre 1292 mit dessen Tochter Margarethe, 
focht tapfer im Kriege gegen England im Ueere PhiHpps des 
Schönen, seines Oberlehnsherm, der ihm den Ritterschlag er- 
theilt hatte. Wie er seinem jungem Bruder Balduin zur Er- 
langung der trierer Erzbischofswürde , war dieser ihm zu jener 
der Königskrune behillflich. Am (). Januar 1309 fand in Aachen 
die Krönung statt. Zeil^nossen schilderten Heinrich als einen 
Mann von Mitteigrusse, schmächtig, mit rüthhcli s(diillerudem 
Haar und Bart und starken Brauen , das hnke Auge mit wetseem 
ileck, mit zugespitzter Nase und acliönem Munde, von würdiger 
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Haltung. Er sprach finundsisch, den IteUnneni wusste er 
sich versUndlicb zu machen; seine Bedewdse war gedriuigt 
und be^ht%. Mit Hochherzigkeit Yerband er Milde und auf- 
richtige Gotteeiurditb Von Constanz aus sandte er am 2. Juni 
eine feierliche Gesandtschaft an Clemens V. £s waren die 
Bischöfe Otto von Basel und Siegfined von Chur, Giaf Ama- 
deus Ton SaToyen, der Dauphin Johann von Vkome, Ghiy 
von Flandern, Gfaf Johann yon SaarbrQck und Magister Simon 
▼on Marville. Sie hatten den Auftiag das Wahtdecret su über- 
bringen und um dessen Best&tigung xu ersuchen, die Eides- 
leistung anzubieten und um die Zusage der Eaiserkrönung 
nachzusuchen. Zu Anfang Juli traf die Gesandtsdiaft in 
Avignon ein. Die p&pstlichen Verhandlungen mit dem franzd- 
sisi^en Könige, der das Scheitern seiner Hoffimngen unwillig 
ertrug, führten zu keinem poeitiTen Eigebniss. Nach vor- 
genommener Prüfung des Wahldecrets durch Papst und Car- 
dinils erfolgte aber am 26. Juli zu Avignon in die Hand des 
Cardinais Napoleon Orsini seitens der kdniglidien Boten die 
Eidesldstung. Im Namen des Königs versprachen die BevoU- 
mäclitigten da^s der Papst weder an Leib noch Würde ge- 
schädigt, in Kom nichts ohne dessen Genehmigung vorge- 
nommen , alles was vom kirchlicheu Patrimonium iu des Kö- 
mgs Gewalt kommen könnte zurückgegeben, alle königliclien 
Beamten zum Schutz der Kirche bereit sein sollten* Würde 
der König in Rom zum Kaiser gekrönt, so sollte er den Kid 
erneuern. Die Krönung wurde auf Maria Reinigung 1312 fest- 
gesetzt. Solcherart war das Uebereinkonunen von welchem ein 
Schreiben des Papstes an den König von demselben Xsge die^ 
sem Nachriebt gab. 

Vom Moment der Wahl an stand der Hömerzug vor Hein- 
richs Seele. Dass dieser Zuir schneller stattfand als er beab- 
sichtigen mogte, weit sclmeller nis sicli mit der augenbÜck- 
heben Lage Teutschlands und den Literessen des Königthums 
vertrug, ist weniger der Ungeduld Heinrichs beizumessen als 
der Täuschung welcher er sich in Bezug auf Italien hingab. 
Sechzig Jahre lang hatte dies Land keinen Kaiser gesehn, und 
die Früclite dieses Interregnums waren längst gereift. Die 
Autorilät des Ueiche8 war zum blossen Namen geworden , aber 
kein Krhe derselbe?! liatte sicli zu halten verstanden. Das 
siegreiche Papsttlium hatte sicli die l^itung der grossen Partei 
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durch welche es diesen Sieg gewonneo, durch die Anjous aus 
der Hand nehmeo laaeen; die Anjous hatten ihre grosse Stel- 
lung nicht belmupten können« und endlose Zersplitterung rieb 
die Kr&fte der Nation als solcher auf, wahrend ein Particula^ 
rismns sich den Weg bahnte, welcher, während er auf allen 
Seiten äie glinsendsten GdsteabUiten herronief , die politische 
Ohnmacht des Gänsen cur Folge hatte. Nie war ein Land 
xerrissener als Italien es in Bonifaa' VIEL Tagen gewesen ist 
Im Süden der durch keine Vertrige gehobene Antagonismus 
zwischen Sicilien und Neapel, in der Romagna Herr gegen 
Herr, Stadt gegen Stadt, im Bdnüschen jene Zustftnde die 
uns nur la lange heschlffeigt Iteben. Gans Toseana em 
grosser Kampfplats. Nicht die alten Partrien nur, sondern in 
und um Florens die blutigen Hiodel swischen den Weissen 
und Schwarzen, und nach dem Siege Letsterer der nicht min- 
der blutige Kampf der kleinen Bürger gegen die grossen Fami- 
lien, Streitigkeiten in deiion Clemenn' Y. I^egaten Niccolo da 
Prato und Napoleon Orsini Worte und Handlungen ersehöpf- 
ten und ebenso vergeblich immer wieder zum Interdict griffen, 
das sich abstumpfte und niemanden dnigte. Napoleon Orsinis 
Mission sollte eine Mission des Friedens sein , aber die Floren- 
tiner liessen ihn nicht ein, wnl sie seine gibelliniscben Nei- 
gungen fürchteten, die Bolognesen swangen ihn in dringender 
Gefahr zu fliehn, in Arezzo sammelte er unter dem Schutz 
derer von Montefeltrp alle Gibellinen Toscanas mit denen er 
sich zur Belagerung von Florenz aufmacht« als er von seiner 
unheilvollen Legation abberufen wurde. Nicht besser stand es 
in Uberitalien. In Genua die alte Nebenbuhlerschaft mit Vene- 
dig, während die Ausgewanderten, die Fieschi an ihrer SpitzCr 
die Grenzstriche mit Mord und Brand ttdlten: in den subalpiui- 
Bchen I^inden Mader wegen anjouscher Stadteherrschaften und 
Krieg um die montf erratische Erbschaft, in der Lombardei die 
gewohnte Zwietracht der schon meist von Signoren behorrsch- 
ten, bald verloriipn bald wiedergewonnenen Städtt*, (h non Mai- 
land mit der im .lalire üid'J ortolf^ten Vertreibung der Visconti 
zu (tunsten der Torrianer vorausi;inü;. X'on allen iionlilalisrlien 
.SUiaten hatt<» Venedig allein eine festere ("onstituinmir fhireli- 
gesetzt. Aber die Maassrej^el welelie die IveLriernn^ i^unz in die 
Hände «'iiier bestininitcn Zaiil grosser l ainilien i;ab, die im 
.labre 121^» erfolgte^ SchliesKung dt*» Grossen liaths liat-t-e auch 
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hier gefahirolle Contnste geweckt, und der Ansprach wel- 
chen hei AzxoB von Eete Tode im Jahre 130B die Republik auf 
Fenaia erhöh, entzündete einen heftigen Kampf zwischen ihr 
und der Kirche, in deren Namen der Cardinallegat Arnaud de 
Pehigrae, Napoleon Oninia Nachfolger, die Lehnseigenschaft 
Fenaias mit weltlichen und geistlichen Waifen durchsetzte. 

Solcherart war der Zustand Italiens, ein Zustand welchen 
K5nig Heinrich in einer merkwürdigen Urkunde in wenig Wor- 
ten sciülderte. »Wfthrend und wegen der Abwesenheit des 
römischen Königs, so sprach er, haben alle StiUlte und Ge> 
meinden die Reidisrechie an sich gerissen; Büigerkri^ hat sie 
verwirrt, mit jedem Tage heftiger werdende innere Fhrteiung^ 
haben sie zerfleischt, tyraniusches Walten hat sich ihrer be- 
-meistert Inmitten des Wüthens der Factionen amd zahllose 
Bürger ausgetrieben, ihre Güter von den Cregnem weggenom- 
men, sie selber genötiiigt worden in fremden Stidten um ihr 
Brod zu betteln.« In diesen Tagen war's wo einer von Jenen 
die in fremden Städten umherzogen und die £rfahrang machten 

• — wie nach Salze »«climeckt 
Du fremde Brod, nml welch ein harter Pfad ist 
Der Fremden Treppen auf und ab xii sfeiffen«, 

an sein Vak^rland die beredten Worte richtete deren Malinung 
und Vorwürfe durch alle Zeiten eridingen werden. 

«I talin, Sklavin, Herben^ der Schmcrxcn, 
SclüflT ohne Stoiieniiniiii in ^raiis« in Sturine, 
Nickt Lftnderherrin «undem Uaua der Sfimle! 

Die in dir leben wissen niehta von Eintracht, 
In bittrer Feindscliaft aiehat du tdch xerreisf^en 
Die Eäne Mauer einachliesst und Ein Graben. 

Bctrnclite ringsuiii »liine Mt^nt-skusUii , 
Dw Aemiste, schau* «laiin in d<*ii rigm n Uusiii, 
Ob Friwlcn irgciulefnen Theil erfrene. 

Was fromnits tlass ilir den Zii^cl /Ti^n'iicbtet 
.liistiniaii, w<"}m lc< r dci- Sattel hidhct ?. 
üi-ringcr war' die Seliande ohno jenen. 

Ha, Volk, eins du der Treue pflegen Mtlitpst 
Und in dem S itid Cicsnr sitzen lassen. 
Wenn riclitiR du dew Herrn Gebot verstanden! 
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Schuir wie das Thier so tuekiseh ist geworden, 
\V« il j s nicht inelir ileii Stachel fQblt «h s Sporne», 
Neii du iUe Haml grlcgt hast vorn am Zflgel. 

O teutscher Albrccht, der da« wlldgewordne 
Unblnd*ge Boss sich selber überlissest, 
Statt xügelnd in den Sattel dich xu schwingen. 

Gerechten Richters Strafe von den Steinen 
Fair auf ddn Blut; neu seiV und offenkimdig, 
Auf dasA «ich ftlrchten möge der dir nadifolgt 

Wie iliikicicl ili'nn iln", du und dein Vater, 
Dirw ( il i-ndi ji iiseit Landergier zurflckhit'U, 
Dass eijie Wüste ward lies Keiclies Garten? 

Konitn' lier, snj-jjloser Wächter, sieh Montecclii 
Und (,'appeUelti , sieh Monaldi, Filippeschi, 
In Furcht die Einen, schon betrübt die Andern. 

Filhlloser, komm*! Komm* hw, den Drude xu schauen 
Bei deinen Gdcln, heile ihre Scliiden, 
Dann wirst du sehn wie sidier Santafior iftt. 

Komm* her und sieh wie deine Roma weint, 
VerwiMwet, einsam, Tag* und NEclite rufend: 
Mfin Caesar, aeli, wrslialb bist du mir ferne? 

Konnn' lier, /.u seliau'n das \ olk wie es sich liebet, 
Und wenn filr wis dich kein Erbarmen rühret. 
So komm und sehame dich dcK ei^en Rufes.« 

So saiiii <!er Diclitcr, aocli in der l iiijewiäöiieit ob Albreclils 
N:i( liioiü;rr die Leiden Italiens zu lieileu versuchen werde. Als 
aber (He Knnde der bcabsiclitiul' '« Innutahrt über die Alpen 
draiiir, ;»ls die päpstliebe Zustiiiiniuiii^ bekannt ward, da er- 
scblüss sicli Dant^'s Herz der Freude »nid iioÜnung. An <lie 
Könige Itaücns riebtete er ein Sendscbreiben . an den Senat 
der erlaui lift'?! Stuilt Honi. an die llcr/oüi', Markirral'en. (ira- 
Ten. an die \ »ilker der Halbinsel, er, wie er sich nannte, der 
deiuiit bi^c llaHener, <ler nnijcreebt N'erbannte, der um Frieden 
l^itterub'. Die iVolie Zeit sei erscbicneii . selirieb er. die Zeit 
welcbe Trost mid Frieden verkinub'. tlus ^lurj^enrotli nach 
langer Nacbt. Freuile .solle einkebnii, Neid werde dem 3Iit- 
leid lulj^en, alle Tliränen tnnKn«!!, denn der Iirauliu;an» nahe, 
die («lorie seines \ olkes, der Caesar und Augustus, der F«irderer 
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der G«rechtigkdt, der Bichter toU Milde, der Beschützer 
der Bedrückten. Ihn mögten ue bereitwillig empfangen, d^in 
wer der Kaisergewalt wideratrebe, widerstrebe Gottes BefehL 
Gott habe ihn zum Monarchen eingesetzt, ihn heisse Petrus 
verehren, ihn erleachte Petri Nachfolger mit dem apostolischen 
Segen, auf dass, wo der geistige Stral nicht genüge, der Glanz 
des geringem Lichts sich mit ihm verbinde. 

Bevor König Heinrich die Romfahrt antrat, hatte er sei- 
nem Hause eine Stellung in Teutschland -gerichert welche zu 
erlangen das luxemburgische Grafengeschlecht sich noch kurz 
vorher nicht trimmen Uess. £r hatte seinem einzigen vierzehn- 
jährigen Sohne Johann seine Grafschaft abgetreten, zugleich 
aber ein ungleich grosseres, an den manchfoltigsten Hülfsquel- 
len raches wenngleich augenblicklich durch Parteiungen und 
Kampf zerrüttetes Land erworben. Dies Land war das König- 
reich Böhmen. Der Stamm der Premysliden, welcher dies 
Reich beinahe sechs Jahrhunderte lang behenacht hatte, war 
im Sommer 1306 durch den Meuchelmord König Wenzels III. 
abgestorben. Eine Nachfolgeordnung gab es nicht; Albrecht 
von Habsbuig gelang es seinen SoLn Rudolf auf den Thron 
zu setzen, und als dieser bald starb, bemilchtigte sich Herzog 
Heinrich von Kärnten, Gemal der ältesten Schwester Wenzels, 
der Krone, ohne sie inmitten der im Lzinde ausbrechenden Ver- 
wirrung, die zur Anarchie wurde, auf seinem Haupte befestigen 
zu kcinnrn. T)a bescidoss eine zahlreiche Partei in Adel , Cie- 
rus, Volk, sich an Heinrich VIT. zu wenden, indem die Ver- 
hältnisse der Habsburger nach König Albrechts Tode geringe 
Aussicht auf liraftvolle Thätigkeit in dem zerrütteten Lande 
liessen. Am 25. Juli 1310 fand die Verlobung Johanns von 
Luxembu^ mit Elisabeth , Wenzels zweiter Schwester, hierauf 
dessen Belehnung mit der böhmischen Krone statt, und wäh- 
rend der Kömerzug begann eroberte der junge König Prag, 
wo Huldigung und Krönung erfolgten und zu der grossen wenn- 
gleich ruhelosen territorialen Wacht eines eben noch bedeu- 
tungslosen Hauses der Grund gelegt wurde. Bevor König 
Heinri<'h nach Italien aufbrach, ernannte er seinen Sohn auf 
fünf -lahre zum Rcichsverweser in Teutschland. Am 23. Octo- 
ber 1310 stieg er über den Cenis. Tlraf Amadeus V. von Savoyen, 
dureli seine /.weite (ieuialin .Maria von Brabaiit des Königs 
Sciiwa^er. iiatte sich diesem angeschlossen. Der Bergübergang 
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war schwierig und gefahrvoll , aber im Ganzen glücklieh. »Der 
aUmachtige Gott, sagt Viw> Compagni , wollte durch Heinrichs 
Kommen der Tyrannei in Lombardien undToscana ein Ziel setsen. 
Er war ein redhcher Herr und hielt sein gegebenes Wort; mit 
geringem Gefolge kam er, aber er kam wie ein Engel Gottes, 
überall Frieden stiftend*« Am 24. October war er in Susa, erst 
am 30. in Turin, wo achttägige Uast gehalten ward. Hier lan- 
den sich so guelfische Haupter lomhardischer Städte em, aus 
Vercelli, Lodi, Pam, wie gibeUinische fiitter, mm Thdl hülfe- 
suchend, und Edle aus dem mittlem Italien; hier erschienen 
benachbarte Fürsten des Königs Spmch nx yemdunen; hier 
übte dieser zuerst Hoheitsrechte aus , da der Fürst Ton Achaia 
Philipp von Savoyen, dessen Residenz damals Pignerol war, 
und der Bisehof von Turin sich tarn die Herrschaft stritten. 
Auch eine römische Gesandtschaft langte am L November in 
dieser Stadt an, zugleich den künftigen Kaiser zu ehren und 
sich nach Avignon zu begeben um den Papst zur Rfickverl^ung 
des heiligen Stuhls nach Itahcn /.n veranlassen. Ks war dne glftn- 
zende Sehaar. Auf dreihundert wird die ZM der Ritter geschätzt 
an deren Spitze ein Colonna und ein Orsiiii standen; achtzig 
Saunithiciv und zahlreiche Dienersclmft bildeten den Tross. 
Der Köni» nahm die nrisandten ehrenvoll auf und gab ihnen 
zwei eigene Roten an den Papst bei, den Domdechanten von 
Trier und NicoLaus Hischof von Rutrinto, welcher nachmals 
die Uomfahrt treu und ansprechend beschrieben hat. Wie 
wenig Ilothiung sie jedoeh auf Erfüllung des Wunsches set/.en 
durften der sie hingefülurt, vernahmen sie sclion bevor sie die 
Alpen überschritten hatten, und muasten sich darauf beschrän- 
ken um Bcscbleunignna der Krönung durch Bevollmächtigte 
zu bitten, wie Heinrich »clber that, da von Clemens' anfangs 
Z«gcsaji;ter persöuhcher Bütheiügun<r nicht mehr die Rede 
war. In allen Verhandlungen suchte der König den Standpunkt 
zu wahren auf den er schon vor dem Beginn des Zuges sidi 
zu stellen heahsichtigt hatte. Es war der Standpunkt völUgcr 
Parteilosigkcit: er wollte, nach Dino Coinpagnis Zeugniss, die 
Namen Guelfen und (ribellincn nicht nennen hören. Für das 
(ianzc wollte er i^ckoinnicn sein, ein ärhtcr Kaiser, nicht fiir 
eine Factioii. U.ild sollte er iiiiicwerdeii \\ it? er l'muii^lielies he- 
al)sichtigt(% da das ganze J.and in Fuctionen getlieilt war; zu- 
gleich sollte er eiasehu dass er sich in gänzlicher Täuschung 
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fiber das äachtrerhSltiiiss der königlichen Würde befand von 
dem Moment au , wo ea aich um factiache Auaübung der Macht 
handelte. Wol konnte er in Chieri Frieden stiften, in Aati, 
Veicelli, Novara die Huldigung entgegennehmen die ihm von 
der ersten dieser Städte atorriach genug geleiatet wurde, zwi- 
schen den groasen Gibellinen und Guelfen Versöhnung achliessen^ 
die nur zum Schein, ja kaum zum Schein bestand; er konnte 
anbalpiniacbe Herren bdehnen und zahlreiche Stadtegeaandt- 
aehaften empftngen, unter denen es der pisan i sch e n wenigatens 
vergönnt war aufiichtige Gesinnungen an den Tag zu legen. 
Selbst in Mailand achien anfangs die Sache nach Wunsch zu 
gehn und eine Versöhnung zwischen den erblichen Gegnern, 
Tozrianem und Visconti, zuatendesukcmunen. Am Tage Epi- 
pham& 1311 fand in der Basilika des h. Ambrosius die lombar- 
disehe Krönung statt, nicht mit der alten Krone welche in 
Versatz war, sondtto mit einer neuen, gleich dieser aus einem 
Eisenreif bestehenden, die ein sienesiscber (ioldschniied ver- 
fertigt hatte. Wenige Jahre später sollte ein sienesischer BUd- 
liauer für den Kaiser das Grabmal arbeiten! 

Nun aber war's mit Frieden und Versöhnung zu Ende. | 
Bestellung der Kcichsvicare weckte die Zwietracht. Ein bluti- 
ger, blutig imterdruckter, zunächst durcli die den Bürgern auf- 
erlegten Leistungen veranlasster Aufstand der Hailänder, der 
mit dem Obsiegen der Gibellinen endete, zog den König in 
jenes Parteitreiben hinein weiches auszurotten sein Bemühen 
und seine HofTnung gewesen war. Was dann in zablreit;hen 
lombardischen Comunen erfolgte, auf welche wie gewöhnlich 
Mailands Beispiel electrisirend wirkte, machte es klar dass in 
einem Lande wo der Individualismus auf die Spitze gestellt 
war und nur der Eifer für Sonderinteressen Kraft weckte, wo 
die geistliche (iewalt selbst nur im Agschluss an eine grosse 
Partciströmnni; «^csicixt hatte, der liö(!hstoi weltliche Herrscher 
nur als Haupt einer Partei (hirelidriMücn konnte. Von diesem 
Augenblicke an war Heinrichs Stellung; eine andere geworden. 
Es war nicht chis einzii^e Trebel. Die Zeit verstrieli ohne irri»ss('n 
(iewinn; der Konin nuisste einsehn, dass das von unzuverlässi- 
gen Freunden und erbitterten, auch durch (inadenbe/eugiinfreri 
nicht fjpwonnenen (>e<rnern gefüllte Land sich einer raschen 
Erledigung der Anuclegeuheiten die ihn horüelTdut hatten, 
immer mehr entzog. Am 17. April fand mit den päpatUcbeu 

47« 
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Boten eine Verständigung inbetreff der Verlegung der Eaiser- 
kröttung statt. Zwei Tage darauf erfolgte der Aufbruch. Lodt 
und Crema, ihren Abfall bereuend, wurden geschont, Cremona 
hart gestraft, die Belagerung des hartnäckigen Brescia am 
19. Mai begonnen. Sie w&brte vier Monate, und wenn sie mit 
der Einnahme und Demüthigung der Stadt endete, so brachte 
sie, abgesehn von den schweren vor den Mauern durch Kampf 
und Seuche erlittenen Verlusten, dem Könige unendlichen 
Schaden. Denn während dieser eine widerspenstige Stadt 
süchtig^e und den grössern Thell seines Heeres dabei ein- 
busst(>, hatte die guelfische Liga MittelitaUens volle Zeit sich 
zu kräftigen und den Widerstand zu org^nisircn, der die 
reichung selbst des nächsten Ziels des Zuges in Frage stellte. 
Die toscanischen und andere (iibolliiu'n rrmasscn besser als 
der Köuig die im Verzuge liegende Gefahr. Am Tage bevor 
dieser Mailand verliess, Imtte Dante Alighieri, damals von Burg 
zu ßurg bei den Häuptlingen seiner Partei in dem Berglaode 
des Casentino umher/ iehfiid, das er in spinein CJedichte so 
anschaulich wie anmuthig schildert, ein Sendschreiben an Hein- 
rich gerichtet ihn zum Vorwärtsgehn zu bewegen. Er war dem 
Könige nicht unbekannt. Von Paris zur&ckkehrend war er in 
einer der oberitalischen Städte bei ihm gewesen — »ioli sah 
dich, so schreibt er, in deinem Kaiserglanze: ich hörte dich, 
den Gütigsten und Mildesten; meine Hände berührten deinen 
Fuss und meine Lippen tbaten ihre Schuldigkeit, und meine 
Seele jauchzte in mir w^älirend ich in meinem Innern sprach: 
da ist Gottos Luiniii, das liiinvo<?nimnit die Sümlcn der Welt.- 
»AVaruui zauderst dn. spraeli er zum König;e, warum entfernst 
du, Sieger im Pothale, dich von Tosi-ana, verijessend dass die 
röraiselie llerrsclial't sich nicht von den Frenzen Liguriens aus 
erirreifen lässt? Du, in dessen Hand der Welt Geschicke lie- 
gen, was wäliuiit du oelcistcn zu liaheu wenn du den Nacken 
des störrisciieu Cremona irelieugt liast? Wird nicht Brescias 
und Pavias Wuth plöt/lieli und um so glüliender sieh ent- 
flammen? ( nd ist diese irezüelitigt , so werden Vercelli und 
Bergamo von neueiu beginnen. l)is die W urzel des Uebels aus- 
gerissen ist, die Zweige mitsanuut dem Stamm verdorren. 
Weisst du den?! nicht, sielist du trefrticber Fürst nicht vom 
Gipl'el deiner drossc. wo der I'uchs im Bau liegt? Nicht im 
reissenden Po tränkt er sicli, nicht in deinem Tiberstrom: den 
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AzDo Tergiflet er — Florenz* wenn da*s noch nicht weiset, 
heiset der tdcldsche Feind, der gegen Rom, seine Mutter, den 
Zahn wetzt, ringsumher Alles ansteckt, die Nachbarn lockt 
und Terstrickt, die Geeinten veruneinigt Hache dem Vetzug 
ein £nde, hehrer Spross Isais, kräftige dich, erlege diesen 
Goliath mit der Schleuder deiner Weisheit und dem Steine 
deiner Stärke!« 

So sprach der Dichter mit der schwülstigen Rhetorik seiner 
Zeit, aber in richtiger Erkenntniss der Lage der Dinge. Noch 
immer täuschte sich der König über Umfang und Mittel der 
G^pier. In Genua wo er in der zweiten Hälfte Octobers war 
und seine Gemahn Ma^rethe verlor wie vor Bresda seinen 
Bruder Walram, mussten sich endlich seine Augen öffnen* 
König Robert von Neapel war kurz vor ihm nach Italien zu- 
rückgekehrt, nachdem Clemens V. ihm das Yicariat in der Bo- 
magna und der Grafschaft Bretinoro übertragen hatte, wo er 
Niccolo Caracciolo zu seinem Stellvertreter bestellte und umso- 
mehr mit der Autorität eines Landesberm schaltete, als er 
wusste dass der Papst nicht an Rückkehr nach Italien denken 
konnte. Die Abwesenheit des Papstes gab aber die Leitung 
der italienischen Angelegenlieiton ganz in die Hände der Aii- 
jous, wenn dieselbe ihre Stellung zu nutzen verstanden. Ro- 
bert hatte überall den Bund der guelfischen Städte mit seinem 
Hause erneuert, neue Bundesghcder herangezogen, die Bezie- 
hungen der provenzalistrhen Grafen zu piemontesischen Ort- 
schaften befestigt, die Toscaner tnehrundmehr au die anjou- 
schen Interessen gefesselt, freilich ohne dass es ihm gelnntjen 
wäre, den blutigen Hader der Guelfen untereinander während 
seines Verweilens in Florenz zu «rliliehten. Zu gleicher Zeit 
hatte er mit König Heinrich unterhandelt. Die Vermälung 
seines ältesten Sohnes Carl Herzogs von Calabrien mit Beatrix 
von Luxemburg sollte das Bündniss besiegeln. Aber Roberts 
Absicht ging im (mmde dahin, auf den Grund dieses Bünd- 
nisses für sich und sein Haus alle Autorität zu erlangen auf 
welclie das Reich in Italien Anspruch hatte, oder, falls dies 
nicht glückte, den Koni«; so lange liinzuhaltcn l)is er ihm den 
Weg nach Horn verlegt haben würde. Heinrich erkannte zu 
spät wie gewandt der Gegner operirt liatte; er w:rdc ionc 
dass iliin nichts übrigbliel) als den ]\Iarsch nach i\oin zu be- 
schleunigen um einen Mittelpunkt und eine Machtstellung im 
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•gewinnen die iLm kräftige« Handeln nach zwei Seiten Inn mög- 
lich iria<* Ilten. £r ging entschlossen ans Werk. tJeher die 
Florentiner, welche die königlichen Boten, den Bischof von 
ßutrinto und Paiidolfo de' Savelli von ihrer Stadt ausgeschlos- 
sen, deren Berauhuiip niclit gehindert, auf den Plätzen der 
Stadt den Widerstand gegen den Tyrannen, den teutschen 
König durch Herolde verkündet hatten, wiirdo die Reichsacht 
verhängt. Der s^tiflfisrheii T>ip;a fTorrenuhpr wurde eino gibelli- 
nisrlie in Loinl)ardiLMi orfz;aiiisirt: (jrral" \\ cniiier von IIoiiiburG^ 
wurde ihr ober8t«^r ilauptinaim. Am Iti. Fehrnnr ]'M2 verliess 
der Konifi; Genua. Der l.andwef; war scliwi! i i:; ; der zur See 
iVdirte unendlichen Zeitverlust lierbei. St minisches Wetter 
nöthigte die Galeeren im (Jolf von Spe/.ia Schutz zu suchen; 
achtzehn Tage laug sass der König auf der wellenuin tosten felsi- 
gen Landspitze, weh he das einst so lebendige heute zuru Fisoher- 
dorfe lierabiresunkeue Fortovenere mit seinen engen {fassen und 
alten Kireheu trägt, Kndlicli am (J. ^Tärz war ]'\-^-a nreiclit. 
Die treueste ja die einzige zuverlässige JiiittcivtaÜsche Stadt 
weU'lie. nachdem iiire glänzende Zeit vorüber, ihre Seemacht 
auf innner /.errüttet, ihre Herrschaft in der Fremde verloren 
war, sich mit der Enera^e die das Bewusstsein der Gefahr und 
die lebcndiije Erinncruni^ einstiger Grösse ihr galieu, an das 
Kaiserthum aniilamniertii, das gleich ihr nach schweren Nieder- 
lagen noch einen Versuch zur Wiedergewinnung der alten 
Autorität unternahm die Heiden entschlüpfte. Hier, in dem 
J lause der nachmals stadll)elierr8chenileu ( iamhacorti, dessen 
reiche späterer aber doch uiitlclalterlicher Zeit anijehörende 
Farade mit ihren zierliidien Bogenfenstern über den Arno und 
dessen schöiu' (L)uais liinwe^sciiant , Uotnite Heinrich die Gihel- 
liacn Tuscanas emplangen, die (iuidi, I lialdini. l'herti, Castruc- 
cio von Lucca den einsli^cu grossen l'eldlierrn seiner l'artei, 
Federigo von ."^lontcfeltro den Feldhau[>tmanii der Pism r. 
die Boten vieler Ortschaften, darunter Arez/.os und Cortouas. 
die ihm Treue schworen. Er konnte widerstrebende Städte, 
wie Florenz, Siena, Lucca, Parma, Keggio mit der Acht stra- 
fen und mit schwerer Busse bedrohen. Aber er musste erfah- 
ren wie beinahe ganz Toscana im Widerstande beharrte, und 
die Verstärkung an Mannschaft und Geld die ihm hier zu Theil 
wurde, war kein Ersabs fia den ungünstigen Umstand dass in 
Rom die neapotitanische Partei vollauf Zeit Jiatte sich zu rüsten 
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und seioe Abmchten zu durohkreiusen« Auch febXte es in Fim 
nicht nxL Zdohen des IBsTeigiiügeiis als der König seine Ho« 
heitsiechte durch Bestellung neuer Magistrale geltend zu machen 
unternahm, und dieser musste zu der Einsicht kommen dass 
glbellinische Comunen ehensowenig wie guelfische gesonnen 
waren sich eine Einmischung in das Stadtre^ment gefallen zu 
lassen. 



4. 

KAMPF Vm ROM UND KAISBSKrONUNQ. 

Vor Ende des Winters 1310 war eine rdmtsche Gesandt- 
schaft nach Avignon gegangen, dem Papste den trostlosen Zu- 
stand der Stadt Torzustellen. Die Antwort Clnnfii^' V. ist ein 
beredtes Zeugniss tler V^erwirrung und zugleich der Uneinigkeit 
und Rathlosigkeit in welcher man sich in Rom befand« Forte- 
braccio degli Orsini and Giovanni degU Annibaldi verwalteten 
infolge päpstlicher Ernennung das Senatorsamt, scheinen sich 
jedoch geringer Autorität erfreut zu haben. »Der dem nichts 
vwborgen bleibt — so schrieb Clemens von Avignon aus am 
14. Harz an die Consuln der Landwirfhe und Handelsleute , an 
das Collegium der Richter und Notare, die Consuln der Zünfte, 
die dreizehn Repräsentanten der Kione und das gesammtc Volk 
— weiss wie von der Zeit an in welcher wir durch seine 
Barmherzigkeit zum höchsten Apostolat erhoben worden sind, 
unter so manchen uns auferlegten Sorgen uns unablässig die 
beschäftigt, dass die uns vorzugsweise anbefohlene Stadt durch 
glückliche Regierung gesichert untl von AngrilTen frei bleibe, 
dass sie in Ruhe, Frieden und Wohlstand sich mehre, während 
uns die Verbesserung ihrer seit lanue und wie wir ans euren 
Sclireiheii entnehmen , nucli gegenwärtig wieder din-eli liäuligen 
UnlVif'flcn und durch innere Ic^hden i>;estörten Zustände uins<i- 
melir am Iler/.en liegt, je mehr wir deren Bürger als unsere 
eigensten Sohne mit väterlirher Zuneigung umfassen. Als uns 
nenüeli durch eueli vorgestellt ward, wie durcli den Mangel 
der zeitlichen l(e<^ierung, welciio eure Ergebenheit uns vor- 
zeiten übertragen liat, die gegenwärtige Verwirrung und bc- 
jammeroswertheu Ereignisse herbeigelulirt wurden sind, und 
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eure Boten uns anlagen fOr die Verwaltuiig Vorkehrungen xa 
treffen« ersuchten wir dieselben, von denen wir annehmen 
maasteil daaa ate mit euren Verhälttiissen genau bekannt uns in- 
betreff der zur ITebemahme aolcher Verwaltung geeigneten Per* 
aon oder Personen einen Fingerzeig geben könnten , uns solche 
2u nennen und una ao in den Staad zu setzen für das Wohl 
der Stadt au aorgen, wie wir uns jederzeit bei den Senators- 
Ernennungen bestrebt haben. Denn bei der Wahl Ton Edcl- 
leuten zu diesem Amte hat uns immer das Verlangen geleitet, 
euren Vortheii zu mehren, in der UoiTnung dass sie sich 
die Bewalirung des Friedens in der Stadt um so eifriger ange- 
legen sein l:i <-^en würden, je mehr ilire eignen IntereHsen dabei 
betheiligt sind. Da es uns jedoch nicht gelungen ist die Be- 
aagten sur Nennung irgendeiner geeigneten Persern lu ver- 
mögen, so haben wir in Uebereinstimmung mit unseren Brü- 
dern beschlossen , euch selber vom künftigen ersten Mai an die 
Ernennung des Senators oder der Senatoren, des Capitano 
oder der Capitano bis zur Mitte oder zum Schiuss des Jahres 
völlig anheimzugeben, indem wir die von euch zu bestellenden 
Männer« wer immer sie sein mögen, vonjetztan in ihrer Würde 
anerkennen und die früher von uns Ernannten auffordern sich 
fürder jeder Amtshandlung zu enthalten. Ihr die ihr am besten 
Sitz und Grund eurer Krankheit kennt, vermögt wol auch das 
beste Gegenmittel zu finden.« 

So waren die römischen Zustande während des nominellen 
Senatorats Clemens' V. , welchen unterdessen d^r Fr/.bisehof 
von Theben b ra Isnnrdo als \'ifrir in ijpistlicheu Dnigeii ver- 
trat. Von zwei Seilen her war die AulmerksamUeit auf die 
Stadt ucrieiitct : in ihr schien der Kanifil' um Italien zur Ent- 
scheidung Ivommen zu müssen. Robert von Anjou hatte, wäh- 
rend er !nit Ivönit; IIciinTch unterhandelte, in Horn eirie feste 
Stellung zu i;<'\\i[Micn Lrewusst. Nicht als liätte Tlcinrich die 
Stadt ausser Acht ü;clas>:en. Schon bald nach dem J'mpfang 
der römischen ( Jesandtseliaft hatte er einen der Söhiu» des- 
jenigen Fiu'steühanscs anf wdclu's er am sichersten rechnen 
durlte, ausersrlin ihm die Wcue in Hoin zn elnien, T^ndwii^ 
VonSavoyen. ein Rrudersohn des ( i raten Amadeus , war scIkui 
vor dem itaht ui>rlu'n I'eldzuge mit dem Luxeniburuer belVtnui- 
det. Auf lies KXniiis \ Orschlag liatte Clemens V. ihn iin i rtd)- 
ling 1310 als vom \ oike gewählten Senator von Koiu UesUtigt 
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und Heiiirieb hatte ihn nebst den Bieofadfen Ton Bsael nnd 
Eichstädt nnd anderen königlichen Boten nach Tusden ge- 
sandt, seinen bevorstehenden Anfbmch xn verkünden. Bäne 
Mission welche Ludwig zu Anfang Juli gedachten Jahres nach 
Florens führte wo er Gelegenheit hatte, die geringe Bereit- 
willigkeit dtee Machthaber zur £rMlung der Wlinsche seines 
königlichen Herrn kennen zu lernen. Ueber Arezso war Lud- 
wig nach Rom gezogen nnd die Stedt hatte ihn willig sufge- 
nommen, indem beide Parteien sich gemeinMun su flkgen schie* 
nen. Im Mftrz 1311 finden wir ihn öffentliche Documente be- 
stitigend in semem Amte. Der firemde Senator stellte Ruhe 
und Ordnung in dem Maaase her dass er, als Heinrichs Aufent- 
halt in der Lombardei sich wegen der Belagerung Bresdas in 
die L&nge sog, zu diesem ins Lager zurückkehren zu können 
glaubte, indem er zwei römischen Edein, dem Anschein nach 
Repiasentsnten der» beiden grossen Factionen, einem Annibaldi 
und einem Orsini, die StellvcrtretuDg übertrug. Ein umso un- 
klugerer Schritt, da aucli das Haupt der gibellinischen Partei 
Stefano Colonna von Genazzaao beim Könige verweilte. Die 
Stetthslter hatten in der Torre delle Milizie ihre Wohnung 
genommen; das Capitol war ihrer Bewachung anvertraut 
unter Bedingung der Rückgabe desselben in die Hsod des Kö- 
nigs. Wie es in Tuscien stand, erfuhr der Senator unterwegs, 
indem die Florentiner ihm den Durchzug durch ihr Gebiet Ter- 
weigerten. 

Nun schien der Zeitpunkt Robort u:ün8tag. Der Orsini war 
er sicher seit Heinrich die gibellinisciien Interessen nothge> 
drungen zu den seinic^en gemacht hatte. Am 16. April 1312 er- 
schien Roberts Bruder Johann Graf von Gravina, der von der 
ViUehardouinschen Erbschaft her auch den Titel eines Fürsten 
von Achaia und Morea führte, in Rom. Es hiess er komme dem 
künftigen Kuser bei der Krönung das Ehrengeleite zu geben, 
aber der wahre Zweck seiner Sendung war Jedem offenbar. 
Sechshundert catalanische und apuhsche Reiter begleiteten ihn; 
der Friede mit Sicihen gewährte dem Krinii^f^ Verfiipnir^ über 
anselmliche Streitkräfte die er ixlciclierweise benutzte . um Flo- 
ren/ luul andere eri^ebene Städte zu verstärken welche ihm 
dann ihrerseits Dienste leisteten. Auch an (Jold scheint es in 
Horn nicht ircfVIil*^ /n haben und die Ix^flf^ti Sr^'ll^rrtrrter des 
Senators brachen die gelobte Treue. Bald war der grössere 
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Thdl der Stadt in der Gewalt König Boberla und seiner An- 
hiinger. Der Graf tos GraTin» nahm seine Wohnung in der 
Engebbmg; Ton hier beharrschte er St. Peter und cUe ganse 
LeoBtadt, die Strasse lings dem Monte Mario, die aelische 
Brücke. In der diesseitigen Stadt stand die orsinische Borg 
Monte Giordaoo mit der nahen Brücke in unmittelbarer Verbin- 
dung und Ton ihr aus sog sieh eine Kette tou Befestigung^ sur 
Linken über die Niedenutg an dem dureh Thüime geschützten 
Flusse nach Piazsa Nayona und bis sur Miaerr», rechts die jetn- 
gen Banchi entlang Über die später nach der CanceUaria und 
den Famesen benannten Pl&tze bis zu dem stark verschanzten 
Campodifiore. Hiemit wars noch nicht genug. Trastevere mit 
seinen zalilrachen ThÜrmen war in der Grewalt derselben F^otei. 
Die Annibaldt welche den Frangipuii den lange strdt^en Be- 
sitz des Colosseums nochmals abgerungen hatten, scheinen in 
Freundschaft und Feindschaft gleich unzuverl&sng gewesen zu 
sein« Durch die Torre deUe MUizie beherrschten sie den Ab- 
hang des Quirinal und die Ebne um das Trajansforum, wo me 
sich mit den Conti , die den nach ihnen benannten Thnrm inne- 
hatten, die Hand reichten. Konnte Heinrich auf diese wenig 
s&hlen und rechnet man hinzu, dass das Capitol dessen Zu- 
gang vom Marsfeide her durch den annibaldischen Thurm bei 
8an Marco gesperrt wurde, durch die Untreue der Statthalter 
in die Gewalt der neapolitanischen Partei gelangt war, so er« 
kennt man leiclit wie diese vom Vatican an bis zum Capitol 
ja bis an den Fuss des Caelius die ganze mittle Stadt be- 
herrschte. "Was übrip; blieb, hatten die Colonna und ihre 
Freunde besetzt. In der Ebne des Marsfeldes besassen sie 
Monte Citorio und die Agosta wie, durch die nahewohnenden 
Crescentier, das Pantheon wo sie hart an die orsiniscln'n 
Tfaürme sticssen, Ueber den Platz der antoninischen Säule und 
quer über den heutigen Corso hin behaupteten sie das Viertel 
der Via lata, wo neben der Apost^tlkirche ihre Wohnungen 
lagen, durch welche sie die denselben zugewandte Seite des 
fj>tiirinal schlitzten und die Wege üher die Uügel nach Sta 
Maria niaggiore und (]om T.ateran offen hielten. Der Aventin 
w av ^\ i'iiii^Kf cns zuiii grossem Thcil in den Händ'en der Gibelli- 
ncn. Aul' der gegen das V('lal>nun und den Fhiss ztii^rknln'frn 
Seite des Hilgels hatten die Sa\t'lli noch ilirt* nnt'u. wälirend 
das MarceUustheater, eiust Sitz der Picrleoui, schou in ihren 
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Händen gewesen zu sein scheint und sie überdies in der Nilie 
des Platzes der Cancellaria eine Burg besassen. Auch sie 
hielten xur königlichen Partei, ohne jedoch unter steh einig 
und somit zuTsriftss^ Bundesgenossen zu sön. Von den 
einsehien FaimKen ist sonst wenig die Rede; wehrscheinMeb 
wurden durch die Nachbarschaft grosser Geschlechter die 
kleineren dominirt Schon gegen das Ende des Jahres 1311 
war es Übrigens zwischen den feindlich e n Factionen zum 
Stnssenkampf gekommen. 

EOng Heinrich hatte alles dies nicht ohne Besorgniss sich 
gestalten gesehn. Dennoch scheint er von dem Umfimg der 
ihm drohenden Gefahr sich keinen rechten Begriff gemacht 
zu haben. Vor seinem Aufbruch nach Pisa hatte er so die 
bm ihm befindlichen Colonnesen wie Ludwig von Savoyen 
nach Rom zurückgesandt während feindliche Ibmnaehaft 
in der Stadt zusammenströmte, meinte er ein Gefolge tou 
dretssig teutsohen Rittern reiche hin die Autorit&t des SeDa*> 
tors aufreohtzuhalten. Dieser, der unter dem Schutze der 
Aldobrandeschi Ton Santa Flora und der Colonna nach Rom 
gelangte, hatte die Stadt umgewandelt gefunden. Die beiden 
Stellvertreter hatten ihm die Eilckgabe der ihnen anvertrauten 
festen Flitze verweigert, wenn der Eonig nicht viertausend 
Goldgulden fiir die Eosten der Bewachung zahle. Er war im 
Lateran eingekehrt und hatte von dort nach Pisa an Heinrich 
berichtet Die Nachricht dass der Graf von Gravina den Zu> 
gang zur milvischen Brücke zu sperren beabsichtige, traf hei 
dem Eonige ein, während Roberts Gesandte ihn noch mit Ver- 
Bchwägerungsvorscblägen hinzuhalten suchten. Sogleich fer« 
tigte er Boten nach Rom ab , Pandolfo SaveUi und den Bischof 
von Butrinto, die schon einmal in des Königs Auftrag gegan- 
gen %varen. Als sie am 30. April an der milvischen Brücke 
«ntrafen, faiulen sie die Colonnesen im Kampf mit catalani- 
sehen Reitern. An Johann von Anjou erging des Königs freund- 
liches Gesuch, er möge Frieden stiften zwischen Colonna und 
Orsini, und Anstalt tareffeu damit die ICrönung ungestört erfol- 
gen könne, da er nach seines Bruders Meldung zu dem Zwecke 
gesandt worden sei, ihm, Heinrich, Ehre zu erzeigen. Nun 
warf der Anjou die Maske ab. Am 4. Mai Hess er den Ge- 
sandten, welche in der Wohnung des einen unter ihnen, Pan- 
dolfo, abgestiegen waren, durch seine ^gnen Boten GentUe 
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Onini und einen PrSlaten Tom Ifinoritenordmi, wie es scli«nt 
den BiBcbof von Caserta, antvirorten, sein Bruder und Heir 
habe seine Absicht verftndert, befehle ihm den tentschen König 
nicht einzulassen, sone Krönung durch jegliches Mittel su hin- 
dern. So kündigte er diesem die Fehde an. Die Brücke werde 
er iftamen, nicht weil der König es wünsche denn das küm- 
mere ihn nicht,, sondern weil es ihm passe. Eintracht werde 
er nicht stiften, denn die Colonna seien seine Feinde. Am fol- 
genden Ti^ überbrachten Heinrichs beide Boten unter dem 
Geleite Gentile Orsiiiis bei dem acht Million von der Stadt 
entlegenen Castel d*Isola, bis wohin auch schon die Leute 
des Grafen Ton Gravina streiften und Crefangene machten, 
ihrem königlichen Herrn die schnöde Antwort 

Am 23. April hatte König Heinrich Pisa verlassen. £r hatte 
es ertragen müssen dass die Florentiner seinen Gesandten trotzige 
Antworten gaben, sie dann g^ nicht mehr Torliessen, unter 
der Leitung eines neapoHtaamdien Harschalls ihre Bfistungen 
fortsetzten, eifrig an der Vollendung ihres neuen Mauerkreises 
arbeiteten und gegen gibellinische Helten und Comunen Krieg 
führten. Er hatte in Pisa einen Act der Grerechtigkeit geübt 
der ihm ernste Betrachtungen wedien musste. Herzog Johann 
von Oestreich hatte sich ihm dort zu Füssen geworfen, nach 
Einigen fireiwiUig um dem elenden Dasein ein Ziel su setzen 
welches er von Versteck zu Versteck dahinschleppte, nach 
Anderen von des Königs Leuten gefangen. £r hatte den 
Unglücklichen, dessen Mitschuldige längst einen qualvollen 
Tod gestorben, zu lebenslänglicher Haft venirtheilt aus wel- 
cher iu diesem nämhchen Pisa schon nach anderthalb Jahren 
die Hand Gottes den »Parricida« erlöste. Die Bewohner der 
Stadt, hatten es an Beistand in Mannschaft und Goid nicht 
fehlen lassen. Mit dem Könige zogen die vom Papste zur 
Krönung gesandten Cardinäle welche sich schon lange an 
seinem Hoflager befanden. Sie waren Niccolo von Prato 
Cardinalbischof von Ostia , Arnaud de Pelagrue Cardinalbischof 
von Sabina und Legat in Italien, Luca de' Fieschi von La- 
vagna Cardinaldiakon von Sta Maria in Via lata. An&ngs hatte 
der Zug die Maremmcnstrassc verfolgt, über Kosignano, ßib- 
bona, ranipiy;lia . Casti^^lione della Pescaja, Grosseto; an Orbe- 
tcllo vorüber war man l)is .Alontalto gelan<^t wn der Kirchen- 
staat beginnt, hatte dann aber, statt sich i'timer an der Küste 
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lu bftLten, laDdeinwIrta den Weg Dach Viterbo eingeeclilagea, 
welches am 1. Mai erreicht wtude. Vom Cimitutchen Berge 
niedersteigend war Heinrich am 5. in der Nahe von Isola, als 
aeine Boten ihm entgegenkamen. Die Kunde die sie brachten 
nöthigte ihn Halt zu machen und Kriegsrath su halten. Auf 
und bei der Stätte wo Roms mftchtige Nebenbuhlerin Veji ge- 
standen, yerbrachte er die Nacht auf freiem Felde. Der Ort, 
▼ielleicht wenig yerandert seit jenen Tagen, ist auch heute 
reich an Hohlwegen und an schönen B&umen: unter einer 
Gruppe letzterer schlief der teutoche König. Er war nicht ern- 
sten Kampfs gewirtig; ungerüstet ritt er dnher. Nicht viel 
über siebenhundert Iteiter waren bei ihm, so dass der bedeu- 
tendere Theil der zweitausend mit denen er Pisa verlassen, 
nebst dem italienischen Fussvolk zurückgebU^bmi sdn muss. 
Mit so geringer Macht sollte er sieh in eine Stadt begeben 
deren grösster Theil von onem Feinde besetzt war, welchem 
in der N&he ansehnliche HülfsqueUen zu Gebote standen. Am 
folgenden Mo^en rüsteten sie sich und zogen weiter. Der 
Cardinal von Ostia, welcher am Abende /in or bei der Nach- 
richt von der Feindesgefahr in solches Entsetzen gerathen 
war, dass die königlichen Boten inmitten alles Ernstes der 
Lage in ein Gelachter ausbrachen , schlug mit Pandoifo Savelii 
einen Nebenwrcr ein; die beiden anderen CardiniUe blieben mit 
dem Könige auf der Hauptstrasse. 

Als Heinricli und die Seinigen die letzte Anhöhe der Via 
Cassia herabstiegen , sahen sie die grosse Stadt vor sich hegen 
die das Ziel ihres Unternehmens war. Zu ihren Füssen strömte 
de.r Tiber unter den Bogen der milvisehen Brücke Jenseit wel- 
cher ein lioher Thurm sich erhob. Zur liechten wo am Monte 
Mario vorüber ein Weg zu der alle anderen Gebäude über- 
ragenden Engelsburg führte, sahen sie zwisclien Gärten und 
Welnberf^cn Reiter zielm. Der König Hess seine Schaaren in 
Ordnung treten soweit der Raum der Strasse es gestattete, 
dann schlug' er mehre P^dlc zu Kittern und nälierte sieh der 
Brücke. .Toliann von Anjou der um diese wichtige Position 
mit den Colonuesen gekämpft hatte, war beim Herannahen der 
Teutsehen abgezogen, aber die Seinigen hielten den Tlinrm 
besetzt der in geringer Kutl'ernung gegen die Stadt zu den l'ass 
beherrschte. Es war ein wie es scheint tlieils aus Steinmauern 
theils aus Holz bestehender Burgthunn, welchen die gleich- 
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zeitigen Historiker Tripizo oder Trepizio, die fnososischen Do^ 
cuiiKnite Tribichon nennen. Der Pfeilregen von oben hinderte 
den König nicht am Ueherg^uig: einen Angrifl* auf den Tburm 
wollte er nicht unternehmen um keine Zeit su verlieren. Als 
seine meisten Leute uut dem linken Ufer waren, ritt er selbst 
in seiner stralenden Küstung vorwärts. Herr« spraoh der Graf 
von Savoyen« macht dass die Feinde euch nicLt erkennen, 
denn sie mögen Wurfgeschosse haben denen kein Ilarniach 
widersteht Herr Graf, frug darauf der König, habt ihr ge- 
hört dass von den Vielen die hinüherg^angen, irgendeiner 
todt oder zu Tode verwundet ist? Der Andere antwortete mit 
Nein. Nun denn, sprach Heinrich, Gott hat sie beschützt, 
(rott wird auch uns beschützen. So ritt er über die Brücke; 
nur einige Pferde wurden verwundet. 

Der Abcntl war heranj^ekommen bevor Alle herüber waren 
und da der Kciiiiij; nicht im Dunkel in Kom ciuziehn wollte, 
übernachtpfc er nochmals unter dem Zelt an und auf der fla- 
ininischen Strasse, Am r(jlgen(hMi .Morgen — es war ein Sonn- 
tag, <lf'r 7. Mai — fand der Kin/.ug statt, nicht, wie Papst 
{'Kmihmis alter Sitte gemäss es angeordnet, ihirc^h das llior 
der Leonina sondern durcli das danuds sclion den Namen der 
Porta del popolo führende llauiinisehe , in die so lange von dem 
l usse keines teutsohen Königs betretene eigentlieln« Stadt. 
An dem Thore empfing Psalmen singend der Cierus nnt dem 
(lun h (li(^ Colonnesen gelVilirten Volke seinen gewälilten Herr- 
sclier der in reicher llühtung einherritt. Zahlreiche Fürsten 
und T'ldle hegleiteten ihn. l'nter ihnen sah man den Pfalz- 
gral» ii Rudolf Herzog von Baiern, den Krzbischof Balduin von 
Trier und Theobald von iiar Bischof von Lüttich , tlen (j raten 
Amadeus, Ludwig und Peter von Savoyen, den Graten von 
Forez, Gnv Bruder des Dauphin von Vienne, Heinrich und 
Ivobert von Flandern und viele andere teutsche vmd IVan/ösisehe 
Kdle und Prälaten. Durch den /.u den Colonua lialtendeii öst- 
lichen Theil den Marsfeldes i:ing der Zu^ wie es »scheint zuerst 
über «lie Hügel nach dem Lateran, wo der König nach altem 
(iebraui;he seine Andacht verrii hlcte. Von dort begab er sieh 
nach dem Aventin wo er im Kloster Sta Sabina sein llaupt- 
(juarlier aufschlug: so hatten einsL die (Jttonen und Lothar ge- 
tlian. Nur durci» den BÜdlichsten wol ganz öden Sfadttlieil, 
zwischen dem Abhang des Caelius und den autonini»cheu 
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Themen vorüber, konnte der König den genannten Hügel Bieber 
erreiGlien. Das lateianieehe Patriarchium scheint nur bei den 
feierliohen Handlangen gebraucht worden au sein. Der En- 
bischof von Trier bezog, wie es heisst gemäss einem alten 
RechtMuapruch seiner Kirche, das Kloster Santi Quattro. 

So war Horn erreicht. Aber unter welchen Umstäuden! 

Einst hatten Kaiser, die m&chtigsten selbst, die Stadt 
nicht betreten ki&nnen; jetst war ihrem Nachfolger der Zugang 
zu der Basilika verwehrt in wehsher er die Krone empfangen 
sollte. Des Königs Streitmacht war nicht bedeutend. Zu den 
etwa siebenhundert Kittem die mit ihm gekommen und dem 
pisanischen Fussvolk, ßogenschütsen und Leichtbewairnete, 
waren dreihimdert Gibellinen und weisse Guelfen aus Toecana 
unter Federigo von Montefeltro gestossen, Iialbsoviele unter 
den Aidobrandeschi, hundert auH den colonnesischen Besitzun- 
gen unter dem Grafen von Anguiilara der sich in Yiterbo dem 
Zuge angeschlossen hatte, fünfzig aus den Aequerbergen unter 
Conrad von Antiochien, wie es scheint ein Urenkel Frie- 
driclis II. Mit etwa dreizehnhundert Reisigen und dem Tross, 
rechnete man auch den römischen Anhang dazu, liess ^ch 
gegen die starken Burgen und Verschauzungen der G^ner 
uiclit Ticl ausrichten, am wenigsten gegen die Engelsbui^. 
Üime die Knficlsburg aber war die Leostadt uneinnehmbar. 
Znnä('hst schlug Ileinricli tlrn Weg der Unterhandlung ein. 
Am dritten Tairr «ach dem I m/ufi richtete er im Uitcranischcn 
Palast ein rörmhciies (iesuch an die bevollmächtigten ( "ar<Ünähs 
entweder die Ivrönnnj^ in (h r vatii-anischen Bnsihka /u crinog- 
iichen oder sie im Lateran zu vollziehen. Die ( "ardhiäk* schei- 
nen airli nicht beeilt zu haben, mit dem (iiat'en von Gra^nna 
und den Ursinen slcli wegen Freilassung des Weges nach Sniict 
Peter zu benehmen. Natürlich scliüt/te (h'r Anjou <h^s Iii urler.s 
Befehle vor: seihst Phihpp der JSchöue misciite sich hinein, 
indem er die (iuelfcn im "Widerstände gegen Heinrich bestärkte 
mit dem er doch im Frieden war. Hatte er do<-h schon im 
April gegen jede Manifeätatiun des Pajistes zu Uunsten de« 
Königs durch seine Angehörigen lauspruch thun lassen und so 
Clemens' V. schwankende Haltung nur verschlimmert. Neben 
dem Uuterh;indelu galt es alier handeln. Am 13. Mai erstürm- 
ten Erzbißchui Balduin und ih r Harschall Heinncii von Flan- 
dern den Thurm an der mil vischen Brücke; dreiasig Sergents 
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mit ihrem Constabler wurden als Besateuog hineiDgelegt. Es 
war der erste Erfolg, am Vorabend des PtingstfesteB welches 
der König im lateranischen Patriarchium leierte, wo er, die 
Krone auf dem Haupte, die Cardioaie, Biachöfe und obersten 
Führer bei festlichem Male um sich versammelt sah. Vier 
Tage später nahm Heinrich dort neue Vorschläge König Ro- 
berts entjxep:pn, die ihm durch seine eignen Boten schriftlich 
aus Neapel überbracht wurden. Er hatte sich noch einmal 
erboten, früheren Zusagen gemäss seine Tochter dem Thron- 
erben 7ur (Jemalin zu geben wie der Papst wünschte; Robert 
aber verlangte für seinen Sohn ausser der Anerkonnunp; der 
Nachfolge im Könifj^reich Sicilien das lebenslänfrlidie Keichs- 
vicariat in To.scana, für sicli das Ailuiiralat, und das \'icariat 
in Lojnbardien. Forderungen durch deren Annahme Heinrich 
auf alle Autorität diesseit der Alpen Verzicht geleistet, die 
GibclÜTien geopfert haben würde. Die Uebcrzeugung dass 
fortan alles \' erhandeln ver(rebUch sei, scheint den König end- 
lich zu dem Eutschluss l)e\vogcn zu haben sich mit (iewalt 
den Weg /u bahnen. Vorher aber musste er die Sinnesart 
der römischen Barone kennen: er nuisste wissen wer Freund 
wer Eeind sei. Sein Verfahren hat ihm ^^rldimmen Leumund 
bereitet und passt allerdings wenig zu seuiem Karakter. Er 
lud die Edlen zu einem Gastmal ein und forderte sie dann zu 
der Erklärung auf, welches Beistandes er sich zu ihnen ver- 
schn könne. Da war unter Allen der einzige Stefano Colonna 
klar in seiner Antwort. Die Anderen wollten dem Könige 
dienstbereit sein, nur nicht geg* n lic Anjous und ihre Sipp- 
schaft. So sprachen Niccolö de' i onti, Annibale degli Anni- 
baldi. Tiiovanni de' Savelli, Tebaldi> di Canipodiiiore luid Andere. 
Heuiiicli befahl ihre Antworten zu verzeichnen und verlangte 
BürgbchafL bevor er sie entliess. Mehre stellten Geissein, An- 
dere, die Freiheit wiederzuerlangen, übergaben ihre Burgen. 
Die Annibakli verloren so das Colosseum, den unrechtmässig 
besetzten Thurm der Mihzcn und jenen bei San Marco, die 
Conti ihre mehrgenannte Hauptlmrg, die Savelli ihre Vesta in 
der untern Stadt. Der Fa{)st tadelte nachmals den König 
wegen dieser 31aassregel. Wenn er, so s<dirieb er ihm, die 
Umstände reiflich erwäge, so werde er die wider das Recht in 
seinen Besitz gelangten Burgen herausgeben und Männer, die 
sich weder als seine Feinde erwiesen noch den Argwohn , dass 
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flie es künfiag sein würden, auf sich geladen, unvenügUch in 
Freiheit setem. Hdnrich scheint jedoch die Gesinnungen der 
Vornehmen richtiger ermessen zu haben. Unmittelbar darauf 
brachen mehre das gegebene Wort. Annibale degU Annibaldi 
und GHoYanni de* Savelli yerliessen die Stadt und neckten die 
Bewohner durch kleinen Krieg, auch Tebaldo di Campodifiore 
entfernte sich ohne Krlaubniss, verhielt sich indess ruhig. Der 
König bemühte nch die mitnnander hadernden Edelleute au 
versöhnen: es gelang ihm bei dem Prafecten von Vico dw 
sich mit den Colonnesen und dem Grafen von Anguillaia ver- 
trug, nicht aber bei den Savellern, so sehr er sich um seiner 
Zuneigung zji Fandolib de' Saveili willen bemühte. Noch fehlte 
(las Capitol, um den östlichen und sädhehen Tlieil der Stadt in 
des Königs Hände zu bringen. Diese feste Position war aber 
von ihren treulosen W&chtern dem Grafen von Gravina für 
Geld überliefert worden und es galt sie xu erobern. Der Kö- 
nig, 7:um Kampfe entschlossen, verlegte seine Wolinung nach 
dem Thum der Milizen, wo er verweilen wollte bis mkt Ent- 
scheid im erzielt sein würde. 

Am 21. Mai begann der Kampf. Auf beiden Seiten hatte 
man Verstärkungen an sich gesogen. Unter Anderen hatte Gior- 
<hino Colonna von Genazzano dem Könige aus Umbricn und 
den Aequer- und Hernikerbergen zweihundertundfünfzig Mann 
zugeführt. Andere GibeUinen waren eingott-dlTen. Aber Jo- 
hann von Anjou hatte seine Streitkräfte melir denn verdoppeU. 
Die guelfische Liga Toscanas hatte sich in Bewegung gesetzt. 
Aus Floren/ waren in dor zweiten Woche des Mai zweihundert 
Ritter aus deu besten Häusern auf^^eh rochen, mit ihnen Roberts 
Marsehall Don Diei^o deila iiatta. der damals im Dienste der 
Republik stand, mit dreiliundert cataianiselien Reitern and tau- 
send i'üsserii. Kin Pazzi truü,' das Banner v'ir einst einer sei- 
ner Vorfahren im Ivreu/./.uü,'. Aus Lueca waren dreihundert 
Reisige und tausend I'üsser Ljezugon, aus Siena zweihundert- 
lYinfzig der Einen, sechshundert der Anderen. Aueli B()loi;na 
und andere guelfische Stächt^ waren niehr '/urückireblieben; die 
Leostadt war mit Toscanern und Komagnolcu gelullt. Der 
schon f;enannte Gentile Orsini. des Cardinals Matten Rosso 
Neffe, einer der tüchtigsten und kriecskundigsten ^Jänner im 
römischen Adel, war aus Umbrien, wo er im Solde der I'eru- 
giauer die guelÜBchcn Intercb^üu verfocht, zurückberufen uud 
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voD Robert seuiem Riudor beigegeben worden, und leitete die 
Vertbeidigung der Leostadt. Mit ihm fochten Francesco und 
Poncello, Neffen Papst Nieolaus' m. und Söhne jene« Matteo 
welchen zu Conradbs Zeit der castUische Senator ge&ngen- 
genommen hatte. Die Guelfen hatten die Uebermacht und die 
festen Stelhmgen, dennoch war der Anfang für sie nicht glück- 
lich. Am ersten Tage des Kampfes nahm der Pfalzgraf Rudolf 
am Fusse des Capitols den Thurm des mit den Orsinen ver- 
wandten Kanslers der Stadt, wobei dessen Sohn Pietro Ibla- 
branca in Gefangenschaft gerieth. Der Thurm wurde eingerissen. 
Durch die Wehren am Monte de* SaveUi waren die Orsini vom 
Capitol abgeschnitten. Von den annibaldischm Häusern aus 
drangen sie zwar am folgenden Tage mit den Toscanem gegen 
das colonnesische Viertel vor. Es entspann sich ein heftiger 
Kampf, aber der Sieg blieb den Königlichen, die den toscani- 
sehen Führer Grafen von Bisemo als Gefimgnen in die Tone 
delle MjÜAe brachten und den Thurm Riccardos degli Annibaldi 
anzündeten, der nicht weit von der Dominicanerkirche Sta 
Maria Minerva gelegen haben muss, indem die Feuersbrunst 
sich bis dahin verbreitete. Tebaldo di Sant* Enstachio hielt 
sich luer tapfer; Sciarra Coionna vertheidigte Kirche und 
Kloster S. ApoUinare. Am Fusse des Capitols waren so die 
Hindernisse weggertumt und der Angriff auf die Höhe konnte 
beginnen. Zuerst wurde das Kloster von Arai^eli genommen* 
wo die Mönche selbst den Belagerern den Weg wiesen, ohne 
Zweifel der lästigen kriegerischen Gäste müde, welche die 
Neapohtaoer bei der Kinnahme des Senatorspalastes hineüi- 
gelegt liatten. lliemit war das Sebicksal des Capitols ent- 
schieden, denn der Palast, so stark er befestigt war, lag tiefer 
als das Kloster. Die treulosen Wächter, die ihn verhandelt 
hatten. Hohen; was sich von (h r Besatzung ergab, erlangte 
freien Abzug. Am 2;'). 3iai war die Hauptveste der diesseitigen 
Stadt in den Händen der Königlichen. Ludwig von Savoyen 
nahm als Senator wieder Besitz und setzte den Sienesen ]Sic- 
colo de' Buonsignori. der schon von Heinrichs Eintritt in Ita- 
lien an in dessen Iherlager gewesen und in Mailand die Ver- 
waltung geführt hatte, als Statthalter ein. 

Der Erfolg ermuthi«;te. den Feind in seinem eigentlichen 
Lager anzugreifen. In der ^lorgenfruhe des folgenden Tasres 
riistcteu die Königiiclieii. Alle Grossen, geistliche wie weUliclie 
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sofan in den Kampf, Hemrich blieb im Thunn der Milisen. 
Gnf Amadeus von Savoyen, welcher im Lateran wobnte, lei- 
tete den Angriff. Bei der Minerva und Saat* Euatacliio begann 
daa Gefecht .Die dortigen Thürme der Orsini nnd Stazj wur- 
den nach hartnftcluger Gegenwehr genommen; schon drangen 
die Königlichen gegen Monte Giordano und die aehsche Brücke 
vor, unordentlich und plündernd. Da wandte sich mit einem- 
male das Blatr. Joliann von Anjon und Gentile Orsini waren 
von dem Angriff überrascht worden, aber sie zogen bald die 
Ihrigen lierbei. In zwei Haufen drangen diese über die Rriicke 
Innaus, der eine wol in gerader Richtung von der orsinischen 
Bur^, wälirend der andere den Königlichen von Campodi- 
fiore her in die linke Flanke fieL Der Sieg blieb nicht lange 
unentschieden. Im wilden Strassenkampf verloren die Teut- 
sehen und Flamänder viele der Ihrigen. Peter von Savoyen 
des Senators Bruder, Bischof Theobald von Lüttich, der Abt 
von Weissenburg und zahlreiche Ritter waren unter den Todten. 
Noch sieht man in 8ta Sabina und Sta Maria Araceli die Giab- 
steine mchrer der Opfer des unheilvollen Tages und der näctist- 
folgenden. Am 28. 51ai liess der König in der erstem dieser 
Kirchen den beiden geÜEÜieneu PrjUaten ein feiorUches Todten- 
amt halten. 

Als der Senntor vom Capitol aus die bedränfi^tc Lage der 
Kr»ni «glichen u;ewahrte, hess er Sturm länten. \'iel Volk lief 
7.Uäammen, konnte jedneli dem ( JriVrlit keine aiuleve Wendnnii; 
geben. Anfaniis hlielien beide Parleieu innerhalb ihrer Ver- 
schanzvnifien. Die Folp;en des uncrhickliehcn 8trassenknni])("s 
waren aber für den König bciiinniiK i nls der momentane Verlust. 
Nif'bt nur d;»s (iefolge der erschlagenen Prälaten und Andere 
/.»nrii liciiij. sondern auch die aus Toseana und dem l^atri- 
monium gekommf ne .Maunsciiaft. Hülle von Pisa A\ ur(le durch 
die neapolitanische Flotte aufgehalten. Nocii einmal . am ül.Mai, 
versm-hten die Cardiuäle, welelie sich an der Erfüllung ihres 
Auftrages verhindert und in das gefahrvolle Kampfgewirr \ er- 
wickelt fanden, vom Grafen von Gravina und den Orsnun 
der verschiedenen 1 minien den Zugang zur Peterskirche zu 
erlangen, jedoch vergebeuh. Auf beiden Seiten war das Volk 
schwierig geworden, denn des Königs Gegner waren von (»e- 
fahren und Noth nicht iuiadoi- liedränixt als seine Anhänger. 
Jene klagen und spotteten über König Robert, der sein 
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persönliches Krscbciiieii in (lioWnui^sclialc zu legen zugesagt hatte 
und sein Land nicht /ii \ erlassen \\afitt'. Der ueapolitauisclie 
Könitz; laiz; den Florentinern fortwährend an, melir Mannschaft 
zu senden: die ilorenliuer, weh iie isohon so viel gethan hat- 
ten nnd nicht ohne Argwohn waren, Robert werde sich am 
Ende mit Heinricli verständigen, sagten doch noch fünfhundert 
Reiter für den Juli zu. wenn er ausharren und sich selbst an 
die Spitze stellen wollte. So der einen wie der andern Partei * 
in Rom war die Anwesenheit so vieler fremden Bewaffneten 
nntsamnit dem Ruin so vieler Bauten zur Last. Die Stath /.u 
ehren hess Heinrich sich die dem Senator zustehende Gerichts- 
barkeit von demselben persönlich übertragen, und der Statt- 
halter versammelte das Volk, gegen Zehntausend, auf dem 
Capitol. Kr erläuterte die Grunde der traarigen Zustände, die 
'Widersetzlichkeit der dem Könige feindhchen Faction, und 
forderte diese auf sich sa steUen. IHe Menge erklärte sie wolle 
zum Könige stebu, aber von den VoiDehmen fanden sieh wenige 
ein. Der Kampf wider die gegnerisohen VerBehanzungen wurde 
nun mit Hülfe der Römer versucht, aber sie richteten noch 
weniger aus als die Teutschen. Die Rechnungen der könig- 
lichen Schatzmeister enthalten eine Menge Zahlungen an Sciarra 
und Stefano Colonna, an Giovanni und Fietro Savelli, an Ste- 
fano Normanni , an Tebaldo di Saat* Eustaofaio u. A. für Mann- 
schaft, Befestigung von Thibrmen, Eisenbarren und Balken zu 
Wehren, so zwischen dem Kloster Aiaoeli und dem Thurm 
des Kanzlers. Dauernde Erfolge aber erzielte man nicht Am 
Johannisabend v^anstalteten die Florentmer im Siegesjubel 
Wettrennen jenseit der Engelsbrücke, wie sie zum Feste des 
Schutzheiligen ihrer Stadt in der Heimat zu thun gewohnt waren. 
Ein. seltsames Vorspiel zu dem feierHchen Hoitage weichender 
König am Feste selbst im lateranischen Palaste hielt WShrend- 
dessen machten Heinrichs Gegner auch die Campagna unsicher 
und schnitten den am Fusse des Aventin gegen den Caelius zu 
gelegenen 31ublen das Wasser ab. Vereinzelte Strassenk&mpfe 
Hessen zu keiner Ruhe kommen. Als der König einsah dass 
die Hoffnung einer Krönung in Sanct Peter immer mehr schwand« 
hatte er die Cardinäle ersucht sie anderswo vorzunehmen* Sie 
bestanden darauf ohne päpstliche Einwilligung dies nicht thun 
zu können und wollten die Antwort auf eine desfallsige Anfrage 
abwarten. Aber auf wiederholte Mahnungen der ungeduldigen 
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Römer, welche einen h»ltl<wen ZuBtand sich hinsolileppeD sahen 
und nun aus dem caaoniechen selbst aus dem justinisnischen 
Recht Beweisstellen fiir die Begründung ihrer Forderungen 
holten, folgte ein emster Auflauf. Die tobende Menge umgab 
den Thurm der Milisen, wo die Cardin&le eboi mit dem Kö- 
nige verhandelten. Hit Mühe beschwichtigte dieser das Volk, 
das gegen die Geistliehkeit besondeis erbittert und, so arg- 
wohnte man, vonNiccolo Buonsignori selbst au%ewiegelt war. 
Endlich Hessen die BevoUrnftchtigten sich Gar ein Auskunfts- 
mittel willig finden, wofür der Cardinal Ton Prato langst ge- 
stimmt zu haben scheint Die Krönung sollte am Fest Petri 
und Pauli in der lateianischen Basilika stattfinden. 

Am Vorabende des Tages zog Heinrich Tom Qoirinal nach 
dem Avenlan. Der Moigen des 29. Juni sah ihn in weissem 
Gewände mit wallendem Haar auf weissem Rosse von den 
geistlichen und weltlichen Grossen umgeben den Berg hinab- 
reiten. Ein Jahr zuvor hatte Clemens V. genau vorgeschrieben 
wie es nüt den Kronungsceremonien gehalten werden soUte. 
Wie vieles aber war jetzt anders! Der Sitte gemäss warfen 
Herolde Gold- und Silbermünzen unter das Volk. Im Tbale zwi- 
schen Falatin und Caelius gelobte Heinrich die Aufrechthaltuog 
der Rechte der Stadt, wie sonst die Kaiser vor ihrem Kinzng 
in die Leostadt zu thua pll^ten. Vom flavischeu Amphithea- 
ter aus ging's dem Lateran zu. Auf den Stufen der Basilika 
empfingen ihn Clerus und stadtische Obrigkeiten, und nach- 
dem er seinen dem Papst« geleisteten Eid auf das Evaogelien- 
buch erneuert, begann der Cardinal \ on Prato die Messe, wäh- 
rend deren er nach der Epistel den vor dem Altar knieen- 
den König salbte, worauf iVrnaud de Pelagrue ihm die kai- 
serUche Krone aufsetzte. Die Notare der Kirche stimmten 
den Heil- und Siegessumf an, in welchen die Menge ein- 
iiel. Als die Ceremonie, zu deren Gedächtniss der neue 
Kaiser der Laterankirche eine goldene Schale schenkte, vor- 
über war, bestieg er sein Ross, und der Zug verliess in der- 
selben Ordnung den lateranischen Platz. Der am Wege auf- 
gestellten Judenschole gab Heinrich das nach altem Branehe 
übcrrciclite Gesetzbuch zurück. Im Kloster und im Garten 
von 8ta Saltina fand das Krönungsmal statt, wie berichtet wird 
nicht olinr Störung tlurch feindliche Bogenschützen, die sich 
unbemerkt in die Isähe geschhcheu hatten. Koch im Lateran 
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hatte «der Kaiser efU&rt dasa die wegen der Abwesenheit des 
Papstes im Ceremoniell stattgefuodenen Yeiinderaiigeii der 
Kirche nicht zum Nachthefl gereichen sollten. Von Sta Ssbiua 
aus, wo alle seine Fürsten und Edlen und der Stadtprifect 
Manfred Um umgaben, erneuerte er nun auch schriftlich die 
Zusage der treuen Bewahrung der Rechte und BeschÜtsung des 
Besitsstandes der römischen Kirche. Zugleich aber erliess er an 
geistliche und weltliche Fürsten ein Rundschreiben, worin er 
seine Erhebung zur Kaiserwürde anseigte und deren göt^ehe 
Einsetzung nebst ihrer Verbindung mit Rom erUuterte. In der 
Inschrift seines l^egelringes liess er Rom, der Welt Haupt 
und der Kronen Krone, ihm dem Kaiser seine oberste Gewalt 
bestfttigen, Kationen und Stidte ihm unterwerfen, sich unter 
des Adlers Schute hegeben. Um dieselbe Zeit wurde mit Ko* 
nig Friedrich von Sicilien durch dessen Seneschall den Grafen 
von Chiaromonte ein Schuts* und Trutsbündniss geschlossen 
und mittelst des Eheverlöbnisses swiachen dessen Sohne Don 
Pietro und Heinrichs Tochter Beatrix bekriiftigt So wurde 
dem König Robert in einem liande von welchem er noch immer 
den Titel führte, eine Gefahr bereitet die ihn vor feroestreben- 
den Pl&nen warnen durfte. Er aber erliess nicht lange dsiauf 
einen förmlichen Protest gegen »Heinrich von Luxemburg«, 
dessen Krönung er für ungültig erktftrte, weil dieser den Eid 
das Königreich Sicilien nicht anzugreifen nicht geleistet habe, 
wie gegen das ganze teutsche Kaiserthnm, dessen Geschichte 
von Otto L an er erz&hlte. »Die Wahl der römischen Könige, 
80 heisst es in diesem Schriftstück, ist gemeinhin an die teut- 
sche Zunge gekommen, an rauhes und unvertrftgliches Volk, 
welches nie)ir von barbarischer Wildheit an sich hat als von 
christlicher Sitte, so dass ihm Raub nicht fi'ir Sünde gilt Darum 
vermögen dir deutschen weder mit den Franzosen auszukom- 
men noch mit den ItaUcnern. und auf sie passt wie gest lirie- 
ben steht: die Juden lutben keine Gemeinschaft mit den 
Samaritern.* 
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UEINKU'US VU. KAMPF (iF.dES KÖSUi KOBEUT UNÜ TOÜ. 

ESltt. CLEMESS' V. 

Aber dem Aufenthalt Heioridifl in Rom waren nunmehr enge 
Grenaen geateckt Der Juli war heiangekonunen und mit der 
Hitse die ungeaunde Zeit In aeiner nichateo Umgebung wurde 
ea am lantoaten gegen Jangerea Verweilen. Der Pfakgraf Her^ 
Eog von Baaem und der Graf von Savoyen dnmgen am meiaten 
auf den Heimzug. Der Feinde Rache fürchtend baten die Börner 
Ton der kaiaerlichen Partei xu bleiben; König Roberte Leute, 
sagten sie, würden nicht lange mehr aushalten. Wünsche der 
Kaiser kühlere Luft, so finde er sie im nahen Tivoli. Heinrich 
lieaa sich durch diese Bitten um ao leichter beatimmon , da oh 
ihm unrühmlich schien die Stadt gewissermassen in des Fein- 
des Händen zu lassen und er das fernere Ei^ebniss des Zwei- 
kampfs mit dem Anjou in der N&he ab:tuwarten wünschte. Am 
14. Juli war er wieder im Tliurm der Milizen. Nur mit Muhe 
Hessen sich die beiden Fürsten halten. Der kleine Kri^ von 
der Campagna her belästigte die Bürger väe die beim Kaiser ge- 
hhebenen an Zahl bedeutend geminderten Schaaren. Von Capo 
di bove aus streiften die feindlichen SaveUi bis an die südlichen 
Thore und sdniitten Verkehr wie Wasserzufluss ab. Der Mar- 
schall von Flandern und Stefano Colonna nahmen das Custell, 
welches der Kaiser einem Treugebliebenen des savellischen 
Hauses verlieh. Pietro, dem Bruder Giovannis, der eine Colonna 
zur Frau hatte. Am Aventin wurde die Burg derselben Farnilie, 
an San Marco der aunibaldische Thurm nebst einer andern 
^'esre dieses (leschleehts nipder<jeri.sson. Aber alles dies ver- 
mosrte die Lage niclit zu ändern. So o;ah endlich der Kaiser 
dem Drängen der Seinigen nacli nnd Ix'iahl den Aiifljruch nach 
Tivoli. Vorerst aber bestellte er, da Ludwig von Savoyen 
sich dem Senatorsnmte nicht wieder unterziehn wollte, den 
Ritter Jean de Sa\ igney zum Stellvertreter, bis der Papst eine 
neue Wahl getrollcu haben v ürde. (»rnf Hngt) yon Buchegg 
bheb mit dreihundert Reibigen zu dessen SciiuUe zurück. Am 
20. Juli, inmitten der grÖBsten Hitze, vcrliens Heinrich Rom 
und erreichte Tivoli an demselben Ta^e. Im Minoritenkioster 
schlug ei seine Wohnung auf; die t'ardiuäle waren der eine 
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hiehin der andere dortMn gegangen. Nor noch vier Tage liiel-> 
ten die nach der Heimat sich sehnenden Fürsten aus» dann 
zogen Rudolf von Baiem» Ludwig von Savoyen, der Dauphin 
▼on Vienne nebst verschiedenen Anderen über Viterbo und 
durch Toacana ab. Der Graf von Gravina t^ab ihnen Geleits- 
briefe. Dasa es ihm lieb sein uiusste des Kaisers Streitmacht 
so geschw&cht zu sehn, ist begreinicli: dass die kaiserhcbeii 
Lehnstrftger von dem erbitterten Feinde ihres Oberherrn solche 
Briefe erlangten, zeigt wie lose die Ordnungen des Reiches 
zusammenhielten. Die Florentiner mdideten es den Orten ihres 
Gebiets als treffliche Kunde. Der ungeschminkte Bcncht des 
Bischofs von Butrinto an den Papst ist eine Ankll^ der Fürsten. 
Sie erkannten, schreibt er, Gefobr Hir sich wenn sie gingen, 
Crefahr für den Kaiser wenn er hhebe, indem Beide durch 
TheiLung geschwächt würden. Dennoch setzten sie sich lieber 
der Gefahr des Zuges aus als jener der Sommeriuft, und liessen 
ihren Herrn in bedenUicher Lage zurück. 

Diese Lage verschlimmerte sich bald. Die an den Papst 
gesandten Boten kehrten zurück. Bei Viterbo trafen sie die 
Gardinäle Pelagrue und Fieschi , denen sie das päpstliche Breve 
übergaben; Niccolo von Prato war nicht xn orreichen. Mit 
dem Sendschreiben begaben sich die Beiden nach Tivoh. Ks- 
war olT'enbar, des Papstes Sinne-sart war in der Unnvan<1!unn; 
beü:rilVen: tVan/ösische Intriiruen zu (iiuiHten der Anjous hatten 
bei ihm den kainn /.nrücküt'dräni^ten \'er(hielit trestoii^ert. Zwar 
hiess das Hreve die Krönung in einer andern Kirche als Sanct 
Peter i^nl, gebot m!mt dem Kaiser wie dem Könige Robert Kom 
zu räumen, wohiti der Papst selbst zn ixonimen beabsiehtiü-e. imd 
auf ein Jahr AVall'eurube /u schhessen. Der Kintlruek den die 
Lesung auf Heinrich machte, ist hMchl erklärhch. W ie er aber 
gewolint war, in allen (illeutlichen IlandhmEren die Formen des 
Keehts zu waliren , Hess er aucli jetzt die be^ten r<")mischen 
Jurihieu mit »einen I'lalzrichtern zusammentreten. Kinstimniig 
besuitten sie nach bürgerlichem wie naeh Kiiehlieliem Recht 
die Begründung des |»äj)stli(lien Ansinnens, das <h'n Kaiser, 
den oberhteu Sehiimvu^i^t und Sachwalter der Kirche, zum 
Vasallen berabzuwiudigen und mit ehiein Vasallenkönige auf 
gleiche Stufe zu stellen versta die. (^ähe der Kaiser dem Papste 
nach und erkenne er dadurch t lne Überhoheit der Kirche an, so 
werde er meineidig an seinem Schwur, der ihm 3Iehruug nicht 
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Miadenmg des Reiches zur Pflieht mache. Nim ertheilte der 
Kaiser am d August seine Antwort Dem Papste znlieb werde ' 
er den Konig asimichst nicht bek&mpfen, mit Vorbehalt seines 
Rechts und obgleich er wisse dass dieser König keine Gel^en- 
hmt Torübergehn lassen werde, ihm Schaden zuzafi&gen aller 
Waffenruhe xum Trotz. Gegen des Papstes Anspruch ihm in 
weltUchen Dingen etwas Torsuschreiben, lege er Vwwahrong 
ein, indem die Jurisdiction in solchem Falle Ihm zustehe. Kr 
sei Sclürmyogt der Kirche nnd werde es bleiben; einen Treu- 
eid aber habe er dem Papste nie geleistet Eine ähnliche £r- 
kl&mng liess er yerdffentlichen, indem er den König der ihm 
f&r seine arelatischen Staaten Lelmspfficht schuldete« als Rebell 
und Reichsfeind bezeichnete. £inen neuen nach der Krönung 
vom Papste verlangten Eid wies er zurück. Er wusste nun 
wessen er sich zu Papst Clemens zu versehn hatte. Wie rich- 
tig er Roberts Absieht durchschaute, zeigt dessen Erklärung, 
das p&pstliche Gesuch werde ihn nicht hindern den toscani- 
schen Guelfen Bdstand zu leisten. 

So standen die Dinge als, ungeachtet des Widerspruchs 
seines ganzen Gefolges, Kaiser Heinrich noch einmal vor seinem 
Abzüge in Rom einzukehren beschloss. Täglich wurde die 
Lage bedenklicher. Zwar hatten die Colonnesen ne^olita- 
nische Schaaren in den Volskerbergen vernichtet, aber aus 
Toscana und Romagna strömten Veretärkungen för Johann 
von Anjou herzu. Die Florentiner erkannten sehr wohl dass 
sie ihr eignes Land in und um Rom vertheidigten. Sie liatten 
zwar, während der Kaiser in Tivoli weilte, durch einen T'nter- 
händler welchen der Bischof von Rutrinto Richard Huguet 
nennt, sich mit ihm zu verstandigen Miene gemacht, aher es 
scheint nichts als eine Kriegslist gewesen zu sein — >ic}i kannte 
damals die Toscaner noch nicht« fügt der Bischof hinzu , der 
an Emst geglaubt hatte* Die Schreiben der florentiner Regie« 
vri-n^ an ihre Capitane und Bevollmächtigten in Rom legen an 
den Tag, mit welcher Aufmerksamkeit sie alle Ereignisse vor- 
folgten, wie wenig sie nebenbei mit König .Robert zufrieden 
waren, der immer verkündigte er werde nun selbst ins Feld 
ziehn und mch nicht rührte. Die Eintracht /wlsclien den Tos- 
canem nnd den Römern ihrer eignen Partei schrmr nicht gross 
gewesen zu sein : jene wurden von diesen verhölmt und mis- 
handeit »Ihr hattet solches Treiben nicht zulassen sollen, 
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schrieb am 6. August die Signorie an Grentile und PonceUo 
Orsim. Ihr wiast tan besten, ob unsere Mannschaft in Rom 
notbwendig gewesen ist.« Aber dem Knisor kam alles dies 
nicht zugute. Nicht blas in der Stadt selbst tiigliche 
Kämpfe: bis unter Xivoha Mauem war dit^ Cainpngna unsicher. 
Ungeachtet pisanischen Zuzugs war die kaiserliche Mannschalt 
sehr zusammengeschmolzen. Dennoch brach Heinrich auf, un- 
mittelbar wie es scheint nach jenen unerfreulichen Verhand- 
hingen. »Treu wie er war, schreibt Nicolaus von Butrinto, 
wollte er die Rpfreiindcton und TTCubefundenen unter den 
IMtnern vur seinem Abzui;e trösten und kehrte auf (iott ver- 
trauend mit ireriniren Streitkräften nach Kom zurück.« Üb es 
politisch war sich so dem F<'inde ■\^•^eder zu zeigen, ist eine 
andere 1 raije. Er ^iny; beim Lateran wolinen. Nachdem er 
mit den Colonnesen. die ühng:ens abgelehnt hatten irgendetwas 
anzunehmen was sie zu kaiserhchen Lehnsleuten machte, wegen 
städtischn Dmge verhandelt und die Herren von Savitrnoy und 
lUichegg mit ihrer Mannschaft zurückgelassen, verüess er die 
JStadt. am 2<l Angvist, 

Er mt»gte in trüber iStimmung schcidt n. Die Feinde fiUlten 
den vatieanischen Bersr und den Monte jVlario als er abzog, 
aber die milvische Brücke und die Hohlwege jenseit derselben 
welche, wie der Bischof von Butrinto sagt, zehn Mann gefjen 
zehntausend vertheidigen konnten, liessen sie frei. Am Abende 
erreichte Heinrich Sutri wo er übernachtete. Der letzte Salier 
und der Rotlibart waren in anderer (iestalt in 8utri erschienen. 
Am folgenden Tage giugs nach ilem befreundeten Viterbo, von 
dort nach fünftägiger Kast, uod uachdem Erzbischof Balduin 
mit dem übrigen Heergefolge von Tivoli angelangt, über Todi 
ins Peruginiscbe und nach Cortona. Wiihrend der 1 t Idzug 
gegen die toscanisehen nut lfen begann, der neue Kuttauscliuugen 
bringen sollte, konnte es in Horn nicht so bleiben. Als der 
Kaibcr abgezogen war, räumten auch der (iraf von Gravina 
und die toscanisehen Hülfsvölkcr die Stadt. Gegen Ende 
August verlaugte der Tapüt dass die noch zurückirebliebene 
teutsche Mannschaft, welche unterdessen die reterskirche be- 
setzt buttc deren Eintritt ihrem Herrn so beharrlich verweigert 
worden war, glei<difalls ilm'n Hü»'kmarseh antreten sollte. So 
stiess der («raf von Buchegg mit den Seinigen zum Kaiser. 
Pas Geschick des burgimdischcn Statthalters war dadurch 
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entschieden. Die beiden »ti4ti»ohen Fftctionen, in ihxen Hoff- 
nungen getäiMclit und auf ihre eignen Krftfta angewiesen, trafen 
ein Abkommoi wie ▼ordern in Betreff gemeinscbaftlicber Ver- 
waltung. Francesco Orsini Hatteos Sohn, den wir unter den 
Hauptleuten im Intwesse der Anjous fanden, und Giacomo 
Sciaira Colonna theilten sich in das Senatorsamt Jean de 
Savigney brachte dem vor Florenz liegenden Kaiser selber die 
Nachricht von der stattgefundenen Umwftbsung. 

Der Adel hatt<> jidoch ohne das Volk gerechnet, das keine 
Lust gehabt zu haben scheint die alte Wirthschaft neuheginnen 
SU sehn. Es beschloss die Regierung den Baronen zu entziehn. 
Zwar suchten diese ihm den Rang abzulaufen aber die Menge 
besetzte alle Zugange zum Capitol, trieb die Grossen zu Paaren 
so daas sie zerstreut nach ihren Testen entwichen, und be- 
mftchtigte sich unter lautem Jubel der einst von kaiserlicher 
und neapolitanischer Kannschaft besetzten festen Pl&tze, der 
Engelsburg, der Torre delle HUizie. Dann wurde im Spät- 
herbst €fiacomo d^li Stefaneschi zum Senator und Volks- 
hauptmann erhoben. Im Februar 1313 bestätigte ihn Clemens V., 
welcher kurz zuvor die Gemeinde aufgefordert hatte die im 
Patrimonium besetzten Orte an den Legaten Cwdinal de P^la- 
grue herauszugeben, auf ein Jahr von seinem Amtsantritt an, 
indem er seine Verdienste um Herbeiführung eines geregeitern 
Zustandes hervorhob. Ein stildtischer Rath stand ihm zur 
Seite, zusammengesetzt aus den Vorstehern der Zünfte und 
hundertvier Bürgern, acht ftbr jeden der dreizehn Rione. Branca- 
leone schien wiedererstand«!. Der stidtische Dictator Hess 
die HipUpter des Adels vor sich laden, mehre Colonna, Ornni, 
SaveOi, Annibaldi, Mattet; nur gegen Bürgschaft wurden sie 
entiassen; Francesco Orsini, sein Bruder PonceUo, noch ein 
anderer des Geschlecht» wurden gefangengesetzt und unter 
Androhung der Todesstrafe auf ihren Burgen confinirt Sciarra 
Colonna wurde aus der Stadt verbannt Mehre Vesten in Rom 
wurden gebrochen, so der IVronzone, das 80g'*naniit<' ITaus des 
Rienzi an der palatinischen Brücke, dessen oberer Theil damals 
abgetragen worden sein muss. Die oberen Befestigungen der 
Engelsburg sollten gleichfalls zerstört werden. In der Um- 
gebung suchte die Comune Zustiminonde zu erlangen. Mit 
VeUetri ward am 13. November ein Vergleicli geschlossen, 
demgemäss die Stadt unter Wahrung ihrer Statuten und 
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Selbstindigkeit dem ronuachen Volke den Treueid leistete und 
von diesem ihim Podesta erhielt, wilurend sie sich verpflichtete 
keinem der Barone zur Erwerbung von Grundeigentiium auf 
ihrem Gebiete Erlaubniss zu ertheilen. Es war die Rede davon 
den Kaiser zur Ruckkehr einzuladen und die Stadt dessen 
Herrschaft unterzuordnen; die Florentiner f&rchteten etwas 
dwartiges und begriffen die für sie und die guelfische Faction 
drohende Gefahr. Schon schien in Rom die Ordnung gesichert, 
ab es dem Adel, an dessen Spitze Sdsrra sid> stellte, gelaiig 
(las neue Regiment wieder umzustossen. Seine Scbaaren über^ 
raschten das Capitol und nahmen den Senator gefangen; das 
kopflose Volk liess geschehn. In der Campagna siegten bei 
(^eprano die Guelfen unter Führung der Caetani über die von 
Riccaido von Ceocano befehligten Gibellmen. 

Wihiend dieser wechselnden Vorginge in Rom hatte Hein- 
rich VII. den Kampf gegra die toscanischen Guelfen geführt. 
Zugleich hatte er gegen König Robert das gerichtliche Ver- 
fahrsn begonnen welchem er zu geeigneter Zeit mittelst der 
ThatBach«i Folge zu geben beabsichtigte. In Arezzo, wo der 
Kaiser über Cortona eingefooffen und jubdnd empfangen wor- 
den war, hatte am 12. September die erste Voriadung des 
Königs Btattgefunden. Dann war Heinridi g^en Florenz ge- 
zogen. Die Florentiner waren durch ihre von Hom heimge- 
kehrte Mannschaft und durch catalanische Heiter verst&rkt 
worden, docli hatten sie anfangs wenig Glück. Die Castelle 
des obern Arnothals ergaben sich dem Kaiser: bei Incisa, wo 
dw aus den Ilriat>!n hervortretende Fiuss ebneres Land findet, 
suchten die floreHtinischen Schasren ihm den Pass zu verle- 
gen. Heinrichs I iigeduld Florenz zu erreichen, durch die in 
seinem Heere befindlichen Verbannten noch gesteigert, verhin- 
derte ihn durch Vernichtung des Feindes einen Hauptschlag 
auszufuhren imd sich der augenblicklich völlig rathlosen Stadt 
y.u bemächtigen. "Er hatte es zu bereuen. Die Florentiner cr- 
iiolten sich rasch von ihrer Bestürzung. Die vei^ebÜche Be- 
lagerung der Stadt schwächte sein Heer, sein Ansehn, seine 
eigne Gesundheit; die V^erheenmg der Umgebung, erst von der 
in geringer Kntfernung von den Mauern liegenden Abtei San 
Salvi aus. dann von dem am Wege nach Sicna hochgelegenen 
CastcU San Casciano führte zu keiner Kntscheidung. End- 
lich, uachtlem die Florentiner von allen Öeiten her, von den 
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toscsMiiscbeii und Tonutgnolischen GueUen wie toq König liobert 
Unterstützung erhalten hatten, musste der Kaiser sich ent- 
sehiiessen, zu Anfang Januazs 1313 die Winterquartiere su be< 
ziehn. Im obem Elsathal, die Strassen zwischen Florenz, 
Siena, Pisa beherrschend, liegt ein ansehnlicher Marktflecken 
welchen Giovanni Vüla&i den Nabel Toscanas nennt und der 
nach einem ehemaligen Eigenthümer des Hügels, Bonizo, Poggi- 
bonai beisst Gibellinischer Partei angehörend hatte das Castell 
einst Carl von Anjou vier Monate lang Widerstand geleistet, 
und Guy de Montfort hatte es zerstört so dass die noch übrig- 
gebliebenen Einwohnor sich am Fusse der Höhe ansiedelten, 
nahe bei der Stelle wo das Flüsschen Staggia sich mit der 
Elsa vereinigt. Auf dem öde liegenden flachen Hügel schlug 
Kaiser Heinrich tan befeslagtes Lager auf und auf diesem 
»Kaiserberge« , wie derselbe noch im sechzehnten Jahrhundert 
benannt ward, als die neueren heute in Trümmer gesunkenen 
Befestigungen entstanden, vwbrachte er den Rest des Wint^, 
vollauf beschäftigt mit dem Gerichtsver&hren gegen König 
Robert und die toscaaischen und lombardischen Guelfen, mit 
den Verabredungen mit Friedrich vonSicihen, mit deuAnord- 
nungm für Teutschland. So verstrichen zwei Monate, da 
nahm Heinrich seinen Aufenthalt in Pisa. Das Haus welches 
er bewohnte war das des Grafen Ranieri von Donoratico aus 
dem Geschlecht der Grafen von der Glierardesca, eines Solines 
jenes Grafen ( Iherardo der mit Conradin von Schwaben kämpfte 
und starb. Die Treue war erblich wie die Rache. Zw ei Jahre 
nach den hier erzählten Ereignissen kämpfte Ranieri unter 
Vguccionc della Faggiuola an jenem blutigen Tap:e von ^lonte- 
catini wo die Guelfen eine an Montaperti erinnernc^e Niederlage 
erhtten, und er wurde zum Ritter geschlagen über der Leiche 
eines Urenkels des Anjou der jenes grosse Verbrechen be- 
gangen hatte. 

Was Heinrich vorbereitet, rcifto der Erfüllung ontEjpgen. 
Sein Bruder Balduin wirkte in der Lombardei: von der Insel 
Sicilien stand der AngritF auf Neapel in Aussicht; des Kaisers 
Sohn, König Joliann Reichsvicar in des Vaters Abwesenheit, 
bereitete sich zum Marsch mit dem Reichsheer. Mit eignen 
Schaaren und denen zahlreicher weltlicher wie geistlicher 
Fürsten brach er von Prag auf und zog nach Seliwaben hin, 
während der Erzbischof von Mainz die rheinische Kri^macht 
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führend den Wrjr nach Zühch nahm, welches der Sammel- 
punkt iur da» rcutsche Kri^BVoIk sein sollte. Am 26. April 
war in Pisa auf dem Platz vor der kaiserlichen Wohnui^ di<^ 
Acht über Köni^r Kobert verhängt, das Strat'urtheil gegen 
Florenz, gegen Asti, Pavia. Padua, andere Städte und Eienen 
theils verschärft theils ausgesprochen worden. So den Floren- 
tinern wie flem nea[)olitaniselien Könige mogtc ängstlich zu 
Muthe sein. Sie sclilossen ihren Bund fester, indem die Repu- 
blik den Ivoni^ als ihren Sigüore erkannte, dieser einen Statt- 
balter hiusaudte, Jaeopo ("antelnio, den Abkönnnhnijj dessen 
weicher für Carl I. römischer Prosenator gewesen war. Auch 
Philifip (Irr Schöne setzte sicli nun ernsthch in Bewegung. 
Durch lim gedrängt, wenn ja Drängen nöthig war, suclite 
Papst Clemens seinen Lehnsniaiui zu schützen. Wer immer, 
so drolitc eine zu ^'ilIeueuve am Juni erlassene Bulle, da» 
neapoliUtmsche K'Wiiorcich /,u Lande oder zur See angreife 
oder zu solchem Angnll die llatid biete, solle aus der Kircheu- 
gemeinschaft ausgeschlossen sein. Zwei Dominicaner über- 
bracliten in Pisa die Bulle dem Kaiser, bn Beisein des noch 
bei ihm belindlichen Cardinais de' Fieschi und mehrer Biscliöfe 
und Ii rossen legte dieser eine Verwahrung ein, als sei die 
Maassregel auf Betrieb seiner Feinde und infolge unrichtiger 
Kennmiss der Sacldage ergriffen worden. Dann ordnete er 
eine Gesandtschaft nach Avignon ab. In seinem \'orgehn 
\vider den feindseligen König hess er sich mit uichteu auf- 
halten. Der Tag liir den Anfang des gemeinsamen Unter- 
nehmens war angesetzt. Mit der sicihschen Flott-e sollte auch 
die genuesische sich vereinigen. Konig Friedrich M i/ie über 
die Meerenge von Messina und halte schon Reggio genommen, 
als der Kaiser ihm Gaeta als Sammelpunkt bezeichnete. 3Iit 
« twa viertouseud Reisigen verliess Heinrich am 8. August Pisa 
und wandle sich über San Miniato uiul Poggibonsi gen Siena. 
Als die Thore der St;idt ihm verschlossen blieben, stieg er 
hinab in da^ ] hal der Arbia durch welches der "Weg nach 
Rom iülut, wohiii Ii inrich von Blankenburg schon voraus- 
gesandt war. Robert von Anjuu hatte den »Grafen von Luxem- 
burg,» geschmäht, der unwürdig des Kaiserthums, ein rechter 
Nacheiferer der staufischen Verfolger der Kirche sei: nun sah 
er die Gefahr herannahen. Da erkrankte der Kuser wie er 
schon im Spätli erbst im Lager bei San Saivi schwer damedw> 
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gelflgeo hfttte. Die heftigen Gemüthttbewegungen denen er eeit 
seinem Eintritt in Italien fortw&brend nusgeaetst gewesen, rieben 
ihn auf. Bas Bad von Shoereto in dem waldigen Meraathal, 
swiachen dem obem Sieneserland nnd der Harennna, wo er 
Linderung suchte, mehrte nnr sein Leiden. Li einer SUifte 
brachte man ihn am 22. August nach dem an der rdmiachen 
Strasse gd^^en Oestdien Buonconvento. Zwei Tage dar- 
auf bauchte hier Räber Heinrich der Luzembuxger den 
Geist aus. Ein Mann der, von der Grosse sdnes Berufs 
mehr erfi'illt als der wirklichen Verhiiltnisse kundig und da- 
nach d(Mi Umlanir seiner Macht berechnend, an dem Versuch 
der Wiederherstelhmg des alten Kaiserthums erlag. Er starb 
in dem Moment, wo vielleicht politisch das schlimm^^to für ihn 
überstanden war und im Kampf mit dem Anjou die Waagschale 
sich zu seinen Gunsten senkte, aber £reihch auch in dem Mo- 
ment wo er einem noch gefahrhchem Kampfe entjjegenging, 
dem mit dem Papstthum das in firanaosischen Banden lag und 
fransönschen nicht dgnen Literessen diente. Freunde und 
Gegner anerkannten seine grossen Eigenschaften. Was von 
Tapferkeit geschildert, von Tugend geschrieben ward, was 
von Lob erkhngt, war in di^em Herrn vereint. So sprach 
Messer Cino von Pistoja, der unter den Dichtem der dante- 
schen Zeit nur Dante nachsteht so dass mehr denn einmal, 
und auch im gegenwärtigen Fall wo er den todten Kaiser be- 
sang, aetnf Vorse für die seines grossen Zeitgenossen gehalten 
worden sind. Und Dante selbst welchem mit Heinrichs Tode 
die lane^i^euahrte Hoffnung der Rückkehr in die Heimat schwand, 
er, der in diesem Kaiser Den erkannte »der Itahen zu heilen 
kam eil es bereit war« . feierte in einer an seine Vaterst^ndl 
irerieht^'teQ Cauzone den \ erblichenen ohne dessen Namen zu 
nennen: 

•Er war zum Thron eriliulit nach alten Hechten 
Und kraft des Willens jedes Volks gewUdt; 
■Von Geistesmoth beseelt 

War Er wie keiner je zu allen Zeiten. 

Nie könnt' ihn Gth und niemals Iloclimuth knechten. 

Des Schicksals Tücke war an ihm verfehlt; 

Vom Untrltlck luu nestälilt 

Beg^inet er dem Feind zu gutem »Streiten.' 
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Ein schönes Lob welches mit den Worten eines eifrigen 
Guelfen, Giovanni Villani, übereinstimmt »Kaiser Heinrich 
besass die holic Tugend, dass er bei keinem widrigen Geschick 
verza£?te. im Glücke nie übcrmüthifr noeli eitel ward.« 

Das Heer löste sich in einzeiue Thfilc auf, während der 
Todte durch (he Maremma naeli der hradt /urückgebracht 
ward welche der Lebende wenii^e Taj^e vorher in .SiegesholT- 
uuDg verlassen hatte. Köni«; Iriedrich scfjelte nach Pisa und 
sah im Tode Den auf dessen iA'ben er so «i^rosse llolliiungeu 
«gesetzt halte, worauf er Dach Sicilien hennkehrte sein liisei- 
reicii "jcL^en neapohtanischen Ansrrifl' zu schützen. Die Anhäng- 
lichkeit der Pisaner bewährte «ich über das (Jrab liinaus. In 
ihrem herrhchen Donu^ errichteten sie dem siebeüteu Heinricli 
ein würdiges Denkmal, weiches später isaclikoniinen Mangel 
an Pieläl weder an seiner Stelle noch unversehrt gelassen hat. 
Unter den Hallen des Campusanto ruhen heute die sterblichen 
Reste des ritterlichen Luxemburgers. Der Sarkopliag von 
weissem 3Iarnior steht auf einem hohen L ntersalz an welchem 
man in der Mitte den kaiserlichen Adler sieht, mit der Devise: 
C^)uid hic facimus venit ex alto, zur Linken ein Kreuz, zur 
Rechten das Wort Orate. darüber die Inschrift, an der Vorder- 
seite der Lade zehn Heiiigengcstalten mit architektonischer 
Verzieruui.;,, an den Seiten zwei Statuetten von Leidtragenden. 
Auf dem Deckel liegt die Gestalt des Kaisers, das unbedeckte 
Haupt aul emcai Kissen ruhend, im kaiserlichen .Maat(d auf 
deui iuan Adler und Löwen erblickt. Sinnbilder der grossen 
Parteien, die Gesichtsform länglich, die Zuge nicht ohne Aus- 
druck noch Adel. Ks ist das Werk eitu's ^Meisters aus Sieua, 
Maestro Tino di 3Iaestro Camaino der es im Jahre 1315 voll- 
endete. Heute noch liudet au Heinriclis \ H. Todestage vor 
dessen Grabmal eine religiöse Feier statt. 

Es genügte den Gegnern nicht an dem durch den Tod 
errungenen Sieg. 31it den beiden im Kampf gegen die Anjous er- 
lassenen ConsHtutioneu zur Definiruug des ^lajestätsverbrecliens 
und der Rebellion hatte der Kaiser das römische Civilgesetjc- 
buch geschlossen. Im Anfange zu seiner bereits im Jahre 1313 
veröffentlichten Decretalensammluug stellte der Papst der Ver^ 
urtheilung des Königs eine Constitution entgegen, welche die- 
selbe als rechtswidrig und den Namen einer Sentenz nicht ver- 
dienend aufhob, wälirend Clemens in anderen gleiclizeitigen 
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Constitationen die von den zu krönenden und gekrönten Kaisern 
geleisteten Eide för Treueide erklarte. Der gereizte Ton in 
dem dieee Stucke gehalten sind, indem sie dem todten Kaiser 
vorwerfen er habe sich nicht von gereifitom Urtheil, der Mutter 
der Tugenden« sondern von willk&rlicher Uebereilung, der 
Stiefmutter der Gerechtigkeit, leiten lassen^ zeigt hinlänglich 
wie der Papst gesinnt war- Und diese Gesinnung ist es die 
dem Dichter der Gröttlidien Komödie das harte aber kaum un- 
gerechte Wort entlockte, indem er von der Zeit sprach >eli* 
der Gascogner täuscht* den liehen Heinrich.« Kin Papst der 
in eines fremden Königs Fesseln lai;\ stellte sich auf den 
Standpunkt der lateranischen Inschrift die den Kaiser zum 
»homo papae« machte. Das ganze Verfahren entbehrt der Be« 
gründung. Zunächst konnte der Kuser, lasst man selbst seine 
obernchterliche Gewalt beiseite« g^|en den König Robert wegen 
fieiner arelatischen Besitzungen einschreiten, denn als Reichs- 
vasall war er der Felonie schuldig. Der Eid den auch König 
Rudolf geleistet hatte, die Vasallen der romischen Kirche nicht 
mit Krieg zu über/.iehn, fand auf den vorliegenden Fall keine 
.\nwrndun2:. Nicht Heinrich VII. war der angreifende Thoil. 
Der Vasall der Kirclie hatte nicht nur wider ihn, den höchsten 
Schutzherrn der Kirche, ganz Mittelitalien in Watten gebraclit: 
er hatte ihn in Rom selber an der Krlangung der ihm von 
rechtswegen gehörenden, von diesem nämlichen Papste ihm 
leierlicli /.uerka.nnten Krone gehindert; er hatte seinen Bruder 
wider ilm uesandt, selbst widtr ihn zu zielin zn«i:psagt. Ks 
war von Seiten des Kaisers blosse Notliwehr gegen freche 
V^erletzung seines eiiz;neii Hechts und oUenbare Verhöhnung der 
Autorität der Kirrlie. die ülienlies bis zum letzten Moment 
\()n S('hiu")der l)op[)eIzüiigiglicit bey^leitet war. Der Papst aber 
schützte und vertheidij^te den der seine eigne Zusaue dureli 
(rewalt und T.ist zu vereiteln strebte. Dersel])e Papst niaelHe 
in seiner l'jullf durch die er A\ allfuitilie gebot, keini-n I ntiT- 
schied zwih* lu n dem höchsten Herrscher aufKrden \nul einem 
Lehnslvöniije, untl Heinrich und seine römischen und tuutsclieii 
Räthe hatten voill oiinneii Recht, vvonn sie. die dem Papsti' 
beliebte Deutung des i^aiserHchen Eides als allem Recht wie des 
Kaisers Pflicht gegen das Reich /uwiderlaulcud zurückv n n. 

Auch hieran genügte es l'apsi Clemens nicht. Die teutsche 
Zwietraclit welche die Königskrone vierzehn Monate lang olnie 
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Träger im Schatte su Aachen liegen iieas, kam semen Ab- 
sichten zu Hälfe. Am 14. Män 1314 bestellte er König Robert 
znm Reichsvicar in Italien während der Vacans der Kaiaer- 
wuxde. Die Reichsconstitation welche in dieser Beaiehung Gar 
Teutschlaad Vorkehrung getroffen, hatte in Bezug auf Italien 
eine gefUirlicbe Lücke gelassen, und wenn die Autorität der 
kaiserlichen Vicare mit des jedesmaligen Kaisers Tode erlosch, 
die endgültige Wahl eines neuen Reicbsoberhauptea aber noch 
nicht stattgefunden hatte, konnte das PajMtthum den Anspruch 
erheben den es hier augenblicklich erhob. Als Clemena V. 
solche Verfugungen traf, war er schon todkrank. Sein Ponti- 
ficat war ein dornenvolles gewesen, eine beständige Abwehr 
der Knechtschaft die den h. Stuhl bedrohte und sich immer 
enger zuaammenzog. Welche Lage fOi einen Papst, Jahrelang 
die Forderang zu vernehmen dass er seinen Voigänger als 
Häretiker verdammen solle, weil dieser unbestreitbare Rechte 
dtt Barche g^n die weltliche Gew^t veirthmdigt hatte, die 
erlnttertea Gegner des freien Papatthums, Nogaret und Pbsian 
und ihre Genossen anhören zu müssen, wie sie noch sieben 
Jahre nach Bonifaz* VUL Tode im öffentlichen Consistorinm 
zu Avignon auf den Todten die schmutzigen Beschuldigungen 
häuften die sie einst dem Lelienden zugesclileudert hatten! 
Hätten die gemeinen Schergen Philipps des Scliönen in die 
Zukunft blicken können , sie würden in derselben gelesen haben, 
wie nach wenigen Jahren ein Decret des gleichnamigen Sohnes 
dieses Königs ihren und Pierre Flottes Erben die Reichthömer 
wieder entzog, welche ihre Advocatenknifle ihnen aus dem 
Haube der Kirche und der Gemeinden eingetragen hatten. 
Welche Lage für einen Papst, von einem Könige und seinen 
Käthen aeht (^irdinäle als Richter ausgeschlossen su sehn, 
weil sie für den V^erklagten parteiisch seien! Mit genauer Notii 
rettete Clemens, dem ärgsten sich entziehend, auf dem \m 
Herbste 1311 zu Vienne eröffneten Concii daa Andenken Bo- 
nifaz* Vlil. Aber er vermogte den König nur dadurch zum 
Nachgeben, indem er alle diea«n misliebigeu Sentenzen, dar- 
unter die gegen die Banditen von Anagni, annulÜrte und die 
Autorität des Papstthums einem Gewaltherrscher gegenüber in 
dem Augenbhck arg gefährdete, w o er sie auf Kosten des Iroium- 
sten und rechtUchsten Kaisers zu erhöhen strebte. Kr rettete 
iieines \'orgängejra Andenken, indem er Pliilipps Uaase und 
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unenittlicher Habsucht den Temple rotden preisgab welcher 
BonifSus VIII. mannhaft angehangen hatte, mdem er, obgleich 
er die vom Könige verlangte canonische Vemrtheilung wegen 
der unerwiesenen Schuld des Ordens als Orden nicht aus» 
sprach, zu den grässUchen Ezecutionen stUlschwieg, welche 
vor der Porte St Antoine und auf der Seine «Insel in Paxu das 
Volk mit Entsetzen füllten. Der in Flammen sterbende, bis 
xum letzten Hauch seine Unschuld und die des Ordens be^ 
theuemde Grossmeister Jacques de Molai soll den Papst binnen 
vierzig Tagen, den König binnen einem Jahre vor Gottes Bichter^ 
stuhl gefordert habmi. 

Philipp der Schöne starb am 29. November 1314 su 
ITontainebleau erst seohsundvierzig Jahre alt an den Folgen 
eines Storzes mit dem Pferde auf der Eberjagd, inmitten 
der von sUen Seiten gegen sein tjrannttches Schalten sich 
erhebenden Opposition des Landes und indem er, von sei* 
nen eignen Creaturen geplündert, den Schatz leer znrückliess 
welchen zu f&llen keine Gewalttbat ihm zu schnöde erschienen 
war. Clemens V. war ihm vorausgegangen. Seit Jahren krank, 
durch die fortwährende Aufregung erschöpft, vollendete er 
im Schlosse von Monteux hei Offpentras, das er für seinen 
Bruderssohn den Vicomte de Lomagne erworben hatte, seine 
letzten Decretalen. Als der Frühling von 1314 da war, wollte 
er versuchen oh die Heimatluft ihm Ivinderung bringen könnte. 
Aber er gelangte nicht weiter als Imh liochemaure an der Rhone, 
dessen in Trümmern liegenden Schloss von vulcanisc -her Höhe 
auf Stidtchen und Strom herahschaut. Hier verschied er am 
20. April. Man brachte smne Leiche nach Carpentras zurück 
und von dort, wie er gewollt, nach Ste Marie d'Uzez in der 
Gascogne. Seine Regierung liatte beinahe neun Jahre i?ewährt. 
Sein Neffe von Lomagne bemächtigte sich nicht blos des im 
Schlosse Monteux niedergelegten Theils des Kirchenschatzes 
sondern alles dessen was der verstorbene Papst mit sich 
gefuhrt hatte tnid trieb w'ahrenrl der Verwirrung der Sedis- 
vacanz die der Kammer fjeseliuldeten (J eider ein, so dass noch 
im Frühling 1320 Clemens' Nachfolger ihm den Process machte 
»md ihn bei Verweigerung der Restitution seiner Lehen nnd 
Würden verlustig erklärte, indem er die Sentenz an Avignona 
Domkirche anheften hess. 

4»* 
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6. 

CONCLAVE ZU CABPENTRA8. JOHANNES XXIL 

Noeh hatte Clonens V. seine letzte Ruhestätte nicht gp- 
fiindeo, so wandte sich Cardinal Napoleon Orsini an König 
Philipp den Scliöneu. Eiust liatte er mächtig dazu beigetragen 
Papstthuni und Kirche in die I^age zu bringen in der sie sich 
jetet befanden. Nun war er es, der diese Lage mit grellen 
aber ohne Zweifel wahren Farben malte. Zugleicli ist dies 
Schreiben ein Docuinent der fortdauernden kläghchen Ver- 
blendung einer Fartoi welelie noch die Stinic hatte zu be- 
haupten, sie strebe dem Papstthum zu nutsen indem sie es 
französischer Rotmässigkeit unterwari'. »In unserer Erinnerung 
steht geschrieben, heisst es in dem Briefe dm Cardinais, wie 
wir se<^B Monate im Kerker zu Perugia sassen; Gott aileiii 
weiss mit welcher leibUcheu Gefahr und geistigen Pein wir 
dort gekämpft haben. Ich verhess meine Heimat um einen 
Papst aus dem Königreich Frankreich zu erlangen, mit den» 
Wunsch für das Beste von König und Reich zu sorgen, in der 
Uolfnung dass, wer immer des Königs Rath befolgte, Stadt 
und Welt weise regieren und die Kirche reformiren würde. 
Docli, o Schmerz, nur zu Klagetönen ist unsere Harfe <j;eütiuiiiit 
worden. Denn, wägen wir des Tndten Handlungen nach ihn in 
wirklichen Ver(lien>^to al), so ist für Könip^ und Reich weder 
vorgesehn noeh handelt worden. AVir würden den geiahr- 
lifdisten Ab^iund nicht vermieden haben, hätte die Haud der 
göttlicheu BaniilK'r/.ijrkeit niclit eingegritfen. Unter diesem Papst 
und durch ilm ist die St:t(lt ^än/lieliem Ruin aoheiiugeiullen, 
den Sitz Petri ja unseres Herrn und Krlösers hat Vernichtung 
hetroHen, die kircldiehen Besitzungen sind nicht durch Räuber 
sondern durch ihre (•it;:nen Verwalter ircj l indert worden und 
verkommen und vergchn noch in \ erodun f|;. Ganz Italien 
schmachtet verwaist ocler ist durch listiii;e Känke verkehrt, 
durch gewaltsame Anlstiinde zerrissen, so dass Christi (Tlaube 
.leremias Klaselieder anstimincn könnt-e. Ks ^icbt kaum einen 
Bisehofsitz oder auch nur die irerinnstc Präbende die nicht 
vielmehr di r Zerstörung preis- als der Verleihung; auheinige- 
tX<d)en waren. Denn beinahe alle sind durch Kauf und Ver- 
kauf, durch Plcisch und Blut au ihre Besitzer oder richtiger 
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ihre Usurpatoren gelangt — — Wir Italiener die wir jenen 
Mann erwählt weil wir ilm für gut hielten, sind wie irdene 
(ießUse beiseite geworfen worden in allen Angelegenheiten 
die das Cardinalat berühren. Ohne Uücksicht auf die Wahl- 
vertrage und gegen alles Recht wurden wir bei den Wahlen 
hintan*!^esetzt. Abor licsser war's noch, ausgeschlossen sein als 
iheilliaben an den Früchten des Tofles. Welchen Toclesselnuerz 
haben wir beim Anblick flieser iJnis^e enbildpt, vor Allen ich, 
welchen I'^bender wie todter Freunde bittere Vorwürfe trafen 
diewoil ich solches Unheil vrrsrbnlfb^t Hin einziger Trost 
l>!eibt mir in der Fülle des stachelnden Schmerzes, der Trost 
des Bewusstseins dass ich dur<'h diese Wahl fiir die Kbre fiot- 
t6B, des Köniajs und seines Heiches, die mir vett iiii ri>ii:liit'aen, 
•/u snrtren glaubte. Jetzt heisst's die Augen oilen, Her/ und 
Hand bereit halten, sollte, was Gott abwende, eiu Naehlult;* r 
mit f^leiclien Werken kommen. Wahrlicli. mein Herr Könif^, 
war iHid ist es nicht meine Al)sicht den Stvdil von Rom weg- 
zuverlegen inui die Ileiliirt hünier der Apostel veröden zu lassen, 
denn im Fniulaaicai cies triaubens ist der Sitz der allgemeinen 
Kirche in Rom begründet. Da nun der erwähnte Herr vor 
(iottes Richterstuhl geladen ward, so wollen wir uaiieniscben 
Cardinäle, Gott vor Augen haltend und vielmehr auf das Beste 
des Glaubens und unser Seelenheil als auf weltlichen N'ortlieil 
achtend, darauf hinwirken dass uns ein Statthalter Christi 
werde, hciUgen Lebens, des Königs und seines Reiches Freund, 
mit Werken und nicht mit Worten Förderer des Unternehmens 
für die Befreiung des heihgeu Landes, ein Verbesserer des 
V^erkehrtcn, ein Feind der Simonie und des bisherigen uner- 
Imubten Handels, der nicht auf die Erbdlning seiiier Ver- 
wandten bedacht sei noch auf ihie Bereicherung mit dem Baabe 
der Kiiehe.« Wie oft sind ihnfiche Worte yemommen wor- 
den, wenngleich nicht immer nnter ao persönlicher Bezug- 
nahme auf einen Papst über dem das Grab nch noch mcht 
geechlossen hatte! 

Als dies» Brief an den König kam, waren die Cardinäle 
za Carpentrae ins Conelave getreten. Die Mebnsahl bestand 
aus Franzosen. Schon bei der ersten Cardina U|ji omotion hatte 
Clemens y. neun Franzosen und einem Engländer den Hut ge- 
geben; bei den beiden folgenden Promotionen waren noch 
dreizehn Franzosen hinzogekommen. 0ie Zahl der ihn 
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überlebenden (^ardmaie wird verschiedentlich auf neunzolm bis 
dreiimdzvvauzip: augegcben; acht derselben waren Italiener, 
Niccolo von Prato Bischof von Ostia und die Diakoui-n (üacomo 
und Pietro Colonna, Napoleon Orsuii, .lacopo und Prancesco 
Caetani, (iuglielmo Lon$]^o, Luca de' riesclii. Sie waren niclit 
zahlreieh g:enug die W ahl auf einen der Ihrigen zu kiiken. 
aber ihr fester Entschhis« nur Den zu wählen der sich zur 
Rückkehr nach Rom verpflichten würde. Hess die miteinander 
hadernden Franzosen und Gascog;ner zu keinem Krgebniss ge- 
langen. Als Italiener und Ultramontanen so um die Wette die 
Wahl verzögerten, rief Urnen ein Mann, der vom Unfrieden 
ItaUens hart getroffen war, ihre Schuld und ihre Pflicht in die 
Erinnerung surft^L Ea war Dante Aligliieii welclier nanh dea 
Eaiaen Tode in hoffiiuugslosem Eni in den Beigan dea Caaan- 
tino und dea benachbarten Umbriens verweilte, bei dea Gsafen 
Guidi wie bei Boaone de* Kaflaelli, dem angeaehenaten Manne 
in Gttbbio. Vidleiobt iat das Schreiben daa er an die Caxdi- 
nUe in Carpentras richtete, in jenem Kloater you Fönte Avel- 
lana geaehrieben welehea er ao achön geacbildeit hat wo er 
im Faiadieaesgeaaage San Pier Damiani vorführt »Quomodo 
aola aedet civitaa plena populo: Facta eat quaai vidua domina 
gentium.« Ea aind die Worte von Jemaalema Jammeratand 
auf Rom angewendet, mit denen er daa Sendacbreiben b^nnt 
»Wir, ao apiicht er, die denaelben Vater und Sohn, denaelben 
Gott und Menachen, dieaelbe Mutter und Jungfrau bekennen; 
wir zu deren Heil auf dreinutlige Anfinge zu Petrua daa Wort 
geeprochen ward: weide meine I^ammer; wir die wir auf Rom, 
auf jenea Rom welchem nach ao vielen Triumphen Chriatua 
durch Wort und Werk die Weltherrachafb beatatigte und daa 
von Petrua wie von Paulua dem Apoatel der Heiden mit ihrem 
Blute gewdht ward, die Worte dea Firopheten nicht för die 
Zukunft aondem in der Gegenwart anwenden müaaen : wir aind 
von tiefem Schmerz erfüllt, indem wir die Stadt in solcher 
Lage, indem wir die entsetzliche Wunde der Glaubenainrungen 
gewahren.« Er wirft den Fi&raten der Kirche vor daaa aie den 
Wagen der Braut Christi vom rechten Wege abgelenkt, daaa 
aie mit dem Heiligaten Handel getrieben; er ermahnt aie die 
Geduld Deasen nicht zu ermüden der ihrer Reue gewärtig ad; 
achSroen sollten sie sich dass nicht ein Bote Gottes sondern 
ein armseliger Mensch ihnen ihr Verschulden vorhalte. AUea 
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murre, Alles sehe das Unheil, Alles denke darüber nn eh. »Die 
Stadt Rom ist ihrer beiden Sonnen beraubt Ein Hannibal 
selbst würde über sie weinen, wie sie vem'ittwet da sitzt und 
verlMaeB. Zu Euch namentlich gehm neine Worte, die ihr 
in eurer Kindheit am heiligen Tiber wandeltet Denn wenn 
]..atium8 Hauptatadt von allen Italienern als gemeinsame Wieg^ 
der Civilisation verehrt werden soll, ao sollet ihr sie mit b^ 
sonderer Verehrung umfassen, da sie zugleich Ursttättc eures 
Daseins ist. Und wenn das gegenwärtige Elend alle ItaUener 
mit Schmerz erfüllt und ihre Wangen schamroth färbt, wie 
solltet da nicht ihr trauern und euch schämen, die ihr die 
Schuld tragt an der ungewohnten Verfinstenmg dieser Sonne? 
Höre du micli vor Allen, o Orsini. und du, der Führer der 
tranntthrrinischeti ( f oirciip-irtpi. Die Make) wird schwinden, 
wenn ihi" dio üir an iirr r'ntlVenidunt^ Solmld tragt, einmüthig 
für Christi Piraui . l'i'ir Ivoiu ilir( ii Si(/. tVir unser Italien, ja für 
Alle die aut «iieser Krde |ii!:;rin rn;iiui!i( Ii in den Kampf geht, 
auf dass ihr von diesem Kanifitplatz , auf den die Blicke der 
Welt gerichtet sind, ruhmvoll hervortretend das »Gloria in 
♦'xcelsis« verneinnen könnet, damit die Scdimach der Gasciu^ner, 
die von schnöder (lier erfüllt die Lateuier ihres Ridnns /u lie- 
rauben streben, aller Nachwelt ein warnendes Beispiel lileibe.« 

Aber des patriotischei» Dichters Hotfnung hlieb unerfiillt, 
und sein Sendschreiben gelangte schwerlieh an die an welche 
68 gerichtet war. Das verlängerte Couclave führte zu schlim- 
mer Krisis. Schon war man in der zweiten Hälfte des Juli 1314 
und keine Aussicht auf Einigung war vorhanden. Da trafen 
die beiden Neffen des verstorbenen Papstes, Bertrand de Got 
Vicomte von Lomagne und Raimond ^Tuihaume de Budos, mit 
einer bewaffneten Schaar in ( aipciiUas ein, die Leiclie ihres 
Olieims ah/.\di()len. Sei's Absieht, sei's Zniall, am 24. Juli be- 
kamen die (Jascogner Händel luii dem Gefolge der iiabenischen 
Cardinälc, die fast alle vornehme Herren von einer Menge von 
Leuten begleitet waren. Mehre Italiener, so berichten die 
Kirchenfürsten in einem von Valence aus am 8. September er- 
lassenen Sendschreiben, wurden ermordet, Plünderung und 
Feueranlcgen folgten. Es wurde noch ärger. Die suchtlosen 
Söldner warfen eich auf die Wohnungen der Cardin&le, hau- 
sten wie in einer eroberten Stadt, griffoi endlicli das Cooelave 
selber an. Tod den Italienern! Wir wollen einen Papat! Das 
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Geschrei mit Trompeteiilinn und WafFengetöse vermischt 
schreckte die Cardinäle. Im Conclave war nicht zu bleiben: 
der Platz vor dem Palast war mit Tobenden und Stürmenden 
gefiUlt In Todesangst durchbrachen die Eingeschlossenen die 
hintere flauer des Gebäudes und gelangten aus der brennenden 
Stadt ins Freie wo man sie nicht vermuthete. Die Einen flohen 
nach Avignon, die Anderen nach Orange und benachbarten 
Orten. Als der König von den Gewalttdiätigkeiten vernäh in. 
suchte er die Zerstreuten wiederzu vereinigen. Wenn sie sich 
uiclit getrauten in Carpentras oder Avignon die Wahl zu voll- 
zielin, mögten sie sich in I^yon vereinigen ijro schon wichtige 
Angelegenheiten der Kirch o (entschieden worden seien. !Nitiht 
lange vorher war diese bedeutende Stadt dem im Süden immer 
ohnmächtiger werdenden Reiche entrissen und Frankreich ein- 
verleibt worden. Aber das (^onclave kam nicht zustande. 
Darüber starb Philipp der Schöne, indem er seinem Sohne 
Ludwig X., genannt Le llutin, der Zänker, einen vergrösserten 
aber von Abgaben erdrückten, von Mis vergnügen erfüllten 
Staat hinterlip?5s. Was ihm , dem jjowaltsamen Lenker kirchli- 
cher Dingf, nicht gclunfieu war. die streitenden und crschrok- 
kenen CardinaU' /.n verciiiiji'cn . ijelaTiL^ cndhrh seinem zweiten 
Sohne Philipp Graten von Poitiers. dem nachniahi^eu Könige 
Philipp ^^ In Lyon hatte er die Fhichtlin2:;e /.u einer Besprediun^^ 
zusammengebracht, unter der Zusagt' sie auf keine Weise zu einer 
Wahl nöthigen zu wolh'n. Als sie dort waren, erhielt er die 
Nachricht von dem am f). Juni 1316 plöt/licli erlol^ten Tode 
seines Bruders, der nur eine kleine Tochter aber zui;leieli ine 
seiiwaufjere Genmlin, dementia von .Viijou -Ungarn , Ivonig 
Hilbert« Nichte, liinterliess. Dem Throne /unäeliststeliend 
eilte Philipp nach Paris, aber er begritf sehr wohl von welchem 
Belange die Papstwahl für Frankreich war und beschloss die 
Cardinäle nicht aus der Hand zu lassen. Der Rath den er 
berief erklärte das von ihm jjpleistete Versprechen für nichtii:, 
\\()raul' er die Cardinäle im l'rediuerkloster versammelte, ihnen 
erklärte sie \\ i'irden das Haus nicht vcrlas.sen ohne den Papst ge- 
wählt zu liaben. die Ausgängre vermauern Hess und dem Grafen 
von Forez die Bewachung <ler Gefangenen übertrug. Dann ver- 
liess er die .Stadt, war ununUtlbar tlaraut" Ivegent und iVuif 
^Monate später, nach dem Tode eines kaum erst geborneu 
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Nachfolgern und der NiehtigkeitBnrklinuig weiblieher Thron- 
aoepruche, König von Fxaakreich. 

Für die CaidinUe war die Zwieclienzeit nicht ohne viel- 
fiMhe Verbandlungen geblieben. Vor Allen hatte Konig Ro- 
bert «ich bem&ht die Wahl auf einen seinen Interessen günsti- 
gen Bewerber zn lenken. Binnahe anderthalb Uonate vergingen 
ohne dass der Widerstand der Gascogner zu besiegen gewespn 
wire, die einen neuen Papst ihrer Nation haben wollten und 
ihre Absicht am Ende doch eireichten. Denn die Wahl fiel 
zwar nicht auf den Candidaten der Clementiner, den Cardinal 
de Pelagcuei einen in weltGchen Dingen zweifelsohne erfahrenen 
und fähigen Mann, wol aber am 7. August 1316 auf Jacques 
d'Euse Cardinalbischof von Porto. Wie es beisst eines Schu- 
sters Sobn, war er za Cahors in Guyenne geborm. Die Haapt- 
Htadt des heutigen französischen Lot- Departements, die Divona 
Cadurcorum der Kömer, liat im dreizehnten und >icrzehnten 
Jahrhundert eine nicht heueidenswertho Berühmtheit erlangt: 
mit Sodom vergleicht der Dichter der Götthchen Komödie die 
von Cahors, Vorläufer der wucherischen »liombarden« , und 
Cahorainer und Gascogner wirft er, auf zwei Pipste und ilire 
Landsleute zürnend, zusammen wo er von Denen redet die 
nach dem Blut der Braut des Herrn dürsten. Jacques d^Kose, 
von unanseUnliclier Gestalt und unschönen Zügen aber leben- 
digen strebsamen Geistes, war als wandernder Scliülw nach 
Neapel gelangt wo er sich in den Wissenschaften vcrvoll- 
koramnete und mit der Zeit Lehrer der Söhne Carls IL wurde. 
So war sein Glück gemacht. Krst Bischof von Frejus, dann 
Kanzler in Neapel, endUch Bischof von Avignon und, nach- 
dem er auf dem (.'oncil von Vifnne durch seine Kenntnisse im 
«•anonischen Recht und soiiif ungewöhnlirltc Gewandtheit Ch'- 
incns V. wichtiü^c Dienste a;t'l<'istot, Cardinal und Bischof v<nj 
Porto, wurde er von Köiiip; Kf^liorf, in dessen provenzalisi'hen 
Staaten die Mehr/alil der ( ai lituilr Imu.'re Zeit hindurcli ver- 
sammelt geblieben, bei den I Hiat limiiren über die künftige 
Papstwahl vorangestellt. So tafjler eben noch Napoleon Orsini 
gegen Besteeblicbkeit und Menschengunst gesprocluMi hatte, 
80 lieisst es doch sowol er wie Pietro Colonna seien durch 
Tieapolitanisehe Geschenke ijewonnen worden. Einen Monat 
naclidem die Wahl Johannes' XXil. stattgefunden, erfolgte in 
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der Catliedrale von St. Johann zu Lyon die Krönung, welche 
derselbe Cardinal Orsini yolbog. Bei der Cavalcade hielten 
Carl Graf von La Marche* des Re^enteri Bruder und Beider 
Ohm der Graf von Evrcux die Zügel des Pferdes des neuen 
Papstes der am 2. 0 et ober in A%ngnon eintraf und die Stadt 
nie wieder, den bischöflichen Palast den er zn bewohnen fort- 
fuhr nur sum Besuch der anstossenden Kirche Tcrliess. 



7. 

PAPST JOHANNES XXIL ÜND LUOWIO DBB BAIBB. 

Üie drei Jahre seit dem Tode Kaiser Heinrichs VII. hatten 
in Italien wie in Teutschland die weitgreifendsten Wechsel 
herbeigefölirt. 

Diesseit der Alpen war der Hass der beiden Facdonen 
welche inmitten ihrer fortschreitenden innem Veränderung die- 
selben Namen bewahrten, glühender als jemals. Die Floren- 
tiner welche lange Jahre hindurch in ihren Kechnungsbüchern 
verlorene Posten als »Soll König Heinrichs von Teutschland« 
j'intrugen, und dem h. Bartholomäus, an dessen Festtag der 
Kaiser v<^rs('hieden war. in ilirem Dome einen Altar erricht**- 
ten. hatten, wie schon erwähnt worden ist. dir 8ignorie ilirer 
.Stadt auf iTinf .lahre dem Könige Robert übertragen. Mäch- 
tiger >ind compacter als je bedrohte die giielfischc Liga Pisa, 
das a\u'h nach des Kaisers Tode in '1 Kuc fest blieb und. da 
König Friedrich von Sicilien die angebotene Signorie nicht 
annahm, die Hauptmannschaft einem der tapfersten Parteigän- 
ger seiner Zeit. T'guccione della Faggiuola anvertraute, wäh- 
rend es geurn lausend teutsche Heiter des vormaligen kaiser- 
lichen Heei*^ in Sold nahm. In jenem merkwürdigen Freseo- 
liild des Tnuniphü des Todes, einer der bedeutsamsten Zier- 
tleu des pisaner ('amposanto , hat Andren Orcagna diesen 
Mann abgebildet, welchem Dantes Freundscliaft ebensosehr 
einen Namen gemacht hat wie seine kriegerischen Thaten. 
In den nerijeii des Montefeltro geboren wo man noch die 
Trüiiiiner seiner Burg erkennen a\u1. \oti .lu-jend an in die 
Partcilvämpfe in Toscana und Romagna verwickelt, tapfer und 
verschlagen, hatte Uguccione unter Kaiser Heinrich in Genua 
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gedient, bcm» ihn die FStaaer riefen. Bald sollten die Hören- * 
tiner und andere Gnelfen merken daee ne einen Bolchen Gegner 
nicht geringschtoen durften. Am 14. Juni 1314 bemichtigte 
er sich Luccas, ein harter Schlag für die feindliche Partei. 
Die päpstlichen Gelder die man aus Rom und dem Kirchen- 
staat nach Avignon hatte bringen wollm und in Lucca in 
Sidierheit glaubte, «ne Million Goldgulden, fielen den Siegern 
in die H&nde. Zu gleicher Zeit erhoben sich aberall in der 
Lombard« die GribcÜinen. Matteo Visconti in Mailand, Ga- 
leano Visconti in Fiacenia, Cangrande della Scala in Verona, 
Passerino Bonaoolm m Mantua errangen Vortheil auf Vortheil, 
w&hrend die Feitrier von Urbino, die Aldobrandesehi von 
Santa Fiora und andere HluptliDge in Romagna und Toscana 
an der Spitse kampflustiger Schaaren standen. H&tte ein Hern- 
rieh VII. die Kiftfte der GibeUinen vereinigt, die Lage der 
Guelfen wfirde bedenklich geworden sein. £in verun^ückter 
Angriff der Neapolitaner auf Sidlien kam ihren G^em in 
Mittel- und Oberitalien zugute. K6nig Robert sandte neue 
Hölfe nach Florenz, achthundert Reiter unter dem Befehl sei- 
ner Brüder Peters von Aiyou und des Fürsten von Tarent 
£s war im Hochsonnner 1315 als die Heere einander im Nie- 
▼olethale zwischen Hstoja und Lucca begegneten. Ugncdone 
berannte das hochgelegene Castell von Montecatini, welches, 
da es die p^anze Ebne beherrschte, die Florentiner nicht in 
seine Gewalt kommen zu lassen entschlossen waren. Die 
Schlacht vom 29. August endigte mit der vollständigen Nieder- 
lage der Guelfen welche Messer Pietro und den jungen Carlotto 
Solm des Fürsten von Tnront nebst der Blüte des Heeres unter 
den Streichen des Feindes yerbluten, tausende im Schlamm 
der wasserreichen Niederung von Fnceochio Tersinken sahen. 
Hätte Uguccione in solcher Noth Florenz angegriffen, so wftre 
der Widerstand schwer gewesen. Dass er es nicht tliat, raubte 
den Pisanem die Hotlhung endlichen Sieges. Statt sie mger 
miteinander zu verbinden , veruneinigte das Unglück die floreu- 
tinischen Guelfen , und erst nachdem sie im Innern die bitteren 
Früchte der Zwietracht gekostet, schlössen sie sich im Jahre 
1316 wieder an König Robert nn. Wenn eine Erhebung so 
der Lucchesen wie später der Pisaner gegen Uguccione die 
gibellinische Partei in Toscana eines tüchtigen B'ührcrs be- 
raubte, so gewann sie alsbald einen neuen in der Person 
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Castniccio Castracanes degli Antelminelli welcher im Jahre 
1316 zum Herrn von Lucca ausgerufen wurde und den schwin- 
denden Waflenglanz der Seiaigcu noch einmal hell leuchten 
za lassen bestimmt war. 

Wilirend in Italien solcher Zwiespalt herrschte, stand es 
nicht besser in Teutschland. 

Als Heinrich VIL starb, war sein Sohn der Bdhmenkdnig 
zu. Jung als dass die Bemühungen der Inzembuigischen Partei, 
an deren S^tze die Enbiscböfe von Hainx und Trier standen, 
ihm die Nachfolge za Terschaffen, grosse Aussieht gehabt 
Jiätten, da die Hauser Habsburg und Baiem zugleich auf den 
Waiilplatz traten. Kdnig Johann hatte in der Nähe von Bi< 
borach im sAdlichen Schwaben die Nachricht vom Tode sones 
Vaters erhalten und das Beichsheer war in Teutschland wie 
in Italien auseinandergegangen* Noch war er Reichsverweser, 
aber seine AutoritiLt war umsomebr in Frage gestellt je ärger 
die Spaltung wurde. Üeber dn Jahr lang blieb zum Sdiaden 
des Reiches die Krone unrergeben, und als man im October 
1314 in und bei Frankfurt zur Wahl schritt, war sie eine zwie- 
»paltige. Am 19. gedachten Monats gaben Cöln, Pfalz, Rudolf 
von Sachsen und der vertriebene BöhmenkÖnig Herzog von 
lüumthen zu Sachsenhausen ihre Stimmen Friedrich dem Schö- 
neu Herzoge von Oestreich dem Sohne König Albrechts, am 
20. wählten in der frankfurter Vorstadt auf dem rechten Main- 
ufer Mainz, Trier, Brandenburg, Johann von Böhmen und Jo- 
hann von Sachsen den Herzog Ludwig von Oberbaiem, durch 
seine Mutter ebensowie sein Nebenbuhler Enkel Rudolfs von 
Habsburg. Auf die Doppelwahl folgte eine Doppelkronung, 
indem Ludwig .an dem rechbnässigen Krönungsorte Aachen 
durch den dazu nicht berechtigten Erzbischof von Mainz, 
Friedrich wider die Sitte in Bonn durch den zur tentscben 
Krönung berufenen Erzbischof von Cöln die Krone angesetzt 
ward. Das Reich war getheilt wie nach Heinrichs VI. Tode; 
der päpstliche Stuhl war unbesetzt und blieb es noch beinahe 
zwei Jahre lang. Schon zu Anfang l.'U5 bestellte König Lud- 
wig einen obersten Reiclisvicar für Italien, Johann von Henne- 
iz;au Herrn von Dohnout Bruder des Grafen AVilbelm von Hol- 
land, und inehlet«' dies den Herzogen, Markgrafen und üliri^en 
Herren wie den Städten und ihren Obrigkeiten. "Wie sollte 
aber die Autorität des Reiches Fuss fassen, wenn zur selben 
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Zeit wo Ludwig Vicare ernannte und Uguccione della Faggiuola 
mit Bulben im Arnothale belelinte, Castrucciu von König I;rie* 
drich das Keiclisvicanat in Locca, Graf Heinrich von Gor/. 
das in Treviso erlangte , der Herr von Verona «ich gleichfalU 
iur den Oestreicher erklärte. 

Wenn je eine Gelegenheit für den l^apst günstig war, die 
AtttantiHt der Kirche an die Stelle jener des lieiches xu setzen, 
so war es die gegenwärtige, und Johannes XXII. war nicht 
der Mann sie ungenutzt vorüberziehn %u lassen. Schon sahen 
wir wie nach Heinrichs VII. Tode Clemens V. den Keichsvicar 
für Italien wahrend der Erledigung des Kaiserthrons bestellte. 
Dieses Interim wälirte fort, denn keiner der Bewerber war 
allgemein anerkannt, keiner vom Papste bestätigt Beide hatten 
sich an Johannes XXII. gewandt und wie Heinricli von Luxem- 
burg diese Bestätif^unp;; naeh<i;esuclit. Aber wäre Joliauues 
selbst nicht so enge an die französischen Interessen gekettet 
gewesen und au jene der neapolitanischen Anjous welchen 
er seine Krhebung verdankte, so würde < r doch Bedenken 
haben tragen müssen, angesichts der argen Sj)altung Teutsch- 
lands seine Autorität durch einen Sj)ruch aufs Spiel zu setzen, 
von dem man nicht hoffen durfte dass er die Parteien einigen 
würde. So schlug er den einzigen ihm oiTeugclassenen Weg 
ein, Beide einzuladen vor ihm ihr Keelit geltendzunmelien. 
Wenn er die Aufforderung hiu/üiugte, Beide sollten sieh der 
Aiisübung der Reichsgewalt begehen, so mag man sich denken 
welclie Aussiclit auf ürfolg sie hatte, wälirend die Prätenden- 
t4'n einen verheereuden Krieg miteinander iulurten der nur dii* 
Absieiiten Frankreichs und der Anjous förderte. Alsbald nach 
seuiein Regierungsantritt hatte der Papst die vuu seinem Vor- 
gänger dem Könige Robert übertragene Gewah bestätigt. Im 
April 1317 erliess er dann noch eine Bulle dureh welche er 
erklärte, daas alle ^Jitel kaiserlicher Vicare in Italien seit dem 
Todestage des letzten Reichsoberhauptes erloselien und un- 
giiltig seien, und während der Reichsvacanz die kaiserhchc 
Jurisdiction dem römischen Papste zustehe der sie in Person 
oder durch Stellvertreter ausübe, so dass Jeder der \vider die 
Verfügung des h. Stuhls noch verm(")ge der vom verstorbe- 
nen Kaiser ihm ertheilten Belügnias Amtshandlungen aus- 
übe, sich gegen die götthche Majestät versündige und dem 
Bann verfalle. 
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Köllig Jiobert Stnator von Rom luid icine Vicare. 



Auch zum SeoAtor von Rom hatte Johaooet XXU. dea 

König Robert von neuem ernannt. Dieser Hees sich nun wie 
einst sein Grossvater eine Reihe von Jahren hindurch von 
Statthaltern vertreteu, welche, theils römische tiieils neapoli- 

tanisclie Edelleute, meist einer, von 1321 an auch zwei im 
Jahre, zum 1 hell auch nur mit seciismonatlicher Aratsdauer, die 
N'erwaltuiii; fülirteii. Diese Verwaltung blieb längere Zeit ganz 
in den Händen der gueliischen Partei. Als Heinrich VIL Kom 
vcrliess und dann srine .Maunscliaft abzo«^, blieb der von ihm 
besetzt üjewcsene Theil der Stadt in den Händen der Colonnesen 
und ihrer Freunde. Wie es dann zur I'>hehunp: des Volks 
gegen die Barone kam, letztere nuehnials einen Sieg errangen 
und die (iewalt wiedererhuigten , ist erzählt worden. Nach 
<les Kaisers 'Vfn]e imlssen die rdlonnesen die l^nmöi^lichkeit 
sich gegen den sie bedrohenden König Robert zu behaupten 
eiugesch«'!! haben, denn sie uberheferten den Vertretern des 
Königs die 'l'orre delle jMilizie wie das Tasrell Capo di bove, 
ohne sich -vor dem Kxil sehiitzen zu können welches sich 
indes« nur auf die Stadt s* Ihsi bezog während sie sich in 
ihren Burgen behaupteten. Dass sie a Ubald mit Ludwig dem 
Baiern in Verbindung traten, ergiebt sich aus dem von diesem 
am 3U, Novem])er 1315 zu Regensburg ausgestellten Privilegium 
für Stefano, (nacoino Sciarru, Giordano und Tietro ('ulonna, 
Notare zu bestellen. Uneheliche zu legitiuiiren, eine Münze zu 
haben. Dass die Orsini sich umso enger an die Anjous an- 
schlössen ist begreillich. König Robert hatte Poncello Orsini 
Matteos Sohn vom Zweige Derer von .Monte Giordano. zu 
seinem ersten Statthalter ernannt, (iaiia aber traten sechs Jahre 
lang nur fremde Ritter in diesem wichtigen Amte auf. Es war 
nicht etwa blos die t'nbekanntschaft dieser nichtrömischen 
Vicare mit dem römischen Stadtrecht, was den neben densel* 
ben bestehenden städtischen Beamten grössere Bedeutung 
gab, denn die lombardiachen und toscanischen Städte welobe 
fremde Podeetas hatten, befanden aich in derselbm Iiage. 
Die flt&dtische Adfaiinistration genoss verh&ltniMmSssiger Selb« 
at&ndigkeit und war eine weitverzweigte. Den Syndiken 
stand die Controle der senatorischen Verwaltung zu die ne 
auch wol selbst übernahmen; dem Finanawesen war ein 
Kämmerer« Camerarius, vorgesetzt Daa Collegiom der Buoni 
uomini war ein aus achtundswanzig Mitgliedern bestehender 
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Gemeindentth. Die fortwifarende EZraemuiog ft«mder Vicare 
•chdnt jedoeh UisTergnügen emgt xu haben, denn vom Jahre 
1320 an begegnen wir nur römischen Edlen als Stellvertoeter 
dee Eöniga. Daaa mne Veiaohnung der Parteien momentan 
matandekam, eigiebt sich aua dem Umstände daaa Yon nun an 
wieder Colonneeen, Grrafen Ton Angnillara, Savelli, Oraini, 
Conti, Frangipam, Annibaldi, Stefiuieacfai nebeneinander an der 
Spitze der at&dtiachen Verwaltung erscheinen. 

Ke Zustinde in der Stadt scheinen aber s«tweil% nahe 
an Anarchie gegrenat an haben. Im Jahre 1320 wandte sieh 
die Bfii^erschaft an den Papst mit einer Klage gi^en das 
schindliehe Treiben der niederen Kleriker. Viele, hiess es, 
die kaum die erste Tonsur erhalten faaboi, sieben bewaffitet 
in den Wirthsbäusem und an unehrbaren Orten umher und 
betheiligen sich im Verein mit Laien an Diebstälen, Mordthaten 
und anderen Schlechtigkeiten. Die ordentlichen Gerichte kön- 
nen nicht wider sie einschreiten, weil die geistUehen Richter 
ihnen ins Amt greifen indem ne die Schuldigen in Anspruch 
nehmen die dann straflos bleiben , zur Unehre des apostolischen 
Stuhls und zum Aergerniss für das Volk, welches auch die 
weltlichen Gerichte anklagt gleichsam als vermögten diese 
Ordnung au schaffen. So baten sie den Papst um die Erlaub- 
nis« in solchen Ffdlen einzuschreiten. Würde dem Unwesen 
nicht durch den vveltliclien Ann ab2;eliolfen, so sei zu befurch- 
ten dass das erbittert*' \'olk sich selber Kecbt verschaffe, wo 
dann im Moment der Aulregung selbst brave (ipistlicbe nicht 
siclier sein wünlrn Isocli deutlicher zeigt ein zu Anfang Mai 
des foigeudeii Jahres 1321 •»et'n'-'^tpr \'(>lksbeschluss wie es in 
Rom stand. Das durch die bt idcn Statthalter Annibale degli 
Annibaldi und Riccardo degli Orsini auf dem Platz und den 
Stufen vor dem Senat8j)ala8t versammelte N'olk verfügte ge- 
mäss dem Antrag tlea Senatssdjieibers Luca de' Foschi di 
Berta, dass jeder der zur Nachtzeit mit mehr denn zwölf Be- 
waffneten ein Uaus überfalle, am Lebeu gestraft werden, die 
Hälfte seines Besitzes der städtisclien Kammer, die andre 
Hälfte den Beschädigten zustehn sollte, ohne Rücksielit auf 
Aus[)ruehe der Frauen. Wer sicli an einem solchen Augrilf 
betheilige, sollte Iru a-chtlicher GeldstraiL; verfallen: wer dem 
Augegrilfenen helle, sollte gegen den Angreifenden frei von 
den Wafl'en Gebrauch macheu können. Solches sollte Gesetz 
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»ein, unter Aufhebung aller entgegenstehenden Btatuterisoheil 
UeBtimmuDgeii. Es kennzeicliiict die Zust&nde dass eine päpst- 
\u'\w Constitution TOOi 14. April 1321 verordnen niusstc, kein 
römischer Edelmann solle iu den Hospizien und in den Häusern 
der Cardinäle ohne deren Genehmigung wohnen, und dase 
wenige Monate spater Senatoren und Volk eniialiiit wurden 
in der Treue gegen die Kirche zu behaxren und Ruhestdreni 
kein Gehör zu schenken. 

Wie es aber mit der städtischen Verwaltung beschatten 
war, zeigen die Vorfalle der Jahre 132')— 132(5. Aus nicht be- 
kanntem Anlasse, vielleicht wegen verweigerter Amtsnieder- 
legung nach Ablaui" der gesetzhchen Frist, entstand Zwiespalt 
zwischen dem Statthalter Jacopo .Sovcüi und den Syudikea 
Stefano Colonna und Poncello Orsini. Bei der Kirche Sta Maria 
in l'ublicoUs im Kione Sant' Kustachio 8ammelt«n sie ihre 
Üienstmannschaft und zogen gtgen das Capitol, wo sie sich 
im Kloster von Araeeli festsetzten und da« Volk durch Giocken- 
läuteu zusaiinnenriefen. Der iSavello wollte den Palast ver- 
theidigeu, aber dieser wurde von seinen Gegnern eingenoiinneu 
die ihn zur Verzi eh tle istung auf sein Amt nötiiigten. An seine 
Stelle traten lüccardo Frangipani und Romano (Jisini Gentiles 
Sohn, jener der durch seine Heirat mit Anastasia von Mont- 
fort , der Tochtrr (uivs von Montfort und Margheritas degU 
Aldobraudesehi dem ii w iv iu der Geschichte lioaila/,' VIII. be- 
gegnet sind, Stifter der orsinisehen hiuieu von Nola \ind i'iu- 
gliano wurde. Auf die Zustände in der Stadt hatten natürlich 
die in der Campagna Eiulluss. Die Fehde zwischen den Co- 
lonoa und Caetani und deren Genossen währte noch immer. 
Am 6. November 1320 hatte Johannes XXII. auf zwei Jahre 
Waffenruhe swischen ihnen geboten, aber etat im Min 1327 
gelang es dem Könige Robert, zwischen Lofiredo Grafen Ton 
Fondi, dem Pfalzgrafen Benedetto und dem Thesauraiius Fran- 
cesco Caetani einerseits und Stefano Colomia andrerseits ein 
Abkommen zu treffen. Als Benedetto Caetani einmal von 
Anagni gen Siena ritt wo man ihn zum Capitano gew&hlt 
iiatte, war er im Viterbesischen angefallen und an Steiano 
ausgeliefert worden« 

Währenddessen beschwor das Verhaltniss des Papstthums 
und Italiens zur Reichsgewalt für Rom neue Sturme herauH 
Der teutschc Krieg hatte mit wcchseUidem Gl&ck acht Jahre 
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lang gewibrt, als am 28. September 1322 KÖmg Ludwig auf 
dem Felde ▼ou Ampfing bei Muhldorf durch die Tapferkeit 
Ffiedricha von Hohenzollem Burggrafen TOn Kuinbeig einen 
entBchttdendim Sieg errang und seinen G^ner ge&ogennahm. 
Unmittelbar darauf wandte er sich an den Papst Inderthat 
war nun der Moment gekommen dem langen Provisorium in 
den Reiebsangelegenheiten ein Ziel zu setzen. Johannes' XXII. 
Antwort Hess einen p;rinstigen Erfolg hoffen. Indem er den 
Kmpfaiirr (1er Siegeskunde anzeigte tnul dem Könige über die 
milde Behandlung seines gefangenen Nobeubu]ili>rs seine Freude 
ausdrückt«, erklärte er sich zii>);1eich wilUg an der Herstellung 
des Friedens und der Einigkeit zu arbeiten und ersuchte den 
König ihn seine Absichten wissen zu lassen, worauf (>r ohne 
Verzug zur Ausführung des ihm ge«gnet .Seheinenden schreiten 
werde. Eüir Verständigung wie Berich VIL sie erlangt hatte, 
konnte angebahnt werden. Dass sie nicht zustaudekam, ist 
einerseits d'-m Rönige andrerseits dem Papste vorgeworfm 
worden. Die Schuld lag aber weniger an den Personen als an 
der ganzen Situation, wie sie sich seit den späteren Hohen- 
staufenzeiten gestaltet hatte, an den Verwicklungen wie sie 
seit dem Todf* def^ b^tzten Kaisers in stefem Fortseliritt ge- 
wesen waren. Ja oiu momentanes Abkommen mit Joliannes XXll. 
würdo Ludwig den Baier ebensoweniir vor nachfolgendem 
Zerwürfuiss bewahrt haben, wie der Vertrag mit Clemens \. 
seinen Vorgänger schützte. So lange das Papstthum den iVn- 
spruch aufreclit erhielt dass ihm vor der Bestätigung des ge- 
wählten Königs (lit? lleichsverwaUnng in Italien gehöre, woraus 
sich dann, wie es bei Ileinnciis \ ii. Tode geschah, die Folge 
entwickelte dass ein eben noch mit der Reichsaclit belegter 
Fürst Reiehsviear werden konnte, war das teutselie Königthiun, 
wenn es den Zusammenhang mit Italien nicht ganz in Frage 
stellen lassen wollte, zum "Widerstand gcnötbiü:t. Solange das 
Papstthiun in französise-beu I^anden lag nml das französische 
Königshaus niih])))S des Schönen l*i;ni der lOrlangung der 
Kaiserwiirde verfolgte, war au wahren Frieden nicht zu den- 
ken. Die Bemühungen der östreichischen Partei, die nicht mit 
Friedrichs Unterliegen uufhörtcu und im Bunde njii iremdcn 
Mächten das verlorne Terrain wiederzugewinnen suchten, kamen 
dem Papstthum und Frankreich entgegen. 

X>ie italienischen Angelegenheiten, welche den nächsten 

tr. «BUMiitt, R«B. IL 50 
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Anlaas zu dem bald beginnenden folgenreichen Hader zwiechen 
Papst und Ronig boten, waren lingst in den I&eiB des auf 

der Nordseite der Alpen brennenden Kampfes hineingezogen 
worden. Des alten Matteo Visconti Fortschritte in der Lom- 
bardei hatten päpstlichen Anathemen wie den Ansprüchen 
Roberts von Anjoii auf Ausübung des ihm vom Papste über- 
tragenen Reichsvicariats Trot?: geboten. Johannes XXII. hatte 
geistliclie wie weltliclie Waflen aufgeboten diesen Trotz zu 
brechen. König Robert welcher für seine Autorit&t im nörd- 
hchen Italien mehrundmehr beeoi^ ward, hatte sich im Jahre 
1319 nach Avignon begeben und hier war der doppelte Feld- 
zug beschlossen worden. Bertrand du Poyct von (^liateauneuf 
Rothier im Gebiete von Cahors, Cardinal von S. Marcello und 
wie man erlaubt des Papstes naher Verwandter, war als Legat 
nach der Lombardei tresaudt worden: er sollte den Visconti 
zur Unterwerfung vermöpi^pn oder den Kreu/zuj; u;e^en die 
Gibellinen predigen. Ileeresmacht begleitete ihn — nicht wie 
Petrus erscliieu er, schreibt Francesco Petrarca, sondern wie 
Hannibal. Als König Robert auf c^rössere 31achteütwickluug 
thano;. folgte dem Legaten Graf Philipp von Valois, der Sohn 
jenes Carl nif welchen Bonifaz VIII. so grosse IIotTnungeu 
gesetzt hattt'. i)er Sohn glich dem Vater: bei Mortara von 
dem Heere Matteos eiriiresciilossen rettete er sich und seine 
Schaaren im Sommer 1320 nur durcli eine schmaciivolle Capi- 
tulation. Unterhandlungen mit Friedrich von Oestreirh , dessen 
Bruder Herzog Heinrich mit teutschen Truppen im .iuiire 1321 
bis Brescia gelangte, battcji ebenso geringen F>folg gehabt. 
Da gab Matteos Tod im Sommer 1322 plötzlich den guelfi- 
schen AN'all'en das Ueberguwicht. Den Söhnen des Verstorbe- 
nen \vanclte das Gluck den Rücken und ihre Bedränguiss sliej^ 
zu dem Punkte, dass sie sich entschliessen mussten den sieg- 
reichen König Ludwig um Beistand anzurufen. 

Es war zu Anfang des «lahres 1323. Der Cardinal du Poyet 
hatte die Zeit nicht verloren. I^lit päpstlicher Mannschaft und 
jener König Roberts belagerte er Mailand, welches von Galeazzo 
Visconti, Matteos ältestem Sohne, vertheidigt wurde. Schon 
hatte Ramon de Cardona, der dem X^egaten beigegebene Feld- 
heiT, die Vorstädte genommen, als teutsche Hülfe nahte. Lud- 
wigs Gesandte versuchten zunächst die Aufhebung der Belage- 
rung Mailands als einer Stadt des Reiches durch Unterhandlung 
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ZU erlai^fen. Ab es miski^, grilF Graf Heinrich Ton Neuf- 
fen im Verein mit den Visconti und durch die Gibeilinen 
der untern Lombard« unterstützt die PäpstUclien an, weldie 
zu gleicher Zeit durch ansteckende Krankheiten und Abfall 
der Söldner so geschwächt ^'urden dass sie die Belagerung 
aufhoben. Am 23. Juni huldigte Mailaad dem Könige. Nun 
heschloss der Papst zu handeln. Ein Monitorium vom 
8. October erklärte die Annahme des römischen Königstitels 
durch den > Baieniherzi^« und die Ausübung von Kaisecrech- 
ten vor der Anerkennung durch den h. Stuhl für Usurpa» 
tlüu , \ orklagte Ludwig wegen der den Visconti als Feinden 
<ler Kirche geleisteten Hülfe, stellte ihm eine dreimonatliche 
Frist zur Niederlegung des Ueichsreginients. Das Monitorium 
wurde einfach an Avignons Kirchenthiiren angeheftet , ein will- 
kommener Anlass zu Brschwrrdon für die königlii lu' (iesandt* 
Schaft welche am 2, .Taniiar i:»21 vom Papste empfanden wurde. 
Dass sie, nachdem Ludwiii währonddeüsen am 1^. December 
zu Nurnbcrs: nicht nur i^f'f»en .lohaunes' XX IT. Sehritte protebtirt 
sondern auch die Appellation an ein ail^nneines Concll ein- 
geleimt hatte, iiiehts anderes erl;ni2;te als eine neii* /wcimonat- 
hebe Frist inr den Könitz, nieht sich /.n reelitl'erti{2;eu sondern 
sich der päpstlichen Barmherzigkeit /n einj)tehlen, darf nicht 
Wunder nehmen. Nun folijten Schlag auf Schlag Maassregelu 
und Proteste. Am 2i{. März u nrde der Baim über Ludwig aus- 
gesprochen, ein Bann in wclclien dessen Anhänger eingeseldos- 
sen sein sollten. Am IL.Iuni erfolgte die Entsetzung des Königs 
sammt der Auflbrderung, sich im October vor dem päpstlichen 
Tribunal zu stellen. 

Die ^Virkung entsprach jedoch den Hoffnungen des i*ap- 
stes keineswegs. Die Stimmung in Teutschland bei l ui^ten 
und Volk war bedenkhch, die der Italiener war völlig getlieilt. 
Schon im Mai hatte Johannes XXII. sich bei den geistlichen 
Churfiisten und dem Böbmenkönige Johann dagegen venN^ahren 
zu müssen geglaubt, als beabsichtige er der«a Wahlrecht zu 
schm&lem. Jetzt benutzten Ludwig und seine Freunde nicht 
ohne Gewandtheit die durch die päpstlichen Maassregeln 
nochmals geweckte Besorgniss. Bereits hatte der König zu 
Sacbsenhausen gegen des Papstes Eingriffe in die ReichsTerlaS' 
sung Verwahrung eingelegt und die Berufung an das ConcU 
erneuert. Selbst nach Avignon war der Protest gesandt worden. 
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Durch diese Kühnheit gereizt, durch das Drängen Herzog Leo- 
polds von OpstT("icdi. dfs Brudors des gefangenen Friedrudi, 
irregelcitel veranlasste der Papst im .Tuli 1321 eine Fürsten- 
versaminlnng zu Bar an der Aube. Es war die Absicht noch 
einmal den Versuch zu machen, die Kaisenvürde an das fran- 
zosische Königshaus zu bringen r ('[tri IV., welcher drei .lalire 
v(jrher seinem Bruder Philipp gelolgt war, der dritte und 
letzte der Söhne Phihpps des Sehönen wie der Letzte der 
capetingisclien Haupthnie, hatte seinen Schatz erschöpft um 
die Uneinigkeit in Teutsehlaud zu nälireu, in der Hoffnung, 
sich eine Krone aufs Haupt zu setzen um welche zwei Neben- 
buhler so lange kämpften. Sein Schwager der Bolmitiikönig 
sollte iliin dazu ebenso bebiilflich sein wie die östreichischeii 
Fürsten und der Papst, der diese Krone in der Hand zu haben 
glaubte. Aber von teutschen Fürsten erschien nur Herzog Leo- 
pold, und Carl, die politische Lage riclitiger ermessend, stand 
von einem Vorhaben ab dessen VergebUchkeit ihm einleuchtete 
und dessen Mislingen dem päpstlichen Ansehn nicht wenig 
schadete. Ein anderer Versuch , miter Theilnahnie der Chur- 
fürsten von Mainz und C'öln dem französischen Project Zustim- 
mung zu verschaffen und zu Rense am Rhein die Neuwahl zu 
bereden , mislang gleich dem ersten. Ludwig machte sicli diese 
Wendung zunutze , und die nicht lange darauf ungeachtet der 
päpstlichen Gegenbestrebungen geschlossene Versöhnung mit 
Friedrich von Oestreich, wenn sie ihm nicht alle Reichsghe- 
der gewann, machte dem vieljährigen Thronstreit dn Ei^e, 
wahrend sie ihn in den Stand setzte die päpstliche Macht 
auf einem Gebiete anzugreifen wo er derselben die empfindlidi- 
sten Schläge versetzen konnte» 

Die Gefahr war zwiefach. Sie betraf das Weltliche sowol 
wie das Geistliche. 

Seit lange schon bedrohte ein Sturm die päpstliche AutoiitSt. 
In einem Moment wo »e , in ihrem alten Fundament, der sieht' 
baren Unabhingigkeit, schon geschwächt und in den Augen der 
argwöhnischen Völker kaum mehr frei, die höchsten Anspriiehe 
erhob, vereinigten sich kirchlich -dogmatische und politische 
Ström\mgen zum bedenklichsten Bunde. Die kirchliche Oppo- 
sition hatte Zeit zum Reifen gehabt. Ln Franciscanerorden 
waren schon zu Lebzeiten seines Stifters Streitfragen zwischen 
einer laxem und strengern Partei angeregt worden, die von 
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der AufiksBung der WeltentsaguDg und des Begriffe der Beriti« 
losigkeit den Ausgangspunkt nahmen. Papst Nicolaus HI., 
selbst dem Orden angehörig, war der gewölmilohra Praads 
der Curie« in F&Uen die keine eigentlich dogmatischoa Defini- 
tionen involviren, namentlich aber in solchen welche gesellige 
Constitutionen betreffen, das mildere Princip gelten za lassen, 
treu geblieben, indem er TcrmSge der Unterscheidung zwischen 
Besits und Nieesbrauch, wie durch Ueberweisung des Eigen- 
thuffls der dem Orden zugewandten Güter an die römische 
Kirche, dem Conflict die Spitze abzubrechen suchte. Es war 
ihm so wenig gelungen, dass die strengere Partei sich ganz yon 
der andern schied. Die Contraste wurden noch geschirft, als 
die der strengsten Ascese huldigmden Spiritualen durch Pier 
da Murrone zu einer beaondem Congregation vereint während 
des kurzen Pontificats Cölestins V. einen Einfluss erlangten, der 
die Opposition der anderen Orden nur verstärken musste. Die 
seit Bonifaz VIII. gegen diese immer kühner auftretenden Spi- 
ritualen oder Fraticelh'ii crpjriffenen und bis zu deren ausdruck- 
licher Verdammung ala Uär(>tik(>r fortschreitenden 3Taassnahmen 
des Papstthums führten aber im Franciscanerorden selbst zu 
neuer Spaltung. Diese Spaltung, welche aus einem Streit mit 
den Dominicanem über die Besitzlosigkeit Christi und der Apo- 
stel erwuchs, wurde durch die von Jnlmnnps XXII. in einem 
äusserst kritischen Moment im Jahre l.>22 verordnete Suspen- 
sion der erwähnten Verfügung Nicolaus' HI. zum voUst&ndigen 
Bruch erweitert. Die mit den Lehren der Joacbimiten zusam-^ 
menhangende Ansicht von dor Kr^reneration der Welt durch 
buclistäb liehe Befolgung der Doctrin des h. Franciscus trat 
nochmals entschieden hervor. Der Franciscaner^eneral Michele 
da (^psena, welcher durch seine voreilige zu der spirituahsti- 
schen Auffassung hinnei<jende Delinitlon hei dem zu Perugia 
gehaltenen Ordenscapitel dem keiiigeu iStulil iuibefuc;terweise 
VürjLj;ep:rillen hatte, verweigerte die Aiu'rkennun^ der [)üpsLlichen 
Bestimmungen. Zum UnirKick für .loliaunes XXli. standen 
viele ernste und tief innerhche , der strengern Auffassung 
der relif^i("»sen Disuipliu eutscliieden zuijethane IMänner, Mit- 
glieder selbst des h. Collegiums auf Seilen des Ordeuageuerals. 
Vier Woelien nach der vom Papste verordneten Suspension 
sah man den iranciscanerprocurator im Cousistorium zu Avii^- 
nou wider diese Maassregel Protest einlegen. Nachdem am 
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12. November 132i) eine DeiTetale jene strengere Aullas.sunu. 
die dem Orden keinen Besitz liess und mit der Vertlieidigung 
der voUküiniucneu Arniuth des Heilands und der Apostel zu- 
saiiunenliiiig, für ketzerisch erkl u i liatte, unterwarfen der Gene- 
ral und seine eifrigsten Anhänger sich nicht und wurden au« 
der Kirche ausgeschlossen. 

Solcherart war die kirchliche OppObitiun gegen das Papst- 
tlunn. die weit iiinausreichte über die Grenzen eines Zwiespalt» 
iu einem Orden, indem sie mit dem tief wurzelnden Bewusstsein 
der Anforderungen der evangelischeu Vollkommenheit enge zu- 
Baoimeiihing. Ihr begegnete die Oppontion auf politiaelunn Ge- 
biete. Der zu Papst Bonifaz* VTII. Zeit heryorbreehende Wider- 
spruch gegen die Idee dner päpstlichen Universalmonarchie, 
deren Consequenzen von den Widersachern vollslftndiger ent- 
wickelt und schftrfer gefasst wurden als auf [)äpstlicher Seite, ^ 
hatte sich, wenngleich in anderer Art als damals, in gleichem 
Maasse gesteigert wie die Ansprüche des avignonischen Ponti- * 
llcats der wirkUchen Sach läge immer weniger entsprachen. Gegen- 
über der päpstlichen Annahme dass das Ksiserthum nur der 
Ausflttss des Papstthums sei, potenzirte sich die Ansicht von 
der Begründung der Kaisennacht im Volke, aus welchem sie 
ihren Ursprung genommen habe, zu der Behauptung der Untere 
Ordnung der Kirche unter die weltliche Gewalt Gegenüber 
der vom Papst beanspruchten principiellen Machtvollkonmien- 
heit so auf weltlichem wie auf geistlichem Gebiete erhob weh 
einestheils der aus dem Evangelium ab dem Gresetz der Frei- 
heit im Gegensatz zum alten Gesetz entlehnte Widerspruch, 
andrerseits der schon von Daote geltendgemachte Einwurf der 
dabei unvermeidlichen, mit dem göttlichen Gesetz der Welt- 
ordnung unvereinbaren Friedensstörung. Es blieb nicht bei 
der Abweisung der päpstlichen Autorität in weltlichen Dingen. 
Das hierarchische Gebäude überhaupt wurde in seinen (inmd- 
vpsten antiegriflen, im Episkopat und im Primat, in der Nach- 
folge Petri und der Atmahme seines römischen Bischofsamtes. 
Die Behauptung des Ursprnnijs der Kirchengewalt aus der Ge- 
meinde fühl te endhch zu der radicalen i'olgenuig, welche, weil 
sie das überhaupt der Gemeinde in dem weltlichen Herrscher 
sah . von diesem auch die Uebertragung der geistlichen Gewalt 
herleiten wollte. 

Selten ist eine so heftige Gährung ausgebrochen und sind 
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80 scharfe Gegentätee «afgesteUt worden wie in diesem vier- 
sehnten Jahrhundert, in welchem die Geister im Allgemeinen 
so wenig darauf vorbereitet waren, eine nur halbweg ent- 
sprechende Losung der grossen Frsgen zu finden die nun an 
die geistliche wie an die weldiche Gewalt um so drohender 
heranrückte. Beide Strömungen, die kirchliche und die politi- 
sche, die einander inderthat nahe berührten, flössen auch 
iusserlich ganz zusammen als Ludwig der Baier zum offiien 
Kampf wider das Papstthum überging. Marsilio von Padua, 
der Recht^d,ehrte und Ai^t, eigentlicher Verfasser des Buches 
•Defensor pacis«, in welchem der Begriff der Kuselgewalt als 
Herrscherin über die Kircheni>;e\\ nlt bis zu den aussersten Con- 
Sequenzen entwickelt war, und Jean de Jandun, einer der ge- 
übtesten Dialektiker der pariser Schule, fanden sich bei dem 
Könige mit Fra Micbele von Cesena, mit dessen Genossen, dem 
Engländer WilUam Occam, mit dem Fraticellen Ubertino von 
Casale zusammen. Alles was wider den Papst Opposition 
machte, eilte zu dem Herrseber, der auch bei teutschen Prä- 
laten Unterstützung fand, indem u. A. Lupoid von Bebenburg, 
naclimaUger Bischof von Bamberg, von der Notliwendigkeit 
der päpstlichen Autorität in der Verleihunfj; der Kaiserkrone 
Abstand nahm. Es konnte nicht fehlen dass man zum Acusser- 
sten kam naehdem erst das Sehwert n;e/.oo;en war, iiulem die 
Vertheidiger des Pa[)istthums ilirerseits die Grenzen ebensoweit 
überschritten wie the der Kaisercrcwalt. Zu keinem geeignetem 
Moment hätte die KinlafUmg der sich wiederum mächtig regen- 
den italienischen (JiIm linuMt , über die Alpen zu ziehn, an Lud- 
vvisj cjeiangeu künueu. in der Lombardei wie in Toscana hat- 
ten die Parteien nicht aufii;ehört einander zu bekämpien. Schon 
im Jahre \'A23 hatte Castruccio ( asiraeane von Lucca aus die 
Florentiner \m^eachtet der von Köniu; Kobcrt ihnen gesandten 
Hülfe 8ü iu die Enge getrieben das»« sie, um ihr vom Feinde 
vöUig verwtistetes westliclies Gebiet and die Stadt selber zu 
retten, k ^iiien andern Ausweg wussten als den gcw (dinliclieu, 
der iiuicii so oft schon theuer zu sichn gekommen war, näm- 
Ucii sich den Anjous j^anz in die Arme zu werfen, indem sie 
des Königs ältesten Sohn Carl Herzog von Talabrien zu ihrem 
SigQore machten. Dieser traf denn auch im folgenden Sommer 
bei ihnen ein mit seinem Ohm, jenem Johann von Anjou der 
einst die £ngeUburg gegen Heinrich Vit vertlieidigt hatte. 
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aber die Fümten waren ohnniSchtig gegen die Luccheeen, imd 
der Herzog übeiliesB die Stadt, welche für die neapolitanische 
Hülfe nicht weniger als neunmalhunderttaaaend Goldgnlden xu 
sahlen gehabt, ihrem Schickaal, nm sein väterliches Reich su 
sch&tsen, als er Yon der Ankunft Ludwigs des Baiem in der 
Lombardei Kunde erhielt * 



a 

bOmbbzug Luowies des baiebn. 

Zu Anfang 1327 traf der teutsche König in Trient^in. Die 
HSupter der Gibellinen waren dort erschienen; wer nicht selbst 
kommen konnte war durcli Abgeordnete vertreten. Die Hal- 
tung dieser Parteichefs zeiG^te aber klar dass das Oberhaupt 
des Reiches für sie nur ein Werkzeug zur Sicherunc: luid Er- 
weiterung ihres Terntonalbositzes war, und dass sie sich mit 
der Kirche ebenso gut wie mit dem Reich vertragen haben 
würden wenn sie ihre l'crlnmng dabei gefunden hätten. Die 
Fortschritte des Cardinals du Poyet, weh'lier, nachdem er 
sicli von dem vor Mailand erlittenen Verluste erholt, mit 
WalTen und Kirchenbann thätig, während der König über 
die Alpen ging, die wichtigen Städte Bologna und Modena 
nahm, (he Bemühungen des Herzogs von Calabrien, welclier 
Schreiben auf Sc^hreiben an alle guelfischen Städte und Herren 
mit dringendsten Oesnclien nm schleunige Küstung und Hülfe 
sniulte. mnhnten cIumiso /u raschem Handeln wie die zweideu- 
tige Haltung des Herrn von Mailand (laleaz/o Visconti, der 
längst in Unterliandhui^ mit dem Papste stand. Am 'AO. ^lai 
setzte in der mit dem Interdict beleihten Stadt ein vom Kirehen- 
l>ann betrotTener Priilat , (rnido 'i'arlati von I'iefrajuala, Bischof 
von Arezzo, gleich seiift'm p;aii/,eu Hanse einer der eifriiisten 
Gibellinen, lAidwiq^ dem Paier in Sant' Anibrüt;in zu 3Tailand dio 
eiserne Krone auf. luid der \ isconti, mit mehren seiner Angehö- 
rigen gefangeniienönnnen . liüsstc die verlet/te 'I rene, entfrem- 
dete al>er atudi (b'm Krmiiz'e die Lombarfbm. In L\iee;i bestätir^te 
JiUdwiii seiiiofii vornebui.slen und rabijrsten Kalligeber Castruecio 
die Herrschaft über die Stadt und tbc den Florentinern entrisse- 
neu Orte. Aber es war ein schlimmes Zeichen dass die treucstc 
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Gibellineofttadt ItaUena, Pisa, mw Foieht top d«r GewalttUU 
tigkdt des Herrn yon Lucca dem Könige die Thore Bcbloes und 
durch Belagerung genommen werden mueete. Guido Tarlati starb 
auf der Rückkehr nach Arezzo Tor Schmerz über die Zeirissen- 
heit der Partei welcher er den Frieden mit der Kirche geopfiert 
hatte; unter den Bdiefs an seinem pr&cfatigen Grabmal im 
szetmer Dom neht man neben den zahlreichen Darstellungen 
der Waifentiiaten des kriegerischen Bischöfe die der mailfaxder 
Krönung. £lorenz anzugreifen hielt der König für gewagt; er 
wollte das Geschick sdnes Vorgängers nidit tfadlen. Nadidem 
er den Herbst über in Pisa verweilt und Geld gemacht, so 
daas die anne Stadt wie ausgesogen war, beschloss er gen Born 
zu ziehn. Um dieselbe Zeit wo der Hersog von Calabrien sieb 
über Perugia nach Aquila in den Abruzzen wandte , schlug Lud- 
wig der Raier mit dreitausend Reitern und zahlreichem Fuss- 
volk die Maremmenstiasse ein. Auf schlechten We^en liatte 
das Heer mit dem Wetter wie mit Mangel an Lebensmitteln zu 
kämpfen ; in der Kälte brachte man die Nächte auf offiiem Felde 
zu, und mit Mühe mul Verlust gelangten die Schaaren auf einer 
Nothbrücke über den durch die Regengüsse angeschwollenen 
Ombrone, wihrend der Könii? an dessen Mündung nicht ferne 
von GiTOSseto auf Barken übersetzte, die von Piombino herbei- 
geschafft wonlen waren. Hätte der Herzog von Calabrien den 
Durchzug verhindern wollen, es wäre ihm ohne Zweifel ge- 
lungen; aher der neapolitanisehe Prinz A'erspürte keine Lust 
sich mit den Teutschen und Castruccio zu messen, den er zu 
seinem Schaden kennen f!;ehM'nt hatte. Am 2. .laiuiar 132{5 war 
der Könii^ Tiber Corneto und Toscanella in Viterbo, woCastnu^cin 
mit lunllrnndert Reitern und tausend Bogenschützen zu ihm 
stiess. Nicht lauge zuvor war der feierliehe Kirchenbann über 
ihn verhän£»:t, seine Völker waren ihres Kides entbunden, selbst 
seine I^elien ihm abijesproclien , jedem (iläu})ii;en . wess Standes 
er sein mögte, war mit ihm zu verkehren verlioi ri, spinp An- 
hänger Marsilio und Jandun waren als Häretiker verdammt 
worden. 

Wälirenddessen'war Koni aus einer Aufregung ni die andere 
verfallen. Der oben sreschilderte Aufstand treffen den anjou- 
schcn Statthalter vom Jahre l'SJO war uur das Vorspiel weit 
ärgerer Unruhen. (Segen Ende gedachten Jahres hatte die 
Stadt sicli uochmals mit der Bitte um Rückverlegung des 
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h. StohlB an den Papst gewandt Dieser hatte ernst zugesagt, er 
werde nie ein Ffetd besteigen, es sei denn xur Rüdik^br nach 
Uom: er hielt sein Versprechen, indem er Avignon und den 
Bischofohof nie Terliess. In seiner Antwort beklagte der Papst 
die inneren Zwistigkeiten, ermahnte die Romer zum Frieden, 
xur Vertheidigung ihrer Freiheiten, zum Schuts d^ Reehte des 
Pontifieats. Inbetreff der Rückkehr hielt er sich in ganz all- 
gemeinen AusdrQeken. Diese Antwort fiel in die Zeit wo Lud- 
wig in Trient tagte und die Hoffiiungmi der Gibellinen neu- 
belebt wurden. In Rom wuchs die Gährung so dass die beiden 
Stellvertreter König Robert« , Pandolfo Graf von Anguillara und 
Annibale degli Annibaldi, sieb nochmals an Johannes JSXII. 
wandten und um bestimmtere Zusage baten. Sie würden, so 
schrieben sie. dem baierischen Zwingherrn mit Aufwendung 
aller Kräfte widerstelin, aber des Papstes Anwesenheit sei 
nöthig den treuen Theil des Volkes bei seiner Gesinnung zu 
erhalten. Wie man voraussehn konnte, war auch diesmal das 
Ei^ebniss gleich dem frühem. Noch war jedoch die Antwort 
nicht eingetroffen, so hatten die Unruhen in Rom schon be- 
gonnen. Das Beispiel von Florenz . wo ein Sohn König Roberts 
sils unumschränkter Herr schaltete und die Verfassung in ihrer 
Wirksamkeit völlig lähmte, scheint die Römer vor Intriguen 
des Adels gewarnt zu haben. Die Häupter der beiden vornehm- 
sten öaronalt^esfhlechter, Stefano Colonna und Napoleon Oi^ini, 
ü^eriethen in den Verdaeht der Absicht dem neapolitanischen 
Könige die Stadt ganz in die Hände zu spielen. Der Colonnese 
war zwar (Trhelline, hatte aber gleich Andt*ren seiner Familie 
die Beziehungen 7u dtMi \njous nie i;anz abgt lirochen. Napo- 
leon Orsini. der Solin jenes Orsf) welchem sein Ohm Papst 
Nicüiaus III, so viele ( Jewalt rmui i rmnit hatte, war von Boni- 
faz' VIII. Zeiten an einer der Eiutiussreichsteu seines Geschlechts. 
Die beiden Baroiic sollten zu ihrem Schaden erfahren wie wech- 
selnd die Voiksginist ist. Einst hatte das Volk ihnen die Ritter- 
wOrde ertheilt, einer Sitte und einem iveclUe gemäss, das die 
italienisthtri romnnen in Anspruch nahmen und w l^ lies die 
Florentiner häutig;, selbst in Zeiten heftigster deiuoki atischer 
Bewegungen ausiiljten. Sie wurden, so erzählt ein gleichzeitiger 
Annalist, dun li die aehtundzwanzifi Ruoni uomini in St<i Maria 
Araci'li in Ixoscnw asser ücl'adet: ant" c1<mii Platze xor der Kirche 
wehten die liaaaer, waren Zelte aufgesciilai^eii^ gross war das 
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Fest, gross die Ehre auf d«a Capitoi; es war eine königliche 
Pracht Die beiden Ritter waren dann aber nach Neapel ge- 
gangen, sich Tom Könige Robert das Schwert umgüiten su 
lassen; sie mogten den Volksrittwscblag nicht f&r vollgültig 
halten, das Volk aber sah darin eine Beleidigung die es ihnen 
nicht ve^ass. Stefano hatte sich überdies an den Papst ge- 
wandt und um Ermichtigang tut Annahme einer Wurde ge- 
beten sn welcher er, wie ev sagte, gewissennassen geswungen 
worden sei. Eine Enniehtignng welche Johannes XXSL ihm 
am 37. Octoher 1327 ertheilte, in Betracht dass es nfttslich sei 
ein gutes Yerbältniss zum Volke su sichern. Als die argwöh- 
nische Menge sich erhob, nahm sie den Beiden wie den ande- 
ren grossen Herren ihre städtischen Burgen und bannte sie. 

Die ewig<m Spaltungen im Adel, weldie selbst die einzel- 
nen Geschlechter seirissen und somit schwächten, waren den un- 
teren Standen zugute gekommen. Nochmals hatte man ein demo- 
kratisches Regiment eingesetzt. Erst seclisundzwanzig dann zwei- 
undfunlzig Bürger, somit anfänglich zwei dann vier für jeden 
Rion, bildeten einen Volksrath mit den ronsiiln der Zünfte als 
Beisitzer. Das.s der entschiedenste Gibelüne, Sciarra Colonnat 
als Capitano del popolo an die Spitze gestellt wurde, deutet 
hinl&ngUch auf die antipäpstlichen Tendenzen dieser Umwand- 
lung hin. Alle Verbindung mit den Anjous wurde strenge 
untersagt. Sclion vorher war eine wiederholte Einladung zur 
Rückkelir durch den Dominicanerprovinzial nachmals Cardinal 
von SS. Giovanni c Paolo, 31atteo Orsini von Montegiordano, 
an den Papst ab2:egani>;en: jezt wandte sich das Volk seiner- 
seits , zum viert enmal . durch drei Abgeordnete an Johannes XXll. 
Sie baten ihn obiie Säumen und ohne den crewohnten Aufschub 
in Person seinen vornehmsten Sitz zu besuchen , den er ver- 
gessen zu haben scheine. K iiime er nicht, so verwahrten sie 
sieh vor (lott und allen Heiligen, vor der Kirche und der ge- 
sammteu Ciiristenheit, wenn Unheil entstehe, wenn die der 
Anwesenheit des Vaters beraubten Kinder führerlos sich zur 
Rechten und Linken verirrten. Der Papst hatte in seiner letzten 
Antwort sieh darüber bescliw ert dass die römiüuhen Ereignisse 
Ludwig dem liaier, einem erklärten Ketzer, i^^ünstig sein konn- 
ten; er hatte die Fvömcr ermahnt, eingedenk ihrer Treue gegen 
die Kirche ihm wider deren Verfol^jer ßeistaud zu leisten. 
In einer neuen Erwiederung vom 27. Juii 1327, die er nicht 



Digitized by Google 



796 Untaraebmuitg d. romiaehen GuelCbn «u d. Neapolitaner gegen Bomu 

den römischen Abgesandten übeigsb sondern durch eigne Be- 
volbn&chtigte fiberbringen Hess, hatte er dann befeuert dass, 
wenn sie den Vater wiedenusehn verlangten, er sich nicht minder 
sehne sich inmitten geliebter Sdhne zu befinden. Aber die Um- 
stände, fiigte er hinzu, seien ungunstig, die Strassen zu Lande 
wie zur See unsicher. Was den Zustand Roms betreffe, so wflssten 
sie selber ob dort Friede und Sicherheit hensche^ Die Edlen 
seien Twtrieben worden, dem päpstlichen Statthalter König 
Robert werde der Gehorssm re^eig^, Ludwig der Baier 
rühme sieh dass die Neaerongen im Stsdtregiment in seinem 
Interesse TOigenommen worden seien. Sie sollten die Ruhe 
herstellen, dem Gebannten widerstehn, dann weide er sich zu 
ihaea zu kommen beeilen. 

Bald darauf kam es zu Thftilichkeiten. Die Guelfen welche 
das fänyerstsodniss Sciarra Colonnas und der Stadtverwaltung 
mit König Ludwig nicht länger ertrugen , begannen den Kampf 
ind«n sie sich auf päpstliche Hülfe und die des Königs Robert 
stfitzten. Zu dw Zeit als der Herzog; von Calabrieii nach 
Florenz ging, hatte der Papst den Cardinaldiakon von S. Teo- 
doro, Gian Gaetano Orsini, oder, wie Andere glauben, Stefa- 
neschi, als Legaten für Toscatm und Uomagi» abgesandt und 
(He<%(>r hatte in den guelfischen Städten Toscanaa alles gethan 
den Widerstand gegen König Ludwig zu entflammen. An dem 
florentinisrlien Fest- und Volkstage, dem des Täufers, hatte 
er vor dessen Kirche, dem Baptisterium, die Bannbulle feier- 
lich verlesen. Auch im Patrimonium und in Rom sollte er als 
»Friedenstifter« >\nrken. Zu diesem Zwecke versuchte man 
dasselbe Mittel wie im Jahre 1311, aber die rtibellinen, durch 
Erfahruni; i^cwitziijt , waren auf ihrer Hut. Johann von 
Aujou von K(iiiii^ Robert zum stelivortrctonden Senator nr- 
nannt, sollte Rom i?<'ü;en Ludwiijj den Bairr vrrtiioiditjen wie 
gegen Heinrich den Luxemburger. Mit tausend lieitern rückt« 
er von Aquila nach Norcia dann nach Kieti, und erschien in 
der römischen Tampagna. Da er sich in der Erwartunj^ in 
Rom eingelassen zu werden getäusciit fand, verwüstete er die 
ümgebuns:. versuelite einen Handstreich gegen Viterbo. ver- 
heerte zurückgewiesen am h dort das Land. VV ährenddessen er- 
stdiienen am August l.!J7 uenuesiselie (ialeeren dem neapoli- 
tanischen Konige verbündet vor ()stia. Die Stadt wurde genom- 
men und geplündert. Ein Versuch der Römer in unordeutUchem 
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Anlauf die Femde so verjagen eciilug fehl; da aber die 
Genuesen sahen das« sie Ostia nicht halten konnten, zündeten 
sie es an und schiffiten sieh wieder «n. Nach dieser Helden- 
that versuchten der Anjou und der Legat zu Ende August 
noch einmal naeh Rom zu gelangen. Da ee nichts firuchtete, 
sammelten sieh alle Gnelfen, die Orsini an der Spitze, zu 
Narni, einen ernstlichen Angriff zu berathen. Seinerseits traf 
das Volk gedgnete Vorkehrungen zur Abwehr. Unter Sciana 
Colouna standen zwölf Hauptleute, Söhne edler Geschlechter, 
und wiederum fünfundzwanzig Caporionen als Befehlshaber der 
fünfundzwanzig in Ftthnlein von je fünfundzwanzig Mann ge- 
theilten Schaaren. 

In der Nacht zum 29. September erfolgte der Angriff so 
auf die eigenthche Stadt wie auf die Leonina. Die von Porta 
maggiore bis Porta S. Sebastiano stürmenden Neapolitaner 
wurden von dem unter Jacopo Savellis Oberbefehl mit der 
Vertheidigung beauftragten Caporione Jacopo Pontano zurück- 
geworfen; noch erinnert unter dem Bogen des letztern Thores 
eine lateinisclie Insclirift an die Kriegäthat Mehr Glück hatten 
anfangs die Feinde anf dem rechten Flussufer. Es gelang 
Napoleon Orsini in der flauer auf der Seite des jetzi<i;en päpst- 
lichen (iartens eine Bresche zu brechen, worauf iz;e^en fünf- 
hundert Reiter und ebensoviele Füsser, theils Italiener theiis 
Proven/.alen eindrani^en , die Vertlieidii^er niederliieben , die 
Peterskirche besef /jen und i^ej^en das C'astell vorrückten, das sieli 
seit der Erlu buu«:; 1?*'?^*'" Barone in der Gewalt des Volkes 
befand. Stefauo Colonua, der bei dem lleere anwesend war, 
hatte sich geweigert miteinzuziehn. In der Nälie des Castells 
warfen die Päpstlichen in der Eile Verscbanzuiigen auf, zu- 
gleich den iM<:>rgen und Hülfe von ilixeu Freunden in der Stadt 
zu erwarten. Aber während die ganze Naclit hindurch die 
Capitolsglocko Sturm läutete, wagte sicli niemand zu ihren 
Gunsten z.u erheben, dagegen rückte in der ^lorgenfrühe Sciarra 
wider sie au. Die Eugelsburg deckte ihn, so das» er auf dem 
Platz vor derselben seine Mannscliaft ordnen konnte. Dem 
allgemeinen iVugrill ging ein Zweikampf zwischen dem Capi- 
tano del popolo und Andrea Ursiui von Campodifiore voraus, 
dann wurden die Verschanzungeu erstürmt. Unter raauuhaftem 
Widerstände wichen die Feinde bis zum Petersplatz zurück; 
hier hielten der Legat und Johann von Anjou. Ais sie das 
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Vordringen der Römer und die Schwöen Verluste der Ihrigen 
sahen, gaben sie die Sache auf und sogen sicli durch die Port» 
Viridaria nach Orte am Tiber xurück, naclulom sie Feuer an- 
gelegt hatten, dem Andrang zu wehren. Eine Menge von Edlen, 
unter ihnen ein Annibaldi und viele linderen Homer, von den 
Ausländem einige zwanzig Ritter, lagen todt auf dem Platze; 
Sciana Colonna rettete Bertoldo Orsini indem er ihn hinter 
sich aufs Pferd nahm. Der Sieg wurde am Sanct Michaels* 
tage errungen; das Volk feierte ihn durch einen Triumphzug 
aufs Capitol und Weihegeschenke an die Kirche Sant' Angelo 
in pescaria. So waren itn Herbste 1327 die Gibellinen Heiren 
der Stadt, der teutsche Konig seiner Sache gewiss. Als dieser 
in Viterbo anlangte, wollte das römische Volk inbetrefl" der 
Bfdin|]:ungen des Einzugs mit ihm unterhandeln. Die eifrigsten 
seiner Anhänjjpr Hessen ihn jedoch heimlich zum Vorrücken 
aufTordcrn. und der König tnii^ dem IJerrn von Lucca auf, 
den Gesandten Bescheid zu ertheilen. ( astruccio üess die 
Trompeten blasen und den Aufbruch nach Rom l)efehlen: so, 
sprach er zu den römischen Boten, lautet des Herrn Kaisers 
Antwort. Am 7. Janiiar riickte Ludwin- der Baier nüt 

anseimlicher Heeresmaciit in die Leostadf iti Der flieiieude 
Leirat hatte das Interdict über Rom ausge»|)rochen. Nach 
Fl'firii/, zurückgekehrt, liess er dort cU-ei Tage lang kirchlichen 
Umzug halten, um Sieg; gegen den Baier zu liehen: Indul- 
genzen wurden ertheilt wie bei einem Kreuzzug wider die Un- 
gläubigen. 

Hauptleute und Volk nahmen den König festlich auf. Vier 
Tage laug blieb er im Palast bei St. Peter, dann bezog er die 
Wohnungen der Colonnesen. An demselben Tage wurde auf 
dem Capitol eine grosse V^olksversammluug gehalten. Der 
Bischof fTlierardo von Aleria spracli in Ludwigs Namen zum 
Volke, das Volk ernannte den König zum Senator, unter dem 
Ruf: Es lebe unser Herr der König der Römer. Des In- 
terdicts wegen hielt sich die (ieisthchkeit grösstentheils ferne. 
Viele, auch von den Orden, hatten die Stadt verlassen, unter 
ihnen die Canonici von St. Peter, St. Johann im Latwan, Sta 
Maria maggiore, die Aebte und Wiirdentrager; die meisten 
anderen sehloasen sich in Wohnungen und Kidstern ein. Der 
Prior der Kirche S. Trifoue (S. Agostiuo) aus dem Eremitaner* 
orden, der sich der Abhaltung geistlicher Ceremonien wideisetste, 
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wurde mi einen Balken gebunden an den capitolunschen 
Löwenswinger gebracht so daae die wilden Beatien den 
Zipfel aeinea Mantels zerfeteten. I>och blieb er standhaft 
Der Stiltsherr der die Obhut dea yeronicabildes in St. Peter 
hatte, Terbarg die verehrte Reliquie. Aber zahlreiche sduama- 
tisohe GeaaÜiche hielten zum Könige, vor allen Minoriten und 
Fratioellen. Der 18. Januar, ein Sonntag, war für die Krönung 
bestimmt worden. In der Friihe verliew der König den colon« 
neaischen Palast Zweiundfunfzig Bannerträger, vier für jeden 
Rion, eröffneten den Zug, ihnen folgten der Stadtpr&fect und 
die vier Syndiken, Sciarra Colonna, ßuccio Processo, Orso 
Orsini den man nicht ohne Venvundening hier findet da er, 
ein Sohn Napoieona, ein paar Jalire vorher Vicar König Ro- 
berts gewesen war, und Pietro di Montenero, alle in Gold> 
brocat gekleidet Der Voiksrath der Zweiundfünfzig schloss 
sich an, mit den vornehmsten gibellinischen Baronen, Jacopo 
Savelli, Tebaldo di Sant' Eustaduo und andorpn. Ein Rechts- 
kundiger trug die Reichsordnung. Strassen und Häuser waren 
mit Laub und Teppichen geschmückt. Der Konig ritt in [)räch- 
tiger Tracht, ihm zur Seite seine (Jemalin ^Margarethe von 
Avesnes die Tochter Wilhelms IV. Grafen von lioUand und 
Heanegau , in seiner Umgebung (^astruccio Castracane und vieh' 
teutsche und italienische Herren und Ritter. h\ der vatica- 
uischen Basilika fand (he Ceremonie statt, unter Umständen 
wie sie nie vorgekonnnen sind. Der teuiscbe König nahm die 
Kaiserwürde unter den Insignien von Diadem und .*^cepter vom 
römischen Volke au das er vonnunan sein Voliv naunte. Der 
erste Bevollmächtigte der Stadt, Sciarra Uoloinia, setjcte ihm 
die Krone auf, deren AbbiUl, wie man glaubt zur Erinnerung 
an diesen Tag, heute noch über der Säule des colonnesischen 
W Uppens schw ebt. Jacopo Alberti, Bischof von Uastello Vene- 
digs Kpiskoj)alkirche . salbte den Gekrönten uniei Assistenz des 
Bischofs von Aleria. Der Herr von Lucca versah das un- 
mittelbar vorher ihm übertragene Amt des latcranischen Pfalz- 
grafen. Auch Ludwigs Gemahn erhielt die Krone. In einem 
Momente wo das Schisma schon da war, verkündeten kaiser- 
liche Decrete die Aufrechthaltung der reinen Lehre und Schulz 
für GeislÜehe, Wittwen und Waisen. Auf dem Platz vor Araceli 
fand das festliehe Bankett statt, worauf der Kaiser die Nacht 
auf dem Capitol aubrachte. Am fol^cuden Morgen hielt er 
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dne VoUcBT^nauunliiiig in welcher er Castraedo su snoem 
StellTertreter im BenatoriBchen Amte bestellte. Kftebst dem 
Kaisar, sagt ein florentinischer Historiker , war der Herr von 
Luoca der groaste Mann in Rom. Nur auf ihn blickte man; 
von B«tter Entacheidung hing alles ab und an ihn wandte mch 
jeder. In und bei den Wohnungen der Colonnesen war lautes 
Jnbilizen, Musik und Gesang. Durch die Stadt sogen die 
Haufen ihrer Anh&nger mit dem Ruf: Gloria in excelsis Deo! 
Ehre dem groBsen Kaiser! Frei Bind wir von Pest, Hunger 
und Krieg und von p&pstHcher Tyrannei. Das Volk zog ihnen 
nach und rief: Viva Dio! Der Kaiser lebe und Haus Colonna 
das der Stadt die Freiheit wiedeigiebt Wohl erkennt man 
dass sie von alten Kaisern stammen, dass Julius Caesar ihr 
Ahnherr ist So leben denn Colonna und Zagarolo mit ihren 
Herren die uns so viel Gutes bringen! 

Soweit war alles nach Wunsch gegangen. Der Zulauf in 
Rom war gross. Alles was dem Papst und den Cuelfen ent- 
gegen war, strömte hier zusammen. Die guelßsche Partei hielt 
zwar die Krönung für unrechtmässig. Man schlage in Chro- 
niken und Geschichtsbüchern nach, schreibt Giovanni Villani, 
und man wird keinen christlit Ikh Tvaisor finden der anders als 
von Papst oder Legaten gekrönt worden wäre, niogten sie 
früher oder später noch so arge Feinde der Kirclie sein, diesen 
verurtheilten Baier ausgenommen der alles zu Ilobn und 
Schmach der Kirche that Die günstige Lage der Dinge sollte 
nicht lange w&hren. Ludwig sah sehr woltl rin dass nichts 
erreicht war, so lange die Anjoua ihm trotzten, auf welche 
sich das ganze Guelfenthum Italiens stützte. Der Feldzug 
gegen Neapel war die nothwcndige Consequenz des Römer- 
zu2;s. Er war beschlossen und mit Friedrich von Sicilien 
Vorabredung getroffen. Schon gab man sich in Horn i'rohe- 
stor Sicireslioirnuns:: hin. Man Iintte nirlit unrorbt. Wäre 
der llaicf gleich nach seiner Krönung ausgezo<i('n, bemerkt 
der llorciitinische ('hrnni*?f . so schützte nichts das König- 
reich. Zwar stand der Herzog von ( alabrien mit i-iiitausend- 
iunlhundert Reitern an der Grenze gegen Aquila liiii und 
hatte liieti. Oprano, San Germano, Pontecorvn besetzt, aber 
der Baier hatte in l^om über füiirtausciul Reiter, Teutsche 
und Lateiner, tüchtiges Vf»!k «las sieb iiaeb dem Kampfe sehnte. 
Liu unerwarteter \'ort'all trat liiudernd eiu. Am 28. Januar 
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nalmi der neapolitamache Statäialter in FloTeni Füippo di 
San Gineto im EinverstindiiiflS mit guelfisohen Parteigenoaseii 
nach hartem Kampfe mit Caatniccios Söldnern Piatoja. An 
demselben Tage meldeten die Florentiner dem Papate den er- 
rungenen Sieg; Gott, schrieben sie, demdtfaigt dm der sieh 
erhöht hat Sie ahnten richtig das« Caatmccio anf die schlimme 
Kunde sogleich aufbrechen werde; xwei Tage später schrieben 
sie nach Grosseto, nach Siena, nach Perugia, man möge ihm 
aufpassen. Kaum erhielt, am dritten Tage, der Herr von Lucca 
auf dem Seeweg die Nachricht, so eilte er sum Kaiaer; er soll 
bei ihm geldagt haben daaa er um sein^niriUen da« Eigne ver^ 
liere. Mit seiner gansen Mannschaft verliess er Rom; er hatte 
solche Eile dass er den Seinigen voraus mit einer HandyoU 
Begleiter Tag und Nacht auf unsicheren Strassen reitend un- 
erwartet io Pisa erschien. Azzo Visconti und der Graf von 
Chiaromonte führten ihm ungehindert seine aus cintausendvieK^ 
hundert Reisigen bestehende Schaar auf dem Maremmeuwege 
nach. Mit der Entschlossenheit die ihn nie verliess, bemäch- 
tigte er sich alsbald der Verwaltung Pisas, yerbannte die ver- 
dichtigen Bflufger, schrieb Steuern aus, zog aus Lucca neue 
Truppen und aus gaaa Toscana die Gibellinen an sich, Ter- 
stärkte die Besatzungen der in der Nähe Pistujas gelegenen 
Castelle, bereitete sich zu einem entscheidenden Schlage, wäh- 
rend die Florentiner mit dem neapolitanischen Feldhauptmann 
haderten, der nachdem er Pistoja zehn Tage lang geplündert, 
von denen die er schützen sollte fortwährend Geld erpresste. 

Durch Castruccios Abzug war Kaiser Ludwig wie seines 
rechten Arm»-*' raubt. Zwar begann der Feldzug gegen 
Neapel, aber ohne Kraft noch Einheit. Der Kaiser verlor die 
Zeit mit Plünderungsziiircn im Gebiet von Orvieto und Rieti 
und Scharmützeln au den Grenzen der Abruzzen und Campa- 
niens. Er vermogte selbst nicht Ruhe in Rom zu bewahren, 
wo blutige Raufereien zwischen den Bürgern und seinen Leuten 
vorfielen. An der Brücke der Tiberinsel fand ein Kampf 
statt, der mehre Reisige das Leben kostete. Diese Händel 
arteten dennaassen aus, dass der Kaiser die Engeisburg stärker 
befestigte und seine ganze Mannschaft aus der eigentlichen 
Stadt herauszog und in der Leonina bei sich behielt, wo er 
schon vor Mitte Februars wieder eingekehrt war. nachdem er 
seit der Krönung den lateranischeu Palast bewohnt hatie. Von 
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der Belagerung Orvietos rief er die Seinen zurück. Der Kanzler 
Roms Anprelo Malabranca Hees uch in geheime Unterhaod- 
lungen mit König Kobt rt ein , dessen Leuten er seine Buig 
Attura öä'nctc, worüber ihm die GibelLiuen seinen Thurm am 
Fneee des Capitols zerstörten. Angeblichen ihnlicben Ver- 
gehens wegen wurde Silvestto de' Gatti Herr von Viterbo hsrt 
gestraft und zur Zahlung von dreissigtauaend Goldgulden ver- 
urtheilt So der Papst wie der fijuser erhitsten sich immer 
mehr. Der Papst verschärfte die Excommunication indem er 
so durch den Cardinallegaten wie durch den Krzbischof von 
Capua den Kreuzzag predigen Uess, die gibeUinischen Städte 
nochmals strafte, den romischen Clerus belobte und zu fort- 
gesetztem Widerstande gegen Ludmp anfeuerte, die baierischen 
Lande mit dem Interdict bclefjte. Schon £iee:en das Ende des 
vorlierfie^angenen Jahres hatte er seine Partei unter dem römi- 
schen Adel zu verstärken gesucht indem fr zwei iiömem 
und einem Sprösshng eines der ßaroualgeschlechtcr der Cam- 
pagna die Cardinalswürde verlieh , dem schon genannten 
Matten Orslnl, (novaum Loionna Stefanos Sohn, dauiaÜ^f^ni 
päpsthehen i'rüiünotar und drittem Cardinal seines Namens, 
und Annibaldo von Ceccano. Währenddessen handelte König 
Robert gleichsam als papsthcher Mandatar, indem er nicht nur 
die Prälaten und Ordensvorsteher in seinem Keiche soinlern 
auch päpstliche Kapläne wie Giacomo Colonna Stefanos andern 
Sohn und Francesco Caetani davon in Kenntnis» setzte, dass 
er mit dem Herzog von ( alubrieu und vielen Grossen das Kreuz 
genommen habe und Letztgenannte aufforderte, in Campanieu 
wie in Pom selbst in gleichem Sinne zu wirken. Zugleich 
befahl er seineu llauptleuten ui lU u Li i enzstrichen wider Alle 
eiuzuischreitt'u die e» mit dem '^ketzerischen Baieru, der heili- 
gen Kirche wie unserm öffenthcheu Feinde« hielten. 

Kaiser Ludwig blieb nicht zurück. Am 14. April 1328 wurden 
in einer auf dem Petersplatze gehaltenen Volksrersammlusg 
die Rmchsgesetze wider die Ketzer und VeriUshter der kaiser^ 
liehen Wunle unter Beilegung rückwirkender Kraft wiederholt. 
Es war das Vorspiel eu einem förmlichen Verfahren gegen den 
Papst welches vier Tage später auf demselben Platse statt- 
fand, in Gegenwart des Kaisers der auf einer auf den Stufen 
der Basilika errichteten Tribüne von den Grossen und Rittern 
umgeben in vollem Ornate Plats nahm. IVas Friedrich U. in 



Din 



Gtriebt Aber Johanne» XXD. 



80ä 



der Zeit erbittertoten Kampfes niolit gewagt hatte, wagte Lud> 
wig der Bmer als die Keichsgewalt um so vieles macbtloser 
geworden war. Dass er es wagte deutet darauf hin wie die 
Autorität des Pontificats im Volksbegrifl' gesunken war: der 
£rfolg legte fireÜieh in gleichem Maasse an den Tag wie die 
Zeit kaiserlicher Gegenpäpste in der Vergangenheit lag. Als 
der Kaiser so da sass, im Purpur, die Krone auf dem Haupte, 
Scepter und Reichsapfel in den Händen haltend, trat ein 
Ai]^nstinermÖneh Nicoolo von Fabriano hervor und frag mit 
lauter Stimme, ob jemand die Vertheidignng übernehmen wolle 
fOr Priester Jacob von Gabors der sich Papst Johannes nenne. 
Dreimsl erging die Auflbrderung; als niemand sich meldete, 
hielt ein teutacher Abt eine lateinische Rede über den Text: 
Dies ist der Tag der guten Botschaft. Nachdem er voraus- 
gesandt wie der tentsche 'König, von der Liebe zu Rom und 
dem Eifer für den Ruhm des r6misch«[i Volkes beseelt, her- 
gdLommen mi der Stadt und dem Volke sein weltliches wie 
sein geistliches Haupt wiederzugeben, ging er dasu über dass 
Jacob von Gabors, Alschlich Pupst Johannes XXIL genannt, 
aUes was er vermöge gegen Rom ins Werk setze, dass er 
nicht zufrieden mit Vernichtung des römischen Kaiserthums 
selbst die Gardinaistitel nach A>ngnon zu verlegen versucht, 
dass er den Kreuzzug wider die Stadt predige die zum Sitz 
der Kirche bestimmt sei, und ihr den Ehrenplatz als Mittel- 
punkt der Christenheit zu nehmen strebe. Hiemit nicht zu- 
frieden habo Jacob von Cahors sich aucli der Ketzerei schuldig 
gemacht durch seine gegen den Grundsatz der Armuth des 
Heilandes gerichteten Bullen. Aus allen diesen Gründen und 
auf Bitten des römischen Clerus und Volkes befolge Kaiser 
Ludwig (las Beispiel seines Voriiäni^prs Ottos des Crossen, 
welcher mit diesem Clerus und Volk Johannes XII. abgesetzt 
und einen andern Oberliirten i'ür Stadt und A\'elt gewählt ha1>e, 
wie die Beispiele anderer Kaiser, und erkläre Jacob von ( aiiors 
als oirenl)arer Ketzerei und un\viirdii;er Venvaltuni!; des Statt- 
halteranites Christi so wie anderer Verbrechen überu lest-u , der 
Papstwürde wie dea Priesteramtes entkleidet und aller geist- 
lichen Benefizien verlustig, und überweise denselben dem u elt- 
lichen Arm zur Bestrafung, Wer von den Prälaten und 1 Lüsleu 
oder Baronen ihn niolit verlasse, die Italiener innerlialb eines, 
die übrigen innerhalb zweier Monate, unterliege dem Verlust 
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aller Reichslehea und persönlichen Strafen. Die dem Inhalt 
wie der Form nach beispiellose Sentenz wurde auch schriftlich 
publicirt »vor der Basilika des Apostel fürsten Petrus in der 
Stadt Rom vor dem auf dem dortigen Platze zu öfientlidiem 

Parlament versammelten Clerus und Volk am achtzehnten Tagt^ 
dea April (1328), im vierzehntt ii Jahre unserer königlichen, im 
ersten unserer kaiserlichen Regierung.« 

Vier Tage darauf zeigte ein karakteristischcr Vorfall wie 
schwach es mit Ludwigs Autorität in Rom stand Giacomo 
Colonna den wir eben in Verbindung mit König Robert sahen, 
erschien plötzlich auf dem Platze vor der Kirche S. Marcello 
nicht ferne von den Wohnungen seiner Familie. Hier zog er, 
so erzählt Giovanni Villani. ein Blatt hervor das den auf Be- 
fehl des Papstes gef::en Ludwig von Baieni g:eniachteu Process 
enthielt, welchen niemand in Horn zu veröireatUchen gewagt 
hatte, las den Inhalt vor mehr denn tausend Personen die 
zusammengciaulen waren , lÜG;te manches über die Saclilagf 
hinzu und erbot sich zum Beweise, sei's mit Gründeu, sei's mii 
dem Schwert am geliongen Orte. Hierauf heftete er mit semer 
Haud den Process an die Kirchthüre ohne behindert zu wer- 
den, stieg mit vier Begleitern zu Pferde, verlirss die Stadt 
und ritt nach Palestrina. Darüber erhob sich ui der " Stadt 
grosser Lärm. Als die Sache dem Baier zu Ohren kam der 
bei St. Peter verweilte, sandte er l^eiter aus den ("olonna zu 
fahen, aber dieser hatte bereits einen zu grossen Vorsprung 
gewonnen. Auf die Kunde von dem Mutb und der Tüchtig- 
keit Messer Giacomos hess der Papst ihn zu sich koomien und 
verlieh ihm das Bisthum Lombez. 

Am Tage nacli diesem Ercigniss, am 2'S. Aprd, berief der 
Kaiser ein neues l'uiluuuiiU an welcliem die Syndikeu, die 
zweiundfünfzig vom Volksrath, die fünfundzwanzig Befehls- 
haber der Miliz, die Consuln der Zünfte und für jede« 
Rion ein Deputirter theilnahmen. ilicr wurde der Beschluaa 
gefasst Rom solle die beständige Resident dea Papatea aein, 
und dieser sich nicht auf länger als drei Monate « nicht 
auf weiter als zwei Tagereisen entfernen dürfen ohne Er- 
laubniss des Volkes welches ihn snrücknirufen Befugnies 
habe. Ldste er dreimaliger Aufforderung keine Folge, so 
solle er seiner Wilrde verlustig sein. Zugleich wurde den 
Römern Amnestie zugesichert lUlr alle Unruhen au denen sie 
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sich bethäligt hatten. Nach allen diesen Voi^ngen schritt 
man xur Wahl eines neuen Papstes. Am 12. Mai, dem Himmel- 
fahrtfeste, wurde das Volk nochmals zum Parlament auf den 
Petersplatz berufen. Kaiser Ludwig erachien in vollem Glanse. 

Di r Minoritenorden der, was immer man von den ursprüng- 
lichen Anlässen halten mogte, so tief in die gefährlichste 
Opposition gegen das Papstthum verwickelt war, gab den 
Oegenpapst her. Als der Kaiser auf den Stufen der Basilika 
Platz genommen, liese er der Versammlung einen Bruder dieses 
Ordens vorfuhren, den er willig gefunden hatte ihm zum Werk- 
zeug zu dienen. Es war Fra Pietro Rainalducci, von Corvara 
.in den Abruzzen, der die schwere Schuld auf sich lud. Nicht 
Giovanni Villani allein, dessen Zeugniss als das eines Guelfen 
hier gilt, sondern andere Schriftsteller der Zeit schildern Fra 
Pietro als einen unbescholtenen Mann von heiligem Lebens- 
wandel, nn l wenn Andere ihn der Heuchelei anklagen, ?o rlai t' 
!naii III Ri'tracht der von ihm gespielten Rolle sich nicht darüber 
wundem. Vierzig Jahre lang war dieser Mann im Orden als 
man ihn zu seinem Unglück aus dem Klostpr von Araceli her- 
vorzog. Niccolo von Fabnano hielt euie Anrede über den 
Text: Da kam Petrus zu sich und sprach: nun weiss ich 
wahrhaft dass der Herr seinen Engel gesandt und mich 
erlöst hat aus der Hand des Herodes und von aller Er- 
wartung des jüdischen Volkes. Hierauf frug er dreimal 
Clerus, Adel und Volk ob sie Pietro von Corvara zimi 
Papste wollten. Auf dreimaligen bejahendin Zuruf bestätigte 
der Bischof von Castello im Namen des ICaiserb Jie \\ alil, 
worauf der (rewählte mit Ludwig m die Kirche trat und 
derselbe Bischof ihn als Papst Nicolaus V. weihte und krönte. 
Cardinais - Emennungen und Verleihungen von Benefizien folg- 
ten, während alle von Johannes XXII. vorgenommenen für 
imgültig erklirt wurden. Manche römische Kirche musste 
Gold- und Slbergeschirr begeben und da ea dem Kaiser 
immennehr an Gelde fehlte, fyAso. er wie der neue päpst- 
liche Hof der Stadt zur Last Zum offenbaren Hobn ge- 
gen diese kaiserlichen Handlungen liefen am Tage nach der 
Papstwahl neapolitanische Galeeren in die TibermOndung ein. 
Das unglückliebe Ostia wurde nochmals überrumpelt, ja die 
Feinde drangen plündernd bis zur Paulskircbe. Achthundert 
Reiter durdi römische Miliz unterstütst wurden wider sie 
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«uigMBiidt, Tennogten ftb«r Ostia mcbt lu oebmen, so daas 
die Verbindung mit dw See einen Monat lang gdiemmt blieb* 
Unter so ungünstigen Umständen zog Ludwig nach Tivoli wo 
er einige Tage verweilte» worauf er am 22. Mai von S. Lotenzo 
fuori le mura, nachdem er dort die Nacht zugebracht, seine 
Sebaaren rings um die Basilika sich gelagert hatten, einen 
feierlichen Eän»ig in Rom hielt. Im Lateran von seinem Papst 
und dessen Cardin&len empfangen, zog er mit ihnen nach 
St Peter. Es war das Pfingstfest an wdohem er aus den 
Händen Nieolaus* V. nochmals die ICrone empfing. Gregen 
König Robwt und Florenz wurde die Aehtserklärung HeiU" 
richs VIL erneuert; für die Provinzen des Kirchenstaats, die 
Mark, Komagua, Spoleto, Campt^^a wurden Vicare eingesetzt, 
Legaten für die Lombardei und andere L&nder ernannt Dem 
Aeussem nach zu urtheilen, stand mem anerkannten Euser 
dn vollberechtigter Papst zur Seite. 

Die Stimmung in der Stadt begann aber Besorgniss einzu- 
flössen. Rom war während dieser Zeit der Schauplatz mancher 
Gewaltthat gewesen. Die kaiserliche Partei hatte wie gewöbn- 
lioh durch Zerstörung, V'erurtheilnngen, Gütereinziphungen 
wider die Gegner gewüthet; dem flüchtigen Kanzler Ma]af> 
branca wurden nochmals Häuser und Thürmc eingerissen 
und zwölftausend Goltlp^ilden Strafe a\iferlegt. Er schätzte 
Sf inrn \ erlust auf huiuU>rttausend. Das Verfahren gegen 
den rechtmässigen Pa[)st niaehte jedoch selbst auf entschie- 
dene (nbt'llinen den ung-ünstigsten Eindruck. Kaum inner- 
halb der näclisten Kreise fand Nicolaus V. eine Schein -Obedienz. 
Ludwig hellte durch einen glücklichen Feldztip; liegen Neapel 
einen Umschwung herbeizuführen. Nach Castruccios Abzug 
waren Sci.irra Colonna und Jacopo Savelli an der Spitze der 
Stadtverwaltung geblieben. Jetzt übertrug der Kaiser die 
Statthalterschaft an Panien della Faggiuola . den Sohn Uguc- 
ciones welcher vier Jahre na<di dem Siege bei Montecatini 
unter den Mauern des mit raiigrande della Scala belagerten 
Padua am Sumpffieher irestorben war. l\anieri, des Vaters 
Zögling im W'alleuhandwerk. war schon in Toscana zu Ludwig 
gestossen und galt nacli dem Weirgehn des Herrn von Lucca 
für dessen tiicbtigsten flauptiiiaun. So vertraute er ihm die 
Stadt an, wahrender seihst mit dreiliuiidcit Heitern und fünf- 
hundert Füsscra, von römischer Miliz unterstützt, nach Velletri 
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zopi;. Bis zu den Albanerhfigeln wtren die Pisse iheüs von 

feindlichen Baronen theils von neapolitanischen Truppen be- 
setzt Bereits im April hatte der Papst den König Robert 
ausdrücklich ermächtigt, während des Krieges mit Ludwig 
Maonsohaft in die festen Ort« des päpstlichen Campaniens zu 
legen. In der Nähe Frascatis, bei dem annibaldischen Castel 
MoUut» an der Via latlna kam's schon zum Schlagen. So diese 
Burg vne das damals fran^panisohe Cistema jenseit Velletri 
Avurden genommen, um Astura entbrannte heftiger Rampl 
Aber die Schwierigkeiten häuften sich je näher man der Grenze 
des Köni2;reich8 kam. Im Lager war grosser Mangel an Le- 
bensmitteln, luul das Verhalten der 3Iannschaft welche Cistema 
anzündete vpr<5rliliinmerte nur die Lacje. Der Kaiser kelirte 
nnrh Velletri zurück, konnte hier keinen Kinia«;«! finden da 
man gleiches Scliicdtsal wie das des benaciil*ari<Mi ( li ti s iVirt li- 
tete, beschmcbti^tc mit Noth die unter seinen ober- und 
uiederteutschen Truppen ausgebroehene Uneinigkeit, musste 
die Körner welche keinen 3iangel ertragen wollten nach Hause 
zurückkehren lassen, und zog mit den Seinigen nach Tivoli in 
der Absicht die Strasse durch die Abruzzen einzuschlagen. I)a 
er auch diese stark besetzt fand und die letzte Hoffnung, das 
Saccothal entlang in der Richtung auf San Germano zu zielm, 
aa der Kinaalitne Anagnis durch die Neapolitaner scheitertet 
wandte er sich am '2ü. Juli wieder nach Uom. 

Hier jedoch war von Bleiben nicht die Rede. Zw ar waren 
die feindlichen Galeeren abgesegelt nachdeiu in Ostia noch 
die letzten Häuser zerstört worden waren, aber auf mehren 
Seiten war die Zufuhr abgeschnitten, der Geldmangel gross, 
das Volk schwierig. Auf Unteiötützung von Sioilien war lange 
yergeblich gehofft worden. Nachdem der Küser am 3. August 
seinen Blarscball mit einem Theil des Heeres nach Viterbo 
Torausgesandt, ▼erlioss ey am folgenden Morgen Rom, begleitet 
▼on seiner Gemalin die ihm hier seinen zweiten Sohn Ludwig 
genannt der Römer den nachmaligen Blarfcgrafen von Branden- 
burg geboren hatte, »mit all seinem Volk und seinen Götxen« 
wie die Florentiner an den Herzog von CaUbrien schrieben, 
das heisst mit seinem Papst und dessen Cardin&len. Das Volk 
yerhdhote ihn und beschädigte die Abziehenden. Schon in der 
folgenden Nacht sog Bertolde Orsini, dH Cardinallegatea 
Neffe, mit seinen Leuten in Rom tan, denen am folgenden 
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Morgen Stofiuio Colonn» £ol§^. Drei Tage später enebieDen 
der Cardinal und Heaaer Napoleon Oraini und nahmen f&r 
F^pat Johannea Beaits. Daa Interdict wurde aufgehoben und 
daa Veffahren wider die Anhinger dea Kaiaera eingelotet. 
Auf dem Capitolaplalze ▼erbrannte man alle kaaaerfiehen Er- 
laaae und Verleihungen; ffinder riaaen die Griber veratorbener 
Teutachen und GibelUnen auf und warfen die modernden Reate 
in den Tiber. Sdarra Colonna, Jaoopo Savelli und ihre Freunde 
flohen; ihre Wohnungen wurden Terwüatet Der Senator 
Banieri acheint mit dem Kaiaer gezogen zu aetn der ihm naeh- 
mala noeh Schenkungen machte oder beat&tigte und in deaaen 
Crefolge wir ihn noch im folgenden Jahre zu Piea finden. Das 
Volk wählte Napoleon Oraini und Ste&no Colonna den Jün- 
gern zu Senatoren. Aber am 18. August zog Meaaer Guglielmo 
d'Eboli mit achthundert Reitern König Roberts ein und nahm 
▼on neuem Besitz vom Capitol im Namen aeinea Herrn, der 
ao nach dem heftigen Sturme daa Senatoraamt wiederum 
antrat 

So endete dieser für das Kaiserthum verhingnissvolle 
Zweikampf auf römiachem Boden Währenddessen hatte ander- 
wärts den Gibellinen günstigeres Geschick gelächelt Am Tage 
bevor Kaiaer Ludwig Rom verliess, eroberte Castniccio Piatoja 
nach langer Einschhessnng unter den Aupren der Florentiner 
die den Entsatz der hungernden Stadt nicht zu liowerkstelligen 
vermogten. Monatelang hatten sie König Robert und seinen 
Sohn, den Legaten und alle Bundesgenossen um Hülfe ange- 
fleht: schon jTpjxen Ende ">rai liatten sie dem Papste vore^estellt, 
Pistoja sei nicht zu retten wenn der Lerjat, Bolo2;na. die 
jriielfisehen Städte Lonibardiens nieht Hülle leisteten. Aneli im 
Parinesanisehen hatten die (nielfeii den kiirzern i^ezogen. Der 
Kaiser niofjte liereuen nieht einip;e Tage länger in Rom geblieben 
zu sein. Denn während er über \^irerbo »ind Todi nordwärts 
zog. liatte die sicilisclie Flotte endlieh die Anker geliclitet. 
K'">ni<T Friedrichs Sohn König Peter führte sie. Die »Sicilianer 
nahmen Mola di Gaeta. Monte Circcllo, Astura. Nettiino: hier 
vernahmen sie des Kaisers Abzu£^ und die in Rom vorgegan- 
gene Veränderung. Sic beschlossen an der Tibcnnündunu die 
Anker auszuweri'en und auf Nachrichten vom teutschen Heere 
zu warten zu welchem sie Boten santlten, aber heftige Winde 
trieben sie bis Port' Ercole am argentarischen Vorgebirge. 
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ffier tnfen der Henog vtm Bimuiweliweig und der Graf von 
CbiMomonte bei König Feter ein — w&re der ilbgang der 
Flotte vm vienehn Tage, besebleunigt worden, selireibt «n 
Bericbtttstatter an König Friedrich, eo würden die Dinge eine 
andere Wendung genommen haben. Die Sicilianer bemftob- 
tigten sich Orbetellos und des Hafena von Talamone nebst 
der Insel Giglio. Auf die Nachricht von dem Eintreffen der 
Flotte hatte der Kaiser seinen Plan über Arezzo g^^en Florenx 
SU aehn aufgegeben und war über Viterbu nach Corneto ge- 
gangen wo eine Besprechung zwischen ihm und König Peter 
stattfand. An gegenseitigen Vor^vürfen felilte es nicht — der 
Eine klagte über den verspäteten Abgang der Flotte, der AlH 
dere bestand auf dem Feldzug g^en Neapel. Zu letzterm war 
Ludwig aber nicht zu bewegen, indem er sich von der Unter- 
nehmuns: in To.seana f^rossern Vortheil versprach. Ein Angriff 
auf Grosseto seliluij fehl und am 21. September zog der Kaiser 
mit mehr als zweitausend Heitern in Pisa ein. 

Unterdessen hatte aber die gibellinisclie .Sache in Toscaiia 
den empfindüchsten Verlust erlitten, ("astruccio Castracane war 
am 3. desselben Monat« gestorben. Uebermässirrp Anstrengungen 
bei der in der heissen .Talireszeit stattgefundenen Relngenmg 
Pistojas hatten dem T.eticn des heldenmuthigcn ieidherrn in 
seinem siebenundvierzigsten Jahre ein Finde gemacht. "Mit sei- 
nem Tode war Ludwigs des Baiern Sache in Italien verloren. 
Hätte Castnieeio aber auch länger gelebt, wer weiss ob der 
Kaiser und der Herr von Lucca sich ferner verstanden hätten. 
Waren ja doch schon vor des Ersterii Abgang von Rom Mis- 
heUigkeiten ausgebrochen, indem Castruccio den Grafen Frin- 
drich von Oettingen, Befehlshaber in Pisa für die Kaiserin 
Maigari.tlie der die Stadt sieh als ihrer Herrin zu eigen 
gegeben hatte, mitsaunnt Ludwigs Beatiiteu wegschickte und 
seine eigne ProclamaLiou wider den Willen der 31asse der Be- 
völkerung durchsetzte. Ludwig war so sehr nach Pisa geeilt 
um einem Handstreich von Castruccios Söhnen zuvorzukommen. 
Sein Aufenthalt in gedachter Stadt und in Lucca war ein trauri- 
ges Nachspiel eines traurigen Dramas, welchem die Veröffent- 
lichung des Frocesses gegen Johannes 7CXTT, und der vom 
Gegenpapste Üher diesen, über König Robert und die Flo- 
rentiner ausgesprodiene Kirchenbann die Krone aufsetate. 
Als Ludwig am 11. April 1329 nach Lombardien aufbradi. 
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wBMil die toievuiclien GtbeUinen thdls tief entarathigt ÜuSUm 
int febdlicbe Lager hmübefgedriagt, wihrend» Daiiik den 
Fehlem eeiner Gegner, König Roberte Antoxitit in Mittel- 
Italien wieder gröseer war lUa jemab, so ei^inzne Erfah- 
rangen aueb die von den Anjous ausgesogenen nnd dann 
von ibnen im Stieb gelassenen Florentiner gemadit batten. 
Wohl mogte der König, der nie in den Kampf gezogen war, 
»ich rühmen, durcli seine Vorsorge swei teutsebe Einftlle 
xurückge^vie8en zu haben. Als er dies aussprach, war aber 
bereits die Axt an den Baum der anjouschen Macht gelegt. 
Denn am 9. December 1328 war Roberts einxiger Sohn der 
Herzog von Calabrien ohne mftnnliobe Nachkommen gestorben, 
oin Todesfall auf den binnen weniger Jahrzehnte der Auin des 
iiauses und für das Königreich, welches eben erst bessere 
Zeiten erlebt batte, neues entsetsliobea Elend folgte. 



9. 

JOBJiNNES* XXZL LETZTE JAHBB. 

Der Römerzug Kaiser Ludwigs Hess die Stadt Rom in 
Aufregung und vielfacher Noth zurück. Die Stellvertreter 
König Roberts führten anfangs die Verwaltung fort Wie in 

den ersten Momenten nicht nur o;P2r<*n die lebenden Anhänji^er 
des Raiern sondern aiieh cjefren Leiehen gewütiiet wurde, for- 
derte (las rullelose \'olk bald andere Opfer. Seit dem %'orlier- 
L'p^ipnden Jahre herrschte i^rosse Theuninij. «=0 dass der (Tnimn 
der hungernden Menge sicli ■^'^idcr den neapolitanischen .Stalf- 
lialter wandte, den sie der i aliriassigkeit bescbuMiate und am 
24. Februar 1329 nach Einnahme des capitolluischen Palastes 
die Stadt zu rnuinen ?:wanj?. Wahrscheinlich war Kifersuclit 
des eitiheunisclien Adels im Spiele, denn die römischen Edel- 
leute wtdche auf den fremden Ritter folrrton, verslanden so- 
gleich (Getreide herheizuschatlen und so das \'olk zu beruhigen. 
Von sechs zu sechs ^Monaten folgten nun römische Vicare ein- 
ander nach, Orsini. ( olouiia. Conti. Am 13. üctoher 1329 
verzieh der Pa|>st .Im upo Savclli und Tcbaldo di Sant' Eustachio 
iirichdem sie sich von Kaiser untl (iegeiipapst los^fcsaa-t hatten, 
im Jahre 1330 ging eine neue Gcsandtsclialt nachAvignou, im 
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Nunen der Senatoren Bertoldo di Roman^ und Bertoldo di 
Poncello Oreitti wie dee Volkes die p&petliche Hoheit noohnud« 
ausdrflcklich anzuokeDoen, wegen des zu Gunsten des Kaisers 
und dee (regenpapstes Geschehraen Abbitte und Widerruf zu 
leisten. Am 15. Januar nabm der Papst die Stadt wieder zu 
Gnaden an. Drei Jahre später erschien nochmals eine Ge- 
sandtschaft bei Johannes XXII. Sie bot ihm nach Ablauf der 
Frist des Senatorsamtes König Koberts diese Würde selber 
au, während die Stadt zugleich Verzieh tleistung auf alle 
einst dem heihgen Stuhl zustehenden Rechte versprach, wenn 
der Papst seine Rückkehr zusagen wollte, .lohannes XXU. 
scheint wirklich einen Augenblick die Absiclit gehest m haben 
Italien zu besuchen. Der Moment war günstig: der Miscredit 
in welchen das Kaiserthum sich gebracht, hatte die Interessen 
des Papstthums mehr als alle Maassretjeln desselben gefördert. 
Die letzte Spur des Schismas war durch die am 25. August 
1330 in Avisxnon erfolgte Unterwerfung des Ofapnpapstrs ire- 
tilgt wnr l 11. Bei seinem .^bzug aus Toscana hatte der Kaiser 
dies unbrauchbar trewordene Werkzeug seiner Politik dem 
Grafen Fazio della dherardesca anvertraut und dieser hatte 
den armen Nicolaus V. in eniera seiner Casteile m der Maremmn 
verborgen, endlich -iIki- dem .■Vndrinf^en der Pisanor nachge- 
geben die, des luterdicts müde, sich mit Papst .Joliaaiies ver- 
söhuen wollten und ihm seinen Nebenbuhler auslieferten — 
selbst der eifrige («utile Giovanni Villani nennt es Trug und 
Verratli, indem er erzählt wie Graf Fazio ein dem pisaner 
Bischofsstuhl gehörendes Castell zum Lohn erhielt und der 
Gegenpapst in, wie es scheint milder Haft zu Avignoa sein 
Leben endete. In Toscana lierrschten die (nielfen; in der 
Lombardei, wo der Cardinallegat Bertrand du Poyet geschickt 
verfuhr, unterwaif sich Azzo Visconti, der Nachfolger seines 
Vaters Galeazzo, und legte den Titel eines kaiserlichen Vicars 
ab, ein Beispiel welchem andere Gibelliiieuliäupter folgten. 
Cangrande della Scala war im .h^hre 1320 gestorben und seine 
Neffen Alberto und Mastino waren weit entfernt seine hervor- 
ragende Stellung einzunehmen. So hatte sieh alles für das 
Papstthum günstig gestaltet. Auch das Erscheinen des Königs 
Yon Böhmen Johann von Luxemburg in OberitiUien und seine 
anf&nglichen glänsenden Erfolge hätten leicht zum Vortheil des 
Pontificats benutzt w^en können, obgleich der Papst ein 
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EinveratlndnwB v& dem Könige in Abrede stellto. So lagen 
die Dinge als die römische Gesandtschaft TOm Jahre 1333 
Johannes XXII. zur Rückkehr einlud. 

Der Papst soll an&mgs daran gedacht haben sich nach 
Bologna zu blieben, wo Bertrand du Poyet welcher den 
ewigrn ünfriorlpn zwischen den romagnoUschen und lombardi- 
Rchen Städten und Fürsten geschickt zu benutzen verstanden, 
Reit längerer Zeit sein Hauptquartier au%e8chlagen hatte. Dann 
aber sandte er Philippe de Camberlhac nach Rom, den päpst- 
lichen Palast nnd cUe Gärten zu seiner Aufnahme instandzu- 
setaen. Wäre er aber auch entschlossener, wäre er freier ge- 
wesen als er wirklich war, die Umstände hätten bald wieder 
abmahnen müssen. Zwar hatten im Patrimonium die päpst- 
lichen Waffen Fortschritte geraaclit. Upt Cardinallegat Trian 
(iaetano Orsini hatte sich mit Hülfe derer von Viro Viterbos 
bemfirhtigf . mnsste jedoch die Autorität" in der S ladt grössten- 
tlipiN in di r Ilaml dieser mäclitigen ] am)lie lassen. In Rom 
iührir (in i'eindscliaft zwischen Colouaa nnd Orsini wieder 
zn bluriii,en Exccssen. Darf man der Schilderung eines sticr- 
gefechtes Glauben schenken, welches im Jahre 1332 in dem 
mit Brettern hergericliteten Colosseum stattgefunden haben soll, 
so hatte damals nnter dem römischen Adel Eintracht ge- 
herrscht. Die Frauen aus den Haus» rn Colonna, Orsini und 
yrm y\co werden unter den Anwesen den genannt, unter den 
Kamplendea .lünglinge aus den Familien Colonna, Conti, Sa- 
vcUi, Annibaldi, Papareschi. Caffarelli, Capocci, Astalli, Ma- 
ren, Corsi, Cenci, Deila Valle. nebst einem Malatesta von 
Unniui und einem Da Poii iita von Kavetuia, die alle in ritter- 
lichem Aufzuge mit siinneichen Devisen und Ilelmschuiuck an 
dem Kampfe tliHilgenommeu haben sollen, welcher für die 
Ritter weit blutiger verlief als für die Stiere. Verhielt es sich 
damals so wie die Chronik eines Orvietaners erzählt, so währte 
die Einigkeit nicht lange. Bei einer zu San Cesareo im Gebiet 
von Zagarolo verabredeten Zusammenkunft awiachen den Co- 
lonna und Orsini wurden letztere Ton Stefanuccio dem Enkel 
des nicht lange vorher verstorbenen Sdana, der sich in einen 
Hinterhalt gelegt hatte, fl1>erfaUen so dasa swei auf dem Fiats 
blieben. Der Legat in Toscana eilte mit Truppen herbei den 
Mord seiner Verwandten zu rächen, zog in Rom dn, ver- 
wüstete die Häuser Stefano Colonnas und der Seinigen die 
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an der Unlliat keinen Antheü gehabt hatten, nahm das colon* 
nesieche Caetell Giove bei Bomano. Der Papst schalt den 
Cardinal und befahl ihm augenblicUiefa Rom zu verlassen, 
aber der Friede zwisdien den beiden Familien blieb ernstlicli 
gestört Es war im Sommer 1333* Im vorhergehenden Jahre 
hatte Stefono die Herstellung Palestrinas und seiner Burg voll- 
endet und durch die Inschrift über dem Thore letsteier ver- 
ewigt, welche des Werkes des »Magnificus Dominus Stephanus 
de Columna« gedenkt Von Rom aus gewahrt man die TrOmmer 
der Borg, wenn Sonnenschein auf die pxftchtigen Hemiker- 
berge f&llt 

Papst Johannes sollte diese Ereignisse nicht lange über- 
leben. Ein Versöhnungsversucb Kaiser Ludwigs, durch den 
Böhmenkönig und dessen Ohm Balduin von Trier unterstütat, 

scheiterte wc^niger vielleicht an dem Bestehn des Papstes auf 
Niederlegung der kaiserlichen Würde, als an den Beuiuliungeu 
des französischen Königshauses und der Anjous welche «ine 
solche Versöhnung fürchteten, so wie an dem Widerspruch 
der teutschen Fürsten und Städte, unter denen die Ansicht 
dass Nachgiebigkeit des Reichaoberhauptes mit Kinbusse der 
Reichsrechte drohe, sich immermehr geltend machte. Kaum 
war Ludwig abgewiesen, so führten neue dogmatische Fragen 
in welche der Papst sich einliess, der Streit über den Zustand 
der Seelen der Gerechten nach dem Tode und über die An- 
schauung Gottes vor dem (lericht, zu so argen Verwick- 
lungen, dass lion die Idee eines wider den Papst von» 
Kaiser zu berutendeu (^oncils auftauchte, eine Idee welcher 
selbst einfiussreicbe Mitglieder des h. CoUegiuins nicht ferne 
atauden. Da starb Joliannes XXII. am 1. December 1334. In 
der Kathedrale zu Aviguou sieht man sein Denkmal, das be- 
deutendste welches uns von einem frauzöaischeii Papste er- 
halten ist Ks ist ein reicher go( bischer Bau mit Spitzthürm- 
cheu und Bogen, wie die Denkmale der Anjous und der Du- 
razzo in den Kirchen Neapels. Johannes' XXII. ereigiuss- 
schwere Regierung hatte über achtzehn .Jaiire gewährt. Neben 
der vielfach angefochtenen Thätigkeit in theologischen Fragen 
und jener m der Politik, die wir so viele Stürme erregen so 
vielen standhalten sahen, ist diese Regierung auch nach anderen 
leiten hin für das Papstthum wie für Rom bemerkenswertli 
gewesen. Johannes XXII. war es der durch die Bulle «Ratio 
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iuris« vom Jahre 1326 dem p&pBtlicheik Gerichtshof* der nach- 
maU den Namen der Rota lomana erhielt, seine festere Ge- 
staltung gab. Ursprung und selbst Ausbildung dieses Tri- 
bunals liegen weit vor ihm, indem die Päpste die Unter^ 
suchung der vor sie gebracliten mit büirgerliclien vielfach zU' 
sammenliangenden geistlichen Rechtsfragen und Streitigkeiten 
Richtern als ihren Stellvertretern übertrugen, die theils aus 
der Zahl der Cardin&le tbeils aus jener der Kapläne gewählt 
waren und im gegebenen Fall das päpstliche Auditorium bil- 
deten, woher der Name der Auditores für die stehenden Mit» 
glieder des spätem eigentUchen Gerichtshofs gekommen ist 
Wenn im dreizelinten Jahrhundert, in welchem die Praxis so 
des cauonischen wie des bürgerlichen Rechtes so grosse Fort- 
schritte machte, diese Institution gleichen Schritt mit anderen 
halten iiiussti', so rührt doch die definitive Gestaltung erst von 
dem avi^nonisclicn Papste lier, der im Eingang zu seiner Bulle 
den liohf^n \ om üecht und seiner Handhabung iiim inwohnen- 
den Begrill ebenso kundgab wie seine Ansicht von Würde und 
Pflichten der Richter, namentlicli jener der römischen Curie 
»die das gemeinsame Vaterland ist, wo Gott selbst das höchste 
Tribunal bestellt hat und wo Lieht und Fnnn der Gerechtig- 
keit vor allen liervorleuchten und L'"länzen soHen.« Aus den 
nach des Papstes Gutdünken zusanimcnberui'cnen Autlitoren 
war mm ein regehiiässiger (Terichtshof geworden, mitbestimm- 
ten Sitzungstageu, mit Kiclitern deren Zahl noch nicht festge- 
setzt ersclieint die aber schon in eignes Collegium mit be- 
ütimmler Rangordnung und Kltuliuig bildeten. Auch die 
päpstliche Kanzlei erhieh j<»tzt eine festere Gestaltimg. Aut» 
dem ei^öten der Palatiualrichtcr, dem Primicerius, war der 
Cancellarius geworden, ein Amt von solcher Wichtigkeit dass 
der h. Bernhard bemeriite, es ereigne sich auf dem Krdlvreise 
nichts von Belang das nicht in gewissem Sinne durch die 
Hände des römischen Kanzlers gehen müsse, während er als 
das Organ von Sinn und Stimme des Papstes zu betracliten 
sei. Damals noch nicht ein ausschliesslich cardinalizisches 
Amt , wurde es doch nicht lange nach Johannes XXII. daxu, 
obgleich die Sitte statt des Kanzlers einen StelWertreter zu 
ernennen zur Regel ward. Noch heute ist das Amt des Viee- 
kanzlers der Kirche das erste des päpstlichen Hofes ob- 
gleich im Laufe der Zeiten manche Befugnisse von demselben 
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«bgexweigt worden sind, um wie die Datarie oder die Verleihung 
von Gnadensachen. das Secretariat der Breden fiOr die Aut- 
ferdgiing aller nicht in der feierlidtioi Form von Bullen 
erlassenen päpstliehen Schreiben, jenes fär die politischen und 
die VerwaltongSoAngelegenhttten des Kirchenstaates a m. a. 
eigne Aemtw su bilden. 

So inbetreflP der Emrichtong der Ausfertigungen wie der 
Gebfihren fiBir dieselben traf Johannes XXIL mehre Verfügungen 
die indess erat nach dem Ende des grossen Schismas zum Ab« 
schlusB gelangten. Hiemit hingt die Ausbildung des gesamm- 
ten p&pstlichen Finans- und Sportelwesens zusammen. Jemehr 
die Patiimonial*Einkünfte der rdmischen Barche zusammen- 
geschmolzen waren, die Lehnzinse der tribularen Reiche, wo 
sie noch gezahlt wurden, in keinem Verhiltniss zum fiscalischen 
£rtrage derselben standen und überdies sehr unregelm&ssig 
eingingen so dass betrSUshtliche Ruckst&nde erlassen wurden, 
die Zahlungen der dein Schutz des h. Petrus anbefohlenen 
StaatMi aber nicht der Rede werth waren, umsomehr sah sich 
der pipstliche Hof auf andere Einkünfte angewiesen. Unter 
ClemMis V. hatte die bereit» £rüher wenngleich in besclirSnk- 
tem Maasse übliche Reservirung von Einkünften der geistlichen 
Benefizien in bedenklichem Grade zugenommen. Unter Jo- 
hannes XXII. ^vurde sie zum ausgebildeten System. Die dem 
b. Stuhl vorbehaltenen Annateo, welche anfanglich auf drei 
Jahre und auf die kleineren Benefizien beschränkt sein sollten, 
wurden bald so der Zeit wie dem Umfang nach auf alle geist- 
lichen Würden ausgedehnt. Die zu gleicher Zeit im Wider- 
spruch mit den älteren canonischen Vorschriften in Aufnahrae 
gekommene fortwährende Verset/.ung der Prälaten von einem 
zum andern Sitz, di«' I urKditiinGT zahlreicher neuer Diöcpseii 
mittelst Zersclilagung der alten grossen Sprengel namenl lidt 
der französischen, die Ausrertii»un|j!; unrählit^er Empfehlungs- 
briefe für kiinlrit^^c Verleihung noch nicht vacanter Benefizien. 
endlich noch Zehnten vom geistlichen Einkommen zum Behuf 
von kriegerischen Unternehmungen und anderm, alles dies 
wurde iu einer unerschöpflichen Finanzquelle. JohRimes XXII. 
hinterliess einen Schatz der von fünfzehn bis lunlinMlzwanzit; 
Millionen GoMguIden geschätzt worden ist. Giovaiuii Villani, 
der letztere Summe angieUt und berechnet, an haarem Gelde 
seien achtzehn Millionen, sieben an köstlichem Geschirre, 
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Rreusen, KxoDen, Infoln und Geichmeide dageweseD, fügt 
hinzu, sein Bruder, damals in Geldaogel^enbeiten am p&pat* 
liehen Hofe, wisse es von den Schatsmeästem und denen die 
mit don Zählen und Wagen beauftragt gewesen seien. Wie 
schon in den ersten Jahroi tou Johannes* Kegierung die enst 
glSnbige Welt diese Wirthsehaft beurtfaeilte, seigt uns besser 
ab aUe Chronikenschreiber des Apostelfursten flammende Rede 
im siebemmdzwanagsten Gesänge des Paradieses von der Ver- 
wandlung des Eiichhols in eine stinkende Blutoloake durch 
Cahoner und Gaacogner: 

>Iui Kleid iii-K Ilirtiii sltlit man hier von oben 

Auf jeder Weide gier ge Wolle gehn; 

O Schutz des Herrn, was sSgerst du so lange?- 

Und doch war selbst nach dem Urtbeil solcher unter den 
Zeitgenossen bei denen Päpste selten geneigte Gesinnung landen, 
Johannes XXII. ein ernster, persönlich durchaus unbracholte- 
ner Mann. Et war, sagt Giovanni Villau nachdem er sein 
Schätzesammeln tuid die Bereicherung seiner Angehörigen mit 
scharfen Worten getadelt, in seiner Lebensweise . eanüsch und 
mässig; sein Tisch wusste nichts von feinen Speisen und für 
sich selber gab er wenig aus. Beinahe jeden Morgen las 
er Messe und war fleissig im Erledigen der Geschäft«. Von 
Gemüthsart war er heftig und rasch. Er war in "SVisseu- 
schaften erfahren, scharfsinnig, der rechte Mann für grosse 
Dinge. 

Die Beschuldigunu;en welche Dant« Alighieri gegt*n liabsüeh- 
tige und iicputistisclie Papste, ge^en Nicolaus Iii. , üümlazVIU. 
imd seine tranzösi^^clieii Naclilul^er aus^ebproclieii hat, haben 
zu jeder Zeit bei deueu Ansross «^i inudeii weiche das W esen 
und die Sache des Papstthuiiis, desseu Grösse des christhchen 
Dichters .>eele eirüllle. von weltliclien Auswiichseu und den 
Schwächen und iSündeu der Päpste nicht zu trennen wissen. 
Der Grimm über die Anklagen ^eni n (iascogner und Cahorser 
war nahe daran die Grabesruhe zuslören. in welche der müde 
Verbannte am 14. September 1321 in dem gastlichen Kavenna 
eingegangen war. Ein Cahorser. der Cardinallegat Bertrand 
(hl l'oyet drohte eill' Jalire später, als er in der Komagna w le 
iUi Gebieter schahete, die Gruft zu erbredien und die Asche 
den Winden preiözugebeu. Dem iiemi vuii Kaveima üblasio 
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da Poknta gelang es die Stfttte vor Entweihung ni achützen 

wo der grusstc Dichter und einer der tiefaten Denker des 
Mitfcelaltera den langen Schlaf schlaft. 



10. 

BENEDICT xn. PBANCB8C0 PBTRAECA UND DIE COLONNA. 

Am sechzehnten Tage nach dem Tode Johannes* XXI!.« 
am 20. December 1334 wurde der Cardinal von Sta Frisca 
unter dem Namen Benedict XII. sein Naclii'olger. Jacques 
Foumier war zu Saverdun in der Grafschaft Foix von armen 

Kitern geboren. Kr trat jung in den Cistercienseroiden , wurde 
Abt von Fontfroide, Bischof von Pamicrs dann von Mirepoix 
und als solcher im .Jahre 1327 Cardinalpriester. Man pflegte 
ihn nach seiner Ordenstracht den weissen Cardinal au nennen. 
1q dem Conclave welches unter Aufsicht des aujouschen (inu- 
verneurs von Provence im Prcdigerkloster stattfand, war die 
Wicderverlegung des h. Stuhls narli Rom zur Sprache ge- 
konniien. Die Zahl der ^litfjlieder des lieil. Collegiums beHef 
slcli ;nif einundzwanzig. Sechs derselben waren ItaUener, die 
( ardmalpricster Auuihakh^ da Ceccano und Matteo Orsini, die 
Diakonen Napoleon und Grian (»aetauo Orsiui, .Tacopo Caetani, 
Giovanni (^oloiiiia. Die nbrigen mit Ausuahnic eines Spaniers 
waren Franzosen, ujeist aus dem Sitden, grossentln'üs Lands- 
leute der beideu letzten Päpste. W»dche Aussudit unter 
solchen Umständen die Rückkelir uarii Rom hatte, b«'greift 
sich leiclit. Der Cardinal von Conuninges Bischof von Porto, 
auf welchen die vom Cardinal von Talb yraud geführten 
Franzosen den Bhck gerichtet hatten, soll deshalb nicht ge- 
wählt worden sein, weil er die von ihm geforderte Zusage , in 
Frankreich zu bleiben, als sündlich zuriickwies. Am 8. Januar 
133.') tautl die Krönung^ des Neugewählteu statt. Napoleon 
Orsini versah siiu Amt als erster Diakon nun sidion bei dem 
dritten französischen Papst; er hatte, so heisst es, mit dessen 
Vorgänger nie wieder gesprochen weil er das Wrsprechen 
nach Rom zu gehn nicht gehalten, noch ihn in seiner Krank- 
heit besucht und seiner I..eicbenfeier beigewohnt Kaum war 
Benedict XIL gew&blt, so erschien eine Gesandtschaft der 
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Stadt Rom. Der Papst empfing sie ehrenvoll im vollen Con- 
sistorium. Ihre Voistellungen machten solchen Eindruck auf 
ihn dass er sogleich ihre Wünsche zu erfikllen verhiess, was 
darauf hinweist dass et sich im Condave nicht gebundm hatte. 
Ben Zeitpunkt der Reise wollte er im folgenden October be- 
stimmen. Es scheint Benedict wirklich Emst gewesen su 
sein. Aber er hatte ohne den französischen König und die 
französisdien CardizuUe gerechnet Als letstere von dem Vor- 
haben durdi Papst selbst vernahmen, stand ihr Entsehluss 
fest dasselbe durch alle Mittel an verhindeni. Helie de Talley* 
nmd und zwei seiner Collegen verstiegen sich su der Be- 
hai^ttung, der Papst müsse in Frankreich bleiben. Sie fanden 
einen mächtigen Bundesgenossen an König Philipp VL 

Am 1. Februar 1328 war Carl IV., der letzte der Söhne 
Philipps des Schönen, in seinem vierunddreissigsten Lebens- 
jahre zu Vincennes gestorben. Die Strafe für den an ßoui- 
fas VUL begangenen Frevel hatte den König und sein Haus 
heimgesucht: vierzehn Jahre nach seinem Tode war von seiner 
gl&nzenden Nachkommenschaft kein Sohn noch Enkel übrig, 
und nach dem in Frankreich zur Geltung gekommenen Recht 
welches unter dem Namen des salischen die direct<en weib- 
lichen Erben zu Gunsten der männlichen Agnaten aussclüiesst, 
war sein Neffe gefolgt So begann mit Philipp VI. jene 
Linie der Valois die Frankreich so geringes Glück gebracht 
hat und schon nach wenig Jahren den Krieg mit England 
wieHrrbegiunen sah, diesmal nicht um französische Lehen son- 
dern um (he französische Kfuiij^skrone . auf weh'he Eduard Iii. 
nach dem Keciit seiner Mutter Isabelle der Tochter Phihpps 
des Schönen Anspruch erhob , wo/n das Naclifolgerecht im 
ei«?nen Lande ihn zu befähigen schien. PhiUpp VL. durch die 
Kaiupllust des französischen Adels in seinem Traum von Siegen 
im Morgcnlandc bestärkt, war den Kreuzzugsiredauken des 
alternden Joiiauues' XXIL enti:eirent;e kommen und hatte im 
Jahre L331 den Antrag zu einer übcrseeitschen Expedition ge- 
macht, an welclier die Herrsclier von P'nijland. Schottland, 
Navarra, der allzeit kampt'liercite Htihmenkoni? , der Dauphin 
von Vienne, der (uaf von Savoyeu und andere theilnehmen 
sollten. Der Papst hatte das Kreuz gepredigt, aber wie er- 
schrak er als ein .lahr später der König seine Fordemnffen auf- 
stellte! Die arelaliüche Ivioue für seiuen Suhu, die louibardisclie 
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i&r Mintii Brader Cari Gnüen von Alen^on, die Ueberwei- 
Bung des pipstlichen Scbatsee, «uf zelm Jahre der Zebnte 

von allem geiatUcheu Einkonunen der Cbristeubeit, auf drei 
Jahre Verfügung über die vacanten BeDefizien in Frankreicb — 
mehr verlangte der König nicht, während er sich vorderhand 
Aufschub des Unternehmens bis zum Jahre 1335 vorbebielt 
Die Besorgniaa den Papst zur Ausfübrung seines Projects der 
Uebersiedelung nach Itaüen zu treiben , hatte Philipp dann be- 
wogcu sieh anstweilen mit der Bewilligung des geistlichen 
Zelllitt n in seinen Staaten zu begnügen, und er batte am 1. Oc- 
tober 1333 das Kreuz genommen. Nun war der alte Papst 
gestorben und es galt, seinem Nacbfo]o;er die itabenischen Ge- 
danken zu vertreiben. Benedict, der den römischen Gesandten 
günstigen Bescheid gegeben, dann schwankend geworden, durch 
eine schwere Krankheit wiederum an seine PtHfht gemahnt 
worden zu sein scheint, sah sieb durch den im Jul iv^ 1334 in 
der Romagna ausgebrochenen Aufstand ernstüch beinndert. bo 
ward es Philipp VI. nicht schwer ihn festzuhalten. Im März 
133G traf der König mit glänzendem Gefolge in Avignon ein 
und blieb die Fasten über in Vilieneuve. Am (Jharfreitage 
predigte der Papst das Kreuz: dreimalhuuderttausend sollen 
es genommen Laben. Man sprach und träumte von nichts 
anderm, berichtet Jean Froissart, der Villaui Frankreichs. 
Benedict XII. wurde mit sich so einig darüber dass an Ueber- 
siedelung nach Italien nicht iix denken sei, dass er in Avignon 
den Bau des Tulastes begann der manche Jahre noch die Kesi- 
denz seiner Nachfolger /ii bleiben bestimmt war. .'^clioa sein 
Vorgänger Johannes XXil. halte die Vergrösserung des von 
ihm bewohnten bisherigen Bischofshofes unternommen und zu 
diesem Zwecke mehre anstossende Gebäude abgetragen. Bene» 
dict XII. aber beschloss auf derselben Stelle ein neues Werk 
au&uföhren, und Pierre Obren entwarf den PUn zu dem gegen* 
wärtigen Palast, dessen nordlicher Theil mit dem Thuxme von 
TrouiUas der Regierung dieses Papstes angehört 

Dis Zustande Italiens im allgemeinen waren übxigens eben* 
sowenig einladend wie die rdnüscben im besondem. Die alten 
Parteinamen hatten nachgerade fast ihre Bedeutung Teiloren* 
Italien I5ste sich immer mehr vom Reiche ab. Aber es war 
weder das Papstthum welches Vortheil daraus zog« noch selbst 
die Monarchie der Aig'ous deren Kraft sich in König Roberts 

52* 
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▼orrückenden Jahren sichtbar abschwächte indem sie so das 
Loos aller io Süditalien begründeten Herrschaften theilte. Die 
grossen Herren der Lombardei, die mächtigen Gemeinwesen 
Venedig, Genua, Florenz, das geschwächte aber noch muthig 
ankämpfende Pisa lagen in stetem Hader, Bundnisse und Ge- 
genbünJnisse wurden gescLilosseii: das alte Kriegswesen der 
Bürgerheere, dessen Reste wider Hauptleute wie Castruccio die 
Probe schlecht bestanden, war in vollständiger ümwandlunjr be- 
griffen. Söldnerheere oder Compaguien schlugen die Schlachten, 
Italiener wie Teutsche, bald Volk aus allen Nationen und um 
so schlimmer je l)unt<*r znsanmiengewiirfelt. Lange gedachten 
die Toscauer der meuterischen Haufen des Baiern die im Castell 
Cerruglio, Mathildens aber Veste verschanzt, br-a?iflsclt;Uztrn 
und feilschten. Cardinal du Poyet hatte ein sdihmaies Knde 
genommen. Jahre lang hatte der Legat, an dem vom Kleriker mir 
der Rock war, mit grosser Gewandihcii vom unt«rn Po an l)is 
tief in die Komagna hinein 'btadt nach Stadt gewonnen und der 
Herrschaft der Kirche unterAvorfcn , als die durch des Bolnnen- 
künigs Auftreten in der Lombartlei veranlaüstcu rasclien Wechsel 
ihm die Früchte seiner Anstrengungen entrissen. Als er im Jahre 
1333 sich Ferraras zu bi ui achtigen suchte, welches seit dem gliick- 
hchen Feldzug des Cardinais de Pelagrue von 1300 dem Namen 
nach im Besitz der Kirche, von den Estensen mit dem Titel 
päpsthcher Vicare fOr Stadt und Gebiet beherrscht wurde, 
war er von diesen und ihren zahlreicheD Bundesgenoaaen aufs 
Haupt geschlagen worden, unter scfalunmer Einbusse seiner 
Autoritit. Im folgenden Jahre hatte der AbfiUi Bolognas und 
der ganzen Romagna ihn genöthigt das Laad zu r&umen wo er 
BO lange gewaltet Der Bau dner Cltadelle in gedachter Stadt 
hatte die ganze Büigerachaft wider ihn gerdzt, und nach Fiaak- 
reich heimgekehrt uberlebte er adnen Gönner Johannea XXD. 
noch um mehr als fünfzehn Jahre ohne Italien wiederzuaebn. 
AUen zeitlichen Verträgen mit den P&paten zum Trotz, riaaen 
In den romagnoUachen Städten die Familien, die theila schon 
£röher gehemcht hatten theils neu aufkamen, alle Hadit an 
sich. Inmitten dieser KSmpfe und Herrschaftswechacl suchten 
alle Parteien Geld zu machen und Bedrückungen und Zwangs« 
anieihen nahmen kein Ende. Ludwig der Baier ging in Pisa 
und Lucca durch unaufhörliche Schätzungen und schmälichm 
Verkauf von Land und Leuten mit einem schlimmen Beispiel 
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Tonnu. Nicht beaser maditen's die Anjous in Flonns. Der 
Schute des kdingliebeii Hauses,- bemerkt ein so maassToIler 
Historiker wie Leonardo Aretino, kam den Florentinern in 
manchen Dingen xugute, aber die Habsucht derer aus Apu- 
lien und Campanien die alles zu Gelde machten und Florens 
hauptsächlich als Finansquelle b^raohteten, war ihnen längst 
sur Last geworden. Denn wenn Einer die Berechnung auf- 
stellte welche Summen von Carl I. bis zu seinem Urenkel 
Carl Ton Calabrien aus Florenz an diese Familie gelangt sind, 
wjixde niemand glauben dass ein Volk solche Lasten zu 
tragen im Stande gewesen ist. Rechnet man nun hinzu 
dass die verschiedenen Classen der Bürger fortwährend mit> 
einander iin Streit lagen, dass mau, um nur ein paar Bei- 
gpielr anzuführen, in Florenz nach dem Tode des Her«^ 
von 1 ahibricn vergebens im Umherzerren an der VerÜMSung 
ein Heilmittel sucht« und um im Innern Frieden zu stiften 
die äiqgsten Gewaltthätigkeiten fremder Magistrate ertrug, dass 
man im Jahre 1335 in Genua der Herrschaft Konig Robert« 
ein Ende machte und erst durch neuen Bürgerkrieg hindurch 
zur Wahl des Dogen Simon Rorraneg^ra j^elangte, in welchem 
die mittleren Classen ihren Kcpräsentauten, die Bürger jahre- 
lang einen krältii^en N'orsteher landen: so hat man ein Bild 
des Zustande'^ ItriHens nacli dem Kömerzup;e Ludwic;s des Baiern. 

Dennoch war alles dies erträirlif'h im ^'e^gleich niit rltm 
römischen Zuständen. Denu in jeneu Städten, welche in ihrem 
Streben nach Unabhängigkeit vom Reichsverband oder von der 
Herrschaft der Kirche momentan sich srhhmmster T)Tannei 
unterwarfen, blühte frisi hes kräftiges Leben, schafften in- 
tlusirie und Handel immer wieder neue Hüil'smittel, hoben 
sich Kunst und Literatur, glänzten die Universitäten. Florenz 
liatt« von Zöllen eine reichere F.innahme als die Könige von 
Neapel und Aragon und benutzte sie im F^inzelnen haushälte- 
risch, für das Allgemeine grossartig. In Kom aber vernehmen 
wir von nichts als von unfruchtbaren Unruhen. In den beiden 
letzten .hilircn Johauucs' XXll. waren fremde Ritter, .Simon di 
Sauuro und Raimondo di Loreto, König Roberts Statthalter. 
Vom Jahre 133.3 au theilten sich, nach einem neuen Versuch je 
einen Vertreter eines Rions somit dreizehn Buoni uomini als 
RegierungscoUegium aufzustellen, wieder Vicare aus den Fa- 
mihen der Colonna und Orsini in die Terwaltung, abwechselnd 
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mit Mideren Bamneii wie die Annibaldi, die Grrafea Ton Aogoi!- 
Im u. ft. Aber weder die Theilung der sUdtiBcbeii Grewalt 
swiachea Minnern der entgegengesetzten Fftctioaen vermogte 
Ruhe tu bewahrmi, noch zeitliches Abkommen, wie der neue 
Legmt Bertrand de Deuz Erzbiscbof von Embrun, von Bene- 
dict Xn. gesandt, es su An&ng 1336 swischen Colonnaund Oisini 
schloss. Im Kloster von Araceli kam am 13. Januar das Ab- 
kommen zustande, wobei einerseits Stefano Colonna und seine 
Söhne Stefano und Enrico, andrerseits NapohKm, Giordaao, 
Bertolde Orsini und Jaoopo Savelli standen. Sie ▼erspraehen 
sich w^en des streitigen Besitzes von Tivoli zu vertiageni 
dem St Paulskloster sein Eigenthom zurackzugeben. Vor dem 
Eintreffen des schon im FrQhliag 1335 ernannten Legaten hatten 
Benedicts geistlicher Vicar in der Stadt, der Bischof von 
Anagni, und der Kector im Patrimonium Philippe de Camberlhac 
Archidiaeonus von Toiimat in gleichem Sinne Aufbng erhalten. 
Aber die Eintracht währte nur kurz. 

Ebensowenig halfen Buss- und Friedenspredigten wie die 
des Dominicaners Fra Venturino von Bergamo. Die Erscheinung 
dieses Mnnnes in Rom ist eine der karakteristischen Episoden 
der Gescliichte dieser bewegten Zeit. Es war eine jener Buss- 
fabrten wie wir schon im dreizehnten Jahrhundert ähnhcbe 
sshen und wie sie auf tiefliegende JVIisstände des geistUcben 
sow^ol wie des bürgerlichen Lebens hindeuten. Fra Venturino, 
erzählt Giovanni Villani, ein Mann geringer Herkunft aus 
Bergamo, etwa fünfunddreissigjährig, brachte es durch seine 
eindringlichen Predigten dahin, dass eine Menge schlechter 
Letite und Verbrecher nielif jener Stadt nur sondern des 
ganzen r.andfs in sieh gingt-n und Busse tliaten. Diese 
l'redigt(Mi waren nicht gelelirt nocli tiefsinnig sondern fass- 
lich, verstiindig und volkstfiümlich , dahfi v,-i«* im Prophetenton 
indem sie Gottes \Vill<'n uiul dessen l.rlutlung verkündeten. 
f^o knm es dass er mehr als zehntausend Edeüeute und An- 
dere bevvog na( h Uom zum Al)lass zu gehn. Aus den lombar- 
dischen Städten zogen sie nach Toscana in kleinen Haufen 
von fünfundzwanzig his dreis^i*:«' ^laini, in einer Art von 
Dominican« rlialut nämlich weisses Gewand mit dunkelfar- 
bigem IManfid. auf demselben eine ausgcsclmitfene \\eissü 
Taulie iiiii <\v<'\ ( )endntfern im Sidumhel. Jeder Ilaule zog mit 
einem Kreuz vorauf, triedc und Barmherzigkeit rufend, und 
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benn Eintiitt in die Stidte begalMn sie eich in die Domini* 
cenerkiiohen, entbldssten den Oberleib und geiseelten sieh. In 
Florens wo eie um Weihnacht 1335 eintrafen, reichte num ihnen 
reichliche Almosen und den ganzen Tag über standen auf dem 
alten Plats von Sta Maria Novella Tische bereit, an denen sie 
auf Kosten frommer Leute gespeist wurden. Bisweilen waren 
fSÜlfbunclert und darüber zugegen und ihr Durchzug wfthrte 
viersebn Tage. Fra Venturino predigte mehrmals und das ge- 
sammte Volk lief zusammen ihn zu boren, gleichsam als wäre 
er ein Bote des Herrn. Zahlreiche Toscaner schlos^on sich 
den Pilgorn an als sie nach Rom weiter zogen. Die Menge 
hielt wunderbare Zucht und Ordnung, ein seltener Fall bm 
solchen Gelegenheiten. In Rom aber ergings dem frommen 
Bruder nicht so gut wie bisher. Auf dem Capitol wie auf dem 
lateraiiis( liea Plata sprach er von der Heiligkeit der Stadt, 
zugleich aber gegen die geringe Gottesfurcht ihrer Bewohner. 
Als er nun gar wider die Fastnaclitspiele predigte, und das 
Geld welches sie kosteten frommen Werken zuzuwenden auf- 
forderte, entstand ein Tumult wider ihn. so dnss er sileich 
dem Apostel den Staub von seinen Schuhen schüttelte und er- 
klärte, nirgend habe er schlimmeres Volk gefunden. Auch aui 
päpstüchen Hofe «eheint man wenngleich aus anderen Gründen 
dem Bu88pre<li2;er abhold gewesen zu sein. Nach Avignon 
bemfen wurde er vor ein geisstliches (Bericht «gestellt und ob- 
gleich dies ihn von dvr Beschuldigung der Ketzerei tVeispraeh, 
verbannte ihn der Paj)st nach cineni abgelegenen Gobirgsorte 
von wo er s[)äter nach dem h. Lande ging und in Smyrna starb. 
Der Bussprediger hatte geäiissert, ein rechter Papst müsse in 
itoni leben: dies vergab ihm das französische Papstthuni nicht. 

Wie es um diese Zeit in Rom aussah iiat Keiner leben- 
diger geschildert al» ein Marui. der vonuiman für die Ge- 
schichte der Stadt in der er nur vorübergeheiul verweilte , eine 
grosse luid eigentimmiichp Bedeutung erlangte. Dieser .Mann 
war Francesco Petrarca. In der Contrada dell' Orto zu Arezzo 
bezeichnet eine Inschrift das Haus, wo dem zugleich mit 
Dante Alighieri aus Florenz verbannten Ser Petracco aus 
Indsa im obem Amotiial am 20. Juli 1304 ein Sohn geboren 
ward; in dem jetrt halb Terödeten obem CasteU tou Ihcisa 
verkündet an einem heute von Ackerleuten bewohnten Hanse 
eine Marmortafel, dass ^e Gattin des Heimatlosen'^ Eletta 
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Canigiani d«ii Säugling dabinbracbte und bis zu spinem 
aiebenten Jabre pflegte und erzog. Im Jabre 1312 nahm Pisa, 
ein Jalir später Avignon die FainiHe auf: so frühe be- 
tonen die Beziehungen desjenigen der die Verschmelzung der 
provenzahschen Poesie mit der itaUenischen zum höchsten Grade . 
der VoUkommenheit durchbilden sollte, mit Frankreich, Be- 
ziehungen die für seinen ganzen Lebenagang bestimmend wmt- 
den. Den eratoi Studien in Carpentras folgten die in Mont- 
pcUier, von wo der Neunzelmjährige nach Bologna übersiedelte 
und Hich hier wie in der firanzösiachcn Schule dem Kechts- 
gtudium widmete, von welchem seine Vorliebe für classisclie 
Literatur und Poesie ihn abzog. So ging*s bis zum Tode seines 
Vaters, der ihn im Jahre 1326 nach Avi^^non ziirncknof . wo 
ihn ein Jahr darauf jene T.eidenscliaft t'esselte die ihn zum 
grösstcu lyrisrhcn Dichter Italiens ^einaelit hat. Als Papst 
Benedict Xll /wischen Italien und Frankreich schwankte, 
richtete Petrarea an ihn eine j>oetisehe Epistel, ihn für liom 
711 stimmen. »Verwiesen, dürftig, in elendem Anzu«?, ver- 
achtet lag neuUch ein Weib vor deiner geiieiligten ."Schwelle, 
Vater der Christen. Ich war eben zugegen. Kein (ieiahrte 
war ihr nah, alle Freimde hatte das Geschick ihr geraubt. 
Mir war als kenne ich (he Matrone, Denn hingen auch ver- 
wirrt ihre gebieicliten Haare, war sie jerrauenvoll anzui^ehn 
beim ersten Begegnen, so war ihr Antlitz hoheitbhckend und 
zahlreiche Spuren einstiger grosser Schönheit waren ihr ge- 
blieben, ^iiciits plebejisches war an ihr, nichts gemeines. 
Tönende Worte edlen >hilhes voll gaben kund weshalb sie 
gekommen, was der Grund ihrer Klagen, wie ihr Name, liir 
Geschlecht, ihre Heimat. Fnd unter traurigem Gemurmel schlug 
an mein Oiir der Name Roma. IJoin liarret sehnsuchtsvoll des 
Bräutigams; ganz Italia erwartet dich den Vater. Komm, bringe 
Hülfe den Bittenden.« 

Gegen Ende des Jahres 133G machte sich Francesco Pe- 
trarca auf den Weg nach Rom. In Marseille guig er zu Schiffe, 
wurdß bei der Mündung des Canals von Piombino Ton hef- 
tigem Staime überfallen, gelangte aber glücklich nach Civita- 
yecchia. Seine freundschaftlichen Beziehungen zu dem Hause 
Colonna, von denen bald mehr die Rede sein wird, flöeaten 
ihm Furcht ein vor den Banden der Gegner welche die Cam- 
pagua unsicher machten. Statt geradesweges nach Bom sn 
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liehn, schlng er dmhalb die nach den «nuiuBchen Bei^;en 
fOfarende Stnuwe ein und gelangte so nach Capxanica einem 
etwa f&niunddreiaBig Millien Ton der Stadt bei Sutri gel^enen 
Oertoben, wo Orao Graf Ton AngniUaia der Scbwiegenohn 
Stefano Colonnaa ihm Aufnahme gewahrte. «Triebe mieh nicht 
das Verlangen nach andenn Orte, schrieb er y<»i dort an des 
Grrafen Schwager Cardinal Gioranni Colonna, so würde der« 
jenige wo ich jetst weile ein zu meiner Stimmung passender 
Aufenthalt gein. Es ist ein Hügel in der romischen Campagna, 
welcher in der Vorzeit vielleicht mit Gesträuch bedeckt und 
von Ziegen mehr als von Menschen besucht, daher den Namen 
des Züegenbergs >Caprarum mens« erhalten hat Die anmuthige 
Lage und die Fruchtbarkeit des Bodens zogen Bewolmer an; 
auf der Spitze wurde eine Bur^ gebaut, rings um dieselbe so 
viele Häuser als der nirissin;e Kaum fasste; der alte Name aber 
blieb. Der Hügel hat keine Geschichte, hüben und drüben 
aber blickt er auf berühmte Orte. Dort erhebt sich der Soiacte 
Papst Silvesters Zufluchtsort und vor Papst Silvester von den 
Dichtern gefeiert Da liegt der ciminische See mit seinen Bergen 
deren Virgil gedenkt. Nur zwei Millien entfernt ist Sutri, der 
Ceres Lieblingsort und der Sa^je naeli von Saturn gegründet. 
Gesund ist die Luft, sofern ich nach kurzem Aufenthalt darüber 
y.u urtlieilen vermag, Aiif allen Seiten erlicben sich Hügel, 
nicht 7M hoch, ni(dit steil, mit lohnenden Fernsicbten, m^ den 
Abhäniif II schattige frische Höhlen, reich belaubte Waldungen 
zum Schutz gegen die Sonne auf allen Seiten, die Nordseite 
ausgenommen, wo ein niedrit!;erer Hügel in ein Thal auslaufend 
den Bienen blumenreiche AVeide hictpt. Hier murmeln in den 
Gründen hello (tewässer, hier irren Hirsche, Dannvild, Relie 
luid flie ganze freiheitUebende Schaar auf den Ih'ihen umher, 
liier hüpfen am Saum der Wasser taufende von \ ögeln und 
zwitschern im I,<aube flatternd. Ich schweige von den lleerden 
und von Ceres' und Bacchus' Gaben welche der Menschen 
Mühen reich und wiUig lohnen, von den Gaben der Bäche, 
der Seen und des fernen Meeres. Der Friede allein ist aus 
diesen Gegenden gi ii;iiiiit. ob durch Schuld des \'olkes, ob 
durch Gesetz des llunmels, oh durch TJnjsrunst des Geschicks 
und schlimmen Kinfluss der Gestirne weiss ich nicht. Bewafl'net 
wacht der Hirt bei seiner Heerde, weniger um Wölfen als um 
Räubern zu wehren. Mit dem Panzer bekleidet treibt der 



826 Fetiai-G«, Orso vou AuguilUni und du Haus Colomw. 

Ack«rer die Stiere nieht nut dem Staohel sondern mit der 
Luue Eur Arbeit. Dra Vogelianger verdeckt das Neti mit dem 
Sebilde, der Fiseher bindet die Lockspeise sn den Speer; aas 
dem tiefen Bronnen schöpft man Wasser, es siebt licherlicb 
ans, statt mit dem Eimer im rostigen Hebne. In einem Wort» 
liier ist man stets bewaffnet Zur Naditzeit vernimmt man von 
den Manem den Ruf des Wächters, statt Leierklangs hört man 
riberall Ruf zu den Waffen. Für die Bewohner dieser Striche 
p;iebt's keine Siidmheit, kein Friedenswort, keine menschliche 
Regung; Alles athniet Krieg, Feindschaft, gehässige Leiden» 
Schäften. Eier weile ich, halb mit meinem Willen halb gegen 
denselben, seit sechzehn Xagm und während das Kriegsvolk 
bei Trompetenschoiettem sum Kampfe eilt, wandere ich einsam 
anf den Höhen umher. Alle wundem sich mich unbewaffnet 
und sorglos zn sehn, während ich mich über ihre bestandige 
Aulregung Avundere.« Will man auch die Uebertreibungen 
einer lebendigen Phantasie, wie die allen Briefen Petrarcas eigne 
rhetorische nicht selten gezierte Form in Abzug bringen, so 
bleibt noch genug den trostlosen Zustand der römischen Um- 
gebung zu beurkunden. 

Auch aus den Vorsichtsinaassrec^ehi welche die Colonnesen 
erijjriften ihren Freund und C^nnt nnrh Korn zu bring;e!i . i rg^iebt 
sich die Walirlieit der .Schiideruiii: «Auf diesem Zicgeuberg 
der viehnelir enier Löwenliölile gleicht, schrieb Petrarca an 
den ("ardinal Colonna, wohnt milder als ein Lamm dein Orso 
von Auguillara, des Frii l« iis breund doch keinen Kampf 
scheuend, im Krieche unbesorf^t docli Ruhe wünschend, an 
Gastfreundschaft keinem uauhatehend, entschieden im Rath, 
freundlicii im Krnst«, ernst in der FreundHchkeit, der ]VIusen 
Verehrer und der Dichter. Bei ihm weih die erlauchte Agnese 
seine flattin deine Schwerster, von der zu schweigen sich melir 
ziemi als wenig zu sagen, mit ihm ein Paar bildend das mir 
wie Rose und Lilie unter Dorngestraucb erscheint, und dessen 
Eintraclit und Anmutb mir inmitten der Kauhheit der Umgebung 
um so lieblichem Einciruck macht. Ihnen hat sich nun der 
Mann zugesellt der Avic einzig: ist auf dieser Welt, Giaeomo 
Bischof von Lombez. Als ich iiim gemeldet ich sei augelangt 
und harre seiner Entscheidung, indem die Wege nach Rom 
durcli die Feinde der Famihe verlegt, die Reise gefahrvoll 
sei, erwiederte er meiner Ankunft sich freuend ich möge ihn 
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erwarten , und traf dann wenige Tage «piter am 26. Januar (1337) 
mit aeinem 8lteaten Bruder Stefano ein, dessen Tapfeifceit 
diehterisohen Preises werth ist Obgleich sie wuasten dass 
Ober fiOnfhundert ihrer Gregner das Land durchstreiften, nahmen 
sie nicht mehr als hundert Reisige mit Wer ihnen begegnete 
wunderte sieh und erschrak, aber ihnen half was den Sieg 
entscheidet, der Name der Führer* Mit ihnen verkehre ich 
nun mit solchem Genuss, dsss ich kaum mehr mich nach Rom 
sehne. Wir werden aber doch hingehn, obgleich es hmsst 
dass die Feinde alle Zuginge mit Terdoppelter Sorgfalt gesperrt 
halten.« 

Petrarcas Beziehungen zur FamiUe Colonna hatten während 
seines Aufenthalts in Bologna begonnen , wo Giacomo Colonna, 
des Baiern entschlossener Gegner, den Stadien oblag. Stefano 
Colonna, das Haupt der Familie, war ein alter Mann. Acht- 
nndvierzig Jahre waren verflossen seit Papst NiooUus IV. ihn 
zum Grafen der Bomi^a gemacht hatte, und wie viele Stürme 
waren seitdem über sein Haupt dahingezon^en , wie hatten Rampt. 
Exil, Bann ihn in der Welt umhcrgetriebenl Seine Lage während 
des Exils hat Petrarca beredt geschildert. »Stefano Colonna, 
die Zierde des Kriet^erstandes, in jedem (iescliick fjlorreich. 
war in der Verhamiuiif; am jjlorreiclisten und bewunderungs- 
würdic. Sein Loos wnr vf^rsciiieden vom Loose anderer Hei- 
matlosen. Ihm war das \ aterland verschlossen und kein Fleck 
auf Erden sicher, kein Ilaten bot ihm Zuflucht in so ^^rossem 
Sturme. Denn er hatte einen ebenso mächtigen wie unerbitt- 
lichen (Tp|[^ner, Ronifaz VIII. röniischeu Papst, den mit Waffen 
zu bewältigen s hwer, durch Ergebung und Bitten zu gewinnen 
unmöglich war. den nur der Tod besiegen konnte. Es ist 
unmenschlich gewütliet und auf jede Weise dem Leben des 
schuldlosen Verbannten nacligestellt worden, durch Versprechen, 
DrohuDgeu, Gewalt, List, Autorität, Geld. Den Verfolgern 
wurde reicher Lohn, den (lönnern Strafe augesagt, während 
Stefano diessett wie jeuseit des Meeres ;nir weit auseinan Ler- 
liegendea Inseln uiaherirrtc, in Sicilien, in iHitainiien , im ausser- 
sten Gallien, einsam und ann, in seinem Iimeru reich.« Er 
hatte auch im Alter die Kraft des Leibes und des Geistes be- 
wahrt die ihn in der Jugend ausgezeichnet. Stefano hatte 
sich, wie es scheint im Jahre 1286, mit Gaucerande, der Toch- 
ter Jordans von lale-Jourdain und Vaqueries von Kontefimart 
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v«millt; Joirdftn gehörte wabncheinlieli su deo G«fiUirtBii 
Carla too Aujuu, denn seine Tochter erbte Güter in Calabrien. 
Die Naehkommenecliaft war zahlreich: sieben Söhne und sechs 
Töchter umstanden das Paar. Von den Söhnen, sagt Petrarca, 
war einer Cardinal, ein andrer der grösser geworden wtre als 
der Cardinal bitte er längeres Leben gehabt, drei Bischöfe, zwei 
Kriegsleute von denen zu melden genügt daas ihr Ruhm dem 
des Vaters kaum nadistand. Diese Söhne waren, in der Ord- 
nung wie der Dichter aie aufzihlt, GKovanm, Pietro, Giacomo« 
Agapito und Giordano welche nacheinander Bischöfe von Luni 
wurden, Stefano und Arrigo welcher vielleicht nach Kaiser 
Heinrich so benannt war. Von dorn ältesten, Stefano, ist 
mehrfach die Rede gewesen. Er war in der Zeit die uns hier 
beschäftigt, «n Hann in reifen Jahren der das Senatorsamt 
mehrmals verwaltete. Könnte man Annalisten wie spätermi 
Geschichtschreibm vollen Glauben schenken, so wäre ihm 
von Benedict XII. dies Amt auf fünf Jahre übertragen worden, 
>vährend welcher er theils in Rom selbst theils in Avignon 
anwesend und durch andere Senatoren vertreten worden wäre. 
Aber die Zeitangaben sind ebenso schwankend wie ein solcher 
V^organg aller Regel zuwider gewesen wäre. Dennoch ist 
diese Nachriclit benutzt worden , um der allerdings wahr- 
sclieinlichen Annahme , dass eine der scliönsten Canzonen 
Petrarcas an Stefano den Jüngern gerielit«t ist, zur Stütze zu 
dienen. Es ist die Caozone welche beginnt: 

•Du edler Geist der die&cn Leib beseelet, 

Drin wihrend «einer Filgerschsft verweilet 

Ein Herr, der Weisheit eist mit Math und StXrke, 

Nun dir der Ehrenstab ist acugetheilet, 

Mit dem du Roma strafst wenn sie gefehlet. 

Und sie ermahnst an alle Weg* und Werke.« 

Kine Dichtung welche, während sie die "hohe ^larmorsäule« 
im Gegensatz zu den Nehenbuhlcrn rühmt, nn die Verwaltung 
ihres Helden iioiiiiungeu knüpft, welche mir in dicliterischer 
Phantasie und wärmster Freundschaft Berechtigung finden. 
Von den Töehfern Stefanos des Alten war die eine Gemahn 
des (irafen von Aiiguillara. drei hatten in die Familien von 
Ceccano, Conti und Fran;i;ij)ani hineinselieiratct, zwei andere 
iu iSüvestro in capitc den Öchleier genommen. 
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Giacomo Colonsa, welchen des Dichters Freundschaft be» 
rühmt g;eiiiacht hat, war in Frankreich geboren ferne von 
der Heimat, sagt Petrarca, in des Vaters glorreichem Exil. 
Die ritterliche Haltung des jungen Joannes hinderte ihn nicht 
Bich den geistlichen Studien mit Eifer hinzugeben, während 
er sich gerne mit den schönen Wissenschaften beachäftigte und 
italienische Verse dichtete. Petrarca hat uns das anziehendste 
Bild seines Grönnera und Freundes hinterlassen mit dem er im 
Alter von zweiundzwanzig Jahren genauer bekannt ward, als 
dieser, der ihn schon in Bologna bemerkt hatte, ihn in Avignon 
wiederfand, zu seinem Gesellschafter wählte, bei seinen An- 
gehörigen einführte. »Er war, so schrieb der Dichter, un- 
vergleichhch , ein 31ann bis zur Zeftspitze, in der Beredsam- 
keit Allen überlegen, so ehrbar wie schön gebildet, leutselig- 
bei hüber Stellung:, bescheiden bei glänzenden (rnb^n. Kr hielt 
der Menschen Herzen in der Hand mif! führte die Geister wo- 
hin er wollte. Man blickte in seni eigenes Herz wenn man mit 
ihm Ins oder ihn reden hörte«. Die Aufnahme welche Petrarca 
bei (ien ( olounesen fand, war die günstigste. »Indem sh' nuch zu 
sich einluden, ülierhäuften sie mich mit Ehrenbezeugungen die 
ich vielleiciit selbst heute, sicherlich zu jener Zeit nicht ver- 
diente. Jeuer treffliche (Üacomo Colomia, als er Bischof von 
Lombez geworden, nahm mich mit nach Gascogne an den Fuss 
der Pyrenäen, wo ich in Gesellscliaft des Herrn und seiner 
Hausgenossen den Sommer so genussreich verlebte dass ich 
heute nicht oline Sehnsucht jener Zeit gedenken kann.« Der 
junge C'oiuuna scheint sich alsbald nach seinem Sprengel be- 
geben zu haben welchen Johannes XXM. von dem Erzbisthiun 
Toulouse abgezweigt hatte. »Bischof geworden und voll EiferH 
für sein neues Amt, schrieb Petrarca später, ward er nicht 
gestört durch den Wechsel von Ort und Dingen. An lioms 
GxdwBe und WohUehoi gewohnt b^ab «r moh £roh und zu- 
frieden in die Waldungen der Fyrenien, und seine Gegenwart 
gab den Orten andcam Anstrich, so dass nicht er nach der 
Gascogne gekommen sondern die Gascogne in Italioi umge> 
wandelt schien.« IMe Freundachalt mit dem Bischof erstreckte 
sich sodann auf Andere des Hauses. »Von Lombea surück- 
gekehrt, fahrt der Dichter fort, trat ich bei dem Cardinal 
Giovanni ein und lebte bei ihm mehre Jahre so, als wSre er 
mir nicht Herr sondern Vater oder vielmehr liebevoller Bruder, 



8B0 



Cardinal Giovaimi Coloniuu Petrarca in Bom. 



ja er ich telbat, sein Haus mein Haus gewesem.« GioTttuii 
Coloima war von Johannes XXII. zum Cardmal von S. Angelo in 
peacaria croirt worden , als der Römerzug des Baiem im Gange 
war. Kin gelehrter friedliebender Mann, der von dem unruhigen 

Geiste seiner beiden Vorgänger unter den colonuesischen Car» 
dinälen nichts geerbt zu haben scheint, theils in Rom wo er 
im Gerichtsfache verwendet wurde theils iu Avignon lebte und 
eine Geschiohte der älteren Pipate schrieb. »Unter dir und an 
deinem Hofe, sagt Petrarca zu ihm, bin ich körperlich und 
geistig aufgewachsen und das geworden, was meine fähig* 
keiten und die Geschicke mir zu werden erlaubten.« Des 
Dichters zahlreiche Briefe an den Cardinal legen die Hoch- 
achtung und Dankbarkeit an den Tag die er ihm bewahrte. 
Auch Stefanos Bruder Giovanni di SanVito, den die bonifazi- 
sehe Vcrfolö^ung in ferne Welttheile verschlug: und der von 
laujsen Reisen im Morgenlande unter Clemens V. nacli Avignou 
kam, war dem Freunde seiner Nefieo mit väterlicher Neigung 
zugethan. 

Petras8o aus dem Geschlecht der (Jrafen von Anguillara 
verwaltete mi Jahre WVM eine Zeit laug das Senatorsamt und 
Petrarca wohnte bei ilnn im capitohnischen Palast. 8eiu 
erster Brief an« l^orn ist vom 15. März. »Was erwartest 
du au.^ Uuiii von mir schreibt er au den Cardinal Giovanni, 
naclidem ich dir so vieles aus den Bergen mit^etheilt? Gewiss 
etwa» Grosbeh dachtest du xu erhalten nach meinem Kin- 
treffen. Ein unermesshcher Stoff iür künftige Briefe liegt 
vor mir, iur die (iegenw^art nichts ^\omit zu begnuieu ich 
wagen konnte, üIki w altigt wie ich hin von der Bewunderung 
so grosser Dinge und von der 31acht des Staunens. Kines 
iudess darf ich dir nicht verschweigen, nun es wider dein Er- 
warten eingetrüÜeu ist Ich erinnere mich, dass du abzumalmen 
pflegtest von der Reise nach Rom, indem du mir vorhieltest 
der Anblick der in Trümmern Uegendeo Stadt werde dem Rufe 
weder entsprechen noch meiner aus Büchern gescliöpften Er- 
wartung, und mein Eifer deshalb sieb abkühlen. Ich selber, 
so gross meine Sehnsucht war, schob meine Anhetkunft nicht 
ungeme auf, denn ich besorgte die Augen wurden das ver- 
kleinem, was der Geist sidi aufgebaut hatte. Doch, wunderbar 
khngt's, die eigne Ansicht hat nichts verkleineirt, sondern 
vergrössert jegUuhes. Rom in der Wirklichkeit ist nUiehtiger 
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als du Rom meiner Phantesie: seine Reste sind gewaltiger als 
ich triamte. leb wundere mich nicht darüber, dass die Welt 
▼on dieser Stadt besiegt ward: darüber ^vundere ich mich dass 
es nicht sobon früher gescliah.* Inmitten der Vorbcreitun^n 
itir Reise hatte er geschrieben: »Ich rede von der Stadt der 
kdne ähnUch ist keine ähnlich sein wird, welche die Feinde 
selbst Königin der Städte nennen. Nicht als wollte ich hier 
Roms Lob verkünden: dies ist kein Gegenstand den man im 
Fhige behandelt. Ich habe nur ihn berühren wollen, dir zu 
seigen, dass in mir das Verlangen nicht klein ist mich zu 
erfreuen am Anblick dieser Städtekönigin , von der ich unzähUge 
"Wunder gelesen, viele geschrieben habe und ferner schreiben 
werde, wenn mich nicht ein un/eitisjes Ende abruft.» 

In Koni war es wo l'etrarcas Verliältniss zu .Stefano 
Colonna den er sclion bei der Rückkehr von Lombez in Avjgnon 
g-ekt^nnt Jtattr, sich fester knüpfte. »Tcli lerntf^ damals, so 
schril lt tr munuhe Jahre später, das < lirwurdi;^i Raupt der 
Familie vereliren, Stefano Colonna, cineu Mann dt r jedem 
Heros des Alterthuma an die Seite gt sti Ur zu werden verdient, 
und der solche Zuneiijunq: zu mir fasste dass er zwischen seineu 
Kindern imd mir keinerlei Unterschied machte. Die Liebe 
dieses vortrefllichen Mannes zn mir wahrle unverändert bis zu 
seinem Tode; in mir lebt diese Liebe noch und wird nicht 
enden bis ich selber geendet.« Wie krattii; der bemaln Achtzig- 
jährige damals war, ergiebt sich aus einer Lr/ähhui^ Petrarcas 
von einem Vorfall bei dem er selbst Zeuge war. Der Alte sah 
im obern Geschosse ritterlichen l'ebuni;en seiner Söhne un<l 
anderer jüniierer Leute im Hole zu, und da meiire eine starke 
Lanze nicht zu beugen geschweige zu brechen vcrmogten, 
schalt er sie Schwächlinge. Worauf sein ältester Sohn: Es 
ist leicht, o Vater, am Fenster stehend über Anderer Bemü- 
hungen abzuurtheilen und nach Sitte der Greise die Gegenwart 
gering zn schitzen. Auf diese Worte eilte Stefano hinab, rief: 
so glaubt ihr denn wirklich Minner zu sein, bestieg das erste 
Pferd welches er fand, gab ihm die Sporen und machte die 
Lanze in tausend Splitter fliegen, so dass die Anwesenden 
staunten, vor Allen der Sohn der doch stark und ein tüchtiger 
Ritter war. Der alte Mann und der jugendliche Dichter wan- 
derten durch die Stadt umher. Petnurcas Briefe bezeugen es. 
»Erinnere dich, so heiast es in dem Trostschreiben das «r an 
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Stefano mck dem Verlust seinM letsten Sohnes riolitdte, er- 
imiere dich Jener Zeit die mir immer als wäre es heute vor 
Augen stdit, der Zeit wo ich vor sehn Jahren bei dir in Horn 
war. Als gegen das Ende eines Tages wir beide, du und ich, 
die breit« von deinen Wohnungen sum oapitolimschen Beige 
f&hrende Strasse entlang wanderten, blieben wir stehen da wo 
mit dieser eine andere Strasse sich kreuzt die yon den Hügeln 
(Montes — Monti) zum B<^en des Csmülus und weiter hin zum 
Tiber fuhrt. Ohne yon Jemandem gestört zu werden, hielten 
wir bei diesem Kreuzweg innc und sprachen vom Zustand des 
Hauses und der damals durch inucrn Zwist getrennten Familie. 
Unsere Untenedung betraf einen deiner Söhne — den Bischof 
von Lombez — gegen den du damals, mehr glaube ich durch 
Anderer Anstiftung als von selber, erzürnt warst und welchen 
du mir zu Liebe wieder zu Gnaden aufnahmst. Nachdem du 
dich über sein Benehmen beschwert hattest, wechseltest du 
plötzlich die Miene und sagtest — nicht der Inhalt deiner Rede 
nur, die Worte selbst sind mir in der Erinnerung gebUeben — : 
•ron meiner Lippe wirst du nicht ein Wort des Grolls mehr 
vernehmen. Nur eines will ich dir sagen, auf dass du mir 
einst Zeugniss ablegest. Man wirft mir vor dass ich meinen 
vor(^erückteii Jahren zum Trotz mich in Fehden mehr ver- 
wickele als sich iiebülirt und uöthig ist, und dass ich so mei- 
nen Söliiien eine Erbschaft von Hass und Feindschaft bereite. 
Aber, so watir Gott lebt sollst du ijlauben, dass icli nur aus 
Liebe zum Frieden mich iu Krieg einlasse. »Sei es dass mein 
hohes Alter es mit sich bringt und dass der (teist erkaltet in 
diesem einst eisernen Körper, sei es dass die lanfj;e Betrach- 
tung der raenschUcheu Dinge niu !i dahin führt, vor allem 
sehne i<'li mich nach Huhe und ineden. Aber, entscltl'issen 
vor keiner ^lülie /urückzuweichen so sehr ich mir ein rulnges 
Leben wünsche, mögte ich doch hebcr kämf>fend ins Grab 
sinken als im Alter mi("h der Knechtschaft fügen. Was meine 
Krbscbat't l)etriti't, so bemerke ich nur Eines: wollte Gott ich 
konnte meinen Söhnen eine Erbschaft hinterlassen. Aber, mit 
Thräncn sage ichü dir, das (beschick willü anders; die Ord- 
nung der Natur verkehrend werde ich meiner Söhne Erbe 
sein.« Eine Ahnung die leider zur Wirkliclikeit nard. 

Lange nachher als Petrarca im Auitni^e Papst Cle- 
mens' VI. nach Neapel ging, fand er den alten ^lanii noch in 
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▼oller Kraft. »Ehe ich zur Hube ging, schrieb er dem Car> 
dinal Giovanni, wollte icb deinen hochherzigen Vater besuchen. 
Grosser (iott, welche Majestät in seiner Erscheinung, welche 
Stimme, welcher Anbück, welcher Adel, welche Geisteskraft 
für solches Alter, welche Körperstärke I Ich glaubte vor Julius 
(^apsar oder Scipio Africanus zu stdin, nur dass er weit älter 
iüt als Reidc. Vnd doch ist er unverändert wie ich ihn vor 
sieben Jahren in demselben Horn verliess, ja wie ich ihn \ot 
mehr den zwill" Jahren in Avignon kennen lernte. Wunderbar, 
dieser Mann aliein altert nicht walirend Korn umucriort altert.« 

Auch mit Giovanni di San \'ito wanderte Petrarca durch 
Rom. Der Dichter mehr als dieser iu der alten Geseliichte 
und Pocaie erfahren, der Colonnese durch Reisen und lange 
Erfalirung au Ilöi'eu und in Geschäften gebildet, ergänzten ein- 
ander gegenseitig. Naclideui sie lange unter antiken und (dirist- 
liehen Monumeateii umher^i j^augen , pflegten sie wol d(>n 
(^)nirinal zu ersteigen und auf den mächtigen GevvülUeu der 
diocletianischen Thermen sitzend im Anschauen der weiten Stadt 
und ihrer Umgebung den Tag mit Gesprächen über Geschichte 
und Philosophie xu beaohliesseii. Aber Petisrca, indem er die 
Reste des Alterthums hewnndemd betfachtete, beklagte deren 
Vemacblässigung. »Wer ist heute» schrieb er, in ronüschen 
DiugcQ unwissender als die römischen Bfliger? Mit Schmen 
spreche ich es aus, nirgend ist Rom weniger bekannt als in 
Rom selbst.« Nur die Colonnesen machten nach seinem Zeug- 
niss eine Antnahme von dem wüsten Treiben des Adels in 
Bezug auf die alten Bauwerke, ein Treiben das wir ihn in 
sp&teren Jahren fortsetzen sehn werden. Die Frauen des oo* 
lonnesischen Hauses werden von ihm nicht minder gerühmt 
als die Hanner. »Die Lobiedner der Heldinnen des Alterthums, 
sehrieb er dem Cardinal, mögen kommen und deine Schwestern 
Giovanna und Agnese sehen. Unter einem Dach werden sie 
alles Preiswürdige vereint finden und brauchen nicht mehr, um 
Frauenlob zu schreilxni , Zeiten und Länder zu durchwandern.« 
So war das Geschlecht der Colonna in dieser Zeit seines 
Glanzes beschaffen, ein Bild vor welchem man gerne venveilt, 
um so mehr als uns so wenig Züge aus Leben und Sein des 
römischen Adels im Jllittelaiter erhalten sind* 
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11. 

BBMfibICT Xn. OMD ROM. FSTBAJICAS KBONÜKO^ 
TBVT8CHB ANOBLBOENEBIIBK. 

Benedicts XII. Bemühungen zur Herstellung eines bessern 
Zustaudea in Stadt und Umgebung schenien ungeachtet des am 
18. März 133Ü von ihm bestätigten, am 5 Aumist 1337 erneuer- 
ten Abkommens zwischen den hadernden Baronen ziemlicli 
fruchtlos geblieben zu sein. Seine Erlasse zeigen, wie gross 
die Unordnung war. Am 29. .luni 1335 hatte er dem Könige 
Kobert sein eigenmächtiges S( halten in Campanieu verweisen, 
am 11. i ebiuar folgenden .Taiire« dem neuen Rector im Patri- 
niuauiiu Huguea Auger Domherrn von Narbonne auftragen 
müssen, die von den Bischöfen ungeahndeten Excesse der 
Kleriker zu Straten. Am 1. October 133G schritt er gegen 
die eigenmächtigen Podestawahlen der Städte Campaniens ein, 
im December zog er die Herren von Ceccano wegen der 
Plünderung Cepranos tat VoMUstwortiing. In Rom tab es 
schlimm aus. im FrOhling 1337 griff Jaoopo Savelli die Kirche 
S. Angelo in peecaria mit Reitern und Fuesrolk an, certrOm- 
merte Glockenthunn und Hannon&ulen, bemächtigte «ich 
der gottesdienstlichen Geftsse, verwüstete die Cardinalswoh« 
nung und andere damgehörige Häuser. Am 28. April ver- 
hängte der Papst den Bann über den R&uber, falls die An- 
klage gegründet sei. Im folgenden Sommer ging eine 
neue Gesandtschaft an Benedict XH. Sie trug dem Papste 
die Herrschaft über die Stadt an: er sollte auf Lebenszeit 
Senator sein und die Autorität aller obersten Mag^trate in 
seiner Person reremigen. Benedict nahm den Antrag an. Zu- 
nächst bestellte er die Rectoren des Patrimoniums und Cam- 
paniens nebst dem Altaristen von St Peter Giovanni Pesd su 
seinen Stellvertretern. Diese wie die Consuln der Zünfte, den 
Rath und das ganze Volk, endlich den P>zbischof von Neapel 
Giovanni Orsini verpHi -htete er zur Au£rechthaltung der auf 
drei Jahre erneuerten Waffenruhe zwischen den Baronen. Am 
15. October ernannte er neue Senatoren. Dem ewigen Hader auf 
dem Capitol selbst ein Ziel zu setzen, berief der Pajist zwei 
fremde Ritter Uiacomo de' GabrieUi und Bosone de' HaffaelU, 
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beide ans dem umbriechea Grubbio. So fanden sich hier als Colla- 
gen z.wei Männer deren Namen uns an die Geschioke des Dichters 
der Göttlichen Komödie erinuncru. Denn Giacoino de' GahrieUi 
war der Sohn jenes Cante welcher am 10. ^lärz 1302 als Podesta 
von Floren» den abwesenden Alighieri bannte; BoBone de* 
Kafiaelli war der treue Freund des Heimatlosen gewesen. 
Benedict XII. hoffte den Frieden herzustellen indem er einem 
Guelfen und einem Gibollinen die höchste Magistratur somein- 
schaftlich übertrug. Im Octobor 13157 traten Beide das Amt an: 
im folgenden Frühling wurden durch den geistlichen \'icar des 
Papstts Beschwerden wider sie erhoben und dieser untersagte 
ihnen ausdriiekheh iui Fatrimoiiium iSteuern anfzuleiren . wie 
sie Äur Bestreitung der Kosten der für die Autrei ln halsung 
der öffentlichen Ordnung notliwendigen Maunsohaft gethau 
hatten. Man sieht der Streit über den Umfang der stinhisclien 
Befugnisse in der Landschaft spann sicli in verschiedener 
Weise immer fort. Benedicts Erlasse legen übrigens an den 
Tag dass es ihm mit Aufrechthaltung von Uuhe und lüntrav ht 
Ernst war. Kr sehrieh den Senatoren sie sollten mit den bei- 
den Rectoren zu gegenseitiger Hülfleistung sich vertragen, die 
von Baronen und Anderen besetzten zum städtischen Domi- 
nium gehörenden Orte wieder unter städtische Hoheit zu 
bringen suchen, in den Adelsfebden strenge Justiz üben. 
Dem Rector im Patrimonium empfahl er keine Parteilichkeit 
zu zeigen« dem Altaristeu nicht mit den Senatoren zu hadern 
sondern wechselseitige Beschuldigungen zu vermeiden. 

Im folgenden Herbste scheint der Hader wieder arg ge- 
wesen zu sein, denn, so meldet GioTanni ViUani, ¥de durch 
gdtdicke Eingebung und BemOhung heiliger Leute kam zu 
Anfing November 1338 allgemdner Friede zwischra Adel 
und Volk zustande, so dass sie sich Gott zu Liebe gegen- 
seitig ihre Beleidigungen vergaben was wie ein Wunder er- 
schien. Am 2. Oetober hatte der Papst Pietro Colonna von 
Genazzano und Matten Orsini zu Vicaren für das nächst- 
folgende Jahr ernannt und das Volk zur Ruhe ermahnt 
Anfangs ging's gut und eine Amnestie sollte die Eintracht 
sichern. Aber die Senatoren selbst scheinen zu neuen Un- 
ruhen Anlaes gegeben zu haben, denn im Mai 1339 machte 
der Papst ihnen bittere Vorwürfe wegen lässiger und schlech- 
ter Verwaltung, nachdem er sie schon früh« ermahnt hatte, 
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flieh der Eingriffe in kirchliche Rechte und Einkünfte in Cam- 
panien und Marittima enthalten. Bald erhob sich neuer 
Tumult* der wider die Personen der Stellvertreter, nicht minder 
aber« so scheint es, gegen die päpstliche Autoritit gerichtet 
war. Denn nachdem das Volk im Frühling 1339 das Capitol 
gestürmt und den Orsini zum Gefangenen gemacht, ernannten 
die Aufrührer Stefano Colonna und Giordano Orsini den Sohn 
jenes Poncello welchen Jacopo Stefaneschi in Heinrichs VII. 
Zeit verhaftet hatte, zu Rectoren. Obgleich zwei Barone, 
und zwar aus demselben Geschlechtern denen die beiden 
eben yrrtri ebenen Vicesenatoren angehörten, an der Spitze 
standen, scheint die Umwälzung, wol nur eine Fortsetzung 
des im letzten Herbste zustandegelvommenen Friedensschlusses, 
demokratischen Karaktcr gehabt zu haben. Denn das Volk 
constituirte sicli , wie wir es in äluilicher Weise in Toseana. 
Marken, Umbrien u. s. w. sehen, mittelst Parhunents zur lierr- 
schenden GemeiiKle. Die Form für derartige Fälle war in 
Florenz, wo die Verfassungsreforrnen so häutig und meist uii- 
l)lu(ig vor sich gingen, nleht> als raie jedesmalige Anerkennung 
d<'r ifu (lesammtvolkc ruhenden ubern Ivegierungsgewalt, inso- 
IVrne nändieli die Siguorie oder Executivbehörde selbst das 
Volk auf dem Platz vor ihrem Palast^ zusammeurief und durch 
tlasselbe einer gewissen Zahl von Bürgern ausserordentliche 
Vollmacht oder Balia zur E)inbringung von Peformvorschlagcn 
übertragen liess. So geordni t dai l lüan bich in dem ruhelosen 
Rom die Sache nieht denken, aber dem Wesen nach hef es auf 
dasselbe hinaus. Das Volk wurde durch den zeitweiligen Se- 
nator oder königlichen Statthalter auf dem Capitol »in scalis 
et platea ante palatium CapitoHi« mittelst der Herolde zu- 
sammenberufen. Die betreffendem Vorschläge wurden ihm Tor- 
geleseu und durch Acclaination angenonunen. »Respondit idein 
populus altis Yodbue acclamando certa scientia unanimiter et 
concorditer: placet placet.« Die Initiative stand somit bei der 
Stadtbehörde, die sich der Zustimmung im voraus vergewissert 
haben wird. Der demokratische Karakter der gegenwftrtigen 
Umwälzung wird dadurch klar, dass die Gemeinde im August 
durch Bevollm&chtigte die Florentiner bat ihr die bei ihnen 
gültigen Gesetze gegen den Adel zu senden, jene Ordinamenta 
iustitiae welche seit 1293 d. h. seit der Herrschaft des hdhem 
Bürgerstandes die »Grossen* im Zaum hielten. »Die Gemeinde 
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von Florenz» flihrt Giovanni ViUani fort, sandte nacU Born 
ihre Abgeordnet^) mit den gewünschten Verordnungen, und 
sie wurden von den llöinern ehrenvoll und mit Freuden aur<;e- 
nonimen. So ändern sicli die Zeiten und die uiensrhUclien 
Dinge! Einst gründeten die Römer Florenz und galx'n ihm 
Gesetze, in unseren Tagen hinwieder holten me aicli Gesetze 
von den Florentinern.« Audi für Finanzeinrichtungen veischrie- 
ben sie sich Florentiner. Aber Rom war kein Boden für geord- 
net« Zustände wie sie inmitten aller Wechsel in der blühenden 
Amostadt herrschtm. Der Papst, unwillig über (He anhaltenden 
Stöning^cn und den neuen rriedensbruch, schritt nun srllisl ein. 
Schon aui 21. .hili hatte er den Römern hefHu^e Vf)r\\ nie ge- 
macht und ihr Verfahrea als eine ihm, dem obersten S( uator, 
widerfaiirene persönhclie Re!er(lipin<j jfjenifxt. Hätten sie sieh 
über seine Statlhaher zu lieklagen geha])t . so wiinh'U sie ihn 
zur Abhülfe beijriindeter l^eschwerdea bereit ijjetunden haben. 
Sie sollten den Gefangenen in Freiheit setzen. Den beiden 
Rectorcn gebot er ihr Amt niederzulegen. Die Auflbrderung 
scheint wenig gefruchtet zu haben. Am 1. December cassirte 
<ler Papst aUe Amtshandlungen der uarechtmässigeu Magist lau , 
widerrief alle voui Volke neu auferlegten Zölle und Steuern, 
ernannte zu einstweiligen Senatsverwesern den Johanniterprior 
von Venedig Napoleon de' Tiberti, seinen Statthalter in Cam- 
panien und den Vorsteher des Ci^tels von St. Peter. 

So erging es Papst Benedict bei seinen Bemühungen in 
Rom ein Gleichgewicht henEustelien und Frieden zu stiften. 
Aber er ward nicht müde für die Stadt zu sorgen. Als im 
Januar 1340 grosse Theurung herrschte, liess der Papst 
für neuntausend Goldgulden Brod verthdllen. Von Rückkehr 
sprach er nicht mehr: abgesehn von den allgemeinen po- 
litischen VerhSltnissen hessen auch die Zustinde keinen Ge- 
danken an Rückkehr aufkommen. Kaum hatten im Frühling 
gedachten Jahres die neuen vom Papste ernannten Senats* 
Verweser Xebaldo di Sant' Eustachio und Martino Stelaneschi 
Besitz genommen und gegen vornehme Unruhestifter einzu- 
schreiten begonnen, so erhob sich unter den unzufriedenen 
Edlen und dem durch diese gewonnenen Volke Empörung, so 
dass sie z.wei von letzterm gewählten Capitanen Bertold© Or- 
eini und Paolo Conti, die sich des Ivlosters von AraceU be- 
mächtigten, weichen mussten um bald darauf von neuem 
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eingesetftt weiden, wosu Benedict XII. im Juni aufforderte. 
Auf diese folgten im Jabre 1341 Orso Graf yon Anguillaia und 
Giordano Orsini. Der Eratere war es, der im FrOkling ge- 
dachten Jahres eine Ceremonie veranstaltete die wie dn Licbt- 
hhck erscheint in so dunkler Zeit. 

Nach der Rückkehr aus Rom hatte Francesco Petrarca 
das einsame Leben gew&hlt Der Aufenthalt in lärmenden 
Städten war ihm nie angenehm gewesen: jetzt wurde der in 
Avignon ihm unertragl'u;]!. Am Fasse der allmähg zum l\Iont 
V'entoux aufsteigenden Höhen , in dem anmuthigsten Theile des 
Comtat Venaissin öfihet sich ein Tlial, durch welches zwischen 
grünen mit Felsenmafüsen abwechselnden Wiesen die Sorgue 
strömt. Oberhalb des Dorfes dessen Name Vaucluse, Vallis 
Clausa, seit der Revolution von 17H{) aut" den j^anzen gössen 
Bezirk überpug dei-isen Hauptstadt die ehemalige Residenz der 
Päpste ist, verengt das Thal sich zu einer Schlucht in welcher 
unt-er überhan^^enden rechlichen KUppeumassen der Fluss ent- 
springt von (h'ssen ^ ereinigung mit der Rhone die Göttliche 
Komödie meldet. Wiederholt, so in einem Briefe an den Car- 
dinal Tolonna. hat Petrarca den Ort. geschildert.. »Die Sorgue 
ist der friedüchste der Ströme. Steigst du sie et^^a funfVehn 
Millien weit hinan, so gelangst du zu einer keiner andern nach- 
stehenden Quelle die den kristallheUeu Strom bildet, und siebst 
deren Tiel'e überwölbend eine riesige Felsenwand welche das 
Thal schliesst. Ks ist auch nicht nöthig weiterzustreben, denn 
wo wäre, ferne von Itahen, grössere Ruhe zu gewinnen?« 
Dies Tiial, diese Einsamkeit wählte Petrarca im Jahre 1337 
zur "Wohnung: »Du wirst mich dort sehn, schrieb er dem 
Freunde, mit kleinem aber schattigem Gärtchen und engem 
Hftuscben zufrieden.« Als Knabe schon hatte er von Carpen- 
tras aus den Ort besucht und bewundert Valcbiusa wurde 
durch ihn einer der berühmtesten Orte der Welt« und jeder 
Fusshreit an diesem Orte wohin Tansende pilgern erinnert an 
seinen Namen, an seine Dichtungen, an sdne philosophisdi- 
bistorischen Arbeiten. Am Bande dieser »chiare fresche e doha 
acque* zu denen es ihn, so lange er jensdt der Alpen weilte, 
immer wieder hinzog, verfasste er das Epos Africa das nie- 
mand liest, dichtete er viele jener Sonette und Canzonen die 
zu lesen fünf Jahrhunderte nicht müde geworden sind. Hier 
erhielt er, wie er selbst bemerkt wunderbar genug, an 
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demselben Tage — es war der 1. September 1340 ein Schreiben 
des TÖmiscben Senats und ein anderes vom Kanzler der Uni* 
▼ersit&t Paris die ihn beide zum Empfang des Dichterlorbecrs 
einluden. »Eine Zeit lang, sagteer, war ich unscLlüssig welche 
der beiden Einladungen ich annehmen sollte. So holte ich 
den Rath des Cardinais Giovanni Colonna ein, der mir ihn so 
rasch ertheilte dass ich auf den am Abende an ihn geschrie* 
henen Brief schon am folgenden Morgen Antwort erhielt Seine 
Ansicht, die ehrwürdige Autorität £(oms jeder andern Torzu- 
siehn, ward mir Richtschnur.« 

Gcfjen Ende Febniar 1341 echiffte sich dt^r Dichter zu 
Marscilk' ein, aber auch diesmal ging er nicht gera(len^vp.Is 
nach Rom. Kr wollte sich erst prüfen lassen, ob er der liim 
zugeda«'liten Ehre würdig sei, und König Robert von NeajH*! 
war es, den er sich zum Richter wählte. Der alte Kciaig 
scheint sich geschmeichelt gefühlt zu haben durch das Gesuch 
des l)i«'ht»M-s, mit dein er im Briefwechsel stand olmo ihn per- 
söulich Ml kennen. Es ist ein eigenthümlicher Beitrag zur Ge- 
schichte der Höfe. Drei Tage währte das Examen, dann er- 
klärte Robert den Caudi i nu n des Lorbeers würdig, erbat sich 
die Witluiung der Africa mit welcher der Scdin dus vierzehnten 
Jahrhunderts in die Fussstapfen der augusteischen Zeit zu treten 
glaubte, ernauutc iiin zu seiuem Almosenicr, schenkte iliui sein 
eigenes Festkleid, bestellte einen Abgeordneten zu der bevor- 
stehenden Ceremooie, indem er hinzufügte, die Jahre, nicht 
seine Würde verhinderten ihn die Krönung selbst su TolLdsh«!. 

Am 6. April kam Petrarca in Rom an. Am 8. dem Oster* 
Sonntage liess der Senator Graf Ton Aoguillaia das Volk jnit 
Trompt tensdiaU susammenrufen. Der Dichtw stieg den Hügel 
hinan der so oft die triumphirenden Feldherren und Imperatoren 
gesehen hatte. Achtzehn römische Jünglinge gingen vot ihm 
einher, zwölf in rotben Gewändern, grün gekleidet die übrigen. 
Sie trugen Kronen yerschiedener Art; unter ihnen waren Spröss*^ 
linge der Hittser Sarelli, Conti, Orsini, Annibaldi, Papareschi, 
Altieri, Astalli, Capizuccbi, Cancellieri und andere. Der Senator 
war umgeben von den Uagistratspersonen und den vornehmsten 
Bürgern. Der Dichter begrüsste die Versammlung und flehte 
in kurzer Rede den Himmel an, Roms Freiheit aufrechtzuerhal- 
ten. Graf Orso bekränzte ihn sodann mit dem Lorbeer, indem 
er sagte, dies sei der Lohn seiner Tugend. Der gekrönte 
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Dichter recitirte ein Sonett zum Preise der alten Helden Roms 
und begab sich unter dem Ruf des Volkes: es lebe das Capitol 
und der Diehter! zum Gebet in di« Peteiddrcbe. Nachdem die 
CerexDonie vorüber war, gab Ste&no Colonna ein grosses 
Bankett bei welchem er Petrarcas Lob verkündete. Diesem 
wurde vom Samt ein Diplom überrdcht welches von seiner 
Krönung als Historiker und Dichter Zeugniss gab und ihm das 
römische Büfgenecht ertiieilte. »Keine Wissenschaft, schrieb 
er in sp&teren Jahren, wol aber bittem Neid trug mir dieser 
Lorbeer ein, aber ich will davon nicht reden, denn ich würde 
zu viel zu sagen haben.« fün unerwünschtes Nachspiel zu 
dem Feste war ihm alsbald vorbehalten. Als er nach wenigen 
Tagen Rom verliess, wurde er in der Campagna von R&ubem 
geplündert und zur Rückkehr gezwungen. Dann begab er sich 
wieder auf den Weg und war am 20. April in Pisa. Im Herbste 
erhielt er in Parma die herbe Trauerkunde vom Tode seines 
treuen Freundes des Bischofs von Lombez. Giacomo Colonna 
war nach siebenjährigem Aufenthalte in Rom in seine Diöcese 
zurückgekehrt Die Bescheidenheit und Anspruclislosiijkeit 
dieses 3Iat)n»*s <icheinen seinem Aufsteigen zu höheren Würden 
ebensosehr im Wege gestanden zu sein, wie die Gier womit die 
Franzosen am päpstlichen Hofe nach allen vacanten und nicht- 
vacanten Beneiizien haschten. Als er Aussicht hatte nach dem 
Tode PaganoB della Torre zum Patriarchen von Aquileja ge- 
wählt 7M werden, hatt« er seinem Bruder dem Cardinal ge- 
schrieben, er werde diese Würde nicht annehmen. Nicht ein 
.Tahr war er in Lombez, als im September 1341 ein früher Tod 
ihn abrief "Wie tief der Dicliter diesen Vt'rlust empfand, 
z('it:;<'n dir S«-hrfil»en die er von l'arina a\js an den Cardinal 
(liovauui und an des Verstorbenen Hausgenossen Lelio riih- 
tete. Briefp in denen der Aufdruck waliren Schmerzes durch 
die leidige Künstelei der Rede dnrelihricht. »Wir haben zu 
lanjje sjelebt, mein Lelio: wir musstcn sterben ehe Gott uns 
unsern gütigsten Herrn nahm , der Allen nützlich dir nothwendig 
war, für das Vattrland ein l\\ihin, für den alternden Vat«r 
eine Stütze, der Schw cijteni Beistand, der Brüder Freude . der 
Freunde HoflTnnni?. der (Tf'jjner Sehreeken, ein Muster au (le- 
sittung, t'iTi 'r<'mi)«'l der Tugend, ein Beispiel der Ehrbarkeit, 
ein Schal/ der Wissenschaft, der Studien I reund. der Gelelir- 
ten Gönner, ein feiner luxl gerechter A\ ürdiger fremden Ver- 
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dienstes, auf kernen neidisch, von den Grusstcn geehrt, frommi 
wuift, bescheiden, gütig, gerecht, standhaft, hehent, g^ross* 
müthig, verständig, hochherzig.« So schrieb Petrarca nach 
dem Tode Dessen dein er einst eine beredte Canzone gewid- 
met hatte, als er ihn, den in Eoxn Weilenden, aufforderte 
för den französischen Kreuazugsplan mitzuwirlcen: 

•Du schuncr seiger üoisl, erharrt im Himmel, 
Der du noch in dem irdischen Gewände 
Nieiit gleich den Andern wanddst schwer beladen!« 

Diese römisch -italienischen Ereignisse und Zustände die 
uns zu Benedicts XU. letzten Lebensjahren ^ei^ihrt haben, 
zeigen allprdinirs dm» es nicht etwa blos böser Wille war 
wenn der Paj)8t in Avignon blieb. Der Mann der ihn am 
mei»^t<'Ti 7ur Hüekkelir antrieb, Petrarca, rechtfertigt selber 
durch seine Schilderungen das Zögern Benedicts, der im Juli 
1311, wie einst Clemens V., dem römischen Volke die Befu«;- 
uiss ertheilte, Senator oder Senatoren anl" sechs Monate zu 
ernennen. Aber aiuh're Umstände noch als die römische Anar- 
chie erklären dies Zögern. Da« Zerwiirfniss zwischen Frank- 
reich und England, welches neben dem Erbansj>rucb Eduards III. 
durch die streitenden Interessen in Flandern und Schott- 
land genährt wurde, führte endlicli /u dem Kriege der über 
ein Jahrhundert gewährt hat. Eduards Büiiduiss vom Jahre 
1338 mit Ludwig dem Baier musste den französischen König 
um so mehr anspornen des Kaisers Versöhnung mit dem Papste 
zu hintertreiben, welche des Erstem Macht in Teutschland be- 
deutend gemehrt haben würde. liudwig, durch den geringen 
Erfolg seines Romerzuges helehrt, hatte mehrmals versucht 
diese Aussöhnung zu Stande zu bringen. Zu Anfang der Re- 
gierung Benedicts XII. wire es gelungen, hätte nicht König 
Philipp VL alles daran gesetzt des Papstes gute Absichten zu 
durchkreuzen, was ihm zum XJnglflck für Reich und Kirche 
nur zu wohl gelang. Ungeachtet dieses Mislingens würde 
LttdMdgs Stellung in Teutschland sich entschiedener günstig ge- 
staltet haben, indem die ünfirdiheit des Papstthums Allen klar 
war, wenn er nicht durch sein Bestreben zur Mehrung seiner 
Hausmacht, die gewohnte Klage gegen die ^iser , v^hunden mit 
seiner Bestandlosigkeit in wiederholte Verwicklungen gebracht 
und endlich der Katastrophe ausfuhrt worden wäre, welche 
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unter Benedicts Nachfolger stattfand. In jener Zeit »ber wo 
des EaiBen Bemühungen, zu einem für beide Theile ^vii Irschens« 
werthcn Einverständniss zu gelangen, mit den Bestrebungen 
der Reicbsiursten zu demselben Zwecke Hand in Hand gingen, 
erfolgte seitens der letzteren jene Einiping welche ein Mittel 
zn finden suchte, unleidlichen Zuständen ein Ziel zu setzen 
und die Ruhe in Teutscliland Einflüssen zu entziehn, welche 
»lieselhe immer nielir von auswärtif^en politischen Combinationen 
abhängig machten und ledi<^licli zum Vortheil einer fremden 
Macht gefälirch-teu, indem sie das Interesse der Kirche zu 
wahren vorj^aben. 

Schon im März 1338 hatten sich die Bischöfe dt r u^rossen 
]\Iain/.er Kirchenproviuz , mit dem Rrrhiscbof IJcinrudi von 
Virneburtr an der Spitze und von mehren Reichsstädten unter- 
stützt, durcli eine feierhche (Jesandtschaft an den i^apst nut 
der Bitte gewandt, sich der Ausgleichung (h'r Streitigkeiten 
mit Ludwig dem ßaier welche dieser in ihre Hand gelegt 
habe, geneigt zu zeigen. Nicht ganz vier Monate spater, am 
16. .lub, that dann die grosse Mehrheit der auf dem König- 
stuhl zu Kense versammelten Walillürsten den wichtigen 
Schritt, Die Erklärung der Türisten lautete dahin, dass sie 
sich zur Aufrcchthaltung der Ehre, Rechte, Freiheit und des 
Herkommens des Eeicbs im allgemeinen wie zur Wahrung iiirer 
fÖVBtHehen Ehre an der Chur miteinander vobündeten. Ein 
nacb dem Abgeben dieser Erklärung abgefasstes Notariats- 
Instniment bezeugte sodann dass die genannten Fürsten unter 
Zuziehung vieler Vasallen und Getreuen des Reichs sich dahin 
geeinigt hatten , es sei Recht und altes Herkommen des Reichs 
dass der von allen oder der Mehrzahl der Churf&rsten Ge- 
wihlte auch ohne Bestätigung des römischen Stuhls das Recht 
habe, die Grüter und Rechte des Reichs zu verwalten und den 
Eonigstitel zu fuhren. In der zu Rense abgegebenen Erklämog 
war des Papstes und des Conflicts mit demselben mit keinem 
Worte gedacht worden. Nun aber wandten die Fürsten sich 
an Benedict XII., ihn um Zurücknahme der Censuren seines 
Vor^ngers und Wiederherstellung der Eintracht zwischen 
Kirche und Reich zu ersuchen. Sie thaten es in verschiede- 
ner Weise. Balduin von Trier wies nur auf die verderbliche 
Zwietracht, auf das daraus entspringende Aergemiss und die 
Gefahr für das Seelenheil und auf Ludwigs steigende Macht 
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hiDi indem er den Papst bat, diesen, der zu geziemender Ge- 
nngthuung bereit seit, in den Schoos der Kirche wiederaufzu« 
nehmeo. Die übrigen Fürsten erhoben sich gegen Johannes' XXII. 
Anspruch, gegen Interdict und ßann als der Ordnung des 
Rechts zuwiderlaufend, bestätigten die dem Gewahlten zu- 
stehende Fuhrung des Königstitels, baten aber zugleich den 
Papst besagte Sentenzen und Process« znrückzunehraen und 
zu anmilliren. Kine Clesandtscliaft sollte Benedict XII. von 
allem Einzelnen unterrichten. Dies ist der Churvereiu von 
Reu»e, der in der Keiehsgesehichte so grosse Bedeutunff er- 
langt hat. Hätte die in Frankfurt tagende Heielis\ ersainnilung 
sieli innerhalb der Schranken der ursprüuglicheu Erklärungen 
gehalten, so würde sie (las päpstliche Recht nicht verletzt 
haben. Aber die beiden Constitutionen vom 8. August, durch 
welche Ludwig da*. Hecht des Papstes den Kaiser zu bannen 
bestreitet, hingegen das allgemeine Concil als Richter über den 
ra[)st proclamirt, während er die Kaiserwürde für unmittelbar 
von liott koaunend und dem dnrcli ordentliche Wahl der Chur- 
fiirsten Gewählten zugleich mit der Königswürde gehörend er- 
klärt, waren ebenso wie der an die Geistlichkeit ergangene 
Befehl zur Wiederaofbahme des wegen des Interdicts unterblie- 
benen Gottesdienstes eine direete Henusfoiderung des h. Stahls. 
Hätten, nachdem alles dies gesohebn war« die Wahlf&rsten 
ihre eigne Pflicht dem Räch gegenflber gewissenhaft und ein- 
muthig erfüllt, so würde wenigstens die Klippe swiespaltiger 
Wahlen TSimieden worden son. Hatte Kaiser Ludwig den 
Boden der Rnchsrechte karakterfest behauptet statt zwischen 
Anmaassung und Selbsterniedrigung m wechseln, so würde er 
die Rohe Teutschlands und dessen Sicherheit firemden Gelüsten 
gegenüber nicht von neuem aufs Spiel gesetzt haben. Aber 
die Bewegung der Greister, welche in Besug auf Kaiserwürde 
und Kaiserrecht wie auf Um&ng und Schranken päpstlicher 
Autoritiit im Tierzehnten Jahrhundert an weit positiveren wissen- 
sohaftliehen Resultaten fährte als während des grossen Kampfes 
der Hohenstaufenseit, steigerte sich nachgerade zu einer Oppo- 
sition welche die gemässigteren ]Mfeinungen übersprang und 
umso gefahrlicher ward , da sie innerhalb der Kirche in dog- 
matischen Fragen bedenklichen Schwankungen begegnete. 

Die Beschlüsse des Churvereins und des Reichstags waren 
dem Papste in Avignon durch Albrecht von Strasburg 
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überbracht worden welcher die Geschiclite dieser Streitigkeiten 
selbst beschrieben hat. Eine von Benedict in Teutschland 
versuclite Vermittlung bUeb ohne Erfolg. Auch in seinen Be- 
mühungen zur Herstellung des Friedens zwischen Frankreich 
»ind England hatt« er wenig Glück. Unter solchen Umstanden 
musste der viclbesprorhent» Plan des Kreiizziii^s, für welchen 
die in Avignon aut'<Tcli;uil"teii Schätze dienen sollten, scheitern 
und das einzige erfreuliehe Krciijiiiss war der am 30. Octolier 
1340 unter den Mauern Tarii'as erloehten«- Sieg der von di-n 
Königen Castiliens und Portugals ani;« l il rten riiristen über 
tlie mit grosser Ue!)ermaeht Spanien bedroliendeu l'nfilihibigen. 
Nicht ohne Gescliieklichkeit hcnutzte aber der Papst das Sin- 
ken des kaiserliclieii Ans« lieiif- iii oliciitalien. Dieselben Herren 
die grusseatheils zur gibellinischen Partei gelialten hatten, Hessen 
sich vom Papste Reichs vi cariate verleihen w (»für sit- ihm ansehn- 
liche SuiniiH u zahlten. Soweit w ar es mit dem Reich und seinen 
Rechten gekommen dass nur die avignonische Schatzkammer 
davtiu Nutzen zog. Auch in Bologna machte verständige 
Mässigung wieder gut was Bertrand du Poyet verdorben hatte. 
Nach wiederholten vcrgebhchen Versuchen kam am 2. August 1340 
ein Compromiss zustande. Die Stadt aneiAannte die päpstliche 
Hoheit indem sie dem in Faensa rendirenden Legaten Bischof 
von Como die Signoiie übergab , aber der h. Stuhl über- 
trug das Vicariat an Taddeo de* Pepoli einen bolognesischen 
Edlen in dessen Hand schon alle stadtische Gewalt lag, die 
er nun auch mit einem Rechtstitel versehn noch sieben Jahre 
lang asur Zufriedenheit seiner Mitbürger ausübte. Benedict XII. 
war damals schon krank. £r starb nach siebenjähriger Regie- 
rung am 2B. April 1342. Von seinem ursprünglichen Grabmal 
in der Kathedrale Avignons ist nichts übrig geblieben; spätere 
Zeiten haben es durch ein unbedeutendes Erinnerungsmal er> 
setzt. Von ihm schreibt sich die dritte Krone der Fapsttiara 
her. Die iirgsten fiscalischen Misbrftuche der vorigen R^wung 
hatte er abgeschafit, die gesunkene Disciplin mchrer Orden 
wiederhe^estellt Der Pontificat Benedicts XII. , wenn er nichts 
Grosses leistete, hat den Ruf der Billigkeit und HSssigung 
hinterlassen. 



ZWEITER ABSCHNITT, 
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DIE RESTAÜBATION. 



1. 

PAFflT CX.XV1BNB VI. COLA DI lUBNZO. 

Siebenuuddreissig Julitf waren seit der Verlegung des h. Stuhls 
nach Frankreich verstrichen. Die französische Nation beherrschte 
das Papstthum unumschränkt. Sie beherrschte es indem sie 
ihm seine pohtische Richtung anwies; sie belierrschte es glei- 
cherweise mittelst der grossen Ueberzabl der Personen die zu 
einflussreiclieii Stellungen gelangten. Beim Tode Benedicta XII. 
■aBien nur iier Italiener im h. Collegiuni; die übrigen yierxebn 
Cardin&le waren einen Spanier abgerechnet, aSmmdich Fran- 
aoaen. I>ie Italiener waren Annibaldo von Ceccano und Groso 
de* Battagli von Bimini nebst den beiden Diakonen Jacopo Cae- 
tani und Giovanni Colonna. Die beiden colonneeiachen Canü- 
n&le der atörmiachen Zeit Bonifaz' VUI., Giacomo und Pietro, 
waren schon in den Jahren 1321 und 1326 gestorben; groase 
Stiftungen in denen sie auch abweaend ihre Vateratadt bedach- 
ten, aichem ihnen heute noch ein ehrenvoll dankbarea Anden- 
ken. Der Cardinal Giovanni, Stefanos Sohn, Petrarcas Gönner, 
lebte den Studien. Meist in Avignon, bisweilen in Rom, aShlte 
er unter seinen Beneficien Pfiründen in Bayeuz und Mains. Die 
Orsiui hatten keinen ReprSsentanten melir. Der letzte von ihnen, 
Napoleon, war emen Monat vor Benedict XII. am 24. März 1342 
nach längerer Krankheit gestorben. Vierundfun&ig Jahre laug 
war er Cardinaldiakon gewesen; sieben Päpste hatte er erlebt, 
vier derselben gekrönt Seine politische Wirksamkeit ist durch 
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seinen Anthdl an der FnnzÖBiTimg dea Papattbums unheilyoll 
gewesen, von aeinen Bauten, darunter eine Kapelle in der yati« 
caniacben Baailika , ist nichts vorhanden. In Vüleaeove besass 

er mnen schönen Palast der später an die Kirche kam; Cle-^ 
mens VI. bewolinto ihn in den Jahren 1343 und 1344, und im 
Jahre 1388, als die Titularkönigin von Neapel Maria, Lud>\'ig8 
von Anjou Gemahn, den Gegenpapst Clemens VII. besuchte, 
weilte sie in diesem >ostel du papp«t. Als Napoleon Orsini in 
der Minoritenkirclic zu Avignon beerdigt ward, hielt Cardinal 
Piene Roger die Trauerrede. »Er war, so .pries er den Todten, 
von grossem Eifer in der Behandlung der (jeschäfte, von grosser 
Güte im Umgang mit Menschen, von grossem Einfluss im Voll- 
bringen guter Werke, von grosser Geduld im Ertragen widriger 
Geschicke. Wie ihr, meine Herren, aus eignem Anschauen 
wisset, war er ein i^Iann von vollendeter Kluijheit. in seiner 
Rede wahrhaftig, in seinem Urtheil gerecht, im Käthe vorsich- 
tig, in Aut'tUe;en treu, im Vermitteln tljätiij;, in Wohlthätigkeit 
ebenso hervorleuchtend wie durch die EhrbarkMt seiner 
)Sitteu.« 

Dass unter solclien LniHUuiden die Wald eines französi- 
schen l'apsteb gesichert war, ist natürlich. Diü eiuÜussreich- 
sten Cardinäle, Comminges, Talleyrand, Mortemart, d« Poyet, 
de Deux, Dupre, de Lamothe, gehörten dem Süden irrauk- 
reichs au. Das C ouclave währte nicht lange: am 7. Mai 1342 
erfolgte die \\ uhl. Pierre Roger, der Sohn eines gleichnami- 
gen Vaters, Herrn von Kosieres, wurde um da« -lahr 12'.U auf 
dem Schlosse Maumont im Limousin geboren uud stand somit 
etwa im einundfünfzigsten Lebensjahre. Er stammte aus einem 
angesehnen Kittergeschlecht, welches sich in dem Zweige der 
von seinem Bruder Guillaume Roger de Beaufort stammenden 
Marquis de Beaufort Canilbac bis zum achtzehnten Jahrhundert 
erhalten hat Sem Oheim Nicolas Hoger war Evzhisehof von 
Ronen; er selbst war ui der Abtei Ja Chaise Dieu in der 
Attvei^e frühe in den B^iedictinerorden getreten und rasch 
von Würde zu Würde gestiegen. ErsfBischof von Arras, dann 
Enbischof von Sens, endlich von Ronen, vertrauter Rath Kd' 
oig Philipps VI.« trug er seit vier Jahren deo rothen Hut als 
Cardinal von SS. Nereo und Achilleo. Am 19. Mai, dem Pfingst- 
feste, fand in der Predigerkirche die Krönung Clemens* VI. statt 
Die Feierlichkeit und die darauf folgende Cavalcade waren 
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gULnzend» Prin« Johann Henog der Noimsiidie, des fransö- 
BiBchen König« Utester Sohn, die Henoge yon Bourbon und 
Boigondi der Dauphin Ton Yienne waren mit zahlreichen Ba- 
ronen zug^en; ein pfriohtages Bankett heschloss den Tag. 
War Benedict ein strenger geistlicher Ilerrscher und einfacher 
Mönch gewesen, so war Clement ein glanzvoller weltlicher 
Souverän und grosser Herr, freigebig, weltklug, beredt, ge- 
lehrt, schuf er bald den ganzen Hof um. Er wollte nur Zu- 
friedene um sich sehn; er sagte, seine Voi^änger hätten nicht 
▼erstsnden Pa[)st zu sein, und es zieme sich nicht dass man 
toders als befriedigt aus der Gegenwart eines Herrschers scheide. 
Es khugt nicht glaublich wenn es hcisst, der von den beiden 
letzten Päpsten zusammengebrachte Schatz sei in einip;en IVfo- 
naten versuhwuiiden. Um seiner Ireij^ebigkeit anch dann noch 
freien Lauf zu lassen, scheint er zw ähiihclien 3Iittehi wie 
Johannes XXII. geu;ritren zu lialjtu, iüjcr zu verscliiedeneni 
Zwecke. Unter Audeiin uahni er den ("a[)itebi die Abts- und 
Prälatenernennunncn und verfügte selbst darüber. Glänzende 
und reiche Cardinäle aus den vornehmsten Familien Frankreichs, 
ausser nu-hren der genannten die von Boulogne . Latour 
d'Auvergue. Chastellux u. A. trugen dazu bei, Avignou eine 
andere Gestalt zu geben und die einst so unscheinbare Stadt 
zu einer Residenz zu machen , die mit den meisten Haupt- 
städten au Luxus und Wohlleben wetteiferte, manche daran 
übertraf. 

Bald traf eine römische Gesandtschaft bei Clemens \ I. ein. 
Sie bestand aus achtzehn Männern , sechs f&r jeden der drei 
Stände, der Barone, des Dems, desYolkes» Stefano Colonna 
der Jüngere , Francesco di Vioo Gommendator von Sto Spirito, 
Lello de' Coeed einer der Syndiken der Stadt und Meister 
dee päpstlichen Palastes, standen an der Spitze. Francesco 
Petrarca hatte sich angeschlossen. Der neue römische BCücger 
leistete der Stadt einen £hren' und Liebesdienst indem er den 
willkommenen Auftrag übernahm* Die Abgeordneten sollten 
Clemens VI. nicht als Papst sondem als Pierre Roger die städti- 
schen Aemtw anbieten und ihn zugleich um Rückverlegung 
des h. Stuhls und Abkürzung der von Bonifaz YUI. für das 
Jubeljahr gestellten Frist ersuchen. Sie entledigten sich mit 
Gewandtheit ihres Auftrages; der Papst empfing sie wohlwol- 
lend, aber erst nach zwei Monaten ertheilte er mne Antwort. 
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Die städtischen Aemter nahm er an unbeschadet seiner Redite 
als Landesherr; das Jubiläum setzte er auf das fünfzigate Jahr 
fest Die Riickkolir nach Rom schob er unter Anfuhrung vie- 
ler (iründe auf unbestimmte Zeit hinaus, oder, wie sein alter 
Biograph sagt, schluo; sie vielmelir ab. Petrarca unterstutzte 
das Gesuch der !?öiuer wenn nicht als Redner ihrer Ambassade 
doch als Dichter. Wenn seine poctisehe Epistel kein glüek- 
iicheres Ergebniss zuwegebrachte als die Prosa der Botschaf- 
ter, so befestigte sie ilm in der (jinuiit de.s den AVissenschafteu 
ergebenen Papstes , d» r dmi das Priorat von Migliarino verlieh, 
da wo man lieute, von Pisa aus dem Strande sirh nähernd« 
die prächtige ViUu der toseamsch -niiuisclieu Salviati erbhckt. 
Im seuaLorischen Amte folgUiu eiuauder je zwei vom Papste 
bestellte Statthalter, deren Amtszeit theils ein Jahr theils nur 
sechs Monate wahrte und die wir selbst einmal von Vicevicaren 
vertreten scdien. Dieselben Familien die siel» schon iu beniahe 
erblichem Besitz dieser Würde befanden, iJuilien sich auch 
jetzt wieder in dieselbe, jetzt Stellvertreter des Papste« wie 
einst König Roberts. Letzterer, der für Rom so grosse Be- 
deutung gehabt hatte, nach demBömerzug Ludwigs des Baieru 
abw inderthat, eeit dem Jidire 1337 auch dem Namen nach 
auf die poUlaachen Verh&ltuisee der Stadt ohne Einfliua geblie- 
ben war, starb am 19. Januar 1343. £r hatte wm Alter auf 
achtsig, seine Regierungszeit auf dreiunddxeissig Jahre gebracht 
Poeten und Rhetoren denen er schmeichelte, haben Kdnig Ro- 
berts Lob gesungen : guelfische Chronikenschreiber und Histo- 
riker haben ihn mit jener Partdlichkeit gepriesen die aus dem 
Gegner der teutschen Könige, wdchen einst Heinrichs yon 
Luxemburg Tod und au Ludwigs des Baiem Zeit die Aus- 
dauer der von ihm schwach vertlieidigtai Florentiner vom 
Untergange retteten, dennoch keinen Helden au machen gewusst 
hat Die Worte die der Dichter der Götttichen Komödie, der 
lange Jahre vorher und in den Tagen des grossten Ruhmes 
des Anjou mit seinem, wo nicht Leidenschaft ihn blendet, wun- 
derbaren Scharfsinn dessen ärmliche Natur durchschaute, sei- 
nem jung gestorbenen Bruder Carl Martell in den Mund legt 
indem er ihn vor »der Catalanen geix'ger Armuth« warnt, kenn- 
zMclmen die Regi rm^g Roberts, von dem es ein andermal 
heisst, es werde König wer zum Pfaffen tauge. Ks war 
eine Regierung welche die von dem eisten Könige Neapels 
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finnsOnflcheii Stammes bis nadi Oberitalien hin auagedehnte 
Macht des Hausea und Staates dem Schein nach in gleichem 
Maasse aufrecht erhielt, aber bei ihrem Ausgange ein nach aussen 
hin im Ansehen gesunkenes, im Innern yom Krebs tiefer Demo* 
xalisation semagtes Reich in den Hftnden einer unerfahrenen 
schlecht geleiteten jungen Fcau zurücklicss. Der Ruin wel- 
cher unter der Königin Johanna I., der altern Toc^Iiter Herzog 
Carls Ton Calabrien, über dies Reich hereinbiach, hat dazu 
beigetragen Roberto Zeit in falschem Glanz erscheinen zu lassen. 
»Ais der König gestorben war, schrieb Petrarca, erschien das 
Aussehen des Reiches verändert: der Verlust Eines Mannes 
schwächte Aller Kraft und verdunkelte ihr geistiges Auge.« 
Aber Schwächung und Veidunlüung hatten schon vorher be* 
gönnen. 

Wohin man blickte gab's Kampf und Elend, so in Italien 
wie anderwärts. In der Lombardei stieg unter manchen Gluck- 
wcchseln die nur zu oft mit Blut betlcckte Macht der mailün- 
dischen Visconti, während die der veronesischen Deila Scala 
in langsamem aber unaunialtsameiu .Sinken war. im Kampf 
gegen Letztere und gegen die Pisaner geschwächt hatte Ho- 
renz einen fremden einst mit den Anjous verbundenen vorneh- 
men Aljenteurer, Gautier de Brienne Herzog von Athen, eine 
Gewalt gewmueu lassen deren Last es nicht ohne Anstrengung 
noch augenbUckliehe Einbusse absclmitelte , um die kaum ge- 
rettete Freiheit zum Vernichtungskampf gegen die Reste des 
städtischen Adels zu brauchen und, während es die Demokra- 
tie zu sichern ^vähnte, erst der Oligarchie dann der Pöbel- 
herrschaft den Weg zu bahnen. Waiirend Genua keine Ruhe 
fand, ging nur Veiiedig seinen geregelten Gang, der den 
Handel mit der Levautc erweitern und sichern liess und 
durch den wiederholt ausbrechenden iSeekrieg mit den Ge- 
nuesen nicht dauernd gestört wurde. In Neapel führte der 
Mord des Gemsls der jungen Königin, Andreas von Ungarn, 
jene Krise heribei wdche die Blüte des Reiches auf lange, 
seine grosse Autorit&t auf Immer veniichtete. In Sicilien 
ging mit dem Tode König Friedrichs die bessere Zeit der 
Axagonesen su Ende. Andere Uebel suchten das Land h«m. 
Wahrend italienische Söldner, namentlich genuesische Bogen- 
sch&tsen, in Frankreich gegen die Engländer dienten, brand- 

schätzte ein überwiegend teutsches Freibeuterheer, grösser 
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und j^eiahrlicher als bisherige Soidtruppen, ungestraft Romagna, 

Umbrien, Toscana, Lombardei. Werner von l'rslinjjen führte 
es, ein Iler/og- ohne Land, dessen I'amilie unter Ileinrieh VI. 
in Spoleto geherrseht hatte, ]\r\\\^ Condottiere halb !\äii}ipr- 
bauy>tniann. Es war dieser i reilieuterkrieg wek'.her Petrarca 
in Laitua Zeuge der Verheerungen, zu einer seiner schwoing- 
reichstcu Cau^cuneu veranlasste, die mit den Worten: »Itaha 
mia, benehe '1 parlar sta iuchirno« begiiuit. In dieser Dichtung 
geisselt er rürsten und Freistaaten die das Unheil und die 
Frechheit der beutelustigen Söldner mehren, indem sie sich der- 
selben in ihren Fehden bedienen: 

• Und ihr, in deicn Hand Geschick die Zflgel 

Gelegt der schönen Gauen 

\'on denen rner Henr, sieh ahfjewendft, 

Wozu die fremden Schwerter uiisern Auent* 

Dass Fluren rings und Hügel 

Werden von der Barbai^en Blut geschändet? 

Von (AÜem WtHui geblendet 

Seht ilir nur sdileebt, und meint doch seliarf su aeheD, 

In feilen Hersen suchend Lieb' und Ehre. 

Wer mehr der Soldnerspeere 

Bentet, hat mehr der Feinde zu bestellen.« 

So Btend es in Italien wähiond der enten Regienrngsjahre 
Papst Clemens* VI. In Fwnkreieh und sdn«i Grenslanden 
wüthete, durch päpstliche Vermittelungsvefsnclic nur momen- 
tan beschwichtigt, der yerheercnde englische Krieg, welcher 
1346-'I347 sur Schlacht von Crecy und zum Verlust von Ca- 
lais f&hrte. In Teutschland w&hrte die Spaltung fort Un- 
geachtet des von Clemens VI. auf ihn geschleudwten neuen 
Anathems hatten Kaiser Ludwigs Angelegenheiten sich eine 
Zeitlang günstiger gestaltet, sodass ein neuer Römerzug in 
Aussicht stand. Da gelang es der Gewandtheit des Papstes 
die durch des Kaisers e^e Schuld verstärkte F«ndschaft des 
lu3cembu]^sch^ Hauses lu dessen Verderben su wenden. Die 
Undnigkeit derselben Fürsten die acht Jahre früher su Btoa» 
die Königswahl und das Königsrecht fremdem Einflüsse xu 
entziehn versucht hatten, gab dem Papste gewonnen Spiet 
Im JuU 1346 wurde Markgraf Carl von Luxemburg, Enkel 
Hemrichs VII., Sohn des Böhmenkönigs Jobann, von der nur 
durch gewaltsamen Eingrifl' in die Reichsverfassung erlangten 
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Mehrheit dcar ChurfÖnten zum König gew&hlt uod am 10. No- 
Tember vom Papste bestätigt. Weon derselbe dabei Zusagen 
leistete und Bedingungen einging welche die Ohnmacht des 
Kaiserthums in das grellste Licht stellen , so hatte Ludwig ihm 
ein trauriges Beispiel gegeben, indem er sich bd seinen yer- 
gebUeheu Verhandlungen mit dem h. Stuhl zu &hnlichen An- 
erbietungen verstanden hatte. Es war dabei am Hofe zu 
Avignon nicht ohne Kampf zugegangen. Während der Papst 
ganz dem Interesse Frankreichs hingegeben war, itir welches 
das luxemburgische Haus damals Munpfte, standen die gas- 
cognischen Cardin&le auf der Gegenseite, und es kam zur hef- 
tigsten Opposition. Der Gegenkonig wäre namentlich beim 
Unterliegen der franz4Ssiaohen Waffen schwerlich aufgekommen, 
hätte nicht ein plötzlicher Tod am 11. October 1347 Ludwigs 
des Beiern langen Kämpfen und ver\\ orrenen Bestrebungen ein 
Ziel gesetzt. Wie selir indess auch nach diesem Ausgang und 
nach einem mit der Gegenpartei getroffenen Abkommen die 
Rechtmässigkeit der neuen Könii^swahl bezweifelt wurde . zeigt 
schon der Umf^tnud dass Carl sich nach der zu Kltville im 
Kboin{»au erfolgten gemeinsamen Anerkennung am 25. Juli 1349 
durch seinen Grossohm Krzbischof Balduin in Aachen noch- 
mals krönen liess. 

Solcherart waren die allgemeinen Verhältnisse als in Rom 
eine Umwälzung erfolgte, die ntclit etwa darum viel von sich 
reden fjemaclit liat weil von ihr eine nachhaltige Einwirkung 
aut" die si)Htei'e ( ! cslaltima; der städtisclien Dinjje aiispng, son- 
dern vielmehr \\ eil sie wie ein Meteor am näclii liehen Himmel 
erschien, weil sie mit iMuem Zanbpr«?c]da£: den Traditionen der 
alteti Grösse der tiergcsuukeuen Stadt Leben und Einlluss auf 
die Gegenwart verlieh. Ungeachtet mancher Wrstiche, an ihr 
zu bessern, war die Verfassung die luaugelliaftest^ gcbhebeu. 
Die Senatorswürde liel mit Ausnahme weniger Fälle wo sie 
Nichtrömern übertra<i:;en \\urde. (hirehg;ehen(ls IVlitijliederu des 
stets uneinigen Adels anheim, und mit ihr ein Kialluss» auf die 
Angelegenheiten des V'olkes, welchem dieses wiederholt sich 
zu entziebn snt'hte, indem es \ un ihm gewählten V'orstehern 
die llegierungsgcwalt eigeaniäclilig- übertrui;. .Sohdic Aensse- 
rungen populärer Autonomie warcu aber nie uacLbaltig, weil 
diesem Volke eine in sich al •«geschlossene Verfassung abging. 
Rom war weder einem Signore unterworfen noch eine wirkUch 
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unabhängige Comune. Dem Popolo stand auf der einen Seite 
der Papst als Landesherr, auf der andern der Adel als domi- 
nirender Factor in der Verfassung gegenüber. Als die welt- 
liehe Autorit&t des Papsttbums, jedendt bestritten, infolge 
der schon über dn 3Ienschenalter währenden Entfremdung 
immer machtloser geworden war« galt inderthat nur der 
AdeL Wie die einzelnen GescLlechter und Parteien zu ein- 
ander, wie sie zum Volke standen, ist schon klar geworden. 

In anarchischen Zeiten triiTt es sich wol dass irgendein 
talentvoller oder entschlossener Mann sich statt des Gesetzes 
hinstellt. Dass es ebenso oft momentan gelingt wie es böclist 
selten auf die Dauer vorhält, liegt in der Natur der Dinge. 
Cohb di liienzo. der populäre Held des römischen Mittelalios, 
war niederer Abkunft Sein Vater war JSchenkwirth, seine 
Mutter Wasserträgerin oder Wäscherin. Ein seltsames Gerücht 
lässt ihn von Heinrich abstammen; jedenfalls fallt seine 
Geburt in die bald auf den Uömerzug folgende Zeit Seine 
elterliche Wohnung laij; im Rion Iveirula am Tiherufer nahe 1»ei 
den Mühlen an der nach der Insel luiireiiden Brücke. Seine ]>- 
Ziehung scheint über den Stand seiner Eltern und die damali- 
gen Verhältnisse des Unterrichts hinausgegangen zu sein. Denn 
wenn er, wie er sac^t. vom Vater nach Anagui gesandt wie ein 
Bauer unter Bauern lebte, so muss er doch, sei es dort sei es 
nach seiner auf des \ aters idd folgenden Kückkehr. genuc 
gelernt hal)en, um sich vom rönuschen Alterthum jeiip Keunt- 
niss verschallen zu können welche, so uuzusannneuliangend 
und verworren sie immer war. ihm doch zuerst unter dem 
Volk (iehör verschallle. Von Jugend an, sagt die gleichzeitige 
Historie, nährte er sich mit der Milch der Eloquenz, wurde 
ein guter Grammatiker und Ijcsserer Redner und in den Alten 
belesen. Am liebsten las er Titus Livius, Seneca, Cicero. Va- 
lerius 31aximus und sj)rach viel von Caesars Grossthaleu. Aus 
des Boethius und Symmachus Schriften schöpfte er seinem eig- 
nen Zeugniss gemäss philosophisch-theologische Ansichten, die 
indesSt vrie sie uns in seineu Briefen vorliegen, wesentlich 
wol den Jahren seiner Verbannung angehören. Zur Beurthd* 
lung seiner Rednergabe genügt das Zeugniss des Mannes der 
sich vor allen Zeitgenossen am hesten darauf verstand. 
• Nicolaus des Laurentius Sohn, sagt Petrarca, ist ftusseist 
beredt, gl&ckUch im Darstellen , gewandt im Ueberzeugen, von 
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einschmeichelndem Wort, minder lebendig als bilder- und 
phantosieieich. Die bekannteren Dichter hatte er, glaube ich, 
alle gelesen: er selbst ist darum nicht mehr ein Dichter, als 
Der welcher einen Mantel trägt deshalb ein Schneider ist« 
Dass dies begründet und er überdies in der lateinischen 
Sprache erfahren war, zeij^en seine Briefe, die bei allen Aus- 
wüchsen des landläudjren Sehwulstes viel Wahres, Kiehtii^es, 
Verständip:cs enthalten. Den j^auzen Tag studirte er an den 
bchauenen Marmorstrinen die in Menge umherlagen. Nur er 
verstand ihre InHi^iirUteii zu lesen, Sinn und Bildwerke zu 
deuten. Oft sagte er: wo sind diese guten Kömer, wo ist ihre 
huhe Gerechtigkeit? O dass ich der Zeit angehört liätte in 
der jene blühten I Kr war ein schöner Mann ; auf seiner Lippe 
schwebte stets gewinnendes Lächeln. Jun^ verheiratet hatte 
er einen Sohn und zwei Töchter. Uass er frühe eines gewissen 
Ansehens beim Volke und dessen Behörden genoss, werden 
wir bald sehen. Dieser Volksgunst bediente er sich zum Besten 
Anderer, tiameuthch der llQiÜosen. Aber auch seine Abnei- 
gung g^gen den Adel und dessen Willkürherrschaft bildete 
sich frühzeitig aus. Es geschah , dass ein Bruder ihm getödtet 
waid und der Mord ungestraft blieb. Da sann er lange dar- 
über naeb, "wie das Blut des Getödteten zu sühnen, wie dem 
traurigen Zustande Roms abzuhelfen w&re. 

So war Colas Jugend verflossen. Er wsr etwa dreissig- 
jährig als ihn eine der zahlreichen römischen Gesandtschaften 
an die Pipste nach Avignon l&hrte. Er erschien daselbst als 
Abgeordneter der Consuln der Zünfte und anderer Volksmftn- 
ner, jedoch ohne ordentliche Beglaubigung, so dass man zu 
der Annahine berechtigt wird, der Auftrag sei vielmehr von 
ihm selbst ab von den Genannten ausgegangen. Gewiss ist 
dass die schon früher zugesagte Abkürzung der JubiULumsfrist 
nach einem am 27. Marz 1343 abgehaltenen Consistorium durch 
eine Bulle verkündet wurde in Gegenwart der Abgeordneten 
des römischen Volkes, denen der Pi^t zugleich ▼erliiess, er 
werde nach Beendigung des französisch -englischen Kri^es die 
Apostelgr&ber besuchen. Dieses Ergebniss verkündete Cola 
dem römischen Volke durch eine überaus schwulstige und 
hochtrabende Epistel, an deren Schlüsse er sich römische 
Consul, der Waisen, Wittwen und Armen einzig volksthüm- 
licher Gesandte bei dem Papste n^uit. Er verweilte noch 
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längere Zeit in Avignon, wo er am 13. April 1344 zum Notar 
der städtischen Kammer ernannt wurde. Ehe er aber dies 
erlangte, war er von Wcchselfällen des (rlücks betrofTen worden. 
Die lebendio^e pliaiitasiereiclie Hede des Vnlksuiannes scheint 
dem Papste gefallen zu haben, Cola jedoch dadnrcii verleitet 
worden zn sein die römischen Znstände mit Farben zu mahn 
die den vornehmen I'öincrn am Hofe wie zu Hause sehr ua- 
augeneliin sein mogirn. Sie hörten sa^en, Roms Barone seien 
8trassenraul)('r f^eworden , welche Meuchelmord , I)iet)stal, 
Scliändmir!^ und jegliches Uebel zuliessen und beschützten 
und die Stadt in eine Einöde verwandeln wollten. Es heisst, 
Cardinal Giovanni Colonna habe den Adel vor dem erzürnten 
Papste vertheidigt, und der kühne Redner sei in Ungnade ge- 
fallen, so dass er arm und vernachlässio;! noch eine Zeitlang 
in Avignon gelebt iiabe, bis derselbe Carduial 3Iitleid mit ihm 
empfand und ilui dem Papste empfahl, so dass er das er- 
wähnte Amt erhielt und mit Gnaden überhäuft heimkehrte. 
Inderthat aber nahm Clemens VI. schon im Sommer 1343 
Cola di Rienzo in Schutz und empfahl ihn durch ein Breve 
▼om 9. August den Senatoren Matteo Orsini und Paolo de' 
Conti, mit dem Auftrag ihn wie seine Habe gegen etwaige 
Gewaltmaassregela m schütasen. Cola, so sclixeibt der Fapet« 
habe im Consistorium über die Reform der stidtischen Zn- 
stände und den ron den Yomebmen auf das Volk ausgeübten 
Druck Toständig und beredt gesprochen, aber Niemaadm ver> 
leumdet sondern nur das Wohl und die Ruhe der Stadt su 
fördern gesucht £s sei unwahr dass er sogar in Gegenwart 
römischer Abgesandten ehrenrührige Dinge vorgebracht habe 
welche zum Einschreiten wider ihn berechtigten. So kehrte 
CoU heim, an den geistlichen Vicar des Papstes Raimondo 
Perotto, Bischof yon Orvieto, gewiesen, dem er die gewohnte 
Caution leisten sollte. 

Seine Miene war heiter, berichtet die Chronik, aber zwi- 
schen den Zähnen murmelte er Drohungen. Li Avignon hatte 
er Petrarca kennen gelernt, und dieser bezeugte sp&ter dass 
er damals, die geeignete Zeit erwartend, unter dem Herzen 
getragen habe was er ausführte als dime Zeit gekommen schien. 
Sein Amt, dessen Pflichten er mit Eifer erfüllte , gab ihm eine 
ehrenvolle Stellung. Wo sich Gelegenheit bot, klagte er über 
den Zustand der Stadt Einmal in der Rathsvosammlung sagte er: 
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ihr seid keine guten Bürger, ihr die ihr dem armen Volke dae 
Blut auBttogt Btett ihm xu helfen, und dum ermahnte er Be- 
amte und Rectoren zu hessem Verwaltung. Als er aber seine 
Rede beendet hatte, gab ihm der Kämmerer der Stadt Andreozzo 
de' Normanni einen schallenden Backenstreicb , und der Senats- 
Schreiber Tommaso Fortifiocca verhöhnte ihn mit plebejisclMr 
Geberde. Vom Reden al)aoschrcckt versuchte er durch ßgür- 
liche Darstellunrren auf das Volk zu wirken. Auf dem Capitol 
liess er an die Wand des Palastes ein Bild malen auf welchem 
man ein sturmbewegtes Meer sah, ein Schilf olme Masten, Segel 
noch Steuer, dem Versinken nahe, an Bord eine Frau in Trauer- 
kleidcrn, das Gewand zerrissen, die Haare flatternd, mit ge- 
faltenen Händen knieend, mit der Unterschrift: diese ist Koma. 
Unter den Ruinen des Porticiis der Octavia vor der Kirche 
S. Ant^elo in pescaria. wo sich stetes viel Volk zusanunentaud, 
lirss er eine ähnliche Darstelhmg malen, welche baUhore Bc- 
ireiunu \ < rkinidete. In der Intrranisclien Rnsilika war seit Boni- 
faz* y\\[. Zeit die Krztafel mit der sojjenannteu Lex regia, dem 
Seuatsdecret inbetreiV der Vehertraejung des Imperinms an Ve- 
spasian als Altarj)latte \ erweudet. Cola liess sie hinter dem 
Chor an der Wand aufstelhni und denselben Gegenstand durch 
ein Gemälde versiuiilicheu. In phantastisclier Kleidung von 
weissem Tuche, das weisse Barett mit Kronen verziert, hielt 
er zugleich von einer in der Kirche errichteten Tribüne eine 
Rede in welcher er die Versuukenheit der ihrer beiden Augen, 
des Papstes und des Kaisers, beraubten modernen Roma mit 
der Majestät der alten verglich. ISignoreu, so scliloss er, so 
gross war die Machtvollkommenheit des römischen Volkes 
dass es dem Kaiser seine Autorität verheb: jetzt haben wir 
sie angebüsst Römer, ihr habt kernen Frieden und eure 
Felder hegen brach. In Wahrheit das Jubiläum naht heran 
und euch fehlt es an Lebensmittehi. Wenn die Rompilger euch 
so schlecht versehen finden, werden sie aus Himger die Stdne 
wegtragen und die Steine werden der Menge nicht genügen. 
Ich bitte euch sorget dass Friede werde. Ich weiss dass Viele 
mich im Munde fuhren meiner Worte und Handlungen wegen. 
Weshalb? aus Neid* Aber Gott sei gelobt, drei Dinge ver- 
aehren die welche sich ihnen hingeben. Schwelgerei, Spiet, 
Neid. Die Menge klatschte ihm Beifall zu. Viele Barone waren 
zugegen. Sie scheinen Colaa Treiben nicht emstlich genommen 
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BQ haben. Giovanni Colonna und andere luden ihn zum £ss€n 
ein, dann ermunterten sie ihn zum Reden. Da sprach er: ich 
werde ein grosser Herr werden oder ein Kaiser. Dann werde 
ich diese Barone verfol<Ten, den Einen aufknüpfen, dem Andern 
den Kopt" abschlagen. Sie Jachten über ilni als einen Narren. 
Ks nion;te sclion Narrheit darin liegen, aber aie ward zum 
furclitbaren Ernste. 

Die Pläne des Demagogen reiften. Am ersten Donnerstac: 
der Fakten IM? . wo die fromme Mensre die Station in S. Giorgio 
in Velabro bäh, fand man dort einen Zettel aiiMchcllet mit 
den Wor?- n! bald werden die Kömer zur alten guten Ordnung 
zurückkeiiren. Auf dem Aventin, dem Berge der alten Plebs, 
versammelt« er insgeheim viel A'olk, darunter Leute hohem 
Standes und besrütertc Handeltreibende. Unter Thränen schil- 
derte er der Stadt unglückseligen Zustand, ihr Elend und ihre 
Knechtschall im ^'('rl^leic]l mit dem voiiiiahgen Glanz, dem 
Frieden und der Ilerrscliait. Die Zuhörer weinten; da ermun- 
terte er sie bessere Ordnung herbeizuführen mit Gerechtigkeit 
und Ordnung. Sie mögten nicht verzagen : die römische 
Kammer habe reiche Einkünfte von der Feuersteuer, Salz-, 
Hafen- und Burgsteuer. Die Kirchen seien reich, die heute 
dureh die Gewaltth&tigkeii der Bnone litten. So gewann er 
das Volk immer mehr. Der Znstand der Stadt, wo 'Büger und 
Ackerbauer an den Thoren geplündert und gemordet wurden, 
kein Recht als das des Schwerte« galt, der Glems von der 
Zuchtlosigkeit angesteckt war, jeder sich so gut er Termogte 
mit bewaffneter Hand und mit HCdfe der Freunde su sehütien 
suchte, kam ihm zu statten. Die Barone die .in ihm nur den 
Possenreisser sahen, sollten bald entt&uscht wcvden. Gegen 
Ende April war Stefano Colonna nach Cometo geritten um 
für die durch Getieidemangel heimgesuchte Stadt aus diesen 
fruchtbaren Niederungen Vorrath zu holen. IMe Senatoren 
Pietro Colonna und Roberto Orsini waren beinahe ohne be- 
waffnete Macht geblieben, da die Milix Ste&no begleitete. Da 
liesB Cola am Vorabende des Pfingstfestes mit Trompetenscball 
das Volk einladen n&chsten Tages auf dem Capitol zu er- 
scheinen. Am folgenden Morgen trat er aus der IQrohe S. Angelo 
hervor in die er sich während der Nacht aus seiner nahen 
Wohnung begeben und vor der eine Schaar von Verirauten 
sich eingefunden hatte. £r war gans gewappnet, das Haupt 
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ftUein unbedeckt Vier Banner wurden vor ihm hei^etragen, 
nach der Freiheit, der Gerechtigkeit , der Eintracht und St. Geoi^ 
benannt. Der von Cola für das Unternehmen gewonnene päpst- 
Uche Vicar wurde abgeholt, dann gings aufs Capitol. Hier 
hielt Cola eine Kede iiber das Klend der Stadt und die Knecht- 
schaft des Volkes, dann Hess er eiuc neue Verfassung ver- 
kündigen. Was davon bekannt ist, betraf so die Miliz "wie 
Finanz- und Genclits\s es?iri und otlint ludie Ordnung. Jeder 
Rion der Stadt sollte hundert i üsser und funfund/.wanzig 
Reiter auf öffenthche Kosten halten. Die Caineralelnkünftc 
wie die Strafgelder sollten künftig nur iu die (Temeiudekassen 
fliessen, Wittwen und "Waisen sowie die bedürftigen Klöster 
von der Gemeinde unterstützt, an der Küste ein Wachtschiff 
zur Sichernng des Handels gehalten werden. Keine der Stadt 
gehörige Burg noch Brücke und Thor sollte .Mitgliedern des 
Adels zur Bewachung anvertraut, denselben auch nicht gestattet 
werden, eigne Burgen zu haben, noch Raubern und Uebel- 
thatern Zuflucht zu gewahren. Sie sollten dagegen verpflichtet 
sein für die Sicherheit der Strassen und die Verproviantirung 
der Stidt ni sengen. Kein Pnicess sollte langer als "vi^sehn 
Tage wftbxen, jeder Mord olme Unterschied der Person mit 
dem Tode bestraft, kein Haus in StrafiUlen oder sonst nieder^ 
gerissen sondern der Gemeinde überantwortet werden. Solche 
waren die Hauptpunkte der neuen Verordnungen von denen 
manche, wie man auf dm ersten Blick sieht, eines wirklichen 
Fundaments ermangelten. Das Volk billigte alles, €A>ertrag 
Cola ToUe Gewalt so über Leben und Tod wie in V erwaltungs- 
angelegenheiten sur AuaDDhmng und Sicherung der neuen Ver- 
fassung in Stadt und Gebiet Von einer Autorität des Senats 
war mcht mehr die Rede. Die beiden Senatoren hatten das 
Capitol Terlassen. 

Als diese Dinge Stefano Coltmna zu Ohren kamen, ritt er 
mit geringer Begleitung von Cometo nach Rom zurück. Auf 
dem Platze tot S. Marcello äusserte er sich misliebig über 
das Vorgefallene ; früh am folgenden Morgen wurde ihm der 
Befehl zugestellt die Stadt zu verlassen. Der Colonna zerriss 
das Blatt in Stücke mit den Worten: wenn der Narr mich 
ärgerlich macht, so lasse ich ihn aus den Fenstern des Capitols 
hinausschmeisseo. Kaum Temahm es Cola so liess er Sturm 
läuten. Das Volk strömte zusammen, Messer Steliano rettete 
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sieb mit einem einxigen Diener nach Palestrina wo Sohn und 
Enkel waren. Allen Baronen ward der Befehl eitiieilt sich 
auf üire Rurgen zurückzuziehen und sie gehorchten. Die von 
ihnen besetzten Brücken der Umgebung kamen in die Hände 
des Volkes. Der Gehorsam des Adels war nur äusserUch. Er 
verstichte sich gegen den neuen Gewaltherrscher und seinen 
Staat zu verbünden, aber die ge\M)linte rneinigkeit hinderte 
ihn. \'on dem Treiben der Barone unterrichtet Hess Cola 
sie einzehi vor sich Irulen und verpflirhtete sie eidltnli auf die 
neue Vert'assunc:. ersrhipnen, zuerst Stefanello Colouua 

Stefanos Knkel. Als dieser das Capitol mit Bewaffneten be- 
setzt, vom \"olko ü;efüllt sah luul die Kintrnelit jjewalirte, letzte 
er den verlangten Kid ab den nacli ihm die Orsiui, Savelli u. A. 
leisteten. Sie merkten wol "Widerstand sei vergebhch. 

Unterdessen ordnete Cola die V erwaltung mit einer ( on- 
sequenz \uid enuMu (beschick, welehe zeigten dass er sich lange 
mit den nun gereiften Plänen getragen hatte. Er liatte sich 
vom Volke den Titel eines Tribunen übertragen lassen welchem 
er den Namen der Freiheit, des I riedens und der Gereclitig- 
keit, das rrädirat des strengen und gnädigen, des Befreiers 
der Republik hinzufügte. Der päpstliche Vicar erhielt den- 
selben Titel, während in Walirlieit Cola allein tierischer war. 
Beide Tribunen wohnten auf dem Capitol. Hier tagte ein aus 
geachteten Bürgern zusammengesetztes Friedensgericht zur Bei- 
legung der bis dahin nicht endenden Streitigkeiten. Zur Er- 
haltung der Ordnung im Gememwesen wie im Innern der 
Familien wurden atrenge Sittengeaetse erlassen. So Gerechtig- 
keit wie Polizei wurden gehandhabt, zuweilen mit baibariscber 
Strenge. Die stadtische von den Itionen unterhaltene Miliz, 
cintausenddreihundert Füsser und dreihundertsechzig Reiter 
stand den Tribunen zur Verfügung und schaffte Ruhe. Alles 
Vasallenthum wurde aufgehoben: keiner sollte von irgendeinem 
Baron auch nur iusserlich abhängig sondern nur dem h. Stuhl 
und dem Volke verpflichtet sein. Die Stadt empiand den 
Wechsel Ihre Einkünfte mehrten sich dadurch dasa Steuern 
und Zolle, von denen letztere wie gewöhnlich den Hauptertrag 
lieferten, der städtischen Kammer nicht aber vornehmen Fa^ 
miUen zugutekamen während letztere gleich jedem andern 
Bürger zum Zahlen angehalten wurden. Hit zinspflichtigen 
Städten wie Viterbo und Toscanella wurde billiger Vergleich 
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geschloBSen. Die ^Erfolge waren übenascbend. In einem 
Schreiben an einen Freund in Avignon entwirft der Tribun 
selbst ein Bild der Zustände. »Es liegt uns dnran, sagt er, 
dass ihr «rfuhret wie diircb Einwirkung des h. Geistes diese 
Stadt zu einem so friedfertigen fireien glücklichen Zustand 
surückge führt worden ist, dass man es sehen muss um daran 
zu glauben. Denn Keiner konnte sich einbilden dass das rö- 
mische Volk, bis jetzt voll Haders und mit Lastern aller Art 
befleckt, in so kurzer Zeit zu solcher Kiiitraciit zurückkehren 
könnte, zu solclier Liebe, zu Gerechti^^keit, Ehrbarkeit, Tugend 
und Frieden, nachdem die Feindschaften sich gelegt, Hass, 
Verfolguiig, Hanh und Mord aufgehört liaben. Keiner Avairt 
verbotene Spiele zu spielen oder Gott und die iieiligeu /.u 
lästern. Keiu Laie lebt in wilder Ehe, vormaliije Feinde sind 
versöhnt, lange getrennte Gatten vereinigten sich wieder des 
Friedens froh. AVährend unserer Verwaltung sind die wegen 
gemeinsamen Besitzes miteinander hadernden Grossen durch 
Gottes (Tilade zu «»[leichinässiger Gütertheilung bewogen wor- 
den, die Zwistigeu zur Eiutraciit. lui römischen Volke herrscht 
ein frommer Sinn, wie es nie der Fall war seit der Geburt 
unsere Herrn und Heilands. Jeder geniesst das Seine und ist 
mit seinem Loose suMedoa. Pilger jeder Nation kommen sicher 
suT Stadt an deren Thoren sie einst ausgeplilndert tu werden 
pflegten. Friede und Sicherheit blühen. Die Burgen der Mäch- 
tigen sind nicht mehr wie ehemals ßauhhöhlen, nicht mehr 
die WSlder Schlupfwinkel. Gott vor dem alles offen liegt 
weiss dass nicht die Sucht nach Wärde, nach Amt, Ruhm, 
Ehie und weltlichem Glans den wir immer gleich Koth verah- 
scheut, sondern das Verlangen nach dem Besten dieses Ge- 
meinwesens und seiner heiligen Verfassung uns veranlasst hat, 
unsem Nacken unter dies schwere Joch zu beugen. Gott ist 
uns Zeuge, dass wir keine Reichthumer sammeln, unseren An- 
gehörigen kdne Aemter verleihoi, kein Wohlleben fiihren, 
kmne Wittwen und 'Waisen berauben. Cola des Lorenzo 
Sohn lebte ruhiger als der Tribun.« 
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2. 

COLA UND I>A8 PAFSTTHDH. FKANGE8C0 PBTBABCA. 
DBS RITTBII DBS H. OB18TB8. 

"Mündlieli wio Bciinitlicli war Papst Clemens von der in 
Hoin sialtgetuncionen Umwälzung in Kenntniss gesetzt worden. 
Die Selbstliülfe mogte ihm nicht beliagen, aber die bisherigen 
Ergebnisse duriien ibn bpfriedigen. Arn 27. Juni 1347 richtete 
er ein Breve an den Bischof von Orvieto und an Cola, die 
Kectoren der Stadt un<l ihres Bezirks. Naelidem er bemerkt, 
wie er von dem Vorgefallenen, von ihrer im Vertrauen auf 
seine Genehmigung erfolgten einmüthigen Ernennung benach- 
richtigt worden, wie er überdies von den wohlthätigen Folgen 
ihrer Verwaltung Kun le erhalten habe, bestätigt er beide als 
Rectoren von Stadt und Landschaft, in der HoUnuui; class mit 
Gottes Gnade Gerechtigkeit, Treue, Friede zu blülieu fort- 
fahren werden. Ein am folgenden Tage erlassenes ßreve an 
das römische Volk sprach darüber Tadel aus, dass dasselbe 
einm Wechsel in der Vowaltimg vorgenommen ohne eich mit 
dem Papste, dem es die höchsten städtischen Aemter selbst 
übertragen, darüber su benehmen, und kkgte über den Mangel 
an xuyerUssigen Nachrichten yon den nnerfreulichen ZustiLnden 
der Stadt, denen abzuhelfen der neue Legat in Neapel Bw- 
tiand de Deux vom Papste beauftragt worden sei, sobald er 
davon Kunde erhalten habe. Die friedliche Durehfuhnmg ge- 
dachter Uminderung und die nun erzielte Ruhe, Ordnung und 
Sicherheit erlulle jedoch den Papst mit solcher Freude, dass 
er den mehi^nannten M&nnmn, dem Bischöfe und Cola den 
er schon früher als eifrigen Förderer des Besten der Stadt 
kennen gelernt habe, die fernere Ausübung der ihnen über^ 
tragenen Befugnisse bewillige, so lange er keine andere Ver- 
fügung darüber treffe. Beide Schreiben dürfen wol in dem 
Sinne gedeutet werden, dass der Papst nur sdne nominelle 
Autorität zu wahren suchte, so lange sein Vicar mit seinem 
weltlichen Collegen zusammengehn konnte. Auch über die 
anfänglichen Beziehungen zu auswärtigen Städten und Staaten 
konnte Cola sich nur freuen. Die Ankündi^unn: der in Rom 
▼oi^egangenen Umwandlung war von der Auflbrderung begleitet, 
einem im Sommer zu haltenden iStädtetag beizuwohnen. Die 
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Herstellung des Fxiedeos und der Einigkeit Italiens nnter dem 
Vorsitz und der Leitung Roms als Haupt sollte der Zweck 
der Zusammenkimfb sein. An die zu Rom in Beziehung stehen- 
den Stftdte ergingen Sehrdben mit besonderm Gesueh zur Er- 
nennung TOn rechtskundigen Abgeordneten die den Tribunen 
als Beisitzer zur Seite sein sollten. Die Boten fanden m aber- 
wiegender Menge gute Aufiiahme. Die meisten St&dte erklirten 
sieh berttt die Veisammlung zu beschicken. 

Noch einmal offenbarte sich die Macht des grossen Namens. 
Dieser Name übte einen wahren Zauber aus. »Ganz Italien 
erhob sich, schrieb spftter Francesco Petrarca, und der römische 
Name wirkte gewaltig auf die fernsten Länder. Ich war damals 
in Frankreich und gedenke noch dessen was ich gesehen und 
vernommen habe, und was Worte und Mienen der Höchst- 
stehenden aussprachen. Damals war Alles voll Furcht, so 
mächtig ist auch heute noch der Eindruck Korns.« Antwort- 
schreiben und Boten trafen ein, von den unibriachen, tosca- 
iiischon, loiiibardlschen Städten. Auch Gesandte erschienen 
und Gesuclie um ^ ermittelunn;, sei es zur Beilegung des Streites 
zwischen dem h. Stuhl und dem Heiclie, sei es zur \'ersöUnung 
Johannas von Neapel uiit ihrem Schwager dem Ungarkönige 
der auf dem zur Rache für seinen ermordeten Bruder unter- 
nommenen Zuge sehon die Abruzzen erreicht hatt^e. AVie mit 
elektrischem Schlage hatte Cola di Hienzo Rom wiedererweckt 
in der Vorstellung der Menschen. \'on der Weltherrschaft 
war nichts geblieben als der biosse Klang; die Stadt war eine 
grosse Ruine. Aber in Italien gab's keinen unter denen welchen 
die alte Zeit noch bekannt und lieb war, der nicht festgehalten 
hätte an den glorreichen Erinnerungen der Weltstadt Ihr 
Elend, während so manche Städte rings umher aufblühten, 
steigerte den Antheil. teilen aus Petrarcas Briefen LabLii 
gezeigt wie die Bewunderung Roms ihn erfüllte. Ilm, den 
für alle Eiadrücke Empfanglichen, musste die nach Avignou 
gelangte Kunde von der Wiedeigeburt der römischen Freiheit 
gewaltig anregen. In Cohi di Bienzo glaubte er, wie Amt und 
Titel so Geist und Esrakter der unerschrockenen Vorfeohter 
der Rechte und Freiheiten der alten Plebs wieder aufleben zu 
sehn. Sein Schreiben an den Tribun, ein öffentliches Manifest, 
weckt die Erinnerungen an die alte Stadt und ihre entschwun* 
dene Heldenzelt »In eurer Mitte, so redet er die Römer an, 
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wohnt die Freiheit Erat wenn sie verloren , erkennt man daee 
nichts süsser ist, nicht« köstlicher als ne. Durcli vieler Jahre 
Krfahriiti<; haben wir dies gelernt: lasst uns aleo die« grosse 
Gut freudig, massig, bescheiden, ruhig geniessen. Lasset uns 
dem Geber solcher Gaben Dank sagen, Gott der eure ]i. Stadt 
noch nicht vergessen hat, der die nicht länger als Dienerin 
sehn mogte welcher er einst die Welthenrschaft anvertraut 
hatte. Ihr starken Männer, Enkelsöhne starker Mianer! Ist 
mit der Freiheit Vernunft zurückgekehrt unter euch, so möge 
jeder darauf bedacht sein, nur mit dem Leben den Schatz zu 
verlierpti, ohne den das I.eben Nichtigkeit ist. Habet bestandisj 
die vergaiiirene Kiieelitschat't vor eurem (ieiste, auf das» in 
etwaiiier künln^cr (iefalir Keiner gefunden werde dem noch ein 
Tropfen Blutes tlicsst. der nicht vcnv.öge in Freiheit zu sterben 
statt /u lel>pn in Dienst liarkeit. Der Fisch, der Angel ent- 
schliijjft, scheut sich vor allem was im Wasser schwimmt; 
da» (lein Wolfsraclien entrissene Schaf furchtet sich selbst 
vor d«-ni Hunde,« Lud er hält dafür der Herr habe dicö Werk- 
zeug er\säldt. Horns Glorie zu erwecken aus dem Todesschlafe. 
»Ihr aber, ihr Biiri:er, glaubet mir dieiser Mauu ist euch vom 
Uimmel gesandt worden. Khret ihn als ein seltenes Geschenk 
der Gottheit.« 

Nachdem er sodann das römische Volk daran t aulnierkf»aiu 
gemacht, dass seine mit pomphaften Titeln prangeuden Be- 
dränger welclie nicht römische Bürger genannt sein wollen 
sondern römissclie Fürsten, keine Uöuier sind wohl aber ein- 
gewanderte Fremde, der Kine aus dem Thal von Spoleto, der 
Andere vom Rhein , von der Khone der Dritte , Gefangene einst 
dann Usurpatoren, entwirft er ein Bild ihres Treibens. »Die 
für welche ihr so oft euer Herzblut Teigossen, die ihr goiihrt 
mit eurem Erbe, deren Vermögen ihr hereichert habt auf Kosten 
der allgemeinen Annutb, sie haben euch nicht würdig erachtet 
der Freiheit Sie haben die serrissenen Reste des Gemein- 
Wesens zusammengeschleppt in den Höhlen und Schlupftnnkeln 
ihres iiaublebens, und weder Scheu vor dem Bekanntwerden 
ihrer XJnthaten hat sie gezügelt, noch hat Erbannen mit der 
unglücklichen Heimat sie abgehalten, die Tempel Gottes ruch- 
los zu plündern, die Bufgen zu besetzen, den öffentlichen 
Schatz, die Regionen der Stadt, die Ehrenämter unter sich zn 
theilen. Die ruhelosen Aufwiegler, in Planen und Handlungen 
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nneiDS« varai nur in Emern eintrftchtig und wunderbar jeu- 
sanunenlialtend in entmenschter Gemeinschaft: in ihrem Wüthen 
gegen Mauern, BrQdten, unsdiuldige Steine. Nachdem die 
einst Ton grossen Minnem bewohnten Paliste unter des Alters 
Last xusammengestürst, nachdem die Triumphbogen seratSrt 
um deretwillen ihre Ahnen gefallen sein sollen, scheuten sie 
sich nicht, Ton den Resten des Alterthums, den Zeugen ihrer 
eignen Nichtswürdigkeit, in schnödem Handel sohKndlichen 
Gewinn zu ziehen. So wird jetzt, o Schmerz, o Verbrechen, 
mit euren Marmorsftulen, mit den Schwellen eurer Tempel, 
mit den Bildwerken der Griher eurer YSter das weibische 
Neapel geschmückt So schwinden allmilig selbst die TrOmmer, 
die m&chtigen Zeugen der alten Grösse.« Dann ruft er die 
Römer auf zum Handeln. »Etwas aber solltet ihr wagen für 
eure Kinder, für eure Weiber, für die Silberbaare eurer Kltem, 
für die Gräber eurer Vorfahren. Tböricht sind die welche 
wähnen sie bekümmeru sich um eiue fremde Angelegenheit, 
indem sie Partei eigreifen für die gefährdete Freiheit des Vater- 
landes. £s ist ihre eigne Sache! Alle sollen erkennen, dass 
ihr Alles beruht in diesem Einen. Darauf begründet der Han- 
delsmann seine Sicherheit, der Ackerer seinen Erwerb, der 
Krieger seinen Ruhm. In diesem Einen finden die Frommen 
ihren Cultus, die Fleissicren ihre Müsse, die Greise ihre Kuhe, 
die Jünglinge ihre Studien, die Jungfrauen ihre II(H'h/.eit, die 
Matronen ihre Würde, Alle ihre Freude.« Des Dieliters Kntlm- 
sia.snuis steigert« sieli »Sei tjejrrüsst unser Camill, unser Brutus, 
unser iionmhis . oder uut weichem andern Namen ilu genannt 
zu werden vorziehst, sei gegriisst du Resrriinder der röniischen 
Freiheit, des römischen Friedens, der römischen Ivulie! Dir 
verdankt die Gegenwart in Freiheit zu sterben, dir das kom- 
nu'ude Geschlecht in Freiheit geltoit u zu werden.« Aber der 
weltertahrene Mann welcher nanu'ntlich die Curie kannte, 
mahnte auch zur XOrsicht und ^lässigimg. »Icli weiss, so 
schrieb i-r an Cola, du stellst uut* hoher AVarte. Nicht blos 
der Italcr soudern aller Sterbhchen, nicht der 31itlebeuden 
blos sondern der Nachkommen BUcken, "Worten und Urtheil 
bist du hingestellt, indem du die zugleich schwere und schöne 
Last eines grossen und ruhmvollen Werkes dir aufgeladen hast 
Von dir mrd die Gegenwart, von dir die Nachwelt nimmer 
schweigen. loh lohe deine Vorsicht dass du his jezt deine 
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Worte 80 richtig abgewogen haet, und bitte und mahne dich 
dies in Zukunft immer mehr tu thun. So leuchtet aus deinen 
Schreiben ihres Verfasaen Hochsion und die M^eet&t des 

römischen Volkes hervor, wahrend die dem rdmtachea Papete 
geh&hrende Ehrfurcht nirgend yerietst wird.« 

Soweit war alles glücklich gegangen. Korn lebte wieder 
auf. Die Herbergen waren mit Fremden gefüllt, die Märkte 
mit Lebensmitteln und Waaren. Baufälhge Häuser wurden 
wiederhergestellt, Boten und Botschaften folgten rasch aufein- 
ander. Aber wenn die römischea Barone sich meist unter^ 
werfen hatten, so drohte doch von mehr denn eiaev Seite 
Widerstand. Der Präfect von Vico, gegen welchen der Papst 
schon im August des vorhergegangenen Jahres die römische 
Gemeinde zum Einschreiten aufgefordert hatte, trotzte im Viter- 
besischen wo er ausser Viterbo Vetralla und Bieda befestigt 
hatte , und fand beim päpstlichen liecrcjr dr?? Patrimoniums 
Unterstützung. Der Tribun beschlo«s üin anzugreifen. Tos- 
canische und mnbrische Städte saudttn Hülfe: das von zwei 
Orsinen befehligte römische Heer nalun lic Stadt Vetralla, 
belagerte die Burg, verwüstete die Umgel^ung. So jiicinte 
sich der Präfect zum Vergleich, wodurch er die Herrsclialt la 
Viterbo unter römischer Hoheit behielt, die Burg Rispampano 
der städtischen Kammer der sie gehörte wieder herausgab. 
Giovanni di Vico leistete in Rom persönlich den Unterwerfungs- 
eid; das Heer hielt am 22. Juli einen triumphirenden Einzug. 
Wiehre Castelle folgten, von Ceri au zu den Sabiuerbergen wae 
gegen die pontinisehen Sümpfe zu. 

Der Tribun glaubte sich zu höheren Dingen bestimmt 
Das Glück begann ihm deu Kopf zu verdrehen. Die Aben- 
teuerlichkeit seines Karakters und Jene Sucht nach äusserm 
Glanz die er im voraus von sich abzuwälzen versucht hatte, 
traten hervor in einem Moment wo ea aller Besonnenheit be* 
dürft hätte, das Gewonnene an aichem, das Begonnene an 
vollenden. Das Volk hatte einst unter Thrinen gebetet: Gott 
stärke sein Herz und seinen Verstand. Das Gebet schien un- 
erhört geblieben zu sein. Den päpstlichen Statthalter un Patd* 
monium verwies er; eine Botschaft nach Avignon sollte dea 
Schritt rechtfertigen. Luxus und Wohlleben traten an die 
Stelle der anfänglichen Einfachheit; prachtvolle Kleider« glän- 
zende Aufzüge, Theaterpomp im capitolinisch^ Falaat und 
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beim Kirchgang, liochmüthiges Benehmen gegen die Grossen; 
die Kaiser waren nicht prächtiger nach St. Peter gezocren. "Mit 
dem Tribun wetteiferten seine Trau und seine plebejisi lun 
Verwandten. Das Ilaiipt des Volkes wollte uun auch aristo- 
kratiseher Kliren tlieilliat't werden. Zum 1. August wurde eine 
o rosse ^'eröammlung angesagt, wozu vich* Gesnndte und Hilter 
aus riorenz, Siena, Perugia und anderen urabrisclien Städten 
wie aus der Umgebung eintrafen. Im glänzendsten Aurzuti;e 
ging's am Vorabende nach dem T.ateran. CJesandte, Kitter, 
Hoileute, i'remde und Volk mit edlen iruucu l)ildelen den von 
SpieUeuteu begleiteten Zug. Der Tribun in einem Gewände 
von weissem gohhluichwirkteii Seiden/enge, in der Hand einen 
stähleitieu goidgekrüiiten Stab, schritt einher neben dem Vicar 
des Papstes, vor ihm einer der das eutblosste Schwert als 
SjTnbol seiner Autorität trug, während ein anderer das städti- 
sche Banner über seinem Haupte weben liess. So erreichte 
man den mit ^lenschcu gefüllten Luleraiiplatz. \ou der Loggia 
Bonila/, VTIT. verkündete Cola dem Volke, er werde in der 
^»acht die liiLtenvüxde eniplaiigen ; morgen, lugte er hiu/ui, 
kehret zurück und ihr sollt Dinge vcniehmen die Gott im 
Himmel, die 3Ienschen auf Erden erfreuen werden. Nachdem 
die Heoj^ sich verlaufen hatte fand ein Abendgottesdienst 
statt, worauf der Tribun im Taufbecken, das Kaiser Constantins 
Namen trägt, das Hittorbad nahm. Im Mamen des YoUies 
umgürtete ihn ein Ritter mit dem Sehwerte, w&hrend ein 
anderer ihm die goldenen Sporen anlegte. IMe Nacbt ver- 
brachte et im Baptisterium innerhalb des Achtecks det Porphyr- 
säulen, aber das für ihn auigcätellte Bette zerbrach und so 
lag er halb am Boden. 

Am folgenden Morgen erschien er im ScharlachUeide vor 
dem xahUos zusammengeströmten Volke das den neuen Bitter 
anjubelte. Unter der Loggia las der Bischof von Orvieto die 
feierliche Messe. Dann wandte sich der Tribun zu den Ver- 
sammelten und zu seiner Seite verlas ein Notar folgende Cita- 
tion: «Zur Ehre und Glorie Gottes des Vaters, des Sohnes, des 
h. Geistes, der h. Apostel Petrus und Paulus und des h. 
Johannes des T&ufers, in dessen heiligstem Tempel in Rom 
wir das Bad der Bitterwürde empfingen, unter dem Vorleuch- 
ten des Titels des h. Geistes, dessen unwürdiger Knecht und 
Streiter wir smd; so wie zur Ehre der h. römischen Kirche 
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unserer Mutter, zur Glückseligkeit unseres Herrn des römi- 
schen Papstes und zur Förderung der h. Stadt Kom, des 

'\ I rtbgt'linltenen Italien und der gesaiuinten Christenheit 
Wir, des h. rTeiste>4 Candidat und Ritter, Nicolaus, der Strenge 
und ]Mil(le. Befreier der Stadt, Beschützer Italiens, Freund 
der Welt und erhabener Tribun, vnlangend nach der Gabe 
des Ii. (jeistes und begierig, so viel an uns liegt, nachzuahmen 
die Freiheiten der alten römischen Herrscher, thun Allen 
kund dass , nachdem wir das Tribuuat übernommen, das 
römische Volk nach dein iiathe der Richter, W^eisen und 
Rechtskundigen und im Bewusstsein dasa es noch die seit Be- 
ginn und Aufblülm der Stadt ihm eigen gewesene Autorität 
und Gerichtsbarkeit in der ganzen Welt besitzt, uns die un- 
umschränkte Gewalt im ofreutlicben Parlament übertragen hat, 
was neulich von uiisenu Ilenti dem Papste bestätigt worden, 
wie dessen apostohsche Bullen bezeugen. Uni nun gegenüber 
dem römisclien Volk und den Völkerseliatten der heiligen 
Italia nicht undankbar zu erscheinen oder geizend mit der 
Gabe und der Gnade des h. Geistes, und um nicht dnrch 
Nachlässigkeit Rechte und Jurisdiction des rümisrlien X'olkes 
noch ferner si-lmiälern zu lassen, bestimmen und erklären wir 
milteist [iliclier und des h. fleistes Autorität und nach dem 
uns /.\istehcnden Hechle, dass die Stadt Rom llanj)t der Welt 
ist und Grundstein des christlichen Glaubens lund dass alh* 
Städte Italiens frei sind. Wir gewahren ihnen den Schutz 
vöUi<;er Selbständigkeit, crkläreu alle \ ulkerscliatten in ganz 
Itali. II für vniabhän'>ii;, machen sie zu römisclipn Burgern, ge- 
wählt n ihnen Antheil an der römischen Freiheit. Vermöge 
derselben Aulonült und (tnade des h. Geistes und des obge- 
nannten römischen Volkes sagen, bekennen und erklären wir 
auch, dass das h. römische Reich, Wahl, Gericlitsbarkeit und 
Herrschaft der erhabenen Stadt und ihren Kinwohnern sowie 
dem gesammten Italien gehören und ihnen verfallen sind dureii 
Tiele Vemunftgründe welche wir erläutern lassen werden seiner 
Zeit und' Ortes. 

»Allen Frülaten, erwählten Kaisem, Wahlfürsten, Königen, 
Herzogen, Fihrsten, Markgrafen, Völkern, Gemeinschaften und 
allen übrigen, welchen Banges und Standes aie sein mögen, 
die bei der genannten Walil und Regierung selbst auf irgend- 
eine Gerichtsbarkeit und Autorität Anspruch machen und 
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Widemde einlegen mogten, beetumnen vir onen Zeitiaimi 
yonjetzten bis zu den kommenden Festen von Ostern und 
Pfingsten, zu eischeinen innerbalb dieser Frist in gf^enw&rtiger 
erhabener Stadt und der allerbeiligiBten Jateianisehen Kirdie, 
vor uns und den übrigen Beamteten unseres Herrn des Papstes 
und des römisdien Volkes ihre Ansprüche vorzutragen. Wenn 
nicht, so werden wir dem Rechte gemäss g^en sie verfahren, 
so wie des h. Gdstes Gnade uns eingeben wird. Zudem haben 
wir insgesammt und insbcHondcrc vorladen lassen die erhabenen 
Fürsten weh-lio sich römisclie Kaiser oder zum Reiche gewählt 
nennen, den Herrn Ludwig Herz(^ vun Baiem und den Herrn 
Carl König von Böhmen, zudem die Herren Herzoge von 
ßaiem, Oestreich und Sachsen, den Horm Markgrafen von 
Rrandenburg, die Heiren Erzbischöfe von Mainz, Trier und 
Cöln, persönlich zu erscheinen vor un«; und den übrigen Ver- 
tretern des Papstes und des römischen Volkes, in genannter 
Zeit und am bezeichneten Orte. Sonst wird wie erwähnt ge^en 
sie verfahren werden, in ihrer Abwesenheit und Widerspenstig- 
keit. In genannten allen und Jeden unsern Handlungen wollen 
wir der Autorität und Jurisdiction der 1». ]^Iutter Kirclie, un- 
seres Herrn des Paj)stes und des h. Collegiums in keiner 
Weise Abbnich thuii. Im (ioticiitheil wollen wir alle unsere 
Handluno:»'!! auf deren J-lrliöbuii«; und Khre richten und sie 
nach uuücrtT Pfllclit in allem hocldialten." 

Nach abgeieseuer Citation enlblösste Cola das Scliwert 
und schlujGj in die l.nft nach der Riebtung der drei Weltgegen- 
den , indem er tlie NV orle: Dieses ist nuMU, dreimal wieder- 
holte. Lauter Reil'all erscholl. Der päpstliche \'icar wusste nicht 
wie ihm i;c;«.cbali. Mit einemmale sah er welche Wenduno: die 
Dinge nahmen. Persönlicb sagte er sich seinem Colle^nMi im 
Tribunat tjegenübcr von aller fernem Hetheiligimg los. «laiui 
Hess er durtd» einen der Notare einen Protest zur W'ahi-uni^ 
der Rechte des h. Siuhls aufsetzen und verlesen. Aber ( ula 
biess die Trompeten einfallen, »o dass man nichts davon ver- 
stand. Ein glänzendes Bankett folgte in dem viclfacb umge- 
stalteten Palast, Cola und der Viear allein an der päpstliciien 
Marmortafel, die Uebrigen im alten Saal, die Frauen in einem 
grossen neuen. Wer Platz fand, nahm am JMale Theil; an 
Wasser war mehr Mangel als an Wein. Musik und Gaukler 
unterhielten die Gaste. Auf dem Platze flössen rother Wein 
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und Wasser aus dea Nasenldcbem des Rosses Marc Aurels. 
Gegen Abend gings in feierliebem Zuge zurück nach dem 
CapitoL Am folgenden Tage fand in der Kirche von Araceli 
Fahnenweihe statt. Die Banner wurden den hefireundeten 
Städten bestimmt; die florentiniscben Abgeordneten lehnten 
die Annahme ab. Des Tribunen Titel, golden auf asumer 
Tafel, wurde an der Wand der Kirche aufgehängt Die Feste 
währten an den folgenden Tagen. Am Vorabende Ton Mariä 
Himmelfahrt wurde das Bild des Heilands aus der Kapelle 
Sancta Sanctorum wie gewöhnlich in Procession nadi St Maria 
maggiore gebracht und dort aufgestellt Während des Hoch- 
amts am Festtage liess der Tribun sich vom Clerus dw Haupt- 
kirch<m mit sieben thdls aus Laub geflochtenen theils eilbemen 
Kronen krönen, zur Andeutung der sieben Gaben des h. Gei« 
stes. Die Blätter zu den Laubkronen kamen meist Tom Coa- 
Btantinsbogen. Ein silberner Apfel mit dem Kreuz, welchen 
Cola eich zulegte, glich dem Reichsapfel. Boten gingen nach 
allen Ländern, so die Citation wie die Kunde des Geschehenen 
zu überbringen. Wrnn man bedenkt dass vom Moment des 
Ritterschlags an ein Theil des Volkes an Cola irrezuwerden be- 
^nn, und die Verstimmung mit jeder seiner naclimaligcn Hand- 
lungen zunahm, so kann man sich sagen wie die Nachrichten 
Ton dem in Phantasmagorie ati^artenden Treiben anderwärts 
angenommen A\nirden, wie selbst solche die zu Anfang das 
l^nternehmen freudig begrüsst hatten, an dem Gelingen zwei- 
feln mussten. Die benachbarten Orte aber die dem Tribun 
Ruhe und Befreiung von dem durch die Barone geübten Druck 
verdankten, hielten an ihm fest, huldigten und nahmen von 
ihm Podestäs an. Arezzo selbst empfing einen Römer Gnidotip 
deir Isola als von Cola eingesetzten Podesta. Dass Johanna 
von Neapel seine Entscheidung nachsuchte, zeici^t wie rathlos 
sie heiin Anzüge des l nu;arköniijs war. dessen Partei Cola er- 
gritV indem er, seltsam ireiniu;. das Tlrbe der Anj(jii'' . rlie Pro- 
vence, der röniisclien Kammer als lünenthum zuspracli. Von 
grösscrni Belaug war die Un(er\\ crfun:; der Caetani welche 
bisher in dem siidliehen Theile des römischen Gebietes dem 
Tribun Trotz geboten hatten. 
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Noch sühieofin die Dinge nach Wunsch zu gelm. Aber 
Cola selbst begann an der Festigkeit der Grundlage seiner 
Macht zu zweifeUt Er kannte das Volk zu gut um auf dessen 
Bestand zu zahlen. Den Baronen mistraute er und hatte sich 
ihrer doch bei seinen kriegerischen Unternehmungen bedienen 
müssen, weil sie allein mit den Waffen umzugehen wussten. Bei 
dem Kampfe gegen die Caefani hatte die florentinische ITülfs- 
scliaar über die Grenze des Stadtgebietes hinaus die Theihiahme 
verweigert. Die Nachrichten aus Avignon waren beunruhigend. 
Der päpstliche Vicar hatte die btadt verlassen. Der Tribun er- 
kannte das Bedenkliche der Lage. Er scheint den Entschluss 
gefasst zu haben sich der Barone mit einem Schlage zu entledi- 
gen. Es gelang ihm wirklieh die meisten derselben zu verhaften 
indem er sie zu eioem Eeste eiahid. Als er sie aber zum Tode 
führen lassen wollte, entsank ihm der Muth und er setzte sie 
wieder in Freiheit. Das Cebel war dadurrli luir gemehrt. Der 
Papst hatte die dreuchu Buüuuomini aulgel'ordert sich für die 
Befrcuuii; der Gefangenen zu verwenden. Cola suchte sich 
mehrmal^ 1h k C lemens VI. zu reclitfertigen , indem er die Ver- 
sicherungen seiner Ergebenheit gegen den Ii. Stuhl wieder- 
holte. Aber üeiue Worte und Handlungen staiulen damit zu sehr 
im Widerspruch. Schon am 21. August erging nach Neapel 
an Cardinal Bertrand de Deux der Befehl auf Cola« Ucber- 
grilTc ein wachsames Auge zu lialten. Die Kunde von den 
römischen Ereignissen, schrieb der Tapst, und von dem Ge- 
bahreu des sogenannten Tribunen sei ohne Zweifel längst zu 
ihm gedrungen. Erlaubten die neapolitanischen Angelegen- 
heiten seine Entfernung, so möge er sich selbst nach Rom 
begeben; wo nicht, isolle er geeignete Maassregeln treileu dem 
dortigen Scandal zu sieueru luid den im Anzüge beliudlichen 
Gefahren entgegenzuwirken. Der Bischof von Verona wurde 
mit dem Schreiben an den Legaten üvie mit Aufträgen für Rom 
abgesandt. Dann wurden gegen die fortgesetxtoi Hnldigungen 
päpstücher StiUite und Orte Maassregeln ergriffen. 

Während Petrarca noch fortfuhr seinen Helden zu preisen, 
stieg die Misstimmung gegen ihn in ATignon aufs hddiste. Die 
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unnöthige BeaorgniBB vor su grosser Einigkeit Italiens und 
Roms mochte ihr Theil damn haben. Cardinal Gioyanni Co- 
lonna welcher, den Maaauegela gegen rßmiaohe Grosse zu 
steuern, manche Besitzungen derselben durch Scheinkauf an 
sich gebracht hatte und dies vun Cola nicht anerkannt sah, 
war unter dessen eifrigen Widersachern. £s kam dahin dass ein 
Bote des Tribunen nahe bei Avignon überfallen und mishan- 
delt. seine Papiere zerrissen wurden. Am 10. September erging 
an den V'icerector im Patrimonium Pierre du Pin, an den Jo- 
hanniterprior Napolcone de' Tiberti HtM-tor in Pampanien und 
die iibrigt n päpstlichen Beamten der Befehl den wideiTecht- 
iichen Handlungen Colas nach Ivrliften zu steuern, die Vesten 
zu verstärken, Kriegsmaclit ))creitzuhalten. Drei Wochen 
bpäter wurde Cola aufgefordert er solle die gefangeneu Kdlen 
freigeben , die Römer wurden von den gegen ilui eingegangenen 
V»'rpni«'i»tnngen und Eiden gelöst. Am 7. October erliielt der 
Cardiuallegat den Auftrag, Cola falls er sich nicht fuge ent- 
weder einstweilen oder auf immer seines Kectorarntes zu ent- 
setzen und /.ur Senatorswnhl zu schreiten. Seinem Verfahren 
Nachdruck zu geben, ernannte derPaj)st seinen Neffen Guieliard 
VieDnite von Chainbon /nm Statthalter in den Besitzungen der 
Kirche. \\ ie wenig aber Clemens VT von dem Erfolg '!er 
IVIaassregelu ül)erzeu2rt war, wie wenii; er auf den Geliorsani 
dei* Römer baute, zei^t ein lanp^es Sehreiben an den Cardinal- 
leiiaten vom 12. (October. »Dio w ahnsinnii^e Anmaassnng des 
sogenannten Tribunen, beisst es darin, erCülll uns jnii so an- 
haltender Sorge uml fortwähreadeu trül)en (iedaukea dass, 
obgleich wir dir kürzlich wiederholt gesclirieben und noch 
keine Antwort von dir erhalten ba1)eiK wir dich von neuem 
durch unsere Briefe zu raschem ILiiuielji ermahnen.« Und 
nachdem der Pa[)st die Ernennung seines Neffen gemeldet 
und alle anzuwendenden ISIittel besproehen , eni[)fiehlt er 
dem Legaten noch eine Getreidcvertheihuji; an das rrmiisehe 
Volk, um dasselbe zu Gunsten der vun den päj)stlicl»en Beam- 
ten ergrilVeueii Maassregeln zu stimmen. Am nämlichen Tage 
jjLlirieV) der Papst an Cola er solle dem Legaten in allen ihm 
überti'ageneu Angelegenheiten Glauben schenken und zur Aus- 
führung seines Auftrags behülflich sein. P'ine Aufforderung 
die zugleich an den Rath der Stadt und den gesaramten Adel 
wie an Einzelne gerichtet wurde, an den Ritter Giovanni 
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Ruccamazzi, an den Kanzler Niccolö di Montcnero, an Gio- 
vaiuii di Saut' Eustacbio, aa die Anaibaldi, Colonna, Auguillara, 
Onujii, SaveUi, BnuMsaleoni» Conti, Alberteschi, d^Antiocliia- 
Oopocci und sonstige £dle. 

Von allen Seiten zogen sich die Wolken gnsiunmen. In 
der Umgebung der Stadt begannen Colonna und Oxsini den 
Kampf, diese von Marino, jene Ton Palestrina aus. Die bis 
Nepi sich erstreckende Verwüstong d«r Umgebungen erbitterte 
das VoUl An der Spitse ansehnlicher Kriegsmacht zog der 
Tribun gegen Marino. Er errang einige Vortheile, aber die 
Ankunft des Cardxnals de Deux und dessoi Aufforderung sich 
zu stellen riefen ihn na<^ Rom zurück. Die orsinischen Woh- 
nungen am vaticanischen Hügel liess er niederreissen, dann 
teat er yor den Legaten nut der Dalniatica bekleidet welche 
die Kaiser bei der Krönung au tragen pflegten. Seine trotzige 
Haltung imponirte dem Cardinal, dem der römische Boden 
ohne den Adel zu unsicber scheinen mogte. Er verlipss die 
Stadt und ging nach ^lontefiascone, Cola kehrte zur Belagerung 
Marinos zurück. Von Tag zu Tag ward er kühner. Mit 
Ludwig von Ungarn scbloss ot ein Bündniss. Da Kaiser 
Ludwig in dieser Zeit starb , lud er .durch Abgeordnete alle 
italienischen Städte und Herren zu neuer Wahl ein, zum 
Johannesfeste des folgenden Jahres. Auf der lateranischen 
Loggia hatte er dem römischen Volke flas ausschliessliche Recht 
der Kaiser^vahl zncjesprochen , das röinische Bürgerrecht über 
Itahen aiisiredehnt; nun berief er einen italischen Bund mit 
uationaltMii Tarlament und Rom als Hanj)t einem nnfionaleii 
Kaiserthum den Boden zu schaifcM. Kin kühner (iothinkc ohne 
NOrlKHlin^iinE^en zur iiracti^clicu Ausfi'thnuii; . der sich von den 
IMiascM (h>r niitlelallerhchen Kuiseridec a])er dadurch unter- 
sciieidei , das» ein röniis(*ber Voiksmann ihn fasste und dieäe 
Austiilirimg wirklich vei suchte. 

Die Rüstungen liiitteu fortgewährt. Die Barone traten mit 
dem Legaten in Verbindung, der Tribuu erhielt Unterstützung 
vom Uugarkönig und von Einzelnen der Orsini. Auch der 
Präfect führte ihm auf sein Geheiss ^ilannschuft zu, wurde 
aber, da er Colas Verdacht erregte, mit Sohn und Begleitern 
bei einem Gastmal verrätherisch gefangen genommen. Der 
November war da, als die Barone . den Angriff auf Born be- 
schlossen. Die Colonnesen führten sie. Am Abende des 19. 
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rückten sie von deu iiuiueti der Villa der Quintilier an der Appia 
bis zur Basilika von S. Loreiizo vor. Es war eine kalte Kegen- 
nacht. btetano Colüuaa der jüngere der den Zu^ iülirte war 
unwohl: man hörte in der Stadt die StumiglcH ken läuton und 
war uuschhissiij. Doch woüt-e ^Stefano einen N'ersueh machen, 
ritt in der Dünkelheit zum Thore S. Lorenzo, verlangte Einlass. 
Leute seiner Partei liatten dies /uy;esagt , aber die Wache uat 
gewechselt. Der Befehlshaber des Postens, nachdem er Steiano 
ermahnt abzuziehn statt den Griium des \'olkes noch mehr zu 
reizen , warf die von innen öffnenden Thorschlüssel über die 
Mftuer, zum Zeichen dasa er nicht zu öffnen gedenke. So be- 
schlössen die Barone mnxukehren, aber ia kriegerischer Haltung. 
In drei Haufen zogen ne unter TrompetenschaU bis sum Thor 
um sich dann rechts m schwenken. Schon wareu unter Pe- 
tniceio Frangipanis Führung die beiden ersten Schaaren vor» 
beigezogen und die dritte nahte, die Reiterei mit allen Vor» 
nehmen. Acht Barone ritten eine Strecke weit den Uebrigen 
voraus. 

Der Tag brach an. Drinnen hatte CoU seine Hilisen ge- 
sammelt, Reiterei wie Fussvolk, und beschloss einen Ausfall. 
Mehre Orsini und der Kanzler Malabranca waren mit ihm. Im 
Augenblick als sie das Thor erbrachen ritt Gianni Colonna 
Stefanos des Alten Enkel heran. Im Grlauben sdne Partei- 
genossen h&tten gedffiiet, legte er die Lanze ein, gab dem 
Pferde die Sporen und ritt muthig vorwärts. Schrecken e^^ff 
die Römer: einen halben Bogenschuss weit flohen Reiter wie 
Füsser. Als sie aber gewahrten, das niemand dem kühnen 
.lüngling folgte, kehrten sie um. Giaunis Hoss that einen 
Fehltritt und seldeudorte seinen Reiter aus dem Sattel Die 
Feinde warfen sich auf ihn, rissen ihm die Hüstung ab, tödteten 
ihn mit drei Hieben, Hessen ihn auf einem Steinhaufen am 
Thore liegen. Eben durchdrang die Sonne den Morgennebel. 
jVlesser Stefano der mit der Keiterschaar folgte, rief überall 
nach seinem Sohne. Keiner gal) ihm Auskunft. Da sah er 
das offne Thor, ahnte was geschehn, ritt selbst hinein. Als 
er den Sohn dahegen sah inmitten Derer die ihn ph'inderten, 
wandte er um, kehrte dennoch zurück im (rlaiibeu er könne 
dem Armen noch helfen, wurde von dem \ olke umzingelt, 
von einem vom Thor herabgeschleuderten tichweren Stein 
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getroffen und gab unter vielen Wunden seinen Geist auf. Nun 
stürnit»'ii die Römer iiinaus. Mehre der Colonne>»'ii und andere 
Kdle kaint'u um; getreu aclitssiof von der Schaar iier Barone 
fanden den Tod, \'iele wurden gelangen. Der Tribun der 
beim Beginn des Kampfes keinen grossen Mutti gezeigt hatte 
und dessen Banner bei Gianuis Heranreiten zu Boden gefallen 
war, sog im Triumph nach Sta Maria Araceli. Di« I^dehMi 
der Colomiesen wurden in S. Sflveslro in capite beerdigt 
W&ren die Römer gen Marino gezogen, sie hätten die Veste 
im enten Schrecken genommen. Aber Cola, eagt eein Biograph, 
verstand ebenso wenig wie Haonibal den Sieg zu benntsen. 
Am Tage nach dem Kampfe, am 21. November, schlug er seinen 
Sohn Lorenso zum Ritter des i$ieges auf der Stelle wo Stefimo 
Colonna ge&Uen war. Mit dem dort angesammelten blutge- 
tränkten Wasser besprengte er den Jüngling. Das Volk murrte; 
die noch in der Stadt befindlichen Adeligen, die mit dem tie- 
bahren des Tribunen fortschreitende Unsufiriedenheit gewahrend, 
reisten es noch mehr. £s wurde um Cola immer einsamer, da 
auch die Abgeordneten der befreundeten Stftdte sich allmilig 
entfernten. 

Von Montefiascone aus entwickelte der Cardinallegat grosse 
Thätigkeit. Ein am 9. December von Papst (Lernens an das 
römische Volk gerichtetes Breve war voll Beschwerden über 
des Tribunen Verhalten, über seine rndankbarkeit gegen den 
b. Stuhl, ül)er seine Uebergliffe auf kirclilirln in wie auf po- 
litischem Gebiete, über seine an Ketzerei streifenden Irrthümer. 
Sechs Tage vorher hatte der Papst dem Legaten neue Auf- 
trä^re crtheilt. Er solle Truppen zusammenzielin , vier oder 
föntluindcrt Heiter, mehr wenn's nöthic^. Die Srhat/niei««ter 
im Patrinioniuui , die Nuntien in ToJ^eana und der LDuibardei 
seien anfjewiesen ihm Mittel zu verschallen, elienso die Wechsler 
der Kammer. Er solle die Orsini, Luca Saveilo, Sciami 
(^olonna. den (rrafea von Tondi mit der Kirche zu versöhnen, 
erstere von Cola abzuzielin suchen. Im \ erhandeln mit dem 
Prafecten möge er sich vorselin . deuu dieser »pflüge mit 
Ochs und Esel« und werde sich mit dem Tribun verst<ändigen 
um nur die Burg llispampano wiederzuerhalten. Was er be- 
schliesse sei dem Papste genehm. König Carl von Böhmen 
wurde von dem gegen Cola eingeleiteten Verfahren durch 
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deu Papst in Kenntsuss gesetzt und zugleich ersucht, Ludwig 
Ton Ungarn dem Bfindnisse mit ihm m «itfremden. Dm 
sich häufenden Gefiüuen gegenüber wurde der Tribun ebenso 
unschlüssig und verzagt wie er bis dahin' übermüthig geweaen 
war. Die Vorbulung der römischen Könige und der Chur- 
försten nahm er zurück, ▼errichtete auf die über unmittel> 
bare Unterthanen der Kirche aai^eübte Autorit&t, widerrief 
die Ernennung der diesen vorgesetaten Beamten, verlriindigto 
seine Bemikhunge& zur Einigung mit dem Lqpiten, legte die 
Insignien sein^ Macht ab, die er nun der Marienkirche von 
Araceli weihte. Er wollte nur noch ab Statthalter des Papstes 
^Iten. Diese Umwandlung musste Eindruck auf das Volk 
machen. Der p&pstliche Ticar wvt zurückgekehrt, verliess 
jedoch bald abermals die Stadt Cola fühlte dass der Boden 
immer unsicherer wurde. Streitigkeiten inbetreff des Salz* 
preises, der Ernennung eines Kriegshauptmannes, der Wahl 
von neuen Beisitzern des stadtischen Käthes kamen hinzu. 
Der Kampf mit den Baronen hatte wieder begonnen. Der 
alte Stefano sass in seiner festen Burg zu Palestrina. Hart 
getroffen von dem furchtbaren Schlage aber lüolit gel)eugt 
noch entniuthigt hatte der Greis zwei Jüngere Generationen 
ins (rrah sinken sehen wie er einst in trüber Stimde geahnt 
(xottes Wilh» geschehe, waren seine Worte. Besser ist der 
Tod als leben unter dem Joch eines niedrig geboinen Ty- 
rannen. Sein Knkel Stetanello (b s oefalleiien Stefano jüngerer 
Sohn, und sein Grossnclle Sciarretla leiteten die kriegerischen 
Dinge. So von Palestrina und von 31arino wie vom Westen 
her wnrde die Zuiuhr erschwert, so dass die Getreidejireise 
in der Stadt befleutend stiegen. J'ünzelne Krfolat' (b r stiidti- 
s(;hen 31iliz vermogten nur momentauc Erleichieiung zu ver- 
schallen. 

Francesco iV-irarca war laugst irre i^t w i irden an dem Manne 
eleu er so hoch ffciViert liatte. Kr ^\ar auf der Heise nach 
Horn, die von dorr anlangenden Nachriciiten ihn veran- 
la>>ifii .>t'uu'ii IMaii zu ändern und einstweilen nach (ienua zu 
iivUn. »Drei Niieiite habe ieb schlaflos zuiifbracbt , schrieb er 
aui 20. November, an dem L iiglückstaj^e der Colonna. seinem 
Freunde LaeUus. Von alten Sorgen nicht befreit, werde ich 
durch neue bedruckt Die mir gesandte Abschrift des Schreibens 
des Tribunen habe ich erhalteu und mit Staunen gelesen. Ich 
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erkenne das Geschick des Vaterlandes. Wobio ich mich 
wende, übeiall finde ich Anbws zur Trauer. Wenn Rom ser- 
fleischt wird, was wird aus Italien? Wenn Italien entstellt 
ist, was wird aus monem kflnflkigen Leben? Ismitten dieses 
allgemeinen und persönlichen Leidwesens mdgen Andere mit 
Reichtlinm, Kdrperkraft, Ansehn, Rath helfen. Ich habe 
nichts als Thrftnen.« 

Von Genua aus richtete er am 27. November an den Tri- 
bun einen eindringlichen Mahnbrief; er möge nicht aus einem 
Führer der Guten ein Trabant der Schlechten werden. »Der 
Weg tum Hinabstttgen ist immer breit; von je grösserer Höhe 
man fallt, um so schwerer ist der Sturz. Nicht ohne Anstren- 
gung erlangt man einen berühmten Namens nicht ohne Anstren- 
gung bewahrt man ihn. Versetse mich nicht in die traurige 
Nothwendigkeit eine lyrische Dichtung an der ich arbeitete in 
eine Satire um/u\vniuleln. Du kannst uinstörsen was du er- 
richtet liast : der Baumeister reisst am leichtesten das eigne 
Werk ein. Was aber, da du aufrecht stehn kannst, ist jxrosserer 
Wahnsinn als freiwilüg fallen in der Hoffnung sich wieder- 
zuerhehen? Im Geiste eilte ich zu dir — ich habe meinen 
W^ ge&ndert und will dich nicht wiedersehn als einen anders 
gewordenen. Lebe wohl Roma; Icbo wohl auch du» wenn 
walir ist was man mir von dir berichtet. Besinne dich so' 
lange es noch Zeit ist Bück* um dich; prüfe dich selbst, er- 
wäge wer du bist, wer du warst, woher du gekommen bist, 
^v^e weit du gehn kannst ohne Nachtheil für die Freiheit, 
welche Stolhinp: du eine^onommen, welchen Nnmen du ange- 
nommen, %volchc I lofTniini^tMi du c^pwcckt, woIcIir Ansichten 
du cHTcntlich bekannt hast. Daun wirst du einsehn dass du 
nicht Herr s(>n(hrn Diener des (leineitiwescns bist.» I>ie 
Niederliiije der ("olonnesen weckt« in des Dichters Brust einen 
Stnrm \vi(h*rspri'cbender Empfindungen. Er äusserte einmal, 
unter allen Geschlechtern sei das Haus Colonna ihm das Hehste, 
aber Rom und Italien gingen ihm darüber. Sein Trostbrief an 
den Cardinal (iiovanni giebt den Zwiespalt kund. Er muss 
ihm vorrechnen wie er ihm alles danke, Stellung und Geist 
und was er sonst an (iut besitze. Und dann kann er ihm 
unter vielen Redensarten doch nichts anderes vorlialten als 
die Hütlnungen der Nachkomnien. «Trockne dein Auge, blicke 
auf die Ueberlebenden statt nur die Opfer zu zählen. Blicke 
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auf die Geschieke der Colonna. Hogen immerlim die Sinlen 
in geringerer Zülil sein, was thut*8| so das .Fundametit ÜBat- 
bleibt?« Fetraioa sah seine eigne Stellung am Hofe in 
Avignon bedroht, indem er noch an dem Tribun festhielt: 
doch that er^s grossm&thig so lange als es nur immer mög- 
lich war« 

So standen die Dinge, so war eine Katastrophe zu erwar- 
ten, als sie durch einen mit romischen Dingen nur lose zu- 
sammenhaogenden Vorfall herbeigeführt wurde. Kin neapoli- 
tanischer Abenteurer Giovanni Pipino Graf von Minorbinn und 
Palatin von Altamura verweilte in Kom, wo er für König Lud- 
wig von Ungarn warb. Francesco Petrarca liatte während 
seines Aufenthalts in Neapel im Jahre 1343 die Be&eiung 
dieses ruhelosen Mannes und mehrer seiner vornphnion Ge- 
nossen aus dem Gefängniss erlangt in welchem König Robert 
sie hielt» Schon einmal war Miiior])ino, der mit den feindhchen 
Baronen und so heisst es auch mit dem Cardinallegaton in ge- 
heimer Verbindung stand, mit Colas^ Justiz in Conflict gerathen. 
Jetzt gab's Streit zwischen ihm und römischen Gerichtsdienem 
die mit den Savelli und Orsini Händel anfingen. Bei seiner 
Wolmung neben S. Salvatore in pensili , wo heute in Via delle 
Bottet^he oscure die polnische Nationaikirche S. Stanislao hegt 
und damals ein Bogen, wol von den Arcadpn des flaminischen 
Circus, sichtbar war, warf der Neapohtaner eine Barricade 
auf; seinf Söldner riefen: Es lebe das Volkl Tod dem Tri- 
bun I Das Volk Uess gewähren. Cola vernahm auf dem 
H illen Capitol den Lärm. In S. Angeln in pesearia licss er 
."Stiinn läuten, aber die Menrje rührte sicii nicht. Nun sandte 
er ein Fähnlein Söldner j^e^eu (he Barricaden aber der IIau{)t- 
maun sank toilt nieder, der AuijriÜ' mislanj]^. Als Coln dies 
vernahm, die (üocke fortwährend vcrs^ebhch erscholl, eutsank 
ihm der IVIuth. Kr ^jlanhtc die uan/e Stadt habe sich wider 
iha gewandt, weinte wie ein Kind, sprach zu den wenigen 
Anwesenden er habe sieben Monate lang gerecht verwaltet und 
erliege nun dem Nitnde. Dann stieg er zu Pferde und ritt unter 
Trompetensrhall ni\d l ahnenwelni nacli der Knuelsburg. Srine 
Trau flüchielc in einem I^ram-iscanerljabil aus <hMn Palast der Lalli. 
Sein»' 1 lansorenossen weinten, mit ihnen wcinteu ^ iele \<)m 
anui-n N'olke. Die Barone waren durch einen so raschen 
Wechsel gewiss am meisten überrascht. Dass es iu der Stadt 
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nicht za fti^ten Unordnongm kam, i«t ein Wunder. Aber 
die bisherigen Beamten blieben auf ihren Poeten. Des Tribunen 
Wohnimg fand man geföllt mit Sobmucksaohen und ein» Un- 
zahl von Sendschrmben. Es war gegen Ende Januar 1348 als 
die Katastrophe erfolgte. Am 5. Februar gab der Papst dem 
teutschen K5nige Nachricht von dem Vorgefallenen« »Die 
trotzigen Hörner dieses Cola, so schloss er, sind abgestossen, 
er hat die frech und unbefugt angmommenen tribunidschen 
Insignien verloren, schmachvoll ist er aus der Stadt vertrieben 
worden.« 

Krst am dritten Tage zogen die Barone in Kom ein. Der 
alte SteÜMio C'oionna befahl im Namen des Papstes Frieden zu 
halten, es einstweilen bei den vom Tribun getroffenen An« 
Ordnungen zu lassen. Seine hochherzige Mässigung kam auch 
Colas Verwandten zugute. Dass aber dieser, sein Not4U und 
Kanzler, sein Neffe, Befehlshaber in Civitavecchia, mit dem 
Kopf nach unten auf der "Wand des capitülinischen Palastes 
abgemalt Verden, war gemäss der Sitte dieser wie späterer 
Zeit. Der Tribun verUess bald das Castell, begab sich nach 
(jvitavecchia, kehrte, als sein Neffe sich dort nicht mehr hal- 
ten konnte, nach Rom zurück, wo er wieder in der Kngels- 
burg Schutz l'arjd. Hier versucht»' er abermals durch bildliche 
Darstellungen auf das Volk zu wirken, aber das Mittel war 
abp^fniitzt. Dofli rntschloss sich C<An erst zu Kndc des Win- 
ters die Stadt zu verluüüen in wciclicr er eine so glänzende 
Kolle gespielt hatte. Im März 1348 begab er sich ins König- 
reich Neapel zu laidwig von Ungarn. 

üie zurüi'kgekehrttMi Barone liatten (he \ Crwaltuug Roms 
wieder iu ilirc Hand geiiüninien. Bertoldo Orsini und Luca 
Savelli wurden Senatoren. Daun erscliien Cardinal Bertrand 
de Deux. Schon in Montellaseoiui waren Vorladuiifjen an den 
Tribun ergangen. Nun wurden Titel tmd Würden ihm ab- 
gesprochen, der Bann über ihn verliangt. Am 28. März liatte 
der Papst dem Cardinal aufgetragen er solle sich Colas zu be- 
mächt!i3:cn suchen. Käme der Mann, was Gott verhüte, wie- 
der zu Kralten, so würde das Ende schlimmer werden als der 
Anfang. Die Eintracht im Hause der Orsini soll er herzustel- 
len versuchen. Im Mai erhielt der Leoat den Befehl den 
Ungarkönig aufzufordern dem Tribun seinen Schutz zu lui- 
ziehu; Colas Aufenthalt m Neapel ist jedoch uugewiss. In 



Digitized by Google 



878 Ludwigs vou Ungarn Zug nach Neapel. 

Rom scheint man keinen Grund gehabt au haben sich der 
neuen Umwälzung zu freuen. Die Senatoren regierten nur 
schwach. Uniuh«i und Feindachalten braunen wieder in der 
Stadt, Unsicherheit in der Campagna. Die neapotitamsdieii 
Ereignisse wirkten auf die römischen Zustände ein. König 
Ludwigs Kriegszug gelang mit jener Leichtigkeit die allen Er- 
oberem die Thore Sflditaliens eröffnet hat. Vergebens hatte 
der Papst Johanna zu schützen gesucht, deren Veimälimg mit 
ihrem Vetter Ludwig von Tarent ihre SteUung nur geschwächt 
1 Kitte, indem zu der Lauheit im Volke nun Neid und Un«nig> 
keit im Konigshause traten. Am 11. Januar 1348 war der 
ungarische König in Benevent: vier Tage spater fuhr Johanna 
nach der Provence* Ihr Scliwi^er, der Herzog von Durazzo 
Sohn des Grafen von Gravina der Zeit Heinrichs VII., 
wurde in Aversa auf derselben Stelle getödtet wo Andreas* 
Mord stattgefunden hatte, au welchem er ohne Zweifel un- 
schuldig war. Die übrigen Prinzen gingen gefangen nach 
Ungarn. Das Land unterwarf sich ohne Gegenwehr, so dass 
Ludwig, welclier schon zu Ende Mai nach seinem heimat- 
hchen Reiche zurückeilte, bald den grössten Theil seines Hee- 
res entliess. So wurdo Italien mehr noch als zuvor mit meist 
teutschen Snldnerhaul'en überseh weinnit. welehe anf eip;ne Hand 
die Provinzen mit Krieg überzogen und ein Banditenlebrn im 
(irossrn tVilirten. .lencr Werner von T irslinjjen der die Komagua 
gebrandsehatzt hatte und in des Königs Dienjst getreten war, 
sammelte aus den Entlassenen eine grosse Schaar mit welcher 
er in die Marittima einfiel. Cola di Rienau scheint, mit dem 
Abenteurer in Verbindung gestanden zu sein. Deshalb wtirde 
das A eri'ahren gegen ihn wieder aufgenommen, und der Papst 
bestätigte das von dem Legaten gelallte Urtheil, so daüs zu 
Ende des Jahres der neue Legat Annibaldo da ("cccano Acht 
luid Bann über Cola verkündete. Längere Zeit hindurch ver- 
nahm man nichts mehr von ilim. Der I'apst aber crkunute 
uohl dass hiemit allein Ivoins Ruhe und Krijebenheit nicht zu 
erlangen sei, un(i cmplahl dem Legaten lur gute Ordnung und 
gerechte \'erwaltiuii: zu sorgen wie für die Sicherheit der 
Campagna, Zu leizterm Zwecke wurden mit toscanischen und 
umbrischen Städten Bündnisse geschlossen. Vou dem Angriff 
der Söldnercompagnie wurde Rom zwar befreit, indem die- 
selbe in den Dienst der Königin Johanna überging, welche, 
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nachdem sie in der Prorence den Trotz der Barone wie in 
Neapel deren Wankeinrath erfahren, zu Knde Angoat 1348 
nach ihrem italischen Reiche zurückgekehrt und hier, wo 
man die Fremdherrschafit aatt hatte, mit offenen Armen em- 
pfangen worden war. Aber die Zuatftnde Roms widerstrebten 
jeder dauernden Besserung. Die Stadt erschöpfte sich in wir- 
rem gesetzlosen Treiben. 



4. 

DBB SCHWABZB TOD ÜIVD DAS ZWEITE JOBEUARS. 

In Bolrlior T>age befand sich Rom als Italien mit dem 
grussten Theiie Europas von einem neuen und entsetzUcheu 

Leiden heimgesucht wurde. 

Das Jahr 1346 hatte nanientHch in MitteUtaHen vollstäodi- 
gen Miswaehs gebracht Durch anlialtcnde heftige Regen- 
güsse war seit dem Winter der Boden für die Aussaat ver- 
dorben. Nicht nur lehlte es an Gel und Wein sondern in vie-v 
len Gegenden mislang die Getreideernte völlig. Im Frühling 
1347 waren die Kompreise verdoppelt und überall in bestän- 
digem Steigen. In Rom hatte die hcrrsrhontlc Noth Rienzin 
Unternehmen gefordert, aber die Nälie der «ijetreiflereiehen 
Strandgegenden half scliliiiimstein Mangel ah. Im Florentiiii- 
sclien stand es weit trauriu;er. und nur mit der Kner^ie und 
Ausdauer der bei allen ihren t'ehiern thatkräftigsten und « on- 
sPfpientPHten der mittelitaHschen Freistadte, und mit gleicher 
Auloplerung und Närhstenliehe konnte den anifsten Folgen 
des Uel)e!s be^epfnet werden. Die X'eri^Ieichung der otfent- 
lichen Vorkehnniijen und der zur Hekäiiijifung der Hungers- 
noth in Florenz getrolVenen Maassregebi wie der Ordnmiü; \nid 
des Keichthums der Stadt bildet den üchärlsten ("ontrast mit 
gleichzeitigen römischen Zuständen. Bereits im Jahre 1347 
war die Srerhliehkeit an vielen Orten in Italien jjross. Die 
durch den ungaribclicn Zug \ cianlassten Truppenanhihif'ungen 
trugen zu ihrer Steigerung bei. Alles dies aber, wi»/u sich 
anderw ;irl4ä Erderschütterungen und Inseklensciiu arme gesell- 
ten, war nicht zu vergleichen mit der furchtbaren Geissei die 
im folgenden Jahre über das Land kam. Genuesische Haudelä- 
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scliiffe brachten eine Seuche welclie, über Hinter- und 5Iittel- 

asicu dalierziehond, Vordorasien vom Kothen zum Schwarzen 
Meer entvölkert hatte, aus den Gegenden des letztem nach 
Kuropa mit. Fünfzehn Jahre iVülier hatten in China verschie- 
dene verderbliehe Naturerciirnisse einen Krankheitsstoft" er/eust 
und raseli entwickelt, der uut unwidersteh hoher Heftigkeit die 
westhchen Grenzen überschritt. Das Lehel wie man es im 
vorgerücktem Stadiuni beobaclitete. war eine mit l^Titzmitlung 
der Athemwerkzeuge coniphcirte Gattung der Bcuieupest, in 
Italien gemeinliin einfach die Pest oder das Grosse Sterben, 
in Teutschland nach den Ers* In inuugeu am mensehliehen Tvor- 
])er der Sciiwarze Tod genannt. Ein neuerer Dichter iasst 
diebeu iürchterhchea Gast sich aDküudigen: 

•Ich bin der grosse VSlkertod, 
idi bin das grosse Sterben; 

es geht vor mir die Wassersnoth, 
ich bringe mit das thcure Brodi 
den Krieg hab' ich zum Erben.« 

Von Sicilien, wo jene Genuesen suecat landet«!, wurde die 
Krankheit nach den übrigen italischen Mittehneerinsefai wie 
nach Pisa und Genua eingeschleppt und vevbrdtete sieh raseh 
iU>er'die ganze Halbinsel, so dass wenige Striche am Fusse 
der Alpen frei blieben. Die Alpen selbst aber boten keine 
Schutswehr, indem das Uebel sogleich mit derselben Heftig- 
keit in Dauphin^, Burgund, Provence auflbrat und Catalonien 
ergriff. So die Krankbeiteeischeinungen an sich wie die Um- 
stände in ihrer Begleitung, die Verst5rung welche sie hervor- 
rief, die Verödung welche auf sie folgte, sind durch eine Schil- 
derung dem Gedächtniss euigeprägt geblieben deren AnschauUch- 
keit und beredte, bisweilen freilich im Cebermaass rhetorische 
Lebendigkeit nur durch die der peloponnesisehen Pest von 
Thucydides* Hand übertrofien werden. Es ist die Schilderung 
womit Giovanni Boccaccio das Decameron eröffnet, ein ergr^- 
fendes Vorspiel su einer Sammlung bald rührender und tra- 
gischer bald bis zur verletzendsten Ausgelassenheit lustiger 
Novellen. Boccaccio war nicht in Florenz als die Seuche dort 
vom April zum September 1346 wüthete, darf somit nicht als 
Augenzeuge dortiger Zustande gelten. In Keapel hatte er jedoch 
vollauf Gelegenheit die Verheerungen zu beobachten. Matteo 
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Vfllam, der mit dieser Pest, welche sdnen Bruder Giovanni 
hinraffte, seine Chronik be^nnt, schildert minder beredt ab^ 
kaum weniger anschaulich die n&mlichen Zustiuide. Vernimmt 
man nun aus dem Munde eines Zeitgenossen, dessen Phantasie 
wol die Farben greller aufgetragen, die Umstlnde sohwerHch 
ersonuim hat, wie in einer Stadt die eben noch solche Ptoben 
des Gemeinsinns und nachhaltiger Oidnung, ruhiger Haltung 
und festgeschlossener bäuerlicher Institutionen g^eben hatte, 
die Achtung vor gdttUehem und menschlichem Gesetz ge- 
schwunden war, wie es an Männern zu deren Handhabung 
fehlte, Jeder sich für befugt erachtete zu thun was ihm be- 
liebte. Hauser und Eigenthum der Willkür preisgegeben blie- 
ben, BD hegt es nahe sich eine Vorstellung der Anarchie zu 
machen die dort eingerissen sein musste wo geringere Elemente 
der Ordnung vorhanden waren. Frölich gehörten die blühen- 
den toscanischen Städte zu den am h&rtesten lieimgesuchten« 
Die grellen Contraste weiche Boccaccios Beschreibung enthält, 
indem sie die heiteren Gesellschaften und Gelage schildert 
durch welche die den Städten entflohenen Reichen dem ver- 
nichtenden Einfluss von Nietlerp;eschlagenheit und Trauer be- 
gegnen zu können fj;laubten, erinnern an Orcaspaas ergreifendes 
Fresco im Caraposanto zu Pisa, in welchem die Torlcssicliel mit- 
ten unter irdischem Glanz und verfeinerter Weltlust Ernte hält. 

Es fehlt an genauen Angaben über Auftreten und Ver- 
lauf der Krankheit in Rom. Schwerüeli irrt man aber wol 
in der Annahme dass ihre Verheerungen nicht geringe sciu 
muääten. Die Zeit derselben scheint sich nicht über den 
Herbst 1348 hinaus erstreckt zu haben. Dann schwand die 
Krankheit; allerwärts versuchte man die erlittenen schweren 
Verluste zu ersetzen. Aber die grausen Eindrücke schwanden 
ebensowenig wie die Folgen der furclitbaren Erschütterung. 
Während die Einen in Sinnenlust die Erinnerung zu vertilgeu 
suchten, verfielen die Anderen in ausschweifende Ascese, die 
durch öffentliche luid lärmende Bussübungen des Himmels Z n 
zu besänftigen suchte. Die florentiner Chronik sagt kurz, uud 
bezeichnend, die 3Ienschen seien schlimmer geworden als 
vorher. Papst Clemens Vi. , in Avignon Zuschauer des Elends, 
hatte da wo eigne Unterstützung nicht hinreichte . dem Clerus, 
welcher der Einwirkung der Krankheit vorzugsweise blosge- 
stellt wsTt un Allgemeinen aber mit Eifer und Selbstverleugnung 
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enne Liebespflioht eifUlte, ausgedehnte VoUmaehten lur S^ien- 
duttg geisiliehen Trottes Teriiehen. Im Jahre 1348 nuisete 
er die der Verbreitung der Peet Ton dem ram Wahnsinn ge- 
triebenen Volke angeklagten Juden in Schuts nehoMn. Im dar« 
anf folgenden Jahre schritt er gegen die mit dem Kraiz be- 
seichneten Geissler ein , welche frühere ähnliche Erscheinungen 
erneuernd im südlichen Teutschland entstanden, sieh übn 
einen grossen Tlieil des Abendlandes verbreiteten nnd deren 
fanatische Frönunigkeit bald in anarchisches Treiben umschlug, 
indem ilire Bussikhrten Raubzüge wurden. Auch anf andere 
Weise machte der Papst durch verstandige wie mmscUiclie 
Haltung seinem hohen Amte Ehre. 

Ln Jannnr 1349 war Paolo Capocci als römischer Ab- 
gesandter bei Clemens VI., über den elenden Zustand von 
Stadt und Volk zu berichten. In eurer Ruhe ruhen auch wir, 
erwiederte der Papst dem Rath und Volke , indem er die dem 
(^ardinal von Ceceano ül)ertragenp Legation verkündete. Der 
Moment scliieti nicht glücklicli p;eAvälilt für das Jubiläum, M^el- 
clies gemäss der den Kömcrn im August 1347 ertheiiteu Zusage 
zu Weihnachten jenes Jahres l'i49 begann. Im November hatte 
der Papät einen bniousiner Kitter dt iald de \'entadour, llerra 
von Denzenat, auf ein Jalir /niii Senator gewählt. »Da das 
Jubeljahr, so schrieb er au diesen am 16. gedachten Monats, 
in welchem die Basiliken der Apostel Petrus und Paulus und 
die lateranisclie l\jrchc unter Verleihung von Indulgensen 
besucht 7u werden pflegen, gewissermaassen vor der Thüre 
ist, so kommt es vor allem darauf au dass iu der Stadt und 
ihrer Umgebung der innere Hass erlösche, die ünrulien auf- 
hören, die Wogen der Fehden und Kämpfe ruhen, der zu 
Boden gestreckte Friede wiederauliebe, Ruhe und Ordnung 
hergestellt werde, die (lereclitigkeit freien Lauf habe, daant 
das Volk vt'i it auensvoll in seinen Wohnungen lebe und die 
audächtigeu Pilger wie durch geistlichen Trust bereichert so 
durch Sicherheit der Strassen und i ülle der Vorrathe erfreut 
werden.« Dennoch war es ein bedenkhcher AugenbUck. Denn 
nun schaarten sich von neuem, obgleich in anderer Absicht, 
Tsusende und Tausende zusammen, und es begann wie enie 
Völlierwandeiung aus allen Kegionen des Abendlandes nach 
Italien und Rom hin. All das eben erduldete Elend, ^e für 
alle Familien schmerzlichen Verhiste, die deutlichen Wahr- 
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seichen gSttlieben Zornes forderte» m Sunmlimg und fie- 
trschtung a«f , und es lag im Geiste der Zeit dass eine Pilger* 
fahrt den £inen ein Mittel erschien, Abwehr fernerer gött- 
licher Strafgerichte und bessere Zukunfl; su erflehen, den An- 
deren eine Gelegenheit dem Himmel für Rettung aus gehäuften 
Gefahren su danken, um Fortdauer der Gnaden zu bitten, 
Allen ein erwansehter Moment der reichen Gnadenschfttse 
theilhaft <n werden welche die Kirche den m den Apostel- 
gr&bem Pilgemden spradete. Zwei Kirchenfursten «schienen 
in Rom, der eine rem Verhuigen bewogen sich am Jubeljahr 
XU betheiligen, der andere als Vertreter Clemens* VL Der Erstere 
war der Cardinal von Boulogne, Guy, aus dem Geschlecht der 
Grafen von Anreise und Boulogne, T-egat in Ungarn und 
Lombardien, Erzbischof Ton Lyon, Oheim der Gemahn König 
Jolumns von Frankreich, ein Mann der den Vorzug vornehmer 
Geburt durch feine Bildung und grosse Thätigkeit whöhte. 
Mit dem Cardinal von Tallejrand, von welchem es hiess er achte 
es höher einen Papst sn machen als selber Papst zu werden, 
war Gut das angesehenste Mitglied des h. CoUegiums. Zu 
Anfang 1350 verweilte er längere Zeit in Padua, wo er die 
sterblichen Reste des h. Antonius in der ihm errichteten pracht- 
vollen Kirche niederlegte und häufigen Umgang mit Petrarca 
pflog, der ihn auch auf einer Fahrt nach dem Gardasee be- 
gleitete. Gegen Ende des "Winters begab er sich nach Rom, 
wo ancli seine Mutter als Pilgerin eintraf, Marie, die Tochter 
Wilbflms von Flandern Herrn von Termonde. Der Legat für 
Stadt und IJingebung gehörte einer Familie ("nmpaniens an. 
Es war Annibaldo da Ceccano. Dieser Kirciieiifürst, dessen 
Gelehrsamkeit im canonisehen Recht gerülimt ^\■\T^] und <\or 
lateinische Verse dichtete, Erzbiscliof von Nea[tel daiui ( aidi- 
imlhi«e})f>f von Tuscnlum, wollte die Hönfer durch den Glanz 
seines Auttn ti'iis ui Staunen setzen. Schon in der Lombardei 
war er mit grossem Poni]) erschieuen, aber der Erzbischof von 
Mailand Giovanni Visconti that's ihm zuvor. Als der Legat 
eifersüchtig bemerkte : Erzbischof, welche Eitelkeit I erwiederte 
Jener: Legat, es geschieht nicht aus Eiteikeir, sondern damit 
der Papst erfalire dass er einen kleine» Kleriker miter sich 
hat der et^vas vermag. In Rom schlug der Legat im päpst- 
lichen Palast seine Wohnung anf, stattete St Peter, die Late- 
rankirche und Sta Maha maggiore mit schönen Teppichen aus, 
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sass zu Geriebt üb«r GeistUehe und WeltUclie, verkündete In- 
dulgenzen wie Strafen för Sti&dte und Herren, schlug Ritter 
und verlieh Aemter und Würden gleich einem Herrscher. Er las 
die Pontificalmesse mit einer Fderlichkeit die der p&psüichen 
kaum nachstand; die Kl&nge silberner Trompeten begl«ltet«i 
seinen Zug wenn er vom Palast zur Kirche, aus der Kirche 
zum Palast zog. Bei alledem gelang's ihm nicht sich beim 
Volke in Ansehn zu setzen. Die ZustSnde Roms waren sehr 
verschieden von denen zur Zeit des ersten JubiUums. 

Der Zulauf von Filgem war jedoch noch grösser. Von 
Weihnachten zu Ostern sollen stets 1,200,000 Menschen in der 
Stadt gewesen sem, zwischen Ostern und Pfingsten 800,000, 
w&hrend der übrigen Zeit nie weniger als 200,000, worauf 
dann gegen Ende des Jahres die Zahl wieder bedeutend stieg. 
Gewiss ist starke Uebertreibung in diesen Zahlen, aber der 
Andrang muss überwältigend gewesen sein. »M&nnar und 
Frauen jeden Standes, erzäblt Matteo Villani, strömten von 
iialit^ und ferne in wunderbarer INJengc zusammen. Sie voll- 
brachten ihre Pilgerfahrt in solcher Andacht und Entsagung 
dass sie die Beschwerden der Reise mit grosser Geduld er- 
tragen. Die Kälte war ungewöhnlich; Eis, Schnee und Wasser- 
fluten verdarbeu die Strassen, die Wirtbshauser reichten nicht 
fiir Menseben und Pferde. Die Teutschen und Ungarn wrlcbo 
in grossen Scbaaren kamen, brachton die Nacht auf dem Eclde 
zu, der Kälte wegen dicht gedrängt, ringsum von grossen 
Feuern umgeben. Die Wirthe waren so in Anspruch genom- 
men dass sio das Geld nicht in Empfang nehmen, iiesclnvei^«' 
Wein und Brod und Pferdefntter reichen künnteu. Die Pilger 
iegten wol im Aii;itMibIicii der Abreise das Geld einfach auf 
die Tische, wo es lieiion blich bis der Wirth es einsSckelte. 
Ungeachtet der Menscheumenge gab es uuter\veg.s keinen Lärm. 
Jeder half dem Andern so gut er konnte. Da im Uöniiselien 
selilecbtes Volk ZU rauben und zu mor(i< n begann, wurden 
die ]\Iissethater von den Pilijern seihst eiiiiilien und eerielitet. 
Dann bieiteu die Leute vom Laiule !än<Ts den Strassen W acht 
so dass diese sicherer waren als simst. Als der Sommer be- 
gann, muiderte sich die Menge, theils der Ernte theils der 
a:rossen Hitze wegen, aber die Zahl der Fremden blieb bedeu- 
tend. Die Strassen der .Stadt \Aareu fortwähreud so gefüllt, 
dass jeder zu Fuss oder zu Pferde mit dem Strom sich 
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fortzubewegt II g( nöiiiigt war und maa nur langsam und mit Mühe 
vorwärts kam. Jedeu Tag opferten die Pilger in den Kirchen 
je nach ihrem Vermögen. Das Schweisstuch Clmati wurde an 
8onn< und Festtagen in St. Peter gezeigt wobei das Gedränge 
so gross war dass bisweilen bis za zwölf Menschen den Tod 
fanden. Alle Römer waren Wirtbe geworden indem sie ihre 
Wohnungen den berittenen Pilgern einräumten; sie gaben nur 
ein schlechtes Bette während die FSlger> fux sich und die 
Pferde alles ausser dem Hause kaufen mussten.« Es wurde 
schlecht Polizei gehalten. Das Volk wollte sich entschädigen 
-f&r das erduldete Elmd und die Fronden mussten herhalten. 
Die Römer maassten sich das Monopol der Lebensmittel an, 
hinderten die Umgebungen den Markt zu Tersorgen, stellten 
Preise nach Willkür. 

Das zfigellose Volk bildete einen scharfen Contrast mit 
der Andacht der Pilger. Der Legat welcher, um das GediAnge 
einigennaassen zu mindnn, die zum Kirchenbesuch Torge- 
schriebene Zeit auf vimehn Tage ermässigte, sollte «fahren 
wie es mit den Römern stand. Wegen einea Kameeis das er 
mit sich führte, entstand ein Auflauf <>o^en seine Diensdeute, 
der sich zu einem wilden Angrifl' der Bewohner des Boxgo auf 
den vaticanischen Palast steigerte. Der Legat stand auf dem 
ßalcon. Seht, so sprach er, wie ihr Römer selbst Schuld 
tragt dass der Papst von T?om ferne bleibt! Hier würde 
er nicht Herr sein, nicht oberster Priester. Dies Volk ist 
so anmaassend wie arm. Mit Mühe beruhigte der Commen- 
dator von Sto Spirito die 3Ienge. Der Cardinal von Bou- 
logne sagte, wer in Rom Ordnung schaffen wolle, müsse die 
Stadt zerstören und neu anfbatien. Ks ^'*gi"g dem Legaten 
schlimmer. Als er eines Tages nach St. Paul ritt, wurden 
zwischen 8. Lorenzo in piscibus und S. Angelo delle Scala 
(S. Michele in Sassia) aus dem Gitterfenster eines armlichen 
Hauses zwei Bolzen auf ihn abgc-^fhossen, von denen der eine 
iu seuiem Hut stecken bbeb. .Seme Bep^leiter drangen in die 
Woluuing ein: sie fanden die Armlirust, aber uiclit die durch 
eine Hinterthüre entschlüpften l'ebeltbäter untl das Kieder- 
reissen des Hauses beruhigte den aruien Cardinal nicht, der 
mutblos naeb dem Palast zurückkehrte und ein ülier das an- 
dere Mal ausrief: Wohin bin ich gekommen! 0 elendes Moml 
Besser iu Avignon ein anner Pfan-cr sein als in Kom em 
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vornehmer Prälat. In meiner Wohnung hahen sie mich belagert» 
auf der Strasse schiessen sie nach mir und ich niuss es ge- 
scliehn lassen. ^laii glaubte Cola di Kienzo, welcher um diese 
Zeit aus den Abruzzeu nach Böhmen gin^^ und unerkauat in 
Rom verweilt liaben soll, liabe Antheil an diesem Treilren, so 
dass der Legat über ihn vuid die Seinigen nochmals Baun und 
Aclit aussprach. Fürder ging er nie aus ohne einen Panzer 
unter geistlichem Gewände zu tra«;en. Es kam ihm sehr ge- 
legen , dass der Papst ihm den xVulrrag gab sich nach Neapel 
zu begehen, wo infolge eines neuen Kripgszugs des von der 
Seeseite ht rgekommeneu ungarischen Königs Johanna in die 
äusserstc (iefahr gerathen war. Im hohen Sonmier verUess 
der Cardinal die Stadt, aber unterwegs wurde er in einem 
Castell bei San (rermano vuu j»lotzUcher Krankheit ergriffen 
die bald darauf in der nahen Villa S. Giorgio seinem Leben 
ein Ende machte. Viele sprachen von Gift, Andere schrieben 
den rasclien Tod unverdaulicher Nahrung zu. In S. Peter 
wurde derjenige welclier eben erst mit so grossem Glanz auf- 
getreten war, ohne Sang noch Gefolge in seiner i'amiUcngruft 
bestattet. Sein plötzlicher Tod hatte für einen seiner Neffen 
traurige Folgen. Als apostohscher Legat im Königreich Neapel 
hatte der Cardinal sich im Jahre 1348 mit der Grrossen Com< 
pagnie, welche die päpstUch-neapolitanischeii GreiutlMide brand- 
schfttste und untw anderen die Stadt Anagni erbarmungslos 
plünderte, mit Geld abgefondeo. Yen der featgeeeiteten Sumnie 
Ton dreiseigtaoaend Goldgulden hatte er iweinndswanzigtaueend 
baar erlegt, für den Rest seinen Schwestersobn Kiocolo di 
Berardo Yon Ceecano als Geissei gegeben. Als nun nach Anni- 
baidos Ende die Zahlung nicht erfolgte, bUeb Niccolo sehn 
Jahre lang in der Gefangenschaft der Freibeuter. Eine BuUe 
des nachmaligen Gegenpapstes Clemens YIL, nuttelst welcher 
est dem su setner Partei gehörenden Niccolo da Ceecano mehre 
Lehen verlieh, bezeugt die Wahrheit des Ereignisses das die 
damaligen Zustände kaiakterisirt 

Im November desselben Jahres war Francesco Petrarca 
unter den Rompilgem. Der Dichter welcher während der 
grossen Pest den Gegenstand seiner vieljahrigeu Liebe, Madonna 
Laura, und den treuen Freund seiner früheren Jahre Gio- 
vanni Coloona verloren hatte, verweilte einige Tage in Florena 
bei Giovanni Boccaccio und hatte auf der Weiterreise den 
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UnfiJl Toa einem Pferde geschlagen su werden, so dsss er Tier- 
sebn Tage kng in Rom krank lag. Ueberhaupt mogte er die 
Stadt nicht in heiterer Stimmung wiederaeha Wie war alles 
▼erindert! Von den Colonnesen die er gekannt, war vielleicht 
keiner gebUebra. Kampf gegen Bienai hatte mdire hin- 
weggeralEI. Der alte Stefano war Söhnen und Enkeln ins Grab 
gefolgt. Wir wissen wenig über Petrarcas diesmaligeii Anfent* 
halt, aber der Znstand Roms mnss sehr tEanr% gewesen sein 
wenn w Ton diesem seinem letaten Besuche die Eindrücke 
mitaahm, denen er nachmals in dem Sendsehreiben an Papst 
Urban V. Worte gab. Wenige Monde bevor er die Pilgei£üirt 
unterDahm, hatte er den teutschen König aufgefordert na<di 
Itahen zu äehn um die Glorie des Reiches herzustellen , dem 
parieizerrissenen Lande den Frieden wiederzugeben. So Imtte 
Dante an den Groasvater dieses Königs geschrieben, aber wie 
verschieden waren Personen und Umstände I Heinrich VIL 
dachte noch an die Wiederherstellung des Reiches für die er 
sein Leben einsetzte, und wollte über den Parteien stehen die 
noch wirkliche poUtische Ideen reprasentirten. Wenn auch 
Carl IV. später gleichmässig mit Gibellinen und Guelfen Ter- 
handelte, so hatte er^ Leute vor sich die nur durch persön- 
liche Feindschaften von einander pjetrennt waren. Das Reich 
aber war ebenso durch die Politilc rlrr n vignonischen Päpste, 
wie durc'h die karaktf-rlo'^ ohnmilchtigcu Bostrebungeo Ludwigs 
des Baiern zu (Jrabe s^etragen worden. 

Hält man den Karaktcr wie Carl IV. ihn auf seim-in nach- 
maligen Römerzuge an den Tag lec!;te. mit den Ausdrikiken 
zusammen mit denen Petrarca ihn iu dem am 24. Februar li^50 
zu Padua erlassenen Schreiben zu einem Unternehmen auf- 
fordert, das nur noch eine Ceremonie war, so mögte es aller- 
dings scheinen, dass rhetorische Piuaseologie daran irrfissern 
Antheil hatte als, richtige und eingehende Beurtheilnnsj der Sai-h- 
lage. »Während wir dich vom ilimuiel gesandt glaubten, den 
beherzten Vertheidiger uu.serer Freiheit ia dir erhalten zu haben 
koü'tcu, entziehst du dich der grossen Aufgabe, verlierst über 
endlosen Berathuu^ea die Zeit, die du auf glorreiche Hand- 
lungen verwenden solltest Glaubst du zu frühe ein Untere 
nehm^ am beg^nen, dessen rechte AusftUimng ein langes 
Leben ia Anspruch nehmen würde? Es ist kein geringes Werk 
das dir anTcrtnut ward. Daa rSmische Reich von so vielen 
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und heftigen Stürmen geschlagen, setzt in dich allein und 
deinen Hochsinn seine oft getauschte und beinahe geschwun- 
dene Hoffnung öffenthchen Heils. Müde von eitlen Erwar- 
tungen zu zehren ruht es jetzt im Schatten deines Namens 
OOS. Xam dich nicht dtmh sndere Sorgen »bhaLten, nicht 
durch die Angelegenheiten jeneeit der Berge, nidit durah Liehe 
sor Hdmat» Behn AnBcbauen Teutechlands denke an Itidien. 
Dort wurdest du geboren, hier erzogen; dort ward dir eine 
Eönigekrone, hier wartet dein die kaiserliche WOrde. Ander- 
wSrfes sind die Glieder, hiw ist das Haupt dea B^ichea. Nie 
hat Italien einea firemden Fürsten mit aolcher Sehnaucht ge- 
harrt: nur durch dich hoflft es sdne Wunden geheilt zu sehen. 
Lidern es sich vor dir heugt, glaubt es nicht aich fimndem 
Joch zu unterwerfen. Durch wunderbare Gunat des Hinunek 
finden wir zum erstenmsl nach so langen Jahrhunderten in dir 
unsem Augustus in Taterlandiachem Sinne. Denn wihrend die 
Teutachen dich als den ihrigen anaehn, erblicken wir in dir 
den Italiener. Keine Aufgabe ist grösser für dich als die Zu- 
rückfuhrung Italiena zum Frieden. Ist Italien geordnet, wird 
alles andere dir leicht Bilde dir ein dass Rom vor dir stehe. 
Höre wie die ehrwürdige bejahrte Jilatrone, daa graue Haar 
über die Schultern herabfallend, die Gewinder zenissen, der 
Mantd mit Schmutz bedeckt, aber der Muth ungebrochen und 
lehendig die Erinnerung an die vorige Majeattt, zu dir redet, 
dich warnt ihrer zu vergessen, weil sie heute unscheinbar ge- 
worden ist Kümmere dich nicht um Hindemisse : wo ein Pfad 
versperrt scheint, wird d«n Ersehenen hinreichen ilm zu 
öfihen. Das Feld des Ruhmes hegt vor dir, wenn du es zu 
betreten nicht verschmähest. IHit dir wird Gott sein, der 
Helfer gerechter luirstcu; mit dir werden die Schaaren der 
Gruten luunpfen welche durch dich die verlorene Freiheit wieder« 
Zugewinnen hoffen. Selbst die Geschichte deiner Vorgänger 
im grossen Untconaehmen« mogten sie auch das Ziel nicht er- 
reichen, muss dir ein Sporn sein. Vor allen sollte dein hoch- 
herziger Grossvater dir ein Muster sein, Kuser Heinrich glor- 
reichen Andenkens welcher, hätte das Leben ihm ausgereicht, 
die Feiiide zprstrent , Rom als Königin, die Bewohner Italiens 
frei und rulim\ oll, dea Anblick der Dinge dieser Welt verändert 
hinterlassen haben würde. Kr ruft dir vom Himmel zu, Korns 
zu gedenken, auf seine Thränen zu schauen, seine Bitten zu 
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cffilUoD. Eoanm und Bteige herab yon den Becgen; Rom zuft 
dfln BiintigMn, Italien den Retter.« 

So Bcbrieb der Mann der einst König Robert und Cola di 
Bienzo gefeiert, der wie heute daa Hol von emem Kaiser 
morgen es Ton einem Papat erwartete und Tom Hofe eines 
lombardiaohen Gewalthensehers sum andern zog. Sieht man 
TOn aolehen Widerspräehen ah welche mit Petraroas eigen- 
ihOmlicher Doppelnatur und mit dem Resultat derselben, den 
Bedingungen seiner iusserii Lebensstellung zusammenhangen, 
so war von allen Literaten dieser Zeit, vielleicht von allen 
HiUebenden keiner yon so warmer Liebe zu Rom erfiillt wie 
er, keiner reprasentirte so lebendig wie er die nur in Idee 
und Poesie lebende Continuität der alten Welt in der neuen, 
die auf anderen Grundlagen beruhte. Aber die Vergleicbung 
seiner politischen oder politisch sein sollenden Sendschreiben 
mit den Danteschen legt deutUcb an den Tag, welchen Weg 
man in einem halben Jahrhundert zurückgelegt hatte. Für die 
Kaisermacht war es ein Weg abwärts, nicht minder für die 
Ansicht die man noch von dersellien hatte. Petrarca braucht 
dieselben Bilder und dieselben Worte in seinen Briefen an 
Carl IV. und an die avignonischen Päpste. Er bleibt ebenso 
entfmit von d^ra Bau einer Monarchie dantescher Conception, 
wie die in seineu Scliriften 7,um Ueberuuiass wiederholten Züge 
aus der römischen (^pscliiclite hinter den wie aus Krz und 
Marmor geformten Sccnen und Fij2;uren der Göttüchen Komödie 
zurüekstehn. Mehr nocli als bei Dante zeigt sich bei Petrarca 
das ('1- i'iit liumliche Oemisch von Kmpfindunp:en welches Rom 
seit dem Beginn des Wiederaullebens der Wissenschaften aus- 
geübt hat. lu welcltem Maasse aber selbst einem so eifrigen 
Freunde und Forscher, ja einem der Wiedererwecker des 
classischen Alterthums das Rom des mittelalterlichen Volks- 
glaubens und des Legendenwesens vor Augen stand , das Rom 
der Mirabilien, zeigt der Brief den Petrarca im Februar des 
Jubeljahres an PhiUppe de Vitry gerichtet hatte, dem es ein- 
gefallen war, dem Cardinal von Boulogne seinen Aufenthalt in 
Italien zum Vorwurf zu machen ; ein Brief bei welchem freihch 
darauf Bedacht genommen werden muss dass er für einen 
Kleaciker bestimmt war. Nachdem er des Cardinals Wirken 
und seine Wanderungen in Lombardien, Romagna, Umbrien 
geschfldert, fahr er fort: »Endlieh wird er die Stadt errdchen, 
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die der Welt Hearin und Königin , daa ewige Rom, mit wel- 
chem kein Ort der Welt den Verf^eich etiSEuhalten irennag. 
Wenn einet dM Gluek dea xdmiachen Volkea dieaer Stadt 
gröaaere Schdnh«t verlieh, ao verleiht heute daa Juheyahr 
ihr einen Zuwacha an Mijeatit und Heiligkeit 0 gULekHche 
und aelige Reiae, die da ein Exil nennat! In Rom wird er 
den Sporen der Apoatel folgen und die mit koatbarem Mlr- 
tyrerbhite befeuchtete Erde betreten. I>em Leintnoh Yeronicaa 
eingeprägt, an den Winden alter Kirchen wiederhalt wild er 
des Heilande Anüila aeluu Er wird den Ort beaaehen wo 
dem fliehenden Petrus der Au%e8tandene begegnete und die 
Spur aeiner Ffiaae im harten Stein sorückliess. Kr wird in 
Sancta Ssuictorum eintreten wo der bimmliaehen Gnaden f üUe 
ist. Er wird auf dem vaticanischen Hügel umberwandem und 
im Friedhof des Calistus gefüllt mit heiligen Gebeinen ; er wird 
die Wiege Jesu und das Zeugniss der Bescbneidung sehn und 
(las (ieiass welches die reine Ifarbe der JUilch der Jungfrau 
bewahrt Agnesens Bing wird er sehn und die Scene der 
durch ein Wunder niedergescbla|^enen unreinen Begievdm. 
Sein Hbek wird auf des Täufers abgeschlagenem Haupte ruhen, 
auf Laurentius' Rost, auf Stefans KeUquien welche aus der 
Feme gebracht glücklich sind mit jenen an demselben Orte zu 
ruhen. Er wird die Quelle sehn die hervorspnidelte wo Paulus 
sein Blut verspritzte, den Oelquell der Ihm Cliristi Geburt dein 
Boden entsjäraTifij , er wird die praelitvolle Kirche schauen welche 
dort eutstand wo im August Schnee fiel, und die stolzen Mauern 
des Tempels der zusainmenstiirzte nK- die Jungfrau or'*l>5»r 
Siebe hier, so wird er sprrciHMi , den btem an welcliem >iiiiun 
Masjiis im Sturz seine Snrne zerschmetterte, hier die Hohli- 
in welche Silvester sich znriickzo^, hier den Ort wo ConstantiD 
daa Gesicht erschien, liier die Stelle wo eine himmlische Stimme 
ihm Rettini": von nnlieilharcr Krankheit verkündete und andere 
tauücud und tausend ehrwiirdijje Denkniale. Wendet er von 
den himmlischen Dingen dea Blick auf irdische, so wird er 
wenn gleich in Trümmern die gewaltigeu Wohnungen der be- 
rühmtesten Männer alter Zeiten sehn , die von einer einzigen 
Mauer umschlossenen sieben Hügel, die breiten Strassen die 
zu enge waren für die ^Icnge der Ctefangenen, die Triumph- 
bogen verziert mit den Spolien besiegter Völker und Könige; 
er wird zum Capitol hinansteigen, der erhabensten Burg der 
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ganzen Welt, einst Japiters Sitai heate des Hiinaiels Altar wo 
das Jeauakind Ca^aar Aug^tua enchien. Aliea diea wird er 
aelin; unteideaaen wixat du tob den Wiesen St Geimains nach 
dem HügeL der h. GenoTe& blickend die Welt von Aufgang 
SU Niedergang duxcAuneaaen m haben wUmm, mit deinem Ge- 
sobick zufrieden, wenn Irrthum Befiriedigung gewähren kann.« 



5. 

GIOVANNI OERRONL TOD CLEMENS* VI. 

Daa viele durch das Jubeljahr naeh Rom gekommene Geld, 
statt geordnetere Znatftnde herbeizuführen, schien nur zu Un» 
Ordnung zu stacheln. Die Zügellosigkeit stieg während der 
letzten Wochen der Indulgens, in denen der Zudrang unge- 
heuer war und die Frist snr Erlangung der geistigen Gnaden 
nochmals abgekürzt wurde. Die Sicherheit der Pilger war be- 
droht Mehrmals tbeilten sich Colonna und Orsini in den 
Senat, aber sie vermogteu keine Ruhe zu halten, und das 
durch raschen Gewinn übermilthig gewordene Volk wetteiferte 
mit den an kein Gesets gebundenen Grossen deren Burgen mit 
Raubgesindel gefüllt waren. In einem Auflauf gegen den Se- 
nator Giordano Orsini wirdo dieser zur Niederlegung seiner 
Würde genöthigt Am 2. November 1351 hatte der Papst Rer- 
toldo Orsini und Pietro Colonna zu Senatoren bestellt, aber 
sie wirden nicht zugelassen. Der geistliche Viear der ^Stadt 
Ponziü Bischof von Ürvieto besetzte das Capitol im Namen 
des Papstes , der ihm und rlen dreizelin Buonnnniiui am 
23. November scluieb, es sei ihm bei der Kürze dn- Zeit 
nicht möglicli lu'ue geeignete "Magistrate zu finden. Sic nujgteu 
seilest, sich mit redlichen I-f iifi n und wahren Freunden der 
guten Ordnung in der Stadl benehmen, tüchtige Männer in 
Vorschlag bringen, Fremde, römische Barone, Leute aus dem 
Mittel- uud Bürgerstande, wen sie wollten. Er, der Papst, 
sei bereit sie mit seiner Antuiiiät zu unterstützen, um dem 
traurigen Zustande der Stadt iiacli bestem Wissen und Ver- 
mögen abzuhelfen. Alles war vei^ebens. Die Colonnesen und 
ihre Anhänger erhoben sicii wider den Vicar, Jacopo äaveüi 
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nahm den capitoliniBehen Palast ein, Stefanello Colonna den 
Thurm der Conti. Yollst&ndigc Anarchie herrachte. Jeder, 
so erzihlt Matteo Villani, beging ungeatört Miesethaten , keiner 
konnte zn seinem Rechte kommen, fthn war übel dran, denn 
Gesindel l&llte die Stadt und yor den Thoren herrschten Raub 
und Flflnderung. Endlich versuchte das Volk noch einmal 
sich selbst xu helfen. Am «weiten Weihnachtstage 1351 an 
welchem mch die Marienbrüdwschaflb in Sta Maria mag|pore 
versammelte, erhob sich plötzlich eine Reaction gegen dsa 
verwflderte Adelsregiment Viele aus dem Mittelstande hatten 
den Blick auf einen achtbaren Bürger geworfen, einen Mann 
rofen Alters Namens Giovanni de' CerronL Sie begaben sich 
in seine Wohnung, erklärten ihm ihre Absicht ihn an die 
Spitze der stidtischen Verwaltung zu stellen, 'zogen bei rasch- 
stdgendem Zulauf nach dem CapitoL Als Luca SavelU der 
dasselbe besetzt hielt die Menge erblickt« , verlor er den Muth 
und übergab ohne Widerstand den Gemeindepalast Die Glocke 
rief aus allen Stadttheilen das Volk zum Parlament und Cer- 
roni %\iirde nutet allgemeiner Zustimmung, auch der amvesen- 
den Kdcltentp, zum Rector und Senator gewählt Der päpst- 
liche Vicar bestätigte ilm nachdem er der Kirche den Eid 
abgelegt hatte; der Papst hiess am 8. Mai 1352 die Bestätigung 
gut, indem er zugleich dem Vicar und den ßuonuoniini die 
Befugniss der Senatorswahl ertheiite, falls der zeitige Würden- 
träfi^er vor Ablauf der Amtsdauer mit Tode abgehe. Ueber- 
(lies sandte er der Stadt die Summe von vierzehntausend Gold- 
gulden für öffentliche Zwecke. 

Kurz vorher hatte Cloinens VI. nöthig erachtet den römi- 
fii'lieii Auijcleijenlit'iten ^rcisserc Aufmerksamkeit als bisher zu 
widmen. Die Zustände der Sradt waren nachgerade zur direc- 
ten Anklaii;e des päpstlichen Reijiments p;e\\ orden. Welelier- 
art sie waren zeigt unter auderm das im April 1352 von dem 
Papste an seinen Neffen Pierre Hocrer ("ardinaliUakon von Sta 
Maria nuova gerichtete Rreve. durch weK lics diese Kirche den 
OUvetanern üborijeben wurde dem u sie noch heute gehört. 
Nur zwei Cantjniker waren p;el»h( hcn . dpr rrottesdienst völhg 
vernachlässii;t , während die l)ei der Kirche beschäftifften Leute 
sieh »Mordthalcii und andere \ erUrechen» zu Schulden kom- 
men liessen. Eine Conti re<?ation von vier ('ardinälen sollte die 
\'erhäUnisse uutersucheu , Glitte! zur Abhülfe angeben. Der 
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Cardinal von Boulogne Mitglied der Commission ersuchte Pe- 
trarca um sein Gutachten. Es handelte sich namentlich tun 
die Frage ob mau hoffen dürfe, durch Zulassung von Popo- 
lanen zu den öfTentlichen Aemtern deu Frieden herzustellen. 
Der im Juni von Padua nach Vauciuse zurückgekehrte Dichter 
sprach in zwei Antwortschreihen seine Ueberzeugung aus , dass> 
nur durch Entfernung der Barone von der Verwaltung Ruhe 
zu erzielen sei. Nur das Volk , nur die wirklichen Römer 
dürften auf dem Capitol tagen, nielit rreiiide Gesohlechtcr wie 
die des Adels, die danach strebten diese Römer wie besiegte 
Karthager und Kimbern an ihre Sieijreswai^en zu ketten. Wolle 
man noch über etwas berathschlagcu, so möge man die iStralen 
bespreclnn die diesen T\Trannen barbarischer Abstammung 
aufzuerlegen seien, sie zur Aclittm«? vor den (»esetzen zu 
nöthi;;^en. So lange die liuhe nicht gesichert sei, dürfe der 
rüuüsclie Senat nur aus; ä(;hteu liöuicrn bestehu. ]Man sieht 
es ist noch der iSachklan"; der Dinge die er einst an Ricnzi 
schrieb. Es ist zugleich die handgreiflichste Täuschung iiibe- 
treff der Kraft, des Geistes, der Neigungen dieser Menge in 
denen der Dichter immer noch »ächte Römer« sieht. Der ver- 
hängnissvolle Dualisnnis welcher durch das ganze mittelalter- 
liche Rom geht, konnte nicht durch Kiemente wie l'ctraica 
sie vor sich sah besiegt werden. Des Dichters Ehrfurcht vor 
Rom und dem römischen Namen Hess ihn den wahren Zustand 
des Volkes nicht erkennen. »Es giebt keinen tönendem Namen 
als den des römischen Gemeinwesens, sprach er zu den Cardi» 
nalen. Wire mdits geblieben als Rom» Name, diesw Name 
der WeU&5nigin musste Ehrfiircht gebieten.« 

Einen Augenblid^ schien dev Zweck der Wahl Giovanni 
Cerroms erreicht Es wurde mhig in der Stadt Zu Ende 
des Frühlings 13S2 konnte ein Zug gegen Viterbo und den 
Pr&fecten unternommen werden, welcher nach alter Weise das 
Gebiet beunruhigte. Aber der Zug blieb ohne Resultat und 
seine Erfolglosigkeit schadete der Autorilftt des Rectors, indem 
der ihm feindliche Adel wieder das Haupt erhob. Als Cenoni 
sah dass das Volk ihm kmnen Rückhalt mehr gewährte, be- 
schloss er sn Ende des Sommers sein Amt niederzulegen. IMe 
Partei die ihn halten wollte gerieth mit der ihm feindlichen in 
Kampf; das Capitol wurde genonmien und yerloren, und da 
das Volk, durch die Glocke de« Gemeindepalastea gerufen 
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ebensowenig für Cerroni wie einst für Kienzi sich erhob, so 
entfloh der hülflose Rector nach den abruz/.eser Bergen. 
Stefanello Colonna und Hertokh) Orsini Hp-^sph sich vom Volke 
aus eigner Machtvoükomuieidieit /u Senatnrru \\;t!ileu: die 
päpsthche Bestätigung wurde gar nieht nachgesucht. Der 
Bischof von Orvieto scheint iiber tlie neuen Senatoren den 
Banu verhängt zu haben, ohne dass man sich dadurch stören 
liess. Kurz darauf, am December 1352. starb Clemens 

Die itahenische I'olitik ios Papstes war in den letzten 
Jahren keineswegs glücklich gewesen. Die namenthch von 
den Spenden beim Jubiläum lu^rrührenden gemehrten Geld- 
mittel welche <ler tiefen Ebbe des päpstüclien Schatzes mo- 
mentan abhalfen, sollten Clemens VI. zur Wiederher^f llnng 
seiner Autorität in der Uomagna dienen. Diese Autuntai liatte 
sich immer mehr verringert. In allen Städten schalteten 
Signoreu, zum Theil vonaltersher zum Theil neuaufgekom- 
mene. Manche von ihnen nahmen alte päpstliche Belelmungeu 
in Anspnich, Andere stützten sich auf Volkswahl und wenn 
die päpstliche Oberlehnsherrlichkeit nicht in Abrede gestellt 
wurde, die St&dte Zins zu «ihlen fortfuhren, war von sonstiger 
Ausübung Yoa Sourerftnitätnecbten kaum mehr die Bede. In 
.dem grossea Bologna hatte der Papst die HeRScbaft Taddeos 
de* Pepoli anerkennen müssen, dessen Titel eines Vicars der 
Kirdie seine unabhängige Gewalt nothdfirfiag yerdeckte. Kaum 
Faenza gehorchte noch dem päpstlichen Grotxrenieur, dem 
Grafen Ton Romagna, und in Faensa selbst musste dieser di« 
Autorit&t mit der Familie der Hanficedi theilen. Der Papst 
hatte einem Verwandten, Hector de Durfort, dies Amt über^ 
tragea. Als dieser im Februar 1360 duidi GioTamii Manfiredi 
undl Francesco Ordelaffi, die Herren von Forli und Cesena, aus 
Faensa vertrieben ward, beschloss Clemens zu Tenuehem ob 
er unttfr dem Yorwande eines Krieges gegen diese aufirühreri- 
sehen Vasallen die Provinz wieder unter die BotodbMigkeit der 
ffirehe bringen könnte. Die guelfischen Herren in der untern 
Lombardei leisteten Beistand und im Mai des gedachten Jahres 
eröffnete Duifort an der Spitze eines ansehnlichen Heeres den 
Feldzug gegen Faenza. Die romagnohschen Signoren waren in 
zwei Lager geschieden. Die Pepoli Söhne des nicht lange vor- 
her verstorbenen Taddeo und die Alidosi von Imola standen 
zum Gouverneur, wihrend die Malatesten von Rimini und die 
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Polentaneo von Raveno* M mit den Manfrrdi mid Ordelafil 
hielten. Da Durfort aber nuch seineu Bundesgenossen uieht 
traute, bemächtigte er sich Giovannis de' Pepoli, ohne voa 
dieser Yerrfttbemchen Uendiung Vortheil zu ziehn. Eine Em- 
pörung: unter seinen eignen sohiecht besalilten Truppen fährte 
zur Befreiung des Gefnnirmcn und nach einer Reihe von 
Wechselfalien zum Verkaufe Bolognas ao das Haupt der Gi- 
bellinen, den Kizbischof von Mailand. 

Im Jahre 1349 war Giovanni Visconti seinem Bruder Luc- 
chino in der Herrschaft über den grössten Theil der Lombardei 
nachf^efolgt, ein reicher, gewalH^jer und nicht minder staatskluger 
Herr, der dem Papste welcher ihn zurWahl /.wischen seiner Ereist- 
lichen und weltlichen Würde aufl'orflern liess, zur Antwort gab, 
er werde den Krnminstab durcii das .Schwert zu schützeu wissen. 
Thaten bekräl'tiui« n die Worte. Ein Angriff auf Florenz folgte 
dem Erwerb Bolognas; er mislang, gab aber deutlich kund, wie 
weit die ^^scontiscllen Plane und AuHsichten reichten. Der 
langwierige Krieg zwischen Venedig und tienua, die blutigen 
Fehden im Innern der Familien der untern Lonil)ardej kamen 
dem Herrn von Mailand in solchem Maasse zugute, dass päpst- 
liche Monitoricn und Waffen ihm geringen Schaden braciiten. 
und Clemens VL sich endlich im Mai 1352 dazu vorstand unter 
Aufhebung kirchlicher ( ensuren ilim die Herrschatl iil er Bo- 
logna auf zwölf Jahre gegcü Erstattung der Kriegskostca und 
einen jalirlichen Zins zu überlassen. ^Man sagt es habe den 
Erzbischof zweihunderttausend Uoldgulden gekostet, des Papstes 
Umgebung für einen so unpolitischen Schritt zu gewinnen. Die 
Florentiner hatten das mögliche gethan den Papst xu warnen 
und itt einem fieiedlichen Abkommen zu bewegra. Jm Sep- 
tember 1349 hatten sie «ich sor Vermttlilimg swiachen der 
Kirche und Bologna angeboten; wenn die Stadt einer noch 
hirtem mid mächtigem Tjrannei verialle, werde es der Kirche 
sur Unehre wie amn Nachtheil gereichen, wie schon durch 
den Mangel an Gehorsam geschehe den die Bomagna an den 
Tag lege. Der Graf ^on Romagna und die S«nigen mehrten 
nur das Uebd; die Bolognesen, so sehr sie die Kirche ihre 
Mutter ehrten, seien fest entschlossen sich solchen Leuten 
nicht au unterwerfen. Eine andere Gefahr eei damit yerbun- 
den, das Erscheinen neuer Auslander in Italien. Allea war 
▼ergeblich gewesen. Auch ein im Jahre 1960 in Azesio 
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gOAchlossenes Bünduiss der toscanisclien , romagnolischen , um- 
brischen Guelfenstadte, welchem der Papst und die römische 
Gemeinde sich anschlössen, erreichte seinen Zweck nicht. Die 
Visconti setzten sich in Mittelitahen fest, bedrohten die Unab- 
hängigkeit der toscaniselien Freistädte, standen deren natür- 
licliem Bundesgenossen , dem Papste, übermächtig gegenüber, zu 
einer Zelt wo die Macht der Aujous völliir srebrochen war. 
auch nachdem Clemens VI. zu Anfang des Jahres 1352 einen 
Vergleich zwischen Ludwng von Ungarn und der Königin Jo- 
hanna herbeigeführt und Erstem zur Verzichtleistung aul" seine 
Ansprüche an Neapel vermögt liatte. So war nach fast drei- 
jährigem Kriege und Unterhandeln die Autorität de« Papstthuma 
geringer als zuvor in Italien. 

Zur Zeit wo Johanna von Neapel 1348 rathlos und mittel- 
los in der Provence war, hatte Clemens VI. die Stadt Avignon 
für achtzi^tausend Goldgulden von ihr gekauft. Im November 
desselben Jahres verzichtete Carl IV. auf die ilim vonwegen 
des Königreichs Arelat zust-ehenden oberherrhchen Rechte. 
Aber die bisher im Geniiss factischer Unabhängigkeit befind- 
lichen Bewohner der Stadt beiiabfn sich ungerne unter päpst- 
liche Gewalt, und erst dein Naohlolgcr Clemens' VI. leisteten 
sie den Treueid. Der von Tit nedict XII. begonnene päpstliche 
Palast wurde von Clemens weiter ausgebaut und eiineU von 
ihm die Form eines Vierecks mit der heute noch sichtbaren 
nachmals ausgeschmückten Stirnseite, deren schönes Spitz- 
bogenthor mit dem Wappen der Roger in die Cour d'hon* 
nettr, den grossen Hof Urbans Y. fuhrt Es ist em gcwslli- 
ger grossartiger Bau, zu riesiger Höhe aufsteigend mh sei- 
nen uUtohtigen Fenstenuschen, Buxg zuglmeh und Pakst, em 
Froduct der Grothik des französischen Südens die an romani- 
sehen Traditionen festhielt IHe grosse Kapelle, der Audienz- 
saal, die oberen Teirassen sind das Werk dieses Papstes der 
die leichtere Verbindung der einzehien TheUe mit^ander be- 
werkstelligte. Den Yon smem Vorgänger erbauten Saal des 
Consistoriums Hess er mit Wandgem&lden schmücken in denen 
man Christus in thronender Majestiit umgeben von den Heili- 
gen des alten und nenen Bundes sah. An der IthonebrÜcke 
%velclie zur Verbindung mit Villeneuve und don königUehoi 
Frankreich diente, liess er vier von der Flut weggerissene 
Bogen wiederherstellen, ohne dem stünnlschen Strome deren 
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Sicherheit abgewinnen zu können, wie denn heutzutap^e diese. 
Brücke als längst aurn;eg:ebone Ruine dasteht, wälireiul man 
unterhalb dersellK'ii an giinbtip:erer Stelle eine neue i2;ebaut hat. 
Clemeus VI. begann den Mauerring der von seinem Nachfolger 
fortgesetist und namentlich in unseren Tac;en sorgsam unter- 
halten wesentlich da/Ai ]>eiträjj^t, mit rahlrt'itthen Thnrmen und 
Zinnenkranze das altert Iminliche (icpräi^e der vorniahi:;en piipst- 
helien Residenz zu %'olli'inli n Die Ausführung dieses grossen 
Werkes wurde einem ara luschen .lolmnniterritter übertragen, 
Juan Fernandez de Ileredia, damals Casiellan von Kmposta 
spater irrossmeister des Ordens, welchen der Papst zum General 
für Avignon und den Comtat ernannte. Auch die Kirche der 
Abtei La Chaize Dieu Hess Clemens VX. neu hauen. In ihr 
fand er seine Ruhestätte nach zehnjahrii>,(,'r IJeirierung deren 
weltliche Tendenzen vielfachen Anklagen Raum gt gebcn haben. 
Clemens VI. war in manchen Beziehungen ein Vorgänger 
Leos X. Er war es aber mit dem Unterschiede, dass infolge 
der politiBchen Umstände die ihn von Rom ferahielten seine 
Th&tigkeit des rechten Mittelpunkts und festen Bodens ent- 
behrte. IXe Herstellung des Daches der Lfttonuikirdie das 
einzige Werk welches die italiemsehe Hauptotadt des Kirchen- 
staate diesem glänzenden und baulustigen Papste Terdaakl 



6. 

PAFST INMOC£MZ VL FRANCESCO BAHONCELLL QIL I>'A1J}0KN0Z. 

Das Conclaye von 1352 eneugte «nes Jener hftnfig vorge- 
kommenen Cardinalscompromisse welche den papstlichen Be* 
fognissen inbetreff der Ernennung neuer MitgUeder des h. 
Coll^ums Schranken zu setzen bestimnit waren. £s war 
ebensowenig bindend, wie der Versuch nach einem der prunk- 
Uebendsteo Pipste einem Karthiuser die Tiara zu geben nach- 
haltig war. Aber über solchen Reformgedanken wurde das 
Bewusstsein klar, dass ein Fortochreiten auf der von Clemens VI. 
eingeschlagenen Bahn mit ernsten Gefahren yerkuüpft sei. Die 
Zahl der Cardin&le war ungewöhnlich gross. Unter acht- 
undzwanzig waren fünfundzwanzig Franzosen , ein Spanier, 
zwei Itehener Niccolo Capocci und Rinaldo Orsini; die dem 
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Limousia AngaiiowKleii machten etwa ein Drittel der Mitg^i#* 
der deB h. Collegiums aue. Als König Jobaan yan Fxanliieioh 
Clemens* Tod vernahm, beschluss er sich nnges&umt nacii 
Avignon zu begeben um die Wahl eines ihm genehmen Nach- 
folgers zu erhingen. So sehr abw daa französische Interesse 
bei den Cardinälen überwog, wollten sie doch die Frei- 
heit der Wahl sichern, und diese fiel ehe der December zu 
Ende war auf den Cardinalbischof von Ostia Etienne Auhert. 
Wie Clemens VI. war er aus dem Limousui gehurtig, stammte 
jedoch nicht gleich diesem aus vornehmem Ilaiifi^ sondern von 
unansehnUcher Familie aus dem Dörfchen Mont bei Brissac. Von 
der Stellung eines T.elirers der Rechtswissensoliaft und Rich- 
ters in Toulouse ginj^ er zum Histhum Noyon über und erhielt 
durch Cleaaens den rothen Hut. Am vorlef /tf'ii l'ap:r rlps 
Jahres 1352 wvn-de er durcli den ersten Cardinaldiakon üaiüard 
de La Motte gekrthit. Innocenz VL war ebenso einfach wie 
sein Vorgänf^er glänzend und prachtliebend m w rsen war. 
Während jedoch der einfache Mann den Verbuch luachte eine 
Reform des hohen Clerus herbeizuführen, grllT er die italieni- 
schen Angelegenheiten weit energischer au ah* der Weltmann. 
Die Reform muss allerdings nüthig gewesen sein, wenu der 
neue Papst, welcher im eignen Palaste den zahlreichen Hof- 
staat Clemens' VI. auf die nothwendigste Zahl ernster Männer 
beschränkte, in öffentlichem CouüistDrium den Carduialiu ein- 
gezogenere Lebensweise zur Püicht machte, und weim es wahr 
ist dass eine ganze Schaar junger vornehmer Cardinäle die 
sittlichen Zustände Avignons in Übeln Leumund brachte. Dass 
übrigens auch dieser Papst nicht gesonnen war der päpstUcheu 
Machtvollkommenheit etwas zu vergeben und aaf die traditio' 
nelle B^gQnstigang der eignen AngebSrigen an versichten, 
zeigt der Umstsnd dass er die vor seiner Wahl getroffime 
Vereinbarung der Cardinftle alsbald au£hob und den ersten 
Hut seinem Bruder g^b, Audoin Aubert damaligem Bischof 
von Auxerre sp&ter von Maguelonne. Die Lage des Eircben> 
Staats nahm Innocenz bald ebenso in Anspruch wie die geist- 
lichen Angelegenheiten. 

Der Auagang der kostspieligen Expedition Hectors de Dur- 
fort war tat die geiatticbe Autorität in der Romagna verderb> 
lieh gewesen. Bologna blieb in den Händen der Visconti: 
in allen Städten der Romagna und der Marken sassen 
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Crewaldiemdier. Nicht besser war*s in Umbrien, selbst nicht 
im PstrimonianL Bis Tor die Thore Roms reichte die Bischt des 
Pxifecten von Vico welcher Viterbo, Qnieto, Temi, Narni, 
Amehft, Htrt», Canmo, somit das Land von der Nera an bis 
südlich vom Sse von Bolsena beherrschte. Man berechnete 
daas nur noch Montefiascone im Patrimonium and Hontefalco in 
Umbrien dem Papate wirklich gehorchtoB. Die Zustinde Roms 
wBormi trosdoa. Bertoldo Ortini und Stefaoello Colonna fühi^ 
ten zu Anlang des Jahres 1353 die Venvaltung. Nochmals 
■war der gewöhnliche Begleiter öffentlicher Yervviming, Ge* 
treidemangel, eingetreten. Am Sonnabend dem 15. Februar war 
Wocheomarld; auf dem Capitol. Als das herzugesfrömte Volk 
nur geringen und theuren Vorratb fand , entstand Tumult. Die 
Barone wurden beschuldigt Korn nach dem Auslände verkauft 
zu haben. Unter dem Rufe Popolo w&lzte sich die anfgewie« 
gelte 3Ienge gegen das Senatshaus und begann Steine nach 
.(tessen Fenstern zu werfen. Die beiden Senatoren waren an- 
wesend. Der Ürsini legte seine Rüstung an und stieg be- 
herzt die StutVn hinab sich anf" stMn Ross zu schwingen. Aber 
sein Anblick erzürnte die Stürmenden nur noch mehr. Khe er 
unten angelangt war trafen ihn St einwürfe an Haupt und Glie- 
dern. Noch hatte er Kraft genug den Palast wieder zu errei- 
chen , aber hei dem Marienbilde sank er zusannnen. Es reg- 
tiete Steine auf ihn, sagt der gleichzeitige Lhrofiist, wie Laub 
im Herbste niederfallt. Ohne einen Laut verschied der Un- 
glückliche, Sein Amtsgenosse rettete sich indem er sich in 
ärmlicher Ivleidnng an der Hinterseite des Palautes au einem 
Seil herahliess. Die Kunde der furchtbaren Volksjnstiz soll 
tlie Ivuiaspeicher geöffnet und den Markt gefüllt haben. Das 
VoLk scheint jedocli völlig rathlo«s gewesen «u sein , denn es 
machte nochmals einen Colonna und Orsini zu Senatoren und 
die Verwirrung nahm kein Ende. 

Zum dritten Mal versuchte man's nun mit einem popolaren 
llegiment. Der Senatsschreiber Francesco BaronceUi welchen 
einst Bienai als Gesuidten nach Florenz geschickt hatte« schien 
dem VoUce der geeignete Hann Ordnung au achaffoa. »Da die 
Magnaten, so schrieb dieser selbst an die Florentiner, durch 
ihren Druck und ihr tyrannisches Schalten die Stadt fortwäh- 
rend beunruhigten und quftlten , täglich Bürgerzwist die Strassen 
mit Blut befteckte, so beschloss göttlichem Eingeben gemSas 
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das römische Volk endlich solchen (retahren und vScandalen 
eiu Ziel zu setzen. So nalini es am 14. dieses MouaU September, 
dem Feste der Kreuzerhöhiing, mit bewaffneter Ilaud das 
Capitol ein und vertrieb von demselben die von den Baronen 
einfiesetzten BeaiuLcu. IJicraui ordnete sich die Men^e zum 
Zuge, voraiil' die Bauuer der Ii. Jungfrau, der Stadt und der 
Caporionen, und kam so zu unserer Wohnung indem sie uns 
nöthigte mit ihr uns nach dem Capitol zu begeben, wo sie uns 
eiomuthig zum Herrn und Re«tor erw&hlte. So sehr wir uns 
auch solcher Ehre unwürdig erachten, haben wir doch auf 
Gotte« Gnade yertarauend das Amt unter dem Titel eines sweitm 
Tribunen und Consuls der R5mer abemommen und vor dem 
Volke den Eidschwur abgelegt, zur Ehre und cum Preise der 
h. römischen Kirche und xu Heil und Gefallen unsere erbabe^ 
nen Gemeinde.« Francesco Baroncelli gehörte dner ange- 
sehnen Popolanfamitie an und war in Öffentlichen Dingen 
wohlerfahren. Auch er wandte sich an die Bepublik JPlorens 
mit dem Gesuche ihn durch Sendung eines ihr^ Beamten in 
seinen Bemühungen für Neuordnung der Verwaltung zu unter- 
stützen; ein Cresuch wdchem durch die Mission des Bendvenno 
Turin! gewill&hrt wurde. Die anfanglichen Einrichtungen schei- 
nen löblich und yerstiLndig gewesen zu sein. Gerechtigkeit 
ohne Aosehn der Person wurde gehandbabt, Ordnung im 
Finanzwesen eingeführt, von den Florentinem das System der 
zweimonatlichen Magistratsemennungen durch das Loos und 
mittelst der die Namen der amtsberecbtigten Bürger enthalten- 
den Wahlbürsen angenommen. Aber Rom hatte keine Elemente 
eines nachhaltigen demokratischen Regiments. Auch das Ver- 
h&ltniss zum päpstlichen Hofe gefährdete Baroncellis Stellung. 
Innoceuz VI. hatte den neuen Tribun über welchen der Vice- 
legat in Rom Hugues Arpajon berichtet hatte, nicht nur nicht 
anerkannt sondern für die Stadt ganz andere Vorkehrungen 
getroffen. Diese hingen zusammen mit der Wiederaufnahme 
des Planes seines Vorgängers, die blos nominelle päpstliche 
Herrschaft im Kirchenstaat zu einer Thatsache zu machen. 

Am 3(V Juni 1353 hatte der i'apst einem Legaten für Italien 
mit Ausnalune von Neapel und Sicilien die ausgedehntesten 
A'ollmHchteu übertragen. Dieser Legat war ein spanischer 
Prälat welcher seit einif^en Jahren am päpsthchen Hofe weilte. 
Uü Aivarez Cardio d'Albornoz ist die grösste Figur im 
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Gavdinalat des Tienebnten Jftbrbunderto, aber die Eigeneehaften 
und Thaten welcbe diesen Sboii gross machten zeigen, wie 
die Bahnen der Kirehenföisten yerschiedai waren ron ihren 
ursprOngticben Wegen. Er stannnte von den Königen von 
Aragon und Leon, war zn Cuenca in Neucastilien geboren, 
studirte in Toulouse und teat frühe in den gdstlichen Stand 
80 dass ihm schon in jugendlichen Jahren 1337 das Erzbisthum 
Toledo zu Theil ward. Abor der Erzbischof war zugldcb ein 
tapfrer Ritter. Die Manrenkriege ^ben ihm voUauf zu thun. 
In dem andalosischen Feldzuge von 1340 welchen der Sieg bei 
Tsrifa zu einem so glanzvollen madbte, trag er viel zu dem 
glücklichen Ergebniss bei, so dass Konig Alfons XL sich von 
ihm den Ritterschlag geben liess. Die Einnahme von Algesiras 
erhöhte seinen Ruhm. Unter- der traurigen «^ierimg Peters 
des Grausamen verUess er Spanien und begab sich nach A^ignon, 
wo Clemens VI. ihm am 17. December 1350 den rothen Hut 
ertheilte indem er ihn zum Cardinal von S. demente machte. 
Nicht ganz dnttehalb Jahre später ertheilte InnocenzVI. ihm 
den wichtigen und schwierigen Auftrag den verlornen Kirchen- 
staat wiederzugewinnen. »Wenn wir, so drückte sich der 
Papst in der KmennungsbuUe aus , den Zustand so Lombardiens 
und Tusciens wie anderer benachbarten Striche und nament- 
lich der der römischen Kirche unmittelbar unter<j;ebenen Pro- 
Wnzen bekümmerten (lemüthes in Betracht zielm, so gewahren 
wir wie verjährte Feindschaft sie seit undenklichen Zeiten 
zern^si^n, wie fortwährende Kriegsgefaliren die sjeistige und 
zeitliche \\'(>lilt:ihrt ffeschniäh'rt haben, wie rh'r Crottesdienst 
vernachlässigt, das kirchliche Eigenthum geraubt, die kirch- 
liche Freiheit mit Fussen getreten worden ist, wie endlich, 
was schlnnmcr als alles dies. Ketzereien und Sclusmen die 
Reinheit des Glaubens getrübt haben. Obgleich an manchen 
Orten eiuigcrmaassen grössere Ruhe zurückgekehrt ist, blieb 
doch unter vielen Grossen und Edlen in Städten, Tastellen 
und Ortschaften der Same der gewohnten Zwietracht zurück, 
woraus alle obengenannten und andere Nachtheile und Gefahren 
für Seele und Leib entspringen. Indem uns dies vor Augen 
tritt , mahnt es uns zum reiHichsten Nachsinnen und unsere 
väterliche Liebe legt uns die Pflicht auf dafür Sorge zu tragen, 
dass die Bewohner dieser Provinzen ruhig und einmüthig, und 
des Friedens, des höchsten aller Grüter geuiessend, mftchtig 
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und iii iiiniirh sich \\ ipdererhebeu zur Wiederberatelluni; ei^cr 
AN iliUuliri und zum ScliuU wie zur Khre der römischen Kirche. 
l>un-ii die vielen und wichtigen Aiiudegcnheiten in diesseitigen 
Landen daran verhindert den uu^ jenseit der Alpen obliegen- 
den Pflichten persönlicii zu genügen, haben wir iu dir den 
3Iaim gefunden welchen Gottes Gnade mit hoher Weisheit, 
Thätigkeit und vielen anderen Gaben ausgestattet hat, und so 
senden wir dich den Starken zum Werk eines Starken indem 
wir der Kraft deiner Sobialtem Gtomm «iflftden. So ungeme 
wir dich hier misten, senden wir dich ftls einen £iigel des 
Friedens in Frovinaen, die solchen Ujumes bedürfen und dm&k 
Uebeln, so hoffen wir, du mit Gottes Beistsnd abhellSsn wirst« 
In dieser Bulle war nur im sUgemeinen Ton der Herstelhmg 
geistlicher und weltlicher Ordnung und der Autoritit der Kirche 
die Rede. Alle diejenigen abw welche päpstliche SCidte und 
Territorien besetact hielten, mogten ahnen dass es ihnen gelte, 
solche namentlicb welche, wie der Fritfect, Francesco Ozdelatt 
und die Manfiredi schon Ton Clemem VI. in den Bann gethan 
waren. 

Im Spatsonuner 1353 war der Legat in der Lombardei, am 
n. October traf er in Florenz ein. Die ihm lur Verf&gung ge- 
stellten Mittel entsprachen der Au%abe nicht Sdn bewaff- 
netes Gefolge aus Fransosen, Spaniern und Teutochen be- 
stehend war gering. Der Enbischof von Sacagosa und der 
Bischof Ton Badajox waren ihm beigegeben; seine Verwandten 
Gomez und Garcia d'Albomoz und Fernando Blasco de Bei- 
yiso, gleich ilim im Maurenkriege gebildet, befehligten unter 
ihm. Die Florentiner verstärkten ihn durch eine Schaar von 
hundertfünfzig Reitern. Die Hoflbung welche die Freistadte 
auf den Feldherm der Kirche setzten, der den Auftrag hatte 
der Gewaltherrschaft der grossen und kleinen Herren ein Ende 
zu machen, welche, Guelfcn oder Gibellinen, in gleichem Maasse 
Feinde der städtischen Unabhau<;igkeLt «raren, erleichterte dem 
Legaten ein Unternehmen an welchem seine materiellen Kräfte 
in keinem Verhältnis» standen. Auch Siena gewährte ihm 
Hülfe. In der /.weiten Hälfte Octobers traf er in Montefias- 
cone ein. Der Ort war klein, seine BefeHtifrunsen unbedeutend. 
Aber die rair''nde Lnjre auf der Hochehne welelu^ zwischen 
dem Soe von BolM iia und dem Berge von Viterbo so die 
Abdachung nach dem Meere , gegen Toscanella, Montalto, 
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Coni€to ni wie das Tibertbsl Ton Qrvieto und Yon d« Mündung 
der Cfasan» bis sur Giense der rdmiedieii CMupagna beherrsehtk 
dabei die offiie Verbindiuig mit Toacana machten dae StiUlt- 
oben sttBOi aiehem Mittelpimkt pofitiach-iniUiiriaclier Unter* 
nefamungCKL 

Zu dem Cardinal d'Albotnoz kam unterdeaa ein Mann der 
Eum zweitenmal eine Rolle tn spielen bevofen war. Dieser 
Mann war Cola di Biensa Lingere Zeit hindurch hatten die 
'Wildnisse der höchsten Abmssen ihm eine Zufloeht gewilirt» 
da wo in den Hoehthileni am Fusse des Monte MajeUa einst 
Pier da Morrone gdebt hatte. Hier war es wo deasen An- 
hftngeTt die Spiritualen des Francisoaaerordens, unter den 
französischen Pftpsten durch den neuen Streit fil.er die Frage 
von Eigenthum und Armuth gemehrt und im Widerstande be« 
stärkt, in bald passiver bald actiTer Oppoeitioa gcp:('n die Tom 
Papstthum gutgeheissene Lehre in grosseren oder kleineren 
Vereinen eine abgesonderte Gemeinschaft gebildet hatten. Bei 
ihnen hatte der tormalige Tribun für seine phantastischen, 
schon während seiner römischen Zeit in seltsame Träumereien 
ausgearteten Ideen von der Herrschaft des h. Geistes reich- 
liche ^^ahrung gefunden. Allerlei Pro])hezeiungen, zum Tlieil 
personlich mit ihm in Verbindung fi;el)raclit, bestärkten ihn in 
solchen TraumgebilthMi Während er sieb mit der \'or8tellunp; 
vertrant zn machen lir^aim . er sei z.ur Zurückfükruug so des 
Papstthums wie des Iriij « l unns nach Rom erkoren, gewölinte 
er sich atj den Gedanken einer Heise tm Carl IV., vor wel- 
chem er wegen seines einstif^en W'rfahrcns gegen den römi- 
schen König zur Tribunatszeit anfangs Scheu hegte. Der Um- 
stand dass sein Aufenthalt bei den Fraticelien bekannt gewor- 
den, seine Sicherheit folglich gefährdet war, bestärkte ihn in 
dem Entsclilusse nacfi Teutschland ku gehn. Im Jahre 13Ö0 
war er vorübergehend lu Rom, dann zog er unbekannt über 
die Alpen. Indem er sich vor Carl IV. auf die dureli einen 
neapolitanischen Siedler ihm enthüllten kommenden Dinge be- 
rief, entwickelte er seine religiös -poUtischen Ansichten. Neben 
ihrem weiterreichenden Inlialt inbetreff der kOnftigen Gestal- 
tung und Au^be dea Papstthums und der gldchberechtigten 
Stellung des ^iserthums m demselben, neben Auslassungen 
über kirchliche Reform und Zucht enthielt seine Rede auch den 
nahe hegenden practischen Antrag, ihn, Cola, cum Vorläufer 
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und Beistand des künftigen Kaisers vor und bei dem bevor- 
stehenden Römerzug zu machen. Nur durch seine Bemühung 
Bei Herstellung der Eintracht unter den Römern mögHch, nur 
kaiaerlidie Bestätigung kdime den Anspruch einer Herrschaft 
über die Römer rechtfertigen« Je mehr Cola seine Ideen ent» 
wickelte, um so bedenklicher «vseMenen sie ebiem Hensdier 
der, in dem kirchliehen Ideenkreise aufgewachsen, von seinem 
Auftreten an der päpstlichen Politik dienstbar war. Die nSchste 
Folge war dass der Tribun verhaftet und« da sdne Reden die 
Grrenzoi ketzerischer Meinungen mehr als bearilhrtent der Ob- 
hut des Erxbischofs von Prag Amest von Pardubis übeigeben 
ward. SchrifUiche Rechtfertigungen, die wie alles was von 
diesem seltsamen Gebte ausging, ein Gemisch von Wahrem und 
richtig Beobachtetem mit bodenlosen Himgespinnsten enthielten 
und mit chiliastischen Lebten susammenhingen, reisttrkten 
nur dss Mistrauen. Das Ende war dass Coln aus der Veste 
Raudnis wo er mehre Monate in strengem Verwahrsam sass, 
im Juli 1352 an Papst Clemens VI. suagetiefert wurde. Schon 
Tom August des Jahres 1360 an hatte der Papst beim Könige 
wiederholte Schritte getfaan, den Tormaligen Tribtm in seine 
Gewalt zu bekommen. Am 24 Februar 1362 hatte er an die 
Prälaten Teutschlands und Böhmens die Aufforderung zur 
Veröffentlichung des Processes Colas gerichtet, der dessen 
Verschulden ans Licht stellte. 

Drei päpstliche Bevolhnichtigte , der Bischof von Spoleto 
an der Spitze, nahmen den Gefangenen in Empfang. Den 
Aufzug in welchem dieser in Avignon eintraf, hat Petrarca ge- 
schildert in einem ein Jahr später von Vaucluse aus an Fran- 
cesco di Nello den Prior der Apoatelkirche in Florenz gerü h 
teten Briefe. »Unlängst, so sagt er, kam zur Curie nicht 
freiwillig sondern als Gefangener Nicolaus des Laurentius Sohn, 
einst dt'r Stadt Rom gefurchteter Tribun jetzt aller Sterblichen 
elendester. Er, der auf dem Capitol ruhmvoll fallen konnte, 
hat zu ei«^ner Schmach wie zu der des römischen Namens 
und Gemeinwesens erst böhmisclie dann limosinische Kerker- 
haft erduldet. Wie .'.ehr meine Fec1t-r ihn belobte und er- 
mahnte, ist vielleicht bekannter als nur erwünscht ist. Ich 
lirl)te (He Tnir^^nd. lobte den \'or8atz, bewunderte den Muth 
des Mannes, wiinsclite Itahcn (iliick, hoffte auf Wiederlierstel- 
luiig der Würde der Stadt und des Friedens der Weit. Ich 
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wollte und konnte meine wos so vielen Anlässen entspringende 
Freude nicht Terheblen, iob dünkte mich seines Ruhmes 
tbeilhaft indem ich ihn anspornte auf seiner Bahn. Der Mann 
der die Bosen der gansen Welt zum Zittern gebracht, die 
Guten mit freudiger Erwartung erfüllt hatte, der aber vn den 
schweren Inrthum verfiel dass Leben in Schande dem Tod in 
Ehren yoncoziehn sei, kam zur Curie niedrig und verachtet. 
£r dem einst das römische Volk und die Edelsten der itali- 
schen Stidte das Geleite gaben, schritt elendi^ich einher 
swiscben zwd Wächtern während die Menge zusammodiei^ 
begierig das Angesicht Desjenigen zu sehn dessen Namen sie 
einst mit höchstem Lobe nennen gehört Tiatte. Der romische 
König sandte ihn zum röniischpn Papst Er trug keine Ketten; 
es war das einzige welches au s* nu r Schmach fehlte.a Dass 
im Gefängnisse Cola mittelst einer Kette angeschlossen gewesen 
sei, ist nur Sage. Noch zeigt man im obern Geschosse des 
Thuruies von Trouillas im päpstlichen Palast das kleine Ge- 
mach in welchem der Tribun in Haft sass. Drei Cardinäle 
wurden vom Papste mit der Fülirung des Proeesses beauftragt. 
Mit üebergehung der ihm vorgeworfenen Häresien zu denen 
sein Aufenthalt in den Abruzzen wie in Böhmen allerdings 
neuen Stoflf hätte liefern können, waren die Klagepunkte 
wesentlich politischer Natur. Sie betrafen Roms Verhältniss 
zum Papste wie zum Kaiser. »Was man diesem Mann vor- 
wirft, sagt Petrarca, aa welchen, alter Freundschaft eingedenk, 
der Gefangene sich wandte, sind nicht seine Fehler, nein, 
seine rühmlichen Handlungen. Sein Verbrechen ist dass er 
die Rettung und die Freiheit des Gemeinwesens anstrebte und 
der Stadt Rom die Verfügung über das römische Reich nebst 
römischer Verwaltung wiede^wiunrai wollte. Den Tod hat 
er Terdient weil es ihn, einoi Börner, schmerste sdne Vater^ 
Stadt, die reehtmlsslge Heiria der Welt, in der Knechtschaft 
niedrigster Mensehen sn sehn. Wenn dieeer Mann Strafe rer^ 
dient, so ist es weil er das was er wollte nicht so beharrlich 
gewollt hat wie er sollte, wie Nothwendigknt und Lage und 
Dinge verlangten. Wfthrend er sieh zmn B&cher der Freiheit 
aufwarf, Uess w die Feinde der Freiheit welche, wie nie einem 
Kaiser, in säne Hand gegeben waren, bewafinet entkommen. 
Wenn er, der sich den Strengen und Barmherzigen nannte, 
TOB diesen Namen nicht den wahzmacben wollte welcher dem 
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GemeutweMu noththat, wenn er Bamhenigkeit gegen öffeat- 
liche PAiridden übra wollte, so konnte er de, aber ohne Mittel 
zu schaden, namentfich ihxer stolaea Bufgea betäubt, am 
Leben lassen* £r konnte der Stadt Rom aoa Fetnden fiüiger, 
mnndestons aus furchtbaren Cregnmn verichtliehe mabhen. loh 
liabe ihm daifiber einst geschrieben; hatte er mich damals 
angehört, so würde das Cremeinwesen heute in anderer VerÜM- 
sung, Rom nicht gekettet, er selbst kein Hcfangener sein.« 
80 hielt der Dichter an seiner Ansicht Ton den Mittehi einer 
Reform fest, die er dem Tribun wie den yvBt Cardinftlen gegen- 
über ausgesprochen hatte. 

Hiebei Uess er es nicht bewenden. Er schrieb an das 
römische Volk; er forderte es auf sich seines Landsmanns an* 
/unehmen. *Euer vormaliger Tribun, nun ein Gefangener in 
der I' rcMiicIc , vertheidigt seine Sache in Ketten wie ein nächt- 
licher Dieb oder ein Vaterlandsvorräther. Wenn dieser Mann 
gefehlt hat, hat er in Rom e:ef«dilt. L'eber seine Vergehen in 
Horn steht euch das Urtlieil 7,u, falls nicht auch den Begrün- 
dern des Rechts das frcineitie l^ccht abgesprocl^fMi wird. Ist 
aber er niclit der Strale snn lcrii dos Lohns würdig, wo an- 
ders soll er den Lohn enipl;itiu( 11 als da wo er löhlich gewirkt 
hat? Zeiget dass ihr die Sache eure«i TUirgers nicht vernacli- 
lässigt. AV eiset Unehre ab, verhindert I tirecht, schützt den 
Unschuldigen, richtet den Schuldigeu, sorget weuigstens da^s 
er nicht nacli Laune gerichtet werde. Gedenket seiner Ab- 
sichten und semer ( «esninung. Bedenket in welcher Lage eure 
Angelegenheiten waren, als dieses einen Mannes Rath und 
That Koui nitdit nur sondern ganz Itahen mit froher Hoffnung 
belebte.« Ob die edehnnthige Auflbrdenmg eine Wirkung 
machte, ist nicht l)ekannt. Am päpstlichen Hole aber scheint 
eine mildere AutTassuug allmähg Raum gewonnen zu haben. 
Vielleicht trug dazu Carl IV. bei, der dem freiwillig zu ihm 
Gekommenen Straflosigkeit zugesagt hatte. Der Cardinal von 
Boi]l(^e welchen Cola kannte und an den er sich von seiner 
böhmischen Haft aus gewandt hatte, mag sich seiner auch 
angenommen haben. Clemens* VI. milde Gesinnung kam ihm 
2ustatten. Cola wurde schuldig befunden und venirtheilt aber 
seine Haft wurde bald erleichtert Man behandelte ihn gut 
und die h. Schrift nebst Titus Livius waren seine Kerker- 
genossen. Endlich durfte er das GefSngniss, nicht die Stadt 
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Avignoo yfritmm Alles dies «dknnt tiefen Eindruck auf den 
Hann gemneht in haben. Ein von ihm an den Enhiechof von 
Prag gerichtetea SchreiiMn deutet davanf hin daee er manche 
VerinuQgen seiner firähem Laufbahn erkannte. 

So verstrich das letite Lebensjahr Clemens* VL Die 
Anarchie Roms Uess an Cola di Bienxo denken, als Aibomos 
nach Italien sog. Man mogte glauben diesem mittelst des 
Tribunen in Born die Wege su ebnen. Der Gedanke Cola in 
solcher Wöse zu gebiauohen, ging dlor Erhebung Baroocellis 
Yoians welche den avignonischen Hof nur in dem gefassten 
Beacfahiss beetirkt haben kann. Cola, von allen Censuren 
freigesprochen, wurde dem Legaten nachgesandt und scheint 
in Montafiascone su ihm gestossen au sein. Am 16. September 
1863 veikfindigte der Papst tob Villeneuve aus den Römern 
die Befreiung ihres •3Iitbüi^ers und Bitters des edlen Mannes 
Cola di Rienzo.« Viel achiimmes, hiess es, sei seinem Vor- 
^ngcr über ihn berichtet, mehre Processe wider ihn geführt 
worden: er aber, der Papst, habe sich durch die Betraehtnn<; 
dass er auch gutes gethan und lange %venDgleich milde Haft 
erduldet, bewogen gefühlt ihn lossprechen zu lassen und der 
Freiheit wiederzugeben. Dasu sei er auch dun^h den ihm zu 
Ohren gekommenen einstumnigei Wunsch der Römer vermögt 
worden, von denen er erwarte dass sie den Heimkehrenden 
bereitwiUig aufneliinen wurden, indem sie im Verein mit ihm 
an die Wiederherstellung ihrer iu tiefen Verfall geratheneii 
städtiscliei! N'erhältnisse einiiiütliiüj Hand anlegen uud sich 
gegen innere und äussere mächtige (ie<jner sieliem würden. 
So deutlich der iingerzeip; war, so wurde die Art der Ver- 
wenduntj (^olas dennoch dem (nitdiinkeu Albornoz' überlassen. 
Die (ielegerihi'it div/n fand sich bald. Das römische Volk 
ertruo; tlie llerrsclialt seines neuen Tri])unen ebensowenis wie 
die des alten. Die Strcutje womit rrancesco Raroncelh ( hd- 
nun^ hielt, brachte nicht blos die Voruchmcn wider ihn auf: 
wie immer fand der Adel bei der Mengte Rückhalt. Der Papst 
hatte BaroncclH nie anerkannt und tler Aufenthalt des Legaten 
im Patrimoiiiuiu moffte dessen Feinden Muth machen. Wir 
wissen wenig über ihn uud seine Verwaltung. Die aui ihn 
gehäuften Beschuldigungen scheinen ebenso erfunden zu sein 
wie die Einzelheiten der Geschichte seines Sturzes, und man 
irrt wol nicht wenn man letztem den anarchischen Gelüsten 
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beimisst die allen Factionen ihr Werk erleichterten. Im No- 
vember 1353 nahm seine Herrschaft ein gewaltsames Ende. 
Römische Gesandte kamen zum Legaten, dem Papste aufs 
neue die Stadt zu unterwerfen. Sie landeu Cola di Rienzo in 
Montefiasroiie. Seine alten Anhänger wünschten ihn zurück. 
Aber Albornoz eiiu'iuiiLe zu Ende des Winters 1354 den liui- 
done dcir Isola auf sechs ]Monate zum Senator. AVelchen 
Eindruck die römischen Zustande im übrigen Italicu machten, 
zeigen die Worte welche Matteo Viilani der Erzählung von 
BwonceUiB Sturz hinzufügt »Die ron den groasea Dingen 
Kunde haben welche der Hoehamn des römiediea Volkes einst 
in Krieg und Frieden Tollbrachte, der ganzen Welt ein Spiegel 
und ein gläazendee Licfat, können nur mit Schmerz dies Volk 
und seine Hftupter so tief gesunken sehn, dass die in dieser 
alten Mutter und Herrin der Welt stattfindenden Verinderungen 
in ihrem lieid&tsinn und ihrer Niedrigkat der Erwlhnung un* 
Werth erseheinen. Nur aagebome Ehrfurelit vor dem römi* 
sehen Namen bestimmt uns die Feder nicht ans der Hand zu 
legen.« 



7. 

FB.\ M01U.\LE UNI) COLA DI RIENZO. 

Unterdessen begann Albornoz seinen Feldzug gegen den 
Prifecten, denn suiüUshst kam es ihm darauf an, das Patri- 
monium unter pipstliche Herrschaft zurückzuführen. Alsbald 
nach der Ernennung des I«egaten, am 2^ August 1353, hatte 
der Papst das rdmisehe Volk davon in Keontniss gesetzt und 
auf die Bekämpfung des »Belialsohnes« , des Prftfecten tou 
Vicu hingewiesen. Er hatte die Römer daran erinnert dass 
•ihr Mitbürger Catou den Kampf für's Vaterland zu den ersten 
Pflichten gezählt. £r hatte den Bischof Ton Castro im Patri* 
monium und den Rector des Spitals von Sto Spirito in Rom 
angewiesen, das Schreiben zu veröffenüichen und das Volk 
zur Betheiligung an dem Unternehmen zu ermuntern. Der An- 
fang war nicht glänzend. Die Ileeresmacht Giovannis di Vico 
war der des Cardinais weit überlegen, seine Städte waren fest. 
Eine in Montefiascone angekni'ipfte Unterhandlung hatte eben- 
sowenig Erfolg wie das im Februar 1354 verkiUidigte Intexdict 



Unterweifiuig de* Prifecten. Cola iu PerogU. 909 

Abcor Albanioz wreleber einMih, dass der schlimme Eindruck 
eines Terfehlten Beguuiens für dns ganse Untemdimen yer- 
derblidi werden konnte, entwickelte die grösete Th&tigkeit 
Zn den schon gesammelten durch Ueherliufer gemehrten Sold- 
tmppen süess von Rom ans snsehnhche Unterstützung unter 
Gtoyanni Conti von Vahnontone. ToscanelU fiel im Mirs in 
die Binde der Pipstlichen und bald gestaltete sich die Lage 
des Prtfecten lun so mislicher, da die Stammung in seinen be- 
deutendsten Städten Viterbo und Orvieto wegeo seiner Gewalt- 
herrschaft schwierig war. Schon hafte das flache Land durch 
den Krieg sehr gelitten als im Juni GioTanni di Vicu sich 
unterwarf. Am 9. dieses Monats zog Älboraoz in Orvieto ein. 
das ilin als seine^n 1 ebenslfalglichen Herrn unter päpstlicher 
Oberhoheit anerkannte, worauf er die Stadt von allen geist- 
lichen Censuren lossprach. Viterbo und die übrigen Städte 
wurden ihm übergeben. Corneto, Civitavecchia und Rispam- 
pano hheben dem Prälccten als päpstliches Vicariat auf zwölf 
Jalire. Die benachbarten unihrischen Städte wurden bald der 
Herrschaft der Kirche e^ewoniien. Cola di Rienzo hatte an 
dem Feldzuge Theü genommeu und war dal^el vielfach in Be- 
rühnina^ mit den im Heere des Legaten dienenden Römern ge- 
kommen. So deutlicli die Zeichen alter Anhänglichkeit bei 
ihnen waren, so wollte Albornoz ihn doch nicht nach Rom 
senden sondern wies ihm Perugia zu einstweiligem Aufent- 
halte an. 

Hier gewann Cola Bundesgenossen wo er sie zu linden 
nicht hoffen durfte. In Perugia befanden sich zwei junge pro- 
venzalische Edelleute Arembaud und Breton, die Brüder eines 
Mannes welcher unter dem Namen Fra Moriale d'Albarno oder 
di Narba in der Geschichte Italiens eine traurige Berühmtheit 
erlangt hat. Von Jugend au iiatte er ein Abenteurerleben ge- 
führt Sein erstes Erscheinen in Ilaheii war mciit vom (Jlück 
begünstigt. Im Jahre 1345 wurde eine mit französiscliem Tuch 
beladene prOTCnsalische Galeere durch widrige Winde iu die 
Tibermfindung einzubufen gezwungen, wo sie strandete. Statt 
XU helfen warfen die Bewohner von Porto sich auf das Schiff 
und bem&chtigten nch der Ladung; ein Kaub um dessenwillen 
Kienzi in semer ersten Zeit den Hemi des Castells, einen Neffen 
des Cardinals von Ceecano, der sich an dieser wie an andoen 
Scbleohtigkejten betheiligt hatte, ohne Erbarmen aufknüpfen 
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liess. Unter den Gestrandeten befand sich ein junger Ritter, 
der von allem entblösst nach Neapel gelangt«. Es war die 
Zeit der traurigen Zerwürfnisse in der königlichen Familia die 
sich nicht auf die geringe Harmonie zwischen Johanna und 
Andreas von Ungarn beschränkten. Der Herr von Montreal, 
so hiess der Ankömmling, trat in den .Tohanniterorden und 
zugleich in den Dienst des Herzogs Carl von Durazzo. Als 
dieser bei Kcinig I iulwigs Zug als Opfer für den Mord des 
Andreas irefrdleu war, wusste Montreal sich in dem Kaiu[)f 
um Neapel eine bedeiif<»nde militärische Stellung zu verschatlen, 
indeui er sirli mit Werner von Ursüngen und Conrad Wolfhart 
au die Spitze jeuer Schaaren stellte, welche deu Krieg als 
Handwerk betracliteten und Tapferkeit mit Grausamkeit und 
Beutelust vereinigten. In letzterer Beziehung sah I^Iontreal 
»ich m Neapel getauscht. Er hatte Aversa besetzt und iiütite 
es um hohen Preis zu verkaufen, aber von dem Feldhaupt- 
mann der Königin Malatesta von Rimini gedrängt hatte er 
die Stadt überliefern rausfsien. Gep;en einen seiner Verwandten 
Jean de La !Motte, welcher als Raubruier schaltete, hatte 
er durch König Ludwig genöthigt selbst einschreiten müs- 
sen. Mit den Kesten seiner Soldschaar hatte er dann an 
dem Kampfe zwischen dem Legaten und dein FrSfectea aich 
beiheitigt, aber bald auf eigne Jäaud in Umbrim und der Mark 
Krieg su f&liMii begonnen. Von allen Seitai tferSittteii ilim 
Abenteurer zu und in kurzrat Terfilgto et über ein ganzen Heor, 
das unter dem Namen der Groeeen Compagnie ganz Ifittei- 
Italien in Schrecken setzte. Schon bald nadi seiner Bildmig 
ziblte dies Heer über fünfzehnhundert PanzeizeiteT und zwei- 
tausend Leichtbewaffnete mit strenger militärischer Disdplin 
und ToUstftndiger Heeresordnung. Montreal legte ein Talent 
an den Tag, welchem nur ein wikdig^rer Zweck fehlte ihn zu 
einem ttkchtigen Feldheim zu machen. Im Spätherbst 1363 hatte 
er sich auf das Gebiet von Rimini geworfen und seinen alten' 
Gegner Malatesta so in die Enge getrieben, daae dieser sich 
zu schwerer Loskaufung Terstehen musste. Die toscanischen 
Frewiädte welche der Herr yon Bimani um HOlfe gebeten hatte, 
sahen sich nun selbst in Gefahr. Montreal vertrug sich mit 
Perugia, rückte ins Cbianathal, brandschatzte Siena, überfiel 
das Florentinische, nöthigte so Florenz wie Pisa zu bedeuten- 
den Zahlungen, obgleich er im Vertrage ihnen nur zweijährige 
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GalgenfHst zugestand. So mussten die grotsen und mächtigen 
Stidle in der Zeit ibier Blüte sich mit einem Häuberliaupt- 
mMm abfinden; ein warnendes Merkmal des völligen Schwin- 
dens jenes kriegerischen Geistes der einst die städtisoheu Be- 
völkerungen bis auf den letzten Mann beseelt batte. 

Nach diesen Thateu liatte Montreal seine Banden an der 
Grenze Toscanas und Umbriens gesammelt um sie durcli den 
Grafen von Landau im Juli 1354 zum Dii'ust in dem von 
Venedu; w ider die Visconti aufgestellte!) Buudesheere füliren 
J5U lassen, ihn selbst liielteu andere interessen in Mittelitaüen 
zurück, Die Stadt Perugia die sich bei der Abwehr des 
Räuberiieeres so lau bewies, batte dessen Fülirer das Bürger- 
recht ertbeilt und dieser batte die bedeutenden von den ro- 
magiiüliscbeu und tost-auischeu Herreu und Städten erpressten 
Summen zum Theil in dortigen Banken niedergelegt, durch 
Wechselgeschäfte <len tiewinu zu mehren. Um dieser Angelegen- 
heit wiiitu liatte er seine beiden Brüder, von denen der eine 
sich dem Ivnegswesen, der andere dem Kecbtsstudium wid- 
mete, nach Perugia gesandt und hier war es wo Cola di iüenzo 
mit ihnen bekannt wurde. Die Ungeduld des Tribunen kam 
B^er Geldnoth gleidi. Die Börner, enfthlt der gleichxeitage 
Cbvookt, gaben ihm Bchöiie Wotte in Menge und nioht einen 
Heller. Ebensowenig der Legat dar ibm durcb die Conrnne 
von Peiugia gerade soviel nnweisen Uees, das» er anstihidig 
lefattn aber keinen Mann anweiben konnte. Cola erscböpfte 
sieb in der Ra&syersawwJwng der Peruginer in wohlküngenden 
Redensarten und nocb anziehenderen Verheissungeo. Die 
Badtsberren spitsten die Obren auf seine bonigsüasen Worte, 
aber da sie der Sfesdt f&r die Ausgaben verantwortlicb waren, 
ediidt er von ibnan niöbt dne KupfennQnse. Desto besser 
gelaag^s ibm bei dem einen der jungen Franzosen, Arembaud, 
den er dureb seine Ersablungen von den alten Römern und 
die Sehilderungea seiner eignen Xhaten wie seiner Entwürfe 
so SU fesseln wusste, dass dieser gans in seine Pline einging. 
ViertsuBend Goldgulden sollten Cola in Staad setzen in 
Born sufzutreten und sdn Glück aufs Neue zu versuchen: 
Würden und reicher Lohn wurden dem Helfer zugesagt Der 
andere Bruder Breton scheint den Handel nieht gebilligt zu 
haben; Monireal obgleich eben&lls mistrauisch willigte ein 
die Summe rorzustracken; er hielt sich £ur m&cbtig genug 
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nöthigenfalls mit dem Tribun zu verfahren wie mit Anderen. 
So erhielt CulaGeld, rüstete sich glänzend, ging zum Legatan, 
erneute sein Gesuch ihn nach Rom ziehn zu lassen. 

Albomoz sagte zu. Gegen Ende des Winters liatte die 
Gemeinde von Perugia sich zu diesem Zwecke beim Papste 
verwandt und Innocenz, indem er dieser freundüch antwortete, 
hatte den (^ardina! benachriclitig-t dass man Cola wieder an der 
Spitze der römischen Verwaltung zu sehn wünsche, die Er- 
füllung des Wunsf^lips jedoch ihm freigestellt, »der in der 
Schule der P>faliruug sitzend wisse waa in diesem Ealle fromme. € 
Dies geschah zu Anfang April. Schon vorher hatte Innocenz 
den Legaten zur Senatorswahl und im Nothfall zur Unter- 
stützung Roms mit Truppen ennäclitigt. Die Zustände der Stadt 
waren verworrener als je. Da Guulone dell' Isola ohnmächtig 
gegen den Adel war, hatte der Legat seinem tapferu iS'efi'en 
Gomez d'Albornoz die Senatorswürde übertragen, aber er konnte 
tliescn nicht entbehren als er gegen den Präfccten Klrieg führte 
und die Belagerung Orvietos begann. So beschloss er denn 
es mit Cola zu versuchen. Schlug die Sache fehl, so kostete 
es Um wenigsens nichts, und bei der mangelhaften Unterst&tznng 
die ihm Tcm Avignon su Theil wuide war dies aUerdings ein 
wesentlicher Punkt Im Namen des Papstes übertrug er dem 
Tozmaligen Tribun die senatoriache 'Würde. Dieser nslun 
teutsehe Söldner, welche von den Malatesten entlassen sich 
in Perugia befimden, in seinen Dienst und machte sieh dmeh 
Toscaner und Umbrer Teratirkt zu Ende Juli 1354 nach 
Rom auf. 

Die Stadt war in Bewegung. Das Volk jubelte, die Glossen 
hielten sich beiseite. Die letzten traurigen Jahre hatten die 
Erinnerung an Colas Anftnge in erhöhtem Maasse geweckt 
Man Tergass seine Verirrungen, um nur der Wohlthaten an 
denken die er einst dem Gemeinwesen erwiesen hatte. Am 
1. August traf der neue Senator Tom Monte Mario her tot 
Rom ein. Die st&dtisehe Milis war ihm entgegen gesogen: sie 
trug Oelsweige und LMib zum Zeichen von Sieg und Frieden. 
Die Menge empfing ihn, ssgt der Chronist, sJa wtre er Sciino 
Afiricanus gewesen. An Porta di Castello, auf dem Platze, auf 
der Engelsbrücke, in den zum Capitol führenden Strassen 
waren Triumphbogen errichtet, die Häuser mit Teppichen g^ 
schmückt, mit goldenen und silbernen Ziertaten. Ganz Rom 
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■cliien in Jubel anfiEOgelm. So erreiclKfee Cola dis Ca{iitol wo 
er die Henge «niedete. Sieben Jahre lang, aagfce er» sei er in 
der Fremde umhefgesogen, Nabttchodonosors Gescbiok thet- 
lend; jetat sei er durch dea allmichtigen Gottes Gnade heim- 
gekebrt, duteh des Papstes Mnnd zum Senator erhoben. Er 
hoffis das Gemeinwesen wieder zu erhdhn, nun seiner Unwürdig» 
^dt durch die Zustimmung des Hauptes der Kirche abgeholfen 
sei. Montreab beule Brüder, jetzt Feldhauptleute , waren bei 
ihm. Der Rest des Tages verstrich ohne Fest noch öffentlichea 
Gastmal. Am folgenden Morgen erschienen Abgeordnete be- 
nachbarter Stidte, dann ergingen Botschaften ans Ansisnd. 
Sie sprachen volle Ergebenheit gegen die Kirche auB. Der 
Papst bestätigte die Maassregeln des Legaten der von Viterbo 
aus am 5. August Colas Ernennung und Einzug in Rom ge- 
meldet hatte. An den neuen Senator richtete Innocens wa 
Villeneüve am II. September ein Biere, ihn zu guter ge- 
rechter verstandiger Verwaltung zu ermahnen. »Du hast, so 
schrieb er, viele Anlässe zur Dankbarkeit gegen deinen Schöpfer. 
Er hat dich mit reichen Geistesgaben ausgestattet, er hat dich 
aus niederm Stande über viele Grosseren erhöht, er hat dich 
in der eignen Heimat zur höchsten Würde gelajigen lassen, 
nachdem dein llochmuth lieilsamo Züchtigung erlahren hatte. 
So halte dies alles vor Andren, fürchte fiott, ehre die Kirche, 
sei gegen DeiTiest^leicheu Ireundiich, gegen Niedrigere gütig, 
gegen Höhere ai hfungsvoll , den Waisen hülfreich, gegen Arm 
und Reicli derselbe, ein irerf'cliter Richter der nicht auf die 
Per>i)ti sieht, mit aas s sin ni;!', ij,eü,(Mi Unverhesserliche uner- 
buihch, g' nen das Elend erbaniirii\ < )1!, Bist du ein aufmerk- 
samer Hüter «Irr ( Jerechtigkeit, so wnd die Gerechtigkeit dich 
vor Gefahren hüten. Bete mit dem h. Augustin zu Gott auf 
dass er dich selber dich erkennen lasse.« 

Hätte der su Angeredete die liathschläge befolgt! Aber 
die Römer merkten bald dass der Senat-or Cola ein veränderter 
Mium war. Schon seine äussere Erscheinung deutete es an. 
Die Drangsale und die Kcrk« rlialt hatten ihn ganz uuigc wan- 
delt. Bis zur Luförndichkeit war er beleibt ge>vorden, aufge- 
dunsen und roth im Gesicht, mit entzündeten Augen, mit 
langem Bart. Er ass und trank uiimäsaig: der eiust massige 
Mann Avar in einem Schlemmer untergegangen der dem an 

solchen Anblick nicht gewohnten Volke Widerwillen einflösste. 
▼.aMMBi, n. $S 




914 



Montreals GefiwgnuMlmiii&g. 



Auch sein Auftreten war ein anderes. Bewaffnete Irerndt' um- 
gaben ihn; die bei seiner \ ertreibung ihm genommene Habe 
trieb er mit rücksichtsloser Strenge wieder ein. Ein entschie- 
dener Erfolg liaUe der schon ununiistig werdenden Stimmung 
eine andere Wendung geben können, und Cola selbst a\ urde 
inne dass ohne die Unterwerfung des sich ferne halteuden 
Adels seine Herrschaft keinen Boden hatte. Am vierten Tage 
nach seinem Eintreffen hatte er die Barone aufgefordert sich 
2u stellen. Stefanuccio Colonna spottete in Palestrina der Ab- 
gesandten uuil verstieg sich selbst zu körperlicher IMishand- 
luag , dann liess er auf einem Streifzug bis vor Roms i horcii 
Beute macheu. Cola setzte den Plündernden bis Tivoli nach 
ohne sie zu erreichen. Die Söldner weigerten sich ohne voll- 
ständige Löhnung zu kämpfen. Ohne nochmalige Zahlung der 
beiden Provenzalen wären sie abgezogen. Für den Augenblick 
befriedigt rückten sie bis nach Caatiglioiie di Sta PnsBede, dem 
alten Gabii; Ton UtoU, tob Velletri, tm anderen Orten der 
Umgebung erldeltea nt YenUirkung. Aber gegen Paleatrina 
ycnnogten aie doeh niehte. Als msht Ttge frnchtlos Teretnehen 
waten und aie unteraiiatider su baden begannen, f&brte Cola 
ae nach Rom luxüok. 

Hier &nd er einea unbequemen Gast Montreal weloher 
dem Senator nicht traute und dem die UneifiUirenheit sdaer 
Brüder Besoigmes einflöaste, war am 24. Aogoat nseh Born 
gekommen. Unterwegs hatte er sich mit Albomoi besprochen. 
Der Haan der die grössten Stidte ItalLms in Schreckoi gcsetst 
hatte, beging die Unvorsichtigkeit sich mit geringem militlB- 
sehen Geleite in mne Stadt su wagen wo sein blosses Eischtt' 
nen Mistrauen wecken musste. Sei es dass Srohnagen gegen 
Cola SU dessen Ohr kamen» sei es dass Montreal wie gemuth- 
maasst wurde mit den Colonnesen in Verbindung stsnd, genug, 
kaum nach Bom lurückgekehrt liess der Senator ihn, seine 
Brftder, die mit ihm gekommenen HaupÜeute grdlfen. 1/ßt 
schwerem Golde versuchte Montreal sich au Idsen. Cola h&tte 
wol das Grcld gerne genommen, aber die Beso^gniss vor der 
Bache eines gewaltthfttigen Gegnm machte ihn taub. Am 
Abend wurde der Gefangene gefoltert; yergcbena braiefersich 
auf seinen Ritterstand. Seine Handlungen bekannte er offen: 
was er getriebeo galt för erlaubtes Gewerbe ; gegen Kom hatte 
er nie etwas unternommen. Dies betheuerte ex wiederholt; 
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wie Tiel immer er verbrochoi haben mogte , hier war das Ver- 
fahren gegen ihn rechtlos, das gegen seine Brüder Trenbruch. 
£r sagte: ich bin ein Mann und man hat mich wie einen Buben 
Überlistet Als er seinen Tod beschlossen sah, bereitete er 
sich mit Fassung und nicht ohne christliche Gesinnung darauf 
Tor. Am Morgen hörte er Messe, dann stieg er barfuss aber 
in ritterlicher Tracht die Capitolstreppe hinab bis an den lbr> 
morldwen wo Justiz geübt zu werden pflegte. Dort kniete er vor 
dem Madonnenbilde, von drei Minoriten geleitet, vor der durch 
die Gemeitideglocke zusammengerufenen Men|^, worauf man 
ihn an den Fuss des Hügels fährte. Unterwegs rief er das 
Volk an: er sterbe schuldlos; Roms Armuth und sein Reichthum 
seien die Ursache seines Todes* Nie habe er dem römischen 
Volke wehe gethan. Aber Keiner regte sich und sein Haupt 
fiel unter dem Schwerte. Die Franciscaner legten ihn in eine 
Bahre, in der Kirche von Araceli ward ihm ehrenvolles Be- 
gräbniss. Der Vorgang machte ungünstigen Eindruck auf 
die Menge. Cola wusste sie zu beschwichtigen, aber als er 
sicli des in Rom befindlichen Geldes des Hingerichteten be* 
mächtigte, schrie man Verrath. Arembaud wurde dem Legaten 
auf dessen Verlangen ausgeliefert, Breton blieb im Gefängnisse. 
Die Früchte von Montreals Erpressungen lagen in Venedig 
und Peru^a. So der Papst wie Florenz suchten sich dort 
schadlos zu halten für frühere Verluste. Cola behielt was 
ihm in die Hände fiel nicht für sich. Er löhnte Söldner ab, 
warb neue, braclite eine ansehnliche Streitmacht zusammen. 
Kt erkannte dass er den Trotz der Culouiicsen brechen müsse 
sollte er nicht seilest zuf^ruiule gehn. RifM-ardo desH Annibaldi 
von Monte Compatri übernahm den Oberbelelil: Cola war sich 
der eignen Unfähigkeit im Kriegs^vesen bewusst und wählte 
einen tüchtigen Führer. Ucr Kampf gesren Palestrina wurde 
mit Eifer wio(b'r anl- inommen. In iTabii, Tivoli. Fraücari latjen 
römische Scliaaren und verheerten alles Land. Unter der 
Mannschaft aber herrschte Lanlieit. so viel M ülie der Anführer 
sich fjab. Der Senator i)liel) auf dem (^apitol tind sann nur 
auf Herbeibchati'en der 3Iitt^d zur Fortt'ührung deb Kampfes. 
Seine Ausgaben und die seiner Umgebniii; beschrankte er aufs 
äusserste. Auf Wein und Salz legte er Zölle wa,^ der 3Ienge 
höchlich raisfiel. Die Merkmale der Unzufriedenheit ängstio;ten 
und verwirrten ihn. Wie der Präfect glaubte er Ruhe zu 
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halten indem er duioh Strenge Scbreeken verbreitete. Einen 
ai^esehenen Mann von höherm Bikigeretande Paadolfuceio di 
Guido Hees er ohne Prooese hinrichten, nnter der Beachuldi- 
gung er etxebe nach der Hexrachaft. Die Barone nntiten den 
durch die That geweckten Abscheu. Cola verlor allen Halt 
Er liess BiiTger greifen und gab sie für Greld wieder frei. Er 
legte sich eine Läbwache za, finnfzig Mann für jeden Bion, 
aber er konnte die Leute nicht beaahlen. Dem AnnibaMi, dem 
einzigen fähigen Kriegsmann, nahm er den Oberbefehl Die 
Grihrung steigerte sieh rasch. 

Am 8. October lag der Senator noch zu Bette, ab so in 
den Bionen Colonna und Trevi wo die Barone grossen Anbang 
hatten, wie in San^ Angelo und Bapa das Volk sich erhob. 
Viele der Jüngeren welche Cola zu seiner Leibwache aufge- 
boten Imttr. waren unter den ersten Tumultuirenden. Niederes 
Volk, Weiber, Kinder gesellten sich zu ihnen, lärmend und 
Steine werfend wälzte sich der Haufe zum Capitol unter dem 
Geschrei: es lebe das Volk! Tod dem Verräther der die Zölle 
aufgelegt hat. Es war ein entsetzliches Toben. Anfangs liess 
der Senator die Glocke nicht lauten. Er sagte: sie lassen das 
Volk leben; das ist auch mein Bu£ Um des Wohls des Vol- 
kes willen bin ich hier. Meine eignen Leute sind darunter. 
Habe ich nicht die päpstliche Bestätigung in Händen? Als er 
aber seinen Namen mit Venvünschungen vermengen hörte, 
AHe aus seiner Nähe flielien sah, Richter, Notare, Wächter, 
bis auf drei worunter einer seiner Verwandten , ermaass er die 
(iefahr. Doch machte er sich Muth , h't^te Rüstung an, trat 
auf den Erker des obern Saahis, das Banner des \'olkes in 
der Hand. Er winkte zum Zeichen dass er reden wollte; 
■aber die Menge liess ihn nicht zu Worte ki;nnnen, schleuderte 
Steine gegen deu Tahist. sclioss mit Bolzen, legte Feuer an. 
Die Geschosse erreichten den Erker; ein Pfeil verletzte ( nlas 
Hand. Er entrollte das Banner, deutete auf die goldene In- 
schrift als wollte er sagen: icli hin römischer Bürger wie ihr; 
tausendstimmiges Geschrei: Tod dem Verratlier, scholl ilmi 
cntgegeu. Von den oberen Fenstern aus sah er Montreals ge- 
fangenen Bruder zu der Menge reden. Da beschloss er zu 
fliehen, zerriss Tischtücher in Streifen, liess sich in den llof- 
raum des Palastes hinab, vor dem Gei'ängnihse wo die Einge- 
kerkerten Alles sahen. Sein eigner Verwandter wies von oben 
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dem Volke durah Zeichen und Wort wohin er eich gewendet 
hfttte. 

Nooh war Col» unschlfleeig ob er gerüstet mit Ehren ster- 
ben oder einen Auaweg suchen sollte. Die Liebe sum Leben 
überwog. Er wsrf Bdstung und Waffen sb, Tersehnitt sich 
den Bart, f&rbte das Gesicht, hing in des Pförtners Wohnung 
einen Bauermnaiitel um, warf eine Bettdecke über den Eo]^ 
und suchte ins Freie zu gelangen. Das &dgeschoss des Pa- 
lastes brannte. Ohne Beschidigung stieg Cola die Treppe 
hinab wo das Volk stürmte. Er miscbte sioh unter die Menge 
mit dem Rufe: hinauf zum Ven&ther! Hatte er die letzten 
Stufen hinter sieb , so war er n:^rottet , denn Aller Au&aerksam- 
keit war auf den obem Theil des Palastes gerichtet Da 
hemmte ihn Einer mit den Worten: halt, wohin gehst du? 
riss ihm die Decke vom üaupte, erkannte seinen Stand an den 
goldenen Armbändern die er abzulegen vergessen hatte. Als 
Cola sich entdeckt sah, ergab er sich in sein Geschick. Ohne 
ihm etwas zu Leide zu thun führte man ihn an den Fuss 
der Stufen vor den Löwen wo er mehr denn Einen hatte 
hinrichten lassen. Da stand er laiigere Zeit, halb wie ein 
Baron gekleidet halb wie ein Köhler. Der Tumult hatte sich 
beruhigt: noeh scheute sich das Volk Hand an ihn zw legen. 
Er blickte umher, vielleicht liofltc er noch auf Kettung. Ein 
Mann Namens C'ecco del N'eecliio machte sich zuerst zum Hen- 
ker, indem er ihm ein Scln^'frt in den T>eil) stiess. Kin Notar 
[rnl> ihm einen Hieb über den Kopf; nun regnete es Streiche. 
Kern Wort kam ans dem Munde des Unglücklichen; er scheint 
soL'leif'h den *u i^t aulgegeben zu haben. Mit den P'üssen an 
ein bell gebiuidi n wurde er bis S. Marcello gescldeift und dort 
am Balcon eiues Hauses gehenkt. Die Leiche war kopflos nnd 
mit Wunden bedeckt. Zwei Tage und eine Nacht hing er da 
und diente den Buben zur Zielscheibe ihrer Steinwürfe. Dann 
liessen Sciarretta und andere Tolonna die verunsialieten Kestc 
wegnehmen und die Juden verbrannten sie auf dem Platze vor 
Augustus' iVIausoleum. Colas Tribuuat hatte sieben Monate ge- 
währt; seine Senats würde währte kaum so viele Woclien. Sein 
Biograph vergleiclit sein l^adc mit dem der alten Senatoren bei 
dem gallischen I'eberl'all, »Auf den frechen (iallier, sa^t er, 
schlug Papirius mit seinem Klfenbeiustabe ein und starb nicht 
mit einer Bettdecke aul' dem Kopf wie Cola di ilieuzo«'. 
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Schon als «*r noch lebte, daun als das An(l«'nken an 
seine Handliin»;eii noch frisch war, hatte bei den Kinsicbti- 
gen das Urtheü über ihn sich ziemlich in der Weise ge- 
bildet wie die Nachwelt es bebtätigt hat Giovanni Villani 
der ein Jahr nach Colas Fbicht aus Horn starb, nennt sein 
Beginnen ein »phantasliselus \\ eik« uud bezeichnet damit 
richtig seinen Karakter. So G;eriiiii:;eii Halt indess der Mann 
hatte, so war er doch eine Beachtung heischende Erscheinung, 
insoferne er den tiefen Zucr des Fortleben« des altrömischen 
Bewusstseius lebendiger und volksthümliclier als Irgendeiner 
repräsentirte. Dass eine Gestalt wie Cola di Rienzo aus ver- 
hältuissmässii; niedriger Umgebung in einer Kpoebe tiefer mo- 
ralischer uud politischer Versunkeaheit auft-aucheu konnte, 
sollte wenicrer wundern als dass er der einzige hervorragende 
dieser An <^e blieben ist. Denn die Elemente dieses Karakters 
waren im Volke gegeben. Dass die Ideen, die Wünsche« 
PlSne, Foideningen, welche wir ia dieaein Hwme penonifidrt 
finden, niebt neu waren, daaa in der Zeit nnd üicen Bedüif- 
niaaen deren Rechtfertigung lag, beweiat der Anklang den sie 
fanden in Rom wie in einem groaaen Theüe Italiena. Aach 
die Tiinme, die in nun Tbeil fonnloaen Bildern achwebenden, 
hat er verwirklicht. Freilich lat aeine Wirkung nur eine vor- 
übergehende gewesen: auf kurze Zeit nur leuchtete daa Gold 
in seinem Innern hervor aua der gemeinen Maaae. Daa Ge- 
achick dem dieaer Mann erlag, weckt eine Betraditung die auf 
die Beurtbeilung des mittelalterlichen Rom aurückwirkt Nicht 
an auawSrtigen politiacben Verbftltniaaen noch an der Lage 
Itatiena überhaupt aeheiterte Cola di Rienzo: er ging durch 
die Zerfahrenheit und Beatandloaigkeit rdmiacher Zuatftade au- 
gründe. 



8. 

CARLS IV. K.\ISEBKRÖNUNG. DIE ALBOKNOZSCHEN ZOGE. 

Nach Bienzia tragischem Auagang zog der Cardinallegat 
nach Rom Ruhe herzustellen und ein neues Oberhaupt einzu- 
setzen, wozu ihm der Papst, welchem die Stadt wie gewöhn- 
lich die höchste municipale Gewalt auf Lebenszeit übertragai, 
am B. November 1354 Befugnias ertheilt hatte. Gegen die 
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Mörder imd Anstifter des Tumults schritt er ein, bis nach 
Verlauf eines Jahr« s auf des l'apstes Gehciss die Untersucliung 
gegen die sich reumüthig Bezeigenden niedergeschlairfMi ^vIlrdp. 
In Albomoz' Gefolge befand sich ein tüchtiger Knegsmann 
Rodolfo da V^arano, jenem angeselieiu n (ieschleclit von Came- 
rino entstammt das beinahe unablianLnae Gewalt in dicsi r Stadt 
gewann und bis ins sechzehnte Jaiirhundert luneiu behielt. 
Uodulfo hatte sich alsbald nach de« Legaten Auftreten ihm 
beigesellt nnd mit Auszeichnung gedient, aber aucli dieser 
Manu war in seiner ganzen Laufbalin ein Beispiel des Partei- 
wechsels beim italienischen Adel. Der römische Tumult scheint 
mit Cola« Tode zu Ende gewesen zu sein. Der neue Senator 
war ein sienesischer Edelmann Guido de' Patrizj» aus alt«r 
1 aniil i (lie im Lauf der Jahrhunderte zur römischen ge- 
worden ist. 

Die Katastrof)he Colas trai mit wichtigen Ereignissen zu- 
sammen. Am 5. October 1354 starb unerwartet der Erzbischof 
von Mailand; am 14. traf Carl IV. auf der Romfahrt in Udine 
ein. Der mächtigste Herr der Lombardei iiod Italiens ▼«nohied 
in dem Moment wo ein von der Bepublik Venedig But den 
Bebemcheni Paduas , Veronas , Mantnaa , Fenaias geaddossener 
Bond adne Stellmig emater als YiiAm badzolito. Seine Siaaiten 
wurden nnter aeine drei Neffen getheilt, Matteo, Bemabö, 
Gnleaiio, denen Bluland gememaam sein aoUte. So der £ns- 
biadhof wie s^e Gegner hattm die Frenndsehaß dea tentaoben 
Königs nachgesucht Schon im Jahre 1952 hatte Florens mit 
ihm unterhandelt sum Zweck aeinen Beiatand gegen Ifoiland 
stt gewinnen, und im folgenden- Frilhling war Giovanni Bocoaedo 
nach Avignon gesandt worden, dea Papstes Willensmdnung 
inhetreff dea Bömezzugs zu erforschen und zugleich die gueL- 
fischen Interessen su wahrttn, was umso nötfaigw .erschien, da 
drd Jahre snvor Innooenx' VI Vorginger der Signorie ge- 
schrieben hatte, er sei mit dem damals beabsichtigten Eracfaei- 
nen dea Königs in Italien wenig einverstanden. Carl IV. hatte 
eich Zeit gegönnt bevor er die lombardische und die Kaiser- 
krone sn holen kam. Petrarca hatte es an Ermunterung nteht 
fehlen lassen. »Die Zeit ist günstig, hatte er ihm mit richtiger 
Würdigung der Zustände der Halbinsel geschrieben. Nicht 
immer werden sie so bleiben: auch du wirst nicht immer der^ 
adhe sein. Du verstehst so meine "Worte wie meine Gedanken. 
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Blicke auf den gegenwirtagen Znetand Tosoanai. Wo dein 
GiOMTMer und andere fiksten heftigsten Widerstand fanden, 
yfiM man dir mit gröaater Beceitwilligknt entgegenkonunen.« 
Als Carl nooh immer sdgertet hatte der Dichter gegen den 
Aht Ton St. Remigius geftoasert: »Ich förchto nnseim Caesar 
geuügt das Leben, nnd indem er das Diadem m<^t achtet liegt 
ihm die Sorge um das Reich und das Streben nach höherm 
Ruhm fcme. Was tiint, was sinnt er? Gewiss, wenn et, 
mit seinem Tentschland und des Reiches Gfiedem sich begnü- 
gend, Italien des Reiches Haupt beiseite liest, kann er tent* 
scher König sein aber kern Imperator.« 

Endlich erschien der Langerwarteto an Italiens Pforten, trat 
alsbald mit beiden Parteien in Verbindung in die yonaltersher das 
Land sich schied. Der Au&ng in welchem w in Italien eintraf 
liess jedoch zweifelhaft erscheinen, ob sein Kommen Ton grosser 
Bedeutung sein würde. Statt eines Heeres hatte der künfiage 
Esiser ein Gefolge von dreihundert ungerüsteten Rittern bei sich 
mit denen er in Padua und Ibntna einsog, too Caxiaresen und 
Gronisgaa feierlich empfangen. Seine Fziedensunterhandlui^en 
zwischen den Visconti und der Ligue eneichten nichts als einen 
Waffenstillstand, während dessen er sicL nach Mailand begab 
und am 5. Januar 1355 in der Basilika Sant' Ambrogpb wie vienind- 
▼ienig Jahre früher sein Gross vater die eiserne Krone erhielt 
Matteo Villani bemerkt, der Luxemburger habe vielmehr einem 
zur Messe eilenden Kaufmann ähnlich gesehn als einem Kaiser. 
Aber Carl cn richte den Zweck den er sich bei diesem Schein- 
bild eines Kömerzugs yorgesetet hatte, und allerdings war wie 
die Dinge lagen kaum anderes zu thun. Durch viscontisches 
Gold reichlich unterstützt war der König bald darauf in Pisa, 
wo er sich zum Signore ernennen liess und mit Florenz untere 
handelte. Wie tief die Kaiseridee immer noch in Italien wur- 
zelte, wie sie mit den Rechtsverh&Unissen und dem gesammten 
politischen Leben verwachsen, wie sehr endlich bei dem 
Schwinden des kriegerischen Geistes der Städte auch das Be- 
wusstsein der eignen Kraft gesunken, die Bedeutung der alten 
Parteistellunf^: geschwunden war, zeigt der Umstand dass Flo- 
renz Heinrichs YH. Feindin sich unter schweren pecuniären 
Opfern mit dessen luikel vertrnfx. Freilieh f^esehah es unter 
lebhaftem Widersprueh vieler Büru;er nnd nach lanfi;wierij£:;en 
Verhandlungen zum Zweck des Schutzes der guelüschen 
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iataFeMOi, wobei auch bei den königUchoi Bithen Geld nicht 
gespart ward. Die Bestätigung der Gesetid und Stataten der 
Stadt, so bestehender wie zukünftiger sofeme sie dem gemei- 
nen Rechte nicht zinviderliefen, die Erneuemni;; der stadtischen 
Freiheiten, die Aufliebung der Ton Kaiser Heinrich verhängten 
Reichsacht wie aller Censuren, die Beielurang der Signorie 
mit dem ßeichsvicaiiat in ilirem Gebiete wurden um die Bei- 
steoer von hunderttausend Goldgolden nmi Rdmemige und 
Tiertausend jahrUch erlangt Dagegen versprach der kiinftige 
Kaiser florentinisches Gebiet nicht zu betreten. So weit war 
es einerseits mit dem Reich gekommen, andrerseits mit jenem 
Trotz der freien Städte, welche dies Reich in seinen glänzen- 
den Tagen verneint und bekämpft hatten, ohne im Stande zu 
sein den Feudahiexus zu zerreisaen und die alten YoxsteUnngen 
zu vernichten. 

Nie war ein künftiger Kaiser mii glänzenderem CJefolge er- 
schienen als Carl IV., weUdien seine erst sechzehnjährige an- 
rauthige Gemalin Anna von Schweidnitz begleitete. Von allen 
Seiten waren Herren und llitter zu dem KömerzTige herbeigeeilt 
der diesmal nur ein Fest/. ul: sein sollte. Fünt'/.ehntausend Ritter 
und Reisige, zu zwei Dnttheilen Italiener , die übrigen Teutsclie 
undBolunen, verherrhchten die Pleerfahrt, alle wie der floren- 
tinische Chronist schreibt gut beritten und mit schönori aber 
nicht für den Kampf berechneten Rüstungen und Wallen. 
Man sah die Herzoge von Baiem, von ßraunschweig, von 
Troppau, von Teschen, von Falkenijerg, die BurtrtTati n von 
Nürnberg und Magdebui^, die Grafen von Schwarzenberg luid 
Oettingen, namentlicdi aber zahlreiche l'rklaten von denen mehre 
ihre eignen Banner führten, den Erzbischof von Prag, ib ii 
Patriarchen von Aquilrj;!, die Bischöfe von Augsburg. Olmütz, 
Speier, Leitomyssl, Zeug, zablrciclie vornehme Hof- und 
Reichsbeamte. Nach einer Menge Förmlichkeiten , deren durch 
Documente beglaubigte Einzelheiten recht an den Tag legen, 
welches gescliraubte Verhältniss selbst u i^enüber einem von 
dem Willen des Papsttbums ganz abhängigen Kaiser zwischen 
diesem imd der Corie obwaltete, lifttte Innocenx VL dem Car- 
dinallnBehof von OstUb Pierre de Oolomblw, yonmdigem 
Bischof Ton Anas, die Vertretung bei der Krönung über- 
tragen. In Pisa war der Cardinal zum Könige gestossen mit 
ihm gen Rom zu ziehn. Bevor sie aber die gedachte Stadt 
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vcrliessen, fand im Dome eine I t itTliclikeit statt weiche 
nameutlicli auf Carls teutschc Begleiter Eindruck zu machen 
nicht verfelilt liabeu kanu. Am 22. März las der Cardinallcgat 
eine feierliche Messe zum Gedächtniss Kaiser Heinrichs 
dessen sterbliche Reste iui Chor der schönen Kirche ruhten. 
Der General dos Predif^erordens hielt eine Rede zum Lobe 
des Verstorbeneu, dessen Grab über zwanzig teutsche und 
italiemsche Prälaten in Pontificalkleidung; betend umstanden. 
Von Pisa aus ging sodaim der bei Carl befindliche römische 
Uürfifer Lello de' Coseci. welchen der König zu seinem Rath 
nnd llotniann ernannt iiauc, nni eiuem iSclireiben desselben 
worin er den städtischen Behörden seine bevorstehende An- 
kunft anzeigte, nach Rom ab. 

Unmittelbar darauf, am Sonntage der Passionswoche, 
lirachen der König und der Cardinal, jener über Voltwn* 
dieser durch das £lMth»l nach Siena auf, wilirad der "Bmchof 
von Augsburg Markwaid von Raodeck als Statthalter fSkr Tos* 
cana in Pisa surückblieb. Von der parteizemaaeDen Stadt ge- 
rufen Inderte Carl in Siena die Begierong und liest den En* 
biscbof von Prag Aznest von Pardubitz ata StatlJialter zurück, 
mit ihm Giovanni di Vico als Podesta und die Tarlati von 
Arezzo und andere H«rren nebst einer guten Schaar Bewaff- 
neter. Am 28. MSrz erfolgte der Aufbruch von Siena. Üeber 
San Quiiieo, Radicofani, Acquapendente, Bolsena ging der 
Zug, nicht immer bequem sagt der im Gefolge des Cardinais 
von Ostia befindlich^ Berichterstatter, so dass man, wie es 
vezst&ndigen Leuten ziemt, Notb zur Tugend machte. In 
Fuligno war Albomoz von des Königs Ankunft in Siena be- 
nachrichtigt worden. Dieser hatte ihn eingeladen der Krönung 
beizuwohnen; eine Einhidung welcher der Legat ebensowenig 
Folge leistete wie der am 10. Februar ihm erlhdlten pipst- 
liohen Anweisung sich, falls seine übrigen GeschAfte es ge- 
statteten, nach Rom zu begeboi um im Verein mit dem Car- 
dinal Salbung und Krönung zu voUziehn. Der Papst hatte ihm 
zugleich anbefohlen alles &a die ungestörte Bomfahrt Nöthige 
anzuordnen: diesem Auftrag ^nügte er soviel an ihm lag. 
Wie es aber im Kirchenstaate stand, zeigt der Umstand dass 
Viterbo vor dem Könige die Thore schloss; der päpstliche 
Rector im Patrimonium weigerte sich ihn einzulassen, weil 
er in der unruhigen Stadt Begünstigung der gibellinischen 
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Factioii beiiircliteto. WUurend Bomit der GsnÜnal ron Oati» 
aUein in Viterbo aufgenommen ward, mnaaten der König und 
die Seinigen um die Mauern und über Vico nach Snfri riehn, 
wo eie am L April eintrafen. Am folgenden Morgen wurde 

Cesano, ein dem Grafen von Anguillaia gehörender Ort in 
öder Gegend an der Via Cassia erreicht wo das Mittagsmal 
statt&nd. Dann stiegen Alle zu Pferde und ritten rasch auf 
Rom IU. Bei der Kirclio der Maddalena, eine Millie von der 
Stadt, erwarteten die Repräaentanten der römischen Bürger- 
schaft den König, aber dieser, der den feierlichen Einsug 
noch miAtt halten wollte, hatte die Üeerstliiase verlassen. 
Während der Cardinal durch Porta Viridaria Mnzog, ritt Carl 
den Monte Mario hinan wo ganz Rom vor seinen Blicken aus- 
!jf^^ireitet lag, traf unbemerkt durch Porta Pertusa in der Leo- 
stadt ein, stieg in der Wohnung der Stiftsherren von St. Peter 
ab, wo einer derselben Benedetto Orsini iim aufnahm. Gegen 
Mitternacht «»tand er auf und trat in die nalie Kirche wo der 
Cardinal ihm die Verouiea zeiijte. Auch die beiden nächsten 
Taü;e waren froiTiineii Üehuncen gewidmet. Den 3. April, den 
Cliarfroitac;, brachte der König fastend und betend in St. Paul 
zu. Er irinc; zu Fusse des heiligen Tages wejjen. Am Abende 
besuchte pr (h'ii Lateran und Sta Maria matrpore, in beiden 
Kit liru die iieiiquien verehrend, ging dann nach Sta Prassede 
wü die Säule der Geisslun^ steht und übernaclitete in dem 
Kloster. Am nächsten Morgen begab er sich nacii den iibri- 
gen heihsfcfi Stätten, verehrte in S. Silvestro das Haupt des 
Taufers und kehrte endlich iu die Leostadt zurück, wo erden 
päpstlichen Palast bezog und nachdem er Speise zu sieh ge- 
nommen und geruht AUe empfing die ihn zu sehn wünschten. 
Hier erschien die Gesandtschaft des römischen Volkes. An 
der Spitze standen die beiden Senatoren, Niccolö Orsini und 
Giovanni di Sant" lOustachio, mit den Syndiken, dem aus drei- 
undsechzig Mitgliedern bestehenden Rath, den dreizehn Buon- 
uomini und den Vorstehern der Zünfte. Lello de' Coseci 
hielt die Anrede. In seiner Autwort bewilligte der König was 
von ihm verlangt ward, sagte seine Unterstützung zu, das- 
jenige zu erlangen was die Stadt von der Curie wünschte. 
Ohne Zweifel bezog sich dies auf die stets iu Antrag gestellte 
Rückkehr des Papstes. 

So war Ostern, der 5. April, der Kfonuugstag herange- 
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kommeiL In enter Moigenfrühe liest der König, firflherar ge* 
walteamer Aufläufe eingedenk, die Engelsbrficke und versehie- 
dene Puidcte der Leostadt durch seine Beidgen besetien, zog 
dann mit ansehnfichem Gefolge hinaus inr Eiiche dmrMadda- 
lena. Beim Sonnenaufguoig bliese»! die Trompeten, und Carl, 
in feurig rothem Gewände, ritt langsam auf cUe Stadt zu. Bei 
einer kleinen Brücke standen die Syndiken und der Kanzler 
der Stadt Niccolo di Montenero, vor denen der König auf das 
ihm vorgehaltene Eyangelienbuch den Eid leistete. Rechte und 
Freiheiten, Frieden und Sicherheit den Senatoren und dem 
Volke zu erhalten. Schon drängte sich auf allen Seiten die 
Hmge heran, als der Zug Porta cli ( astello erreichte. Am 
Thore schlug der König die Neffen des Cardinais von Ostia 
zu Rittern, dann empfingen ihn die Bevollmaebtigten der Stadt 
und das jubelnde Volk. Das Gedringe war so gross dass 
man nur mit Mühe durch die Strassen vorwärts gelangte, wäh- 
rend reehts und links Carl den Ritterschlag erthcilte. Auf 
dem Platz vor der BasiUka, der Cortina, wo es von Bewaft- 
neten und Volk wogte und mancher im Gewühl zu Schaden 
kam, standen die beiden Senatoren welelie der eine recht« der 
andere links des Königs Koss bis an die Stufen führten, wo 
auch er abstieg imd mit jenen und den übrigen Stadtbeamten, 
mit den Herzogen. ^larkgrafen . (iratVn und Baronen sirli /ur 
Kirche begal) ni)en auf don Stufon empfing der ( ardinal in 
Pontifiealklei iiiiiL:, von dem Cleni'^ unicreben, mit einer Um- 
armung den Kunig, der ihm als dem Stellvertreter des Papstes 
Gold überreichte. Dann traten Beide, der König zur Rechten, 
in di«* Kircbe Sta ^Maria in turri, vor deren Altar Carl den 
Krömmgseid ablegte und von den Stiftsbcrreu als einer der 
Hungen empfangen ward. Nun begaben sich Beide in das 
Innere der Basilika. Der .Tubelnif der versammelten Menge, 
sagL der Berichterstatter, ertchite so laut dass man Donner- 
hchläge niclit vernommen haben würde. Darf man dorn lloren- 
tiner Clirouisten Glauben beimessen, so hatte der König eine 
Bolclie Anordnung getrotl'en, dass seine das Mittelschiff füllen- 
den Kitter ihn sogleich umgaben, so tlass niemand vom Volke 
etwas von der Ceremonie sah. Diese erfolgte nach gewohntem 
Ritus. Vor d«iM Aluu tics h. 3Ianritius wurden König und 
Königin gesalbt, iluau stiegen sie zur Ilaupitribüne hinan, wo 
jener zur Rechten diese zur Linken Plai/ nahmen, während 
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der Caidbial den päpstUchen Maannontahl ««««■h«* und das 
Messgewand anlegte, König und Königin aber mit den kaiser- 
lichen Gewftndem bekleidet wurden. Nun begann das Hoch- 
amt, dann fülgten Beider S^^ung und Krönung endlich die 
Communion. Auch in der Kirche fuhr Carl den Ratterschlag 
au erthdlen fort Nach der Krönungsmesse kehrten Kaaaer 
und Kaiserin auf den Platz an den Stufen der Basilika zurück, 
wo der Cardinal sich Ton ihnen verabschiedete, worauf sie 
hinuntergehend unter dem Jubelruf des Volkes weisse Zelter 
bestiegen. Yomefame Bürger führten die Pferde, hielten die 
Steigbügel, trugen den Thronhimmel; kaum war Torw&rlszu^ 
kommen, wahrend kaiserliche und römische Beamte Gdd unter 
die Menge warfen und Zahllose sich zum Fusskuss heran- 
diiogten* Mittag war vorüber die man den Lateran erreichte. 
£rst ging der Zug in die Basilika, dann in die Kapelle Sancta 
Sanctorum, worauf das Festmal stattfand. Bevor Carl jedoch 
zu demselben niedersass, ertheilte er den Herren aus dem 
Hause Colon^ vor dem Hochaltar den Bitterschlag. Noch 
war das Gastmal nicht vorüber so musste der Ejuser aufstehn, 
denn die Nacht war da und er hatte versprochen sie nicht in 
Born zuzubringen! So ritt er nach 8. Lorenzo fuori le mura,. 
wo er nach der Verehrung der BeUquien im Kloster über- 
nachtete. 

Am folgenden Morgen verabschiedete sich der Cardinal, 
der seine Kirchen Ostia und Velletri besuclien ging, beim 
E[aiser, der allen Repräsentanten der Stadt wie alten und neuen 
Rittern ein Bankett gab, nach weichem er Niccolo Orsini und 
Giovanni di Sant' Eustachio zu Hittern schlui!;. Nächsten Tages 
zog er, wie sein Grossvater, nach TivoU. Ks war seine Ab- 
sicht lingere Zeit duselbst zu verweilen. Aber ein blutiger 
Zwist zwischen Teutschen und Böhmen welchen Carl nur mit 
Mühe beilegte, verleidete ihm ebensosehr den Aufenthalt wie 
der elende Zustand der Stadt, die Sch\vierigkeit sich Lebens- 
mittel zu verschaffen, endlich der Mangel an Gelde. So beschloss 
er schon am 8. April ^vicder aufzubrechen. Diesmal schhig er 
die lunbrisclie Strasse ein, l)eruhr(e Terni, wandte sich dann, 
zwischen Todi und PcruLnn nnrh dem ('hianatlial und erreichte 
über Montef)ulciano t>iena. liier erwartete ilni Albornoz. Von 
Anfan:? li.utc zwisclien diesem und dem Kaiser kein gutes 
Kiuvemeiuueu bestanden; Einer mistraute dem Andern, und es 
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kostete den mit Carl eingetroffenen Cardinal Ton Ostia einige 
Mühe sie miteinander zu verständigen. Der Zweck der Be- 
aprechung wurde aber doch nicht erreicht. Albornoz hatte 
einen Augenbhck gchufTt mit des Kaisei-s Hülfe die Schhehtung 
des Streites zv^ischen der Kirche und den romagnolischen 
Herren durch Unten\ erfung der Malatesten anzubahnen. Aber 
diese entzogen sich der prcijectirten Zusammenkunft ; der 
gaase Vortheil welchen der JEtömerzug dem Legaten brachte, 
war eine teutsche Hülfschaar von funfhutidert Heitern. Wel- 
chen Eindruck dies Schattenspiel eines Römerzugs auf Solche 
machte welche von dem Erscheinen Carls IV. thatsächliehe 
Ergebnisse erhofft hatten, ist leicht zu begreifen. Statt Aller 
mögen Petrarcas Aeusseiuugen uns diesen Eindruck vergegen- 
wärtigen. Er hatte Carls Aukunt't mit Jubel begrüsst. »Grosse 
Freude lässt mich nicht zu Worte kommen, hatte er Diesem 
im November 1354 von Mailand aus geschrieben wo er bei den 
Visconti weilte. Nun bist du mir ük ht Böhmens sondern der 
Welt König, römischer Imperator, wahrer Caesar." Im De- 
cember hatte Carl ihn zu sich nach 31antua berufen uud er 
hatte ihn über 3Iailand nach Piacenza begleitet. Die Nachricht 
vom Ausgang des Zuj^es scheint ein Donnerschlag für ihn ge- 
wesen zu sein. »Was dein Grossvater und so \ntlp andere 
mit Mühen und Blutvergiesseu zu erlangen suchton so si hrieb 
er dem Kaiser, das lassest du, gegen das Schiclcsaii undankbar 
uud seuie Gunst verkennend, im Stich, nachdem du es ohne 
Mühe und ohne einen Blutstropfen erreicht, naciidem italu-ns 
Zugang und Korns Schwelle dir geöffnet worden, nachdem das 
Scepter unbestritten in deine Hand gegeben, die Krone dir 
unblutig aufgesetzt, das Reich im Frieden erlangt worden? 
Ich wage es nicht dir zu sagen was ich auf dem Herzen habe, 
weil ieh dich nicht betrüben will der du mich uiitsammt der 
ganzen Welt betrübst." Gegen Andere liess er sich aus über 
diese "feige eines Kaisers unwürdige Flucht«. »Kaum gekrönt, 
sclirieb er an Neri IMorando von Forli, ist unser Kaiser wie 
ein Traum oder Schatten verschwunden. Der einzige Zweck 
seines Kommens war das Kaiserdiadm in des Reiches Haupt- 
stadt zu empfangen. So viel Ehrfurcht vor Rom ist noch ge- 
blieben, sonst nichts. Petri Nachfolger ist seiner Sache sicherer 
als der Nachfolger Caesars. Ihn kümmert solche Rücksicht 
nicht: sein IHadem am Rhodan gilt ihm dem römischen gldch. 
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Nioht blof erlaubt er, er befiehlt dem mit Krone und Titel sich 
Begnügenden Rom zu Terlassen. Dem welchem er Kaiser su sein 
gestattet, gestattet er nicht su henschoi* Er Ifiwt ihn in den 
Tempel «in die Krone zu empfangen, aber er Teiachliesst ihm 
Bmg und Stadt dea Reiches.« Und bald danmf: »Was wurde 
der grosse Stifter der Konaichie gesagt haben, h&tte er seuien 
Nachfolger mit einem demüthigen Prieater an Demuth wett- 
eifern geaehn?« Der Römenug des Luxembnigers schien ihm 
eine Spasier&hrt, yielmehr ein Rennen. Wie mogtsn dem 
Dichter in trüber Enttäuschung die begeisterten Worte ins 
Ged&chtniss sorückkehren, die er neun Jahre Torher Ton 
diesem Carl gesprochen hatte als er ihn in Avignon sab: 

•Verstand von Gott, Beruf zu einem Throne, 
Des Geistes Helle mit des Blickes Kkiheit, 
Erhabnes Hers mit dem Gel&bl der Wahrheit, 
Und wflrd'ge Ziorde einem Kfinigsohne.« 

Während der Kaiser nordwärts zog und die tüscanibchen 
Städte, deren Zerwürfiüsa er als Finanzquelle benutzte, in 
grSsserer Verwirrung als zuvor hinterliess, setzte der Legat 
seinen beschwerlichen Kampf in Romagna und Marken fort. 
Eine Reihe kriegerischer Erfolge gegen die Malatesten, die 
Manfred!, die Ordelaffi, Kämpfe und Unterhandlungen mit der 
Grossen Compagnie, welche seit Carls IV. Ankunft aus vene- 
tianischem Dienst entlaussen sicli auf den Kirchenstaat geworfea 
hatte, stellten baldige Beendigung des ganzen ieldzugs in Aus- 
sicht als im Frühling 1357 Alboruoz abberufen ward und den 
Abt von Cluny Androin de La Roche zum Nachfolger erhielt Des 
Legaten energisches selbständiges Verfahren hatte ihm so in 
Avignon wie in Italien zahlreiche Gt um r geweckt. Die FJiren- 
bezeugungen aber womit er am papslhchen Hofe emptaugen 
wurde, wollten die öffentliche Stimme Lügen strafen, wälirend die 
Verlegeidieit in weiclie das nicht blos in Italien 2,iasM[ ende 
Bandenwesen den Papst stürzte, glauben lassen koimie mau 
bedürfe eines solchen Mannes au der Rhone mehr als am Reno 
und Tiber. Der Wechsel in der Romagna machte sicli jedoch 
bald fühlbar. Der neue Legat richtete ebensowenig gegen den 
Herrn von Forli aus wie gegen die Bauden des Grafen von 
LauUau, obgleich diese ihn -d unglückliche Kämpfe in To8- 
cana, wo sie von den Bauern im Apenuiu überfallen wurden, 
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selir geütten hatten. Man erkannte in Avignon den begtogenen ' 
Fehler und Albornoz erhielt den Befehl nacli Italien zurück- 
zukehren. Im December 1358 war er wieder in Bologna. In 
Florenz hatte er das Bündniss der Kirche mit der Republik 
nea befestigt, aber auch daa Beispiel dieses Hannes zeigt wie 
wNiig auf solche Bündnisse zu geben war. Im Moment wo 
man erwartete er werde die Grosse Compagnie durch einen 
kühnen Schlag zu vernichten suchen , fand er sich im Februar 
1359 einseitig mit ihr um Geld ab. Ohne die Entschlossenheit 
der Florentiner, welche diesmal Stand hielten und den Grafen 
von Tffrnd^^i mit seinen fünftausend Reitern und siebentausend 
Füssem sich nach Oberitalien zu wenden zwangen, wäre Tos- 
cana nicht nur sondern alles Nachbarland gewohnter Brand- 
schatzung preisgegeben worden. £s ist begreiflich dass solches 
Verfahren tiefen Groll wecken imd den Grund zu jenem 
Schwanken in der Politik lef:;en musste, dessen traurige Folgen 
Papst Innoecnz' VI. Naclifolger erlebten, als die Fehler von 
Männern welche tief unter Albornoz standen, gefaln"; olIe Con- 
flictc herbeiführten. Die f 'nznverlässigkeit der Liguen und 
(las Vorwalten von Sondennteressen mehrteu die ßedeu- 
t iiii: der Freibeuterschaaren ebenso wie den .Schrecken ihres 
rsauii iis. Momentan erreichte jedo*']) <ler Lef^at seinen Zweck. 
Forli unterwarf sich: hiemit war die eigentbciie Romagna unter 
päpstliche Hoheit zurückgekehrt. Is'ur Bologna fehlte. Aber 
auch liologua wurde wiedergewonnen. Ein natürlicher Sohn 
des verstorbenen mailänder Erzbischofs, Giovanni Visconti von 
Oleggio, war im Besitz dieser grossen Stadt gebheben. Sein 
Vetter Bernabo göinite ihm dieselbe nicht und trieb Um so in die 
Enge, dass er keinen andern Ausweg wusste als sich mit dem 
Legaten zu vertragen. Am 17. März l^üO zog das päpsthche 
Heer in die Stadt ein. Beniabu setzte den gegen Giovanni 
begonneneu Krieg gegen Albornoz fort, der sich \vieder mit 
dem Gesuch um Beistand au die Florentiner wandte die er 
eben so sehr yi kiaukL hatte. So wenig auch die Eroberungen 
des Cardinals gesichert waren, hatte dieser doch die Genug- 
thuuug tlas ganze päpstlicbc Gebiet in einem Maasse wie kaum 
je zuvor der Kirche wieder unter%vorfen zu sehen. 
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9. 

TRSIIDB 8ENAT0IIEN. TOD INNOCEm' Tl. 

Während des noch durch Jahre sicli hinschleppenden 
umbrisch-romagnolischeii Feldzugs liatto Albornoz wein^; Zeit 
gehabt sicli mit den römischen Anprelegenheiten zu beschäftiijen. 
Er scheint aber nue.h wenig Lust dazu gespürt zu habeu ob- 
gleich die Beiugnisa. zur Seiiatorswahl ihm im November 1357 
bestätigt worden war. Auf (iuido de' Fatrizj waren \vieder 
Senatorcü unter Heranziehung von Mitgliedern der Adelsfamilien 
beider Factionen gefolgt Nach nochmahgen Unruhen wurde 
im Jahre l'iöS Giovuiiai de' Conti zum alleinigen Senator er- 
wählt; als seine Stellvertreter finden sich im Sommer des Jaiires 
sieben Ret nriiuiioren des Gemeinwesens, In der letzten Hälfte 
desselben Jahres erfolgte in der städtischen Verwaltunfr eine 
weitreichende Veränderung über welche man ebenso wie über 
andere Verfassungsfrageu karghchc Auskunft erhält. Die an- 
haltenden Zwistigkeiten des einheimischen Adels Hessen dies- 
mal wie um die Mitte des vorhergehenden Jahrhunderts sowie 
unter Benedict XIL und Clemens VI. zu dem Mittel greifen, 
fremden EdeUeuten dM Senatonamt zu öbertragen, nicht mehr 
zeitweilig soidem als Regel. Die WtM geschab durch Zie» 
himg aus einer gewissen Zahl Ton Namen geeigneter Männer. 
HH der Gerechtigkdtspflege Tereinigten diese Senatoren ebenso 
wie Brancaleone das Amt des Capitano del popolo; ihre 
Antoriat aber besclirinkte sieh infolge der nun immer ent- 
schiedener hervortretenden demokratischen Elemente im st&dti' 
sehen Wesen mehrundmehr auf die Ezecutivgewalt in Justiz- 
saoben, wie denn überhaupt die Bedeutung der senatorischen 
Würde von dieser Zeit an in sichtlicher Abnahme begriffen 
ist. Die Umwandlung ging Hand in Hand mit einer allgemei* 
nen Beform der stildtischen Gesetzgebung, wie sich aus der 
nun wiederholt vorkommenden Formel »iuxta formam novorum 
statutorum Urbis« ergiebt, welche Beform die Bestätigung 
Urbans V. erhielt. Das Statutarrecbt Roms, dessen älteste 
Erwähnung aus dem Jahre 1264 ist, scheint an denselben 
Mängeln gekrankt zu haben an denen überhaupt die Stadt- 
Verfassung litt Auch in dieser Beziehung stand die Weltstadt 
toscaniscben und selbst benachbart«! Comunen nach, und es 
n. 59 
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ist vms, wie es heisst iufoige eines bei der bourhonischen 
Plünderung im Mai 1527 vorgekommenen Brandes im capitoliiii- 
schen Archiv, keine alte Handschrift römischer Statuten ge- 
blieben wäbreod andere Städte uns solche in Fülle bieten. 
Dam die Stotataifefomi nni dM Jtia 1358 ihren Anfisuig ge- 
n<Hnmen haben muss obg^Ieioh ne rielleicht erat sp&ter toU- 
endat ward, aei^ die Uebartragung der daa Smatoxaaini be- 
treffenden Bestimmungen in daa nachmalige Stadtrecht, wie es 
im Jabca 1469 auf Befehl P. FftulsII. umgestaltet nnd swet 
Jahre apSter saerat gedmckt wurde. Dieaem Rechtabnehe ge- 
mSsa» velehes auch in seiner neuem Fassung rechte Ordnung 
und Zusammenhang vermissen lässt, sollte der Senator ein 
ausserhalb der Jurisdiction und des Besirka der Stadt Stehen- 
der sdn. weder Blutsverwandter romiseher Barone noch mit 
ihnen veiaohwigert, eine Bestimmung die sich leicht erUirt 
wenn man in demseUten Bechfesbuch liest, wie »Baron und 
Baromssa« daa Capitol nicht betreten dürfen ausser wenn sie 
vorgeladen sind. Der Senator lebtete beim Amtsantritt auf 
dem Capitol einen Eid, rechtlich und ehrlich au vefwidten, 
die Gesetse aum Schuti des Glaubens zu beobachten, Stadt 
und Umgebung in Frieden au erhaltan und gegen Binber au 
schi&taen, Wittwen und Waisen au vertheid^en, gute Justis 
au üben nnd seine Richter und Beamten xur Befolgung der 
Statuten anzuhalten ohne deren Sinn au verdrehen zu anohen, 
atidtische Miethseontracte nicht anzutasten, sich und die 
Seinen von Bestechung, Erpressungen, hicrativen Contiacten 
namentlich mit Richtern, Gerichtsvollziehern und Notaren firei 
zu erhalten. Dem Senator stand die Bestätigung der Statuten 
der Ziinfte und die ihrer Consuln an. Er führte die Aufsiebt 
Aber die Maasse und Gewichte, nachmals unter Beistand der 
Conservatoren der Kammer und dreier Mitglieder der Kauf- 
mannschaft, imd ernannte in jedem Rion alle sechs Monate 
ein Milglied . dieser Zunft zur Prüfung des Gewichts der 
Münzen. 

Die Amtsdauer betrug sechs Monate; nochmalige Ernen- 
nung durfte erst nach Verlauf vim swei Jahren erfolgen. Das 
Gehalt behef sich in späteren Zeiten auf fünfitehnhundert Gold- 
gülden. Einst als es noch zwei Senatoren gab, war es das 
doppelte, abgesehn selbst vom liöhern Geldwerth, denn Bene- 
dict XII. bestimmte dasselbe im Jahre 1337, wo das Senatorsamt 




StultMgbMat imd BeataadOi«!!« der GMMiade. 931 

ein Jahr währte, aui" sechstausend Gulden, im Jalire 1340 
auf dreitausend für sechs 31onate was Clemens VI. vier Jahre 
später bestätigte , worauf Innocenz VI. im Mai 1362 dies Gehalt 
auf achtzehnbundert Gulden herabsetzte; Das Gefolge des 
Senators bestand gemäss den refonnirten Statuten aus sechs 
Bichtern »de asseotameiito«, s&mlioli des obersten capitolini- 
aehen Grefichts, imtw denen die beiden CoUatenlen Doetoren 
des Recbta sein ntutsten, aus swei Harescalelii oder Execu- 
toren, jeder mit -vier Gehülfen und acht Dien«m in gesteeiltein 
Anzug, aus -vier Notaren för peinltchea Gerichtswesen, einem 
Civilnotar nnd swaozig bewaffneten Reitern. Kein Römer 
konnte Judex palatinus oder Assessor des Senators in der 
capitotinischen Kammer sein. Hingegen wurde das Amt des 
Senatsschr«bcas, Scribasenatus, gewöhnlich mitMftnnem vom 
kleinem städtischen Adel besetit 

'WShrend der Abwesenheit der Pipste war die Demokratisi" 
mag des römischen Stadtregiments in derselben Weise fort- 
geschritten wie in anderen itsHeniachen Stidten die sich noch 
▼Ott der Signorie eines Einseinen frei erhielten. Aber der Um* 
stand dass die Gemeiode sich nicht fest und stetig zu con- 
stituiren Termcgte und dass der Einfluss des Baxonaladels auf 
die Verwaltung» oft bekämpft, nie beseitigt, im Gegentheil 
nicht selten maassgebend war, bot den Anlaaa zu einer Folge 
Ton tumultuariachen Verinderungen im Tersehiedensten Sinn 
wobei Ton folgeriehüger Entwicklung Jiicht die Bede sein 
konnte. Es lag nicht an den Päpsten dass es nicht bessec 
wurde. Unzähligemale versuchten sie den Uebeln abzuhdfen, 
sei es durch eignes Einschreiten, sei es durch Reforniconams* 
sionen wie die des Jahres 1351, sei es indem sie der Burger- 
▼ertretung Ermächtigung sunk Selbsthandeln ertheilten. Das 
Uebel schrieb sich eben von der mangelhaften Constitution dieses 
B&rgerstandes her, dessen Kiemente sich nicht miteinander ver- 
trugen. Neben dem Lehnadel dessen Hauptatärko in seinem Land- 
besitz und in seiner überaus zahlreichen städtisc hen Chentel lag, 
war ein niederer Adel empoigekfunmen, giosseutUeüs aus Besm- 
teofamilien wie aus reichgewordenen Popolanen. Diese Cavalie- 
rotti ^vie man sie nannte, bildeten einen Mittelstand welcher, 
je nachdem er sich auf Seiten des Lehnadels oder des Volkes 
stellte, den Ausschlaft in städtischen Dinfjen geben V>nntA. 
Ueberdies gab ea neben der autonomen Partei längere Zeit 
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hindurch noch eme kaiserUche, zu allen Zeiten aber eine /.alil- 
reiche und mächtige päpstUche, deren Thätigkeit und P.influss 
wir tief in das fünfzehnte Jahrhundert hinein beobachten wer- 
den. Daher die stets wiederkehrenden oft blutigeu Unruhen 
und die yergebliehen Versuche einer Umgestaltung der Ver- 
fanming Das Zunftwesoi, von welchem gegen Ende des 
swöUlben Jahrhonderls die erstell urkandlldhen Nachrichten 
vorkommen, wfthxend die iltesten uns erhaltenen Statuten der 
Eauileute Tom Jahn 1317 sind, hatte nie die feste Gliederung 
imd politische Bedentung erlangt wie in Florenz, wo es die 
Grundlage der VevfasBuug bildete. Die sehr sahireichen In* 
nungen soliieden sich in grössere und kleinere, aber ohne 
sichere Abgrenzung. An der Spitze standen nach Alter und 
politischem Einfluss die schon owihnten Zfinfite dar Land- 
wirthe (Ars nobilis BobacterioEum) und der Eaufleute (Merca^ 
tores) welchen die WoUenweber (Arte deUa laoa), Goldschmiede, 
Schmiede, Schuster, Fleischer, Barbiere, Pelzer, die Colinen 
der Notare, Advocaten, Aersteu. s. w. sich anschlössen. Der 
Vorrang der Boyattieri oder jetsigm Mercanti di campagna 
deutet auf die Wichtigkeit des Landbaus und der Viehzucht, 
heute dne dw Eigenthfimlidikeiten Roms. Jede Zunft hatte 
zwei Consuln, ESmmerer und Notar welche ein Jahr laiig im 
Amte blieben, und Gerichtsbarkeit Üb» die Zunftgenossen aus- 
übten. Die Grrenzen der Jurisdiction waren bestimmt, so für 
die Kaufleute Tom Harktthurm im flaminischen Circus wo sie in 
der Barche S. SalTatore in pensili sich versammelten, bis zum 
Gapitol wohin der Markt reichte. Die Emennungen wie die 
Statntoa mussten durch den jedcsmaUgen Senator oder dessen 
Vertreter z. B. den Senatsschreiber bestätigt werdoiL 

Die Volksgemeinde als Plenum bildete das Parlament. Das 
zu demselben in schon beschriebener Weise auf Veranstal- 
tung des Senators oder der Senatoren durch Jfalastglocke und 
Herolde berufene Volk versammelte sich vor dem Gemeinde- 
paLast, dessen Stirnseite ohne Zweifel seit der Wiederherstel- 
lung des Senats dem alten Jdarsfelde zugewendet war. Die 
vorgelegten Gesetz- oder sonstigen Vorschläge wurden durcli 
Acclamation angenommen , worauf der Senator das Decret 
durch die Senatsschreiber formuliren und veröffentlichen liess. 
Die gewöhnliche Vertretung des Volkes geschah durch einen 
allgemMuen und einen besondem Kath (Consilium generale et 
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speciale). Der allgemeine Rath , dessen Mitgliederzahl nicht 
bekannt ist, scheint so verschiedene ('lassen von Gemeinde- 
beamten wie andere iiürger umfasst zu haben, deren Nfimpii 
wie in i'lorenz durch das Loos aus Wahlurnon hervoriiint^en. 
Die Fullun'2; dieser Waldurnen hing hepreillifhtrweise von der 
herrschenden poliiixchen T^artoi al), wie sich denn die Factionen 
gerade durch Ausschliessung der Namen ihrer Gegner im Re- 
giment erhielten. In dem kleinen Kath lag die eigenthche Re- 
gierungsgewalt. Er war aus verschiedenen Bestandtbeilen zu- 
sammengesetzt. Zuvörderst gehörten zu demselben die sieben 
liet'ormatoren. Sie waren eine Nachahmung der zuerst im 
Jahre 1282 in Florenz gewählten Prioren der Zünfte welche, 
zu verschiedenen Zeiten an Zahl verschieden, voi d* i Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts auf acht festgesetzt, an längs mit 
dem Capitano del popolo dann mit dem Gonfaloniere di giustizia 
die oberste executive (iewalt la liariden liatten. Srand kein 
Senator an der Spitze der Stadt, so vertraten ihn die Ktforuia- 
torcu von sechs zu sechs Monaten was in den Jahren 1360 bis 
1369 zehnmal geschah, nach welcher Zeit, wie wir sehen wer- 
den, die Reformatoren durch die Conservatoren der Kammer 
ersetzt wurden, um in dem Vertrage der Stadt mit P. Inno* 
cenz VU. als aieben »Ghibeniatorea cameiae Urbia« wieder zum 
yonchein au kommen. Dieser Magistrat naimte aidi »Septem 
Aefbrmakires Räpiiblicae romanaa oüBdnm aarai Senataa exer- 
oentea ad beneplaiatom SS. D. N. Papae xuxta fonnam statu- 
torum noTonim Urbis«. Die in den Statuten der Zünfte vor- 
kommeoden Namen der Mitglieder weisen meist auf Familien 
des höhem Burgerstandea oder kleinen Adels hin. Neben den 
Reformatoren standen die Banderesl oder HanpÜsttte der 
grossen dreitausend Mitglieder z&hlenden stidtischen Waffen- 
genossenscbaft der Bogensehiktzen und Schüdtrilger, »fetix 
sodetas balestrariorum et pavesatorum«, einer Erneuerung der 
alten Miliz. Die £inrichtuQg stimmt überein mit der schon im 
Jahre 12S0 in Florenz erriehteten Büigermilis mit ihren Gron* 
falonieii deUe Compagnie, welche zur Dienstleistung unter dem 
Capitano del popolo, namentlidh zur Abwehr gegen die üeber» 
griffe des Adels bestimmt waren. Die Bandwesi, Banderenses, 
welche auch den Titel Executores iustitiae führten, erlangten 
jedoch eine ganz andere Bedeutung als jene Gonfalonieren. 
Sie waren nur zwei an der Zahl, mit Tier Genossen oder 
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Bätbcii und Notaren und anderen UnterbeamteiL Sie gehörten 
dem Bürgentande an: im Jahre 1^80 finden wir einen Maler 
aus dem Rion Monti nnd einen Notar aus dem Rion Sant' 
Angelo als Executoren, vier Männer aus dem niedern Adel als 
ihre ConsiliariL Die arbiträre Gewalt welche die Band^esi als 
Vertreter des specifisch demokratisciien Elements zuzeiten an 
sich rissen, gab zu wiederholten Streitigkeiten zwischen der 
Stadt und den Päpsten Anlass, welche letzteren, wie es Gre- 
p;or XI. erging, vergebens diesen Magistrat zu beschränken 
versuchten. Der besondere Kath bestellte die Syndiken tur 
die Rechenschaftslegung des Senators nnfl der Beamten, welche 
indess auch vom Papste pprsönlidi fnmmit werden konnten. 

Wie die Reformatoren zeitweilig: Smatorsamt verwalten 
küuiitt ii, liiidt ii wir mit solciier Vertretung in der avignoni- 
schen Zeit auch Andere beauftragt. In den Jahren 1335 und 
1343 waren dreizehn B ioiuiomini, wie sie schon im dreizehnten 
Jahrhundert als Vertraueusmänner erscheinen, von dem Volke 
zur Führung des Stadtregiments ernannt, im Jahre 1337 die 
dreizehn Regions vorsteh er oder Caporioni (Capita regionum), 
jedesmal »ad beneplacitum D. a. Papae« und mit senatorischer 
Autorität wozu auch die Befugnisa der Bestätigung der Zunft- 
statuten gehörte. Die Ucbereinstimmung der Dreizehnzahl lässt 
auf die Identität der Buonuomini und Caporionen schlicssen. 
Letztere, deren Nachfolger die heutigen lüouspräsidenten sind 
und an welche ein Theil der gesel/lu lien Autorität der Baudo- 
resen bei deren Abschaffung übergegangen sein muss, übten 
in ihrem Bezirk die Polizei aus und sorgten für Aufrechthal- 
tung der Ordnung durch Beobachtung der Vorschriften inbetreff 
des Waffentragens, durch Ausweisung der Vagabunden , durch 
Anhaltung zur Arbeit. Sie bewohnten jeder das eigne Haus 
in dem ihnen angewiesenen Rion. 

Der erste Fremde der das Amt des Senators zugleich mit 
dem des Capitano del popolo und Syn^cus antrat, war der 
Sienese Raimondo Tolomei. IXesem folgte eine Bdhe Ton 
Nichtrömem, Bitter aus Pisa, Sassofenato, Spoleto, Florens. 
So weit man nach den wenigen Nachrichten üher Rom in 
diesen Jahren urtheilen kann, scheinen die Zustande eine Zeit> 
lang geordneter gewesen zu sein, dann ISsst das wieder- 
holte Vorkommen von Reformatoren an Stelle der Senatoren 
yermuthen dass es nicht ohne Unruhen ablief Am 18. Mai 1360 
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ecsnohtd der Papet den von Alboxnoz eingeaatitan Sanator 
TomniMC» Pumdani toh Spolato. er und die BefiHmatorea 
solltan dem Legaten bei den Bemflliungen tur Wiederhentel- 
luDg der Ordniing in Campamen und Marittima an die Hiand 
gehu , ein Geauch welchea zugleich an Onorato Caetaai Grafen 
Yon f ondi gerichtet ward. Zu Anfimg Auguat dea folgenden 
Jahrea emannte Innoeens einen fimnden Füratan sum Senator, 
Hugo von Luaignan Frfttendenten von Cypem, König Hugoa 
EnkeL Die Grerechtigkeit, ao heiaat ea in dem an Bath und 
Volk geri^teten Breve, liegt in eurer Stadt danieder, der 
Friede iafc Teratummt, die Einliacht auagewandert, h&ualiohe 
Feindacbaft f&hrt au anhaltenden Tumulten deren Heftigkeit 
tig&ch wSchat Wenn jedoch achon am 3. September den 
Rdmem ^e Befi^niaa ertibeüt wurde eine Uate von aecha Per^ 
aonen aufzuatellen ana deren Zahl der Papat den Senator wih> 
len würde, ao acheint ea mit der AutoritiU dea oypriotiaeben 
Pnnaen achledit beateilt geweeen au aein. Daa folgende Jahr- 
war ein aturmiachea. Der Baronaladel war Ton atidtiaohen 
Dingen anageachloeaen. Hiemit aber war dem niedem V<^ke 
nicht Genfige gethan. Der Senator Laasaro de* Canodlieri nua 
der in dem bürgerlichen Hader ihrer Vaterstadt nur zu oft 
genannten pistojesischen Familie wurde vertrieben und Ma 
Schuster Lello Pocadota führte mit den Reformatoren daa 
Regiment Alle von höherem Stande wurden aus der Stadt ver- 
trieben. Die Verwiesenen setzten sich mit einer jener Frei- 
benterachaaren in Verbindung welche überall su finden waren 
wo es Lärm und Hoffnung auf Beute galt Es waren teutaolie 
und italienische Hauptleute die den florentinischen Dienst ver- 
laaaen, durch Gesindel verstärkt eine Bande von mehr als tau« 
aend Reitern gebildet hatten. In ihrem Lager stand als Wahr- 
zdcben ein Hut auf einer Lanze aufgepflanzt« daher nannte 
man sie die Compagnia del Cappelletto. Nachdem sie daa 
Gebiet von Arezzo geplündert waren sie durch das (^hianathal 
in das Patrnnouium eincrj^faHen. Rom gerieth in Sclirecken. 
Kascli wurden seclislumdert 3ianu Teutuche wie Ungarn ge- 
worben, die wairent'aiiige "Mantiscliaft aufgeboten. Zweiund- 
zwanzigtausend sollen zusaiiiiucii gekommen sein, was, wenn 
es auch üebertreibung sein mag, jedenfalls cregen die »Sagen 
Vi Hl der Entvölkerung Roms in der avignonisciien Zeit Zeug- 
iut»B ablegt. Die Stadt war aut' einen Angrüf gefasst , aber die 
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Führer der Compagnie scheinen die Sache doch für bedenk- 
lich p:ehalteii zu haben und nahmen Dienst bei den Peruginern. 
Dennoch hatte der Sduecken Eindruck gemacht und als die 
falsche Nachricht eintrat', Lelio sei auf einem Zuge nach Velletri 
geblieben, unterwarf Rom sich wieder dem Papste. Man 
machte nur eine Bedingung: dass Albornoz keine Autorität in 
der .Stadt ausüben sollte. Ein Zeichen dass man seinen Arm 
gefuldt hatte. 

Darüber starb Innocenz VI. am 12. September 1362. Et 
liegt in der kk'inen Kirche des Hospizes von \ illeneuve be- 
graben wohin mau sein wolilerhaltenes Denkmal, einen hohen 
gliederreichen Bau im Spit/bogenstil nach Art des Monuments 
Johannes' XXIL aus der vormaligen von ihm gebauten Carthause 
dieses jetzt halbverödeten Städtchens gebracht hat. Albornoz' 
fortdauernder wechselvoUer Kampl ^egcn die Visconti und die 
romagnolischen Herren hatte die letzte Zeit seines zehnj&hii- 
geu Pontific»tB ^elleiclit weniger in Anspruch genommen als 
fernhegende PlSne. Diese betrafen Vorb^mtuagen zu einem 
neuen Kreuzsuge zu welchem et (so widersprechend waren 
Tendenzen und Interessen der Zeit!) selbst den eben aus eng- 
lischer Gp&ngenschaft in sein TÖlHg zorAttetes Reich zurCtck- 
gekehrten französischen König gewonnen hatte, und Unter- 
handlungen zurWiedenrerdnigung der Kirchen von Morgen- und 
Abendland. W&hroid der L^at sich mit immer wiedererstehen-* 
den Feinden schlug, hatte der Papst sslbst Feinde vor den 
Thoren seiner Residenz gesehen. Die Boutiers des sogenannten 
Erzpriesters yon Vesins, nach ihnen die Tardvenus, machten 
es im sAdlichen Frsnkxeich gerade so wie die Grosse Com- 
pagnie und andere in Italien, und gleich italienischen St&dten und 
Herren musste auch der Papst sich mit schwerem Oelde und 
geringer Ehre loskaufen. Der Marligraf von Montferrat, im 
Kriege mit den Visconti, erschien als Helfer in der Noth, 
indem er diese schlimmen Giste so wie die Schaaren des 
Grafen von Landau in seinen Sold nahm und nach Italien 
führte. Eine neue Pest die in Avignon und der Provence noch 
mehr Opfer forderte als die des Jahres 1348, folgte unmittelbar 
auf diese Bedriuignisse. Das Maass derselben voll zu machen, 
hatte der imter König Jobann wieder begonnene Krieg zwischen 
Frankreich und England im September 1356 in der Schlacht 
bei Poitiers die französische Macht so geschwächt, dass der 
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nach langen Verhandhinojen nnd zeitlicher Waffenruhe am 
8. Mai 1360 geschlossene Friede von Bretigny, welclirr den 
Engländern halb Frankreich gab. fnr das gequälte und durcli 
Zwistigkeiten des Adels und <\vr Biiif^rr wie durch Bauern- 
aufstände i'prrissene Land eine Erlösung erscbien. Papst Inno- 
cenz hnttc d>m Frieden vermittelt welclier stim m T^egaten 
Androin de i^a Roche den rothen Hut ctutrug. Ab r (\er Papst 
sollte sich des Werkes nirlit erfreuen, denn es waren eben 
die durcli dteseu Frieden dienstios gebliebenen •Soldftühaaren 
düie sich auf Avigaou und den Comtat warfen. 



10. 

VBBJOt BÜCKKEHB HACB ITALIEN. 

Zu Ende Septembers 1362 begann in Avignon das vierte 
Conclave. Blickt man auf die Namen der einundzwanzig Car- 
dinäle welche beim Tode Innocenz' VI. das h. Collegium bil- 
deten, so wird man inne auf wie schwachem Grunde die Hoff- 
nung beruhte, dass Roms altes Recht wieder zu Geltung 
gelaugen werde, änderte nicht göttliche Fügung das Menschen- 
werk. Nur zwei Cardinale waren itaUener, Niccolo Capocci 
und Rinaldo Orsini; alle übrigen mit Ausnahme Alburuoz' ge- 
hörten l iankreich an. Das Limousiu allein liatte deren sieben 
geUefert, Der französische Adel namentlich des Südens war 
zahlreich vertreten: noch nannte man die Cardinäle de Talley- 
rand, de Montfort, Canilhac, Roger, de Monteruc, de Montaigu, 
de La Roehe, de St Hsrtial, d'AigrefeuiUe vu a. Die Wahl 
war wliwankeiid. 6il d*Albonios soll die ihm au «kenneu ge- 
gebene Abaicht ilm zur höchsten Wüide zu erheben« ablehnend 
aufgenommen haben. Hngues Roger Ciemene* VL Bruder lehnte 
wirklich ab. Als man zu keiner Entocbddung kam, beschloea 
man wie in solchen FftUen wiederholt aasserhalb des h. CoUe- 
^ums zu wShlen. In Cometo wo der Abt Ton St Victor zu 
Haraeille GniUaume de Grimoard sich auf einer Mission nach 
Neapel befand» erhielt er die Nachricht dass er Papst gewor- 
den sei. Er stammte aus einer angesehenen Familie des Geyan- 
dan, jenes Theils des nördlichen Lsnguedoc welchen die Ce- 
vennen durchziehen. Sein Vater war Hot von Grisao im 
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Gebiete von üleude, seine Mutter Amplieüse von Montferrand 
war die Schwester Elzears von Sabran, des gottseligen SprÖss- 
lings eines noch l)lühen(len provoiizalischen Geschlpchts von 
dem ein Zweig ai Neapel das Lehn Ariatio hesass. CiuilUumio 
de Grimoard hatte zu Toidousc, Montpellier, Paris in Theo- 
logie und Keclitswissenschaft glänzende Studien gemacht, war 
in den Benedictinerorden getreten und nach mehren Wechsein 
Abt von St Victor geworden. Auch zvl politischen Sendungen 
war er gebraucht worden, hatte in den Händeln mit den Vis- 
conti und Este den h. Stuhl vertreten, war mit der Wahrung 
der Rechte deseelben im Königreich Neapel nach dem Tode 
Ludwigs von Taxent beauftragt als eine höhere Bestimmung 
ihn zur&ckiief. Am 6. November fand durch den Cardinal von 
Maguelonne die Krönung Urbans Y. statt, ohne den feierlidien 
Umzug der gewöhotich dieser Ceremonie folgte. 

Der neue Papst fand Frankreich gedrückt abwohne &ieg, 
w&hrend der grössere Theil Italiens in Flammen stand. Der 
blutige Kampf swischen dem Markgrafen von Montfeirat und 
den Visconti, der in jenem Jahre wiederausgebrochene zwischen 
Florenz und Pisa, endlieh jener zwischen Bemabo Visconti 
und Albomoz wurden meist durch fremde Söldner geführt 
Freund und Feind sogen Land und Stidte aus. Im zweiten 
Jahre seiner Begierung machte Urban V. dem Kriege mit Ber- 
nabo ein Ende. AwÄ diesmal leitete Androin de La Roche 
die Unterhandlungen: der kluge Lombarde hatte vonvome- 
herein die Bedingung gestellt dass Albomoz nicht damit beauf- 
tragt würde, und als die Bedingung durch Nachgiebigkeit des 
pftpstlichen Hofes gew&hrt ward, that er alles dessen BevoU- 
m&chtigten für sich zu gewinnen. Am 3. MSrz 1364 wurde der 
Friede in Hailand geschlossen. Bemabo verzichtete auf Bo- 
logna und x&umte die noch besetzten päpstlichen und estenn- 
si^en Orte, aber der Papst verstand sich nicht blos zur Zah- 
lung der ungeheuren Summe von fünfliunderttausend Goldgulden 
Bondem zur Abberufung Albomoz* aus Bologna und Romagna. 
Es war die verderblichste Schwäche, den Mann welcher der 
Kirche ihre Staaten wiedergegeben hatte, ihrem ärgsten Feinde 
zu opfern. Auch in diesem Falle bewährte Albomoz seine 
Treue und Uneigennützigkeit, beschränkte sich auf die ihm ge- 
bliebenen Provinzen, Marken, Umhrien und Patrimonium, und 
schützte diese nochmals vor den Compagnien, theils durch 
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Kampf theils durch jenes Unterhandeln, ohne welches man 
sich bei der Unzulänglichkeit der Kriegsmittel dieser immer 
und aUerw&rta wiederarstehenden Landplage nicht zu entledigen 

wusste. Man musste es als einen Glücksfall betrachten wenn 
die Banden miteinander selbet in Streit geriethen wie es im 
Jahre 1365 im Peruginischen geschah. Mit Krieg und Gesandt* 
sohafUtt wechselte Albornos' l^islative Thätigkeit in den von 
ihm verwalteten ProTinxen die er mit grossem Geschick lu 
ordnen verstand. 

Die Anstrengungen des Papstes und seiner Verbündeten 
gegen die viscontische Macht waren völlig gescheitert in einem 
Moment, wo es vielleicht nur raässigen Kraftaufwandes bedurft 
hätte das Ziel zu erreichen. Denn nun befestigte sich die 
Herrschaft die«o?s Hansf»^ iinmermehr im Herzen der Lonibnr- 
dei. Auf die uncrschöplliclien Hülfsquellen des reicb«tpii Lan- 
des der Welt prestntzt . cliit i li die selbstirmriicnsclie Uueinif^keit 
der meisten Liustengebchieciitcr und Republiken, durcli die 
Unfalngkt'it mehrer päpstlichen Legaten und die tnd losen 
EmpöruDgeu iu Romagoa , Marken und Umbrien gesichert 
bildeten die Visconti alhnälig jenes Syst ein der Herrschaft 
au8, welches mit seinem Gemisch von monhliuser Grausamkeit 
und kühnem Unternehmungsgeist, von Verschlagenheit und 
grossartigem Ehrgeiz, von blasphemischer Verspottung des 
Heiligen und al)erg;läublschem Anklammern an äussere Heils- 
mittel, von Barbarei und Förderuag der Wissenschaften und 
Künste zum Muster der mittelalterUchen Tyrauiiis geworden 
ist Nicht nur das i'apsitlium als weltliche Macht, anch die 
lombardische Kirche sollte vor diesen 3Iännern zittern. AVio 
Bernabo die eine Bannbulle überbringenden päpsthchen Ab- 
geordneten das Pergament zu verschUngen zwang wenn sie 
nicht von der Brücke in den Lambro gestürzt werden wollten, 
so herrschte er dem ihm widerstrebenden mailändischen Erz- 
bisohofe sa: wdast dn nicht dam ich Papst, Kaiser und König 
in memem Lande bin und dMt Gott selber nichts xn thmi 
▼ermögte, wenn ich es nicht will? Während diese Dinge in 
Italien Tor sich giugen, wsr Papst Urban Y. Tielfaeb thatig 
gewesen. Beformplftne besoh&ßagten ihn eben so sehr wie 
politische Angelegenheiten. Im Mai 13fö erschien Carl IV. in 
Avignon. Schon war von des Papstes Rückkehr nach Born die 
Bede, ein Froject welches auch den Kaiser in Anspruch nahnu 
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Im Herbste desselben Jahres hatte Urban andere Gäste. Die 
Routiers , durcli den Frieden in OberitaUen ohne Beschäftigung 
geblieben . hatten nicht aufgehört Frankreicli zu verheeren. 
König Carl V. , im Jahre 1364 Naclifolger seines in englischer 
( ref'angerischaft gestorbenen Vaters, glaubte die wilden Randen 
Irnkrn 7.u können, indpfn er ihnen einen berühmten und popu- 
lären Kriegsmann Bertrand flu (Juesrlin zum Fiihrer gnh und 
• sie nach Spanien zum Mawrt hIvi kü: ' wirs. Aber der nach- 
malige Connetable sah sich vielmehr in der ( Jewalt der wüsten 
Haufen als dass er sie beherrscht hätte. Nicht lange vorher 
hatte der Papst sie mit dem Kirchenbann belegt: sie wollten 
sich rächen und erschienen im November 1365 vor Avignon. 
So stark anrli die Mauern der Stadt waren» so erachtete Urban 
es für sicherer sich loszukaufen. Zweihunderttausend Livres 
und Aufhebung der kirchlichen Censuren waren der Preis. 
Können wir Petrarca Glauben schenken, so dünkte es den Papst 
bitterer als die Scene in Anagni. Auch die Einnahme Alexan- 
driens durch das von Peter von Lusignan König von Cypern be- 
fehUgte Kreurheer wurde für Ur])an, den unerraudeten Förderer 
des Zuges, nur eine Quelle der Demüthigung, indem die 
Christen nach wenigen Tagen die Stadt vor den aus Cairo an- 
rückenden Feinden räumten, somit ein lauge und mit vielen 
Opfern vorbereitetes Unternehmen einen raschen unrühmlichen 
Ausgang nahm. 

Von dieser Zeit an scheint Urban mehrondmehr an Italien 
gedacht zu haben. Zu Anfang seines Pontifioats hatte er in 
Avignon fleissig gebaut Sein Vorgänger Innoeenz VI. hatte 
die von Clemens VI. begonnene SQdseite des Palastes und 
die grosse obere Kapelle ausgebaut; Urban gab diesem schön- 
sten und mftchtigston Theil des Gebindes die Form in welcher 
wir dasselbe wesentlich heute noch vor uns sehn. Der grosse 
Hof, filr welchen dem Felsen Raum abgewonnen werden musste* 
die den GSrten zugewandte Ostseite und der die schon vor« 
handenen sechs Thfinne überragende Engelthurm sind von ihm. 
Auch einen Garten legte er auf dem Abhang der Felsenhdhe 
an, ein Vorbild desjenigen der in unseren Tagen die Spitze 
der Roche des Doms in ein Plateau umgeschaffen hat, von 
welchem man auf die von den Windungen des grossen Flusses 
durchkreuzte, durch reichen Anbau und unzahlige Ortochaften 
belebte, von medwen HOgelrOicken durchzogene, von ragenden 
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Beiglioien unuohloesene. Ebne eine Ansatcbt genieest welche 
die Vorliebe für diesen Ort wol zu rechtfertigen Tenmig. 
Urban V. gab den nenen Bauten den Namen Born. Vom Be- 
gUm des Jahres 1365 an besehildgte Ihn aber die Büdckehr 
nach dem wirklichen Born. Zwei Jahre vorher hatten die 
Börner ihn durch eine Gesandtschall. .eingeladen den 1l Stuhl 
nach seiner ursprünglichen Stitte 'lürflckzuTerlegNi : glmch 
s^en' Voig&ngem hatte er dies in allgemeineren Aus- 
drftcken sugesagt Am Neujahrstage 13ß5 ermahnte er ,den 
Senator rrancesco degli Arcipreti von Perugia im löblichen 
stildtisohen Regiment zu beharren. Dreisehn Tage später beauf- 
tragte er den geistlichen Vicar Pietro Bischof von Orvieto* 
den vatic^iscben Garten s&ubern , mit Beben und Obstbiumen 
bepflanzen, die Umzäunung ausbessern zu lassen, da er ver- 
nommen dieser Garten sei thciU'in einen Acker verwandelt, 
theils mit Dorngestrüpp bedeckt- Dass hier nachmals um- 
ÜMSende Arbeiten vorgenommen wurden zeigt der Umstand, 
dass der Kanzler der Stadt Giovanni de' Cenci in Jahresfrist 
die Summe von sechstausendsechshunderteinundzwanzig Gold- 
gülden für den päpstlichen Weinberg^ und Fischteich ausgab. 

Um diese Zeit war es auch, wo Urban V. sich eifrigst mit 
dem Plane beschältigte. durch ein allgemeines Hündniss italieni- 
scher Fürsten und Städte dem entsetzhchen Unwesen der Frei- 
beuterschaaren ein Ende zu macheu. Schon im lalire 1364 
hatte der Papst diesen Plan entworfen, war aber dabei auf 
mancherlei Hindernisse gestossen. Namentlich zeigte Florenz, 
welches sich im Kriege mit Pisa der Compagiiien bediente, 
genüge Bereitwiiiigkeit, und als Giovanni Boccaccio nochmals 
als Gesandter nach Avignoa ging, sollte er die Republik auch 
in dieser Beziehung rechtfertigen. Es half nichts dass Urban 
sich erbot, sie von den mit einzelnen Capitaueu eingegangenen 
Verbindlichkeiten zu lösen, um Italien von einer solchen Pest 
zu befreien. Der Papst, der so redliche Absichten hatte, ver- 
mogte seine Empfindlichkeit nicht zu unterdrücken. Wenn er 
nichtsdestoweniger seine I'cniiihiüigeu fortsetzte, wenn endlich 
im September 13GI) ein Him iuiss gegen die Compagnien zu- 
stande kam, an welcheui der Papst für den Kirchenstaat, die 
Gemeinde Rom, die Königin von Neapel uad die toscanischen 
Gemeinden theilnahmen während den Venetianeru und den 
lombardischen Herren der Eintritt freistelui sollte, so machte 
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Floreju dennookh ü&r die m seinem Solde Btehenden firemden 
Sehaaaren eine Ausnahme, und bot so den ersten Anlass tu 
der sehon in Jahresfrist erfolgten Auflösung der Vcreinbanmg 
wfthrend Urban V. , da er hier das VergebUche seiner Bemühim- 
gm erkannte, sich wieder zu dem Kaiser hinneigte, wotobcIb 
neuer Fremdenzug über die Alpen unserfcrennlich war. 

Während Urban V. sich emstlieh mit dem Gedanken der 
Buckkehr trug, richtete Francesco Petrarca von Venedig ans 
am 28i«rimi 1366 ein Schreiben an ihn, wdchea, wenn man 
ihm keine zu grosse praetiscbe Bedeutung beimessen darf und 
herkömmUche Rhetorik es entstellt, doch als Ausdruck der 
Gesinnungen und Wünsche eines ansehnHchen Theils von ItaUen 
Beachtung verdient »In meiner Jugend, sagt der Dichter , habe , 
ich an Benedict XII. geschrieben, in meinem reifen Alter an 
Clemens VI. — sollte ich in voro;erOckten Jahren nicht an 
Urban V. schreiben dürfen?« »Drei Jahre lang, so spricht er 
zum Papste, habe ich gewartet; ein viertes ist schon vor- 
8;<f*r{irkt, Die Zeit verstreicht imd os geschieht niclits. ich 
raeme nichts von den ^rro^'sen Dingen mit denen liätte I) (gön- 
nen werden aollen, namentlich das wichticr^te von allein r)iebt, 
die Rnckt'nlnung der Heerde in den Schatstall. Alle.s -cht 
gut \u A\iaiion. Ihr habt dort, h. Vater, trefllieb*» Kinrich- 
tungen getroffen, aber was beginnt iinterdt sscn eure Rrant? 
Hat sie Consuln welche sie lenken, ein Haupt Li^ sie verthei- 
digt, Freunde die sie trösten? Vielleicht wendet man mir ein, 
du giebst dem r niischen Papste eme Braut, das heisst ihm 
enge Grenzen stecken. Seine Braut ist die allgemeine Kirche. 
Wo er seinen Sitz aufschlägt, da ist auch sie, da ist ihr Sitz. 
Ich gebe dies zu, heiligster \'ater — um alles in der Welt 
mögte ich euren Sitz nicht beschränken sondern ihm nnr den 
Ocean zur Grenze auweuseu. \]\\cr Sitz ist idjerall wo man 
Christ in der Wahrheit anbetet. Aber Hom stellt zu euch in 
besonderer Beziebung. Jede andere Stadt bat iliren euch unter- 
gebenen Hirten, Rom bat nur euch. Ueberall anderwärts seid 
ihr Papst: in Rom seid ihr Bischof. Von dieser Braut rede 
ich. Was macht sie, in welchem Zustand ist sie, was hofft 
sie? Antwortet ihr nicht so antworte ich selber: sie ist krank, 
am, veriasaen, verwitfewet; sie trägt TVauergewand und weint 
Tag und Nacfal Sie singt mit dem Propheten: wie ist die 
Stadt verödet die des Volkes voll wsr! Die Herrin der 
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Nationen iat ohaa Gremal, die Herrin der ProTinxen iet tribut^ 
pffiehtig worden. Während eurer Abwesenheit stets büiger- 
liehen Fehden und fremden biegen pr^sgcgeben kennt Rom 
die Bahe nicht' Seine H&user liegen am Boden, sttne Mauern 
sind gebroehen, sdne Tempel drohen Einsfeurs. Der Gottes- 
dienst ist ▼emaehlassigt, die Gerechtigkeit misaehtet, das Ge- 
ästs verlacht Das Volk weheklagt und ruft laut euren Namen. 
Gegen 'seine Stimme tsnb empfindet ibx kein Uilgefuhl mit 
seinen Lttden; die Thrinen eurer Braut rühren euch nicht 
Die Königin der Städte ist Wittwe, ja schlimmer als Wittwe, 
denn sie hat önen Cremal deaaen Geigenwart sie begehen 
wQrde und ihn hält die Fremde zurück. Bester der Väter, 
▼ergeht meiner Kühnheit! Wie kfinnt ihr unter goldener Decke 
am Ufer des Rhodan schiaten während der Lateran zu Boden 
gestOlst liegt, die Mutter aller Kirchen ohne Dach den Winden 
offian steht und dem liegen , das heiUge Haus Petrus' und Paulus' 
attert und der Apostel ehemalige Wohnung eine Trümmer ist, 
ein formloser Steinhaufen der aus steinerner Brust den Seufaer 
haucht: ist es an der Zeit dass ihr reiche iläuser bewohnet 
und mein Haus offen stehe? Achtet auf die Drohung welche 
auf den Vorwarf diM Propheten folgt* £a heisst Roms Name 
sei bestandig in eurem Munde. Msn sagt ihr habt geäussert 
ihr werdet nicht ruhig sein, bevor ihr eure Heerde dahin ge- 
führt habt Lasst eure Handlungen euer Wort bekräftigen. 
Gedenkt des Ruhmes der euer harrt, wenn ihr die lange am- 
herirrende Kirclie an den Ort zurTickfuhvt den Gott ihr ange- 
%vie8en hat, P2r hätte si»* am Uhodan gepilauzt wenn es ihm 
gut erschienen wäre, aber nacli seinem liathschiuss sollte der 
Sitz des himmlischen Kpiclics in der Stadt sein die dem VV^elt- 
rcicfi zum Thron o;edient i»at, der auf der Apostel Glauben 
i^ci^i ilndet , durch ihr Blnt hptVstie;t ist. Da die INIenschen dies 
guttli* lie Werk zu störeu gewagt haben, ist es au euch es 
wiederiierzustellen.« 

Ueber die Cardinäle, welche die Grösse der Aufgabe des 
h. Vaters nicht bej^reifen , welche alle« aufweuden ilin zurück- 
zuhalten, welche Rhone und Sorgue und den Comtat für 
sclioner erklären als Italien, den windgepeitschten Felsen an 
welchen Avignons Palast sich lehnt dem Vatican vorziehn, 
ergeht der schärfste Tadel. »Welcher a\ich euer Kntschluss 
sei, fahrt er dann fort, Rom stellt an euch eine gerechte For- 
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demiDg die ihr ihm nicht abschlagen könnt Wenn ihr es mis- 
achtet, ao gebt ihm wenigetena seinen andern Brftntigam wieder 
welchen, so heisst es, euer Vorgänger Innocens durch Eide 

von ihm ferne gehalten hat SchmäUche Scheidung, gleich ver- 
derblich für die Menschheit wie für die beiden Gatten. Ihr, 
der Väter bester und wohhneinendster, hebt diesen Bann auf, 
lasset den Kaiser nach Rom suräckkehren , nein befehlet ea 
ilun auf dass es nicht heisse, selber nicht heimkehren ist 
Härte , Anderen es nicht gestatten ist Neid. Alles wird schledht 
stehn, so lange Rom Beider beraubt ist« 

So schrieb Petrarca an Urban V. Der Papst scheint das 
Schriftstück wohlwollender aufgenommen zu haben als seine 
l'm<j;ebung, in welcher der Dichter sich schon manche Feinde 
gemacht hatte, üass es auf seinen Kntsclihiss wescutlicli ein- 
ge\^'irkt lialie i«t kfiiim 7\i jjlauben. Jedenfalls aber marht es 
dem alternden Dii lihT JClire seine Stimme noch einmal zu 
Gunsten lioms und Italiens erhoben zu haben. Seine Wort« 
fanden Unterstützung bei einem Manne dessen Sinn ganz dem 
innern Leben zugewendet war, Peter von Aragon , der könig- 
lichen Glanz mit einem Franciscanerkloster vertauscht hatte 
und dem Papst seine Gesiclite verkündete, die ihn zur Reform 
der Kirche nach Rom zurückzukehren mahnten. Urbans Eut- 
schluss reifte. Bei einem Besuche in seiner Abtei St Victor 
hatte er bereits erklärt, wenn er auch nichts anderes er- 
reiche als die Belebung der Andacht der Gläubigen, so werde 
er schon um deswillen nach Rom gehn. Er machte sein Wort 
wahr. Die Absicdit zu den nächsten Ostern die Reise anzu- 
treten, wurde im September 1366 dem Kaiser, dem Visconti, 
den Rumeni angezeigt, die am 1. August dem Papste den trau- 
rigen Znstand der Stadt aufs neue creschildert hatten und 
denen Urban militärische Hülfe gegen die Compagnieu durch 
Albornoz zusenden hess. Schon erhielt der Viceschatzmeister 
Gaucelin de Pradel den Auftrag sich nach Rom zu begeben, 
den päpstlichen Palast wieder wohnhch herzustellen. Albornoz 
der langst auf des Papstes Anheriiunft gedrungen hatte, wurde 
angewiesen das Castell von Viterbo sa dessen Aulnabme än- 
surichtan. Er hatte dies CaatelL erbaut das man, heute au 
andorm 'Zwed^e Terwendet aber Immer noch eine ernste impo- 
sante Masse, neben dem nach Toecana fllhrenden Thore an 
dem mit einem grossen Brunnen gescbmücktea Platse erbliokt 
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Stofuio Coloima Pfopst von St Omer ging gleichflük xmt Anf- 
trtgeo des Papstea nach "Rom, Unterwegs besuolite er zu 
Liotemo bei Mailand Fianceaco Petrarca. Habt ihr, so firug 
er ihn beim Abschied, keinen Auftrag filr den Papst den ich 
in Korn erwarten werde? Der Dichter erwiederte er biete 
Urban sein Hen; er sei der Einzige der sdne Pflicht erfiUle. 
Je freudiger die Bewegung in ganz Italien war, wo von allen 
Seiten dem Papste Unterstützung angeboten wurde w&hrend 
der Kaiser nich bereit erkl&rte vorausznziehn oder ihm sn fol- 
gen, um so grdsaer war das Sfisfallen so am p&pstlichen wie 
am firanzöaischen Hofe. CarlV. suchte durch eine GesandV 
Schaft an deren Spitze sein Tormaliger Lehrer Nicolas Or^me 
stand, Urban von seinem Vorhaben abzubrii^n. Vor dem 
Consistorium sprach OrAme zum Papste. Christi Wort zu Petras 
nach der Legende Domine quo vadis , »ich gehe nach Rom 
um wieder gekreuzigt zu werden« war der Text seiner Rede, 
deren Hauptsrgomente darin bestanden, dass der Papst in 
Frankrnch bleiben mi^e weil es seine Heimat, Europas Hittel- 
punkt, firommer und heiliger als Rom, besser als Italien regiert 
seL Urbans Antwort war die Beschleunigung der Vorbereitun- 
gen zur Reise. 

In einem Punkte hatte der iraozdsiscbe Redner Recht. Die 
römischen Zustände waren nicht von der Art dem Papste und 
seinem Hofe Vertrauen einzuflössen. Wuhrend der ersten Jahre 
Urbans V. war die Stadt tou Unglücksfällen heimgesucht, durch 
Unruhen zerrissen worden. Himmelsfeu^ und Brand waren 
alten wie neuen Bauwerken verderbHeli gewesen. AuswiLrtige 
Senatoren suchten die Ruhe zu bewahren nicht immer mit 
Glück ungeachtet der Strenge womit mehre die Justiz hand- 
habten. Im Herbste 1362 trat Rosso de' Ricci das Amt an. 
Florenz hat keine Familie aufzuweisen, welche an edler Ab- 
kunft und an Eifer für das Gemeinwesen die Ricci übertrakfe, 
die im vierzehnten Jahrhundert gegen den durch das Ge- 
schlecht der Albizzi geführten neuen Adel denselben Kampf 
wagten, welrlipn im folgencU'n die Medici mit grösscrm Ciliick 
wiederaiifiialiiuen. Rosso de' Ricci und sein Bruder L'guecione 
standen an der Spitze der llirigen. Krstcrer, sclion in jungen 
Jahren d^r • [[iflussrcichste Mann seiner Vaterstadt, l)is die 
Gegeiipart ■! iliii his Kxil trieb, war während dieses Exils i^a^ 
pitau ) del ] ijpoio in Perugia und Reformator in Verona wo 

T. Rcumout, Horn. II. OQ 
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er diivoh «eine MuHvegelii wider den übetmichtlgea Adel 
Schrecken einflössto wie ernst Braaoaleone in Rom. Seine 
xdniisehe Amtsföhnmg war krftftig und ohne Bückeicht der 
Person. 0a ein Thdl der Vornehmen mit seinem strengen 
Re^ment unsuficieden ein Complott aosettelte, Hess tit die 
Schuldigen greifen und Tier derselben an den Fenstern des 
eapitolinischen Palastes hängen. Während er so Ordnung be- 
wahrte scheint er doch die Rache dor Angehörigm nach Nieder- 
legung seiner Würde gefurchtet tu haben, denn er entfernte 
sich ohne die vorgeschriebene Rechnungsl^ung nachdem er 
seine Habe schon aus der Stadt gesandt hatte. NichtsdestO'» 
weniger ertfaeilten ihm die Römer in einem Schreiben an die 
florentiner Signorie das Zeugniss gerechter und tüchtiger Ver- 
waltung. Guelfo de* Pughesi aus Prato, sein Nachfolger im 
. Jahre 1363, hatte weniger Glück. Schon eilf Jahre früher 
hatte er ein wichtiges Amt in Florenz verwaltet wo er sich 
Achtung und Wohlwollen erwarb und bis zu seinem Tode be- 
wahrte, wovon die im Jahre 1375 ihm ertheilte Ritterwürde 
mit dem Büi^errecht und der Bewilligung des Wappens des 
Popolo Zeugnias ablegt Aus Uora wurde er vertrieben so 
dass statt seiner nieder die Reformatoren das Regiment fiilir- 
ten, l)ia im Spätherbste Bonifnzio de' Ricciardi von Pistoja 
das Senatorsamt autrat. Im laliic 1304 folgte der schon ge- 
nannte Franeesc-o degli Arcipreti, dnnu blieb man wie es 
scheint ein volles Jahr liindurcli ohne Senator bis im Jaliro 
1366 erst Nanni dl Hodio aus Aquila dann der Florentiner 
Binde de' Bardi beruien wurden. Ersterer setzte »ich durch 
Erleichterung der drückenden Abgaben so in Gunst beim Volke, 
dass es ihm die Ritfcerwürde ertheilte. Letzterer gehörte einer 
der vornehmsten florentinischen Familien an, welche im letzten 
Kampf zwischen dem alten Adel und dem Vnlk ,tn der Spitze 
der ('I- j^sen« roanniiaft streitend mit der gan/.t ii Partei imter- 
lag. ßiitdo de' Rardi war Rath der Kümgin Johanna, dann in 
Perugia imd auderen Städten des Kirchenstaats Podesta ge- 
wesen. Kr war eben erst von einer Gesandtsclial t nach AWgnon 
heimgekehrt :ds er zum römisclien Senator gewählt wurde. 
Auch auf iliu folgten wieder die Reformatoren. 

Wahrend so in der Stadt die Verwaltung geringe Stetig- 
keit hatte, waren die Verhältnisse nach aussen hin wenig be- 
friedigend. Im Jahre 1362 enstanden Misverständnisso mit 
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Vdlletri die oncUich su offiier Fehde fillirteiL Sanda Caetaiti die 
Wittwe Stofiuio CoIohhm von Palestrina bewies den Tiots dee 
Adels gegen das dem Adel trotzende Volk indem sie mch mit 
Velletri zum Schaden Borne verband* Im Herbete 1364 mueate 
Albomos sich ins llßtlel legen und ein Waffensttllaiaad wuide 
dmeh eeinen BevoUnulchtigten geschloaeen. Wie gewöhnüdi 
kamen bei der Wiederheretellung der Eintraoht iwisohen Flo- 
reni und PSea welche au Ende dea Sommera 1364 durch dee 
Papstes Vennitdung erfolgte, die Nachbarn zu kurz. Die 
Söldnerbaaden welche abwechselnd die beiden Territorien ver- 
heert und bis au den Thoren von Florenz die anmuthigen 
Villen verbrannt hatten, warfen sieh mm unbeschäftigt auf 
die römische Campagna und die neapolitanischen Crrenzlande. 
Die teutsche Compagnie geführt von einem Herrn von Baiim- 
garten hauste in der Sabina und schlug im Winter 1364—1365 
ihr Standlagmr in Sutri aud Im folgenden Jahre erschien in 
der Campagna John Hawkwood, der Giovanni Aguto der 
italienischen Chroniken, der wie es bcisst ein englischer 
Schneidergeselle, in den englisch - französischen Kriegen zu 
einem erfahrenen Führer herangebildet, nach dem Frieden von 
Bretigny gleich manchen Anderen den Schauplati seiner Thaten 
nach Italien verlegt hatte. Es war hier, wo er sich durch 
Tapferkeit und Schlauheit eine Stellung sicherte, die ihn vor 
den übrigen Glücksrittern seiner Zeit auszeichnete, umsomehr 
als er in späteren Jahren eine gewisse Ehrlichkeit und An- 
häughchkeit bewies die ihm Vertrauen und Zuneigung der 
Florentiner gewannen, wovon heute noch das in ^ta Maria del 
fiore ihm gesetzte Denkmal ehrendes Zeugniss ablegt. 

So standen die Dinge als am 30. April 1307 Urban V. 
Avignon verliess um sich in Marseille einzuschitlen. Am 
20. Januar hatte er den R( wohnern \'iterbos seine naiie be- 
vorstehende Aukuutt genu'ldet. , vierzehn Tage später hatte 
Carl IV. dem Johatniitermeister iu Teutschhind Conrad von 
Brauusberg den Auftrag ertheilt dem Pa{)ste Waflengeleit zu 
leisten. Die Cardinäle von Boulogne, Rragose, d'Aigrcfeuiile, 
de St. Martial, de Montaigu. .Sudre, Marco von Vitprb(i und 
Capoccio begleiteten ihn. Zu Lande gingen die Cardinäle 
Ursiai, von Pampeluna, von Cari^assonne, de Beaufort, An- 
gehe de Grimoard und von Saragoza. Sie nahmen einzeln 
ihren Weg durch die Lombardei und über Bologna wo der 
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Legst Cudlnal de La Rodifl eie glänzend empfing. erste 

welcher auf päpstliches Territoiium den Fuss setzte, war 
Binaldo OrsinL Von Bologna gingen sie nach Viterbo dm 
Fapst zu erwarten: zum Theil trafen sie erat nach ihm dort 
ein. Die Cardinäle de Canilhac, de Blauzac und Itier blieben 
in Avignon; Philippe de Cabassole einst Bischof vün Cavaillon, 
Petrarcas standhafter Freund und sein Nachbar in Vaucluse, 
wo die Trümmer des yon ihm bewohnten Schlosses die Schlucht 
der Quelle überragoi, wurde Administrator des Bisthums 
Avignon. Die Beamten der päpstlichen Kanzlei erhielten den 
Auftrag sich zur Abreise anzuschickfsn. Urban machte zwei- 
tägigen Halt im päpstlichen Schlosse beim Pont de Sorgue , von 
welehmi heute noch die Reste zweier Thürme Kunde geben, 
dann gings nach Marseille wo die Abtei von St Victor ihren ehe- 
maligen Vorsteher aufnahm. Erst am 19. jMai schiiTte der Papst 
sich ein. Fünfundzwanzig Galeeren von den italienischen See« 
Städten, von Florenz, der Provence und Albornoz gestellt, 
bildeten das (ieschwader, ^velches Turban V. nach Italien führte, 
dessen Boden seit mehr denn sechzig Jahren von keinem Papste 
betreten wordeu war. Als man die Küste verliess. machten 
die Wehklatren der französischen Cardinäle Hi< b Luit. In 
Tüulon, Vülairanca, Albenjra wurde c^elandet; iMuua empfini; 
den Papst mit grössten Ehrenbezeigungen. Portovenere und 
Sarzana sahen ihn in ihren Mauern und nach langsamer Fahrt 
längs der pisauischen und sienesisehen Ki'iste warf das Ge- 
schwader am Morgen des 3. Juni bei Corneto die Anker aus. 
Fünf Wochen waren seit der Abreise von Avignon vergangen. 
Mit welchen Empfindungen mogte Urban V., schon bevor er 
landete, die von lauggestreckter Höhe auf den flachen Strand 
und das Meer herabachauende thurmreiche .Stadt betrachten, 
die erst« seines italienischen Staates die er betrat! 

Alles war zu seinem Empfange vorbereitet. Zelte mit 
Seideuteppichen und Laubhütten deckten das Ufer auf wel- 
chem zahlreiches Volk der Ankommenden harrte. Nur der 
Mann fehlte, dem der Papst verdankte dass er nocli einen 
Staat hatte. Albornoz lag fieberkrank in Viterbo. Unter dem 
Zeh las Urban die .Messe, dann stieg er zu Pferde und ritt 
den Hügel lunau. Das Geleite gaben ihm unter anderen die 
Mit4?lieder einer neuen geistlichen Genossenschaft welche bald 
darauf vou ihm gutgeheisseu ward, die Jesuaten deren Stifter 
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der selige GioTftimi Colombim von Siena am 31. Juli dessel- 
beu Jahres die Erde yerliess. Das Miooritenkloster nahm dea 
Papst anf; Her katnea die Gesandten der Börner ihm die 
stSdtische Gewalt und die ScMOssel der Engelsburg anzubie- 
ten. Nach dreitägiger Rast verliess Urban Corneto, yerw^te 
einen Tag in Toscanella, traf am 9. in Viterbo ein. Die Be- 
völkerung der Städte nicht nur, auch die der Umgegend war 
in Bewegung. Albomos hatte sieh aufgerafft den w iederkeh- 
renden Oberhirten zu empfangen« Zu Anfang schien alles zu 
Iftchela. Freilich fehlte der Kaiser der den Papst in seine 
Hauptstadt hätte zurückfuhren sollen. Aber schwerUch hatte 
dieser fest auf ihn gerechnet. Von allen Seiten fanden sich 
Gesandte ein. Aus dem Orient kamen Nachrichten von günsti- 
gen Erfolgen des Königs von Cypem an der syrischen Rüste, 
aus den Abruzzen die Kunde von einer schweren Niederlage 
einer Soldschaar. Aber es folgten trübe Tage. Die Einigung 
gegen die Compagoien trug keine Früchte, die Macht der Vis- 
conti bUeb ungebrochen. Der Mann dessen Kopf und Arm 
des Kirchenstaats festeste Stütze waren, überlebte des Papstes 
Ankunft nicht lani^c. Cardinal Albornoz erlag am 24. August 
in Viterbo der Kninkheit die länü;st seine Kräfte aufrieb. Kurz 
zuvor hatte man T/rban gegen ilnt 711 stimmen gesucht. Die 
Selbstäudigiveit von Albornoz' Verwaltung und Krircrftihrung, 
das Glück welches seine Handlungen krönte. wiüiK iid sein 
Nachfolger in Bologna so arge Fehler beging dass d i- Papst 
sich genothigt sah ihn durch den Cardinal de Grimoard zu 
ersetzen — alles dies hatte Albornoz ein»* Menge Gegnf^r ge- 
weckt. Eines Tages soll Urban ihm Kcclinungsh i^un^ nbf-r 
seine \'<'rwaltung abgefordert iiaben. Albornoz. > In isst es, 
licss einen mit den »Schlüsseln der genonniit'iirn SlädLc und 
Castelle bcladenen Wagen vorfalircu und sprach auf diesel- 
ben zeigend: liier sind meine Keclinungen. Urban war zu ver- 
ständig und bilhg um augenblicklicher Verstinmiung weitern 
liauiii zu gewähren. Er empfand die (Jrösse des Verlustes 
der die Kirche und ihn selber traf. »Es war ein harter Schlag 
für die Kirche, sagt der peruginische Chronist Graziani, denn 
ilci t ardmaL von Spanien war ein edler Herr und von grossen 
Geistesgaben. Er hatte Romngna beruhigt und geordnet, aber 
nach seinem J ode ergrilV wieder Alles die Wallen ohne Scheu.« 
Gil d' Albornoz hiuterliess ein Denkmal seines btaatäuiännischen 
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Geistes in den aaob ihm benatmteii Constitutioiien die er den 
Stftdten seiner Provinzen gab, denen sie Jslirhunderto hindurch 
inmitten so rieler Wechsel Biehtsohnur gehlieben sind, wih- 
r«nd er als Kennzeichen seines Eifers f&r die Wissenschaft das 
CoUegimn bc^prflndete das bis auf den heutigen Tsg in Bo- 
logna seinen Namen trftgt Seine sterblichen Reste wurden 
sunftohst nach Assisi gebracht wo er einst das Kloster he^e- 
stellt, in der ünterkirche die Ivreuzkapelle gebaut und im 
Jahre 1354 den Leib des h. Franciscus in dessen Felsengiabe 
gesehen hatte. Später trug man ihn auf den Schultern nach 
seiner ehemahgen Kathedrale Toledo wo er In der St. Alfons- 
kapelle ruht. Urbans Nachfolger ehrte im Tode den Mann 
»der ein ehrenwerthes Mitglied der Kirche gewesen und dessen 
Thätigkeit und Vorsorge während seiner italischen Legation 
Wohl und Ehre dieser Kirche in hohem Grade gefördert 
hatte.« Indem Gregor XI. Albornoz' Testamentsvollzieher zur 
Wegbringung seiner sterblichen Reste eriTi;tclitigte, beCahl 
er dass unterwegs überall die Thore geöffnet, di ' Glocken ge- 
läutet, in den etwa mit dem Interdict belegten Orten Gottes- 
dienst gehalten werden sollte. 

Kaum war der grosse Cardinal todt in dessen Hand vier- 
zehn Jahre lang die (Tescliicke des Kirchenstaates gelei:;en 
hatten, so ereignete sieh in Vitf'r))o eni Vorfall welcher das 
geringe Fundament der öllcntiichüii Ruhe enthüllte. Am 
5. September entstand zwisrluMi den Dienern zweier Cardinäle 
und Viterbesen welche einen Hund in einem öffentlichen Rnm- 
nen wuschen, arger Streit. Die gibrllinischen Edlen feuerten 
den Pöbel an. Der Plüudorune; der W()hnunij;en drr Kirchcu- 
f&rsten folg;te ein Angriff auf das Casteü, wohin sn^ii Urban, 
der anfani^s im bischöflichen Palast bei Petrarcas Freimde 
dem Bischof Nicola wohnte, bejjeben hatte. Sechs» Tage lang 
wurden der Papst und die zu ihm geÜohenen Cardinäle be- 
lagert, dann traf Hülfe aus benachbarten Städten ein, aus Or- 
vieto, ÖMontefiascone, Baguorea, V^etralla, Corneto. GrafUgo- 
lino vou Montemarte, ein orvietaner Edelmann welcher lange in 
Albornoz' Dienste gestanden war, zwang die Aufstandischen zu 
weichen. Die Rädelsfiihrer büssten mit dem Leben: der unschul- 
diffe Brunnen wurde bis auf den (Jrund vernichtel , während die 
Thünne der Stadt bis zur Höhe der Dächer der lläust r abgetra- 
gen ^vurden. Der Aulintt erfüllte den Papst mit trüben Ahnungen. 
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Er sprach: dies ist der Anfang der Leiden und schweren 
Pi&fungen die der Kirche bevorstebn. Am 1. December 
sprach er zwar von Horn aus die Viterbesen von den wegen 
des Aufstands über sie verhängten Censuren los, aber von 
diesem Ereignisse kann man seinen Plan der Rückkehr nach 
Frankreich herleiten. Der an Philippe de Cabassole e.rtheilte Be- 
fehl, AvignoQS Befpsti^iHif^pn /u vollenden, ist ein Merkmal 
solcher AV)si('ht. Zunächst aber beschloss Urban endlich Rom 
selbBt zu Ijc'surhen. 

In der .Morgenfrühe des Iii < k tober verliess der Papst 
Viterbo. Eine Menge itaiicnisrlicr Frjr^ton und Herren be- 
gleiteten ihn mit stattlichem II( tMi:;eiV>lt:^<\ Am Nachmittage 
war man vor Rom. Einst war ein iremder Paptät, ein Teutscher, 
als Pilger am Thorc der Leostadt erschienen: sein französischer 
Nachfolger xog als Souverän ein. "Niccolö da Este, Mnrkgraf 
von Fenara eröflfoete den Zug aa der Spitze vca tausend Rei- 
tern denen eben so viele Füsser folgten, befehligt von Mala- 
testa den man den Ungar nannte , weil König Ludwig ihm 
den Ritterschl«^ ertheilt hatte. Eilf tardinäle ritten paar- 
weise einher mit Kaplänen und Gelbige. Nun kam der Papst. 
Amadeus VI. von Savoyen der ritterliche «(inme Ciraf« hielt 
die Zügel seines Pferdes; Rodolfo von ( iirmriii i ritt unmittel- 
bar hinter Urban und trug das Banner der Kirche iil)er seinem 
Haupte. Galeotto Malatesta folgte mit dreihundert^ Reitern, 
worauf die Erzbischöfe, Bischöfe, Aebte, eine Menge Barone, 
die Rciterschaar des Herrn von Camerino. Man schätzte auf 
zweitausend die Zahl der GeistUchen und Mönche. So be- 
wegte sich der Zug durch die Strassen der Leostadt unter 
dem jubelnden Zuruf des Volk« und den Hymnen der längs 
dem Wege AufgestellteB. Als mtn den Plate vor St» Peter 
erreidit batle, stiegen die FQzaten von ihren Bossm; der 
Gi»f von SsToyen eräieilte swdlf EdeUeuten den Bittarsehlsg. 
Wihmiddeasen stieg der Papst die Stiifim der Basilika liioaii» 
trat ins Innere, loiiete sm Apostelgiabe nieder. Es beisst er 
habe Tbrinen vergossen indem er die Worte des Propheten 
sprach: An den Wassern Bsbylons sassen wir und weinten 
daweil mr Sions dachten. Auf dem päpstlichen Stuhle sitsend 
Ibttlte et allen Anwesenden Indulgenzen aus und beg^b sieb 
dann nach dem vaticaniscban Palast der zu seiner Aufnsbme 
bergoncbtet worden war. Am 18. erfolgte die Ceremonie der 
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BesitzDahme der LateraQkirche$ wozu die mit TrOmmern be- 
deckte Strasse Tom Colosaeum bis S. demente vom Schutt 
befreit werden musste. Am 30. Octobei Im er die feierliche 
Messe am Hochaltar von SU Peter. 



II. 

UBBAK DT BOM. BOOKBXHB NACH ATniNON. 

Zahlreiche Angek\2;enheiteu jrelstlirhpr wie weltlicher Na- 
tur nahiueu L'r]>an V. nacli seiner Ankuiitt iu Rom in Anspruch. 
Zahlreiche Kr i-tusse, freudif>;e wie traurige, füllten die Zeit 
seines Anfentlialts m Italien ans. Die Stadt empfand nl>hald 
den Wechsel. Jahrelang halten nur ihre eii^nfni \s irren sie 
beschUftif^t, hatten ihre Annalen eine nnertpackli •he Reihe von 
Zwistigkciten und Aufständen dargeboten deren monotone Be- 
deutungslosigkeit mit der Grösse des römischen Nanit ms den 
traurigsten Contrast bildete. Mit einemmale ward es anders: 
Rom wurde wiederum Mittelpunkt eines grossartigeu Lebens. 
Das Ja Iii 1369 sah die Kaiser des Occidents und Orients in 
der Stadt nach welcher sich beide benannten. Sie ] am mi aus 
verschiedenen Anlässen und unter ebenso verschiedenen \ er- 
li ihiiissen. Aber der Eine wie der Andere waren, jeder auf 
Äciiie Weise, lebendii^e Zeugen des V erfalls einer Wurde die 
einst die Welt mit ihrem Glanz erfüllt hatte. Das Büu<lniss 
gegen Bcrnabo hätte das Ueberge>vicht des mailändischeu 
Hauses brechen müssen, wären Energie und Eintracht den 
Mitteln gleich gekommen, obgleich Bernabo Visconti sich 
ebenso durch Familienverbinduogen in Teutschland , Frankreich 
und £ngland zu sichern gesueht hatte wie durch kriegerische 
Anstalten. Aber Kuser Carl lY. der die Leitung zu üboneh- 
men hatte, tauschte selbst die besehddmten Erwartungen. 
Am 2. April 1368, andertiialb Monate nach der Geburt seines 
Sohnes Sigmund, hatte er Prag yerlassen; im Mai war er in 
Italien. Sein Heer war zahlreich und wohlgerüstet; vierzig- 
tausend Streiter grossentheils Reiterei, so Teutsche wie Böh- 
men, darunter eine Menge vornehmster Herrea Die italieni- 
schen Bundesglieder stellten eine gleich bedeutende Macht ins 
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Feld. Aber die Schlaffheit der ersten Operationen am Po und 
Mincio üeas aicbts gutes erwarten, und die viscontischen Unter- 
handlungen wendeten bald den Beet von Gefahr ab. Am 
27. August sohloss Carl zu Modena einen Yeigleich mit Ber- 
nabo und Galeazzo. Scheinbar waren die Bedingungen nicht 
ungünstig für die römische Kirche, inderthat aber sicherte 
das Abkommen die Macht eines Hauses das die Kirche fort- 
während bedrohte, und vernichtete die von Urban auf dies 
Unternehmen gesetzten Hofinungen, Nun entliess der Kaiser 
den grossten Theil seines Heeres, zog nach Toscana, traf am 
13. October in Viterbo ein, wohin Urban sich aufs neue be- 
geben hatte. Der Papst mogte das Scheitern seiner Pläne be- 
klafj;en: es blieb ihm nichts übri«]; als das gute Einvernehmen 
mit einem ihm zwar erfj;L'beneu aber poütisch unzuverlässigen 
Bundesgenossen aufrecht/uhalten. Dieser iiattc bereits der 
Kirche aUe früheren kaiserhclien Schenkungen und «onni drren 
ausschht'sshehe Rechte aufiltr (rebiet bestätigt; emr l?t'si;itiguDg 
welche Albonioz' Eroberungen tlas Siegel aufdrücken sollte. 

Von Viterbo zog der Kaiser nach Rom wohin der Papst 
ihm uinuiitelbar folgte. Auch diesmal iuelt, am 21. October, 
Urban emen feierlichen ] ,in/ug. Carl der dem Papste bis zum 
Thor der Leostadt entgegeugeritten war , stieg bei dessen 
Nalien ab und führte Urbans Pferd am Zügel bis /u den 
Stufen von St. Peter. Es war ein Gedränge und Jubelrufen 
auf dem Wege, aber die Satiren fehlten nicht. \"ieleü llömcru 
schien, des Kaisers Haltung sei zu demüthig und er vergi be 
seiner Würde. Doch die Freude über die Eintracht z>vischeu 
den beiden höchsten Gewalten der Erde überwog. »Ich fasste 
mich nicht vor Wonne, so schrieb ein 3Iann von dem bald 
mehr die Rede sein wird, der Toscaner Coluccio Salutati, in- 
dem ich sah was unsere Väter iiic gesehen und was jeu.sciL 
der Grenzen unseres Hoffens lag, das Papstthum lu Eintracht 
mit dem Kaiserthum, das Fleisch dem Geiste gehorsam, die 
Monarchie der Erde der 3Ionarchie des Himmels unterthan.« 
Seine Freude hätte triftigem Grund gehabt, wäre das Kaiser- 
thum nicht zu einem Schattenbildc gesunken, die Autorität des 
Papstthums nicht von nahen gefahrvollen Stürmen bedroht 
gewesen. Am AllerheiUgentage Icrönte Urban des Kalsem vierte 
Gemalin Elisabeth Yoa Pivnmem, w&hrend Carl ab Diaeonua 
bei der Messe diente. Bis in den December Inndn vwweilte 
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dieser in Rom , wo er in der Via del Pellegrino nicht ferne vom 
Campe di Fiore ein geräumiges Haus en^tand welches er zum 
bölunischen Hospiz einrichten liesa. Nicht lange darauf trat 
er seinen Rückweg nach Toscana an, in Siena durch eiuen 
Volksaufstantl aufs tiefste gedemüthip^t und persönlich gefähr- 
det, von Pisa ausgeschlossen, in l.in ra auf den Handel mit 
Freiheiten und l'rivilegien bedacht, bis ei- eudlich mit itaboni- 
schem Golde aber des Ruhmes haar am 3. Jub KJCO nach 
Oberitahen und Teutschland aufbrach. Das Verhalten der Itabe- 
ner gegeneinander wie Carl IV. gegenüber ist dessen beste Ent- 
schuldigung. Daae die Bürger Luccas, welche dem Kaiser die 
ihnen wieder yerliehene Unabhängigkeift Yon der Herrschaft ihrer 
pieeniichen Nftchbora mit einem Aufwände Ton dreihaaderttMi- 
eend Goldgulden beiahlten, sieh dennoch glücklich ■Gh&tsten, 
ist einesdieile eine beredte Anklage des DmAtB mit welchem 
die itaUemB<^en Sttdte dne anf der andern lasteten, andem- 
theUe ein neues Zeugniss der Antorititt des Ksisamamens und 
der Tradition des Kaisserreohts selbst in deren tiefen YerfalL 

Kaum war der Imperator des Ocddenta abgezogen, so ttaf 
der des Orients in Rom ein. Johannes Y. Palaeologus kam als 
HOlfesuchender. Der Rest des griechtsehen Reidies, wenig 
mehr als die Hauptstadt» und diw wenige noch durch Fa- 
milienswist serrissen, war mit dem Untergänge bedroht Sein 
armer Kaiser welcher nur iwiachen dem Joch der Osmanen 
und dem schweren Druck von Genua oder Venedig die Wahl 
hatte, wandte sich persönlich mit der Bitte um Beistand an 
den Westen. Dass er sich dieses Beistandes durch Au%ebea 
des griechischen Glaubens yersicheni su können glaubte, deutet 
auf seine ginsliohe Rathlosigkeit hin, mit welcher Unredlich- 
keit im Bunde war. Des Palftologeu Anschluss an die seinen 
Unterthanen rerbasste römisdie Glaubensformel nebst der An- 
erkennung der rdraischen Suprematie erfolgte am 8. October 
1369 in die Hände von vier Cardinllen, worauf am 21. eine 
grosse Ceremonie vor und in St. Peter stattfiuid. Oben auf 
den Stufen der Basilika auf dem Throne sitzend hob der 
Papst den vor ihm sich niederwerfenden Kaiser auf und führte 
ihn in die IQzche wo er das Hochamt hielt, währenddessen 
Johannes sein Bdtenntniss wiederholte. Das BemCdien des 
Papstes die Söldnercompagnicn zum Kriege wider die Türken 
SU vermögen hatte keinen Erfolg, und die von .ihm seinem 
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GrMt gewihxte Üntontütsnng konnte dioieni wenig helfen, so 
due der Fftliologe Born nach mehnnonatUchem AnfenthftU ver- 
liest nm in lein Beicli surudisukeluran. Durch Tmetiamsehe 
Sohuldhaft eniiedngt, inner und hftlfioser als anvor, schleppte 
er noch über fwei Jahrsefante lang eine schlaffe und elende 
durch Hader mit den eignen Söhnen ToUends unselige Regie- 
mng hin, nnohdem die Einigung mit Rom wie alle froheren 
und spitoren seironnen war. 

Andere SouTerine besuchten Rom. Johanna Ton Neapel 
kam SU gleicher Zeit mit Peter von Lusignaa. Dieser nur tou 
einem seiner Söhne begleitet trat etn&oh auf in der Stadt 
welche der Letzten seines Geschlechts hundert Jahre spiter 
ein Asyl su bieten bestimmt war. Die Königin hingegen er- 
schien mit dem gliniMidsten Gefolge Ton Baronen und Rittern, 
in Sammt gekleidet, von Golde strotzend, so sahireich dass 
sie mit Miihe ein Unterkommen fanden. Urban mpfing Jo- 
hanna bei St Peter und überreichte ihr am Sonntag Laetare 
die goldene Rose. Die Neapolitaner klagten über die Theue- 
nmg von Wohnung und Tisch, aber sie waren unermüdlich 
im Erlangen Ton Indulgenzen, ein Gegenstand des Spottes für 
die sarcastischen Römer. Zahbeiche Gesandtschaften trafen 
ein. Mitglied der florentinischen war nochmals Giovanni Boc- 
caccio. In seiner Antwort an die Signorie bemerkte der Papst, 
er habe ihn mit FrfMifl««n gesehen und vernommen, sowol aus 
Rücksicht auf die Republik wie der Verdienste des Abgesandten 
wegen. Während des Aufenthaltes des Papstes in Italien ge- 
stalteten sich seine Verhältnisse zu Florenz immer günstiger. 
Einst hatte die Republik sich "geweigert dem Bunde gegen die 
Visconti beizutreten. Die Zeit kam wo sie es schwer bereute, 
und am 20. November 13G9 vertrugen sich ilire Abgesandten 
in Rom mit dem Papste. Aber der günstige Moment war vor- 
über. Sclion hatte Urban im eignen Landf Rprnnbos AVirken 
erfaliren. Die Rebellion der wichtigsten Stadt Umbriens, wenn 
sie nicht sein Werk war, hatte jedenfalls durch die Hnlfe die 
sie bei ihm land, einen Karal.ter angenommen welcher die 
Ruhe im benachbarten Patritnonium, ja des Papstes persön- 
liche .Sicherheit bedrohte. Perugia war auf das Papstthum 
übe! zu reden, namentlich seit Albomoz so Assisi wie Cittä 
di Casteüo seinem Dominium entzogen hatte. Urban scheint 
die Absicht gehabt zu haben die ötadt einstweilen zu seinem 
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AufenthaltBOrte zu wählen. Aber seine Auffoidemx^ die Hoheit 
der Kirche anzuerkennen fand bei den Bürgern geringe Ge- 
neigtheit Die pipstliche Partei, die Baglionen an ihrer Spitze, 
unterlag und ea ward beschlossen Gewalt mit Gewalt a])zu* 
wehren. Dies geschah im Herbste 1368. Als im folgenden 
Frühhog der Kampf wirklich begann, fanden die Feruginer 
Hülfe beiBemabö. Auch die Florentiner, obgleich des Papstes 
Bundesgenossen, nahmen sich ihrer ao, ja insgeheim gewahrte 
man ihnen in Rom Unterstützung. Peruginische Schaarea unter 
dem Befehle John Hawkwoods yersuchten im Sommer 1369 
den Papst selbst in Montefiascone aufzuheben. Die Gefahr 
war ebenso gross wie die Uebermacht. Viertausend lieiter 
streiften vor den Thoren des Städtchens; ihre Geschosse flogen 
hinein; der Präfect von Vico und einer der Orsini leisteten 
ihnen Beistand. Dennnoch Iiielt Urban don neuen Sturm ans, 
und derselbe Graf von Montcmarte der ihn in Yiterbo ge- 
schützt hatte, sehhip; mit seiner kleinen Schaar die Angriffe 
ab. Die ganze Umgehung und das Gebiet von Orvieto \vurden 
furchtbar verheert, als die Feinde ohne ilircn Zweck erreicht 
zu haben zum Abzug geuüthigt wurden. Erst nachdem Urban 
Italien wieder verlassen, am 23. September fügte sich 

IVrugia und schloss eiueu Yei^leich mit dem Cardinal de 
Grimoard. 

So war der Aufenthalt Urbans V. in Italien ein Gemisch 
von Erfolgen und widriirtni Geschicken. Es ist klar dass letz- 
terp tiefen Eindruck aui ihn machten, dass die Ruhelosigkeit 
Koma und des Kirchenstaats ihn beängstigte. Urlian V. war 
ein Herrscher dessen Tliätisrkeit zugleich da.s kirchliche und 
das politische Gebiet iimrasste. Als er noch in seiner Heimat 
weilte hatte er sich mit kirchhchen Reformen eifrig und mit 
Glück beschäftigt. Auch auf diesem Felde war er in ItÄÜen 
tliätig. Strengere Vorschriften für die Weltgeistlichkeit und 
die Klöster welche gleich verwildert gewesen zu sein scheinen, 
die Refürm der grossen Abtei Monte Cassiuo die zugleich von 
dem freigebigen Papste wiederhergestellt wurde, Einschreiten 
gegen die in den Abruzzen zahlreich gewordenen Fraticellen, 
die Anerkennung der Ordensregel Brigittens von Schweden, 
die Heiligsprechung Elzears von Sabran welche im April 1369 
stattfand , während em Verwandter desselben Louis de Sabran 
das Seuatorsamt verwaltete, solche und andere waren die 
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geiBtlicheii Arbeiteii denen der Papst deh widmete. Zn gletdier 
Zeit naiimen die kirchlichen Angelegenheiten der unteren Donau« 
Iftnder und die des Ostens ihn wiederholt in Ansprach. Nicht 
lange nach aoner Ankunft in Rom hatte er die H&upter der 
Apostel Petrus und Paulus aus dem Versteck, in welchem man 
sie w&brend der saracemschen UeberlUle geborgen, hiffror- 
nehmen lassen. Er selbst und der Csxdinal Capoccio hatten 
▼on der Loggia der Latemnkirche dem Volke die JEteliquicin 
geseigt, welche dann in der von Ürban wiederheigeatellten 
Kapelle Sancta Sanctorom aufbewshrt wurden. BrachtvoUe 
BehUter in Form yon B&stm, Ton Gold, Silber und Email 
mit Cameen und Edelsteinen geziert, die man der Freigebigkeit 
Urbans, Carls V. Ton Frankreich und der Königin Johanna Ter-* 
dankte, nahmen am 16. April 1370 die Reliquien auf und wur- 
den unter massenhaftem Andränge des Volkes in der Basilika 
auf den votu Papst geschenkten Altar gestellt. Drei Cardinäle, 
erzählt der Verfasser der Relation über Urbans V. itaUemsche 
• Fahrt, erhielten den Auftrag die heiligen Häupter vom Vatican, 
wohin man sie momentan gebracht, nach dem Lateran au 
tragen, Rinaldo Orsini, Pierre Roger de Beaufort und Fran- 
cesco Tebaldeschi. Der ganze (Merus der Stadt zog mit ihnen 
in feierlicher Procession und viele Prälaten; die Cardinäle 
legten den beinahe eine Stunde weiten Weg zu Fusse zurück. 
Noch steht, in unseren Tagen restaurirt, der hohe mittelalter- 
liche Bau des Altars in der Basilika, geschmückt mit den 
Wa{)pen Urbans V. und seines Nachfolp^ers , mit jenen der 
franzosiselien Künij^slaniilie und des C ardinal - ramerleugo 
Guillaurue d'Aigret'euille; aber die Revolution des Jahres 1799 
hat die kostbaren Behälter geraubt, die einige Jahre später 
nothdurftig ersetzt wurden. Urban V. hatte eine Ahnung sol- 
chen (teschickes, als er im Moment seiner Kiickkehr nach 
Aviguon von Moutellascone aus siMnem geistiicüen V'icar dem 
Bischof von Arezzo Maassregeln für etwaige Versuche VOT- 
BcbrieVv , die werthvollen Reliquiaricn z.u cul venrlen. 

Währenddessen war Rom wenigstens ausserlich ruhis^ 
gebUeben. Wir werden des Papstes günstiges Zeugmss lür 
die Stadt vernehmen. Eine von ihm vorgenommene Modi- 
fication der Verfassung scheint ohne ^V'iderstaud vollzogen 
worden zu sein. Die Reformatoren gegen welche die Päpste 
immer Einspruch gethau hatten, wurden abgeschafft und 
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wUhrend die Senfttonwflrde fremden Rittern blieb, worden die- 
een wieder wie in der Zeit Boberte von Anjou drei Syndiken odei 
Conservatoien der rdmisdien Kammer als Beisitzer sugetheilt 
IMe Coneerratoren, welche anch heute dem Senator zur Seite 
ttehn, sollten neben ihren auf die stidtisefaen Finansen sich 
besiehenden Befiignissen die obere Aufsieht über das Zunft- 
wesen, über Stadtmaaern, Gefftognisse, Wassarrertheilung^ 
Erhaltang der Kirchen und Bauten, über die Hirten in der 
Campagna u. a. ffthren. So von den Beschlüssen der Consuln 
der Zünfte wie von jenen der Caporionen in Cameialangelegen* 
heiten stand die Berufung an sie frei In der Yacans des 
Senatorsamtes bildeten sie die höchete executi^e Bdidide. Sie 
hatten swülf Untergebene darunter den Constabler, Notare u. a. 
Im Frühling 1368 trat Bertrand de Reinaud yon Mende das 
Senatorsamt an* welchem Gentile Varano von Camonno dann 
Louis de Sabran folgte. Beraldo de' Jlonaldeschi aus einem 
der edelsten Gesclilechter Or^etos war als Senator mit den 
Conseryatoren bei der Uebertragung der Apostelhlnpter an- • 
wesend. 

Urban V. machte durch Frömmigkeit und Sittenreinheit, 
durch den Eifer mit welchem er seine geistlichen Pflichten 
erfüllte, durch die Gewissenhaftigkeit womit er sich den Re* 

^erungsgeschäften wie den allgemeinen Interessen Italiens 
widmete, durch 3Iilde und Leutseligkeit im Privatleben, durch 
wohlthätigen Sinn überall gunstigen Eindruck. Aber diese 
günstige Meinung kam dem grössern Theil der Curie nicht 
entgegen. Die Italiener waren den französischen Cardinilen 
entschieden abgeneigt. So lange der Papst noch in Avignon 
war, hatte mau diese Cardiuäle augeklagt ihn gegen It^ilien 
ciugenomuien zu haben: nun er in Rom war, beschuldigte man 
nie ihm Italien zu verleiden. Man ging so weit ihnen die l'n- 
rulieu und Aul^jtande welche Urbans Aufenthalt trübten, 
namentlich die Scenen in Viterbo i?er:i(l( /u zur Last -m legen. 
Im letztem Falle that man ihnen oiine Zweifel L arecht, 
schwerlich im erstem. Die Urttahigkeit und ITalsstarrigkeit 
des Cardinals de La Roche, welchen der Papst nur durch 
Drohungen zur Niederleguog seiner Legatenwürde in Bologna 
bewegen kuiiate, trug nicht dazu bei . von deui'ranzosen bessere 
Meinung zu wecken. Ein Schreiben welches Petrarca kurz 
nach jeuer viterbesischen .Meuterei au Urban richtete, ist ein 
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Echo dftmaliger Stümmuig. »In exitii IsimI de Aegypto, 
domiu laeob de popolo bttbeio« mii dieseo Worteii dee 
«nhundertdmzebnten Feeln» beginnt das Sendeehreibes. > Je^irt 
erkenne loh in euch den obersten Pontifex, den idmiscben 
fiiediof, den Neehfolger des Apostels, den Stattfasltw Christi. 
Ihr wart es der Hsdit und der Wttrde nsch, ihr seid es 
gegenwftrtig in dar Gesinnnng und in Ausübung der Obliegen- 
heiten. An Einem Tage habt ihr das Unrecht wiedergutgenuieht, 
welches fiinf eurer Voiginger wihrend seohsig Jahren beg^- 
gen hatfcen. Ihr habet die Kirche auf ihren wahren Sita au- 
rttckgefiUirt: jetat handelt es sich dsmm die Reinheit der 
Sitten wiederheraustellen die sie einst so ehrwürdig machte. 
Lehret eure Cardinile dass, sterblich wie sie sind, sie nicht 
blos Stt irdischen Genuss denkm sollen, scmden gelegentlich 
aaeh aa Tod und ewiges Leben. Es heisst sie fürchten in 
Itslien keinen Burgunderwein zu finden. Könnte ich die Reben 
ausrotten welche eine der Kirche so verderbliche Weinless 
geben! Die ernsten Apostel suchten auf Erden nur einen Ort 
ihr Blut für ihren Meister hinzugeben: diese modernen Apostd. 
suchen hingegen wie sie das Rebenblut in ihren Magen fliessen 
lassen können. Dies ist der Gegenstniul ihrer Gespräche. Der 
Boden welcher den besten Wein tr-iu t scheint ihnen für Petrus' 
Nachfolger einsig zu passen. Die Rhone ist ihnen der Par»- 
diesesfluss: wenn sie die alten Geschichten läsen, würden sie 
finden dass die Ufer der Bhone nicht den romischen Päpsten 
zum Aufenthalt dienten w^ol aber Verbannten zum Strafort 
Wer kann Italien den Vorrang ernstlich bestreiten? Bered- 
samkeit, Pliilosophie, Künste, wo sind sie besser gelehrt 
worden? Was die Ausländer Gutes haben, haben sie in oder 
von Italien gelernt. Die lateinische Literatur ist Quelle und 
Grundlage des Wissens. Die Kirche OalUens ist gross und 
reieh. Aber das IIau])t der Kirclio wie das Haupt des Reiches 
erkennt itaUen als seinen rer Ilten Sitz. Mnn vergleiche den 
Anspruch irgendeines andern Landes nnt i< i Berechtigung 
Roms, und man wird den Unterschied gewalnen Wer Rom 
hasst oder raisachteL, möge seine röunsclie Winde uiederlei^eu, 
«eitle Abneigung zu reclitfertigen. Aber keuier wird es ilmn. 
Sie hassen uns während sie uns verzehren.« Wenn man den 
dem französischen Cardinalat geinachten Vorwurf der (zu ent- 
schuldigenden) Vorhebe lür den Burgunderwein liest, kann man 
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nicht umhin Urbans V. zu gedenken der am 29. Juli 136S den 
römisclien Mauthbeamten den Befehl ertheilte, den fnoadaisehen 
Wein für aeinen Tisch steuerfrei anzulassen. 

Unter allen Declaniationen und dem gewohnten Wort- 
schwall war viel Wahres enthalten und diese Wahrheiten 
scheinen auf Urban Kindruck gemacht zu haben. In einer 
Antwort an den JLMchter drückte er diesem den Wunsch aus ihn 
in Rom zu sehn. Aber nicht Alle waren der Ansicht des 
Papstes und es scheint sich ein wahrer Sturm wider den An- 
kläger der Cardinäle erhoben zu haben. »Was will man, ant- 
wortete dieser seinem ihn warnenden Freunde und Landsmann 
dem |)äpstlichcn Geheimschreiber Francesco Bruni. einem Manne 
thun der nichts verlangt? Mir liegt wentc^ daran Andere zu 
verletzen so ferne ich dem Papste uiciit misfalle, den mein 
ganzes Lehen lang zu heben und zu ehren ich entschlossen 
bin.« Als Philippe de Cabassole welchem Urban am 22. Sep- 
tember 1368 zu Montefiascone den rothcn Hut verheben hatte, 
im folgenden Frühling nach Italien k;im, wiederholte der Papst 
ihm den Wunsch Peir inn persönhch kennen zu lernen. Ja 
er drückte es diesem durcli ein neues Schreiben aus. »Es ist 
lange her so sprach er, seit ich nach der Bekannts<'liaft eines 
Manne» verlange welchen Tugenden und Wissen gleichmässig 
auszeichnen.« Ob zuuehmeude Kränkhchkeit und die Be- 
schwerden der Reise, welche der Dichter in seiner am 22. De- 
cember 1369 zu Padua verfassten Antwort vorscliützt, die ein- 
zigen Beweggründe waren welche ihn einer so ehrenvollen 
Einladung Folge zu leisten hinderten, ist die Frage. Jedenfalls 
macht es einen peinlichen Eindruck, den Mann der für die 
französischen Cardinäle nichts als die bittersten Vorwürfe hatte 
als sie die Versetzung nach Rom scheuten, nur um seine Ge- 
sundheit besorgt zu sehn als der Papst iiiu wiederholt zu 
kommen aulTordertc. 

Vielleicht hätte Petrarcas lebendiges Wort dazu beige- 
tragen den Jülnlluss der Geirncr Korns zu entkräften. Diesen 
kamen die Ereignisse zu iinUe. Die durch den pcruginischen 
Krieg verursachte Noth stand nicht vereinzelt. Die Finanzen 
waren erschöpft; der Cardinal de Grimoard, einer der tQcli» 
tigsten Männer welche Frankreich nach Italien sandte, hatte 
31ühe sich in Bologna zu behaupten. Der Kampf der mit der 
Kirche verbündeten Florentiner gegen die A^aconti war nicht 
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glüeUieh: aii& neue bedxohten die Söldnenachaavon das Patri- 
monium und Rom. In der Stadt begann es sich wieder zu 
regen* Nachdem so lange von den grossen Familien nicht die 
Rede gewesen, hören wir von einer Fehde zwischen Francesco 
Orsini und dem Fleeten von Vico. Hehre Cardin&le, darunter 
solche die dem Papste persönlich nahe standen, starben. End- 
lieh scheint der wieder ausgebrochene Kampf zwischen Frank- 
reich und England auf Urbans Gemüth tiefen Eindruck ge- 
macht und eine ohne Zweifel schon in ihm liegende krankhafte 
Stimmung gesteigert zu haben. Im April 1369 war der Vertrag 
von Bretigny französischereeits gekündigt worden. Ein Ver- 
trsg der die Erniedrigung eines grossen Landes [besiegelte, 
konnte nicht bestebn bleiben von dem Moment an wo dies 
Laad wieder zu Kräften kam. Der so wilde wie erUsrliche 
Hass der Fran2oseQ gegen England war duich das Verfahren 
des S<üiwarzen Prinzen, durcli dessen Bündnisa mit Peter dem 
Grausamen von CastUien, durch die Verheerungen der eng- 
lischen Banden stets gemehrt worden. Als Carl V. am 9. JUai 
den zu Paris versammelten Generalstaaten den Bruch mit Eng* 
land anzeigte , stimmte das ganze Land ihm bei. So im Süden 
wie im Norden, gegen das Meer und Flandern zu tobte bald 
der furchtbarste Kampf, und das Blutbad von Limogcs, die 
letzte grause Waffentbat des schon auf den Tod erkrankten 
Schwarzen Prinzen, war nur eine der Episoden eines Ivrieges 
welchem im Jahre 1375 ein Waffenstillstand zeitweibg Grenzen 
>^et/te, während jene Söldnerschaaren, die Frankreich verwüstet 
liath n. gegen die östreichiscben Vorlande und die Schweizer- 
grenzen losgelassen wurden von wo man sie mit blutigen 
Köpfen zuri'ickwies. 

So waren (iic allgemeinen politischen Verhältnisse, als im 
Frühling 1370 Urban V. den Entschluss nach Avignon zurück- 
zukehren verkündete. Während seines Aulenthahs in der Stadt 
hatte er sich mit deren Angelegenheiten vieiiacli beschäftigt, 
und wenn er einem auf seine wii-klichen und an-^t blichen Reclite 
eifersüchtigen Volke es nicht immer zu Gefalien that, hatte er 
doch manches Gute zuwegegebracht. Da er drei wiclitige Aem- 
ter, das des Kanzlers, des Seuatschreibers und des 8yn(hcu8 
auf unbestimmte Zeit vergeben hatte, während sie sonst mi fest- 
gesetzte Frist gebunden waren und dies grosse Unzuiriedeiilieit 
weckte, trug er dem Senator ßeruuud iieinaud auf das Voik 
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zusammcnberufen und unter Theilnahme der Caporionen vier 
einsichtige Hftimer für jeden Rion wählen zu lassen, deren 
EntscheMlung die Norm für künftige F&lle geben sollte. Den 
Conseiratoren der Kammer llber^g er im Fall der SenatB* 
▼acam die Verwaltung. Die JurisdiotloD der AppellatioiiB» 
richter ersten und sweiten Grades in der capitolinischen Cnrie 
wurde geregelt, die Einmischung des päpstlichen Vicekanzlers 
und Kftmmerera in deren richterliche BefugnisBe untersagt 
Den Achten der KIdster und den Baronen wurde aufgegeben 
Getreide zu m&ssigem Preise xu liefern. Urban nahm daa Amt 
eines Conauls der Zunft der Landurirthe an, empfing von der- 
selben den Zoll in Pfeffer und Wache, empfahl sie dem Senator 
wegen ihrer löblichen Haltung. Für Aufirechthaltung der Ruhe 
sorgte er indem er einen Zweikampf swischen Francesco di 
Vico und Francesco Orsini durch Excommunications- Androhung 
verhinderte und sie aur Waffenruhe vennogte, im Hause Co- 
lonna Frieden stiftete, einer Erneuerung des Unwesens der 
Banderesen su steuern suchte. Ueberall bewies sich Urban V. 
billig und versöhnlieh. So musate die Nachricht daas er ItaÜen 
SU yerlaaaen denke, BestOming und Trauer wecken. Er hatte 
Mk am 17. April von Rom das er nicht wieder sah nach 
Viterbo hegeben, von ansehnlicher Kriegnnacht begleitet die 
sodann grosatentheils zur Belagerung des von dem Präfecten 
TOn Vico besetzten Vetralla zog. Rom hatte zu diesem Rehufe 
zweihundert Reiter n;estellt wofür der Papst der Stadt besou- 
dern Dank sagte. Wie bei der Abreise aus Frankreich erging 
an die Beamten der päpstliclien Kanzlei der Befehl sich in 
drei Monaten zur Reise Torzubereiten. Die durch dioso Nach- 
richt veranlasste Bewegung war eine allgoneine. In Rom war 
sie eine äusflemt peinliche. Welche immer die Gesinnungen 
des römischen Volkes in Bezug auf die Päpste und ihre Herr- 
schaft sein mogte, so hatte dies Volk doch die üebelständo 
der Entfernung der Päpste in vollem Maasse empfunden. Am 
22. Mai traf eine vom Senator Monaldeschi und dem röraisclien 
Volke bestellte nesandtschaft in Montefiascone ein, wo Urban 
die wärmere Jahreszeit vorzugsweise ziiziibrinfjen pfle^jte, wo 
er den Palast wied^-r luTa;esteIlt . eine W asserleitinig aTi2;elep;t. 
ein Bisthum errichtet liatte. Die AbijeorchiPtfMi baten ihn zu- 
rüek/nkolireTi. Kr aber erwiederte: der Ii. (Jcist bat mich 
lüelier geführt, jetzt führt er mich anderwärts zur Ehre der 
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Kirche. Bin ich nicht koii^t rlicli bei eucli, im Geiste werde 
ich immer mit euch sein. Darauf baten sie ihn zu bezeugen 
tlass die Stadt iliiu keinen Gnind zur i uzufriedcuheit gegeUu 
hiiijc. Kr sai;te es zu und nach deiu Abzug der Gesandten 
richtete er am 20. Juni folgendes Schreiben an die Höiuer: 
•Wir bezweifeln nicht, gehebte Söhne, wie eure zu ims ge- 
kommenen Mitbürger und andere glaubwürdige Männer eucli 
bericlitet liaben werden, dass nachdem ilir in Treue und Zu- 
neigung zu uns euch unserer Gegenwatt in liom und in den 
benaclibaTten StSdten erfreut habt, eure Hersen durch die 
Nachricht von der Abrmse eures Vaters belr&bt werden. Wir 
wissen dass neben anderen Erfinden eures Leidwesens ihr die 
Besorgniss hegut, die ifimischen P&pste unsere Nachfolger 
mfigten darauf verzichten nach Rom zu kommen, wenn ne 
sehen dass wir statt eines von euch erhofften bleibenden 
Aufenthalts nur kune Zeit bei euch verweilt haben. Wlhnmd 
wir diesen Umstand tief beklagen « erkl&ren wir xu eurem Tioate 
und aur Kemitnisanahme von Gegenwart und Zukunft vor un- 
sem Nachfolgern, dass weder wir noch unsere Brftder die 
Caidinftle der h. römischen Kirche, noch unsere Diener, Beam- 
ten und Hofleute w&hrend der drei in eurer liitte und in der 
Nachbarschaft verbrachten Jahre irgttidwie belästigt worden 
sind. Ihr und eure Vorsteher habt uns mit Achtung und Zn- 
nMgung behandelt Von dieser Seite wurde kein Grund für 
uns vorliegen, Rom zu verlassen. Aber wir beabsicht^en 
unter Gottes Beistand wieder übers Meer zu ziehen, mit der 
Absicht der allgemeinen Kirche und dem Lande wohin wir 
gehen Nutzen zu bringen. Wir werden 8te,t8 im Geiste unter 
euch sein, so lange ihr uns und der römischen Kirche gehor- 
samen werdet wie ihr bislier in treuer Ausdauer gethan. Feme 
von euch wvden wir mit Vaterliebe euch aufrecht erhalten, 
wir da wir g^enwiurtig waren. So bitten wir euch, im Herrn 
geliebte Söhne, und befelüen euch da.ss ilvr euch tröstet über 
unser Weggehen als Männer von Kraft und Weisheit in Be- 
herzigung der erwähnten Beweggrunde. Bewahret Frieden und 
Eintracht, bleibt in Ruhe und sorget dafür, dass eure Stadt 
bei ihren guten Gesinnungen beharre ja darin fortschreite , auf 
dass wir oder unser Nachfolger, wollen wir einst ans diliigen 
Gründen nach Rom zurückkelu-en , nicht durch etwa dort herr- 
schenden Unfrieden daran verhindert werden.« 
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964 Peter von Angon und Brigitte von Schweden an Urban T. 

AU keine Vorstellungeii fruchteteii, yewuehte 1keilig«r Eifer 
himmliBche Eingebuogen geltendsumachen. £b watea keine 
T&uflcbungen: für iebeodige und eiupfängliche Gemüther war 
6B eine lebendige Form der Besorgnisse und tr&ben Ahnungen, 
die das nochmalige Seheiden des Papstthums von Rom nicht 
blos in Italien weckte. So Peter von Aragon wie Brigitte von 
Schweden sahen im Gaste die Ge£üiren denen die Kirche 
en^egenging. Dem Königsgeschlecbte Schwedens entsprossen, 
▼ermalt und Mutter mefaffer Rinder, aber dann klösterlichem 
Leben sich widmend war Brigitte von der Sehnsucht die 
Apostelgrftber zu besuchen nach Rom gefuhrt worden. Eine 
an Piazza Famese stossende Kirche bezeichnet die Stelle wo 
sie lange wohnte, anfangs alle'.n dann mit ihrer Tochter Katba- 
rine, mit der sie die Pilt^ei fahrt nach dem gelobten Lande 
unternahm von welcher sie krank zurückkelirte, um im Cla- 
rissenkloster S. Lorenzo in panepema auf dem Yiminal zu 
sterben. Die ascetische Lebensweise der frommen Schwedin 
hatte ihre Einbildungskraft bis zu den lebendigsten Visionen 
gesteigert, und die Stadt Rom blickte auf sie mit der scheuen 
Verehrung weiche die Berichte von ihrm Kasteiungen weck- 
ten, ihre Prophezeiungen erhöhten. Peter von Aragon soll 
das bevorstehende Schisina dem Pajjstc verkündet haben. Bri- 
grittcn ward Un*^h"ick für l'rban vorher^psagt wenn er gehe; 
er werde vfir (lott zur liechenschafr berufen werden iiber Thun 
und Lassen. In ^loutefiaseone theilte sie ilire (ieschichte erst 
dem Cardinal de Beaufort mit, dann dem Papste selber, l'rban 
liess sich nicht wankend macfren. Er fuhr mit den Vorberei- 
tungen zur Abreise fort. Der Cardinal de Orimoard behielt 
als Vicar des h. Stuhls die allgemeine Leitung im Kirchenstaat 
ausserlialb der Stadt Rom. Gomez d'Albornoz blieb untt^r ihm 
Befehlshaber des Heeres. Die weltliche Verwaltung Korns er- 
hielt der Erzbischof von Bourgea Pierre d'Plstainsr welchen 
Urban am T.Juni zugleich mit dem Bischof von J loi uiz Pietro 
Corsini zur Cai Juialsw iirde erhoben hatte, ein AJaua dt r nach- 
mals auf Gregors XL Kutschluss zur Kiickkehr wesentlichen 
Einfluss übte. Da er gefahrhch krank lag, wurde der Erz- 
bischof von Braga zu seinem Stellvertreter bestimmt Der 
Bischof Yon Arezzo blieb als geistlicher Vicar des Papstes 
zurück. Als alle Einrichtongen getroffen waren , verliess Urban 
Montefiascone und ])egab sich über Viterbo und ToscaaeUa 
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nach Corneto. Eine Flotille von viorunddreissio: Galeeren lag 
amStarande; Frankreich, Aragon, Neapel, die Provence hatten 
sie gesandt. Das Anerbieten italienischer Fahrzeuge war ab- 
gelehnt worden: man erkennt darin das Mistrauen das den 
Papst erfüllte. Zunehmende Kränklichkeit steigerte die geistige 
Unruhe. Am 7. September schiflTte er sich ein : drei Jahre imd 
drei Monate waren veri:;angen seit l'rban hier gelandet \var. 
Das Geschwader schien die itaUenischen Häfen zu vermeiden. 
Am fünften Ta^i^e ankerte es auf der lihede von Genua, aber 
der Papst blieb an Bord seiner (Jaleere und setzte am folgen- 
den Morgen die Fahrt fort. Am 16. war man in Marseille. 
Mit gemischten Empfindungen niogte l rban ans Land steigen. 
Er musstc sich selber sagen, dass er eine grosse Aufgabe 
mitten in ihrer Durciifülirung unterbrochen hatte, dass er oder 
sein Nachfolger da wieder beginnen musste wo er vor drei 
Jahrcu eiueu viel versprechenden Anfanj^ gemaclit hatte, viel- 
leicht unter weit ungünstigeren Vei hultui^sen. Der (iedanke 
musstü die Freude über den Jubel trübeu mit dem er an der 
provenzahschen Küste und am 24. September in Avignon 
empfangen ward. 

In Italien war die Trauer allgemein bei Draen, welchen 
das Wohl der Kirche am flercen lag. »Heiligster Vater, was 
habet ihr begonnen? rief Petrarca aus. Welche Schw&che, 
welche Nachgiebigkeit! Wer hat ench verblendet, wer anm 
Aufgeben eines so rOhmlichen, so schon begonnenen ünter^ 
nehmens verleitet? Welcher Ruhm fdr euch , hftttet ihr bis 
xtun Ende beliarrt, h&ttet ihr das Bette vor den Altar des h. 
Petrus tragen lassen und an diesem heiligen Orte eure Seele in 
Gottes Hand zurückgegeben, ihm Dank sagend weil et euch 
auegewfthlt, ein so grosses Vorhaben aosxufuhren. Welches 
glorreiche Leben und welcher selige Tod!« »Der Papst, so 
sdkrieb «nige Zeit darauf einer der einsichtigsten Pofitikw, 
Coluccio Salutati, hatte die flüchtig umherirrende ELirche Got- 
tes nach Kom zurückgeführt und ungeachtet des Widerstandes 
seiner Brüder der Cardinile schien er bis zum Tode seinem 
Entschluss treu bleiben zu wollen. Dennoch eneugte die Lage 
Italiens, das Geschick Frankreichs, vielleicht auch die dem 
französischen Geist eigne Beweglichkeit in ihm den Gedanken 
Latium r.n verlassen, sei es dass der Wunsch Frankreich mit 
England zu versöhnen der Grund war, wie er glauben machen 
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wollte und Manche wirklich fj;laubten, sei es dass der Krieg 
Anlass oder Verwand war. Der allgemeinen Meinung zufolge 
verlicss er Italien um nir!it '/nrürlv/nkeliren.« 

Kr kehrte nicht zurück. L ri)au V. nahm den Keim der 
Krankheit mit die ihn alshald nach seinem Eintreffen in Avignon 
ergriff. Nocli luhr er fort sich mit den Geschäften zu befassen- 
.Ms CT den Tod nahen fühlte, liess er sich in die Wohnung 
senies in B()i()|j;iia weilenden Bruders Angelic tragen. Hier 
starb er im Ri nedictiuerhabit auf ärmlicliem Lager liegend bei 
geöffneten Thüren , so dass Alle ihn sehen konnten, am 19. De- 
cember 1H70 im einundseclizigsten Jahre seines iUtcrs. Krst 
vor drei ^lonateu war er in iMarseille gelandet — die Weissa- 
gungen waren nur zu bald in Erfüllung gegangen. Die Leiche 
wurde anfangs in der Domkirche von Avignon bestattet, bis 
der aus Italien heimgekehrte Cardinal de Gtrimoard im Juni 
1372 die BterbCehen BeBte des Bradm in der AbtdJdndie von 
St Victor beisetzte wo eein Grabmal heute hinter modernen 
Mauern verschwunden iat »Bonorum ductor malorum (^uoque 
corzector« — so nannte ihn die Inschrift. »Gott habe Erbar- 
men mit diesem guten Papste, sdirieb Petrarca, vergieb ihm 
seine Schwache. Vergiss der Irrungen atmet Jugend und der 
im Alter begangenen Fehler, doin, wie heute die Menschen 
sind, war er nach meinem Urtheil ein braver Hann.« Und an 
anderm Orte: »Zu allem Guten war er fähig, denn er war 
weder durch Unwissenheit und dwen Schwester Unerfahren- 
heit verblendet noch durch Verweichlichung und irdische Nei- 
gungen entnerTt Aber es ist schwerer in einem grossen Unter- 
nehmen aunnharren als ein solches zu beginnen. Er hat gefehlt 
aus Nachgiebigkeit gegen seine Umgebung. Was vermögt« 
aber er dm» Einzelne gegen so Viele die wider ihn vereint 
waren und seinen Befehlen widerstanden?« 



12. 

aiUSOOEXI. UEK FLOBBNTHnSCHB SBIEO UND CATÜBINA VON SIKNA. 

Am 29. Decu-mhcr 1370 traten die in A\ignon anwesenden 
Cardinäle im päpstlichen l'aUist ins Conclave. Uas h. CoUe- 
gium zählte neunzehn Mitglieder von denen nur vier, die Kömer 
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Francesco Tebaldeschi uihI Ifiniiklo ürsini, der Florentiner 
Pietro Corsini und der KiijiTlaiKV'r Simon Langham , niclit 
Frankreich angeliürtcu. iSchon am füllenden Tage war die 
VV^ahl vollzogen. Pierre Roger de Beaut'ort war der Bruder- 
solin Clemens' VI. Er stand erst im aclitsrehntcn .lalire aU 
sein üiieim ihm die ( ardinalswürde verlieh. Durch Krnst und 
Frömmigkeit rechtfertigte der Jünghug die ihm gewordene Aus- 
zeichnung. In Perugia widmete er sich dem Studium der 
Rechtswissenschaft, wie es heisst unter dem berühmten ßaldo, 
mit gleieh grossem i.iiir und l^riolge. Seine (Tesundheit war 
hcliw iüikend, seine Lcibesbeschafrenheit schwächlich so dass 
der bei der Wahl erst Vierzigjährige den Eindruck eines altern 
Mannes machte. Am 4. Januar 1371 weihte ihn der älteste der 
Cardinäle Guy de Boulogne zwo. Priester; am Dreiköiugeiitoge 
erfolgt seine Erönuiig duicli den ersten Diakon Cardinal de La 
Jugie. Bei der Cavalcade fikhrte der Henog von Aiyou dm 
Zelter Gregors XL 

Urban Y . hatte mehre Fragen ungelöst gelassen. In Frank- 
reich wo das Eriegsglück sich gegen die Engländer erklirte, 
wie auf der pyrenaiaehen Haibinaei gab es nur Anlasse zu 
stets erneuten Besorgnissen, deren Beschwichtigung den päpst- 
lichen Vermittelungsversuchen keineswegs überall, am wenig- 
sten in der Nahe gelang. Am bedenklichsten aber wurde die 
Lage Italiens und des Kirchenstaats, wo die Früchte von Al- 
hornoz' Siegsn mit einemmale in Frage gestellt «rurden. Es 
wäre Unrecht, mit der Mehrzahl der italienischen Chronisten 
und Historiker den pipstUchen Legaten alle Schuld aufzubürw 
dm. Die Politik der meisten italienischen Staaten krankte an 
denselben Uebeln der Unzuverlässigkeit und Sdbstsudit die 
man den Legaten vorwarf, während die Hegierungsweisc so in 
Ffirstenthümcm wie in Repubhken mdst ungleich drückender 
\var als in den päpstlichen Dominien. Mehr als einer dieser 
Legaten gehörte zu den ausgezeichnetsten Männern die in 
jener Zeit der Kirclie dienten. Aber sie hatten die Kr!)sünde 
Fremde zu sein, und als Fremde verstanden sie die itaÜener 
nicht. Diese hinwieder fanden es becjuem, die Untugenden 
ilirer meist krummen Politik Anderen /uzuseliieben. 

■ Seit Clemens V., sagt der ilorentinisclie Staatssecretär 
und (a schichtschreibcr Leonardo Aretino , war das Papst- 
thum in den liüudcu der Franzosen. Die Ixaui^ubischcn i'äpslc 
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sandten nach lta.lien frnn^ösisolie Legaten zur Venvaltiing der 
der römischen Kirclir u:it(ra:('h<*nfnj Orte. Die Herrschaft 
dieser Letrnten war hocianütiiig und beinalie unerträgUch; 
sie wollten niclit nur den der Kirche cjehörenden Städten ge- 
bieten sondern auch denen welche frei hiessen. Ihre Verwal- 
tung und Anstalten waren nicht friedfertig sondern Itriesjerischer 
Natur, und Italien war mit ausländischem Volk gefüllt. Die 
in freien Slädteu mit c^rf)ssen Kosten erbauten Rurgen deuteten 
nicht auf Freiheit sondern auf gezwungene und elende Knechte 
Schaft der Völker. Den I'nterthanen waren sie ein Gegenstand 
der Abneigung, den Nachbarn Gegenst^ind des Verdachtes.« 
Allerdings waren einige Legaten mehr als unvorsichtig, wäh- 
rend der Umstand dass die 3Iehrzald kirchlicher Aemter Fran- 
zosen anvertraut, Frankreich gewissemaasseii mit der italieni- 
schen Kirche beldmt war, äusserate Unzufriedenheit weckte. 
Den ersten Anläse sä Zerwürfnissen gab Perugia. Nicht zu- 
gleich mit der langwierigen Rebellion dieser Stadt hatte Urban Y. 
dem Parteitreiben im Innern ein Ziel va setzen vermögt Als 
dies auch seinem Nachfolger nicht gelang, benutzte der Car- 
dinal d*£staing Legat im Patrimonium die Gelegenheit, um mit 
Hülfe der päpstlichen Faction die Stadt dem unmittelbaren 
Dominium der Kirche zu unterwerfen. Graf Ugolino von Monte- 
marte zog als päpstlicher Vicar ein. Gr^or XI. glaubte durch 
einen Personenwechsel dem drohenden l!Bsvergnügen abzu- 
helfen. Im Januar 1372 sandte er d*£staing nadh Bologna an 
Angehe de Grimoards Stelle und ersetzte ihn durch Philippe 
de Cabassole. In dem Verhältniss Perugias aber ging dadurch 
keine Aenderung yor, und als der neue Legat schon im August 
desselben Jahres starb und an dessen Stelle der Abt von 
Montmajeur (nrard du Puy kam, wurde die innere und äussere 
Lage bedenklich. «Der Aht von Montmajeur, so berichtet ein 
Augenzeuge und Mitbandeinder, der Bruder des ebengenannten 
Montcmarte, verfidir auf eine Weise woran man seitens der 
bisherigen Legaten nicht gewohnt war. Kr hedruckte Alle mit 
ungewohnten Ahgaben, nahm weder auf Edelleute und Herren 
noch auf Gemeinden und Kleriker Rücksicht, entscblug sich 
des Käthes aller achtbaren Männer deren seine Vorgänger sich 
hedient hatten, und hörte nur auf eine Schaar von Rechts- 
gelehrten die ihn umgab. Die vielen Uebcrgrifle und Belästi- 
gungen die er sich erlaubte, führten endlich zum Aufstand.« 
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Aber dieser Au&tand nahm ganz andere Verh&ltoiiee an aU 
der Torhergegangene* Perogi» fand Bundesgenoeeen in den 

jElorentinern. 

Die Beziehungen von Florenz zum Papstthum hatten einen 
unheilvollen Wechsel erfahren. Die Republik hatte seit dem 
mit Urban V. getroflenen Abkommen üirc 15iniflf>spflichten treti 
erfüllt, und es war wesentlieli ilir Verdienst gewesen dass der 
neue Kampf mir den Visconti nicht gefahrli(;her ward für die 
Kirche. Dennoch sah sie sicli plötzlich wieiler ni dieselt)e I-age 
versetzt wie vor zwanzig .laliren bei Albonioz' einseitigem Ver- 
gleich mit der Grossen Compaguie. Ein am G. Jimi 1S74 zwi- 
schen dem Papst imd den Visconti abgescblossener Waffen- 
stillstand Hess die Söldnerhaufen Hawkwoods ohne Besch'äfti- 
gung. Zu Ende des folgenden Winters drangen diese Banden 
über den Apennin, in der Ilollnung sich durch geheimes Ein- 
verstandniss des am i uss der Berge hegenden Prato , vielleicht 
selbst der nicht lange vorher durch iluiigersnoth und Sterb- 
lichkeit schwer heimgesuchten Stadt Florenz zu bemächtigen. 
Der neue Legat von Bologna Cardinal Guillaume de Noellet 
Ton Angonl^e wurde Veednildigt bei dem iwiefadien Atten- 
tat die Hand im Spiele gebabt zn haben. Eine Anklage die 
um so bereitwilliger Glauben fand, da Nodlet sehon während 
der Theummg in Toacana, um freie Eomauafnhr aua der Ro- 
magna ersuebtt dureh seine Weigerung Abneigung gegen die 
Bepublik kundgegeben hatte. Unglucklicherweiae verstirkte 
taajd gleichzeitige unkluge Einmischung des Ijegaten von Pmi- 
gia in die Angelegenheiten Sienas den Verdacht, die papst- 
lichen Vwwalter hegten Absicht» gegen die tOBcanischen 
Stidte. Mittelst schwerer Geldsumme und jShrlicher Subsidien 
fanden die Florentius swar Hawkwood ab, aber sie beschlos- 
sen sich zu r&chen. Vergebens yertheidigte der Papst den 
Cardinal de Noellet, der nur xugelassen habe was su Ver- 
hindem ihm wie Allen unmö^ch gewesen sei. Vergebens 
wurde geltend gemacht dass der Karakter des Legaten 
durchaus nicht kriegerischer Natur sei. Die Rej)ubhk ging als- 
bald zum Angriflskriege über. Sie löste das Bündniss mit der 
Kirche, vertrug sich im Juh 1375 mit ihrem Erbfeinde Bemabo, 
zog die toscanischen Städte und selbst die Königin Jobanna 
in ihr Interesse, belegte den Clerus mit schweren Steuern, be- 
schränkte dessen Jurisdiction, unterwarf die Verleihung geist* 
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licher Aemter und Plründen dem weltlichen Bestatigungsrecht 
Eine Behörde von acht Bürgern, vom Volke in satirischer 
Laune die acht Heiligen genannt, erhielt dictatorisclie Gewalt 
Sie benutzten alle Mittel im Kirchenstai»t I iiruheii anzuzetteln 
und fanden nur zu günstigen Boden. Alles dies gescliah in 
einer Stadt die sich Vorkämpferin des Guelfenthmiis nannte 
und an deren üflentliclicu Gebäuden die päpstUcheu Schlüssel 
neben dem Lilien w appen prangten. 

Zuerst pflanzte Ciltu di Castello die Fülme der Empörung 
auf. Als der Abt von Montmajeur unvorsichtigerweise Perugia 
von hewallhetcr Mannschaft entblösste um den Aufktaud zu 
(Ubnpfen, eihobea tich die Peruginer und schlössen naeh har- 
tem Kampf die Pftpstlichen in den beiden neu erbauten Vesten 
ein» deren Verbindmiig sie abschnitten. Unmittdbsx darauf 
folgte Yiterbo, wo der P^eet von Vico unter florentiniBohem 
Beistande zum Signore aosgnufen wurde. Das Jahr war nidit 
vorüber so standen Todi, Spoleto, Gubbio in WalTen. Selbst 
Montefiascone vwtrieb die päpstliche Mannschaft Vom Patri- 
monium und Umbrien aus verbreitete sich der Brand schon 
nach der Romagna. Baldaasar Ordelaffi» der Sohn Dessen der 
so lange gegen Albomoz ausgehalten, bem&chtigte sich Forlis 
nüt Hülfe des Visconti nnd der Floientm^. Schon begami 
man fttr Bologna au fürchten. Rasches imd entschlossenes 
Handeln war nothwendig. Der Papst nahm eine Compagnie 
Bretonen in seinen Sold. Als ihre Führer gefragt wurden ob 
sie sich in Florenz einzudringen getrauton, erwiederten sie: 
wo die Sonne hineiudringt folgen wir nach. Doch versuchte 
Gregor noch den Weg der Güte. Zu Anfang 187G sandte er 
Abgeordnete nach Florenz um zu einem Verstäudiiiss zu ge- 
langen, erbot sich Perugia und Citta di Castello freizulassen. 
Die liepublik hätte den Vorschlag annehmen mögen, aber die 
Gemüther waren erhitzt und allerorten Einverständnisse ein- 
geleitet. Die Naclmcht dass nicht nur in Avignon die geist- 
hchen Proceduren gegen die liepublik begonnen, sondern den 
zahlreichen florentinischen Kaufleuten der Befehl ertheilt wor- 
den sei mit ihrer Habe Stadt und Gebiet zu räumen, steigerte 
die Erbitterung'. Noch währten die Unterhandlungen als so 
iu BoU)^na w ie in Ascoli die Kclu'Uion ausbrach. 

Nun hielt der Papst nirht mehr au sich. Am 'M. März 
1376 fand iu Aviguou leicihchcs Cousistoriuiu statt. Die 
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florenttnischen Gesandten, srnr Verantwortung berufen, suchten 
die Schuld auf die Treulosigkeit und schlechte Verwaltung der 
Legaten und ihrer Untergebenen zu werfen. Es fruchtete nichts. 
Das feierhche Interdict wurde über die Stadt atisgesprochen. 
Die schweren Vcrlu8te welche die Florentiner erlitten, indem 
Frankreich nnd En^huul sich die päpstHehe Sentenz zunutze- 
niachten uiu die allerorten befiiullichen reichen llorcntiner Ban- 
ken zu plündern, gössen Oel in das schon hoi-li aufQackemde 
Feuer. Der Krieg %var erklärt. Ini Mni l'^7(i traten die Bretonen 
den Marsch an. Cardinal Robert von Genf, ems der jüngsten Mit- 
gUeder des h. CoUcgiunis, begleitete sie als Legat fiirK iii:iu,na 
und Marken. Man verhehlte sich in Florenz keineswegs das 
Bedenkliche der Lage. Das rücksichtslose Vorgehn gegen den 
Papst hatte in der von Parteien zerrissenen 8tadt keineswegs 
allgemeine Billigung gefunden sondern die (iewissen Mancher 
bedrängt. Die bedeutende Kinbusse des Handels mehrt4^ die 
Verstinunung. Die Kepublik hatte liodoifo da Varano den Ober- 
befehl übertragen und ihn nach Bologna gesandt die Stadt gegen 
das heranrückende päpstUche Heer zu schQtzen. Aber im eig- 
nen Gebiete aah rie wsk ebenso bedroht wie zur See. Infolge 
des Literdioto h5rte yom Mai an der Gottesdienst auf. Die Un- 
suMedenheit wurde grösser in dem Maasse mrie die G^abr 
vnioha. 0ie krieggewobnten fremden Banden, xebntausend Mann 
an det Zabl, sogen durch Fiemont und Lombardei heran; der 
Muim der den Grimm der Florentiner geschürt hatte, Bemab6 
Visconti, scbloss einen Sonderficieden mit dem Cardinal von 
Gen£ Die Lage wurde äusserst mislich. Eine neue Gesandt- 
schaft sollte in Avignon yersucben ob ein Abkommen möglich 
seL Bevor sie sieb auf den Weg machte, bediente man sich 
einer Veimittlerin anderer Art Diese war Caterina Ton Siena. 

In der Contrada dell' Oca su Siena, im Viertel von 
Fontebranda, zeigt man das kleine Hans in welchem Cate- 
rina, die Tochter Jacopo Benincasas, am 25. März 1847 ge- 
boren wurde. Berühmte Meister haben die beiden Oratorien 
ansgeschmückt in welche die Räume dieses Hauses nach Ca- 
terinas Heiligsprechung durch ihren Landsmann Papst Piuall. 
verwandelt >%iirden. Unter den Malereien treten drei Fresco- 
bilder Jacopo Pacchiarottos , Scenen aus dem Leben der Hei- 
ligen, mit den gepriesensten Kunstwerken in die Schranken, 
während ein Gemälde in der Kirche S. Domenioo welches 
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Caterina in der Verzückuna: zeigt, als Soddoma« Meisterwerk gilt» 
während in dem Chorbücbergemach des Doms Bemardino Pin- 
turicchio Ton dem jungen Rafiael Sanzio unterstützt die Cano- 
nisation malte, als eine der denkwürdigen Handlangen in 
dem vielbewegten Leben Enea Silvio Piccolominis. Caterinaa 
Vater war tm Färber: noch bewahrt das piccolominiflche Ar- 
chiv den am 17. October 1346 stipulirten Contract durch wel- 
chen ihm und zwei Genossen namens der Wollenfärberinnung 
das Haus und die Bude auf drei Jahre in ^liethe p^ciitdien wurden. 
Man hat den Reniiieasa gleiche Abstanunung mit den heut« 
sovvol in l^oni wie in Siena blülu'nden Hor^hese zugesprochen» 
die in derselben Gegend wohnten »md gleiches (Jewerhe trieben, 
aber über Caterinas Grossvater Benifie?(s;( wü- über den Vater 
ihrer 3Iutter I^apa, Puccio di Piagt nte hinaus ist niciits von 
den Ihrigen bekannt. Kaum war das Kind, eins der vielen 
welche die Färberfamilie bildeten, ein .lalir alt ul» du- gro,s>e 
Pest von 1348 die Stadt Siena entvölkerte. Schon als kleines 
l^Iädchen ernst und von den Spielen ihres Alters abgewandt, 
dann allen Benikihungrn sie in die Bewegung der Welt zu /leim 
\\'iderstrebend , erlangte Caterina, zur .lungfrau herangevvacbaen, 
nach schwerer Krankheit die Erlaubniss das Dominicanerkleid 
zu tragen. Es geschah im Jahre 1362, und sie war die Erste 
die ohne bindeudes Gelübde ale das der eignen Brust dem 
Orden angehörte. Nun entwickelte sich immer mehr ihr eigen- 
thümliches inneres Wesen, dem sich ancli ihre Lebensweise 
anpasste; Visionen in denen sie mit der Madonna, mit Engeln 
und Heiligen verkehrte, extatisches Gebet ond Versückungen 
bis zur Gefühllosigkeit des Körpers, unennüdete Wohlth&tig- 
keit und Werke der Barmherzigkeit in allen Formen. Es ist 
die ungewöhnliche Mischung von Phantasie und practischem 
Verstände wdche ihr so grossen Einfluss Terliehen hat Eine 
Tochter des Volkes erkannte sie dessen Bedürfnisse mit schar- 
fem Blick; in der Zurückgezogenheit ihrer Zelle im T&ter- 
liehen Hause ermass sie, deren Bildung nicht über die unend- 
lich mangelhafte der unteren Classen ihrer Zeit hinausging, 
erst die Zustftnde ihrer stets ruhelosen Vaterstadt, dann die 
der benachbarten Gemeinwesen und endlich die der Christen- 
heit überhaupt mit wunderbarer Klarheit. Von ihrem warmen 
und tapl'em Herzen geleitet, von ihrem einfachen geraden Ver- 
stände unterstützt fand sie selbst inmitten grösster Schwierig- 
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keiten deo xeehtea Weg, nhnint man einen einzigen FftQ aus, 
in welchem die Schlauheit des Parteiwesens die Arglose beirrte, 
und rechnet man ab dass sie, unverwandt nach hohem Ziele 
strebend, Diuge för erreichbar ja für leicht hielt die in lang- 
wieriger Verkettung der Umstände weit über das Vermögen von 
Vorstehern der Republiken, von Königen und P&paten hinaus 
lagen. 

Es ist eine merkwürdige um nicht xu sagen einzige Er- 
scheinung, diese junge Noune, die sich ohne es zu suchen 
nachundnach als Vcnnittlcrin und als Werkzeug der Versöh- 
nung angerufen findet, in geistUchea wie iu weltlichen Din^n 
deren Fäden so wirre durcheinander liefen, wie den Vertretern 
ihrer Vaterstadt so den Grossen der Welt gegenüber, keine 
Muhseligkeit und keiue Gefahr achtend, eine nimmermüde 
Friedenstaube, milde und furchtlos, thätig und treu, TOr den 
Magistraten der Ötadte wie vor den Päpsten mit jener warmen 
Beredsamkeit, jenem cindringUchen Accent der Wahrheit, jener 
christlichen Liebe welche die zahlreichen Briefe und Schriften 
dieser Ungelehrten zu einem unerschöpflichen Schatzkästlein, 
zum unübertret'llichen Muster wie dem Geiste nach so nach 
Form und Sprache gemaeht haben. Welchen Eindruck sie auf 
ihre nächste Umgebung hervorbrachte, mit welcher bis zur 
Schwärmerei gesteigerten Liebe und Verelirung man an ihr liing;, 
zeigten nnter anderm die Aufzeichnungen eines sienesischen No- 
tars Christofano Guidini, welcher beriehtet wie er in sjeinen 
wichti^ten Angelegenheiten nicht ohne ihren Rath verfuhr. 
»Zur Zeit, schreibt er, als ich mich in Siena niedcrliess, sandte 
Gott der Welt einen neuen Stern, einen wahren Auslluss des 
heiligen Geistes, die ehr%vürdige Caterina, die Selige und Hei- 
lif|;e. ja die Selif:;ste und Heihgstc. Zwei ihrer geisthchen Söliue 
führten mich zu ihr, uud aus ihrem Munde vernahm ich von 
Gott »quae uon licet homini loqui«. Wer es nicht hörte konnte 
nicht glauben dass es von einem Weibe käme. Durch ihre hei- 
lige Lehre rührte Gott mein Herz, so dass ich die Welt gering 
sch&tste und ihr lieher Lebewohl gesagt als mich mit ihren 
Angelegenheiten be&sst h&tte. Die ZshI ihrer AnUnger und 
Empfohlenen war überaus gross, und sie betete f&f sie und 
erlangte ihnen Gottes Gnade. Des heiligen Geistes toU, warne 
Liebe im Herzen sandte diese Dienerin Gottes zahlreiche Briefe 
ans, an Jeden nach seinem Stande und dem Bedfirfiiisse 
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seines Seelenheils, erbauliche, ernste, erhabene Worte, die man 
gelesen habon muss um daran /.u i;laul)(Mi. Wo es Gottes Ehre 
galt, frug sie nicht nach Freude oder Bitterkeit Frei nagte 
sie die Wahrheit. Ihre gesammelten Briefe wie ein Buch von 
ihren Erscheinungen dienen überall zur Erbauung und Beleh- 
rang.« 

Als die Feindschaft zwischeo Florens und dem Püpate den 
Höhepunkt emtcht hatte, auf beiden Sdten die Schwerter 
gezückt waren, beschloss die Republik nch der Jungfrau Yon 
Siena als Fiiedensstifteiin zu bedienen. Schon früher hatte sie 
zu yermitteln yersucht. Denn lebendig stand vor ihrem Greiste 
nicht nur das Tielfache Elend das Italien aufs neue bedrohte, 
sondern auch die unrenneidUche Vereitelung des Unternehmens 
TOn welchem die Gedanken des Hittelalters rieh nie abwandten, 
des Kreuzzugs gegen die Ungliubigen, fi)r welchen Caterina 
unausgesetzt sich miihte. So kam sie bald als sie gerufen ward. 
Im Mai 1376 traf rie in Florenz ein, ehrenvoll enipfimgen Ton 
den Mi^;istraten. Zwei Jahre zuvor war sie im Auftrag ihrer 
geistliehen Obem in der Stadt gewesen. Ein Ungenannter der 
sie damals peradnUch kennen lernte und faiufig mit ihr ver» 
kehrte, scluldert ihre Erscheinung und Lebenswrise. »Ln Mai 
1374 erschien Eine die das Gewand der Domioicanerlairaaehwe- 
st^rn trug, namens Caterina, die Toclifer Jacopos von Siena. 
Sie ist siebenundzwanzig Jahre alt. Itir Kleid ist ärmlich, zerris- 
sen und geflickt, auf dem Leibe trägt sie stets ein CiUciura und 
ist mit eiserner Kette gegürtet. Beinahe nie ist sie von Seiten» 
weh frei. Sie schläft auf einem Brett«rboden' oder auf einem 
Strohsack oime sich auszukleiden. Einen grossen Theil der 
Nacht über ist sie schlaflos und findet meist erst von ein Uhr 
bis gegen Morgen etwas Ruhe, worauf dann ihre Schmerren 
f?irh steiii^ern. Doch verrichtet sie immer ein frommes Werk 
bis zur Zeit des Kirclii^angs. Diese Juni^frau ist von der Hlnt 
der Liebe erfi'iIU. und sie betet c:fme für Aüe die sie dannii 
bitten.« Sie ii iliui fast keine Naliruu«; zu sich, und die Heilig- 
keit ihres Wandels machte aul' Alle einen imbescbreiblichen Ein- 
druck. Um das St. Petersfest jenes Jahres VA74 war sie nach 
Siena ztirückgckehrt; jetzt sollte sie eine auf beiden Seiten ver- 
fahrene Saclie ins rechte (u'leis<' bringen. Von Anfang an liatte 
sie sich nicht getiiuseht ülier d;is IWdonkliclie eines Kampfes 
der den guclfischen Traditionen von llorenz zuwiderlief. In 
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Pisa und Lncca hatte sie von Beäieiligiing an diesem Kampfe 
abgemahnt, w&hrend sie dem Papste milde und T&terliche Ge- 
sinnongen empfahl. Mit ihrem Scharfblick hatte sie hier wie 
dort Eecht tmd Unrecht erkannt: mit demselben Scharfblick 
erkannte sie auch dasa ohne des Papstes persönliches Erschei- 
nen in Italien keine wahre Einigung m hoffen seL 

In dem kltesten uns bekannten ihrer Briefe an Gregor XI., 
der vor ihrem öffentlichoft Auftreten entstand, hatte sie ge- 
sagt: »Ich bitte euch, folget männlich Christus, dessen Statt- 
halter ihr seid, nun die Zeit drilngt. Fürchtet nichts, Vater, 
was immor da kommen mag, von den Stürmen die Iieute wehen, 
von den in Fäulniss übergegangenen Gliedern die wider euch 
aufgestanden sliul. Fürchtet nichts, denn Gottes Beistand ist 
nahe. Sorget für die geisflit-lien Dinge, für gute Hirten, für 
gute Verwalter in euren Städten, denn durch die schlimmen 
Hirten und Verwalter Ist die Empörung entstanden. Helfet 
diesem ab und vertrauet dann furchtlos auf Jesus Christus. 
Schreitet vorwärts und vollbringt was ihr auf heihge Eingebung 
begonnen habt, iiänilicli euer Anberkommen nnd den Kreiiz/uf». 
Z(">i!^^ri niolit län<Tor, d(>nii das Zügern hat schon viele Uebel 
lieranibeschworcn, uml der Teufel hat sich erhoben und er- 
hobt sieh, euch zu hindern, weil er seinen Schaden gewahrt. 
Wohlauf denn, Vater, keine Lauheit mehr! Kiebtet das Kren/.es- 
banner auf, denn des Kreu/e« Duft wird den Frieden luui<i;en. 
Fordert die !j;egen euch Empörten zu heiligem Pneden auf. so 
da»s aller Krieg sich wider die Ungläuliigen wende.« Und 
nicht lange darauf: »Ich sehe keinen andern Weg noch ein 
anderes Mittel die aus der Hürde der Ii. Kirche entwichenen 
Schafe wiederzugewinnen als die Liebe. So bitte ieli euch im 
Namen des Gekreuzigten, er/xigt mir diese Rannlu^rzigkcit, 
besiegt durch eure Güte ihre Bosheit. Wir sind euer, o Vater. 
Sic erkennen Alle dass sie übel getban haben , und wenn auch 
f&rUebelthun keine Entschuldigung gilt, so schien ihnen doch 
wegen des harten Vorfalirens und des dmeb sc^echte Hirten 
und Govematoren erduldeten Unrechts, sie haben nicht anders 
handeln gekonnt.« Nach der BebelUon Bolognas hatte sie 
nochmals auf des Papstes Kommen gedrungen. »Gebet den 
Gedanken an den Frieden nicht auf wegen der VorfiUIe in 
Bologna. Kommt ^ und ich sage euch, reissende Wölfe wer- 
den die Häupter in euren Schooss legen gleich sanften 
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Lftmmern, indem sie euch um Erbannen anflehn.c "Der Signorie 
TOD Florenz hatte sie um die Osterzeit geschriebeD und rie 
aufgefordert, abzulassen von ilirer Vcrslot ktheit und sicih su 
demüthigen während es noch nn der Zeit sei. »Die Hochseit 
des ewigen Lebens, zu welcher das ans Kreuz gelioftete I.iamm 
uns einladet, ist das Gewand des Friedens der das Herz beru* 
lügt und die Schmach uns^Nor Blosse bedeckt, nämlich unseres 
Elends, unserer Fehler, unserer Parteiungen die uns die Gnade 
rauben. Wohlauf denn, wartet nicht auf die Zeit, denn die 
Zeit wartet nicht auf euch. Kann ich etwas thun zur Ehre 
Gottes und zur licrlH'iführune; der Kinigkeit zwischen euch 
und der Kirche, so bin ich bereit im Notlifalle das Leben da- 
für hinzugeben.« »Friede, Friede, Fnecie, mein siässer Vater, 
schrieb sie an Papst Gregor, kein Krieg mehr. Krieg gegen 
die Feinde des Kreuzes durch das Schwert des hebevoUen 
und heiligen Wortes Gottes!« 

Mit Muth und Entschlossenheit gint; Caterina aus ^Verk. 
Aber gerade in Florenz ötiess sie auf die grössten Scliwierig- 
keiteu, machte sie entinuthigende Erfahrunjj^en vom Partei- 
treiben. Sie erklärte der Signorie, ancdu die üoreutinischen 
Regierenden in Wort uuJ. ihat Demuth bezeui^en wollten und 
ihr \'c)lhuacht gähen, sie wie todte Söhne ilucin Vater darzu- 
liringen, so werde sie die Sendung übernehmen. Wo nicht, 
werde sie nicht gehen. Zu Ende Mai war sie auf dem Wege, 
am 18. Juni traf sie in Avignon ein. Drei MitBchwestem und 
etwa zwanzig Gefährten begleiteten sie, so ElostMgdbtlkshe 
wie Edelieute aus Siena und Pisa. In einem schönen mit einer 
Kapelle yeisdienen Hause &nden sie Aufnahme. Zwm Tage 
nach ihrer Ankunft empüng Gregor XI. im Consistozium die 
Abgeordnete Ton Florenz. Sie trug ihm den Gegenstand ihrer 
Smdung vor und erlftuterte die Gründe der Republik; der 
Papst mogte sie wol ohne DoUme.toch Terstehen, aber Bruder 
Raimondo von Capua, der Urenkel Piers dellaVigna und eiste 
Biograph Caterinas, wiederholte zu Nutzen der ganzen Ver- 
niLmininng ihre Rcdc latelmsch. Es lag nicht an Gre- 
gor XI. wenn die Unterhandlung nicht zum Ziele führte. Er 
bewies sich gutig und zur Wiederherstellung der Eintracht 
geneigt Der Papst erwiedfflte, et lege den Frieden in ihre 
Hand, nur dass sie die Ehre der Kirche wahre. Aber Cate- 
rina hatte keine bestimmten Aufzeige. Diese sollten durch die 
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neae Gesandtschaft übeErbracbt werden welche lange auf sich 
warten liess und nach ihrem endUchen Erscheinen onabhftngig 
von der Sienesin verfuhr und unannehmbare Vorschläge machte. 
Caterina eimaass mit Schmerzen dass auf diesem Wege nicht 
voran zu kommen sei. Sie hatte daa Verschulden der Repu- 
bUk in der ganzen Streitfirage me Terkaant noch den Macht- 
habem gegenüber ihre Meinung yerschwiegen. Ebensowenig 
verschwieg sie in ihren von Avignon aus gescliriebenen Brie- 
fen die Vorwürfe über die neuen dem Vcrsohnungswerk in 
den Wes; j2;elegten Hindernisse. »Ich klage, so schrieb sie an 
cMTHMi angesehenen Bürger Bonaccorso di Lapo. über die Art 
und Weise die man eingelialten den h. Varer um Frieden zu 
bitten. Ks sind Worte aber keine Handlungen. Hätfe ma.xL 
den bei meiner Ankunft von mir angedeuteten We^ t ingeschla- 
gen, so würdet ibr den glorreichsten Frieden erbni^f haben. 
Ich rede dies nicht in den Tag hinein, denn ich wt i.s.^ u ie der 
h. Vater gestimmt war. Üa ihr aber diesen "VVeg verliesset 
und mit irdischer Schlauheit verführet, dieweil die "Werke 
nicht mit den Worten stimmten, so habt ihr dem h. Vater 
nicht Anlass /u][i 1 rieden sondern zu grösserer Verstorung 
gegeben.« Aber iumitteu all ihrer frommen und kindlichen 
Ehrfurcht vor Kirche und Papstthum hat sie nicht damals 
nicht früher nicht später ihre Ueberzeugung verschwiegen, 
dass, w&hrend «Ue BOig^r f^ten, vcm dem Clerus imd den 
päpstlichen Beamten der Anlass ausging zu der überhandneh- 
menden ünzufiriedenheik Sie rief: Friede, Friede, abor sie 
▼erkündete den Lastern den Krieg, welche den Frieden gestört 
hatten. *Die Eigenliehe, sagte sie, hat die Welt veigiftet und 
den mystischen Leib dw Srdie angegriffen. Sie hat den Gar- 
ten der Braut des Herrn verwildern lassen und ihn mit übel- 
riechenden Blumen gef&Ui irdische Lust, Pomp und Eitelkeit 
sind eingerissen, mehr als bei Denen die dem Leben der Welt 
angehören. Es sind die Sünden der Hirten welche die Sün- 
den der Untergeben«!, welche in deren Seele Finstemiss und 
Tod erzeugen. Wie können Solche die selber an so Yielen Feh- 
lem kranken, Recht Terkündai und die Irrenden auf die rechte 
Bahn zurückfuhren? Aus Habsucht sind sie Hindier und 
Wucherer geworden. Sie haben den Untergebenen das Blut 
ausgesogen und lieben sie nur in dem Maasse wie sie von 
ihnen Geld ziehen und mehr nicht Sie rauben Gott die Ehre. 

V. R««mMt, Rom. IL 02 
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Aber gegen sie selber sind ihre Vergehen. Der welcher der Welt 
angehört \y')rd nicht durch die vSünde der (4f>istlicheii entsoiiul- 
digt. TiK-hi der (ieistliche durch die äüude dessen der m der 

Weh. lebt.. 

AVährenddessen nahmen iu ItaUen die Dinge trHnrigen 
Fortgang. Das \'ordringen der Bretonen in der Romagna er- 
regte den gröbsten Sclirecken, obgleicli anfangs strenge Manns- 
zucht gehalten ward. Der Cardinal von Genf hoüte die rebel- 
Hschcn Bevölkerungen noch durch Güte zu gewinnen. Selbst 
die ihn der Verstellung bezüchtigenden florentiner Historiker 
gestehen dass er das eben mit der Vorbereitung zur Krnte 
beschäftigte Laad nicht verwüsten Hess, den Romagnoleu viele 
vom Kriege sonst uuzertrennHche Uebel ersparte, den Bo- 
luguesen Verzeihung und Straflosigkeit zusicherte wodurch 
er Viele derselben gewann. Die Florentiner bestärkten jedoch 
Bologna in «eineiii Widastande. FloraitimBohe Sehaaren unter 
den Befelüen Rodolfos da Vaxaiiq yerdiddigtai jdie Stedt 
Ahw Land und Ueine Orte litten unter den unanflidriichen 
Zügen des EriegsTolks. Umsomebr drang die Jungfirau von 
Sien» auf des Papates Uebeiaiedelung nach Rom. Sie hatte ihm 
ttnat darüber gescbriebai : jetzt kam aie schriftlich ivie mündlich 
«iederbolt darauf surQck >Mdn guter Vater, so schrieb ^e, 
ihr verlangt meine Ansicht inbetreff eurer Rüdtkehr und ich 
antworte im Namen Jesu des Gekreuzigten, kehret nach Rom 
zurück sobald ihr kdnnt Ist*a euch möglich so thut es zu 
Anfang Septonbers; könnt ihr dann nicht so lasst wenigstens 
diesen Monat nicht Terstreichen.« Und ein andermal: »Da der 
Furchtsame den Nerv des guten Vorsatzes durchschneidet, so 
habe ich zu Jesu gebetet und werde zu ihm beten, dass er 
alle knechtische Furcht von euch entferne, so dass nur die 
heilige Furcht in euch bleibe. Die Glut der Liebe erfülle vxwh 
und verschlicsso euer Ohr den Stimmen der eingefleischten 
Tett£el und den Einflüsterungen der schhmmen Räthe, die sich 
nur auf Eigenliebe stutzen und euch durch Todesgedanken an 
der Ausführung eures Vorhabens zu hindern suchen. Der Ge- 
kreuzigte sagt euch durch mich: fürchtet nichts. Kommet in 
Zuversicht, vertraut auf den süssen Heiland. Thuet ihr eure 
Pflicht, so wird Gott mit euch sein: wer ist dann gegen euch? 
Auf mit Muth. o Vater! Erfülltet ihr niclit eure Pflicht, an 
müsstet ihr Furcht hegen. Ihr müsst komuieu , so kommt denn. 
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Kommt in Mflde und ohne Besorgniss. Und wollte ngend- 
einer aus eurer Umgebung euch abhalten, so sprecht kühn 
wie Christus xn Petrus, als dieser ihn aus Z&rtUclikeit znrfiok- 
halten wollte vom Leidensgange. So thut auch ihr, mein 
süssester Vater, folget Christus als sein Stellvertreter indem 
ihr in eurem Innern zum Entschluss kommt und ihnen sagt: 
gälte es tausendmal das Leben , ich will meines Vaters Willen 
erfüllen. Ergreift die Waffe d^ Kreuzes , der Christen Schirm 
und Leben. Lasset reden wer will und beharret fest bei dem 
heiligen Vorsatz. Vergebt mir, vcrf^ebt mir. Der Gekreuzigte 
sei mit eticli. .Tesus die Süssi{j;k<'it, Jesus die Liebe.« 

So B|'trnrh sir /nin Papste. fTre^or XI. war im Iler/.en 
eins mit ilir. Bevor er Papst war, hatte er die Notli wendig- 
keit der Rückkehr nach Kom erkauut. Aber er war nach- 
giebig und unschlüsBig. Wm Urban V., ein kräftigerer Ka- 
rakter, als es beinahe vollendet wieder aufgegeben, getraute 
er sicli nicht zu beginnen. Nicht die meisten Tardinäle nur 
riethen ab, auch seine Angehörigen, der Iranzusische König 
der semen Bruder Anjou sandte, zahlreiclie Andere. Aber 
('aterina fand Bundesgenossen. In Rom scheint man vor dem 
Gedanken eines Schisma keine Scheu empfund» n zu haben, 
falls Papst Gregor zu keinem Entscliluss gekommen wäre. 
Nicht blos der Legat in Rom Cardinal Tebaldcschi welchem 
Gregor auch die Legation im Patrimonium übertragen liattc, 
der aber nicht in Rom residirte wo der Bischof von Nocera 
ihn vertrat sondern in Orvieto blieb, soll dem Papste darüber 
geschrieben haben. Anch romttcbe Gesandte unter ihnen Luca 
Savelli erölfoeten m ÄTignon, man sei des Hanens müde und 
werde einen Gegenpapst aufzustellen Tersuchen. Zu Anfimg 
Hin 1374 empfing Gregor eine neue Gesaadtechaft an deren 
Spitze der Bisehof Ton Tivoli und Giacomo Onrini Ganomens 
von St Peter Stenden. Auch Caterina deutete auf das Be* 
denkliebe des Zögema hin. »Kommt ihr nicht bald, schrieb 
sie dem Papste, so werdet ihr Aergenriss geben und leibliche 
wie geistige Empörung heraufbeschworen, indem man in euch 
Lüge finden wird stett der Wahrheit. Denn ihr habt euem 
Entschluss zu kommen verkündet« 

Die Stimme welche ebenso warm wie die der Jungfiran 
von Siena, ebenso beharrlich wie jene der römischen Bürger 
das unverjährbare Recht Roms vwtheidigt, die unleugbare 

62* 
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Pfliobt des h. Stuhls hervoi^elioben hatte, diese Stimme war 
yerstummt. Francesco Petrarca hatte der Einladung Urbans V, 
nicht Folge leisten zu können geglaubt. Indertbat scheint seine 
Gesundheit völlig zerrüttet gewesen zu sein. Im Jahre 1371 
war er noch einmal von Padua, wo er seiner Pfründe wegen 
in den letzten Jahren meist ver^veiltp. in Gesellschaft seines 
eifrigen Gönners Francesco da Carrara nach Bologna gegangen. 
Aber dort war er schwer erkrankt und als er nach Perugia 
aufbrechen wollte, den dortigen Legaten Pliilippe de Cabassole 
zu besuciien, vermogte er das Keiten nicht z.u ertragen so dass 
er den treuen Freund nicht wiedersah. Dennoch begab er sich, 
dem Herrn von Padua einen Dienst zu leisten, im Jahre 1373 
nach Venedig, als MitgUed der Gesandtschaft welche der ge- 
demütbigte Carraresc an die übermächtige Republik schickte, 
deren Nachbarbcliait seinem Hause den Untergang 7,u bringen 
bestimmt war. Im Winter lebte er in Padua, im Sommer seit 
dem Jahre 1370 in dem Dörfchen Arquä in den benachbarten 
Euganeischen Hügeln, dem Valchiusa seines Greisenalters. Hier 
fand man üm am Morgen des 20. Juli 1374 entBchlummert, der 
Tradition gemäss Aber der Aeneis. Noch steht das kleine Haus 
in welehem er seine kfaEten Tage zubrachte, während auf dem 
Platz vor der Kirche dea atillen Oertchens das Grabmal eich 
«rhebt wdfihea ann Schwiegersohn Francesco da Brossano 
ihm errichtete, em mächtiger Sarkophag aae rothem Teroneser 
Marmor von niederen Stützen desselben Steins getragen. So 
endete in der Zurückgezogenhdt die er auch in seinen glän^ 
sendaten Zeiten geliebt und gesucht hatte, dieser reiche und 
fruchtbare Geist der beinahe ein halbes Jahrhundert hindurch 
die Welt von sich reden gemacht hatte. Eine der merkwür- 
digsten Erscheinungen nicht des Mittehdters blos sondern aller 
Zeiten, f&r alle Zeiten ein nicht wieder erreichtes Beispiel der 
Stellung SU welchw geistige Begabtheit emporzuheben Termag, 
ein Merkmal der Macht welche die Literatur in der Welt er- 
langt hatte, ^pste und Kaiser hatten diesen Mann an sich 
heranzuziehn gesucht; alle Fürsten und Grossen Italiens hatten 
um ihn, seine Freundschaft ja seine Gunst geworben, hatten 
in schwierigen Angelegenheiten seine Mitwirkung in Staats- 
geschäften in Anspruch genommen, hatten ihn wie die Höch- 
sten geehrt: die Este und Visconti, die Gonzaga und Carrara, 
die Correggio und Malatesta, die Republiken Florenz und 
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Genua und an der Spitse »ller italischen Füxsten König Ro- 
bert von Neapel, an der Spitie aller itaUaefaen Stidte Röhl 
UniverteU in seinen Richtung«! und Bestrebungen gleidi Dante 
wcDDgleich in ganz verschiedener Art, Beide ftehte Reprisen- 
tauten ihrer Zeit, det Eine am Schlüsse der heroischen Jahr^ 
hunderte ItaUens stehend, der andere die höfisch humanisti* 
scheu eiöffiiend. Petrarca gleich Dante von warmer Liebe su 
seinem Vaterlande erfüllt, aber in der Weise und den Mitteln, 
wodurch er dessen Heil suchte und xu fördern glaubte, der 
lebendigste Ausdruck des unendlichen Wechsels, der in dem 
halben Jahrhundert vorgepingen war wdohes ihn Ytm sdnem 
grossen Landsmann trennte dessen Ruhm ihn nicht neidlos 
gelassen haben soll. Gleich Dante ein grosser Meister der 
Sprache , die er ebensowenig wie dieser für Werke bleibend«! 
Ruhms geeignet erachtete wahrend auch sein Ruhm sich nur 
von dem herschreibt was er in dieser Sprache gedichtet hat, 
seit die Bedeutung seiner lateinischen Werke, iür seine Zeit 
gross und lange nachhaltig, für die I^achwelt nur eine cultnr^ 
historische geblieben ist. 

Als Papst Gregor XI. von dem Tode Petrarcas, dem er 
schon im Jahre 1371 geschrieben hatte, unterrichtet ward, 
richtete er zu Noves bei Avignon am 11. A\igust 1374 an den 
Cardinal de rjoeilet folgendes Breve weiches den französischen 
Papst ehrt: 

»Zu unsemi grossen Leidwesen haben -wir vernommen dass 
unser geliebter Sohn irancesco Petrarca, dies leuchtende Licht 
der geistigen üestrebungen (nioralis sciencia) vor kurzem von 
der Welt geschieden ist. Da wir nun infolge dieses für Alle 
geltenden Naturgesetzes seiner entbehren müssen, wünschen 
wir sehr seine Werke zu besitzen. So ersuchen wir deuie 
Vorsicht diese Werke durch einen zuverlässigen Forscher 
fleissig sauiiiieln zu lassen, namentlich dieAfrica, die Eklogen, 
Briefe, Invectiven, die Biicher vom einsamen Leben u. a., von 
denen uns berichtet worden, dass er sie durch Gottes Gabe 
mit wunderbarer Geistesfrische verfasst hat. Lasse diesdbmi 
sodann durch geübte Abschreiber für uns copiren vaad über» 
sende sie uns durch sichere Boten.« 
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18. 

bOckkeilk nalu uüm. 

Papst Gregor bescUoBi ni gehn und keine Gegenvorstol- 
luBgen indertoi diesen EntsdiluBs. Am 2. August 1375 mel- 
dete er dem römischen Volke sein baldiges Eintreffen, wdehe» 
nur durch die englisch -firanzösiechen Händel Teisögert worden 
sei. Drei Monate später schrieb er in demselben Sinne an die 
Comunen von Orvieto, Todi, Toscauella, Cometo. Er sorgte 
für die Verwaltung Avignons und des Comtats. Sechs Cardi- 
nftle blieben daselbst zurück. Diese waren Angehe de Gri- 
moard Bischof von Albano, Gilles Ayssolin de Montaigu Bischof 
▼onTusculum, Jean de Blausac Bischof von Sabina, Pierre de 
Monteruc Cardinalpriester von Sant' Anastasia und Vicekanz- 
1er, Guillaume de Cliaiiac rardinalpriester von 8. Vitale und 
Hugues de St. ^lartial Diaconus von iSta ^Maria in porticTi. Am 
13. September 1376 verliess der Papst die Stadt, am 20 \var 
er in Marseille. Hier Intr die Flotüle welche .luan Feruaudez 
de Heredia. nun .loiiauiiif er- Grossmeister, l)etelili2^te; Florenz 
selbst hatte ungeachtet des Unfriedens eine schone (Jaleere 
gesandt. Am 2. Octolier erfolgte die Kinsehillun«;;. Drei/.elm 
Cardinäle hep;leiteten den Papst den die Capitana Tieredias auf- 
nahm, weleher, ein alter aber noch kräftiger .Mann mit zwie- 
gespaltenem Bart und kriegerischem Ausselm, eifjenhändic; das 
Steuer führte. Die Herbststürme hinderten die i'alirt und nach- 
dem man mehre Tas;e vor Villa Ii auea gelegen, lief das Ge- 
schwader erst am LS. in den lialen (ienuas ein. Iiier wurden 
neue N'ersuche gemaeht den Papst zum Wanken zu bringen; 
Caterina von Siena welche kurz vor Gregor Avignon verlassen 
hatte, trug auch hier dazu bei ihn im Ausharren zu bestärken. 
Am 29. ging man wieder unter Segel, aber das Wettor wurde 
immer schtiouner und zwang in Portofino, ÜTorno, Piombino 
Scbnts SU suchen. Terschiedene Fahrzeuge scheiterten, vor 
Scarlino an der Maremmenkflste die Galeere des Cardinals von 
liimoges, vor Talamone die des Hinoriten- Cardinals; der Car- 
dinal Corsini und der Ton Auvergne schwebten in grosser Lebens- 
gefahr. Mehre Cardinale erkrankten schwer; einer dersdben 
Pierre de La Jugie starb in Pisa am 21. November. Nach- 
dem man noch damal am Monte Argentaro angelegt hatte, 
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worden endlieh am 6. Deoanbnr bei Cometo die Ankw aiu- 
geworfen. 

Fünf Wochen lang yerweUto Gregor XL in dieaer Stadt 
iD welcher er daa WeUutachtafeat feierte. Ea war nicht etwa 
daa Bedür&iiaa der Ruhe nach der headiwerEchen Fahrt waa 
Uin ao buige feaäuelt £a handelte aich am ein Abkommen 
mit Rom. Die Beachaffenhnt der Municipal-Verwaltung machte 
diea nothig. Die Antoritit der Bandereei wie aie aeit der Ab- 
reiae Urbana V. trotz der von dem Scheidenden noch Ton 
Kontefiascone aus eingelegten Verwalirung und Berufung an 
Senator und Volk sich wieder constituirt hatten, war eine Yer- 
neinunp; der päpstlichtm SouTeränität. Hier konnten nur weoh- 
»elseitige Zugeständnisse zum Vergleich fuhren. Die nach der 
Rückkehr sich sehnenden Römer zeigten sich bereit dazu. Die 
Stadt hatte keinen Ankaa gehabt aich über Gregor XI. zu be- 
klagen oder ilim zn mistranen. Sie hatte ihm nach seiner 
Wahl das Dominium auf Lebenszeit als Privatmann übertragen 
und er hatte seinen dainalif»;en Statthalter in Rom Philippe de 
C'abassole zu dessen Annahnic rrmächtiu,t. Gleich mehren sei- 
ner Vorgänger hatte er ttiit Hülfe der städtischen Behörden 
zwischen den hadernch^n Baronen, so zwischen den Savelli 
und den TTralen von ATio;uillara, z\vij< 'Iku dem Krzbischof von 
lässabüu Agapito ( nlu]ina und den Krljfii Stefanos, Frieden 
zu schliessen versuciil. Zwei Verordnungen drejijors ehren 
ihn währeud sie Rom wie dem ganzen Staate zugute kamen. 
Kt trug den Cardinälen von Bourges und Cabassole auf für 
Kiuiührun^ lileiclimässiger Münze, i\Iaasses und C^ewichtes zu 
sorgen, wahrend er ersterni den Belelii «i iiieilte die für die 
Städte und rrovinzeu drückenden Kosten für restUchkeiten 
und Geschenke bei Ankunft und Abgang von Legaten und 
anderen hohen Beamten abzuschaffen. Alles diea verrieth einen 
Geist der ÜASasigung und ataatsklugeu Billigkeit der auf daa 
Volk einen günstigen Eindruck hatte madien müaaen. 

Die Florentiner wandten alles auf, das gute Einvemehmen 
awischen dem Papst und Rom zu hindern. Am 25. December 
richteten die acht Eriegsmagistrate ein Abmahnungsschreiben an 
»ihre geehrten Brüder« die erlsuchten Bandereaen. Daa Schrei- 
ben war aus der Feder eines Mannes geflossen der päpstlicher 
Gebeimschreiber gewesen aber in seine Heimat zurückgekehrt 
diese Feder den antipäpstlichen Leidenschaften Heb. Dieser 
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Haan war Coluccio Salntati, einer der herFortagendsten in der 
Reihe talentvoller Staataachreiber die mcht wenig lum Rahme 
der Republik beigetragen haben; er Ton dem man sagte, seioe 
Feder wiege ein Heer auf, ein Ausspruch welchen der Bom- 
bast seiner Episteln im Urtheil der Nachwelt nicht bestttigt 
»Vergebens, so schrieb er, haben wir bisher unsere Stinune 
erhoben um euch zu ermuntern, unerschrocken eure Freibeit 
und die Freiheit Italiens zu Tertheidigen. Die Frucht unserer 
Ermahnungen sind nur zierliche mit den Blumen der Bered- 
samkeit gMcliinückte Antwortschreiben gewesen. Dennoch 
stehen wir nicht an, heute wo wir den Ruin eurer Freiheit 
vor Augen haben , unsern aufrichtigen und wohlgemeinten Rath 
zu wiederholen. Rei uns bestellt Iccin Zweifel mehr, geliebte 
Brüder, iiiul wenn ihr nicht freiwillig l)lind seid, kann aueh 
eurerseits die Krkeniitniss nicht ausbleiben. Der Pnpst dem 
ihr mit so ^^•o]l!G:eneigt«r Mf^innung eutgegenbarri hat keiu 
Herz für eure Stadt, Er liebi den römischen Aufenthalt nicht 
Nicht um seinen wahren Siti eiazunt lauen, nicht nm ein from- 
mes Volk zu trösten kommt er, sondern uui eure Freiheit in 
Knechtschaft zu verwandeln. Wenn er die Absclmffung eurer 
Magistrate heischt, was wünscht , was lioflt er als die .Säule 
der römischen Freiheit umzustürzen? Welciicr Zügel wird die 
Frechen fesseln, welche Zuflucht den Schwachen bleiben, 
wenn euer geheiligter Verein, die Stütze des Friedens, der 
Ruhe, des Miithes der Stadt, beim Eintreffen des päpstlichen 
Hofes auffjchist wird.* Stellte der Papst eure Stadt in ihrem 
alten Glanz und all ihrer Schönheit her, gäbe er den Römern 
die Majestät ihres vormaUgen Reiches zurück, bedeckte er eure 
Mauern mit Gold und geschähe alles dies auf Kosten eurer 
Freiheit, so würde eure Pflicht Ablehnung heischen. Wir 
bitten euch, bewfthrt euch als Söhne jener Römer bei denen 
Freiheit und Kraft erbliche Eigenschaften waren. Während 
ihr es noch vermögt, w&hrend der Zerstörer eurer heimischen 
Freiheit noch nicht in euren Mauern ist, sorget f&r euer Heil, 
für das Heil des römischen Volkes. Sobald ihr wollt und uns 
ein Zeichen gebt, werden wir unsere ganze Macht zu eurem 
Besten aufwenden, als gälte es unsere eigne Freiheit, unser 
eignes Heil. Denn wir erkennen wohl, dass von dem Augen- 
blick an wo euer Volk sich unter das Joch gebeugt haben 
wird, mag dies Joch anfangs immer so leicht erscheinen, wir 
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nicht mehr stark genug sein werden, es von demselben xu be- 
freien.« 

So eimnnterte Florenz no<^ im letsten Moment die Romer 
zum Widerstand und suchte des Papstes Absichten zu durch- 
kreuzen. Einige Tage sp&ter schrieben die Acht von neuem; 
dreitausend Lanzen boten sie den B5mem zur Vertheidignng 
ihrw Freiheit an. Aber Rom hatte sich bereits mit dem Papste 
▼erstnndigt. Es hatte ihm gegenüber seine municipale Auto- 
rität aufrechterhalten: an der eigenthchea Rebellion hatte e>4 
sich nicht hethcihgt Bei den Verhandlungen mogte auch der 
Gedanke im Hintergrunde liegen, die städtische Unabb&ng^* 
kett ungeachtet aller vertragsm&ssigen Beschränkungen zu be- 
wahren. Der Stadt kam vor allem darauf an, den Papst von 
neuem und dauernd in ihren Mauern zu sehn. Alles übrige, 
dachte man, werde sich finden. Am 21. December hatten die 
päpstlichen Bevollmächtigten, die (Kardinäle cl'E^itaing, Corsini 
und Tebaldeschi, den Vertrap^ mit der Stadt abf^eschlossen. 
V^on dein Aup;eiiblick der Landung in Ostia oder der Ankunft 
in einem benachbarten Orte an , sollte Gregor XL wie einst 
seinem Vorgänp:er die schon im voraus den besagten Car- 
dinäb n flurch das romische Volk und dessen Vorstand (pre- 
sidenieuii übertragene volle und freie Herrschaft über Rom 
(plenum et liberum Orbis dominium) z.ustehn, dem Cardi- 
nal Tebaldesciu aber, seinem Legaten im Patrimonium, die 
auf dem rechten 'l iberufer gelegenen Stadtt heile sogleich ein- 
geräumt werden. »Da, so hiess es ferner, unser Herr der 
Papst die HuÜ'maig hegt die Genossenschaft der \^)Ustrecker 
der (xerechtigkeit (die Banderesi) und der vier Käthe der 
Raiistaren und l'avesanen werden Khre und Vortheil der Kirche 
und des Papstthums stets nach Kräften aufrichtig fördern, so 
beabsichtigt unser voi^edachter Herr besagte Genossenschaft 
bestehn zu lassen und zum Besten der Stadt wie zur Mehrung 
der Ehre der Kirche zu erhalten. Und da dies Beste der 
Stadt und ihres Volkes wie erwähnter Qenossensc^iafit ihm am 
Heizen liegt, will er dass der Ertrag der städtischen Kammer 
wie bisher Terwaltet und verwendet werden und die Mtglie- 
der der Genossenschiü: und übrigen Bürger ihre gewohnten 
Stipendien beziehn sollen. Die Refonn der Genossenschaft ist 
in des Papstes lIAacht gestellt, ihre Mitglieder sollen ihm den 
Treueid Idsten wie einst dem Papste Urban. Bei des^Papstes 
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Anknnft BoUen ae mit Ourea Dienstienten das jetst Yon ihiMn 
gemeiosam bewohnte Haus yerlassen und ihn bis zur Kirehe 
St Peters und aum apoatoliachen Palast geleiten, dann au ihren 
eignen Wohnungen zurückkehren wo ihnen wie ihren Nach- 
folgern die gewohnte Lohnung auageaahlt w^en wird.« Man 
sieht, an der Verfassung war wenig geludert, nur dass die 
oberste stftdtische Autorit&t in des Papstes Hand sein sollte. 
Ks kam darauf an wie man die souTerinen und nranicipalen 
G^ensätze in der Praxis ausgleiclien würde. 

Am Dicnstari; den 13. Januar 1377 gegen Mittemacht schiffte 
(ircgor XL sich bei Cometo ein. Der Himmel war hell, bei 
nördlichem Winde kam man rasch vorwärts. Um die Mittag- 
Htunde des folgenden Tages lief das Geschwader in die Tiber- 
mündung ein und warf vor Ostia die Anker aus. Der Papst 
ging ans Land. Ostias Befestigungen erschienen MisehnUch, 
die Stadt fast verschwunden. Hieher waren Viele aus Rom 
geeilt und empfingen ihren Oberhirten mit lautem Jubel, wäh- 
rend sie Abends bei Faciiellicht (^böre saiii^en. Erst in der 
Narbt vom Donnersta*:^ zum Freitag, nach f;esprf>eheuom Ge- 
)>et, wurde die Fahrt fortü;esetzl ; sie war imi lisain , denn die 
Galeeren stiesson aneinander. Als man nacii Si. Paul kam, 
fand man den pran/.en Strand mit iestlich gesclunüektem fn)b- 
lockendein \'<ilke gefüllt. Der Papst verbraclite die Naelit an 
Bord seiner Galeere. Am 17. früh stieg er ans Land: es war 
die Vigilie von Petri Stuhlfeier. Der Biseliol von Senicr^dUa 
Pietro Amelio, der die ganze Reise von Avignon aus beschrie- 
ben hat, las in (Im iiasilika des Apostels der Völker die Messe, 
dann besicbtitrte (ire<;or das Ivloster und drr feierliche Zug 
begann. ZaiiUoM* daukler in weissen (iewändern, eine nie 
mangelnde Zuthat bei festlichen Gelegenheiten, drängten sich 
zu beiden Seiten des mit Laubgewinden geschmückten Weges, 
in die Hände schlagend, in Trompeten stossend, in braten 
Jubelruf ausbrechend. Ratuond Boger Vieomte von Turenne 
des Papstes Neffe befehl%te eine auserlesene Schaar von Rit> 
tem und Reisigen; der greise Grossmeister TOn Rbodus trug 
das Banner der- Kirche. Hit dem Papste ritten die Cardinal- 
bischöfe von Porto und von Palestrma, Pietro Coraini und 
Jean de Crosse, die Cardinäle dWigrefeuille, Tebaldescbi, de 
Figeac Bischof von Glandeve, de Montrdaiz Bischof von St. 
BrieuG, de Malesec Bischof von Poitiers, de La Orange Bischof 
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• rotk Amiens, die Diakonen Pedro de Luna nachmals Gegen* 
papst Benedict XIII. und Pierre Flandrin. Am ostiensiBchea 
Thore stand der römische Clenis in Festgewändem mit bren- 
nenden Wachsfackehi , mit den päpstlichen tmd kaiserlichen In- 
sicjnien. Unter dem doppelten eine Burg bildenden Thorbogen 
überroiclitcn die ntädtisehen Maijistrate, der Senator im AV alFen- 
sciimuck, die Kätlie und Bandero^^i n, alle mit seidenen Ge- 
wändern angethan. dem einziefimden Papste die Sf^lilüssel als 
Zeichen des städtischen Dominiums. Der römische Adel liatte 
sich ihnen angeschlossen, in höchster Pracht; ich glaubte nicht, 
bemerkt der Berichterstatter, in dieser Zeit mit eignen Augen 
80 grossen (ilanz zu erbhckeu. Die vornehmsten Jünglinge 
schritten vor dem Papste her. Rom s(diiei> alle seine Häuser 
ausgeleert 2U haben, so viel Volk hatte sich zu beiden Seiten 
aufgestellt während in der innern Stadt die Dächer selbst mit 
Zuschaueni gefüllt waren. Ueberall Glockengeläute von den 
zahllosen Thünnen, überall Jubelruf, überall festUche Klänge, 
überall Blumen und Kränze auf den Weg gestreut. Langsam 
bew^te sich der Zug vorwärts durch die ganze ^lusse Stadt; 
Btftniid Bftffin «Ute als Quartiermacher Tocaoa. Ea war Abend 
als man müde und himgrig den FeteraplataB erreichte nnd, nach- 
desD man in der Baailika Gott Daaik gesagt , im Palaat bm fest- 
hoher Beleaohtung sich zam Male niedenetste. 



14. 

GEISTIGES LEBEN, ÖFFENTLIfirE ZLSTÄNOK 
UND KUNSTHKSTREBUNOKN DER AVlONüNISCUEN ZEIT. 

Das goUiene Zeitalter der italienischen Sprache imd Lite« 
mtnr war angebrochen als das Papstthum Italien verlieas. 
Toscana befand aich in jenem Frühling geistiger Entwickelung 
der kaum seines gleichen gehabt hat. Der letste der glftn* 
senden Geister welche der Sprache und Literatur neue Bah- 
nen anwiesen , jener welcher die italienische Prosa gebildet 
hat, starb nicht viel über ein Jalir vor Gregors XI. Küekkehr 
nach Rom. Zwischen diesem Moment und dem Tode Bene- 
dicts XI. welchem das babylonische Exil gefolgt war» liegen 
die Göttliche Komödie, die Sonette auf das Leben und den 
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Tod Madonna Laoias und die Caosonen an Italia, das Deea> . 
meron. Dino Compagni nnd die beiden Villani sollrieben ihre 
Chroniken, Fra Giordaoo - da Bivalta, Fia Domenioo Cavalca, 
Fra Jacopo PassaTanti Tändelten die kirchUohe Vulgarspiache, 
eine Fiau aus dem Volke, Caterina von Siena, fand in dieser 
Sprache Accente die den stodirten lateinischen Episteln ihrer 
gelehrten Zeitgenossen fehlten. Die zum Theil auf filteren 
Sagen und Anekdoten beruhenden Hundert Noyellen nnd 
Franco Sacchetti brachen sich neben dem Kleister der erasten 
und heitern Erzählung Bahn. Cino da Pistoja, Baldo von 
Periip;ia, Riccardo da Saliceto, Lapo da Castiglionchio wurden 
als Rechtslehrer gesucht und geehrt, der IMöneh Barlaara und 
Leonzio Pilato fahrten griechische Sprache und Literatur ein 
fftr welche Florenz, das hundert Jahre später der Hafen für 
die Trümmer von Constantinopels Schiffbruch werden sollte, 
ebenso wie für die P'rläutening des grösstcn nationalen Ge- 
dichts einen Lehrstuhl bestellte. Florenz, das freilich mehr 
r.inkiinlte hatte als das i!;nTr/e KönijS2;reieli Neapel. Hess sich 
sfMTK» junge Hochschule jahiiich zweitausendfunfhuiulort Gold- 
guldcn kosten und erwarb ihr die Vorrechte ihrer In inlunte- 
stcn Schwestern. Zu Neapel au dem Hofe Roberts von Aujou 
der ein Pedant war aber gelehrte Bildung schätzte und för- 
derte, blühte reiches Leben; die Höfe lombardischer Fürsten, 
so manches Schlimme sie hebten, wetteiferten in der Pflege 
von "Wissenschaften luid Künsreu. L^eberall war es ein Wieder- 
erwachen, überall ein thätiges freudiges fruchtbares Streben 
inmitten von Kämpfen und (.ieschickeswechsehi, iumitteu auch 
jener politischen Tendenzen welche die hässliche Kehrseite 
dieses geistig so t»;län/.en(li ii Trecento sind und jahrliunderte- 
lang staatliche Ühninacht und Zerrissenheit herbeiführten. 

Wie verhielt sich Rom zu dieser grossen Bewegung? Der 
Boden Roms ist im vierzehnten Jahrhundert nicht frachtbamr 
gewesen als im dieisehnten. Es e^ng ihm wie dem Acker 
den der Pflug Jahre hindnzeh mnAnt berührt Oede umgieht 
lus* Audi das was Bonifas VIIL und einige seiner Vorgänger 
gewirkt hatten yersohwand aUm&lig. Die Abwesenheit der 
Papste liess ihre alten Anstalten verfallen; das canonische 
wie das bürgerliche Recht folgten der Curie nach. In diesem 
Zeitalter der Herrschaft der Bechtsformeln, m welchem das 
Kirchenrecht sich m seinen Decretalen abschloss, das rönusohe 
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Recht als kAberlicbes die Autonomie der Freastildte nicht blos 
priDcipieU in seine Fe«Mlii acblog, die Aitsfibuog der Ge- 
richtsbarkeit auch da wo man dem Kaiser trotzte an kaiser- 
liche Bewilligungen gebunden war, in diesem Zeitalter bat 
Rom keine namhaften Juristen hervorgebracht. Die boni- 
iazieche UniTerait&t empfand den gössen Wechsel. Zwar 
sachten die ersten avignonischen Päpste sie noch au halten. 
Clanens V. bestimmte durch eine Constitution dass in Rom 
wie in Paris, Oxford, Bologna, Salamanca die griechische, 
arabische, hebräische, chaldäisclie Sprache gelehrt werden soll- 
ten. Schon unter Ilonorius IV. im Jahre 1287 hatte Raimund 
Lulli veranlasst, dass in den zur Rekelirun^ der Uufjläubi- 
gen h(^;5tiniinten Klosteranstalfcn L'nterri<*ht in orientalischen 
Spraciien stattfand, eine Almung der 1 liat ii^keiL der nachmaU- 
gen Propaganda. .Joiianncs XXII. ertheilu* seinpm Vicar in 
Rom Vollraaclit unter f^ewissein Vorbehalt ProtVssoren und 
Doctoreu an der ^Sapienza einzusetzen. Niemand konnte zur 
Doctor würde gelangen der niclit in Gegenwart des Vicars 
eine Prüfung durch die Facultät bestanden, nachdem er vier 
Jalire lang dem bürgerlichen oder drei dem cauonischen Recht 
obgelegen und zwei Jahre hindurch, wovon eines in Rom selbst, 
da« Reclit geh'hrt hatte. Sogar die Forui der Prüfungen u ard 
durch die papstliche Constitution vorgeselirieben. Aber die 
Universität verfiel. Sie scheint ganz eingegangen gewesen zu 
sein als Gregor XL zurückkehrte, und die wüste Zeit des 
Schismas war meht äMvä gemacht sie wiedersubelebeu, denn 
ab Eugen IV. durch seine Bolle vom Jahre 1432 ihre Wieder- 
herstellung verordnete, hiess es sie sei »durch das Ungläck 
der Zeiten und die Kirchenspaltung völlig zugruudegerichtet« 
gewesen. 

Audi an dem grossen Geisteskampf des riersehnten Jalu> 
hunderte, welcher die unter und durch Boiufas VUI. auf die 
Spitze gestellten religiös - politischen Fsagen wiederaufiiahm 
und verfolgte, hat Rom keinen directen Antheil genommen. 
Es sah dem sugleich waghalsigen und schwachen Baierher- 
zoge in St Peter eine Krone an£wtzen welcher die kirchliche 
Weihe fehlte, aber es trat nicht selbstth&tig ein für die Be- 
hauptung des Kaiserrechts auf seiner ursprun^chen Grund- 
lage die doch seine eigne Sache war. Und diese Sache 
war ernst genug. Dw von den Monarchisten g^en die 
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Curialisten gericlitete Kampf wurde 80 wf weltlichem wi© auf 
geistlichem Gebiete gefuhrt. Er zerrisf* niclit nur den Zusam- 
menhang zwischen Kaiserthum und Papsttlium, und wollte die 
TJebortragving; dos erstem durch das zweite zu einem nicht 
notliwendigen Act der Zustimmung niaclien, ohne Befugniss 
drr Weio;erung wie ohne die Macht der Absetzunf^. Seine 
Stinnnfuhrer gingen weiter: sie verneinten 'Ii'" f)äpstliclie Auto- 
rität, im Anschluss an joaehimitische Leliren und an die im 
Franciscanerorden forflr i t nden radicaleu Doctrinen ron dem 
Aufhören der lleischUclien Kirche und der l nigestaltung dar 
Welt durch das evangelische Leben. Dieser Kampf zählt 
keine römischen Streiter, weder auf der einen noch auf der 
andern Seite. Erst als die Theologen verstummteu und Der- 
jeuige für den gekiuiipiL worden wiu* die Waffen streckte, ob- 
gleich in seiner eignen Heimat die ßehauptung den gibellini- 
schen Priucij)s der Unabhängigkeit des luiperiuniR durchdrang, 
lebte die Kaiseridee auf dem Capitol wieder auf (^ola di 
Rienzo versuchte dem römischen Volke sein altes Recht ru 
sichern, unabhängig vom Papstthum, unabhängig auch vom 
Auslände, welches dies Recht in Anspruch nahm, dasselbe 
mehr denn einma] dem Volke abgesprochen, es endlich vom 
Pi^itthum wie m liehen übentommen hatte. Es war der alte 
römische Traum TOn der Möglichkeit der Herstellung einer 
Weltfepublik im schroffim Gegensatz zu der innlichen Wiik- 
lichkeit, der beinahe ebensosehr zum raschen kliglichen Schd- 
tem des ganzen Unternehmens Colas beitrug wie der Mangel an 
localem Fundament und die politische Lage der Stadt Der 
Grebrauch welchen der Tribun von der Lex regia machte, und 
der Sinn welchen er dem in derselboi Torkommeoden Worte 
Pomoerium beilegte, woraus er, möglicherweise eine Dantesche 
Reminiscenz, des Reiches Garten machte, scheint darauf hin* 
zudeuten, dass die vespasianische Tafel längst bekannt war. 
Die Zeit des Kampfes der Salier gegen die Päpste hat sie viel- 
leicht der constantinischen Schenkung entgegengestellt und es 
ist nicht unwahrschdnlich, dass Benzo yon Alba sie im Sinne 
hatte als er die Verse dichtete in denen er den Ipiperatoren 
den bestimmenden Antheil an der festen Begründung der Welt- 
herrschalt beimass. Wie Francesco Petrarca das römische 
Kaiserrecht auffaeste, zeigen seine vielen Briefe. Das Reich, 
sagte er, habe in Uom seinen wahren Boden, bliebe selbst 
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Yoa der groeten 9t»dt nichts übrig ab der Felsen des Capi- 
tols. Aber in Petrarca giebt sich schon die ver&ndorte Zeit 
knnd. Wie seit Dantes Tagen Stellung und Bedeutung der 
Parteien anders geworden sind, so hat der Fortschritt des 
dassischen Humanismus die bei Dante inmitten aller Specu- 
lation einen festen Boden suchende Kaiseridee in die Sphäre 
des Idealismus entruckt. Später wurde einmal noch der Ver- 
such gemacht dem römischen Volke sein Recht zu wahren. 
Es gescliah mittelst einer kleinen handschriftlich gebliebenen 
Abhandlung welche den Titel *von einigen bemerkenswerthen 
Dingen der Stadt Rom« führt und der ersten Zeit des grossen 
Schismas anzugehören scheint. 

Francesco Petrarca lindet nicht Worte genug, über die 
römische Unwissenheit zu klagen. Am meisten über die T'n- 
wissenheit in römischen I>ina;eu, worin er einen Hauptgrund 
der Uebel erbhckt. Du Klage war nicht neu. »Wie elend 
wärest du, liätlest du nicht Petri Verdienst«, hatte schon die 
späte Carolingerzeit gesagt. Ein Autor des dreizehnten Jahr- 
hunderts bemerkte in einem Schultractat über die Form der 
Buchstaben, man vermöge die aUen Inschriiteu nicht richtig 
zu lesen noch zu erklären. Welches Aufsehn Cola di Rienzo 
erregte, indem er Inschriften entzifferte und dem Volke über- 
setzte, ersieht man aus seiner gleichzeitigen Lebensbeschrei- 
bung. Dass er in Classikern und Kirchenvätern bewandert 
war, berichtet er selbst. Für beiuen eignen Stil, geschraubJ, 
und unnatürhch, hat er &eiUch von den Classikern wenig ge- 
lernt Unter allen Römern seiner Bekanntschaft hebt Petrarca 
nur den GioTanni Colonna di San Vito als mit den Dingen der 
alten Stadt vertiaut hervor, nnd wenn der Tribun Francesco 
Daroncelli wissenschafUiohe und literarische Bildung besass, 
ist uns doch nichts von ihm geblieben. Wir yemehmen yon 
keinem römischen Dichter und Philosophen. Das einxige histo- 
rische Werk der Mitte des viersehnten Jahrhunderts ist die 
Geschichte der Zeit Colas di Bienso, suerst in Annalenform 
lateinisch; dann in der Vnigarsprache, »auf dass der gemeine 
Mann Nutzen daraus riehn könne, die kleinen Eanfleute und 
andern guten Leute die einfoch lesen könnoi aber in Wissen* 
Schäften nicht erfahren sind«. Der Ver&sser welcher sdion 
die Tage Ludwigs des Baiem erlebte, hatte in Bologna daa 
Recht stndirt, war in der dassischen Literatur bewandert, 
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hatte die Absicht ein Leben Dantes zu schreiben. Im Jahre 
1358 war er noch mit seineu rrtnti'^chen Historien besfh-lftifrt. 
Sein Bucli ist für uns von höchstem Werthe, die italiem«che 
Bearbeitung namentUch wegen des volksthumlichen Colorits 
das durch die romaneske Sprache belebt wird. Die Erzählung 
ist anschauUch, die Darstellung unparteiiscli. Welcher Ab- 
stand aber in Bezug auf Ton und Bildung, wenn man diese 
Vita di Cola di Rienzo mit florentinischen Geschichtswerken 
des Julirbuuderts vergleicht! 

Von den eigentlich städtischen Verhakaissen vernelimen 
wir in dieser Zeit ebensowenig wie wir auschauUchen Schilde- 
rungen der Stadt und ihrer Monumente begegnen. Selbst Pe- 
trarca, der doch so gut zu schildern verstaod und uns so 
manclke Einselheiten befkslitel;, hat von keiiittii einzigen der 
grossen Moniimeate des Alterdmine die er selbst bewunderte 
ausfähriieher gebändelt Der Tomehinste R^iSaentant der 
wiedererweckten classischen literarisch«! BUdung begnügte 
sich mit Reminiscensen idmischer Geschichte, die er willkör- 
lich genug auf die Localit&ten anwandte. Ein langer Brief an 
seinen Geftbrten bei den Wanderangen in und um Rom, Gio- 
vanni Colonna di San Vito, beginnt mit den schon erw&bnten 
Klagen: »Könnte ich auch Rom auf einem kleinen Blatt l^apier 
schildern, es wäre unndthige Mflhe. Denn du kennst alles, 
nicht wul du römischer Bürger bist, sondern weil du you 
deiner Jugend an soI<dien Dingen die grösste Aufmerksamknt 
gewidmet hast Wer ist heute unwissender in römischen Din- 
gen als die römischen Bürger? Ich sage es ungeme: nirgend 
ist Rom weniger bdkaont als in Rom. Nicht die Unwissenheit 
blos beklsge ich, obglach nichts schlimmer ist ab Unwissen- 
heit, sondern den Maogel an edlen Empfindungen und Eigen- 
schaften. Denn wer kann daran zweifeln dass Rom sich aus 
seinem Verfall wiedeverheben würde wenn es sich selber ken- 
nen lernte?« So sprach der Dichter zu dem Freunde mit 
dem er die Monumente der Stadt besuchte und, müde vom 
Wandern, auf der Trümmerstätte der diocletianischen Ther- 
men uiedersass, auf deren Gewölbe sie dann wol hinaufstie- 
gen, »wo die Luft rein, die Auasicht firei, erwünschte Stille 
und idnsamkeit herrscht wie nirgend« , — Worte welche an die- 
j^igm erinnern, die nach mehr denn vier .Tahrhundertcn Vit- 
torio Alflen von seiner nahegelegenen Wohnung in Villa Strozzi 



Digitized by Google 



Zustand der altru Muiuunente. 



993 



schrieb. Wie fand aber der Mann dem die römische Geschichte 
gelaufig war wie Irgenthnneni, und dessen literarisclies Wirken, 
von dem er seinen Nachruhm erwartete, ihm eine Fortsetzung 
von Cicero und Virgil erschien — wie fand er sich in diesem 
Rom und seiner Topographie zurecht? Dasselbe Schreiben an 
seinen Freund o^ebt Antwort auf die Frage, denn dies Schrei- 
ben enthält eitie Skizze des alten Uoni, leider ein»' Skizze, in 
welcher vorhaudcno Monumente mit den Ausgeburten antiqua- 
rischer Träume vemu nrrt sinrl , so dass \v\t statt von dem 
eigentliclif II Zustand c < me Anschauung zu gewinnen, uns mit 
einem Ahn^s traditioneller Geschichte begnügen müssen. %väh- 
reud schon die Männer der Zeit des grossen Schismas sich 
über Petrarcas mangelhafte Deukmälerkunde Ns nuderten. 

Von dem Zustande der alten Monumente suid uns nur ein- 
zelne Nachrichten aufbewahrt. Die wiederholten Feuersbrilnste 
und Erdstosse müssen grossen Schaden au denselben ange- 
richtet haben. Namentlich das Erdbeben vom September 1349 
über deBBOk Verheerungen wir beredte- Klagen yemalnnaii. 
Wahrscheinlich atSrzte bei demselben die constantuusche Ba- 
silika, der sogenannte Friedenstempel, ein. Dass das Colos- 
seum sehr beschldigt wurde, wissen wir aus Petrarcas Briefen. 
Nach der Entfernung der Pipste scheint das AmphiHieater 
städtisches Eigenthnm geworden zu sein, obgleich die Woh- 
nungen der Frangipani und Annibaldi in dessen Arcaden 
hineingebaut waren. Die Arena diente zu Schauspielen Ter- 
scfaiedener Art, pro&nen und geistlichen; die Bogenreihen 
dienten als Steinbruch. Im Jahre 1363 klagte der päpstliche 
Vicar in einem Schreiben an Urbsa V.> tax Steine des ColoS' 
seums flkiden sich keine andern K&ufer als die Frangipani. 
Die Yerschiedenen stadtischen Parteien einigten sich zu ge- 
meinsamer Benutsung der Travertinblöcke — »de faciendo 
tiburtinum«. Erst nach der hier geschilderten Zeit, nämlich 
im Jahre 1381, theilten sich Senat und Volk in das Eigen- 
thumsrecht des Coiosseums mit der angesehenen Brüderschaft 
von Sancta Sanctorum oder »Compagnia dei Raccomandati 
del SS. Salvatore«, welche zugleich den Gerichtsbann und die 
Aufsicht über die Bewohner des Stadttheils vom Ampliitheater 
zum Lateran übernahm. Noch sieht man an den Arkaden der 
Südseite das Wappen der Brüderschaft, das Bild des Hei- 
lands /wischen zwei Caudelaberu. Der (Jircus ma.vimus, einat 
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firangipaiiueher Besitv, scheint vom Anüuig des vierzelmteii Jshr- 
huoderta an verlasseo gewesen su sein. Machtige Trümmer 
standen von den Foren Trajana, Augustus*, Nervas, deren 
Namen man verv^echaelte. Die gewaltigen Hassen der antoni- 
nischen und der diocletianischen Thermen t erstere im gaaxen 
wohlerhalten, waren herrenlos. Ein Theil der constantinischen 
nebst Aurelians Soniient< mpol war Eigenthuin dear Colonna, 
welche vom Ende des Trajanforuius uud dein Apostelplatae 
an bis xur westlichen Spitze des Quirinals reicht in. Inmitten 
der Trümmer des Potupejustheaters von welchem l'etrarca nur 
einen Bogen des Ponipejus erwähnt, hatten die ürsini eine Buig 
gebant deren Stelle hcnte der Palast Pio einnimmt. Das Mar- 
cellustlieater war vielleicht durch Erbschaft von den Pierleonen 
an die Savelli gekommen. Unter den Ruinen des flainiiiischen 
Circus standen Klöster und Wohnungen des Volkes nebst dem 
Marktthurm. 

Seihst in der papstlijseii Zeit überwofr das kirehlielie Koni 
das profane, seihst i)ei l'etrarea ijieht dies kirchliche Koni 
dem profanen seine eigentliinnliehe Färhuni;. Der päpstliche 
Hof war ferne, aber Papstthuui und CardiuuluL cutlehuten nur 
von Rom Titel und l^etleutung. inid Päpste uud Cardinäle. 
sosehr sie durch die Entfernunj; abgezogen waren , mussten 
Rom im Auge behalten. Ks gieht ein Verzeiehniss der römi- 
schen Kirchen, Klöster, Hospize, Kapellen und des dazu ge- 
hörigen Clerus aus der avignonischen Zeit. Es zählt fünf Pa- 
triarchalkirchen auf ausser der lafceraniscben, siebenundzwanzig 
CardinaUtitel , achtzehn Cardinalsdiakonien, achtondswanzig 
Mönchs- und Religiosenklöster, achtzehn Nonnenkloster, funf- 
undsM^anzig Hospize, eilf Papstkapellen « einundzwanzig CoUe« 
giatkapeUen, zweihundertzweiundfönfzig Pfarriurchen mit einem 
oder zwei Klerikern, von denen jedoch vierundvierstg ohne 
Personal, eilf ganz zerstört, viele an Wänden und Dächern im 
schadhaftesten Zustand und durch Schuld derer die für den 
Gottesdienst Sorge tragen sollten, ohne die notliwendigsten 
Dinge waren. Die Gesammtsumtne der kirchlichen Bauten wird 
auf vierhnndertvierundzwanzig berechnet, die Zahl der Welt- 
geistlichen auf siebenhundertfunfundachtzig, der Achte anfacht, 
der Mönche auf hundertseclwundz wanzig, der Heliosen auf 
dreihundertimdsiehzelin , der Nonnen auf vierhundertsiehzig, 
der Hospitaldiener auf «iebenundneunzig. Von den zwanzig 
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privilegirt»Mi AbtiMen die -ich vom Verfasser der ältcsti-ii Re- 
schreibung der Pett rskii cln' aji bis zu späteu Zeiten :iiia;t'^chen 
iindfn, waren viele läna^Mt in andere Ilande e;elaiii;t Ihre 
NaiMfii waren folgende: 8ant' Agata in der 8ubura , itiuer 
(iregor XIII. den Olivetanern von Montevergine iibergebeu; 
S. Alessiü auf dem Aventin, Kloster der Hieronyniiten. Da« 
Basiliancrkloster S. liasilio beim Arco de' riuicmi wurde nach- 
mais in das Doniinicanerinnenkluster der Aimuii/iaia umgewan- 
delt. S. Biagio in \'ia Giulia, den Beuudictinern dann dem vati- 
canischen Capitel geliörend , heute mit dem Beinamen della Pag- 
notta von der Vertheilung der geweihten Brede. S. Cesario in 
piÜAtio, an Via Appia, erhteit dm Beiiuuaen Ton den anttmiiii* 
Beben Thymen die f&r das Mittelalter dn Palast waren. SS. 
Cosma e Damiano in Traeteyere, gewöhnlieh S. Coehnato, ge- 
langte eehon im dreisehvten Jahrhundert von den Benedietinem 
an die Nonnen der b. Clara. S. Gn^rio am Caelim war den 
Camaldulensem hei ihrer Niederlassung in Rom eingertkumt wor- 
den, S. Lorenzo in panepema auf dem Viminal ging an die 
Claiiaaen ftber. Es folgen fünf Marienkirchen. Sta Maria 
Aventinese, einst den Templern, nach deren Anfhehnng den 
Johannitern gehörend. Schon im Jahre 1159, also nieht ein 
halbes Jahrhundert nach ihrer Stiftung, hatten die Templer 
diese Kirche ione und wir finden dass Fra Pietro di Fernando, 
Meister des Tempels in Italien für den Groesmeister des Ordens 
Fra Tommaso Berardi, im Jahre 1259 Castel San Feiice am 
Monte Circcllo und andern Ordensbesitz bei Terracina gegen 
einen an das Priorat stossenden Tlieil des Aventin vertauschte. 
Sta l^Iaria Araceli mit dem Hauptkloster der Minoriten welchen 
Papst Innocenz IV. im Jahre 1250 Kirclie und Kloster ein- 
räumte. Sta Maria in Castro aureo erhielt diesen Namen von 
dem flaminisehea ( ircus und vertausr htf ilm später mit dem 
von Sta Caterina de' fnnari. Sta Maria in Palara in den 
Ruinen der Kai.serpalästc , später uacli dem Ii. Sebastian jje- 
nanut, Sta Maria in Monasterio hei S. Pietro in vincoli, nach- 
mals ein Clarissenkloster. S. Pancra/io vor dem janiruh'iisisehen 
"^l'Unr kam von den Amhrosianern an die Carmeliter- HaarlVisscr. 
Sta Prisca auf dem iVventin gehört den Augustinern , das benach- 
barte S. 8abl)a den Vätern von der Gesellschaft Jesu. S. Silvestro 
in eapite, ein.st iiiter chios hortos genannt, ginü: aus dem He^ilz 
{;riecliischer Mönche au die Clarisseu über. S. l ommaso in fonuis 

63* 



0 



Digitized by Google 



996 



Die geistlichen Orden. Voll(«z«Ul 



aof dem CmUub wurde nacli dem Emgelm der "[Dcinitari» durch 
Bonifaz IX. dem vaticanischen Capitel übergebe. Sta Tiiuitk 

degli Scotti, so nach der edlen Familie genannt welcher Inuo- 
cenz' III. Mutter angehörte, wird mit Sta Tnuitä dei Fellegrini 
für identisch gehalten. Von der wie es heisst von P. Jiüius L 
vor Porta Flaminia gebaoton Kirche S. VaLentiDO sind seit 
Jahrhunderten alle Spuren verschwunden. Von diesen zwaniig 
Abteien sind heutigestages noch neun Klöster. Die Aebte waren 
zur Thcilnahme an der Papstprocession von St. Peter nach dem 
Lateran und an anderen grossen Ceremonien verpflichtet. An- 
dere Orden hatten sich in Rom an^esiedolf. Zu diesen ge- 
hörten die Vallombrosauer welche m ^^pätt i( r Zeit das Kloster 
bei Sta Prassede erhielten, die Karthäuser für die um das 
Jahr 1369 Niccolö Orsini Graf von Nola und Napuleoue (h-if 
von Manopello das Kloster bei Sta Croce in CJerusalemme 
bauten, wohin nach ihnen die Cistercienser zogen die sich um 
das Jahr 1140 bei den Tre Fontaue niedergelassen hatten, die 
Pr&monstratenser mit ihrem Hospiz von St. Norbert, die OHve- 
taner seit dem Jahre 1352 im Besitz von Sta ^lana üuova. 
Von den Stiftungen der Dominicaner war schon die Kede. So 
waren die kirchUchen Verhältnisse. Die Kapitel der grossen 
Baeiliken bewahrtoi reichod Chnindbeiritt. Auch von Aviguon 
aui enianaten die Päpste su den Würden bei denselben, sei 
es unmittelbar sei es durch ihre Legaten wie durch ihre geist- 
lichen Vicare in der Stadt, ein Amt welches gewöhnlich einem 
der Bischöfe im Patcimonium anvertraut war. 

Der Verfidl Borns war gross. Aber man hat ihn über- 
trieben. Rhetorische und poetische Schilderungen geben nicht 
das Maass für die Wirklichkeit Wenn au Heinrichs VU Zeit 
in dem zu ihm haltenden Theil der Stadt gegen zehntausend 
waflimfthige Burger waren und fünfrig Jahre später das eigent- 
liche Volk* mit Ausschluss der Barone und des niedem Adels, 
noch zwdundzwanzigtausend Mann stelhn konnte, wie Matteo 
Villani augiebt . so fallen die fingirten Zählungen, welche bei 
der Rückkehr der Päpste siebzehntausend Einwohner berech- 
nen, von selber weg. Zählungen die ebenso den Schilderun- 
gen Petrarcas widersprechen, welche uns freihch über die Zu- 
stände des Volkes wenig unterrichten. Dass letzterm, mogten 
ihm mancherlei Hülfsquellen versiegt sein und die endlosen 
Unruhen das Leben verkünunern, weder der alte Hang su 
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Vergnügungen noch die ebenso lebendige Neigung zu kirch- 
lichen theilweise halbprofanen Festen abhanden gekommen 
war, zeigen Beschreibungen und Nachrichten, einzelne Licht> 
blicke in einer im ganzen trüben Zeit» Neben den Schauspielen 
mehr ritterlicher Art, wie das im Jahre 1265 zu Ehren Carle 
von Anjou und jenes Stiergefecht im Colosseum vom Jahre 
1332. übte flcr Carneval sein von den altromischen Traditionen 
abgeleitetes Hecht, auf welches das rönns<-!ir YhUk er^^t heute 
aus eignem Antriebe verzichten zu wollen sciieint. l)cr ( anieval 
spielte im Mittelalter eine grosse Rolle. Nicht die .Stadt allein, 
auch verschiedene Orte des (irbu trs. Tivoli, Corneto, Terracina, 
Pipemo, Ninfa u. a. mussten so zur Vermehrun«:^ des Glanzes 
der Spiele wie zur Aufrechthaltung der Ordnung beitragen. 
Im Jahre 1271 tadelte V. Gregor X. den zeitlichen Vicar in 
Rom weil er mehren benachl)arten Orten die Sendung von 
Mannschaften «causa ludi di Testaccio vulgaritei auncupati« 
angehalten habe. Die Juden mussten nicht nur persönliche 
Dienste leisten, sondern auch einen Tribut zahlen der auf 
eUfbundertdreiesig Goldgulden sti^ ~ «ne Verpdichtmig 
deren Tradition nch bis auf unBcre Zeiten erhalten hat Schnu- 
pl&tze des Camevala waren das Feld dea Monte Teataceio und 
Piaisa Nsvona. Letzterer ist yon Volkafeaten nichts geblie- 
hen, als die selten auegeföhrte Wasserfahrt an Augustsonn* 
tagen welcher der gewöhnliche Gemüse- und Trödelmarkt den 
Phfctc riumt Der rftihselhafte Scherbenb«^, im Winter und 
Frühling mit spftrlichon CSrün bedeckt, Ton mnem einfachen 
Kreuz übmragt, schaut heute öde auf eine ode Umgebung 
herab, und aieht nur die WmnkirmOT welche zu den in seinen 
Flanken ausgehöhlten Grotten ziehen, und die Züge von Leid- 
tragenden die sich nach dem schönen Friedhofe der Akatholi- 
ken begeben. Selbst von den Octoberfesten und den Frauen 
der Minenti mit Tamburin und schallendem Gesänge ist ihm 
wenig gebUeben. Im dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert 
war es anders. Der Testaccio hiess Moute del paUio von 
dem Palliimi oder Banner von Seidenzeug oder Goldstoff, 
dem Siegespreise bei Spielen und Wettkämpfen. Die städti- 
schen Statuten «cliriebeu die glän/rndp Feier der »Ludi Testacii 
et Agonis« vor; wer der Ver[)tliciiiung der Retlieiligung an 
denselben nicht nachkam, sollte kein stadtisches Amt erhalten. 
Niemand sollte am Testaccio ackern und säen: die Statuten 
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eotbalten du besonderes Capttet »Campus Testaeii non seml- 
naaduB«. Bfiiger und Knappen schössen nach Ringen von 
veigoidetem Silber. Der Pallien waren drei, för das Rennen 
so der römischen wie der fremden Pferde und der Esel. Von 
dem Fssehii^ des Jahres 1372 zu welchem ein reicher Hann 
aus dem Volke Namens Mataleno die Kosten beisteuerte, giebt 
es eine dem N<)tar Nardo Socciapilc aus dem Hion Monti 
schriebene SchiUierung, welche freilich dieselben Zweifel in- 
betareff ihrer Glaubwürdigkeit weckt wie die des Stiergefeclits 
von dem Orvietaner Monaidesoo, aber jedeuialls auf alten 
Nacii liebten lusst. 

»Als die letzten Fascbingstage gekommen waren, erzählt 
der Bericht (M'stattor, 702;pn die raporioni umlier; jeder Hess 
einen j^esrlnniicktcn oder bekräii/ti-n ()clisen von ronstahlcrn 
tulirt'n und man sammelto MsswaartMi ein und alles was frei- 
willio; ij;ereicht ward. Da «ah man i;an/(' Rcilicn Körbe mit 
.Scliinkeu, bolo^neser \\ ursun . IMcrdckäsc, Rackw crk, I Tüch- 
ten und Krügen guteii \V eins, weihten wie rothen aller (iat- 
tungen. Am Sonnabend ward erst Schau über die Stiere auf 
dem Capitolsplatze gehalten, daini zog man mit ihnen nach 
Piazza Navona. Am 1 aschingssonntag bewegte sich der fest- 
liche Zug vom Capitol nach dem Testaccio, unter dem Geläute 
der grossen Glocke. Zuerst kamen die Zünfte, jede mit ihren 
Bannern, an zweionddreissigtansend gu^ekleidete Personen, 
dann dreisebn Triumphwagen, einer für jeden Kon, von Pferden 
und Büffeln gezogen, jeder mit besonderer Fahne. Es folgten zehn 
Musiker f&r jeden der Raone, in schwarzem und weissem Anzug 
nach alterth&mlichem Schnitt bis auf den Boden reichend, sil- 
berne Trompeten blasend , dann noch zwei zu Pferde. Es war in 
Wahrheit eine piftchtige Musik. Die Gerichtsherren gingen so> 
dann einher, der Ritter vom Capitol mit den HSschem und der 
Scharfrichter mit Block und BeiL Man sah hierauf die beiden 
Käthe des römischen Volkes und den Senator mit den Conser- 
vatoren, gefolgt von dreihundert weiss und blau gekleideten 
Lanzknechten, welche ihm zur Wache dienten. Der erlauchte 
Mataleno, welcher die Kosten dieses prächtigen Festes bestritt, 
ritt einher auf weissem Rosse, das irischgefallrnem S>bnce 
glich: mit ihm kamen eine Menge Barono und nuniscber Kdel- 
leute mit eiiuMu (iefolge von etwa hundert Heitern. Als der 
Zug nach dem Testaccio gelangte, sah man das ganze Feld 
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mit Masken gcrüllt, di('litfi('<lriiiigt, Kopi an Kopf, iu unzähl- 
barer Menge. Nun begauuea die Feste. Man lies» von der 
Spitze des Hügels zwei Stiere und zwei Karren in die Tiefe 
innabrolien; in den Karren waren vier Scbueine angebunden 
und mit rothem Tuch überspannt. Kaum waren sie unten an- 
gelangt, so sah man wol gegen dreihundert Menscheo mit 
blossen ScJi wertern auf sie zustürzen, Schweine und Tacb su 
erbeute. Dann fand der Wettlauf nach dem Pallium statt, 
wobei die Bahn eich vom Teetaccio zum Arentin eratreckte. 
£s war gewies das schönste Fest unter Tielen Shnlichen, die 
an diesem Orte stattfanden«. 

Unter den halb geistlichim halb weltlichen theatralischen 
Darstellungen welche in Rom wie in allen italienischen St&dten 
sich grossen Zulaufii erfreuten, ragten die Passionsspiele im 
Golosseum hervor. Was uns von denselben gedruckt erhalten 
ist, gehört spaterer Zeit an , der Hauptkarakter dieser Hysterien 
ist jedoch wol immer derselbe geblieben. Schon vom achten 
Jahriiundert an finden wir bei Kirchenfesten, selbst bei Beerdi- 
gungen ein Gemenge geistlicher und profaner Gesänge und 
Tftnze, die aUm&hg der Spuren des Heidenthums entkleidet wür- 
digem Ton annahmen aber immer noch etwas Groteskes behiel- 
ten. Toscana war reich an soldien Darstellungen, deren Ab- 
glanz heute noch die- Charfreitagsprocession von Prato ist. Seit 
das C'olosseum seine Bestimumng als Ort für geisthche Uebun- 
gen geltendz.umachen bei^ann, bot die Arena Kaum für scenische 
Spiele dar. Diese fanden auf einem fdjer dem Hachen I>aeb einer 
den Arkaden der Südseite angebauten Kaj»elle Sta Maria della 
picta erbauten hölzernen Gerüst statt, während die Zuscliauer 
auf den J^ostt-n der Sitzreihen Platz nalniien. So der ÜKiprung 
dieser L)arst('llun<i;on wie jener der Ka[)t'll(' führen uns jedoch 
viel weiter zurürk. Im Jahre 12G4 bei>of;nen wir der Brüder- 
schaft des Banners (dcl (Jonfalone) nacli weK'lier heute noch die 
ihr gehörende Kirche Sta Lucia uiclu lerne vuni Palast Faruese 
benannt wird. Diese Brüderschaft, die älteste Korns, in welche 
in späteren Zeiten der französische König Iltiurich III. sich 
aufnehmen liess, war wie der Orden der Trinitaricr u. a. der 
Befiraaung der Christcnsklaven gewidmet luul trug wie dieser das » 
blau-rothe Kreus, welches das grosse Banner zierte das ihr 
den Namen gab. Jedenfalln von der sweiteii Ilslfl^c des vier- 
sebnten Jahrhunderts au pflegte dies Banner aui (.'harfreitag 
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gef^eii Sounenunterf^ano; iinr< ] (iesaiii* und Llfancirn nach dem 
Colosseiun geCrageu zu werden, wo nach Gesängen und Fla- 
gellatiüuen Mitglieder der Brüderschaft das Passionsspie! auf- 
führten, welches in seiner spätem Fassung eine lyriscii- drama- 
tische Darstellung der Krzähhingen der Evani:;eHsteii in gereimten 
Versen, {n'ossentheils in Ottaven ist. Das Kirchlein zur Zeit 
ßornla/, \ lü. 8ta 3Iaria della stara, in der avignonischeu Epudie 
Sta Maria de metrio genannt, ist im Jahre 1815 verschwunden, 
nachdem mau es noch 1622 neugebaut hatte. Neben dem- 
selben befand sieb die Wohnung eines Einsi^ers der za seiner 
Hut bestellt war. 

Auch f&r die bildende Kunst ist das vierzehnte Jahrhun- 
dert in Rom eine traurig unfruchtbare Zeit Zu dem Unglück 
durch Himmelserscheinungen und Elemente kamen die VerheC' 
Zungen durch innere Zwistigkdten und KSmpfe, dazu der unaus- 
bleibliche Verlall einer ihrer yomehmsten Lebensquellen beraub- 
ten Stadt Während in Florenz und Siena zahlreiche Maler- 
schulen blühten und nicht dort blos sondern auch in Neapel 
groBsartige Bauten entstanden, blieb Rom beinahe unei^ebig. 
Es eigiDg der Kunst wie der politischen Gestaltuog. Ein 
einziger einlieimischer Künstler von Bedeutung steht in dieser 
ganzen Zeit da, und dieser eine gehört seiner ersten Bildung 
nach der Epoche Bonifaz' VIII. oder der kurz darauffolgenden 
an, w&hrend er unter dem Einfluss Giottos und seiner Schule 
gross ward. £s ist Pietro Cavallini. Gleich den Biographien 
der meisten Künstler dieser Zeit ist auch die s^ige bei Vasari 
höchnt ver\vorren. Wenn das wichtigste ihm zugeschriebene 
Werk, die Kreuzip;unri^ in der Unterkirche zu Assisi mit dem 
Wappen riautiers de Hrienne Ilcrzo^cs von Athen wirklich ihm 
an<;eh<')rt . so hat Cavaüini schwerHch mit Giotto in \lou\ i^earljei- 
t«t, indem mehr denn vierzig Jahre zwischen des Letztern Wer- 
ken für Ronifaz MIl. und diesem heden! . [idtui Fresco liegen 
wurden. Dies schliesst jedoch nicht aus dass der rümische 
Maler, welcher Giottos S( hiiler in seiner Vaterstadt thätig sehn 
konnte, in Florenz sich dieser Schule beigesellte. Bis auf unsere 
Tage hat ein ungünstiges (beschick die Werke Pietro Cava Umis 
• verfolgt. Der iu der zweiten llalfte des sechzehnten Jahrhunderts 
vorgenommene Neubau des Chors von Sta Maria Araceli zerstörte 
seine Darstellung der Legende Kaiser Octavians und der tibur- 
tioischen Sibylle; der Brand der Paulskirche liess von seinen 
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Arbeiten nur beschädigte Reste von Musiven an der Farad e 
übri^, während die in anderen römischen Kirchen unterfje- 
gaugeii fsiiid, so dass wir nur jeue an der Absis von Sta Maria 
in Trastevere besitzen, einen Cyclus von Daratellungen aus 
dem Leben der Madonna, in Compositioa und Karakter mit deu 
Merkmalen der Giottosclieu iScliule. 

Kine Zeitlang scheinen vorzugsweise toseanischc Künstler 
in Rom thätig geblieben zu sein. Nachdem im Jahre 1307 eine 
grosse Feuersbrunst die lateranische Basilika und den Palast 
theilweise zerstört hatte, wurde unter anderen Gaddo Gaddi 
berufen der mit Andrea Tafi die MunT-AiiBschniftdcang des 
florentnusdien Baptfaterittme geleitet hatte. Er soll d«« Hubit 
Jacopo ToixitiB hergestellt, sieh bei der VoUendtmg der Dar- 
etellungen an der Facade von Sta Maria roaggiore bethei- 
ligt, an jener Ton St Peter einen von vielen Figuren um- 
gebenen Gott den Vater gearbeitet haben. Der Zeitpunkt 
der Anwesenheit Simon Martinia, den man gewöhnlich Simon 
Hemmi nennt, ist ungewiss; die einsige Spur dieser Anwesen- 
bdt ist ein Bild der Madonna mit dem Kinde, das einst mit 
anderen die Vorhalle yon St Peter schmückte und heute über 
dem Altar der Kapelle Sta Maria de porticu in den -vaticani- 
schen Grotten sichtbar ist. Ungefähr mit Simon gleichzeitig 
muss Giottos Schüler Stefano gewirkt haben der im Chor der 
Peterskirche malte, und von welchem ein h. Ludwig an einem 
Pfeiler der Chorkapelle in Araceli sich bis ins sechzehnte Jahr- 
hundert erhielt Lange vernimmt man nichts von römischen 
Bauten in der verworrenen Zeit welche wahrend der Römer- 
züge Heinrichs VII. und Ludwigs des Baiem Trümmer auf 
Trümmer hänfen , Burgen erbauen und zerstören sah. Selbst von 
Ausbesserungen an Kirchen ist es stille, wenn man die im Jahre 
1341 erfolgte Herstelhinfj; des Dachs von 8t. Peter ausriirimt; 
welche durch P. Benedikt XTT. erfolirte, dessen Bildsäule mit 
zum Segnen erhobener Hand auf einem JSessel im germanischen 
Stile sitzend, ein Werk Paolos da Siena, einst in der AUer- 
scelenkapelle der Basilika heute in den vaticanischen Grotten 
sich ])e(nidet. Dass unter Clemens VI. am lateranischen und 
vaticanischen Palast gearbeitet wurde, ergiebt sieh aus einem 
Schreiben dessel!)en an deu Cardinal de Deux vom 3. December 
1347, in welchem er ihm aufträgt nach seinem Ermessen für 
diese Arbeiten Vorkehrung zu treli'en, aber sich vorzusehn auf 
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dasB Rath und Volk nicht gUufoen mögten, es gdaobelie yiel- 

mehr aus Furcht als aus NeigQiig. Um das Jahr 1338 entetaud 
das Spical 8. riiacomo, wegen seiner Lage beim augusteischen 
Mausoltnnn in Augusta genannt, die Stiftung der unruhigen 
Cardinäle Jacopo und Pietro (^olonna. Zehn Jahre später er- 
lolgte der Umbau des lateranischen Krankenhauses durch die 
(ruardianen Francesco Vecchi und Francesco Rosana eines 
Notars im Rion Tolonna. Nocli sieht man an dem nach SS. 
(riovaiini c Paoio fiiliretulen Woge das Marmorportal mit dem 
IJilde des Erlösers und der die Vnrstelier der Anstalt neunen- 
den Inschrift. Anstossendc Häuser. Miireathum der Noveüi 
einer aiiuesebeneii FmiiiUe im Iviou der Moiiti, waren zum Zweck 
der Kru t irerung angekauft worden. Das «Jahr in welchem dieser 
Neubau stattfand, das der grosst a l est, baute die aus lum- 
derf vierundzwanzig Marmorstufen bestellende Treppe von Aia- 
eeli. der Inschrift g^emäss am 25. October 1348 mit dem Ertrage 
<ler AhHoseu ])ei dem feierlichen Umzug mit dem als wunder- 
tUätig verehrten 3Iadonnenbilde begonnen. Eine Inschrift nennt 
den Zeitpunkt und den Baumeister Lorenzo di Simeone d'An- 
dreozzo aus dem Rion Colonna. 

Kaum mag dies um die Mitte des sechzehnten Jahrhunderts 
ausgebesserte Werk, zu welch«« die Steine vom Tempel des 
Quirinus genommen worden sein sollen, vollendet gewesen 
sein, als das Erdbeben vom 10. September 1348 unendlichen 
Schaden anrichtete. Nicht nur xahhrdehe antike Geb&ude 
litten dabei. Der obere Theil des Thurms der Conti sturste 
ein, mit ihm Glockenthurm und Säulengange des Torhofs von 
St Paul und die Decke der lat^ranischen Basilika, w&hrend 
8t. Peter und der Thurm der Milizen hart beschädigt wurden. 
Petrarca hat diese Verheerungen geschildert Als w&re es 
noch nicht genug an diesem Unglück, traf im Jahre 1352 der 
Blitz den Glockenthurm von St. Peter, dessen Spitse zerscbmet* 
tert wurde wii Inend die Glocken schmolzen. Acht Jahre 
später ergrifi* das Feuer noclimals die Laterankirche wobei Mich 
<lie Säulen des Ilauptschilfes schwor 2:elittcn haben sollen. 
Doch erhielt sich daselbst noch ein dem Florentiner Tomraaso 
genannt (iiottiuo zugeschriebenes Fresco, wenn dasselbe nicht 
viehnehr nach ih'r Herstellnnn: der Kirche entstand. Als dessen 
bestes Werk in Rom wurde ein Frescol)51d des Ii. Ludwig ge- 
rühmt welches, gegenüber dem seines Laadsmanns Stefano, 
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sich in Sta Maria Araceli befand und wie dieses und Cavalli- 
nis Gemälde bei der Erneuerung des Cbon unterging. Nocb 
wird von Giottino erwähnt dass er in einem der Orsinischen 
EQlttser emen. Saal mit Darstellungen berühmter Männer 
schmückte: die erste Nachrir lit dieser Art der wir in Betug 
auf einen römischen Baronalpalasf hcgegnen. 

Papst Urban V. imbtü »^irli I i romisch<'ri Kirchen an. Am 
11. April 1365 beauttragte er dt n ( ardioal de Noeliot. er 
den Abt von St. Paul zutn Ilol/laiien in den Waldiniji;*'!! der 
Massa Trabaria zur Ausbesserung der IIa\i])tkireli(Mi eruiächti- 
gen. Vor allen bedurfte solcher Ausbesserung die lateranische 
Basiüka. »Der Lateran liegt zu Boden gestürzt, hatte der 
alternde Petrarca ati ihn geschrieben, die Mutter aller Kirchen 
steht ohne Dach den Winden offen und dnu Ivegen.« Schon 
vor Lrbans Koniiahrt iiiuss die Ausbesserung der Kirche weit 
fortgeschritten sein, da der Papst in derselben am zweiten 
Tage nach seiner Ankunft eine Indulgenz verkünden konnte. 
Noch sieht man den Altar welohoi er im Jahre 1869 atiftete, 
in Rom daa bedeutendste Werk des ap&tem germanischen Stils. 
Vier starke S&ulen von Granit und Marmor tragen den hohen 
Spitzbogenbau. An dem marmornen Altartisch hat eich den 
ftlteren Wappen bei der in den Jahren 1850 — 1851, nach 
der Rfiokkehr Yon Gaeta vorgenommenen Restauration das 
Wappen Papst Pius* IX. beigesellt Darüber erhebt sich 
ein mit Gem&lden versierter, von Heiligenstatuetten in Spitz- 
bogennischen flankirter Sockel, dann der vergitterte von 
vier durch spiralförmige musivisch geschmückte ^ulchen 
verstärkten Pfeilern gebildete Reliquienschraak , welchen eine 
hohe reichverzierte Dacbpyramide mit vier kleineren aus den 
Pilastcrn hervorwachsenden Spitzsäulen krönt. Kein Meister- 
werk, da es so an organischer EntAvickhuip; wie an richtigem 
Verhältniss fehlt, und ein offenbarer Rückschritt im Vergleich 
mit dem Tabernakel Orcagnas in der Kirchenhalle von ür san 
Miehele zu Florenz, aber abgesehen vom historischen Interesse 
wichtig für das an "Werlcen dieses Stils arme Rom. Der 
Meister war ein Sienese, (Jiovanni di Stefano welcher auch 
die Restauration der Kb'ehe leitete und den wir sj)ater als 
Areliitckt des Doms von Urvieto finden. Die atnnutliif^en. 
heute nach wiederholter T'ebtTinrdMn!; im Karakter verwischten 
Malereien schreibt mau ohne geuüj^eudcu Urund dem Sienesen 
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Beroa oder Bama zu, iniUurend die längst veEScbwundenen 
Reliquiarien für die Häupter der Apostel Pefarus und Paulus 
von dem Goldschmied Giovanni di ßartolo aus Siena gear- 
beitet wurden. So entstand das erste Werk welches Rom dem 
heimkehrenden Papste verdankte, durch toscanische Kunstler. 
Wir werden sehen dass selbst in dem folgenden Jahrhundert 
Rom nur vom Reichthum Anderer lebte. 

Auch der letzte der französischen Päpste hat ein Andenken 
in Roms Baiifjeschichtc blntorlassen. Vcr (Horkputhurm von 
Sta Maria maggiore, der rageudste der Stadt, drohte mit Ein- 
sturz. Am April 1372 befahl Gregor XI. dem Abt von 
Montmajeur oiine \ erzug einen kundigen Mann nach Rom zu 
senden, durch llerötellung des Thurmes die ücfalir abzuwen- 
den, worauf er am 17. Januar folgenden Jahres seiueu Vicar 
Luca liiscliol von Nocera ermächtigte sich von dem Nuntius 
Giovanni di San JVIassimo dreitauseud Goldgulden für diese 
und andere Bauten auszahlen zu lassen. Dieser Zeit gehört 
das Pyramidendach des Thiu-mes, der die Jahreszahl 1376 
trägt und die Construction der alten römischen Campanilen 
zeigt Dass die Kirche Sta Haiia sopra Uioerva erst unter 
Gregor XL dem Plredigerorden yerUehen worden sei, ist eine 
oft wiederholte irrige Angabe. Allerdings dürfte diese Kirche 
erst in der sp&tem avignonischen Zeit ToUendet worden sein, 
wftbrend Ton dem schlechten Zustand der Grewfilbe «gegen 
Toire Giordana zu> die Rede ist, ftkr deren Wiederberstellung 
die Comune Geldbewilligungen gemacht m haben schnnt. Ein 
Cardittsl römischer Herkunft, der einzige welcher dem Nach- 
folger Gregors XL treublieh und inmitten der Wirren stsrb, 
Francesco Tebaldesehi, bmchliesst mit seinon in den vatica- 
niscben Grotten befindlichen Grabmal die Reihe der Werke 
dieses fiir die Stadt wie f&r das Papstthum TcrbingnissTollen 
Zeitraums. 
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1. 

OREeOB XL IS ROH. 

£!s war eiu grosses EreigDiss, die Rückkehr des Papsttihums 
naeh Italien. Der Zaaberring durch welchen Philipp der 
Schöne die Eirchengewalt gefesselt hatte, war zerbrochen. 
Ein iransösischer Papst hatte sich frei genuMsht Der Dank der 
"Welt war ihm gesichert: der Dank Roms h&tte ihm nicht feh- 
len dürfen. Aber in Rom fimd Gregor XL keine Ruhe. Die 
Wogen des Parteiwesens und des Kampfes mit den Nachbarn 
ipogen SU hoch, imd bald musste der wohlmeinende Mann su 
seinem tiefstoa Schmers erfahren dass die auf sein Kommen 
g«setste Hoffnung yeigeblich gewesen war. Wenn es den Flo- 
rentinern wfthrend sdnes Aufenthalts in Cometo nicht gelang 
die Römer in ihrem Widerstände zu bestarken, weil die Stadt 
auf des Papstes Kommen zu hohen Wertii legte , so gelang es 
ihnen nmsomehr den Geist des municipalen Widerstrebens 
gegen die päpstliche Herrschaft zu nähren. So wurde das 
zwischen Rom und dem Papste geschlossene Abkommen zum 
Scheinfrieden. Bald sah man wie die Sachen standen. Als 
Bolsena, dem schlimmen Beispiel so vieler Städte folgend, die 
Fahne des Aufruhrs aufsteckte imd der Papst eine Schaar von 
vierhuudert 3Iaun gegen die Rebellen sandte, erhielten diese 
von Florenz Unterstützung, und Trancesco di Vico schlug mit 
dieser Hiilfe die Papstlichen, ladeni er die Hälfte derselben, 
darunter eine Menge Edelieute und Ritter, gefangen nahm. 
Auch jenseit des Apennin währte der Krieg. Die von Gromez 
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d*Albornoz lange verllx idigte Citadelle von Ascoli ^gab sich 
eiidlicti den florcntinisclien Tnippen. Unmittelljar vor dem 
Aufbruch nacli lloiu liatte der Papst, immer zuni Frieden be- 
reit, an den Cloufalonierc von Florenz ^f>s<dirit'l)on und ihm 
anheimgestellt noch einmal den Weg der Unterhandlung zu 
V4»suchen. Wirklich trafen zu Knde Januars 1377 die zuletzt 
in Avignon gewesenen Gesandten in Rom ein, wo sie von 
Gregor mit grosser Güte empfangen wurden. Bald aber zeigte 
sich's (hl SS es der in Florenz herrsclienden Partei jetzt eben- 
sowenig Krnst war mit dem Frieden wie zur Z(Mt als Caterina 
von Siena an der Rhone weilte. Unglüekliolier\v( ise kam ein 
trauriges Ereigniss diesem l)üseu Willen zustatten. 

Es war im Feljruar tles 2:edaeliten Jahres als die Stadt 
CeHena sich gegen die Willkür und Bedrückungen der im 
päpstlichen Dienst steheiuleu Bretonen auflehnte, mehre hun- 
dert derselben ei-schhig, die übrigen verjagte. Diueli die Kom- 
pagnie Jolui Haulvwoods verstärkt warfen sich uuii die 
Wüthenden auf die Stadt und nahmen sie, indem sie ein Blut- 
bad anrichteten dessen Opfer nach der geringsten Schätzung 
dreitausend überstiegen. £in Act der Gmusamkeit der auf 
dem Namen des Cardinais voa Genf, dessen Befehl die Wür^ 
ger gegen die Einwohner losliess, einen unauslöscfaKchen 
Flecken znruckgelasBeo hat« wenngleich die Schuld des Le- 
gaten, der nach dem Angriff der Stadter auf die Banden 
letzterer schwerlich mehr Meister war, bei weitraa nicht so 
gross sein mag wie Gleichseitige und Spätere, dem nachmali- 
gen Gegenpapst meist abgenagt, angenommen haben. Solchen 
Thatsachen g^enüber war es nun aber allerdii^^ schwer 
Frieden zu schliessen. Die Gesandten kehrten nadi Florens 
zurück, wo man Gregors Vorschlüge als unannehmbar verwarf. 
Auch Piero Gambacorti, Signore von Pisa, der mit neuen 
pftpstlicben Antrigen kam, zog unverrichteterclinge wieder ab. 
Wo immer in Umbrien, in Komagna, in den ^Marken ein Ort 
sich empörte, imterstützten die Florentiner ihn ohne Scheu. 
W&hrend sie die feilen AnfTdirer der Bretonen bestachen, 
machten sie Ilawkwood solche Anerbietungen dass dieser, 
auch auf Anrathen Beroabo Viscontis der doch den Friedcns- 
vennittler spielte, noch triefend vom Blut der Cescnaten, den 
päpstlichen Dienst mit jenem der Kepnblik vertauschte. Frei- 
lich gab der bisherige oberste Feldliauptroatiu der Florentiner, 
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Rodolfo da Varano, darüber seine Condotta auf, mn sich mit 
»lern Pa[»ste zu vertragen, aber dieser liattc aui;('iil)li('klieli ije- 
ringen Vortlieil davon, da dasdliick iliiii den Küfki-ii wandte. 
So standen die Dinge draussen. In der Stadt waren sie kaum 
tröstlicher. Die Unterwerfung der Hamlciest war nur schein- 
bar ticwesen. Bei Gregors l\]in/.ii<; battt>n sie ihre Stäbe zu 
dessen l assen nieders^elegt . aber bald waren sie wieder mäch- 
tig wie zuvor. Nach seiner Ankunft hatte der Papst fiomez 
d'Alboruoz, der nach der Uebergabe von AscoH ins Patrimo- 
nium gekommen war, zum Senator ernannt und ihm zugleich 
den Oberbefclil über die Truppen und die Verwaltung des 
Herzogthums Spoleto übertragen. Am 1. März 1377 bedeutete 
er die Offieialea der Stadt, ihm dasselbe Gehalt auszuzahleo 
welches sehn Jahre früher seiii Gef&hrte im Heere setnee 
Oheims, Fernando BlascOf ab Senator bezogen hatte. Aber 
Gomex scheint nur wenig in Rom geweilt xu haben, wo Bar- 
tolommeo Ton Nami als sein Stellvertreter blieb. Ricbterliche 
und Finanzbeamte wurdra vom Papste ernannt oder bestiitigt. 
Die Anmaassung der Banderesi reizte endlich die Partei des 
Adels, der überhaupt die Gelegenheit günstig erachten mogte 
wieder zu Einfluas zu gelange indem er das p&petliche Inter^ 
esse förderte. Es bildete sich eine Verschwörung zum Zweck 
die VoUamagistratur zu stürzen. Luea Savelli und der Graf 
▼on Fondi Onorato Caetaoi standen an der Spitze ; sie geboten 
über ansehnliche bewaffnete Macht. Aber der Anschlag wurde 
entdeckt; Hawkwood, auf dessen Theilnahme man gerechnet 
hatte, verliesB gerade damals den päpstlichen Dienst, und 
Gregor, der um die Sache wusste, gerietli in eine peinliche 
Lage. Auch ein in Pernn;ia angeknüpftes Einverstandniss führte 
zu nichts als zur Verschärfung der gegnerischen MaassregeUi, 

Währenddessen hatte der Papst Horn verlassen. Am lö.Mai« 
dem Vf>ral)ende des Plniiistfestrs. war er vom Vatican ausgerit- 
ten, um sich in feierlichem Zuge naeb Sta Maria macrj^iore zu 
beigeben. Dort und in der lateranis<'lien liasilika hatte er dio- 
hcs Fest wie das von Trinitatis gefeiert und dem A\del ein 
glänzeufles (iastmal gegeben, wie es in Pietro Amelios wort- 
reicber Schilderung heisst zur Rekrälliiyung der aufrichtigen 
Freuudscliaft zwischen iliai und tlen Kumern. Am vorletzten 
Tage des Mai ritt dann Gregor nach < J rottaferrata. Die Strasse 
v\ar so unsicher dass selbst emer vom Gefolge ausgeplündert 
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wurde. Die Abtei gefiel dem Papste und teineii Begleitern 
doppelt nach dem heissen Tage und steubgequ&lten Ritt — 

• ein anmutliiger Ort, von Quellen und Wassern umgeben und 
doch auf festem Felsboden erbaut, so geräumig dass des Pap- 
stes Gefolge und das zweier Cardinäle Aufnahme fand«. Nach 
swei Tagen Bast ginge durclt ndes waldiges Land nach Val* 
montone, »einem starken Cast^ll das einem edlen romischen 
Geschlecht (den Conti) gehört, mit schönem Palast der mit 
Seidentpppichen geschmückt war«. Erst am 6. Juni wurde 
Aiiap;iii erreicht unter dem Jubel des Volkes. Fünfundsieb/.ig 
.Jalire waren verstrichen seit Bonifa;' die treulose Stadt 

verlassen hatte um in Rom zu sterl i n; Anagnis Glanzzeit war 
mit ihm auf immer zu Ende gegangen. Froh begrfissten Gre- 
gor und seine Anhänger die Stadt, deren reinere Luft ilinea 
ein Labsal war nach der drückenden IHtze der Ebne. «Alt 
und ehrwürdig-, so heisst es in dem Heisebericht, liegt Anagni 
im campanischen Hügellande, lati:; und scbmal mit Einer Haupt- 
strasse, angenehm zu schauen, auf sanfter Höhe von Thälern 
umgeben, ohne Strom aber mit vielen Brunnen und Cisterneu. 
Hohe Gebäude und Mauern sind durch Alter und Erdbeben 
zusammengestürzt, doch sind die Wohnungen sauber, weiss- 
getüncht und mit Brettern Ton Kurtanienlioli gedeckt An Ge- 
trttde, Obst, Wein ist Ueberfluss; das Volk ist gut und länd- 
lich einfach, firaundlich und gottesf&rchtig, von dar Sonne ge- 
brittnt, yon gesundem Aussehn.« Der wortreiche Beschreiber 
der Fahrt scheint Bonifas' YIII. nicht gedacht zu haben; viel- 
weniger mogte er ahnen dass hier binnen künester Zeit die 
grSsste Kirchenspaltung ihren An&ng nehmen sollte. 

Einen Augenbhck schienen die Dinge sich gunstiger zu 
gestalten. Am 4. Juli baten die Abgesandten Bolognas um Ver- 
zeihung und Versöhnung, indem sie das pipstliche Wappen 
wieder an Stelle des florentinischen aufiturichten versprachen. 
D«r Papst nahm sie zu Gnaden an. Er hoffte nun auch die 
Florentiner bereitwilliger zu finden, sandte einen Augustiner 
und einen ]\Iinoriten mit Aufträgen. Gregor war von der Lage 
der Dinge in Florenz gut unterrichtet. !Man hatte dort den 
Bogen zu straff gespannt Die Unzufriedenheit mit dem in 
eine vollständige Xyrannis ausarteten Schalten der Kriegs- 
partei und der von ihr abhän^gen IMagistrate war in raschem 
Steigen. Die herrschende Faction hatte das BewuBstsein 
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dieser Lage, glaubte jedoch auf dem eingeschlagenen ^\ i ue 
beharren /u niüsseii , iudem sie besorg:!« der Friede nacli 
aussen werde das Sijjnal zum Kampi" im Innern sein. Gregor 
versuchte die populi ir Verstimmung gegen die Magistrate 
zu steigern, um sie zum Frieden zu zwingen. Am 10. August 
trafen seine Gesandten ein, und die Signorie berief eine 
allgemeine Rathsversammlung, welcher das ]uipstHche Schrei- 
ben Yoigelesen ward. £b war toU Betheuerungen dar Zur 
neigung aod Bereitwilligkeit zum Austragen der gegenseitigen 
Besdiwerden , in Erinnerung an die altbew&hrte Anhing- 
lichkeit der Republik. Es TerbieBS die günstigsten Friedene- 
bedingongen, wenn die MSnner abtr&ten die dcb der Belegung 
des Streites balmtarrig widersetKten. Der mündliche Vortrag 
der Abgesandten nnterstütste des Papstes Schreiben. Dennoch 
trog die Partei die so lange das Regiment fahrte und durch 
AusBcbliesaung aller ihr Terd&chttgen BOrger a9mmtliche Aem- 
ter mit ihren Meinungsgenossen besetzt hatte, den Sieg davon. 
Die Handlungsweise des Magistrats der Acht wurde gebilligt» 
die Schuld des Zerwürfnisses wurde wiederholt den Legaten 
der Kirche xur Last gelegt, die päpsthchen Bevollmächtigten 
kehrten unverrichteterdinge nach Anagni zurück. 

Statt sich zu massigen trieben nun die Florentiner die 
Dinge auf die Spitze. Mit ihrer Hülfe standen die Manfredi 
und Ordelaffi nochmals auf: Faenza, 3Iodighana und andere 
Orte gingen verloren. Uodolfo da Varano gerieth in grosse 
Gefahr; in Arezzo wurde eine zu Gunsten des Papstes ver- 
suchte Bewegung mit Gewalt unterdrückt. Haimond de Beau- 
fort, welcher mit einer Compagnie Rretonen über Grosseto 
einen Einfall ins Florentinisehe beabsiciitic^fp , \\ urde gänzhch 
geschlagen und vom I'räfecteu gefangeiii^enommen. Die Flo- 
rentiner ertheilten päpstliehen Rebellen das Bürgerreeht, lohn- 
ten mit (ield und Khreu Solche die sich im Kampf gegen die 
Curie ganz besonders hervorgethan hatten. Ungeachtet dieser 
Gewaltmaassregeln hatten sie die Beziehungen zuiii Papste nicht 
al)gebro(dien. Noch weilten ihre Gesandten am pii)StUchen Hofe; 
voa Rom wareu sie Gregor nach ^Viiagui gefolgt. Unter den- 
selben — es waren ihrer fünf — - befand sich der berühmteste 
toscanische Rechtslehrer jener Tage, Messer Lapo da CastigUon- 
chio. Ein Zögling der Universit&t Bologna hatte dieser aus an- 
gesehener FamiUe stannnende Mann so in Florenz wie in Padua 
w, a<«wM. w n. 64 
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Kirchenrecht gelehrt und als praktischer Sachwalter gewirkt — 
•maximus et cathedra aiaximus atque foro«, wie Coluccio Salutati 
ihn nannt«. Er war vou seiner Heimat u icderholt zu Gesandt- 
schaften an den h. Stuhl gebraucht worden, wobei fast durch- 
gebenda politische Fragen kirchUchen und juristiscben begeg- 
neten. Im Jahre 1366 war er bei .Urban V. in Avignou, im 
folgenden b« demselben in Viterbo gewesen; nun be&nd er 
«oh bei dessen Nachfolger mit dem Auftrag ein Abkommen 
herbosulilhren m suchen, das von den nSmliehen Leuten Ter- 
hindert wurde die ihm diesen Auftrag ertheilt hatten. Lapo 
war eins derHiupter der herrsehenden Partei» in deren Sinn 
er nieht Umge darauf verwickelt wurde. In Anagni richtete er 
so wenig aus wie die pl^tlichen Abgeordneten in Florenz. 
Als Gregor endlich inne ward dass man hier mit jedem Ti^ 
weiter ging, hielt er ea unter seiner Würde den Sdiain von 
Verhandlungen fortbestehn zu lassen. Den Gesandten erdfisiete 
er sie mögten nach Hause gehn; mit Gottes Hülfe und dem 
Beistand der Freunde der Kirche hoffe er einmal die ihm 
widerfahrene Unbilde zu rächen. 

Am 4. October trafen Lapo da CastigUonchio und seine 
Gefährten in Florenz ein. Ihr Bericht goss Oel ins Feuer. 
Ikirch Drohungen und schwerste Geldstrafen wurde der Cle- 
ms genöthigt das Interdict zu brechen , die Kirchen wieder zu 
öf{nen. Allen mit kirchlichen Strafen Belegten wurde der Schutz 
der Gemeinde und ScIinrllfi'slKaltung zugesichert. Zum Zeichen 
dass man keitien Irieden mit dem Papste wolle, wurde der 
Magistrat der Acht auf das neue Jahr bestätigt. Alles dios 
konnte nicht ohne Opposition vor sich gelui. Längst salien 
Viele ein dass man weit über jedes verständige Ziel hinaus- 
gegangen war. Noch aber hielt der von der herrschenden Par- 
tei ausireübte Terrorisinus den Widerstauad nieder. CJregor Xl. 
sah klar t iu dass ohne Frieden mit Florenz an Beruhigung im 
Innern und Aeussern nicht zu denken sei, denn überall stiess 
er auf üorcntiuischen oder durch die Floreutiner genährten 
Widerstand. Er machte den Versuch sich der Dominicaner- 
nonne von Siena als Friedeosvennittlenn zu bedienen. Cate- 
rina, die Ton Genua in ihre Vaterstadt heimgekehrt war, hatte 
selber die Hoffnung ausgesprochen, die Hslsstarrigkeit der Flo- 
rentiner m brechen, indem man den Magistrat der Acht, die 
Seele der antikirchlichen Opposition, zu sehwichen suche. 
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Die Argtose ahnte nicht daas iie, indem ne eich auch nur in- 
direct daran betheiligfce, seibat zu einem Parteiwerkzeuge wurde, 
während sie dem gemdnen Besten zu dienen gkubte. Im 
Jahre 1377 ging sie im Auftrag des Papstes nach Hörens. 
Noch seigt man das Ton ihr bewohnte Haus aa der steilen 
Costa di San Giorgio auf dem linken Arno -Ufer, wo man zu 
dem ^eichnamigen Fort emporsteigt. Von zahlreichen Vereh- 
rern und Ton Denen welche das Versohnungswerk eroatlich 
wollten, wurde sie mit Jubel empfangen, aber bald erkannte 
sie die grossen Schwierigkeiten ihrer Aufgabe. Das Einzige 
was sie anfangs erreichte, war daa Aufharen der Nichtbeach- 
tnng des Interdicts. Wie viel fromme Gesinnung übrigens noch 
in der Stadt war, zeigte der Umstand, dass wälirend der Be- 
hinderung des Clerus an der Ausübung der kirchlichen Cere- 
monicu Laienbrüderschaften sicli bildeten, welche mit den 
zahlreichen vonaltersher hent» heoden Compau;nien in feici- 
licbem Umzug Litaneien LrirKn und in den Abendstunden in 
und vor den Kirchen geistliche Lieder sangen, jene Laudi von 
denen uns so mauche andächtige und schöne aus verst hirfienen 
Zeiten erhalten sind. Für das Papstthum lag aucii ineriu eine 
Mahnung mit allen Mitteln Versöhnung anzustreben. 

Eben dies war Caterinaa Ueberzcugung, die sie mit Wärme 
und mit jenem Freimuth aussprach womit »ic Verschulden auf 
beiden Seiten eriiannte. »Heiligster Vater in Christo Jesu 
so begann sie den letsten uns erhaltenen Brief an Gregor XL, 
dnrcli wekdien sie diesem die nach Rom bestimmten sienesi- 
schen Gesandten emp&hi, ^ ich die Magd der Knechte Got- 
tea hege das Verlanen t eure zum Jodi der heiligen Obedienz 
xur&ekkdirenden Söhne und Unterthanen euch mit wahrem 
und vollkommenem Frieden mtgegenkommen su sehn, auf 
dass ihr in Buhe und Frieden des Kdrpers und Geistes lebet 
und ieh durch Gottes unendliche Gnade das Ende des Krieges 
sehe, welcher gegen S«ne unaussprechliche Güte und gegen 
Eure Heiligkmt geführt wird. Kommt dieser Friede lustande, 
M zweifle ich nicht daran dass er gsna Italien umfassen werde. 
O wie selig wird meine Seele sein, wenn ich mittelst Eurw 
Heiligkeit und Güte die Einen mit den Anderen vereint sehe 
durch das Band der Liebe. Nur durch dieses Band , beiliger Va- 
ter, Tereint sich Gott mit dem Menschen. Die Liebe hielt Gott 
ans Kreuz geheftet, und der durch Liebe geschaffene Mensch 
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wurde durch nichts so wie durch Liebe emporgebraclit Durch 
Liebe hat der eingobornc Gottessohn den Kriejj übenvunden 
den der Mensch in die ^Veh rief. In gleicher Weise werdet ihr, 
heiUger \'arer, den Krieg und die ITerrsehaft des Teufels in 
der 8ef'le eurer iSüiine überwänden. Deuu den Teufel vertreibt 
man niciit durch den Teufel sondern durch die Macht der 
Demuth und Güte. Dureli die Liebe und (h*n Dnrst nach Got- 
tes Ehre werdet ihr glühende Kcjlileu auf den Häuptern eurer 
rebelhschen Söhne sammcla. Eure Liebe thue sich uie genug, 
o Vater, denn jede vernünftitre Creatur wird leichter durch 
Güte und Liebe gewonnen als durch anderes, namentlich diese 
unsere Itahener. Ich kenne keinen andern Weg auf dem ihr 
sie so sicher fesseln könnt wie auf diesem, und wenn ihr so 
TerfSüuet, erlangt ilir yon ihnen wm ihr wollt Um dieses bitte 
ich euch durch die liebe zum Gekreuzigten, su Heil und 
Nutxen der h. Kirche. Noch aber bitte ich euch den Blick 
auf die Fehler der Hirten und Beamten der Kirche zu richten 
und sie zu strafen wo sie Unrecht thun. Sorget daf&r, gute 
XU wihlen, die in Tugend und Gerechtigkeit wandeln: Gottes 
Ehre kommt dabei ebenso in Betracht wie ihre dgne Pflicht 
und ihr Seelenheil Ueberdies hilt die ganze Laienweit die 
Blicke scharf auf euch gerichtet, wul sie gesehn hat welche 
Uebek<ftnde aus der Straflosigkeit erwachsen sind. Ich hoffe 
auf Gottes ewige Gnade und auf Eure Heiligkeit Anderes fuge 
ich nicht hinzu. Veigebet meinem ErkQhnen.« 

So schrieb Caterina von Siena an den Papst, nachdem 
sie sich in Florenz Ton der Lage der Dinge und von der Be- 
wegung der Geister, von dem Falschen und Wahren in der 
Opposition gegen den h. Stuhl überzeugt hatte. Der Papst 
tliat was er vermogte. Zu Anfang des Jahres 137d brachte 
der Bischof von Urbino neue Vergleichs vorschlage; auch er 
wurde abgewiesen. Unterdess hatte Gregor einen gewagten 
Entsclduss gefasst. Er hatte Den der so oft den Frieden ge- 
stört, Bernabo Visconti, um \'erinittlung ersucht, und dieser 
hatte den Antrag angenommen. Der Prip^t rechnete richtig. 
Je ärger in Florenz die Tyrannei in mneren AtiL^'l^'^eidieiten, 
je drückender der Geldaufwand, je bedrängter die Gewissen 
waren, umsomchr begann die Sehnsucht nach Frieden laut zu 
werden. So unerfrenU h die Einladung zur Theilnnlune an 
einem Friedeuscongrcbs dcu 31achthabcrn sem mogte, wagten 
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«e doch nicht abzulehnen. In den ersten Tagen des MSn 1378 
versammelten sich in Sanana an der Ghrenze zwischen Toscana 
und Ligurien unter Messer Bemabös Vorsitz die Abgeordneten. 
Von Seiten des Papstes waren der Cardinal von Amiens und 
die Erzbischöfe von Pampeluna und Narbonne erschienen, f&r 
die Königin Johanna ihr vierter G^al Otto von Brannschweig 
und der Grosskanzler des Eeiehes Niocolo Spinelli. Die Con- 
dottieren John Hawkwood und Buggiero Cane bildeten mit 
einem Haufen der Ihrigen die Con^esswache. Anfangs nah- 
men die Verhandlungen g&nstigen Fortgang. Die gegen die 
IQrche Verbündeten sollten achthunderttausend Gokl^ulden 
Schadenersatz zahlen. Ais man aber zum Abschluss zu kom- 
men dachte, befanden die florentinischen Gesandten sidi wieder 
ohne Vollmacht und schon drohte der Congress auseinander- 
zugehn. In diesem Moment kam die Nachricht vom Tode 
Gregors XT. 

Den g.anzen Sommer und Herbst 1377 über war (^rer^or in 
Anagni geblieben. Am 12. August war dort (Irr Senator von 
Rom Goinez d'Albornüz gestorben und an seine Stelle im No- 
vember (tuy de Provins getreten, ein sehon bejahrter Ritter 
und Verwandter des CardiuaU d'Aigrelt u lle, der manche Jahre 
zuvor Gouverneur von Montpellier gewesen und eben von einer 
Idission nach Florenz zurückgekehrt war. Am 7. November 
war der Papst wieder in Rom. Hier hatte er die Freude 
den Präfccten vonVico, welchem Viterbo gehorchte, zum Ge- 
liorsam zurückkehren zu sehn und hielt dessen neugebornen 
Sohn über der Taufe. Als der Cardinal von Amiens zum 
Friedenswerke zog, empfing ihn Yiterbo fiaatiieh. Es mogte 
die letzte fireudige Kunde sein welche Gregor erhielt S«ne 
Kr&nklichkeit hatte in dem ungewohnten Klima zugenommen. 
In einem Briefo an den Herzog von Anjoa vom Anfang «des 
Jahres 1378 sprach er von den Stemschmerzen die ihn qniltra. 
Die ihn umlagernden Sorgen scheinen seinen Zustand ver- 
schlimmert zu haben. E» mag dem Kranken veiziehen sein 
dass er sich nach seiner Heimat sehnte: was ihn umgab war 
eben nicht geeignet ihn zu ermuthigen. Was war aus den 
frohen Hoffnungen und guten Vorsätzen geword^m mit denen 
er Avignon verhusen hatte? Als die Krankheit bedmklich 
vrurde, sollen die Banderesi und Uire Anhänger Berathungen 
gepflogen haben, um das Verbleiben der Curie in Rom zu 
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sichern. Doch begleiteten sie den Senator, als dieser nebet 
den Consenratoren die auf die Nachrieht von Gregors gefahr- 
drohendem Zustande in der Kirche von Sto Spirito rersanimel- 
ten Cavdinile besuchte, ihnen seinen Beistsod anzubieten und 
die Aufrecfathaltong der Buhe za Terheissen. Gregor traf 
seinerseits Vorkehrungen sum Zweck eine möglichst rasdie 
und einhellige Wahl eines Nachfolgers herbeimftLhren. Er 
schrieb durcli eine Constitution den Cardinälen vor, dass sie, 
wenn sein Tod vor dem September erfolgte, ohne auf die Ab- 
wesenden XU warten sich sogleich an dem ihnen beliebigen 
Orte Tenaauneln, diesen Ort falls es ihnen nöthig erschieoe 
mit einem andern vertauschen, ohne KQcksicht auf die be- 
stehenden Vorschriften den durch einfache Stimmenmehrheit 
Gewählten als rechtmässigen Oberhirten ausrufen sollten. Nicht 
zufrieden damit vnederholte er dies dem Cardinal de Cros, den 
er an sein Lager bescliied. Als er den Tnd lierannahen Tühlte, 
liess er den Castellnn der Engelsburg rufen. Dieser war ein 
französischer Edehnann, Pierre UostaiDg Gontelin de St. Cri- 
spin, ein Vertrauter des Cardinais von ^^Tontmajeur, der schon 
uutr-r- ( IriiK iis VT. als Marschall Hectors de Durfort nach Ita- 
lien geivominen war und welolien Matteo Villaui einen kiilmen 
und tapfern Ritter nennt. Castellan, sprach der Sf- rhende, 
ich weiss die Römer hoflen dass ich nicht wiederaul kommen 
werde, und ^ -hon denken sie daran einen Papst nach ihrem 
Willen 7,u eilialten. Erfoljsrt aber die Wahl durch Gewalt, so 
ist der Gewählte nicht Papst. Darum befehle ich dass das 
Castell nicht übergeben werde, es sei denn mit Genehmigung 
der in A\*ignon zurückgebliebenen Cardinäle. Hierauf Ue«8 er 
sich von Roataing einen fi^erlichen Eid leisten. In seinen letsten 
Momenten soll er, das Saenment in Hftnden haltend, die Um- 
stehenden ermahnt haben sich vor lElenschen zu hüten, Män- 
nern wie Frauen, die unter dem Schein der Religion Visionen 
ihres Gehirns Terkündeten. Durch Solche Terleitet habe er, 
dem verstindigen Rath der Seinigen entgegen, sich und die 
Kirche in die Gefahr einer drohenden Spaltung gebracht, falls 
nicht Christus der barmherzige Bräutigam Hülfe sende. So 
war die letzte Stunde des Kranken von traurigen Bildern be- 
stürmt, dass er ivre ward an dem eignen Thun welches doch 
das rechte gewesen war. 

Papst Gregor XL starb im Taticanischen Paläste um die 
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zweite Stunde der Nacht am 27. März 1378, nicht fünfzig alt, 
nach etwas mehr denn siehenjährtger Regierung. Am Tage 
beiue Todes zerstörte in Avigaoo «ina Fenmbnuist «in» an- 
aeholichen Theil des päpstlichen Palaetes. Seine Leiche wmde 
ent m St Feter ausgestellt, dann nach Sta Mari» nuova (Sta 
Fianoeaca Romana) gebtaeht welche Eiiehe eanst aein Ca(> 
dinalatitel geweaen was. Bei der Leichenfeier, en&hlt der pi> 
saniache Chroniat Raaieri Sardo, erachieneB über zweitauaend 
Peiaonen' in Trauerkleidem. Erat daa aeheideode aechsehnte 
Jahrhundert aetate dem letitea firanadaiachen Papate ein Mona- 
ment Daa Relief deaaelb«i, eine miaaige obg^di nksht un- 
belabte Arbeit aua der Zeit des Ver&Ua der Seulptor, atellt 
den Einiug in daa doreh Jahre und Menachenhand harl^ 
getroffene Rom dar, dn Gemisch antiker Beminiscenzen mit 
modernm Costümen. Die Inichzift aber erwfthatt wie dieaer 
durcli Güte, Geiehraamkeit und frommen Sinn auageieichnete 
limosinisclic Papat cur Wiederherateliung des getrübten Flia- 
dens Itahens den vor siebzig Jahren nach Avignon versetzten 
apostolischen Stuhl auf götthche Eingebung und zur Zufrieden« 
heit der Menachen glücklich nach Italien anrückgebracht habe. 
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No di war Uregor XI. nicht verschieden, so hatte schon 
in Roin die Bewegung begonnen, welche in ihren Folgen an 
der grossen Kirchenspaltung fährte. 

Die Anlässe dieser Bewegung sind nahehegend. Der Arg- 
wohn den man hegte. Gregor werde nach Frankreich zurück- 
kehren soferue iliui liiugeres Leben beschieden sei, der Wider- 
>viUe gegen Italien welchen zu verbergen die französischen 
CardinUe aioh geringe oder keine Mühe gaben, der Maugel an 
Eintracht awiachen den am Hofe befindlichen Tomehmen Fran- 
zosen und den Einheimisclwn, daa Ton Urban V. gegebene 
Beispiel , allea dxea brachte die Rdmer auf den Gedanken Maaaa- 
regcln zu treffen , um durch Verhinderung der Wahl einea 
Aualftndera einer neuen Entfernung dea h. Stuhlea Torzubcu- 
gen. Die durch angeaehene Bürger veratirkten atldtiachen 
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Magistrate beschloMen in gelieimer VerMmmlung «uf die Wahl 
eines Römers oder wenigstens eines Italieners zu dringen. Kaum 
war der Papst todt, so nahmen die Dinge in der Stadt eine 
bedrohliche Miene an. Gegenseitiger Argwohn reihinderte das 
Versttndniss. Die stftd^sehe Partei zog eine Menge Landvolks, 
bewaflEnete Leute aus den benachbarten Ortschaften herbei. 
Sie trauten weder den Cardin&len noch den Baronen welche 
leicht die Gelegenheit benutsen konnten, neuen Einflnsa sa 
gewinnen. Den Cardinilen maass man die Absieht bei, die im 
Dienst der Kirche stehenden fremden Soldtruppen in Roms 
N&he wenn nicht in die Stadt selbst au sieben. Der Conflict 
schien unTermeidlich, als die Mitglieder des h. CoUegiums die 
an dem öden Forum liegende Kirche verhessen in welcher 
Gregor XI. beigesetzt worden war. 

Sechzehn Cardinäle waren in Rom versammelt Vier der^ 
selben waren Italiener, Francesco Tebaldeschi Erzpriester der 
▼aticaniscben Basilika gewöhnlich der Cardinal von San et Peter 
genannt, Pietro Corsini Bischof von Porto, Simon di Brossano 
Erzbischof von Mailand, Jacopo Orsini Diaconus von S. Gior- 
gio in Velabro. Die Zahl der Franzosen betnig eilf, unter 
ihnen sieben aus dem Liuiousin, Laudsleute des verstorbenen 
Papstes. Sie liiesseii Jean de Cros Bischof von Pah'slrina und 
Cirosspönitentiar genannt der Cardinal von Limuges, Guillaume 
d'Aif^releuille Cardinal von Sto Stefano rotondo, Bertrand de 
Laü;erv Cardinal von Sla (\*ciha und Bischof von Glandeve, llu- 
gues de Montrelaix Carchnal von Santi (^)uattro und Bischof von 
St, Brieuc genannt der Cardinal von Bretagne, Guy de Malesec 
Cardinal von Sta Croce und Bischof von Poitiers, (nrard du 
Puy Abt von Montmajeur Cardiual von S. Clements, Pierre 
de Sortenac Cardinal s oii S. Lorenzo in Lucina und Rischof 
von Vivicrs, Kobert von Genf Cardinal der zwölf Apostel, 
endlich die Cardinaldiakonen Guillaume de Noellet von S. An- 
gelo in pescaria, Pierre de Verruche von Sta Haria in Via 
lata, Pierre Flandrin ron S. EustachM». Zu diesen gesellte 
sich ein Spanier, Pedro de Luna Diaconus von Sta Haria in 
Cosmedin. Sechs Cardinäle waren in Avignon zurückgeblieben, 
der Bischof Ton Amiens aber, Jean de La Grange Cardinal 
von S. Marcello, befand sich bei Gregors Tode noch in Sar- 
sana als Abgesandter txan Friedenscongress. Selbst in dnem 
so entscheidenden Moment waren die Cardinfile uneins. Alle 
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Nichtitaliener hätten am liebsten einen Franzosen gewählt, 
aber sie kuuaten sich nicht miteinander verständigen. Die Li- 
mosiner hestrcbten sich das Fapstthtun in ihrer Provinz fest- 
zuhalten. Der Caidinal Ton Poitiera war ihr Caadidat, und 
■la diesor duxeh die Haltung dea römischen Volkes gesdireckt 
ablehnte, warfen sie die Blicke auf den Cardinal von Viviers*. 
Aber so die übrigen Franzosen wie die Italiener vereinigten 
sich gegen sie: man ist, sagte Francesco Tebaldeschi, der 
Umosinischen Fftpste müde. Jacopo Orsini hatte Aussicht, 
aber der Widerstand der Limosiner vereitelte den Plan. Alles 
liess ein langes und stürmisches Conclave fürchten. 

IHe unter den Wfthlwn herrschende Uneinigkeit konnte 
den bei der Wahl zun&chst Betheiligten kdn Geheimniss blei- 
ben. "Die Stimmung der Stadt vermogte den fremden Senator 
sich mit den Banderesen zu verständigen. Guy de Provins 
hielt eine Zusammenkunft mit den obersten Magistraten und 
vielen angesehenen Bürgern. Durch Eidschwur verpflicliteten 
sie sich S(^rge zu tragen für das Beste der Stadt Eine 
städtische Gesandtschaft stellte sich den versammelten Cardi- 
-nälen vor. Sie schilderte die der Stadt Rom aus der Ab> 
Wesenheit der Curie erwachsenen Verluste und Nöthe, die 
Vernaclilassiminec und den Rnin der heiligsten nnd chrwürdi«:- 
Sten Orte, die Anarchie im Kirchenstaat: solcher Bedrängniss 
in Zukunft vorzubeugen verlangte sie einen einheimischen 
Papst, jedenfalls einen Italiener. Was der Gesanuntlieit der 
Cardinäle vorgestellt ward, wurde jedem Einzelnen schriftlich 
wiederholt und im Nriincn des Senats ilun l! achtbare Rurger 
empfohlen, die s< lili. ssli ch auf die ^Iibstmunung des \ olkes 
huideuteten wie aul die (iefahren denen man im Weigerungs- 
falle entges^engehu würde. Die Cardinalc warnten vor Ein- 
schüchterungsversuchen. Prophetisch erklärten sie, die Un- 
geduld das Verbleiben der Curie in Italieu zu sichern inögle 
am Ende zu deren Verderben fuhren. Sie seien entschlossen 
ohne Rücksicht auf die Nation einen geeiguetm und t&chtigen 
Mann zu wihlen, zu Gottes Ehre, zu der Kirche HeiL Mehr 
zu sagen sei unmöglich, denn das Weitare stehe nur dem Con- 
clave zu, dessen Freiheit unerlässUch sei zur G&ltigkMt der 
Wahl. Zugleich trafen sie Maassr^eln diese Freiheit zu sichern. 
Acht Minnem wurde die Conclavewache anvertraut, fänf 
Römern und drei Franzosen unter denen der Bisohof von 
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Maneille GaiUanuie de La Roule. Di* etidtiicfaen Magistrate 
wufdea aa^efoidert die Leostedt und die Tiberbräcken dmoh 
sttveriAssige Leute vor dem Aadnmg der Menge zu nehem, 
das bewaffikete Landvolk aas der Stadt su entfernen und sieb 
der Zusammenk&nfie und Reden sa enthalten durch die das 
Volk nur in grossere Aufregung versetst werden würde. Alles 
dies wurde sugesagt Aber die Caidiimle trauten der Zusage 
nur halb, liesaen den Schata der Kirche in die Engelsbnrg 
bringen und sorgten, so gut es in der Eile ging, fiir deren 
Bewachung und Verproviantirung. Dass die Besorgniss nicht 
unbegründet war, zeigten die nachfolgenden Ereignisse. 

Die lülagistrate und Abgeordneten der Stadt hatten den 
Cardinälen eidUch versprochen ihre Forderungen su erfüllen und 
für ihre Sicherheit zu sorgen. Sie hatten auch einem der Bande- 
resen die Aufredithaltuog der Ordnung in der Leostadt über- 
tragen. Aber ihre Maaasregeln machten bald klar wie sie die 
Freiheit des Conclavcs verstanden. Zwar entfernten sie einen 
Theil des bewaffueten Landvolks, aber zugleich verwiesen sie 
die den Cardinälen günstig erachtetfn l^raone. 8ie versicherten 
sich der Srlilijssel der Tliore und Hrückciu um die Mitglieder 
des h. Colli :::iuuis zu hindern Rom zu verlassen und das Con- 
clave anderswohin zu verlegen. Als dif* Carcliiuile sich am 
Abende des 7. April nach dem vaticanischen Palast begaben 
in dessen Räumen das Wahlgeschäft zu beginnen, fanden sie 
den Petersplatz mit Volk gefüllt. x\llcrvvärt8 Lärm und Dro- 
hungen: der Cardinal de Malesec soll unterwegs auf alle Papst- 
gedanken verzichtet liaben. Das (lerücht ging die Bretonen 
seien im Anmarsch. Die Erbitterung des Volkes wurde da- 
durch nur gesteigert , denn der Name dieser Schaaren war seit 
Cesena ein Gegenstand der Furcht und des Fluches. Mit den 
Cardinälen drang die Menge in den Palast Vergebens be- 
mühte ttch der Bischof tou Marsnile Ordnung herzustellen. 
Alle Gemicher wurden durchsucht, unter den Betten ward 
gestöbert, sich su überseugen dass keine Bewaffiieten Terhor- 
gen seien. Gegen Mittemacht gelang es die Tobenden su ent- 
fernra. Kaam aber schien Buhe einzutretoi, so erschienen 
die Banderesi mit derselb«i Forderang dass ein Römer lum 
Papst gew&hlt werden sollte. Noch hielten die CardinSle Stand. 
In ihrem Namen erklärte Pietro Corsini, man werde auf solche 
Zumuthungen keine Antwort geben. Am folgenden Morgen 
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werde die h. Geistmesse gelesen werden und dann die Wahl 
erfolgen. Einer der Anwesenden öffnete ein Fenster und rief 
diese Nachricht hinaus; das YtjXk schrie: nicht morgen, jetst 
wollen wir ihn! Endlieb gelaag es im Inttein dem ligsten Tu- 
mult Einhalt au thun, aber die Henge belagerte fortwährend 
den Palast I^e ganse Nacht hindurch w&hrte auf dem PbUse 
der Linn mit Trinkgelagen und TVompeteostössen, so dass 
keiner em Ange scliloss. 

Als am Morgen des 8. nach der h. Geistmesse das Wahl- 
gesohftft beginnen sollte, Iftuteten die TStieanischen und capi- 
tolinischen Gloeken Sturm. Des mit Schwertern und Stöcken 
bewaffnete Volk strömte auf dem Petersplatie snsammen. Den 
Gsidinftlett schien ihre letste Stunde gekommen. Francesco 
Tebaldeschi fasste sich ein Hersi liees das Fenster Ober dem 
Thor des Palastes öffnen, sprach zu der Menge. Es werde, 
sagte er, ihr Wunsch erfüllt werden. Die Fcmerstehenden 
glaubten er sei der Gewählte und der Ruf erhob sich: der 
Cardinal von St. Peter Ist Papst! Df^ stürmte das Volk zum 
Hause de« Cardinals und plünderte es unter dem Ruf: Es lebe 
St Peter! So konnten die Cardinäle Athem schöpfen. Aber 
sie wurden inne dass sie rasch zur Wahl schreiten mussten. 
Der von .Tacopo Orsini gemachte Vorschh!i. hlos zum Schein 
zu wäljl^^n um Zeit tu n;'*\vinnen, wurdo /unn kmnviosen Als 
die Franzosen «^nhm d.i-s sie keinen dt r ihrigi ii durchbringen 
konnten, beschiosseu sie auch keinem Italieiirr die höchste 
Würde zu gönnen. Der Cardinal von I.imoges erklärte zuerst 
er werde einem ausserhalb des h. CoUegiums Stehenden seine 
Stimme geben, und nannte den Erzbischof von Bari Bartolommen 
Prif^nano. Die Meisteu pflichteten ihm bei, aber es fehlte viel 
dariiu dass sie sich geeinigt hätten. Schon hatte der Cardinal 
von Glandeve vor Notar und Zeugen sicli verwahrt, gebe er 
einem ItuUeuer seine Stimme so geschehe es nur um der drin- 
gendsten Gefahr zu entgehn. Guillaume de Noellet erklärte er 
sehe eine Wahl unter solchen Umständen für nichtig an; Si- 
mon di Brossano ssgte er wfthle, weil er lieher Bekenner als 
M&rtjrer sein wolle. Von den übrigen Italienem gab der Car- 
dinal Ton Florens seine Stimme Tebaldeschi, Jacopo Orsini 
gab sie niemandem. So unvollkommen war die Einigung. 

Daruber war der grösste Theil des Tages v«strichen. Die 
Ungeduld des Tolkes war nicht mehr zu sQgeln. Als die 
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Menge sab dass Tebaldeechis Wahl nicht verkfindet wurde, 
brach der Tumult von neuem los. Da wurden d'AigrefemUe 
und Oraini das Volk zu beschwichtigen gesandt Sie liessen 
das Fenster über der ConclavethOre öffnen imd Orsini ▼erwies 
der Menge ihr Toben. Ihr Thoren, rief er, glaubt ihr auf 
solche Art einen Papst zu erhalten? Ihr entzündet heute einen 
Brand der diese Stadt Terzehren wird. Thr&nen füllten seine 
Augen, aber der Lärm legte sich nicht Die Wichter sagten 
zu den Beiden: ehrwürdige Herren, ihr werdet dem Volke 
seinen Wüten thun und einen Romer oder mindestens einen 
Italioner wälilen müssen, sonst steht euer Leben auf dem Spiel. 
Die Cardinäle entfernten sich vom Fenster ; d'AigrefeuiUe fasste 
Orsini beim Mantel und snp;tr: Kommt, kommt! Statt mein 
Leben dranzusetzen wähle ich einen Italiener, einen Römer, 
den Teufel selbst So gingen sie wieder in die Kapelle, am 
welcher sie nach einer halben Stunde mit Pietro Corsini zu- 
rnekkehrtpn. Als das Versprechen, man werde am folgenden 
Tage vor der dritten Stunde einen Papst nach des Volkes 
AVunscli erlir>ltrn, nichts fruclitcte, rief d'AigrefeuiUe indem 
er beide Arim i t iporliob: Geduldet euch, ich verspreche euch 
heute uoch eaieu römischen oder italienischen Papst. Dies 
schaffte einen Augenblick Ruhe so dass (lie Cardinäle zur j^lal- 
zeit gehn und, da die Zugänge zum Palast etwas freier wur- 
den, mehren Prälaten unter ihnen dein Erzbischof von Bari 
Kinlass gewähren koiuiten. Währenddessen hatte sich das (xe- 
rücht verbreitet die AValil sei erfidgl, Isvui war kein Halten 
mehr. Die Pforten di s Palastes brachen unter dem Andrang 
zusammen und von vier Seiten her ergoss sich die Menge ins 
Innere. Der Bischof von Marseille rief man solle nach St. 
Feter gehn, dort werde man den Gewählten vorstellen. Das 
Volk verstand der Cardinal von St Peter sei Papst, und 
stürmte zu diesent Aergeres zu verhüten, best&rkte der Car- 
dinal von Bretagne das Volk in seinem Irrthum. Frucht- 
los widerstrebend, durch Alter und Gicht gebeugt, wurde 
Tebaldeschi in die Kapelle getaigen, auf den Altar gehoben, 
mit den Papstgew&ndem angethan. Vergebens rief er, er sei 
nicht Papst; sie kfissten ihm H&nde und Füsse. Endlich ver- 
schaffte er sich Gehör. Verwünscht seist du! tobte die Menge 
indem sie auseinander stob, den Erzbischof von Bari aufzu- 
suchen. Halbtodt wurde der alte Mann von seinen Dienern 
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aufgelioben und in Sicherheit gebracht Die übrigen Cardinale 
benutzten den Augenblick, den Palast zu yerlaseen der ihne:L 
keinen Schutz mehr bot. Inmitten des Getümmels cntnoben 
sie, der eine hiebin der andere dorthin in vcrscliirdi>nai tiiz;stem 
Aufzug, mit und ohne Geleite. Der Cardinal von Montmajeur 
wurde von den Tobenden vvider die Wand cepresst und in 
die Kapelle zurückgestossen; mit Muhe befreite ihn einer der 
Kapläne aus den Händen seiner Bedränp:;er. Als Pedro de 
lAina aiü Castell vorüberkani, glaubte die Besatzung er werde 
gefangen we'j;t;;eführt und wollte ihn Ijefreien; er aber rief: 
Lasset mich nach meinem Haus*» /ielin. Die Wohnung des 
Cardinais von Bretagne ward gepiimdert, seine Leute wurden 
in den Kerker i;eschleppt: mit Mühe rettete ihn der Senator 
und brachte ihn nach dem ITauso Cardinal Liaudnui». Gegeu 
Abend fanden mehre in der Engelsburg Zuflucht, anderen ge- 
lang es aus der Stadt zu entkommen. Robert von Genf flüch- 
tete nach Zaj^arolo, Nocllet nach Ardea, Orsini und Flandrin 
nach Vicovaro, Corsiui, lirossauo, de Luua und Muutmajeur 
hielteu in ihren Wohnungen aus. 

So endete der stQrmbche 8. April 1378. Am nächsten Mor- 
gen — es war ein Fr^tag Tenanunelten aich in dar Kapelle 
dea Conclaye zwö]f in Terselnedenen Theilen der Stadt b^d- 
liehe Cardinale; nur durch Drohungen waren die in die Engels* 
bui^ Geflüchteten ihren Zufluchtsort zu Terlassen vermögt wor- 
den. Der Erzbiachof von Bari hatte den Benedictinerabt von 
Sitria, einen Bastard der Malateaten, ins Casteil gesandt mit 
der Aufforderung in den Palast zu kommen um seine Wahl zu 
ratificiren. In Gegenwart des Caatellans frugen ihn die Car- 
dinile ob der Erzbiachof wirklich Papst zu sein glaube, und 
als der Bote mit Ja antwortete, lachten die einen, zürnten die 
anderen. Als aber Montmajeur der darüber kam ihnen Tor> 
atellte, daas ne aich in offenbare Lebenagefahr atOrzten, willig- 
ten sie ein, jedoch erst nachdem sie vernommen, dass nur für 
kurze Frist Vorräthe vorhanden seien und die Zugange ver- 
apeirt werden könnten. Während der Verhandlung erschienen 
auch die Bandcresi in der Burg, Giovanni di Cencio der Kanz- 
ler und die übrigen städtischen Beamten, um die Cardinäle zu 
drängen. Ihr verlasst euch auf das Castell, sprachen sie, aber 
das Volk wird das Castell nehmen und dann isfs um euch 
geschehn. So begaben sie sich nach demVatican: in weicher 
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Süiiiinung ist leicht zu denkeu. Hier erklärten zwölf Stirn 
meii den Erzbischof von Bari, welclier die Nacht im Palaste 
verbracht hatte, für cauoiiisch frewählt. Mit zitternder Stimme, 
so heisat es im gleichzeitigen Bericht, intonirten sie das W- 
deum vvälirend alle Glocken Roms zum Feste läuteten. So 
war dies verhängnissvolle Conclavc beendet. 

Bartoloniinco Prignano, der sich Urban VI. nannte, war 
etwa seehzigjuling als er zur höchsten Würde erhoben wurde. 
Sein Vater stammte aus pisanischem Geschlecht, seine Mutter 
war eine Neapohtanenn; er selbst war in dem volkreichsten 
aber keinesw^s vomehmsten Theile des ftltea Neapel, im Pen- 
diso gebono. Der Ruf der GdbhfMmkeit emp&lil ihn ebenso 
wie jener eines mustodiaflten Wandels. Ab töclitiger Canonist 
hatte er in Avignon anfangs bei dem Vicekanxler der Kirche 
Cardinal von Pampeluna nfttzUehe Dienste geleistet, dann die 
päpstliche Kanzlei selber verwaltet. Vom Enbisthum Ace- 
renza war er durch Gregor XL zu dem yon Bari befördert 
worden. Der lange Aufenthalt in Avignon, der Umstand daas 
er Unterthan des Bbuises Anjou- Neapel war, liess» ihn der 
firaazdeiBchen Partei als einen Halb -Franzosen erscheinen. Er 
war unter Mittelgrösse, beleibt, im Gesicht gerSthet Am 
Ostertage, dem 18. Apiil, wurde er durch dm Cardinal Qtsioi 
gekrönt Seit neunzig Jahren, seit der Wahl Nicolaas* IV., 
hatte keine solche Ceremonie in Rom stattgefunden. Die vier 
aus der Stadt gefluchteten Cardinäle waren zu der Feierhch- 
keit herbdgekommen. Nach derselben fand die Besitznahme 
des Lateran statt Die Cardinäle ritten auf Pferden mit weissen 
Tuchdecken, yon zahlreichen Klerikern und Laien begleitet, 
durch die mit Volk gefüllten Strassen. In der lateraniscben 
Basihka erfolgte nach alter Sitte die feierliche Inthronisirung. 
Sodann bewegte sich der Zug auf demselben Wege nach dem 
vaticanischen Palaste wo die Cardinäle speisten. Der Friede 
schien zurückgekehrt, die Klintracht hern^estellt , Rom am Ziel 
seiner Wünsche. Aber es sollte anders konnnen. 

Die Umstände bei der Wahl waren von der Art gewesen, 
dass von Seiten des nenen Papstes s^rösste Mässijcung und 
Vorsicht, auf Seiten der Cardinäle das ernstlichste Pflicht- 
gefühl und Kutäusseruug aller selbstiseljen N ehe nj>;e danken 
nöthig waren Eintracht zu bewahren. Auf beiden Seiten aber 
versah man's. Mässigung war es was Urban Vi. am wenigsten 
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kannte. Gewiss, die Kirchenzucht war tief gesunken, die Re- 
form dringend vonnöthen. Der Pa[)st hatte ohne Zweifel den 
besten Willen. Die Cardinäle und ein Theil des übrigen hohen 
Clerus mogten wenig geneigt sein , die Sache ras<'h und ent- 
schieden anzugreifen und im eignen Hause zu heginnen Die 
öffentUche Meinung in Bezug auf das damalige h. Colli t^unu 
spiegelt sich in den Briefen Caterinast von Siena, die dein 
Papste anlag eine Zahl würdiger Cardinäle zu erneuneu, als 
Gegengewicht wider die welche ihn umgaben. Aucli liier 
ronss man dem naiionalen mul volksthümlielien N'orurtheil 
gegen die französischen Pväiaicn llechnung tragen, wie dem 
naiven Glauben dass eine gewisse Zahl von Personen die 
Schuld all laagHtbesteheuden Zustanden trugen. Der Papst 
mogte selbst in solchem Irrthun)^ befangen sein. Er griff die 
Sache ungeschickt an. Die Abweseuheit so vieler Prälaten 
▼on ilixen Sitsen war ein ematlielMMi üebel, und Urban war 
in snnem ToUen Reclita indem er demaelben au atouem audite. 
Aber mit seiner polternden Weise und indem er die Fiilatsn 
OffeaiUoh au demüthigen keinen Anatand nahm, setste er eich 
Antworten ana die aeiner Autorität Abbruch thaten. Der Um- 
atand war um so bedenklicher, da Urban nicht sum h. Col- 
Isgium gehört hatte, bisher dessen HilgBedem nur in un- 
tergeordneter SteUung bekannt gewesen war, inbetreff der 
bisdiödichen Reaidena den Vorwurf getheüt hatte den er nun 
gegen Andere erhob. Die Csxdin&b, die inrnzösiaehen nicht 
nur sondern auch die ItaUener, waren dorMehisahl nach Tor^ 
nehmen Häusern entstammt. Seit Clemens V. hatte sich der 
s&dfranzöeiache Adel zu den geistUchen Würden gedrangt. 
Wenn wie su allen Zeiten Gelehrsamkeit und ausgezeichnete 
Eigenschaften, namentUch in dem damals freilich auch daa 
aristokratiuBche Element vielfach an sich ziehenden Mönchs- 
stande, zu den höchsten kircblichen Aemtem führten, ao war 
doch vornehmer Geburt ein weiter Spielraum eröffnet, wie es 
bis ins achtzehnte Jahrhundert hinein der Fall gewesen ist^ 
bis veräaderte Richtungen die Curie auf wesentlicli verschie- 
dene Schichten anwiesen. Diese Cardinäle, grossentheils schon 
unzufrieden, durch die ?ms";estandene Anirst noch nieiir ver- 
stimmt, wHrea nicht gciitigt sich von dem wider threu Willen 
erhobenen Papste viel gefallen zu lassen. Urban goss Oel in 
die Flamme. Die Urtheiie der Mitlebenden wie der seiner 
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Zeit Nahestoliondeu sind ühereingtiinmend bei Franzosen und 
Italienern. Der l'apst, zornmntln'fx iind hartnäcki«?. sagt 
Froissart , brachte weder den Cardiuälen Vortheil nocli der 
Kirche. In diesem Manne. l)etnerkt Leonardo Aretino. war 
eine harte und dabei ruhelose Natur. Nun er so wider alles 
Erwarten zur höclisten Würde aufgesru-m n war, erschien er 
Allen unerträgheh. Statt den Wählern sich geruicTt z.u bezei- 
gen, legte er weder Freuudhchkeit an den Tag noch das Be- 
streben die Gemüther zu gewinnen. Im Gegentheil war er 
schroff, drohend und peinlich, und wollte vielmehr Furcht aU 
Liebe erwecken. Worte die von dem h. Antoninus I>zbi8chofe 
von Florenz wiederholt wurden. Sein licrris^übes Wesen, sagt 
Tommaso de Acerno , wäre nur dann erträglich gewesen , wenn 
Gott denen die es ertragen sollten grösste Demuth und unend- 
liche Geduld Terlieben hätte. So aber stand es nicht mit den 
Caidinilen. Wenn Urban den Cardinal Orsini, der sich einat 
auf den Pontificat Aueaicht gemacht hatte» einen Einfaltspinsel 
nannte, so zeigt dies wie weit es gekommen war. 

Die ftigste Scene ereignete sich mit dem Cardinal von 
Amiens. Jean de La Grange war erst am 24. Apiil von Sar- 
xana in Rom angelangt Die befreundeten Cardinile wareti 
ihm bis St Paul entgegengexogen; Urban empfing ihn feierlich 
und der Cardinal lastete die gewöhnliche Obedienx. Aber die 
Eintracht währte nicht In den schärfsten Ausdrücken erging 
sich der Papst Qber La Granges Verhalten als Legat, so in 
Frankreich wie bei dem Herrn von Mailand. Er beschuldigte 
ihn vor den versammelten Cardinälen um Geld Frankreich ver» 
rathen, die Kirche zu verrathen gesucht zu haben. Da stand 
Jeuer auf. Ntni ilir Papst seid, sprach er, kann ich euch nicht 
erwidern. Wäret ihr noch wie vor wenigen Tagen ein kleiner 
Frzbischof von Bari, so würde ich sagen: Erzbischöflein, du 
lägst schamlos. Hiemit verHess er den Saal. Ueihger Vater 
sprach da Robert von Genf, ihr erweiset den Cardinälen geringe 
Ehre in Worten und Handlungen, ganz gegen die Sitte eurer 
Vorgänger. Vielleicht kommt's an uns es so zu machen, dass 
euch von unserer Seite geringe Ehre widerfahre. 

Ks ist klar tlie Dinge waren reif zur Kebellion. Wenn 
aber die Stolluni;^ des Papstes mit jedem Tage geiahrdeter 
ward, so versehlinnnerten die Cardinale mit jedem Taare die 
ihrige. Hätten sie unmittelbar nach der tuinultuaiischen Wahl, 
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als sie den Händen der römischen Aufrührer entronnen waren, 
diese Wahl für erzwungen erklärt und einstinnnig verworfen, 
so wäre niögüeherweise , obgleich auch dann noch nicht zwei- 
fellos, das Recht auf ihrer Seite tr' wesen. Sie thaten es nicht, 
heibst die welche nicht zuge.suuinit, anerkannten Urban als 
rechtmässigen Papst. Diese Anerkennung heilte die unleug- 
baren Mängel der unfreiwilligen Wahl. Eilf Tage nach letzterer 
hatten sicli die Cardinäle in diesem Sinne in ihrem Bericht an 
die in Avignon zurückgebliebenen Mitglieder des h. CoUegiums 
geäussert, gleicherweise in mehren an Fürsten und Freunde 
gerichteten Schreiben. Ircihch stimmte was sie heimüch thaten 
hiemit nicht überein. Mehre schrieben an König Carl V. , die 
Wahl sei ungültig , der König möge nicht auf die von Bar- 
tolommeo Prignano kommmdMi Botsdiftften antworten. Die 
Furcht vor dem römischen Volke, meldete einer, fessle die 
Cardii^e. Als Urbans Kr&nung dem firanzöstschen Monarchen 
gemeidet ward, fögte der Erzbischof von Arles Fiexre de Gros, 
des Cardinals yon Limoges Bruder und Camerlengo der Kirche, 
in Gregenwart Cardinal Flandrina eigenhindig hinzu, er m5ge 
dem an ihn gerichteten Schreiben keinen Glauben schenken in- 
dem die Sache nch anders verhalte. Die CardinUe yon Mailand 
und yon Grlandeye sagten ihren Vertrauten, Bartolommeo Prig- 
nano sei nidit Papst Im grellsten Widerspruch mit solchen 
Aeosserungen nahmen mehre yon ihnen Beförderungen und 
Gnaden von Urban an. Derselbe Cardinal yon Glandeye liess 
sich zum Bischof yon Ostia machen. Die Stimmung wurde 
auf beiden Seiten immer gereizter. Als die Bandereai den Papst 
um eine Cardinalscreirung ersuchen kamen, erwiederte er ihnen 
im Beisein mehrer Mitglieder des h. CoUegiums, er denke so 
viele Römer und Italiener zti Cardinälen zu machen dass das 
Uebergewicht der Ausländer schwinden werde. Nicht besser 
als die hohe Geistlichkeit behandelte Urban die Fürsten. Die 
Königin von Neapel ersuchte ilm um eine Frist zur Entrich- 
tung des liChnzinses. Et schlug es ab iriflrrn er hinzufügte, 
er werde die Königin in ein Kloster sperren lassen und ihr 
Reich einem französischen Prinzen geben. Otto von I^rnun- 
schweig, Johannas Uemal, weh-her nach Rom gekommen war 
in deren Namen dem Papste die Huldigung zu leisten, fand 
unfreundlichste Aufnahme. Dem Grafen von Foudi wurde nicht 
nur die Rückerstattung einer Gregor XI. geliehenen Summe 
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Tafweigert, sondern die Ginfenwürde in Campurien genommeD, 
die seinem Gegner Tommaso da Sanseverino znfieL Urban 
sollte nnr an bald bereuen sich die Feindschaflt dea m&chtigeo 
Barons angesogen zu haiben. 

Schon war der Sommer 1378 herangenaht. Gregen Mitte 
Juni bepuinen die französischen Cardinäle Rom tu verlassen. 
Der eine gjhoig mit, der andere ohne Urbans Erlauboiss, dieser 
heute jener morgen. Ihr Sammelplatz war Anagni, wo sie die 
heisse Jahreszeit zubringen zu wollen vorschützten wie zur 
Zeit Gregors XI. Der Papst liatte die Absicht gehegt sicli 
ebendaliin zu verlüß-en, scheint jedoch vor einem Anschlag 
auf seine Freiheit gewarnt worden zu sein. Vielleicht war die 
Sache niclit ohne Grund. Urban musstc innewerden wie er 
zn den C ardinälen stand. Vergebens hatte er alsbahl nach 
seiner Erhebung den CaKtcllau der Engelsburg aufgelordert 
ihm die Veste zu übergeben, ohne deren Besitz der Papst 
nicht Herr der Stadt, nicht im Vatican sicher war. Dem 
Befehle des sterbenden Gregor gemäss hatt« Pierre Rostaing 
sich an die in Avignua gebliebenen Cardinäle gewandt, ihnen 
die Wahlvorgängc geschildert und erklärt, nur mit ihrer Kin- 
wiUigung werde er »Dem der sich Urban VI. nennen lasse das 
Castell überantworten um seine Ehre makellos zu erhalten«. 
Am 8. Jnli, «im ersten Jahre des Pontificats unsers Hom 
Papst Urbans VI.«, erwitdorten Angelie de Grimoaxd und Piwre 
de tfonterue im Namen der Uebrigen, er möge die Burg, das 
Eigentfaum der rdmisehen Kirche, dem Papste oder dessen Be* 
Tollmichdgten übergeben, wie ihm ohne Zweifel auch durch 
die übrigen Mitglieder des h. CoUeginms aufgetragen worden 
tma würde. Diese jedoch Hessen den CasteUan heimlich wissen 
er habe dem Auftrag lüeht Folge su leisten. 

Bereits eine Zeitlang yorher hatte Papst Urban Rom tst- 
lassen wo er sich nicht mehr sicher glauben mogte. Ohne von 
einem e&nngen Cardinal begleitet xu aein, ohne allen Pomp 
war er am 26. Juni nach Hvoli gefittoa und hatte dort su Ter- 
weilen beschlossen. Hier trafen die vier italienischen CardinSle 
bei ihm «n. Nun erhess er an die Fransosen den Befehl vor 
ihm SU erscheinen. Aber diese waren entschlossen es zum 
liusersten kommen zu lassen. Schon hatte der Erzbischof 
von Arles, in dessen Venvahrsam sich die Tiara und die Kron- 
jttwelen befanden, dieselben nach Anagni überbracht Der 
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CHDfliirago war mit dem Papste in Streit genthoi, weil dieaer 
die Kostbarkeiten zurückverlangte die jener vor Gregors Tode 
nach der Engelabozg geflüchtet hatte. Die Cardinäle traten 
mit dem Grafen von Fondi und mit dem Präfecten Francesco 
di Vico in Unterhandlangen welche bald zum Abscliluss führ- 
ten. In ihrem Auftrage setzte sich der Krzbiscbof von Arles 
in Verbindung mit den Anführern der Bretonen, welche zwölf- 
hundert Panzerreiter stark im Patrimonium standen. Cardinal 
Flatidrin soll die Summe welche Urban VI. ihm als Preis für 
die Uebeigabe des Castells eingehändigt hatte, dazu verwen- 
det liaben die Söldner zu bcweixeii in den Dienst der Cardi- 
näle zu treten, Bernard de Lassalle zog mit seiner Sf-haar aus 
dem Gebiet von Viterbo durch die Campagiia. Am Jt uss der 
Tusculanerhügel lagerten die Bretonen, gemäss ihrer Gewohn- 
heit die Umgebung brandscliatzeiul. Krzüriit über dies Trei- 
ben zogen die Römer wider sie. In der Nähe der Stadt bei 
der sularischen Brücke erfolgte am IC. Juli der Zusarnuiea- 
stoss. Mit schwerem Verlust wurden die Städtischen zurückge- 
schlagen: gegen dreihundert, zumtlieil aus ansehnUcheu i aunben, 
sollen geblieben sein. So war der Krieg erklärt von welchem 
Rom und seine Umgebungen so hart betroffen werden sollten. 

Noch remucbten die.italiedschen Cardinale zu vermitteln. 
Drei Ton ihnen,. Coisiu, Brossano und Oiaini, tirafen in Anagni 
ein aber ihie Bemübimgen scheiterten. Sie kehrtim nach Ti- 
voli surüek. Zum zweitenmal Terfilgte Jacopo Orsini sich ni 
den Fianzosen, aber mit nicht bessern Glück. Der £ntBcblusa 
des Abialls war gefasst Zu Ende Juli erliessen die dieisehn 
fremden Cardinale an den »Erxbischof von Bari« die Auffor- 
derung die p&pstlichen Insignien abzulegen, da seine Wahl 
ungültig sei. Am 2. August erging eine Erklärung an die ge* 
sammte Christenheit mit ausführlichem Berieht über die Vor- 
ginge bei der Wahl, die auch durch das spitere Verhalten 
der Cardinile keine Gültigkeit erlangt haben konnte, indem 
dieselben bis zu ihrer Entfernung aus Born niemals firm ge- 
"wesen seien. Die CardimUe yon Poitiem, vonViviers, Noellet 
und Flandrin entwarfen dies Actenstück welches der Notar 
Guillaume du Prefet von Evreux ausfertigte und sämmtliche 
anwesenden Cardinäle nebst dem Erzbischof von Arles als 
erstem Zeugen unterschrieben. Zugleich wurde die Sedis- 
vacanz proclamirt Bald darauf richtete Pierre de Cros als 

65* 
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Cam^ei^ ein RimdBchieiben an die Collectoren der geist- 
lichen Einkünflte, gegen die vom Enbiscliof von Bari getroffe- 
nen oder zu treffenden CoUationen zu wamen. Solchen Vor- 
gehtfia ungeachtet hatten die Unterhandlungen zwischen Urban 
und den Cazdin&len noch forlgew&hrt Die Itaiiaier standen 
zwischen Beiden. Mit Ausnahme Tebaldeschis den sein kör- 
perlicher Zustand in Tivoli zurückhielt« wo Marsilius von 
Ingben« der erste Kector der heidelberger L'niveraitftt, Zeuge 
der fortschreitenden Spaltung war, Iiatten sie sieb nach Vico- 
varo begeben. Am 5. August kamen sie iu Zagarolo, wo sie 
bei Agpkpito Colonna Aufnahme fanden, mit den Cardinil^ 
von Genf, von Poitiers und Flandrin zusammen. Hier schlugen 
sie in Urbans Namen die Berufung an ein allgemeines Concil 
vor. Es war das verständig^ste Auskiinftmittel, aber die Fran- 
zosen erklärton sicli nicht zu dessen Annnbnir rriuäolitigt. Die 
Besorgniss mogte sie schrecken dass die Berulung eines ( on- 
cils durcli Urban schon ein Schritt zur Anerkennung seiner 
RfM litiuässi^keit sei. N?i<'hdem die Ahtrüninirni sü'b für den 
Augenbhck vergebens beiiiüht ihre itaUeuiseiien CoUegen auf 
ihre Seite zu ziehen, kehrten sie nach Anaj2;ni zurück, anpeb- 
licb um ueue Instnictioneu zu holen. Hier aber war man ent- 
schlossen den entscheidenden Schritt zu thun. Am 9. August 
celebrirte der Patriarch von Constantinopel im Dom die b. 
Geistniesse, nach welcher ein Kleriker die feierliche Erklärung 
gegen Urban VI. verlas. Die Cardiuäle betheuerten, Bartolommeo 
Prignanos Wahl sei unter dem Eindruck der Empörung des 
römischen Volkes erfolgt, wie unter der Voraussetzung dass 
derselbe, der Ungültigkeit bewusst» freiwillig entsagen wflrde. 
Da er jedoch seines Sedenheils vergessend sich Papst und 
Nachfolger des Apostels genannt, so sei er als Schismatiker 
abgesetzt und der h. Stuhl erledigt Die CardinUe von Li- 
moges, d'Aigrefeuille, von Glandeve, von Genf, von Bretagne, 
von Poitiers, von Amiens, von Montmajeur, de Yeiruche, 
Flandrin, de Noellet und de Luna, im Ganzen zwölf, unter- 
schrieben die verhlngnissvoUe Erklärung. 
Das Grosse Schisma hatte begonnen. 
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3. 

HER OEOEKPAPST CLEMKNB VIL 

Am Tage nach diesem Act welcher, wea immer gegen die 
Walil vom 8. Apxil eingewendet werden kamt, eine sduemoide 
RecbtSTerletsung war, verliesBen die CanUo&le Anagni. Onoiato 
Caetani bot ihnen sdne Stadt Fondi an. Bonifas* VUI. Groeaneffe 
war der m&chtigate Baron in Campanien und Marittima. Sein 
Vater Niccolo, Sohn Loffiredos dea eraten Gnfen Ton Fondi und 
Tiaetto, hatte den v&terlichen Beeitiatand gemehrt. Ln Jahre 
1346 hatte er Xerracma belagert, und nur Hülfe von Genua 
vrelches sweiunddrdeaig Galeeren sandte, hatte die Stadt aue 
seinen Binden gerettet, woianf die Bewohner, da sie nicht 
auf den Schuta der abwesenden Papste riMshnen konnten, sich 
dem Kdnige Neapeb unterwarfen, ein Verh&ltniss welches bis 
zur B&ckkehr Gregors XL w&hrte. Onoratos Stellung als Präfect 
von Campanien mehrte ebenso sein Ansehn wie seine Familien- 
beziehungen. Seine Mutter war Jacopa Orsini, seine Gattin 
Caterina dcl Balzo aus dem Geschlecht der Grafen von Andria. 
Bei der Königin Johanna stand er in hoher Gunst, was ihn 
nicht hinderte später der Partei der Durazzesken sich anzu- 
schliessen. Dieser Mann war es der die Cardinäle nach Fondi 
einlud. Ohne Zweifel war es die Nähe des Meeres wie die 
Nähe Neapels, dessen Königin sirh alsbald gegen T^rVtan er- 
klärt und durch den Grosskanzler i5[)inelU mit den Cardinälen 
iu Verbindung gesetzt hatte, was dßn Ort wählen liess der 
sonst iu der heissen Jahreszeit wegen seiner Lage in der Nähe 
der Sümpfe ein wenig geeigneter Aufenthalt war. Die drei 
Italiener blieben in Vieovaro, wie es scheint ausser Verbindung 
mit Urban. So sah dieser sich von Allen verlassen, den ein- 
zigen Tebaldeschi ausgenoramen dessen Tage gezählt waren. 
Mit jeder Woche wurde es öder in Tivoli. Noch hielt Urban 
sich aufrecht wider den Sturm. Im Augenblick wo der Krieg 
mit den Cardinälen begann, endete der Krieg mit Florenz. 
Schon im Mai hatte die Republik eine feierliche Gesandtschaft 
an den Papst abgeordnet Sie wünschte nun ernstlich den 
Frieden. Von Tag zu Tage war die innere Lage in Florena 
drohender geworden. Die seit lange am Ruder befindliche 
Kriegspartei einecaeits, andrerseits die Facfion der Toxnehmen 
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guelfischen GeBcblecbter welche das System der Ausschliesauiig 
aller üebrigen von den Aemtern zu unertrlglichem T\ffss ge- 
steigert« hatten unter der Bevölkerung zwiefache Aufregung 
hervorgerufen. Diese Aufregung führte von unblutigem aber 
darum nicht minder zerstörendem Parteikampf -in der wuste- 
sten Empörung der untersten Chsse. mul zu einer Pöbellierr- 
schaft welche dureh Anareine und Blutscenen hindurch die- 
selbe Faction A\'ieder hob die eben dem UnterLrr^no;«' nahe 
gewesen war. Am 24. Juli 1378. drei Tajjje naeiidem das 
niedri^te Volk die Regierung an sich gerissen hatte, war in 
Tivoli der Friede zwischen dem Papst, Florenz und Mailand 
geschlossen worden und Urban VI. hatte allen Grund sich der 
Bedingiuif^eu m freuen. Es war aber auf lange Zeit die letzte 
Freude die ihm zu Thell ward. Fast unmittelbar darauf hatten 
die französischen Cardinäle ihm abgesagt, die italienischen bis 
auf einen Sterbenden ihn verlassen. Doch fehlte es ihm nicht 
au 1 Ermunterung und Zustimmung in dieser trüben Zeit. Das 
Verhalten und die Briefe der heUigen Jungfrau von Siena zei- 
gen deuthch wie man in dem grössern Theil Italiens die Sache 
ansah. 

Caterina war in Florens ala der Aufotand auabrach welcher 
Stadt und B^;iment umwalzte. Vertrauensvoll wie sie war, hatte 
sie in den wesentlieb auf Erhaltung der eignen Autorität berech- 
neten Kaassregeki der grossen Gruelfenfamilien eine Anbahnung 
des Friedens mit der Kirche zu erkennen geglaubt, dessen 
Herbeiführung das Endziel ihrer Gedanken und Bemühungen 
war. So geschah es dass ihre Verbindung mit dieser Partei 
beim Beginn des Tumults ihre eigne Sicherheit arg geAhr- 
dete, ihren Muth auf die Probe stellte. »Gott hat das FLehen 
seiner Knechte erhört«, schrieb sie sp&ter nachdem endlich 
Friede geschlossen, nachdem auch in der Stadt der ligsten 
Anarchie ein Ziel gesetzt worden war. »Am Sonntag um die 
erste Stunde der Nacht traf der Oelzweig ein. Es ist eine 
Auferstehung. Vom Tode sind sie zum Leben erweckt, aus 
der Finstemiss zum Liebte. Die Lahmen gehen, die Stummen 
reden und rufen mit lauter Stimme: Friede, Friede, Friede! 
Dank dir, o Herr, sprechen sie, der du uns mit unserm h. 
Vater geeinigt hast« Dann war sie nach ihrer Vaterstadt 
zurückgckelirt. Hier vernahm sie von dem zwischen Urban und 
den Cardinälen ausgebrochenen Unfrieden. Schon von Florenz 
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aui hatte sie an den Papst geschrieben. Sie hatte ihn daran 
erinnert dass er nur durch Befestigung in der Liebe sich und 
die Kiri'Iie befestigai und die Reform durchfuhren könne. 
•Aia lu^ter Kitter und wahrer Hirt müMt ihr männUch zur 
Besserung vorwärtsgehn , das Laster ausrotten, die Tugend 
pflanzen, das Leben dafür einsetzen wenn's noth thut. Die 
"VVelt kann nicht mehr, so sehr nehmen die Laster überhand 
gerade bei Denen, die im (iarteu der Kirrlie gepflanzt sind 
duftende RInmen zu sein, während sie statt dessen üblen Ge- 
ruch verbreiten. Ilir werdet niclits ausrioliten, o Vater, wenn 
ihr den Garten eurer Braut nicht aufs neu mit guten und frucht- 
baren Ftlauzeu besetzt, indem ilir eine Schaar heiliger Männer 
wählt in denen ihr Tugend und keine Todesfurcht findet 
Achtet nicht auf hohen Stand, sondern dasts sie Ilirtcu seien 
und ihre Heerden mit Sorgfalt weiden, l^ine Reihe tüchtiger 
Cardinäle soll euch als holie Säulen uuistehn und euch helfen, 
unt'Cr Gottes Beistand die Bürde eurer vielen Mühen zu tragen. 
Dann werden auch eure weltlichen Unterthanen sich bessern, 
wenn sie die Beispiele heiliger Lehre und ehrbaren Wandels vor 
Augen heben.« Üit ifaiem merkwürdigen Scbarfnnn edtannto 
eie alebald Urbana Karakterfebler und ecmiinterto ibn rar 
Mieeigung und Laognuith. »Der Vater der einem gmaaen 
Haoaweaen Tonteht, kann nidit mtAxt sehn als einer der allein 
bleibt Sind also seine rechtaBiseigen Sdhne niebt darauf ba- 
daoht für amne £bre und seinen Vordieil su ao^gen, so wird 
er oft getlnscht Ihr sttd Vater und Herr des gesammten 
Körpers der christlichen Elrohe, und wir Alle werden durofa 
die Flügd eurer Heiligknt bedeekl Der Autorit&t gentlss Yen- 
mdget ihr alles: sehn kdnnt ihr nur f&r Einen. Drum thufs 
noth dass eure Sdhne sieh «ofidehten und fiirchüasen Henens 
Busebn und veranlassen« was zu Gottes Ehre gereicht wie zu 
emrer Ehre und eurem Vortheil und dem der Schäflein die 
euer Stab leitet Ich weiss dass ihr euch sehr nach Helfern 
sehnet, aber ihr müsst sie auch mit Geduld anhören.« Dann 
als die Spaltung ai^er ward: »Obgleich Die euch verlassen 
welche eure Säulen sein sollten, erlahmet nicht sondern schreitet 
rüstiger vor\\ ärts, indem ihr eucli kräftigt durch das Licht des 
Glaubens zur IJrkenntniss der Wahrheit, wie durch das Gebet 
und die Gesellschaft der Diener (iottes. Haltet sie an eurer 
Seite, denn inmitten der Mühen dieses Lebens werden sie euer 
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Trost sein. Suchet neben dem göttlichen Beistand die Mit> 
Wirkung eurer Diener zu erlangen, auf dass sie gläubig und 
einfaeli euch ratlieii , oliiie Leidenschaft noch Eij?enliebe. ]\Iieh 
dünkt dies thut sehr noth. Ich bin gewiss dass ihr, das innere 
Auge durch die Wahrheit erleuchtet, mit Eifer nacli ihnen 
suchen werdet. Sonst könnt ihr keine wahre Tugend in eure 
Untergebenen pfianzen noch sie anir Ofdnung zurückjEuhren.« 

So solmeb sie an Urban VI. , unmittelbar vor Besiegeliuig 
des Bruchs. B« d«r Gregenpart« liess sie es nicht an Ermab- 
nungen fehlen. Schon früher war sie mit einem der l&higsten 
und einflussrdichsten Cardinftle in Verbindung getreten, mit 
Pedro de Lima den sie in Avignon gekannt hatte. Zur Zeit 
des Widerstrebens yon Florenz gegen Papst Gr^or hatte me 
diesem geschrieben und seine Bemühung zur HerbeifiUirQiig 
des Friedens angerufen. Nochmals wandte sie sich an ihn als 
die Uneinigkeit im Anzüge war. »Ihr solltet eine feste Sinle 
sein und um nichte in der Welt anders werden. Entkleidet 
ihr eucli aber nicht der Eigenliebe, so werdet ihr schwach 
und vermögt eure Pflicht nicht zu erfüllen. Es ist mir zu 
Ohren gekommen dass dort Unfrieden im Anzug ist zwischen 
dem Christ auf Erden und seinen Jüngern. Dies verursacht 
mir unsäglichen Schmerz vonw^en der Furcht vor einer Spal- 
tung. So bitte ich euch um des heiligen für uns in Liebesglut 
▼ergossenen Blutes willen, dass ihr euch nicht trennet von der 
Tugend und von eurem Haupte. AUe anderen Dinge, Krieg, 
Schmach, Leiden aller Art, wären nur ein Strohhalm und 
Scliatten im Verp;leirh mit diesem T^nji^lück.f So liatte die 
Jungfrau von Siena fjesi-hrie])ei). Aher sie hatte den (iang der 
Ereignisse nicht zu hemmen vermögt. Wäiirend des ganzen 
Augustmonats währten die Fnterhandhmgen zwischen I ranzusen 
und Italienern. Letztere begaben sich von Vicovaro nach 
Sp/.ze am südli(dien Abhang des Volskergebirges; Niccolo Spi- 
nelU soll sie bewogen haben nach lundi zu ivommeu, indem 
er jedem Einzelnen insgeheim die Papstwürde in Aussicht 
stellte. Durch diesen Schritt gaben sie sich gefangen. Als 
die fünfzehn ( aicliuäU' versanunelt waren, fand am 'JO. Sep- 
tember in der Burg der Caetaui das Conclave statt. Sämmt- 
liche Ultramontanen gaben dem Cardinal von Genf ihre Stim- 
men. Die Italiener hatten sich der Abstimmung enthalten, 
aber me legten keinen Einspruch ein und anmrkannten die Wahl 
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als cB&omsGh. In der Katbedral« Ton Fondi, Aber deren Ein- 
gang man eine lifibeohe Lunetfee, ein Caetani vor der Madonna 
knieend, sieht, fand Clemens* VIL Kidnung statt in Gegen« 
wart Ottos yon Braonscliweig, des Grafen von Arles und 
Niccolö Spinellis. In einem Winkel der Sacristei stellt ver- 
nachlässigt und halbzerstört ein mittelalterlicher Bisrhoi stuhl, 
auf welchem gemftss der Tradition der Cardinal von Genf am 
21. September den unrechtmässigen Pontifioat angetreten bat, 
ein Stuhl von weissem Marmor mit Leisten und Verzierungen 
in farbiger Mosaik. Als im Jahre 1534 Chaireddiu Barbarossa 
fondi überfiel und seine gehofTte Beute Giulia Gonzaga ihm 
entging, Hess er seine Wutli namentlich an der Kirche aus 
und seine (ienossen /.ersclilnf;en unter aiulcrm auch den Bischof- 
stuhl an den sich die Kruiticning des Schismas knüpft. Diese 
Erinnerung ist auch von dem caetanisclien Paläste ni(^lit ge- 
wichen, dessen ansehnliclie Ruinen neben einem der Stadttliore 
das Volk wül Palazzo del Papa nennt, während es überdies 
einen Palazzo und eine Contrada del ("ardinale kennt. 

Der Mann auf welchen die Wahl üel, war ganz geeignet 
die Ab8icht4?n der Wähler zu erfüllen, wenn politische Zwecke 
im N'ordergrunde standen und es sich darum handelte dem 
Papstthum äussern Glanz zu geben. Clemens VII. war ein 
Sohn Amadeus' (jrrafen Ton Genf und Mathildens von Boulogne. 
Mit den ssToyiscben Grafen und vielen gtonen H&osem ver- 
wandt widmete er sieb dem geistlicben Stande, da nmn älterer 
Bruder Peter dem Vater in der Gra&cbaft nachzufolgen be- 
stimmt war. Apostolischer Protonotar, Bischof von Terouane, 
Ersbischof von Cambrai, wurde er von Gr^or XL im Jahre 
1371, seinem neunundzwanagsten Lebensjahre, zum Caidinal- 
priester der h. Apostel ernannt £r war ein Hann von viel- 
seitiger Bildung, der französisch, teutseh, italieniseb, lateimseh 
sprach, beredt, vornehm, freigebig, prachtliebend, in Gesebißen 
erfahren. Von Hittelgrösse und hinkend suchte er dieses Ge- 
brechen sorgfUtig zu verhehlen. Seine Legation in Italien hatte 
ihn wegen der von den Bretonen begangenen Greuel in üblen 
Ruf gebracht, obgleich sein persönliches Verschulden dabei 
geringer sein mogte als es den Anschein hatte. Robert von 
(jenf war in seiner ganzen Erscheinung und Haltung das rechte 
Widerspiel Urbans VI. Die Klagen über die Spaltung wurden 
alsbald laut. »O Uebermaass der Uebel, schrieb Caterina von 
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Siens aa Papst ürbmi* Ich habe daaa dtsM «n- 

gefleiachten Teufel gew&hlt haben nicht tauen. Chriat auf Eiden, 
sondern einen Antichrist gegen euch der ihr Christi Statthalter 
seid. Auf nun, h. Vater, geht ohne Furcht in diesen Kampf, 
denn im Kampfe thut die Waffe des Gewandea der göttlich«» 
liiebe noih die ^e feste Waffe ist. Versehet euch mit guten 
und tugendhaften Hirten. Noch aber bitte ich euch inständig, 
bewahret mit aller Vorsicht eure Person, wie vorgeschrieben 
ist daea Gott nicht versucht werde. Denn ich weiss dass die 
Schlimmen nicht schlafen sondern durch List und Bosheit 
eurem Leben nachstellen. Gottes Gäte wird euch su behüten 
nicht unterlassen, aber auch ihr solltet thun was eurerseits 
zu thun ist.« 

Den italionischen Cardinälen die selbst nicht die Entschul- 
digungsgründe der Franzosen für sich hatten, warf sie die 
Schwäclie und Abtrünnif^koit vor, durch wclchf sie die Ab- 
sichten der And (Ten gefördert deren Spielzeuf; sie jreworden 
waren. »Ich sciireii)e euch mit dem Verlangen euch ^^inii I.ielite 
zurückkehren zu seilen aus der Fiüsterniss in die ihr ver- 
l'allen seit!. Dann ^^■erdet ihr mir Väter seui, sonst nicht. 
Wie ihr jetzt seid, seid ihr geschieden vom Leben der Gnade. 
Ihr seid G heder vom TTaupte o«.l,>st das euch das Leben gab. 
Lasset i]ir den Tod und kcliret ihr zum Leben zurück, zu der 
vollkommenen Obcdienz Papst Urbans VI., in welcher Alle 
verbleiben die durch das Licht die Wahrheit erkennen, so 
nenne ich euch Väter. Wehe! wohin seid ihr gelangt weil 
ihr nicht gehandelt habt nach der Vorschrift eurer Würde! 
Ihr wäret berufen euch an der Brust der Kirche zu nähren, 
wie Blumen in ihrem Gatten Wohlgemch su verbreitni, wie 
Sinkn den Statthalter Christi und seinen Nachen au atatiea, 
wie Leuchten zur Erhellung der Welt und Verbreitung des 
Glaubena an dienen. Ihr wisset sdbst ob ihr Terbracht habt 
wozu ihr berufen und rerpflichtet wäret Wo ist eure Dank- 
barkeit gegen die Braut die euch genihrt hat? Ihr habt sie 
verfolgt atatt ihr Schild zu aein. Ihr seid überzeugt Ton der 
Wahrheit daaa ürbaa VL lichter Papst ist, oberster Fontifinc« 
durch rechtmftssigc Wahl gew&hlt und oicfat aus Furcht, viel 
mehr durch gottliche Eingebung als durch eu^ menschliches 
Zuthun. So verkfindigtet ihr es uns gemiss der Wahrheit 
Nun habt ihr ihm den Rücken gewandt als feige und dmde 
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Ritter die ihr oiicli vor dem eignen Schatten fürchtet. Was 
ist der Grund? Das (ul't der Kigenlie])e das die Welt verdirbt. 
Ihr die ihr Engel auf Erden wäret habt euch teuflischen Wer- 
ken zugewandt. Zu dem in eucli wirkenden T'eliel wolltet ihr 
uns verh'iien, uns zur Obedienz rlt s Antu;iirisi hinüberziehn. 
Ihr ünseUgeu , die Wahrheit verkündetet ihr uns und wollt 
uns jetzt die Lüge bieten. Ihr wollt uns glauben machen, aus 
Furcht habet ihr Papst Urban gewählt: wer so spricht lügt. 
Alle wissen dass der aus Furcht von euch Gewählte der Car- 
dinal von St Peter war. Ihr könntet sagen: warum glaubst 
du mir tucht? Wissen wir die Wähler doch die Wahrheit 
besser als du. Ich aber antworte dass ihr selber mir gezeigt 
habt, wie ihr mit der Wahrheit umspringt Blicke ich auf 
euer Leben, so Teniiinw idi in eurem Waodd die Tugend und 
Heiligung die euch um eures Gewiaeene willen von der Lflge 
«bziehn könnte. Wae beweist mir die regelmlssige Widil 
Hesser Bartolonuneos Eisbischofs toh Bari, der heute in 
W*1irheit Papet ürban VL ist? Den Beweis lieferte die Feier- 
lichkeit der Krönung, die Huldigung die ihr ihm geleistet, die 
Gnaden die ihr von ihm erbeten und wUngt habet Nur 
Lügen habt ihr dieser Wafaxhdt enIgegeasasteUen. O ihr 
Thoren, tausendfo^hen Todes wfirdig! In eurer Blindheit er- 
kennt ihr die eigne Sehmaoh nieht WSre wahr was ihr sagt 
wie es tmwshr ist, bittet ihr da uns nidht gelogen als ihr uns 
Urban VI. als reohtmiang«n Papst gabt? WIret ihr nicht der 
Simonie schuldig, indem ihr TOn dem den ihr unrechtmissig 
nennt Gnaden Terlaogtet und euch draen bedientet? Jetst ist 
der Gegenpapst gewählt. Ihr konntet mir sagen: nicht wir 
haben ihn gewählt Glaube euch wer wilL Euer Stillschwei- 
gen, während Reden eure Pflicht gewesen wire, giebt mir das 
Maass. Gesetzt, ihr .hättet euch minder yei^ngen in eurer 
Abmoht als die Anderen, so habt ihr doch mit diesen gesündigt. 
Denn wer nicht mit der Wahrheit ist, ist wider sie; wer nicht 
mit riirist anf Erden, Papst Urban, war, war wider ihn. 
Kelirt zunick, kehrt zurück, und erwartet niclit die Ruthe der 
Gerechtigkeit. Denn wer entnielit flen Händen Gottes?« 

Die italienis(*hen Carduiäie niogt^u ihre Verblendung er- 
kennen wahrend sie sich durch die Fremden gi tauscht sahen. 
Aber sie traten nicht zurück. «Tacopo Orsini starb schon im 
folgenden Jaiire in Taghacozzo wohin er sich zurückgezogen 
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hatte. Die beidon Anderen haben sich später Clemens VII. an- 
geschlossen. Papst Trhan hatte sieb unterdessen wieder nach 
Rom bep^eben. Der einzip;o ihm treujjehliebene Cardinal, der 
greise Trbaldeschi. versdiird um lirsr Zeit. Da die Kngels- 
burg in den FTnnden der (iey;ner war, konnte Urban den ^'nti^an 
nicht bewohnen. Er y.o<^ nach Sta Maria masrgiore, dann nach 
Sta Maria in Trastevere. jVlaa merkte seiner Haltung au wie 
die bedenkliche Lage auf ihn wirkte. Sein hochfahrendes 
Wesen war ganz geschwunden. Aber es war nun zu spät 
und er musste auf Mittel sinnen dem Sturm zn begegnen. 
Zwei Tage vor der AV'ald des Gegenpapstes hatte er eine Car- 
dnialscreirung vorgenommen, eine der grö.'^steu welche die Ge- 
schichte kennt. Unter den zweiund/wanzig Italienern waren 
mehre aus grossen namentlich aus neapolitanischen Geschlech- 
tern, ein Sanseverino, Caracciolo, Carafa, Sangro, Altavilla, 
nebm Elsear de Sabran der beide Namen rinee Heiligen trag, 
und Urbana Neffen Franceaoo Moiicotti Prignaxio. Es waren 
unter ihnen zwei Colonneeen, die Brüder Agapito und Stefano, 
Poncello Orsini Bischof von Ayersa, der Ersbiachof von Ra> 
venna Fileo de Prata und ein Sprössling einer der standbaf" 
testen GibelHnenfamilien Toscanas, Galeotto Tarlati von Pietra- 
mala. Nur zwei Franzosen, Philipp von Alenoon, kömglich«! 
Gebl&tes und Erzbischof von Reuen» und Rainulf de Monteruc 
Neffe des mebrgenannten Cardinals, welchem Urban das von 
seiaeoi Oheim verwaltete Kanzleramt ftbertrug. Ebensoviele 
Spanier, die Bischöfe von Urgel und von Pallanza, ein Eng- 
linder Adam Eston Bischof von London, und endlich zwei 
deren Namen und Vaterland verschieden angegeben werden. 
Man sieht Urban sachte sich namentlich in ItaUen Stützen zu 
verschaffen« Aber von seinen neuen Cardinälen weigerten sich 
nicht weniger als fünf die ihnen angebotene Würde anzuneh- 
men, mehre gingen später zur Obedienz des Gegenpapstes 
über, andere geriethcn in das schlimmste Misvcrhältniss zu 
Urban. Der Krzbischof von Ravenna erhielt den Beinamen 
des Drei -Hüte -Cardinals von seinem wiederholten Partei- 
wechsel. 

Nachdem nnmittell:)ar darauf die AV'ahl des (Jeirenpapstes 
erfolgt war, beobachteten die beiden (icixner einander «'iue 
Zeitlang. Dann erÜess am November I rban VI. das erste 
Monitonum wider die abtrilunigeu Cardinäle und ihre Genossen. 
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Den Cardlnftlflii von Genf und von Axniens, Montmajeur und 
Flandrint welche als vornehmste Förderer des Schismas gal- 
ten, wurde die Ausschhesaung aitt der Gemeinschaft der Gläu- 
bigen verkündet, weil sie alles aufgewandt Christi ungenihten 
Rock zu zerreissen, weil sie sich wider den Papst verschworen^ 
die Welt in den Abgrund der Kirchenspaltung zu stürzen unter- 
nommen hätten. Zugleich mit ihnen bedrohte der Bann den 
Brzbischof von Arles, weil er die Kleinodien der päpstlichen 
Kanuner entwandt habe, den Patriarchen von Constantinopel, 
den Erzbischof von Cosenza, die Grafen von Fondi und von 
Caserta, Niccolö Spinelli, Francesco di Vico und die drei 
obersten Hauptlcute der Bretonen mit manclien anderen. Unter- 
würfen sie sieh niclit vor Ende des Monats, so sollten sie als 
Verstockte den schwersten Ivirchcnstrafen verfallen sein. Da, 
wie vorauözusehn war, keiner sich uTiterwarf, erfolgte zu Ende 
Novembers das Urtheil. Da die Zahl der Anhänger des Gegeu- 
papstes zin^cnommen hatte, wurden noch Andere eingesi-lilossen, 
die Unterthanen der vornehmsten Anhän|;er von ihrem Eide 
entbunden, das Interdict über ihre Städte und Orte verhängt. 
Es ist begreiflich dass Clemens VII. mit gleiclier ^Innze ver- 
galt. Die geiötüchen Waffen aber luusbten alsbald Kraft wie 
JSchärfe verüeren. 

Vm diese Zeit war auch Caterina von Siena in Rom ein- 
getroffen. Beim Beginn des Schismas war sie unermüdlich für 
die Obedienz Urbana YI. An die Königin von Ke^ipel deren 
Ab&ll der Papst sich selber beizumesaen hatte, richtete sie 
eindringUche Briefe. Als Urban sie dann durch ihren vor- 
maligen Beichtvater Raimondo da Capua Prior des römischen 
Dondnicanerklosters einladen liess nach Rom an kommen, ep- 
wiederte aie, ihr vieles Umherziehn mögte Aergemiss geben; 
nur einem ausdrücUiohen Befehle werde sie Folge leisten. Der 
Befehl wurde ertheilt und am 28. November langte sie an. 
Ohne Zweifel hat sie Einfluss darauf geübt dass Urban eine 
Menge frommer Uioner heranzog, in der Hoflbung durch die 
Macht des Beispiels und die Krailb der Ueberzeugung den 
Streit zu schUchten. Vor dem gesammten Consistorium sprach 
rli Jungfrau, zu Muth und Standhafitigkeit ermunternd, sodass 
Urban sagte: dies Weiblein beschämt uns, denn wälirend wir 
uns ängstigen steht sie über all* 1 ircht erhaben da. Aber 
Urban bedurfte noch anderer WaiTen als jener des Gebetes 
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und der Belehrong. Von neapolitanischer Seite geacfaert be- 
scbloM Clemens Ron anzuj^ceifen. £s fehlte ihm nicht «n 
Mitteln: gehing es ihm die Stadt zu nehmen, so schimi seine 
Sache geholfen. An Onorato Caetaoi yon welchem er sp&tcc 
rühmte dass er ihn wie ein Sohn den Vater geehrt und gehegt 
habe und dem er noch im Jahre 1393 seine WOrde als Graf 
und Bector von Campanien und Maritima bestätigte, hatte er 
einen starken Kückhalt Der Graf von Fondi ging gegen seine 
nächsten Verwandten vor die dem rechtmässigen Papste tren 
geblieben waren. Seinem Bruder Giacomo nahm er Sermoneta 
und Bassiano, seinen Vettern von der Linie des Pfalzgrafen 
Benedetto Norma, Ninfa und Sculcola wor&bw langwierige 
Fehde entstand. Die Annibaldi vertrieb er aus Ceccano. Mehre 
Barone geriethen in Onoratos GefangensdutflL Die Städte folg- 
ten der einen wie der andern Fabne. Terracina erklärte sich 
für den Gegenpapst auf Veranstaltung ihres angeschensten 
Biiraers I?iccardo Kosa Telterall war Z\N'iespalt. Wälircnd 
Alatri und rerentino zu P. Urban hielten, ergriffen Anacrin und 
Veroli Clemens' Partei. Die nächsten Verwandten und I reinKli' 
Cardinrii ( )rsinis begannen mit Francesco di Vico den kb inen 
Krieg mit ib n gewohnten Plünderungen. Im Bunde mit ihnen 
beunruhigte und gefährdete der Castellan der Kugelsburg die 
ganze Unigel)ung der Veste. Dennoch hielten sich Urbans 
Anhänger in der Leostadt und es gelaug ihnen ihre Gegner 
auf das Castell zu bescluränken. Da beschloss der oberste 
Anfuhrer der Bretoueu, Silvestre de Budes, einen Handstreich 
zu wagen. Durch Spione hatte er erfahren dass die ange- 
sehensten Männer der Stadt ciue Versammlung auf dem Capitol 
hielten ; diese Gelegenheit henutste er zum Angriff. Ohne be- 
merkt zn werden gelangte dme ausgewählte Sehaar bis m den 
Manem; dxaeh das unbewachte lateranische Thor drangen die 
bretonischen Reiter ein. Ehe man sich's versah, hatten sie 
das Capitol ecreicht Die sum Rath Versammelten hatten eben 
den Saal verlassen und füllten den Platz, als die Feinde mit 
eingelegten Lanzen heranstOrmten. Aergste Verwirrung und 
Blutrergiessen folgten; gegen zweihundert angesehene Bürger 
sollen geblieben sein. £s ist zum Verwundem dass die Bre- 
tonen steh inmitten der allgemeinen fiestOrzang nicht in der 
Stadt festsetzten. Aber sie seheinen die Erbitterung der Bfizger 
gefiärchtet, sich vor dem Stcassenkampf gescheut zu haben« 
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Ohne verfolgt zu werden und ohne N'erlust zo^j^en sie sich /.vi- 
rück. Die Römer verbrachten die Naclit mit dem Verhiiiden 
der Verwundeten und Heqraben der Todten. Am l'ülgeuden 
Morgen warf sich die tobende Men^e auf die in der Stadt be- 
findlichen Fremden, mordete \va> sie erreichen konnte. Mehre 
bei Papst Urban gebhebene fraa/.uüische Priester waren unter 
den Opfern. Caterina von Siena schrieb an den Papst unniucn 
dieser Bctrübniss: »Auf die Gute Christi vertraue ich daas 
der Grund dieser Leiden entfernt w erden wird, dass die welche 
den AnLass gegeben erleuchtet oder beschämt werden werden. 
Kräftigt euch durch wahre Demuth und ohne Furcht. Durch 
Christus auf dem unsere feete Hoffiiang bcsttht, werdet ihr 
alles ▼mnögen.« 



4. 

BEB KAHFf ZWISCHEN DEN BEmEN PÄPSTEN. UNilUH£N IN BOM. 

TOD CATERINAS VON SIENA. 

Voiuiiiiiaii nahm Urban* VI. Sache eine entachied«! heaaete 
Wendung. Die Unzulan^iohkttt der romiachen Stmtkr&fte nö- 
fhigte fireilich auch ihn gleich aeinem Gegner und nach dem 
allgemeinen Beiapiel au dem traurigen Mitlel der Soldimppea 
zu greifen. Wenigatena war er glücklich in der getroffimen 
Wahl. Alberigo da Barbiano war nicht der erste in der Reihe 
der italienischen Edeln, die im vierzehnten Jahrhundert sich 
als Kriegsleute im eigentUchen Solddienat auszeichneten. Die 
Feitrier, Vamien, Malatesten, ifameaen. Dal Yerme u. A. 
hatten diea Tor ihm gethan. Aber er war der erste der dem 
Condottierenwesen dne mehr nationale Form und Eigenthüm- 
lichkeit gab, der, indem er den kriegerischen Geist wieder im 
Volke weckte, die italienischen Soldtruppen den Fremden nicht 
blos gleichstellte sondern über sie hob , wälirend er gleich- 
zeitig mit der \ crdrängung der ausländischen Compagnien 
viel dazu beitrug, der Kriegführung ihren bisherigen wüsten 
und erbarmeulosen Karakter /u nehmen. Kin Verdienst das 
nicht G^ering anzuschlagen ist, welelie immer die Gebrechen 
des naciimaligen Condottierenwcsens sein mogten. Alberigo, 
ein edler Romagnoie dessen Besitzungen iu den Niederungen 
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zwischm Bologna und Bavenna lagen, hatte, noch nicht ein 
DfinMiger, eine Eriegerachaar aus Landeleuten gebildet Er 
hatte anfangs im Kampfe Gregors XL gegen Florens und die 

empörten Städte dann unter den Visconti gedient, ala Papst 
Urban ihn mit seiner auf achthundert Lanzen angewachsenen 
nach dem h. Georg benannten Compagnie zum Schutz wider 
die Bretonen in Dienst nahm. Der Kampf gegen Clemens VIL 
und seine Banden erschien nicht blos dem Papste im Liebte 
eines Kreuzzugs. Auf die Pliantasie Caterinas von Siena machte 
er aolchen Eindruck, dass das Widernatürliche des Verhält- 
nisses in welches das Papstthum gerathen war, für ihre An- 
schauung ganz zurücktrat. »Ich hes;e das Verlangen, so schrieb 
sie anAIberiijo, pucli und eure c;an/.e Compagnie der h. Mutter 
Kirche viud dem wahren Papste l'rban VT. treu, tapfer für die. 
Wahrheit kämpfen zu sehn auf dass ilir die Frucht eurer 
Mühen ernten UKig^et. O Beider und liebsten Brüder, ihr 
seid Ritter, ins Feld gezogen euer Leben liin/,uj4;eben aus Liebe 
zum Leben . euer Blut zu geben aus Liebe zum Blute des Hei- 
lands. Die Zeit neuer Märtyrer ist da. Ihr seid die ersten 
die ihr Blut opferu. Welche Frucht werdet ihr dafür ernten? 
Eine unschätzbare Frucht, das ewige Leben. Fallet ihr so 
seid ihr am Orte des Heils; bleibt ihr am Leben so habt ihr 
euch Gott freiwiUig geopfert und köunt mit reinem Gewissen 
den Lohn gemessen. Habet verständige und reife, treue und 
ehrhche Berather bei euch, wählet gewissenhafte und brave 
Hauptleute, haltet gute Wacht und weihet euch frQh und 
spät der Jungfrau Maria. Lasset euch nicht durch die Begierde 
nach Beichthum Twleiten denn sie hat Manche zugrunde ge- 
richtet, weshalb ihr euch hüten soUt dass euch nicht ein 
gleiches begegne. Wir aber werden thun wie Mose. Wäh- 
rend das Volk k&mpfte betete er, und während er betete siegte 
das Volk.« 

Auch diesmal blieb der Betenden der Sieg. Am 28. April 
1379 griff Alberigo da Barbiano die Bretonen an, die bei Ma- 
rino steh^d die Strasse nach Campanien deckten. Clemens* 
VIL Neffe, der Graf Ton Mon^oie, befehligte die Schaaren, 
unter ihm Piero di Sagra und Bemard de Lassalle. Sagra 
griff den wider ihn anrückenden Galeazzo PepoH , den Unter' 
befehlshaber der p&psdichen Truppen, mit solcher Heftigkeit an 
dass er dessen Leute in Unordnung brachte, bis Alberigo 
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herbeikam, die sich schon Sieger Dünkcndcn zurückwarf, die 
zweite Schaar, dann die Moutjoies gäuzUch nchlug und in 
funfstilndigem Kampfe einen Sieg erfocht der die Ordnung 
der Feinde völlig auflöste. Mit zahlreichen (icfanneiien, 
unter ihnen Montjoic und T. assalle, zog An)eri^o na»^li Koiu 
/nrück. Der Jubel war unbeschreiblich. Gefangene, erboutete 
r);iiiiirr und Waffen wurden '\m Triumph aufi^efülirt. Der Sieg 
Idieb niclit vereinzelt. Pierre Kostaing, dem e« an Lebensmit- 
teln fehlte und der nun auf keinen Entsatz mehr hoiUe, ver- 
stand sich zur UebergaV»e der Kngelsburg. Der Kanzler der 
Stadt Giovanni di Ceucio schloss mit dem Castellan den Ver- 
gleich ab. Als die französische Besatzung abgezogen war, 
drang das \'olk in die V^este ein und räelite sich mit gewoltn- 
tera Unverstand an den Steinen für die Fun-lit welche dieselbe 
ihm so lange eiugeflösst hatte. Das hadrianische Grabmal 
unterlag ärgerer Zerstörung als im Gothcakricge. Damals ver- 
lor es seinen Statuenachmuck , jetzt wurde der piAchtige Bau 
zur Steingrobe. »I^ CluM»Ut eo berichtet ein Gleichzeitiger, 
hätte mehre unterirdische 6&oge von schönster Arbeit, so breit 
dass fünf zu Fuss, zwei Rriter nebeneinander herziehn konnten. 
INese Gänge erstreckten sich über den Bereich der Mauer hin^ 
aus und bestanden aus sorgsamstem Ziegelbau yoo. schönen 
feinen Steinen; mehre derselben wurden erst während der £in' 
Schliessung ausgeleert, wie ich selber sah, und aUe Anwesen- 
den waren voll Bewunderung. Nachdem die Römer in den 
Besitz der Burg gelangt waren, zerstörten sie die aus grossen 
weissen Marmorblöcken gefugten Mauern wie jene des Bogens 
oder Carcer und besserten mit den Steinen an mehren Stellen 
die öffentlichen Pl&tze aus. Ganz aber vermogten sie den Bau 
dennoch nicht zu vernichten.« 

Der Papst feierte den Sieg niclit nur indem er den beiden 
llauptleuten die Ritterwürde ertheilte. Von dem gesammten 
Clerus der Stadt begleitet zog er barfuss von .Sta Maria in 
Trastcvere nach S. Peter, seit Stephan IX. der erste und letzte 
Papst der so die Strassen durchschritt. Cateriua von Siena, 
deren Gebet das Volk den Sieg beimass , wünschte dem Papste 
Glück. »Mit herzlichster Freude, h, Vater, erfüllt es mich, 
mit meinen Aui^en (iottes Willen an euch sich erfüllen gesehn 
zu haben, bei jenem demüthigcn Aet des I in/.ui^s der seit so 
langer Zeit nicht mehr stattgefunden hat. Ich freue mich dass 

V. lUumout, Rom. II. fyR 
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die h. Jungfrau und der Apostel fürst euch an den euch gebüh- 
renden Ort zurückgeführt iiaben: jetatt aber will die ewige 
Wahrheit dass ihr euren Garten zu einem Garten von Dienern 
Gottes macht, dass ihr diese mit dem Zeitlichen nähret, sie 
euch mit dem Ewigen unterstützen, denn anderes haben wir 
mrhf vfin Gott zu errteiien für das Wohl der Kirche und I jin 
Helligkeit. Gottes Diener werden die Krieger sein die euch 
vollkommenen Siei^ verleihen werden.« Den Banderesen sclirieb 
sie und den vierBuonuomini der städtischen Verwaltung, empfahl 
ihnen Dankbarkeit gegen Gott, Erkenntlichkeit gegen die Krie- 
ger und Anderen die zum Siege verhelfen, Barmherzigkeit gegen 
die Verwundeten nud (iefann;enpn. Auch au die Königin von 
Neapel richtete sie einen eiiidrHii;liclien Brief, sie zu warnen 
vor dem GcHcliick das sie selber über sich heraufbeschwöre. 
•Habet Mitleid mit euch selbst und mit den Seelen die um 
euretwillen verloren gehn und für welche ihr einst Rechen- 
BchAft ablegen mÜBsetb Noch ist som Umkehren Zeit. Blicket 
nnf euren weltlichen Beeite. Ihr aelbat habt euch dm Rechte 
nach deaeen benuibt, und es bleibt nur übrig dass ihr dnroh 
Endurtheil auch der That natdi desselben entiutsert und rar 
Retseiin eiUlrt werdet. Mir bricht das Hen Indem ich be- 
denke welcher Schmach und welchem Ruin ihr euch preis- 
gebt« 

Die Folgen des Sieges waren von grösster Bedeutung. Cle- 
mens Vn. hidt sich nicht mehr für sicher in Fondi. Hätte 
Alberigo da Barbiano sogleich nach dem Tag yon Marino den 
errungenen Vortheil verfolgt, so wire der Gegenpapst in die 

dringendste Gefahr gerathen. IMe geschlagenen Bretonen lös- 
ten sich in kleine Haufen atif, von denen viele unter dem Sie- 
ger Dienst nahmen. Nur Silvestre de Budes hielt eine grössere 
Schaar susammen, ohne sich jedoch in die römische Campagna 
zu wagen. So wurde das ganze Land bis zur neapolitanisclien 
Grenze Urban unterworfen. Dem Gegenpapst blieb nichts ikbrig 
ala den Schutz der Königin Johanna anzurufen. Erst ging er 
nach dem Castell Sperlonga bei Gaeta, dann unter Bedeckung 
zur See nach Neapel, wo er am 10. 3Tai eintraf und von Johanna 
nebst ibrer ganzen Familie im Castel dell' novo festlich empfan- 
den wurde. Aber flie Sr;ult Neapel war nicht geneigt die Kö- 
nigin in ihrer rarteiualime zu unterstützen. Bald brach eine 
Empörung aus, und Johanna wuaate zu gut wie waukcnd ihr 
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Tliron war um dem Volkswillen Widerstand zu lei'^tpn ("1p- 
iiu'iis seihst se.lieiiit gefühlt /ii haben dass Italien üir liiii und 
seine Sai-lu- nicht der rechte Boch n war. Am 2*2. ü\lai verliess 
er mit seinen Cardinälen das Castell, landete in (Jaeta und trat 
▼on dort die Fahrt nach Frankreich an. Am 10. Juni landete 
er in Marseille. Bald darauf zog er in Aviguoii ein , wo un- 
endlicher Jubel ihn empfing. Drittchalb Jahre la^en zwischen 
dem Scheiden Gregors XI. und der verhän';niss\ (»Uen Rück- 
kehr seines unrechtmässigen Isachl'olgers. Italien hat Clemens 
VII. nicht wiedergesehn. 

Alsbald nach seuner Wahl hatte der Gegenpapst Legaten 
in di« verschieden«! Linder gesandt, nacii Fiankrnch, den 
Niederkaden» Teutechland, England, Spanien. Frankreich, wo- 
hin der Cardinal Yon Limoges ging und welehes so viele Griknde 
Iwtte sich f&r einen firaniösisehen Papst su erklären, erkannte 
erst 2U Ende Mai Clemens VIL an. Die Anerkennung ep* 
folgte nachdem die Umversitftt Paris, welche lange geschwankt 
und der Neutralitilt gOnstig gewesen war, von dem Könige 
und den Stftnden gediftngt, der Mehrheit nach, aber keinesw^ 
ohne Widerspruch sich fOr Clemens auagesprochen hatte. 
Vergebens hatte Urban versucht König Carl V. auf seine Seite 
zu ziehn. Flandern und England wiesen die Bemühungen der 
Anhftnger des Gegenpapstes entschieden ab* Im' teutschen 
Reiche hatte Carl IV. sich sogleich und aufs unzweideutigste 
für Papst Urban erUfirt. £s lag dies in der Natur der gansen 
Politik wie der Sinnesart des Kaisers. Nicht blos hatte er so 
viel darangesetzt das innigste Einvemebmen mit der Kirche 
aufirechtxuerhaltcn. Mit jenem feinen politischea Verständnisa 
welches ihm selbst Gegner nicht absprechen können, Latte er 
auch die Gefahren erkannt die aus der Abhängigkeit von Frank- 
reich dem Pa{)8tthum nicht nur sondern der Stellung des Kai- 
sertliums, dem christlichen Europa überhaupt envuchsen. Un- 
beschadet seiner genauen persönlichen Rezieliuncreu zur fran- 
zösischen Köni^sfamilie und trotz, der Sciiwaclie die er selber 
in der Behauptung der Reichsrechte Frankreicli gegenüber an 
den Tag gelegt, hatte er tlann thätig dazu mitgewirkt den 
Papst nacli Rom zurückzuführen. Durch das Schihma sah er 
das Gewt>unene plötzlich in Frage gestellt. So hielt er als 
Kaiser imd oberster Schirmvogt der Kirche sich für verpflich- 
tet, hiogleich die Fürsten /.um ßciiarren bei der Obedienz Urbans 
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aiitV.umuntern, während er die schucidcudoii AVidersprüclie im 
Verhalten der Cardinäle ins Licht stellte. Ks gereicht dem 
Andenken Carls IV. zu Ehren dtm seine letzte öffentliche Baad- 
long eine wahrhaft kaiserliebe war. Aber er starb sehon am 
29. November, und wenn sein Nachfolger Konig Wenzel das 
väterliche Beispiel befolgte und sich zu Anfang seiner Regie- 
rung für Urban thätig zeigte, so war doch Jene Autoiit&t da- 
hin welche der Kaiser immer noch bewahrte. Teutschland 
blieb in seiner grossen Mehrhmt dem rechtmässigen Papste er- 
halten. Der Cardinsl-Erzbischof von Ravenna, welchen dieser 
nach Frag sandte, fand meist günstige Aufnahme; der frank- 
furter Reichstag vom Februar 1379 erklärte sich für Drbsn VI. 
Doch gelang es dem Legaten Clemens* VII.» Cardinal d*Aigre- 
feuiUe, die Horzoge von Oestreich und von Lothringen und 
einige andere Rdchsstande für seinen Papst zu gewinnen, wäh- 
rend ihm der Streit um den malnzer .Stu^il zwischen einem 
meissnischen und einem nassauischen Bewerber Vorschub lei- 
stete. Wie bedenklich die Stimmung in Teutschland war, 
seigtc sich namenthch im Jahre 1381 , als nicht weniger denn 
sechs Würdenträger der teutschcn Kirche, von Urban zu Car- 
dinälen ernannt, die Annahme der Würde verweigerten, die 
Erzbischöfc von Mainz, Cöln und Trier Adolf von Nassau, 
Friedrich von Saarwerden, Cuno von Falkenstein, Arnold von 
Hoorn Rischof von Lüttich. Wcn/el von Liegnit/ Biscliof von 
liroslau, Peter von Rosenberg. Schottland und Savoyen spra- 
chen sich für Clenjcns aus; das anfangs neutrale Spanien wurde 
durch den ("arihnal de T^nua in das iSchisma hnieingezogen. 
Mit Ausnahme Neapels war Itahen auf Urbans Seite gobhehen. 
So war die christliche Welt zwischen der Obedienz /.weier 
Päpste getheilt. In die geisthchen und Ritterorden selbst 
drang das Sehlsnia ein. Jene tlieilten sich je nach den ver- 
schiedenen Ländern in die eine und andere Ubedienz und iiat- 
ten somit verschiedene Vorsteher. Während der Teutsche Or- 
den unter dem Hochmeister Winrich von ICiiiprode zu Papst 
Urban hielt, spalteten sich die Johanniter, indem der grosste 
Theil derselben mit dem Grossmeister Heredia Clemens VII. 
anerkannte, die italienischen und englischen Comthureien nebst 
der Mehrzahl der teutsclien in der Obedienz Urbans VI. be- 
harrten, welcher Heredia fUr abgesetzt erklärte und an dessen 
Stelle Kicciardo Caracctolo erhob, den der Orden Jedoch nie 
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ZU seinen eigentUcben Grosimewtern gezählt hat, obgleich seine 
Giabschrilb in Sta Maria del prioiato auf dem Av«»itin ihn als 
solehen bezmchnet 

Das Jahr 1378, welches so schweres Unheil herbeiführte, 
war nicht ohne andere Uebel und andere Wechsel zu Ende 
gegangen. Der furchtbare Kampf um die Seeherrschaft, wel- 
chen man gewöhnlieh den Krieg von Chiozxa nennt, brachte 
nacheinander Venedig und Genua an den Rand des Abgrunds. 
Am 4. Augnst war Galeazzo Visconti gwtoriien, der schlimmere 
aber politiscli minder gefahrlidie der beiden Brüder die sich in 
die mailsadiscbe I^ombardei getheilt, nachdem »ie den ältesten, 
Matteo, vergiftet hatten. Ilim war sein Sohn Gian Galeazzo ge- 
folgt. Der «Cüntc di Virtü>, wie man diesen Mann nach dem von 
seinem Si.'liwiegervater König Johann von Ifrawkreich ihm ver- 
liehenen Lehen von Vertus in der Champagne zu nennen pflegte, 
noch sieben Jahre lang Mitregent seines Oheims Bernabo , war 
bestimmt dir Maclit des viscontischen Hauses auf die Spitze 
zu heben. Der flogen vier Mouatc später erfolgte Tod Kaiser 
Carls IV. war in so seliw ieriger Zeit ein doppelter Verlust. 
I)rilthall) Jaliri' zuvor, am 10. Juni 1370, war es iliiu gelungen 
die Nachfolge im Kci<'hc zu ordnen. Indem er die Wahl seines 
ältesten Solmes ^\'en/,el /,nni roinisrlien K(">nige und künftigen 
Kaiser erlangte. Ks wnv uiciit ohne lange W'rliandhingcii und 
Mühen erfolgt und nielit oline heftigen Wider.sj>ruch der Cliur- 
fürsten gegen den päpst liehen Anspnteh der Bestätigt inji: der 
Wahl, die sodann doch durch die Waiiler Gregor XI. niii der 
lütte angezeigt wordin war, er möge den Gewählten König 
der Körner nennen, ihn zu der ihm übertragenen AViude taug- 
lich erachten und seinerzeit ihm das Kaiserdiadem verleihen. 
Urban VI. hatte während seines Aufenthalts in Tivoli Wenzels 
Wahl anerkannt, aber weder seine Bestätigung noch des Kai- 
sers und der Fürsten Vorsorge konnten verhindern dass nach- 
mals im Reiche eine Umliche Spaltung ausbrach wie diejenige 
war deren Anfang der Kaiser noch erlebte, der von Allen seit 
der Wiederherstellung des Reiches sich am meisten auf das 
Pnpstthum gest&tst hatte, das nun selbst in die gefahrvollste 
Lage gerathen war. 

Der Frühling des Jahres 1379 hatte Urban VI. den ^eg 
gebracht. Die Umwähung in Neapel schien diesen Sieg zu 
sichern. Der von Urban ernannte Erzbischof hatte dort seinen 
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fraudeiBclMii Nebenbnbler vertriebm, und die K6iii|pn bestellt» 
eine GeBandtschaft nach Born dem Pikste ihre Obediens dar- 
sobringen. Im Jimi war diese aus vier Herren der Tomehm- 
aten Geschlechter bestehende Gesandtschaft im Yatican, aber 
das gute Einvernehmen währte nicht lange. Durch die von 
Otto von Braunschweig über die Unruhestifter errungenen Vor- 
ih(Hle momentan gerichert wandte Johanna mch nochmak dem 
Gegenpapste zu, und die dringenden Vorstellungen und War« 
nui^n der Jungfrau von Siena führten rie nicht zurück. Wenn 
Urban VI. nicht früher schon die Absicht hegte die Königin 
vom Throne zu stossen, so Icam er jetzt zu solchem Entschlüsse, 
und er iand nur zu gewichtige Hülfe. Bevor aber dieser Plan 
reifte, machte ihm Rom selbst zu schaffen. Eine Zeit laog 
scheint das Volk dem Papste, dessen Wahl seinem Verlangm 
entsprochen hatte , keine Sch>vierigkeiten bereitet zu haben, so 
lange es galt sich gegen den französischen Gegner zu sichenL 
Aber Urban VI. war nicht der Mann die Herzen des Volkes 
zu gewinnen. Wir ersehn es aus den Briefen Caterinas, dieser 
ächten Tochter des Volkes, welrlir, wenn sie ihn anhaltend 
zur kirchliehon Reform ermunterte, ihn zu gleicher Zeit zu 
Milde tind IMaasshalton crmalinte. Dir Ziistündp der Stadt 
scheinen gorint^e Hofriedi^ting gewährt z\i hal)on. Zwar liatto 
der Pap«t schon im vorhergehenden .Jahre statt des fr:in?osi- 
schen Senators den Neapolitaner Tommaso da Sausevenno er- 
langt, weleliem dann scni Laiulsniann der .Tohanniterritter Fra 
(fiiglielmo Maramaldo nachgefolgt war. Aber die Feindschaft 
der Anhänger des Gegenpapstea in der Landschaft, namentHch' 
Francescos di Vico, bedrängte das Volk. Kine Verhandlung 
der Römer mit diesem Parteigänger schlug fehl. AVahrscheinlich 
verlangte das Volk von Turban Zugeständnisse, denn wir verneh- 
men durch Caterina dass eine Volksversammlung stattfinden 
und die Caporionen und andere Vertrauensmänner au den 
Papst abgeordnet werden sollten. »Ich bitte euch, so schrieb 
sie, hciUgster Vater, dass ihr wie ihr begonnen habt so darin 
beharret, wiederholt mit ihnen zusammenzukommen, um ate in 
eurer Wösheit durch das Band der Liebe an euch su ketten. 
Empfangt sie, wenn sie euch 6etk Beschlnss der Rathsversamm- 
lung vortragen, mit grSsstmöglicher Milde und erlftutert ihnen 
was noththut nach eurem Ermessen. Ihr kennt ja das Wesen 
eurer romischen Söhne, welche viel mehr durch Milde gewonnen 
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und gabunden werden ftk dxxtGh nuihe Worte oder sonstige 
Grewfttt Auch begreift ihr die für euch und die h. Eirche 
zwingende Nothwendigkeit dies Volk in eurer Obedienz und 
Ergebenheit zu bewahren. Denn hier ist Auagangs- und Hittel- 
punkt unseres Glaubens. Demüthig bitte ich euch mit Klugheit 
darauf zu achten dass ihr nur Tersprecbet was ihr halten könnt, 
auf dass nicht Nachtheil, Schmach und Verwirrung daraus er- 
wachsen. Manche Hiudemisse und Anlässe zu Aergerniss wä- 
ren wegzuräumen. Männer des Ifriedens thun euch noth, nicht 
die des Krieges. Für Kinen der ans Liebe zur Gerechtigkeit 
Strenge übt, thun Viele es aus Leidenschaft und Zorn . so dass 
sie über die Grenze der Vernunft hinausgelm.« Die Beziehung 
dieser milden und verständigen Worte zu den städtischen Ver- 
hältnissen ist klar; der Zusammenhang der römischen Begeben- 
lieiten ist dunkel. Gegen Ende des Jalires 1379 erhob sich das 
römische Volk wider den Papst Die Aulrührer drangen bis 
in den vaticanisch^'n Palast. Urban VL empfing sie wie Boui- 
fsz VIII. die J?<:liergen Philipps des .Schönen. Auf (U ai Throne 
sass er in Puntilicalkleiduug, das Triregnum aut dem Haupte, 
in der Ilaud das Ivreuz. Weu suchet ihr? rief er den Herein- 
stüi inenden zu. Der Muth entsank ihnen beim Anblick des Pap- 
stes, und sie verliessen Gemach und Palast. Oatcriua hatte 
schwere Qualeu erduldet m diesen traurigen Monienten; ihr 
Gebet und ihre Vorstellungen trugen bei zur Wiederherstellung 
des Friedens. In einem leidcnscbaftUch erregten, mystische 
Gesichte kundgebenden Briefe an Urban VI., dem letzten der 
an den Papst gerichteten, führt Die welche so oft zur Milde 
gemahnt die Ansicht aus, Gott Usse zu dass £r, der einzige 
^mtigam der Kirche, mit seinem Uaass das ohne Ifaass sei 
und mit der Furcht die er einflösse, diese ]ßrche ausfege, bis 
ein Anderer komme der sie mit liebe lenke und erfülle. Die 
Lage der Dinge musste inderthat trostlos sein, wenn sie auf 
eme Natur wie die Cateiinas solchen Eindruck machen konnte. 

Durch den neuen Abfall der Konigin Johsnna nicht nur 
aufs höchste erbittert, sondern in Rom selbst bedroht sah Ur- 
ban VL sich nach Verbündeten um. Seine Wahl war.Ieiefat» 
Crewis» früher schun hatte er an die ungarische Linie von Aiyou 
gedacht, deren Xhronrecht auf Neapel freilich verjährt, -r]l^ve^- 
lich jemals ganz aufgegeben war. Noch regierte in Ungarn 
K^nig Ludwig, seit 1370 als £rbe der Pjasten auch König von 
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Polen. An ihn wandte sicli der Papst mit der Aufforderung 

tum Zuge gegen NeapeL Aber Ludwig, beinahe sechzigjährig 
und sclion im polnischen Reiche in mancherlei Seliwierigkeiten 
verwickelt, empfand ungeachtet seine« alten Grolls gegen Jo- 
hanna geringe Lust sich noch einmal in die italienischen An- 
gelegenheiten zu mischen. So trat ein Anderer an seine Stelle. 
Es war Prinz Carl von Durazzo, der Enkel Johanns von Gravioa, 
Neffe und Schwiegersohn des and«MTi im Jahre 1348 ermorde- 
ten Carl voTi Duraz/f>. Da Joliaima Uvhn' Kinder hatte, war 
er durch ci^tn's Krhrei-ht wie als Nrllo (l»'r K'")tHii;iii dun'h seine 
liemalin Miirgar«'llie präsumptiver Thronorbc. Thcils aber war 
es ^''e^dacht, Joliaima denke sjeh der jnn;:^ern französischen 
Liiiif (Ur Anjous zuzuwenden, und die alte Uneini<iktMt im 
koniglii-lien Hanse, was ihn anspornte, theils lenkte Kt'mif:^ 
Ludw ig si ll st -^v'me Rlieke auf Neapel. Demi, olinc inännliclit; 
Naehkoujfnen, erkauuli.' der König in dem nach Ungarn gekom- 
menen eiirgeizigcn Vetter nur ein Hinderniss bei Ausfijhrung 
des Planes seine Keiclic der älteni .seiner T<iehter zu hinter- 
lassen, Maria, der Gemahn Sigmunds von Luxemburg des zwei- 
ten Sohnes Kaiser Carls IV. Beide giugcu auf Papst Urbans 
Autrag ein. Ein Abkommen swiachen Venedig uud dem Herrn 
YOn Padua, för welchen letsstern der neapolitannohe Prinz da- 
mals in der toevtsaner Mark stand, erleichterte diesem die 
BQstungen. Die Jungfrau von Siena war auch auf diesen Plan 
des Papstes eingegangen, der sie nacli Neapel zu senden be- 
absichtigt hatte, als noch Hoffnung vorhanden war sich mit 
Johanna xu vertragen. Sie hatte König Ludwig wie Carl von 
Durazzo ermuntert dem Oberhaupt der Kirche zu Hülfe zu 
kommen. Wie immer standen auch jetzt die rehgiösen und 
sittlichen Zwecke bei ihr im Vordergrunde. Diese Zwecke 
gaben den politischen Interessen die sie unterstütete eine an- 
ziehendere Färbung und den Anflug einer höhern Weihe als sie 
an eich hatten, so dass man sich hüten mnss diese Ldteressen mit 
den Augen Caterinaa von Siena anzuschauen, deren Enthusias- 
mus und Reinheit diese nur zu oft krumme Politik nicht durch- 
dranprm Sic sah in dem Unternehmen nur das Bestreben 
das wahre Licht liMicliten zu lassen, den Si^ der Kirche 
über das was ihr Häresie erschien zu sieliern — die weltli- 
chen Nebenabsichten ahnte sie nicht. »Ich weiss, so sprach 
sie zu dem Prinzen, dass ihr männlich kämpfen werdet 
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Gottes Willen m erföllen. Indem ihr euch eelber besieget. 
Wo nicht, nicht« 

Nicht lange darauf ist ihre Stamme auf immer verstommt« 
der Nachhall für alle Zeit geblieben. Am 29. April 1380, dem 
Sonntage vor Himmelfahrt, ist sie nach langem scbmerxlichen 
Siechthum inmitten der Ihrigen in Rom verschieden. »Ich 
komme, so rief sie im Sterben, nicht um meiner Verdieiute 
wiUen sondern duieh deine Barmhenrigkeit allein, durch die 
Kraft deines Blutes.« Aus dem Hause welches sie bewohnt 
hatte, swischeii dem Minerveiiplatze und Campo (Ii fiore, wurde 
ihre sterbliche Hülle in die nahe Doininicanerkirche getragen, 
wo sie beute unter dem Hochaltar rulit , ihr Sarg von immer- 
brennenden I^anipen umstellt, wihrend das Kämmerlein in 
welchem sie den letzten Seufzer ausgehaucht, dem Chor die- 
ser Kirche angefugt worden ist. Sie hatte ihr Alter auf drei« 
unddreissig Jabre gebracht. Man mogte sie selig preisen dass 
sie heimginj?, dass sie nicht die entsetzlichen Ereignisse erlebte 
welche die nächsten .lahre fiillten. dass sie nicht Zen^-e der 
Excev^t« war in die der Manu verfiel den «ie als l liristi Statt- 
halter Jiocli- und der Weit vorzuliaheii nie fjerastet hatte. 
Mit Caterina von Siena schwand iler einzige l.ichfl)lick in die- 
ser frühen Zeit des bepnnenden Schismas, die <'in/.i^e milde 
Beratiierui Urbans VI. Wie Franciscus von Assisi ist sie, 
schon bevor einer ihrer Landsleute auf dem h. Stuhl sie höchster 
Ehren würdig erachtete, eine \'olksheilige Italiens geworden, sie 
gleich ihm die Verklärung des Volkskarakters, mit einem Ver- 
ein von Iligeuischaften wie er kaum je gefunden worden ist. 
Demüthig und hochherzig, besonnen und kühn, schwärmerisch 
und in der Wirklichkeit lussend, beschaulich und schaffend 
thätig, inneriich und keinen Kampf scheuend, standhaflb in der 
Filrsprache und tou unerschrockenem Freimuth in der An- 
klage, mit dem klaren Bewusstsein der Notbweudigkeit der 
Beform der Kirche und mit dem unyerr&cktm Festhalten an 
ihrer Einheit, die unermfldete Yerkünderin des Evangeliums 
der Liebe und der Gnade Christi — so war die Firberstochter 
von Siena, welcher Rom und Italien, das Papstthum und die 
Christenheit so viel verdanken. 
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C.1BL VON DÜBAZ20 KÖMft VüV NEAPEL ÜVD UKBAN VL 
URBANS LETZTE LEBENSZEIT. 

Acht Tage tot Catennaa Tode hatte DrbaQVL den Kiiehen- 
bann über Johanna von Neape! ausgesprochen* sie des Reiches 
verlustig erklärt, den Kreuzzug gi^en sie verkündet. Hit einem 
anselinlichen Heere welches neuntausend ungarische Reiter und 
tausend Italiener zählte, brach Carl von Durazso auf und tt- 
sebioi durch die Komagna zieliend an der Grenze Toscanas, 
wo einer seiner Hauptleute, vvelclieni sich Albengo da Bar« 
biano und andere zum Theil teut«che Söldner zugesellte, 
schon SCreifzüge gemacht hatte. Die Florentiner trauten dem 
Prätendenten von Neapel nicht, der mit den während der 
jüngsten Fnrulien auspjewiesencn Häuptern der guelfischen 
Partei in A'erbinduiiü; stand. Sie liatten .Tolin Hawkwood in 
ilireii Dienst u;enommen, konnten jedoch nicht liindern dass 
der Prinz sich Arezzos bemriclitigte, von wo er mit schweren 
von flen toscanischen Stiidten erpressten .Summen im Spät- 
herbst 1380 gen Rom zog;. Nacli Alberigos da Rarbiano Sieg 
über die Bretonen hatte Urban VI. diesem ein Banner über- 
reicht, das die Befreiung Itaheus von den Barbaren feiern 
sollte. Jetzt hatte der Pap^t hauptsiuihlich dazu niite:ewirkt 
dass neue Fremde, gefährlicher als ein bretonischer Soldijaufe, 
Itaben iibcrschwemmtcn, und derselbe AU^erigo welchen man 
als den Begründer des neuen iialioualcu ICriegsweseusi preist, 
focht im Bunde mit Teutschen und Magyaren. Der neue Feld- 
zug kam der Stadt Rom theuer zu stehen. Urban brauchte 
Geld und hatte keins. Aus allen su sinner Obedieoz haltenden 
Ländern wurden die geistlichen EinkOnflbe eingefordert Rom 
ward wahrhaft geplündert Was die traurige Zeit des Exils 
noch Yon Kostbarkeiten in den Kirchen gelassen hatte, selbst 
die Kreuze der Altäre und der Scbmudc d«r Hdligenbilder, 
vnirde eingeschmolzen oder sonst zu Gelde gemacht Der 
Glems steuerte i&berdies diMtausend Goldgolden bei Nicht 
nur der römischen Burger Hdl und Habe stehe auf dem Spiel, 
schrieb Urban am 28. April 1380, sondern auch die Sicherheit 
der Personen und des Eigenthuma der Kleriker, so dass diese 
jenen helfend sich selber schützten. Da es nicht reichte, 
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erhielten die Cardinile von Sta SuMiina und S. Clemente Befiriil 
jede Alt ron Kivchengat wo inomer ee liegen mögte, mit Ans- 
nalime der Castelle bis zu der ilmen nöthig eieeheineaden 
Summe zu Tearftussem. So brachte man gegen achtzigtaueead 
Goldgulden ztisammen. Am 11. November 1380 traf Carl von 
Durauo ein. Urban empfing ihn feieilich, machte ihn nun 
Bannertiiger der Kirche, dann zum Senator wie Man Ahnherr 
Carl von Anjou und eein UigrossvaAer Robert es eo lange ge- 
weaai waren. Nach Maramaldoe Abgang war die senatorieche 
Würde dieila fremden Rittern Übertragen worden unter ihnen 
dem FSsaner Pietro di Lante deaaen Famüie heute noch in Rom 
bhiht Theils wurde das Amt von einem Romer verwaltet, 
jenem Giovanni Cem-i welcher die Uebergabe der Engelsburg 
vermittelt hatte. Im Jalire 1379 finden wir aber auch wieder 
an Steile des Senatora die drei Conservatoren der atidtiachen 
Kammer. 

Carl von Durazzo, welchen die itaUeniacben Chroniken mit 

bitterer wenngleich unabsichtUcher Ironie einen Friedensfursten 
(Carlo della pace) nennen, blieb den ganzen Winter in Rom. 
Die Dinjre waren nicht reif. Dor Papst war im vollen Gange 
des Gelthnachpns . die Krie^srüstinijijjen reichten nicht aus, der 
gewohnte Vcrrath im K")nitrrp!<"h hatte noch nicht seine volle 
Wirkung^ gethan. Joiianna war keineswegs muthlos noclv nn- 
vorbereitet Ihr Gemal Otto von Brauuschweig war ein tapfrer 
Ritter, ihr Anhanc zalilreich. Auch anderwärts hatte sie sich 
nach Hülfe mnges lin. Schon im Juni 1380 hatte sie Konig 
Carla V. Bruder Ludwig Herzog von Anjou feierlich an Sohnes- 
statt angenojnmen und ihn 7.um Herzog von. Calabrien und Erben 
ihrer Länder so in Frankreich wie in Italien ernannt. Der Graf 
von Cascrta war nach Fraakreich gegangen, die Zustimmung 
des Königs und Clemcus' Yll. zu erlangen. P^s fehlte Ludwig 
von Anjou weder an Ehrgeiz noch an Muth. Als JüngHng 
hatte &e awar in der blutigen Schlacht von Poitiers gegen den 
Schwänen Frinsai ebenso geringe Lorbeem g^rntet wie 
die meiaten aemer Familie, ah&t sum Manne gereift hatte er 
mit Du Gueaclin tapfer wider die Englftnder gefochtan. Sein 
Verhalten in den heimatlichen Angelegenheiten bei dem sum 
UnglQck für daa Land gerade damala, am 16. September 1380, 
erfolgten Tode aeinea Bruders des Königs gewahrte freilich 
geringe Bfiigaehaft für aeme Geamnungen. Im Augenblick der 
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Kr5nung seiniw minderJAhrigea Neffen Carls VL hatte er den 
Schatz geplündert und henutzte die ihm übertragene Verwal- 
tung nur um eich zu «einem neapolitanischen Zuge vorzube- 
rinteo. Fflr beide Plrfttendenten gingen die IXnge nicht so rasch 
v/W sie wünschten. Aber Carl von Duraaszo war zuerst fertig. 
Ks waren nicht blos die Rüstungen und die Yerstindnisse im 
Königreich welche ihn lange hingehalten hatten. Die Bedin- 
gungen der Belehnung veranlassten ernste Schwierigkeiten und 
»mehr denn einmal, so schreibt ein Augenzeuge, war die Ge- 
fahr völligen Bruches nahe. Denn der Papst verlangte Zu- 
sagen die zu offenbarem Nacbtiieil des Königs von Ungarn und 
Carls wie seiner künftigen Erben waren, und mit der frühern 
Verleihung des Reiches an König Carl I. im Widerspruch stan- 
den. Urban wolli«' niclit nur die Rechte des Ii. Stuhls erwei- 
tem sondern für die eigne Familie sorn;rn. Endlich verstän- 
digte sieh eine (.Kommission von fünf Cardinälen mit dem 
Bevollmächtigten Carls, Lapo da Castiglionchio welcher wäh- 
rend des floreutiniscIuMi Aufstandes von 1378 Innd es verwiesen, 
gleich mehren seiner l'^xilsgefahrten sich an den Herzog von 
Durazzo angeschlossen hatte. Arn Sonnabend vor Plingston 
den 1. Juni laiid im öirenilielien Consistorium die Eini- 

gung statt. Carl leistete den Lehneid für das Königreich Neapel 
unter detiseliteu Bedingungen wie Carl von Anjou. Capua, Melfi 
und aiulere ()rle sollten Urbans Nell'en Francesco Butillo 
PrigiuuK» gehören. Zu welchen hoehlliegenden Entwürfen der 
I'apst sich für diesen unwürdigen Verwandten verstieg, zeigt 
der Umstand dass er sich Holliauig uiaelite fiir denselhen die 
Hand der jungen Erbin von Sicilien Maria von Aragon zu er- 
halten i welche bei dem im Jahre 1377 erfolgten Tode ihres 
\'atcrs König Friedrichs III. dem Namen nach dessen Nach- 
folgerin ward, während das Inselreich inderthat in vier Vi- 
cariate getheilt durch Adelsherrschaft und ParteitreibMi in 
ftusserate Schwache verfiel. 

Am folgenden Tage, dem Pfingsteonntage , erfolgte die 
Krönung des neuen Kdnigs von Jerusalem und Sicihen in St. 
Peter. Carl BL trug den Purpur, das goldene Scepter mit der 
Lilie, den goldenen Reichsapfel. Der Papst salbte und krönte 
ihn in Gegenwart der Cardinäle bei grossem Zulauf von Ba- 
ronen und Volk. Carls Feldhauptmann Messer Giannotto Proto- 
giudice von Salerno schlug den neuen König nun Ritter und 
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ertiieilt»' dann mehr als zvvan/iii neapolitanischen und anderen 
Edlen unter ihnen dem pä[»stliclien Ncpoten den Rittersei ilaj^;. 
Nacli der Kröinnij; ritten der Papbt und der König, beide 
unter dem Throidiinnuel, von den Cardiuälen und dem gc- 
sammten Hofe begleitet nach der Engelsbui^, von wo sie zur 
Malzcit nach dem Vatican zuriickkelirteu. Nach Mittag ritt 
der König mit den l ardiuälen nach dem Lateran. Am 8. Juni 
fand iu St. Peter eine neue Feierliehkeit statt. Papst I rban 
hielt eine lange Kede zum Lobe des Königs von Ungarn und 
des neuen Königs von Neapel, bezeichnete dann mit dem Kreuze 
Alle die Carl III. begleiten wollten, unter Verleihung dersel> 
ben Indalgenmi wie ßii den Zug nw keilige Laad. Dem Kfinige 
heftete er ein roihea Kreuz an die Bruat, segnete ilm und 
überreichte ibm dne veigoldete Streitaxt Gegen Abend ver- 
lieaa Carl die Stadt yorans ritten alle Neapolitaner und 
Anderen mit Ananahme der Eri^leute. Hierauf kamen die 
Cardinftle, die r^misclien Barone, der König in voller Rüstung 
aber unbedeckten Hauptes, den Commandostab in der Hand, 
auf schneewetBsem Tumierross das der Papst ihm Tags snvor 
geschenkt hatte. Neben ihm litten der pSpsdiche Nepote und 
Messer Giannotto. Hinter ihm trug ein Page Helm und Lanse, 
dann kamen vier Kdelleute, Ritter vom goldenen Sporn, mit 
den Bannern der Kirche und des Papstes, Un^wns und Si- 
mliens. Gegen dreihundert Lansenreiter schlössen den Zug. 
So gelangte man ans Thor, wo die Cardinäle und Uebri- 
gen mit Ausnahme des Legaten Cardinal di Saiigro von dem 
Könige Abschied nahmen und Alle vor ihm niederknieten. 
Etwa fänf Millien von der Stadt kam ihm eine Sehaar Lanzen- 
reiter entgegen die dort im Lager lag. Der König übernachtete 
im Lager und sammelte und ordnete folgenden Tags die Seini- 
gen. Funflnindert Keislf^e, die Brigaden von Aetjuapendeute, 
Narui und Amatriee, j^efiihrt von Paolo Savelli, 1 rancesro da 
Ci)rreggiü, Cittadino 1 uloinei von Siena und aiuleren standen 
im unji^arisclien , fünfliundert andere von der Compagnie von 
S. (linrgio uuter dem Hefeid Villanozzos von Villafranea im 
pupstlii'ljen Solde. Urbans Neffe hatte überdies /w eibundert 
bretoniscbe Reiter geworben; gegen hundert IQ nf/.i«* neapoli- 
tanische hatten sich angeschlossen. Im Ganzen zäldte mnn 
gegen tVinfzehnhundert Reisige mit y.aldreicliera Eussvolk. 3Iit 
diesen Streitkräften rückte Carl von Durazzo durch Campauicu 
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vorwärts. Otto von Braunschwei^ hatte ihn anfanglich hei 
Sau (iiTiuano erwartet. Da sich aber wiederlinito was die 
letzten Stüufer ins Verüerben «jestiirzt hatte, du ringsumher 
der Abfall der liaraae den teutscheu Priiizeu von der Haupt- 
stadt abzuschneiden drohte, war er lani^sam über f'apua, 
Arienzo, Ma(hlaioni zurück^ewiclieu. Am 16. Juh staudeu die 
beiden Heere einander vor Neapel gea^enuber. Die Stadt war 
getheilt. Noch zog sich die Entscheidung hin. Johanna hatte 
«ich im CasteluuoTO eingeschlossen und wurde hier von ihrem 
Neffen belagert. Ab die Lebensmittel zu mangeln begannen 
bestammte ein Vogleich die Uebergabe des Gastells, kftme bis 
xa festgesetxtem Tsge kein Ersatz. Am 25. August 1381 griff 
Otto den Feind an; der heisseXag endete mit seiner Gefangen- 
schaft Mit Johannas Freiheit war es um dieselbe Stunde zu 
Ende. 

Alsbald nach erfochtenem Siege erneute König Carl vor 
dem Cardinal di Sangro den Lebnseid. Papst Urban schien 
am Ziel seiner Wünsche. Der Sieg über Johanna war zugleieh 
ein Sieg über Clemens VII. Dieser hatte an Thitigkeit mit 
seinem Gegner gewettdfert. Am 1. August 1380 hatte er Jo- 
hannas Testament zu Gunsten des Herzogs von Anjou bestft» 
tigt in Bezug auf das sicihsche Reich als dessen Lehnsherr, 
in Bezug auf die Giaftchafit FroTcnce und deren Nebenstaaten 
kraft des Best&tigiingsreclites , das er im römisehen Keich in 
Anspruch nahm. Schon im Jahre zuvor, während seines Auf- 
enthalts im Castell von Sperlonga, hatte Clemens selbst die 
Augen auf Ludwig von Anjou geworfen, und für diesen den 
ausserordentlicbsteii Act erlassen welchen die Geschichte des 
Papstthums kennt. Im April 1379 hatte er den ganzen Kirchen- 
staat mit Ausscliluss Uonis nnd seines Bezirks, des Patrimo- 
niums, Campaniens , der ^larittiraa und der Sabina, zti einem 
Königreich \dria ^eniaeht . welclies somit die Komafinn , die 
anconitanische Mark, da > I ! < r/oi^tlium Spoleto, die Massa Tra- 
baria. die Städte Roloi^na, l'errara, Ravenna , Peruiria, Todi 
mit ilirerii delnete und jeo^liclieü Dependenzcu umfassen sollte. 
Dies Reich verlieh er als Lelm der Kirche dem Herzog von 
Anjon und seinen Nachkouuuen. Nun wurde ein neuer Ver- 
trag zwischen dem Gegenpapst und dem Herzog geschlossen. 
Wenn Urban die Kirchen Roms ihrer Kostbarkeiten l)eraul>t 
hatte, 80 verfugte sein Gegner über alle geistlichen Einkünfte 
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deren er habhaft werden konute. Nicht mir sollten alle Zelin- 
ten und aiulcron von den avignonisolien Päpsten franzusischen 
Königen geinaclitt-n Binvilligungen dem Prälcudenten zugute: 
kommen, soikUmu die aus den spanischen lieiclien, aus Schott- 
laud und anderen Ländern eingehenden (i eider sollten ihm zu- 
fallen, Ancona und Benevent ihm alsbald gehören. Man sieht 
ClenuHis Vn. setzte Alles aul' einen Wur£ Die Rüstungen ent- 
spnehen den Abrichten. Das gl&ntendste und lalilniehste 
Heer Inaeh auf. Am 22. Februar 1382 war Ludwig von Anjou 
in Avignon. Der Empfang bildete ein Gegenstück xu den 
Scenen in Rom. Zorn Könige von Jerusalem und Siciliem ge* 
krönt, zum GeneralcapitSn der Kirche ernannt, mogte indes« 
der Herzog eine schlimme Vorbedeutung darin finden dass die 
Provence ihm die Anerkennung verweigerte and deren Unter- 
werfung ungeachtet entsetxlicher Verheerungen nur tfaeilweise 
gelang. Am 31. Mai Verliese Ludwig Avignon. Bemabo Vis- 
conti nahm ihn mit offiien Armen au£ Wahrscheinlich ver^ 
nahm er in der Lombardei den Tod der unglückseligen KÖm- 
fpn. Eine Zeitlang hatte Carl von Durazzo seine Gefangene 
gut behandelt Als aber sein Nebenbuhler aufl)rach und unter 
den Baronen der herkömmliche Wankelnuith sich zu zeigen 
begann, hatte er Johanna am 22. Mai im Castell von Muro in 
der Banlicata ersticken lassen. Der Herz<^ von Anjou, der 
sich nun ganz als König betrachtete und einen Mord zu zachen 
hatte, beschleunigte seinen Marsch. V^on Lombardien aus zog 
er durch die Honiairna. Ohne Zweifel hatte (''lemens VII., 
dessen Bruilcr der (Jraf von flenf bei dem Heere war, pje- 
glaubt, Lndwiu werde Rom antrreifen und rrV)an zur liucht 
nöthigen. 3Ian erwartet»» indert hat iu Rom den Feind Urban VI. 
suchte durch geistliehe .Mittel seine weltlichen Streitkräfte zu 
mehren. Er forderte die (i laubigen auf zum Schutze der Stadt; 
Allen die ihm und der Kirche vier Monate lange Dienste leisten 
würden verlieh er den Ablass der Kreuziah rer. Aber der Her- 
zog nahm die kürzeste Strasse nach dem Reiche. Am 15. Juli 
war er in A(|uila, erst drei ^lonate später in ^laddaloui. Der 
lange Verzug rächte sich. Uni;;eachtet seiner überlegenen Macht 
richtete Ludwig nichts gegen die Hauptstadt aus; 3Iangel an 
Lebensmitteln nöthigte ihn im Spätherbst zum Rückzug nach 
Apolien. Das Geschick des Unternehmens war hiemit entschie- 
den. Ohne einen einzigen entscheidenden Kampf schmolz durch 
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Seuchen und Noth das prächtige Heer während des Jahres 
1383 dabin, und am 'M). September 1384 starh Ludwig von 
Anjou zu Bari, Reinem ininderjRliris;en Sobne eine Krhscliaft 
liinterlassend welche lur sein Haus und für das KöDigreicb 
Neapel eine gleich verhängnissvolle j^e worden ist. 

Währenddessen iiatten die Be/iehungen zwischen Urbaa VI. 
und Carl III. sieh völU» verändert. 

Als der König im Juiu 1381 Rom verliess, ernannte er 
Lapo (kl Castighonehio zu seinem Stellvertreter im Senators- 
amte. Der Papst welciicr dessen grosse Gewandtheit hei den 
Verbandlungen mit dem Herzog von Durazzo kennen gelernt 
uod Um zum Consistorialadvocateo gemacht hatte, war damit 
einverstanden, das römische Volk aber wollte nichts von dem 
Prosenator wissen. Am 21. Juni entstand ein Auflaaf vor dem 
capitolittischen Palast Die Banderesen mit vielem Volke eilten 
zu Messer Lapo. Wir wollen nicht, riefen sie, dass du Rom 
sugrunderiebtest wie du dme Vaterstadt sugrundegttichtet 
hast Und sie bedrohten sein Leben wenn er sein Amt nicht 
niederlegte. Wenige Tage darauf, am 27. Juni, endete Krank- 
heit das Leben dieses begabten und gdehrten Mannes, dessen 
letzten Jahre in die heftigsten Parteikimpfe seiner ruhetosen 
Heimat fielen, welche ihn im Tode ehrte nachdem sie dem 
tobenden ihre Thore geschlossen hatte. Nach Lapo übernahm 
Raimondo da Montebello Johanniterprior von Dngam die Statt- 
halterschaft. Als König Carl dem abgeschlossenen A'^ertrage 
gemäss nach seinem Einzüge in Neapel die senatorische Wurde 
niederlegte folgten durch päpstUche Ernennung fremde Ritter. 
Urban VI. hatte w&hrenddcsseu nicht aufgehört seine Auto* 
rit-ät in st-ädtiscben Angelegenheiten geltend zu machen. Im 
September 1380 waren die Banderesen, ihre vier Räthe imd 
ihr Notar von ihm selbst ernannt worden , z%vei Jahre später 
machte er dem Senator die sorgsame Erfüllung der herkömm- 
lichen Vorschriften inbetrcff der Revision der VerwaUung der 
stadtischen lieamten hei Niederlegnng ihres Amtes zur Tthelit, 
und erhess ein M'niit'n-inm wider die Unsitte unbefugter Re- 
sitznalune von raiiluialswoinunigen nauicnf Hfli vom l'alast hei 
Saut' Apollinare. So kam das .lahr i;is3 ht ian. Wenn die 
Unternehmung des Herzogs von Anjou noeh nicht als völlig 
gescheitert betrachtet werden koruite, so war doch von (^am- 
panien und der Uaupts^tadt die Uclahr abgevvandt Kuin war 
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für den Augenblick ruhig. Unter solchen Umständen beschloss 
Urban selbst nach Neapel zu gehn. £r hatte bereits die Er- 
fahrung aller Päpste gemacht, welche politische nod nepoti- 
stische Zwecke in die erste Linie gestellt haben. Der König 
von Nei4[»el hatte nicht «fuUt was der Herzog von Dunusso 
versprochen hatte. Als Urban auf die verheissene Verleihung 
von Capua undAmalfi an seinen Neffen drang, hatte Carl sich 
mit der noch fortvrittirenden Kriegsgefahr und dem Widern 
Spruch der Barone entschuldigt Urban aber war nicht der 
Mann solche Entschuldigung lange gelten zu lassen. 

In des Papstes nächster Umgebung herrsdite Zwiespalt 
Ein Theil der Cardinlle sprach rieh entschieden gegen den 
Zug nach Neapel aus. Die Geschichte Mhernr Päpste mogte 
ihnen vorschweben. Urban schalt rie Voiither und Hohl- 
köpfe und brach zu Anfun«^ Mai 1383 von Born auf. In Tivoli, 
Vahnontone, Ferentino, Frosinone Verweilte er so lange, dass 
er erst im October Aversa erreichte wo der König ihn längst 
erwartete. Urban fand in Carl seinen Meister. Willenskraft 
die in Starrsinn ausgeartet durch maasslose Gereiztiieit und 
Härte auf die schlimmsten Abwege gef&hrt ward, begegnete 
hier kaltblütiger Berechnung und einer Verschlagenheit wel- 
cher jedes Mittel gut war. Der Herrscher der dem Papste die 
Krone verdankte , behandelte diesen vom ersten Moment an wie 
einen Ciefangenen. Kr führte L'rbans Ross am Zügel aber er 
fulirte es nach fh'm Castell, und als er auf des Papstes ent- 
schiedene W( iLi;ening iini nacli dem bischöflichen Palast /iehn 
liess, ertheüte er Befehl ihn während der Nacht aufzuhel)en. 
Drei Tage lanfi- lilirt) [ rban in Haft, dann entliess man ihn nach 
Neapel, wi Inn der König vorausgegaugen war. Hier wie- 
derholte sicii im Castelnuovo die wScene von Aversa. Den- 
noch kam man /u einer Verständigung, denn noch war die 
Lage der Dinge im Köuigrcicli von der Art dass Carl mit dem 
Papste ganz zu brechen Scheu trug. Die Belehnung des päpst- 
lichen Neffen wurde /.ugesagt. Aber dieser Neffe, ein wüster 
sittenloser Mensch , kam des Königs Absichten zu Hülfe 
indem er ein Kloster stürmte, einer Nonne Gewalt anthat, und 
zum Tode yerurtheilt zwar das Leben rettete aber sein Fürsten- 
thum verlor. Doch verweilte Urban in Neapel wo er am Neu- 
jahrstage 1384 den Kreusxug gegen den Herzog von Anjou 
predigte. 
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Erst im Frühjahr, als der Köoig nach Apulieu gegea den 
Feind gezogen war dessen Katastrophe einige Monate sp&ter 
erfolgte, verliras der Papst die Hauptstadt. Nicl^t um nach 
Rom zu aieho schied er: sein Weg fahrte ihn naeh Nocera 
welches Francesco ButiUo aus seinem Schiffbroch gerettet hatte. 
In diesem zwischen Neapel und Salerno gelegenen Castell be- 
gann Urban sich als Souverftn des Ijindes xu benehmen. Als 
er sowol bei der w&hrend des Feldzugs als ßegentin in der 
Hauptstadt zur&ckgebliebenen Köni|pn auf Widerstand stiess, 
wie er bei yerschieilenen seiner Cardinale welche die drohenden 
Verwicklungen richtiger ermaassen, Opposition fand, n&herte er 
sich derselben Aujousehen Partei die er bisher mit Änathemen 
▼erfolgt hatte. Aber er Terrechnete sich. Sieger in einem 
Kriege in welchem er seine Krone gesichert hatte, nahm Carl 
den Handschuh auf welchen der durch Leidmiachaft verblen- 
dete Papst ihm hinwarf. £s scheint dass der König auf mehre 
Cardinäle zählen konnte, obgleich die Geschichte der wie es 
heisst durch den Cardinal von Manupello dem Papste entdeckten 
Verschwörung, in welche sechs derselben sich gegen Urban 
eingelassen haben sollen, fgUkZ unklar ist Im Januar 1385 
wurde das Castell von Nocera Scliau|)latz greulicher Scenen 
die an die Papstgeschicbte des /elmten Jahrhunderts eriunefn. 
Die verdächtigen Cardinäle erduldeten die Folter die ihnen 
kein Geständniss entlockte. Der Riscliof von Aquila welcher 
inmitten der Qualen schwach fTt^^vson war, nahm seine Aus- 
sagen zurück. Als der Papst iiit r nicht diin;hilranp;, beseliied 
er den Könitz; vor seinen Hichterstuhl. Aul" dessen Antwort, 
er wprde kommen aber in Wallen, bannte und entsetzte er ihn, 
vcrlluchte ibu und sein Haus bis ins viert© Glied. Zugleich 
schleuderte er das Interdiot crecren Neapel, ein machtloses 
Interdict da Carl dessen Niehibc lulL-'una: erzwanu;. Das könig- 
liche Heer unt<'r den Befehlen das lirosscounetable des Reiches, 
desselben Alberigo da Barbiano der einst die päpstHelie Sache 
vertheidigfc hatte, umhif^erte im l'ebruar Nocera. Aber Lrbau 
hielt aus. Täfihch sah man den unbeugsameu Greis wie er 
von deu flauem des CastelU das Anathem gegen seine Feinde 
bei auspiplösclitem Licht wiederlifdte. Dies wälirte, bis am 
6. Juli Kuimondello Orsiui Fürst von Tarent und der vor- 
malige Senatur Roms Tommaso da Sanseverino mit den Resten 
der aujousehen Schaaren die sorgloscu Belagerer überfielen und 
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den Papst entsetzten. £s waren groesentheils z^tprengte Fran- 
zoeen, in deren Mitte Urban VL am 7. Juli Nocera rerlieaa 
nnd die Strasse nach Benevent und Apulien einsoblug, sicher 
YOr Verfolgung dureh die Königlichen, nicht sicher vor der 
Habsucht seiner Befreier. Die Gefangenen welche, so wird 
berichtet, im Castell in einer vormaligem Cisteme verwahrt 
worden waren, nahm er mit; den Bisohof von AqniU, dessen 
Zustand rasches Fortkommen hinderte, soll er unterwegs haben 
umbringen lassen. Nicht lange darauf ergab sich die Burg und 
Francesco Butillo gerieth in die Gefangenschaft des Königs 
dem er getrotzt hatte. 

Der Papst hatte sich nach fremder Hülfe umg^eha. Er 
fand sie in Genua. Antoniotto Adorno, ein Mann von popo- 
larer Herkunft, seit dem Jahre 1384 Doge seiner Vaterstt^ti 
glaubte Urbans Vi. Anwesenheit könne zur Befestigung seines 
Ansehens dienen. Der Vertrag welchen Cardinal Lodovico 
Fieschi vormaliger Bischof von Vercelli vermittelt«', war bald 
^geschlossen. Zehn (ialeeren untor Führung Clementes di Facio 
8e<;eltcn nach der apiilischen Küste. Am 21. Ausrnst 138r> ver- 
liess der Papst die Rhede seines vormaligen Hisehotsitzt s Bari. 
Langsam ging die Fahrt vorüber an den Gestaden Apiihens, 
Calabriens, Sicihens nach Corneto wo drettÄgigc Rast gehalten 
ward , dann nach Porto Pisano. Hier brachte Pietro Gamba- 
corta Sigaore von Pisa dem Papste seine Huldigung dar. Zu- 
gleich bat er für die gefangenen Cardinäle welche Urban auf 
einem der Fahrzeuge hinter sich herschleppte. In Gegenwart 
(iambacortas Hess der Papst sie vor sich kommen, im elende- 
sten Aul/.u^e der allein sciion ihren Kerkermeister verklagte. 
Sie betheuerten ihre Uubchuld und beriel'cn sich auf Gottes 
Gericht, er aber erkl&rte sie für verstockt und der Gnade un- 
würdig. Am 23. September erreichte das Geschwader Genua, 
wo ürbaa in der Johanniter-ConmeBde 8. Giovanni di Pr^ 
Wohnung nahm. Bald zeigte sich daaa' Antoniotto Adorno 
falsch gerechnet hatte. Die Sthnmung des Volkes war ent- 
schieden feindlich gegen den Gast der Republik; das Schidc- 
sal der Grefoogenen weekte allgemeine Theüaahme. Als alle 
VorsteUungen hA dem nnertdttÜchen Greise frochtloe blieben, 
bildete sich ein Complott sur Befreinng der Ung^Bddidien. 
Es beschleunigte nur ihr Ende. Einer der Gefangenen Adam 
Esten verdankte wie es hetsst seht Leben dm BemiUivngtta 
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des en^lisclien Königs. Die Uebrigen verschwanden im Lauf 
dos Deceinbciv man weiss nicht wie. In einein fremden Staate 
konnte ein llüciiügcr Papst fünf der höchsten Würde ntrnofpr 
der Ivirehe umbrineren lassen, ohne dass man ancl» nur eriulir 
ob sie im Kerker erdrosselt und verscharrt oder in Säcken ins 
Meer geworfen worden waren. Die ünsrli'^i-n w uren Rartolonaneo 
da C'ogorno aus Chiavari Yormals Er/bischuf von Genua, ein 
gelehrter und froauner Minorit, sein Ürdensgenosse Lodovico 
Donato aus Venedig, Gentile di Sangro einst Legat bei Carl 
von Durazzo, Marino Giudice von Amalfi einst Erzbischof von 
Tarent, und der frühere Erzbischof (nin anni von Corfu. Da^ 
Entsetzen war allgemein. Das Volk war .so erbittert dass es 
in des Papstes Wohnuui; eiadrau^. seine Dienstleute aufgriff 
und sie den Uäschern überlieferte. Der Erzbischof von Ka- 
veuua verbrannte auf öffenthchem Platze in Pavia den von 
Urban erhaltenen Cardinalshut. Mit ihm gutg auch Galeotto 
Taclati zu Clemeos VIL über. 

Ungeachtet dieser fetndseligoik Stunmung blieb Uxbaai VI. 
noch ein ▼ollee Jahr in Genua, wo er eeine Wohnung nie Ter- 
Geea. Die J^uadelsrepublik liess nch den ihm geleisteten Dienst 
betahlen. Für die sedungtaueend Goldgulden welche die Aus* 
rüstung des Geschwadera gekostet, erhielt sie snCaugs die Stadt 
Cometo als Pfand, dann GHlter der Bischofiutse Savona, Noli, 
Albenga. Endlich schied der Papst im December 1386 ans der 
Stadt in welcher er so traurige Erinnerungen lurftckliess und 
scbi^ bis Motrone an der Kfiste der Lunigiana. £r hatte 
die Bepublik Lucca wissen lassen, er denke nach Modena su 
gehn unterweg» aber in Lucca tu übemaehten, und bat um 
sicheres Geleite und Unt^halt für die ihn b^leitende Sehaar 
Ton Reieigen. Am Tage vor Weihnachten traf er ein, wurde 
ehrenvoll empfiuigen und auf Öffentliche Kosten beherbergt und 
las die Mitternachtsmesse im Dom S. Martino. Statt weniger 
Tage aber bheb def P^st neun ]\Ionate in der Stadt Er be- 
nutste die Zeit nicht nur um eine Forderung der apostolischen 
Kammer aus Carls Tagen einzuziehn, sondern um aeine 
Maassregeln inbetreff Neapels reifen zu lassen. Hier war der 
grösste Weclisel vor sich geguigen. Der im Jahre 1382 er- 
folgte Tod König Ludwigs von Ungarn hatte die Nachfolge in 
dessen Reiche in Frage gestellt Einst hatte Ludwig seinen 
Vetter von Durazzo durch die neapolitanische Expedition entfernt 
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um seiner Altem Tochter die ungarische Krone su sichern. 
Aber die Regentschaft der Kdnigin-Wittvire EHsabeth weckte 
so tahheiche Widersaehw, dass «ne m&chtige Partei den 
König Ton Neaf>el als Kronpiitendenten ins Land rief. Im 
September 1385 landete Carl III. an der ungarischen Küste, 
und nach einer Wiederholung Jenes aus Intrigae und Gewalt- 
that gemischten Treibens das er der unglücklichen Johanna 
gegenüber angewandt hatte, wurde er in Stublweiasenbnrg 
XttBl König ji^ckrönt. Nidit lange sollte er sich der neuen 
Herrschaft freuen , denn im Februar 1386 ma cht e mit Vorwissen 
der Königin Meuchelmord seinem Leben ein Ende. Sein Tod 
weckte in Neapel alsbald den Parteikunpf, dessen Walten unt«r> 
druckt, dessen Anlässe nicht beseitigt waren. Am 25. JBfftrs 
wurde Carls zehnjähriger Sohn Ladislaus als König ausgenifeni 
während die französische Faction den noch Jüngern Sohn 
Lndwifjs vf)n Anjou als Ludw^i«? II. proclamirte. Papst Urban, 
an den sicli Tarls Wittwc mit l^itton und Wrsprechunfi;on 
wandte, liess «ich durch beide bestimmen Lndislaus anzuer- 
kennen, wahrend im Mai desselben Jahres (Uemeus VII. dem 
Anjou die Investitur erthctlte. Die geringe Klu<]^heit der Köni- 
gin-Mutter führte 7.U Anlaufr Juli 1387 zum Verlust Neajn !s, 
welches durch ein proven/alistdit-s ileer unter demselben Graten 
von Montjoie euigenoumieu ward der einst die Bretonen ge£jen 
Horn befehligt hatte. Es ist begreiflich dass diese Vorgänge 
Urban VI. sehr in Anspruch nalimen. Es hiess ein Theil der 
Rarone und des neapolitanischen Volkes sei dem Papste selbst 
gewogen, und würde der Weiberherrschaft überdrüssig ihn 
als Souverän proclamirt haben, hätte er Mittel gehabt solche 
Tendenzen zu fördern. Urban war nicht geneigt die Sache 
aufzugeben. Die Stadt Perugia, stete Partei wecbsehid, heute 
p&pstlich morgen autonom, hatte ihn schon im Februar durch 
eine sahlreiohe Gesandtschalt eingeladen in Uir sein«D Siti zu 
nehmen. Am 23. September rerliess er LUcca; am 2. October 
traf er auf dem durch die Marraima und das Sienesische 
in VempA ein, mit etlf Cardinftlen und ansehnlichem kriegeri- 
schen Gefolge indem über fünfhundert Reiter mit ihm sogen. 
Im Patrimonium und im anstossenden Thdle Umbriens gab's 
auf allen Seiten Kampf und Unruhen, so dass Urban, wenn 
er auch an die Expedition gegen Neapel dachte, durch nSher- 
liegende Interessen abgezogen wurde. 
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Seit dem Jahre 1383 , in welchem der Papst Rom verliest, 
war die Stadt Herrin ihrer aeibst geblieben. Statt des Sena- 
tors führten je drei Cunservatoren die VerwaltUDg. Der Kampf 
in Neapel wirkte auf die Zustände im Patrimonium und in der 
Umgebung ein. Als Fabrizio Colonna von Genazzano der sich 
xur Partei Clemens' \ II. und der Anjous geschlafjen , in ge- 
nanntem Jahre eine Fehde gegen die Stadt \'elletri ])egaini 
mit ib'r sfiii Haus lange im Büiidniss gestanden, und achtzig 
Gelangeue nebst reicher Beute wetrschleppte, vermittelte die 
römische Stadtbehörde den FrlcUea. In der Stad*^ selbst er- 
eignete sich niclits von Bedeutung. Wenn Urban hier geringe 
oder keine Autorität hatte, scheint Clemens nach dem Mis- 
hngen des Zuges des Aujou nicht daran gedacht zu haben 
ilnn dieselbe streitig zu machen. Da unter den Anhängern 
deü üegeapapbte« der Präfect von Vico der unternehmendste 
und für die Römer der gefthrlichste war, beschlossen diese 
auf eigne Hand ihn anzugreifen. Im Fiiihiing 1387 brachten 
sie mit Hiilfe Urbans eine ansehnliche Streitmacht zusam- 
meo. Nicola Orsioi Graf von Manupello führte funfzehn- 
htmdert Better und achttmsend Füaaer gegen Viterbo. Ein 
M bedeutendes Heer hatte Born seit lange nicht ine Feld 
gestottt Sei es dass die Yiteibeaen überhaupt wider den Plri- 
feotea gestimmt waren» sei es dass sie geringe Last hatten eme 
BeUgenmg ansxubslten nnd ihre Aecker Terwüsten su sehn, 
•der endlleb dass der Papst die Hand im Spiel hatte: genug, 
SS sntstead sin Auflauf. Franmsco di Vico scheint keinen 
Aigwokn inbetreff der Treue der Bürger gehegt zu haben. 
£r hatte Bemaid da LassaUe den Bretonenhauptmann mit fünf- 
hundert Reitern gegen die Feinde gesandt, als am & Mai der 
Tumult ansbraeb. Eine Zeitlang leisteten die Leute des Prft« 
fecten tepfre Gegenwehr, wurden aber endlich von der Menge 
überwUligt. Francesco di Vico der sich in ein Haus gefluchtet 
ward ergriffen und gemordet» seine Leiche schm&hlich ent- 
stellt. Seine Wittwe und swei seiner Söhne wurden nach 
Korn geführt Zur Erinnerung an den Sieg stiftete das r5' 
mische Volk das jährliche Opfer eines silbernen Kelches in 
der Kirche Sant' Angelo in pescaria. Als Bernard de LsssaUe 
von diesen V^orfallen Kunde erhielt, zog er sich mit seinen 
Reilern nach Caniuo 7,urüek. Die Viterbesen sandten Boten 
an Nicoht Orsinis Bruder den Cardinal Tommaso Urbans 
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Legaten im PatrimoDium, und ubergaben diesem ihre Steüt 
Mehre dem PräfVetfn unterworfene Ortschaften gerietben in 
die Gewalt der PäpstUchen, mit Ausnahme Civitavecchias und 
der Burg Rispampano in welcher ein natürliehfr Sohn des Ge- 
tödtefen sich hieh und die in seiue Häade gefalienen Mörder 
seines X'aters vierrlieileu liess. 

Wol erfreuten sich die Körner mit Recht des errungenen 
Sieges. Aber dieser Sieg vermo«;fe so \vpr))«jf im Patrimonium 
Puhe herbeizuführen, dass viehnehr vüiibtiuidige Anandiie 
herrschte. Denn nicht nur die Anhänger Urbans und die des 
( legenpapstes, zu dessen Fahne die Freunde derer von \'jco 
hielten, bekämpften einander, sondern iiberail, in dem ruhe- 
losen Orvieto wie in den kleineren Stadien wQtheten innere 
Factionen. Täj^liche StrassenUrunide, Murdthaten, Angriffe auf 
Häuser uud ihürme, daiulien Fehde7,üge nnd Phtuderungen 
in der Landschaft welche Verkehr wie Ackerbau hemmten. 
Am 1. Juni liafte Nicjla Orsini Orvieto angegriffen, war aber 
von den Bretoneu geschlagen worden. In solchem Zustande 
fand Papüt Urban bei fteioer Aakunllr> in Perugia das Land. la 
aeiDer Nahe, in Umbrien, tveiterbio in der Romagna war*a 
niclit beMer. Spoleto, Bologna, viele andere Städte weigerten 
sich den Papst anzuerkennen. Die Republik Florenz spielte 
ein zweideutige Spiel. Sie beharrte in ihrer Obedten^ g^g^n 
Urban, aber sie hielt ein gutes Vernehmen mit dem französi- 
schen Könige und dem avignonischen Papste aufrecht. Sie be- 
stärkte Urban in der Parteinahme für Ladislaus, andrerseits 
hetste sie heimlich die widerspenstigen Städte gegen den Papst 
auf. Urban VL war nicht der Mann Herzen zu gewinnen. Jäh- 
zornig zugleich und unzuverlässig, erbitterte er <lie Gegner 
während er die Freunde verlor. Am 20. October 1387 liest 
er auf dem grossen Platze in Perugia den Kreuzzug gegen 
Spoleto und Orvieto predigen. Wie im Castell von Nocera 
stand er dabei am Fenster, die brennende Fackel in der Iland 
die er umwendend auslöschte nachdem der Bann gesprochen 
war. Die Florentiner ordneten eine Gesandtschaft an ihn ab, 
bei welcher einer der angesehensten Burger Kinaldo Gian* 
ügliazzi sich befand. Koch hatte dieser seine Anrede an den 
Papst nicht beendigt, so wurde Urban roth vor Zorn, schalt 
die Florentiner Ketzer und Teufelssöhne und hiess die Ge- 
sandten den Saal verlassen. Die beiden Orsini, I^icola und 
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der Cardinal, hatten ent]!it'!i die meisten ( )rte des l'atriuioniuuis 
in die (Gewalt der Kirciie zurückgebracht. Der Cardinal sandte 
seinen Ikuder an den Papst mit der Bitte ihm die Signorie in 
Narni zu verleilien, aber l rl)an sagte zürnend nein. Darüber 
traten die Orsini in rnterliandlnng mit den Gegnern. Narni 
empört«^ .sich. Der l';i|)st Hess durch eine seiner Soldschaaren 
den Cardinal in \'iterl)() greiteu und gefangen muih l'erugia 
bringen, Narni eiuschliessen und »türmen. Nicola entkam nach 
Neapel. Tommaso da Sanseverino kam als päpstlicher Feld- 
hauptmann ins Patniuonium und unterwarf alles l,aud um den 
See von Bul^ena. Es war ein grauenvolles Treiben. IJeberall 
waren die Aecker verheert, das Vieh weggetrieben, die Woh- 
nungen eiugeäselierl. 

Kaum sollt« man glauben dass unter solchen Umständen 
Urban VI. ao einea Feldzug gegen Neapel dachte. Und doch 
war dma bo. Er warb dne Menge Truppen, darunter dne 
engliache Soldcompagnie deren FQhrer John Beltoat genannt 
eine Zeitlang im Bunde mit Bomard de Laeeaile und den Bre- 
tonen in Umbrien und im Faterimonium gehaust und toacanlBche 
StSdte gebiandechatst hatte. Am 8. August 1388 T^liess Urban 
Perugia und ging snierst nach Todi dann nach NamL Hier 
gerieth er in Uneinigkdt mit snnen Söldnern, so dass der 
grösst« Tbeil derselben, es heisst dreitausend Reiter, ihn Ter- 
Üessen und den Weg nach Toscana «nschlugen. Hit nicht 
mehr als achthundert Mann zog der Papst weiter und gelangte 
über Tivoli nach Fer^tino. Ein Sturz mit dem Pferde, ein 
UngUlck das ihn wiederholt traf, hatte ihn aufgehalten so 
dass der Herbst heranksm. Die geringe ihm gebliebene Mann- 
schaft stand offenbar im Misverhiltniss su dem beabsichtigten 
Unternehmen. So musste er sich zu Anfang Octobers ent- 
schliessen den Plan aufzugeben und nach Born zurückzukehren. 
Auch hier harrten seiner Demüthigungen. Die 8tadt die ihm 
bereits nach Tivoli Boten mit der Einladung zur Rückkehr zu- 
gesandt hatte, nahm ihn willig vaL Aber sie weigerte sich 
seine Truppen einzulassen die er nun nach Viterbo wie gegen 
Orvieto sandte, wo sie bald Beschäftigung genug finden sollten. 
Die Consen'atoren hatten noch immer das städtische Regiment 
in Händen. Als der Papst zu Anfang 1389 seinen Marschall 
den Genuesen Damiano de' Catani zum Senator ernannte, ent- 
stand ein Aufstand, da die bisherigen Stadtbehörden auf ihre 



Digitized by Google 



Tod Urbans VI. Urtheilc über ihn. 



um 



Autorität zu verzichten gninge Lust hatten. Urbans Leben 
selbst soll in Gefahr gewesen sein. Doch gelang es ihm die 
Buhe wiederherzustellen. Das P&nd des Friedens war die 
Zusage der Abhaltung des Jubiläums im nächstfolgenden Jahre: 
die fünfzigjährige Frist erschien den Römern zu lang und Urban 
verstand sich zu nochmalif^er Abkur/.unir. Der päpstliche Can- 
didat des Senatorsamtes wurde auerkaunt, die Haupter der 
Kmpörung wurden [r<^^'ntinr. Am l^etersfeste sah der Papst 
sie in Büssertraolit, JStri'.'ke um den Hals, zu seinen Füssen 
worauf der (Jmsspönitentiar ihnen die Losspreehung ertheilte. 

Es mogte die letzte t«enugthuun^ sein die Urban VI. zu 
Theil ward. Noch dazu wurde sie vergällt durch die sclilim- 
men Nachrichten aus dem Patrimonium. Gegen Ende .Soaüiu i s 
erkrankte der Papst am Fieber. Es hiess die Folgen des 
Sturzes mit dem Pferde seien der liauptanlass des Uebels; 
Andere sprachen von Gift da sein fjanzer Leib anschwoll. Am 
L5. October 1389 verschied Urban VI. naeh eilf Jahren eines 
stürmiscli unheilvollen Poutificats. In 8t, Peter wurde er bei- 
gesetzt. Das Grabmal in seiner ursprunglichen Gestalt ist mit 
der alten Kirche zugnmdegeguugen, mitsammt der Inschrift 
welche Ton dem Todten rühmte daas er »achisntatibiis magnis 
anuno maioie regebat«. Der Sarkophag steht bn dem seines 
zweiten Nadifolgera Innocenz' VTL in den vaticanischen Grot- 
ten, w&hrend ein Theil des Ornaments zn der Statue des h. 
Petrus verwendet ist die einst im Atrium der Basilika stand. 
Ausser bei seinen Verwandten, heisst es, weckte sein Tod bei 
keinem Bedauern. Denn wie man auch immer über seine Wahl 
und ftber das Verhalten der Cardin&le gegen ihn denken mogte, 
so ist es klar dass er an dem Ausbrach und Verlauf des 
Schismas grosse Schuld trug. Dennoch ward was Gutes an 
ihm war nicht geleugnet »Er war, sagt Leonardo Aretino, rein 
von aller Simonie, ab«r von Gemüthssrt war er hart und ge- 
waltsam.« »Die Kunde seines Todes, so schrmbt ein späterer 
wohlunterrichteter fiorentiner Historiker Scipi<me Ammirato, 
war den Florentinern vielmehr »wünscht als unwillkommen. 
Denn bei der Standhaftigkeit womit er seine Pläne verfolgte, 
war vorauszusebn dass er bei längerm Leben alles aufgewandt 
haben würde, Bologna, Perugia, Gitta di Castello und andere 
Städte wieder unter die Herrschaft der Kirche zu bringen. 
Darum tadeln ihn Viele als den Urheber von Aufständen und 
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Kriec;, gleichsam als schickte sich besser für einen Papst 
ruhiges Zusehn beim Verlust des ßesitzthuius der Kirche. 
Urban war frei von dem damals noch weitverbreiteten Laster 
der Simonie, er war von reinen Sitten und tadellosem Wandel. 
Seine übermässige Härte und Strenge wird ilim zum Vorwurf 
gemacht Aber gegenüber dem Abfall der Caiiiniäle, dem aus- 
gebrochenen Schisma, der verkommenen kircbhchen Ordnung 
tiiat Strenge noth. Ein Wunder ist's dass er inmitten so l»ef- 
tiger Stürme seine Autorität aufrecht erhielt, ohne sich durch 
irgendeine Gefahr eiuschüchtern zu lassen.« 



6. 

I>A8 AVIONOMISCHE PAPSTTBUM. BONIFAZ IX. UND ItÖNIÖ LADISLAUS. 

Während die Regierung Urbane VT. unter so heftigen Stür«> 
men und Ge&Uren iÜr das geistliche und weltliche Papstthum 
▼erfloss, hatte sein Nebenbuhler einen swar lusserlich ruhi- 
geren aber für die Interessen der Kirche, nicht erspriesslichem 
Pontificat gehabt« Ohne jenen festen Grund welchen die 
Souverftnit&t des Kirchenstaats, so angefochten sie in der 
AusAbung war, dem italienischen Papste immer noch gewihrte, 
konnte Clemens VII. sich nur durch den Anschluss fremder 
Herrscher halten. Um sich diesen Anschluss zu sichern, Ter* 
fugte er über alle Pfründen und über jegliches Kirchengut in 
den zu seiner Obediens gehörenden Ländern mit einer Maass- 
losigkeit welche in wahre Plflndemng ausartete, umsomehr als 
er för sich, für einen kostspieligen Bof, för politische und 
kri^rische Unternehmungen viel Geld brauchte* Zu der Zeit 
als der Herzog Ton Anjou, der nachmalige Gegeukönig von 
Neapel, an der Spitze der Regentschal't lur Carl VL stand, 
erreichte diese Wirthschaft einen solchen Grad, dass die Uni- 
versität Paris welche sich vonvorneherein nur mit Zögern 
Clemens VII. angeschlossen hatte, die Idee eines allgemeinen 
Coneils wieder ergriff. Beim Könige behindert setzte sie sich 
mit Urban Vi. in Vetbindung, was solche Gewaltmaassregeln 
nach sich zog dass der Widerstand der ersten gelehrten 
Körperschaft Frankreichs auf lange Zeit gebrochen blieb. Die 
Verlegenheit in welche Clemens VU. durch das Mislingen der 
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auch für ihn ruinösen Unternehinuiifj^ T.tid\vi|p^ von Anjoii pe- 
rietl) , und seine infolge dessen cestoificrtcn Forderuiifren an 
den fran/.üsisrhen Clerus, veranlassten nachmals, auf neue Vor- 
slellunajen der Universität, das Einschreiten des jungen Königs, 
um wenigstens den ärgsten Erpressungen zu steuern. Der Tod 
des Herzogs von Anjou hatte in Clemens' unmittelbarer >iähe 
ernste Verwickelungen hervorgerufen. Aix , Tarascon , drei 
Viertel der Provence, die, schon beim Ref^iuu tKf luapo- 
litaiiisohen Expedition scliwierig, an Carl von Durazzo fest- 
liult, eiin;örteu sich gr^en des lierzügs Wittwe und seine 
beiden jungen Söhne. Der König von Neapel liess von der 
Grafschaft Besitz ergreifen; nur Arles und Marseille büeben 
den Anjous treu. Carls III. früher Tod führte aber aach hier 
einen Umschwung herbei, indem nua die Provenzalen dem 
jungen Ludwig II. huldigten. Von dieser Seite frei mag Cle- 
mens VIL eine Zejl^lang nicht ohne Hoffnung gewesen sm, 
Teutschland, wenigstens einen bedeutenden Theil desselben für 
seine Sache su gewinnen. Ebensowenig wie in seiner Nähe 
hatte Urban VL in seinen Beziehungen zu fremden Fürsten 
Freunde zu bewahren verstanden. Mit König Wenzel war er 
wegen seines Verhaltens in Bezug auf die Besetzung tentscber 
Bisthümer gespannt, und ungeachtet des Andringens vieler 
Italiener unterblieb der Bomerzug welcher wegen der Autorit&t 
des Kaisemameas in Urbans Interesse lag. 

So hatte Clemens seine italienischen Pläne wiederaofge" 
nommen. Zugleich mit der provenzalischen Expedition gegen 
Neapel im Jahre 1387 hatte er, die Unruhen im Patrimonium 
benutzend, seinen Nebenbuhler in unmittelbarer Nähe zu be- 
drängen gesucht Der Cardinal von Ravenna war als sein 
Legat in dem von Urbans Truppen belagerten Orvicto erschie- 
nen, um mit Hülfe bretonischer Söldner, mit jener des jungen 
Präfecten und Pieros da Farnese die hartbedrängte Stadt zu 
entsetzen. Aber der Versuch mislang und der Cardinal entzog 
sich durch die Flucht der drohenden Gefangenscbafk. Clemens 
mogte sich durch die in Avtgnon ihm erwiesenen Huldigungen 
über das Mislingen dieses Planes trösten. Am 30. October 1389 
traf Carl VI. in Villeneuve ein. Der Papst erschöpfte sich in 
Bemühungen den kömglichen Gast zu ehren. Turniere und 
Feste folgten einander wie an einem weltlichen Hofe, während 
die voxnehmen französischen Cardinäle, mit denen Clemens sich 
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inehrundmehr umgeben hatte, mit den l'nn/eii wetteiterten die 
ihren jun<xpn Souverän begleiteten. Poiilisclie und kirchliche 
Angelegenheiten wurden nicht vergessen. Auf die Kn nnn^ 
Ludwigs 11. von Anjou zum Könige Jerusalems und SiciÜens 
folgten zahlreiche VeHeihungen geisthcher Aemter, welche 
allein schon an den Tag; legten wie abhängic: dies französische 
Papstthum von der Krone war. Das kirciiiichc Eigenthura 
schien nur dazu voriianden weltlichen Zwecken zu dienen. 
Urban VI. machte es freilich kaum besser. Als dieser alles 
auf\%'andte, den englischen Adel zum Kampfe gegen die »Cle- 
mentisten« in Flandern und Frankreich zu vermögen, bewilligte 
er zu diesem Zweck den Zehnten von allem englischen Kirclien- 
gut. Kriegslente. sagt .lean Froissart, leben nicht vom Ablass, 
und der Papst w.u (l iraiil bedacht den Rittern und Baronen 
des I^andes etwas Angenehmes zu erweisen. Wenn König 
Carl \'l. seinem freigebigen Wu-th versprach seinen ganzen 
Kinfluss zur Beilegung des Schismas zu ven^'enden, so fand 
man bald Gelegenheit zu erproben welche Tragweite ein sol- 
ches Versprechen hatte. Noch war der König in Avignon, 
als am 28. October die Nachricht vom Tode Urbans VL eintraf. 

Die Kunde scheint eine unerwartote gewesen zu sdn. Man 
vnnunmt nicht dass die avignonische Partei für einen solchen 
Fall in Rom Einverständniss augeknüpft hatte. Die Bewegung 
war gross. In Ayignon soluneiclielte man sich mit der Hoff- 
nung, die Uneinigkeit im römischen Cardinais -Coll^um werde 
zur Anen^emiung Clemens' V Ü. fuhren. Man wandte sich an 
König Carl mit der Bitte um Unterst&txung hei doi Herrschern 
von Urbans Obedienz. Guter Ohm, sprach der König zum 
Herzoge Ton Burgund, wir yerspürten grosse Lust ein Heer 
nach Rom xu senden um diese Ungläubigen m Temichten. 
Nun abw ist der Gegenpapst todt und Papst Clemens ersucht 
uns an unsere Vettern den teutschen Ksiser und seinen Bruder 
den ungarischen König, an den Grafen von Vertue und den 
Herzog von Oestreich zu schreiben um sie zu seinen Gunsten 
zu stimmen. Was ist eure Meinung? Sire, erwiederte der 
Herzog, freilich ist Urban todt, aber wir wissen nichts von 
den Cardinftlen in Rom noch von den Römern. Ebensowenig 
wissen wir ob nicht diese CardinSle bei ihrer bisherigen An- 
sicht beharren, denn ein Wechsel wärde ihnen schwer sein 
da sie sich in der Gewalt der Römer befinden* Wie diese sie 
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einst nöthigten den P>7.bischof von Bari zu wählen, so nift^ra 
sie aucli jetzt ihren Willen dm« ]is( i/cn. Deshalb solltet ihr 
euch nicht in dieser Angelegenheit beeilen, noch an Solche 
schreiben die wenip; tlmn werden euch f^efälhej zu sein wie sie 
längst gezeit»t haben. Lasst also die Sache auf sich beruhn 
bis fernere Nacliricht einläuft. Vielleicht sind die röiuihciieu 
Cardiuäle, obgleich sonst uneius, inbetreÜ" der Wald einig, 
wollen aber die Römer im Dunkeln lassen. Erkennen sie Cle- 
mens als einzigen Papst an, so werden sie, um die Körner bei 
guter Laune zu erhalten, diesen versprechen er werde seine 
Residenz in Rom nehmen , was Clemens gerne zusagen wird 
wenn seine Anerkennung nur iuevon ahhängt. Dann ist es für 
euch an der Zeit au Könige und Herren der Gegenpartei zu 
schreiben und so der Spaltung ein Ende zu machen. Anderes 
scheint mir iiiciit zu thun , denn wir wissen noch gar nicht 
welche Wendung die Sache nimmt, und es msg lange Zeit 
wahren bevor wir weitere Kunde erhalten. 

Die Ereignisse gaben Philipp von Burgund insofeme Recht 
als des Königs Verwendung der Sache Clemens' VII. uicliLs 
gefruchtet, seiner eignen Autorität geschadet haben würde. 
Die römischen Cardinäle, so wenig einig sie im Innern sein 
mogten, begriffen sehr wohl dass jede Zögerung den Gegnern 
Oberwasser gab. Am dritten Tage nach Urbans Tode traten 
sie ins Conclaye. £s waren ihrer vierzehn, lauter ItaUener. 
Die Neapolitaner bildeten die Mehrzahl. Unter ihnen sah man 
Fianoeeco Carbone Biachof Ton Monopoli, Pietro Tomacelli, 
Hanno Vulcano, Franceaeo Benzi Von Alife, Binaldo Bran- 
oaecif Angelo de Anna. Von Itömem s&hlte man Poneello 
und Tommaao Orsim, Stefano Palozzi, GHoyanni Stefaneachi. 
Die ftbrigm yier waren der Erzbiaebof von Pisa Fzaneeaco 
Moriootti, Andrea Bontempi von Perugia, der Florentiner Angelo 
Acciajuoli nnd der Bischof Ton VeroeUi Lodovico de' Fiescbi. 
Pietro Corsini, obgleich zur avignonischen Part^ gehörend, 
soll Bich Hoffiiung auf den Pontificat gemacht und dnrch floren- 
tiniache Eanfleute in Rom Anträge gestellt haben. Anfangs 
hatten Aceiajnoli und Poneello Orsmi Aussicht, aber der 
Cardinal von HonopoU emigte die Stimmen zu Gunsten 
TomaeeUis, welcher am 11. Koyonber 1389 von demselben 
Orsini ala Bonifaz DL in der vaticanischea Basilika gekrönt 
wurde. Pietro Tomacelli, zu Caiafanello im Königreich Neapel 
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geboren, stand im Alter von etwa i'ünfuüdvierzip; Jahren. Er 
entstainmt4^ »miumii angesehenen aber mit Glücksgütern karj"; ge- 
sep:npteu Geschlecht, das zum Sedile di Nido jrphcirte. einer 
der die vornehmsten Baronalfamilien enthalteiideu Adels- 
genossenschaften der Hauptstadt Als apostolischer Protonotar 
befand er sich seit kurzem in Rom, als sein T.andsmann 
Urban VI. ihn im Decemher 1381 zum Cardinaliliakon von 
S. Giorgio in Velabro eriiaint ■, welche Diakonie er nachmals 
mit dem Titel von 8ant' AnaNtasia und der Würde eines late.- 
ranischen Kr/priesters vertauschte. Bonifaz IX. hatte ein u lirde- 
volles Aeussere, holie (icHialt, gewinnenden Ausdruck, leut- 
sehges ücnehmen. In theologischen Dini^en war er wenig 
erfahren, ersetzte jedoch durch scharfen X'erstand und prak- 
tischen Sinn was ihm an Wissen abging. 

Die Aufnahme war im allgemeinen eine günstige. Urban VI. 
hatte sich so unbeliebt gemacht, dass man seinem Nachfolger 
überall willig entgegenkam. Hätte dieser sich vor dem Nepo- 
tismus gehütet welcher Jenem so sehr geschadet hatte, so 
wuTÜe er reiner dagestanden sein. Aber die Tomacelli waren 
so aebfimm via die Prignani und Bonifaz war schwach. An 
dem verkommenen Neffen seines Vorgängers erlebte er docb 
ein traarigea ' Beispiel. Denn Franoeaeo Bntillo weldier sieh 
auf aeine Besitzungen in der anconitaner Hark begeben wollte, 
wurde in Urabrien gefangengenommen und sur Auslieferung 
smner Burgen genöthigt Arm kehrte er nach Rom lurück wo 
ihm alle Thüren verschlossen blieben. So ging er nach Apulien 
zu Raimond des Baux, und als er nach Venedig schiffte, kam 
er mit allen Seinigen in einem Sturme ums Leben. Von nahe 
und ferne trafen Gesandtschaften bei Papat Bonifaz ein um 
ihm Glück an wünacben. Er nahm aie freundlich auf; die 
Florentiner gaben der Hoffnung Raum aie würden lurder mit 
der Kirche keine Händel mehr haben. Aber die politische 
Lage Italiena war bedenklich. Daa Haus Visconti war in stetem 
Wachaen. Der fähigste und unternehmendste Mann der Familie, 
Gian Galeasso, hatte aich im Jahre 1385 seinea Oheima Ber- 
nabo durch Venrath entledigt und so sämmtliche Besitcungen 
unter seiner Herrschaft vereinigt Die vier Jahre darauf atatt- 
gefundene Vermälung aetner Tochter Valentina mit Ludwig 
Uersog von Touralne nachmals von Orleans, eine Vermälung 
die für Italien verhängniaavoU werden sollte, hatte die ihn an 



Digiti, 




Die Visconti in Florans. LtdisUus von Neapel. 1071 

das französische Könip;shaiis knüpfenden Bande noch fester 
gezogen. Die Staaten im Norilweslen der Ihilbinsel. IMont- 
ierrat und Pieinont. waren schwach nnd tlieds an die viscon- 
tischen Interessen gefesselt tlieils in transalpinischen Lnter- 
nehrnntifien bei'anj^en. Die Cfonzaija in Mantua, die Este in 
Ferrara blickten auf (lian Galea/zo als den vornelinisf en Re- 
präsentante?! ein^s dem \'olkr i^i uenTdjer auf der eij^ent liehen 
Tyrannis begrüniliM en . im Innern tler Fannlien durnli Bbit und 
Gewalt aufrechtfjebaltenen Kep,ieruii«isvf tenis Im Iluiuie mit. 
der Republik Venedii; deren Politik damals liirer i^erülimteu 
Klu^lieit j^<'ringe Ehre machte, hatte (»ian Cialea/./.o den) Letz- 
ten der Deila Scala Verona, dem Letzten der Carraresen Padua 
eutriüsen und stand an den Lagunen, wie ein«?t Bernaho nach 
dem Titel eines Königs von Itahen lüstern und entHchlossen 
die Macht von Florenz zu brechen, welche allein in Mittel- 
italien als ernstliche!» Iliuderniss bei der Ausfüln m^r seiner 
Entwürfe erschien. Die gewohnte Üucinigkeit der toscanischen 
Städte näbrte des Visconti Hoflnung, hielt jedoch die Floren- 
tiner nicht davuü ab den Kampf aufzunehmen, als dieser Bo- 
logna bedrohte wo er Finverstiindnisse balle. Auf allen Seiten 
hatte sich die Republik na rli iluUt; und Truppen umgesehn, 
in Teutschland wie in Fraijkreicb. Im Verein mit den fran- 
zösischen Banden des Cirafen von Armagnac hatte Florenz den 
Krieg nach Oberitalien hiuübergespielt. Aber italienisehe Takük 
siegte über frauzösisches Ungestüm. Bei der Belagerung Ales- 
sandrias verlor Anuagnac am 25. Juli 1390 das Leben: (iiau 
Galeazzo fand die Reste seiner Truppen mit Geld ah, und ehe 
die FlorentiDer sich deea«a Tersahen griff daa mailändische 
Heer auf der Seite der LunigimnA ihr Gebiet an, welches der 
oDsgenennte Hawkwood Tertheidigte. Dm die nämliche Zeit wo 
der Rampf in Oberitalien tobte, war eine finuisdeieohe Flotte 
QUterwege naeh NeapeL 

Alsbald nach Bonifiaa* IX. Erhebung waren Raimondo Can- 
telmo Graf von A^ito und Goffiredo Marxaao Graf von Alifo 
ab Geeandte der Königin -Regentin Margarethe in Rom er- 
eehienen. Noch verweilten ^e Kdnigin und ihre beiden Kinder 
in dem festen Gaeta, wo der nunmehr iQn&ehnjährige Ladis- 
laus sich im Jahre 138^ mit Constanze vermÜt hatte, der 
Tochter des reichen Grafen von Modica Manfredo di Chiaio- 
monte, welcher fast alle Gewalt auf der Lisel an sich gerissen 
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hatte. Die Abgesandten boteu im Naruen Ladislaus' und seiner 
Mutter dem Papste den Lehnseid an und dieser sandte den 
Cardinal Acciajuoli, dessen Familie seit den Tapfen Joliannas 
in 8o vielen Beziehungen zu Iseapel gestanden war, nacli Gaeta 
dem jungen Komge die Investitur zu crtheilen. Am II. IVlai 
1390 iand Ladislaus' und Constanzens Krönung statt. Noch 
war die Hauptstadt in den Iläudeu der anjousclieu Partei. 
Wie gewöhnlich hatten die von Clemens' \ ii. Neffen Montjoie 
befehligten Fraazoseu nichts als Unzufriedenheit geweckt, und 
dem anjousclien Adel schien nur das persönliche Erscheinen 
Ludwigs II. seme Sache retten zu können. Am 20. .Juli verliess 
die provenzalisclie Flotte Marseille: am Tage vor iMariä Himmel- 
lahrt landete Ludwig 11. bei >.eapeL Die Barone seiner Partei 
empfingen ihn glänzend; die vSanseverinen allein crschieneu mit 
siebzelmhundert Keltern. Der .Vutang war vielversprechend, 
und wenn die Durazzeskcu uauientlich in den Abruzzcn die 
Oberhand hatten, so liielt der beiweitem grössere Theil des 
Landes zu den Anjous. Die drei Casteilc Neapels welche noch 
in der Gewalt der Gegner gebUeben waren, fielen in König 
Ludwigs Hände. 

Solcheiart waren die Aussichten für das Jubil&um des 
JalixeB 1391 welches Urban VI. von den Römern gedrängt aus- 
geschrieben und Bonifaz IX.. zu Weihnachten 1390 eidibete. 
Die Franzosen, sonst zahlreiche Besucher Borns, enchietten 
des Schismas wegen ehensowenig wie die Spanier. Den Eng- 
ländern nnd Portugiesen yerlieh der Papst um der schwierigen 
Zeitumstände willen den Jubelabiaas fUr andere fromme Werke. 
Gian Galeaszo Visconti machte darauf Anspruch dass der Ab- 
läse ebenso in Mailand gewonnen werden könnte wie in Rom. 
Von italienischen Fürsten erschien mit zahlreichem Gefolge 
Alberto da Este der blutige Henker der eignen nächsten An* 
gehörigen; Roms veränderte Lage zeigt sich schon darin dass 
fanf Cardinäle dem Markgrafen bis zum ersten Heilenstein ent> 
gegenzogen. Zu den damals in der Stadt anwesenden Cardio 
nälen gehörte Philipp von Alencon, der einzige vornehme Fran- 
zose von der Obedienz Bonifaz' IX. Aus Teutschland trafen 
zahlrdehe Pilger ein. Selbst aus dem fernen Ordenslande 
Preussen zogen gsnze Schaaren, Hohe und Niedrige, Männer 
wie Frauen nach Rom. Königin Margarethe von Dänemark, 
die Heldin der Union der drei skandinavischen Reiche, hatte 
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den Beschluss gefasst bei diesem Jubiläum zu erscheinen, wäh- 
renddessen der Papst am 7. October in der Kapelle des vati- 
canischen Palastes eine andere Skandinavin heilig sprach, Bri- 
^tte von Schweden -weleLe um 2'.'>. Juli 1373 gestorben und 
aiilannjlich in der Kirche von S. Loreuzo in paneperna beige- 
setzt worden war. Aber der Plan kam nicht zur Ausführung. 

War nun auch dies in ungünstiger Zeit und ausserhalb 
der gewohnten Reihenfolge abgehaltene Jubeljahr mit den bei- 
den früheren nicht zu vergleichen, so zog es doch viele Gläu- 
bigen nach Rom und brachte so dem päpstliehen Schatze Vor- 
ÜitiX wie den Emwohnein. Bonifa« IX. bedurfte nur su aebr 
dee Geldes für seine poUtiscben Zwecke und war im Herbei- 
ecbaffen deesdben kaum skrupulösw als Clemens VII. König 
Ladislaus kostete schwere Summen die grdsstentbeils durch 
VerpAndung kirchlichen Eigenthums aufgebracht wurden. Im 
Jahre 1391 war Ladislaus in Rom und erhielt vom Papste nicht 
nur ansehnliche UnterstÜtarang für den gegen die Anjous zu 
unternehmenden Feldzug. Er erlangte auch die Lösung seiner 
Ehe mit Constanze tou Chiaromonte auf Betreiben seiner Mutter, 
welche nach dem Sturz yon Constanzens Vater diese Ehe den 
Interessen ihres Sohnes wie den ihrigen nicht langer ent- 
sprechend fknd. Im Jahre 1393 rückte Ladislaus ins Feld. 
In den Abruzzen hatte er Glück und bemftchtigte sich Aquilas. 
Nochmals erschien er in Rom im folgenden Jahre. Es kam 
den Tomacelli zugute. Schon zwei Jahre früher hatte der 
König Bonifaz' Brüdern das Herzogthum Amalfi und die Baronie 
Angri yerliehen« aber die Verleihung war ein todter Buchstabe 
geblieben indem Ludwigs Anhinger sich im Besitz diraer Lehen 
hielten. Jetzt, nachdem er in den Abruzzen gesiegt, belehnte 
Ladislaus die Tomacelli mit den Grafschaflten Sora und Alvito 
und anderen Orten, die den Cantelmi und anderen aigousdien 
Parteigenossen abgesprochen worden waren, waiirend der Papst 
auch seiner und ihrer Mutter Gratimola Filomarino Einkünfte 
im Patrimonium zuwandte. Im November 1394 war der König 
wieder in Gaeta und seine Anhänger verdoppelten in ihren Berich- 
ten das von ihm mitgebrachte päpstliche Gold. Die Freunde 
der Anjous verkannten nicht die wachsende Gefahr. Sie thaten 
alles sie zu beschwören. Noch in seineu letzten Tagen sandte 
Clemens VIL Schiffe, Mannschaft und Geld nach Neapel. Aber 
T.ndwig von Anjou war seinem Gegner persönlich nicht ge* 

V. UMOBaat, Uom. IL 
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wachsen, und dieser {Übrte mit Hülfe dee Papste» und seiner 
Angehörigen den Krieg mit solehem Glück dass vor don Schluss 
des Jahrhunderts das ganxe Königreich in seiner Gewalt war. 



7. 

BONU'AZ IX. IM VEKUALTNISS ZV ROM ÜNI> UMBRIEN. 
VIERTES JUBELJAUU. 

« 

Hinder günstig als im Süden gestalteten sich Ungere Zeit 
binduzeh Bcmifia'lX. Angelegmbeiten im Srchoistaat und in 
Rom selbst 

»Messer Rodolfo yon Camerino« so enihlt der floientimsche 
Novellendlchtar Fzauco Sacclietti, frug einen seinor Neffen 
welcher zehn Jahre hindurch in Bologna der Jurisprudenx ob« 
gelegen hatte: was hast du in Bologna getrieben ? Drauf jener: 
mein Herr, ich habe das Recht erlernt. Du hast deine Zeit 
verloren, sprach 3Iesser Rodolfo. Der junge Mann, den das 
Wort seltsam dünkto, firug: und weslialb o Herr? Du hättest 
Gewalt lernen soU^, die gilt zwei für eins. Der Andere 
lächelte, als al)er er und die übrigen Zuhörer darüber nach- 
dachten, schien ihnen Messer Rodolfo habe weise gespETOChen.« 

Wenn irgendwo, fand der Ausspruch des Herrn von Came- 
rino Anwendung in dem Staate» welchen dieser Mann während 
seines stürmischen Lebens am besten kennen gelernt hatte. 
Von seinem Vorgänger hatte der Papst niclit viel mehr als 
nominelle Hmschaft in Uomagna und Marken, Anarchie in 
Umbrien und im Patrimonium, in der Hauptstadt eine stets 
bestrittene Autorität geerbt Hätte Gil d'Albornoz sich bxlh 
seiner Gruft erhoben, er würde gesehn haben wie alles neu 
zu begründen war, was er ein Menschenleben früher fest auf- 
gebaut zu haben glaubte. Die Zahl der älteren Dynasten- 
gcschlechtcr in den transapenuiuiselien Provinzen war durch 
neue gemehrt die der krici;ensche Cardinal selhrr »^nipor- 
gebracht hatte. Was Macht und Krieg-scrfalirung betrifft, 
standen an der Spitze Aller die Malatesten, deren vcrscliiedene 
Linien sieh von der Grenze zwischen "Marken nnd Honiagna^ 
von Kimini ihrem alten Ilauptsit/c an l»is gegen Umbrien und 
Xoscaua ausdehutcu. In Kaveuna sabsen noch die Polentaneu, 
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in Imola die Alidosi, in Forli die OfdelafB, in Ftenia die M«n- 
fredi, in Urbino, Gubbio, Cagli die Feitrier, in Camerino die 
Varani Fest jede Stadt der Marken hatte ihre Signoren. 
Aneona trar eine Zeitlang in den Händen anjonacher Partei- 
gäDger, denen mehre der romagnolischen Herren anhingen. Die 
gedachte Stedt, Gnido da Polenta nnd GentUe da Varano 
Rodolfoa Bruder und Nachfolger in Camerino anrannten Cle- 
mene VIL aU rechtmSaaigen Papet Als Bonilai IX. seinen 
Bruder Andrea Tomacelti snm GoTernatore der Mark Anoona 
machte und dieser gegen Camerino xog, wurde er im Jahre 
1393 von Gentile geschlagen und gefangengenommen, und der 
Papet war froh, mittelst Anericemmng des Vieariats der Yaranen 
von den Grenzen des Hersogthnms Spoleto zum adriatisehen 
Heer Frieden zu scblieaseq. Bologna hidt moh als freie Co* 
mune, erwehrte sich aber als Bundesgenossin der Florentiner 
nur mit Noth der Angriffe Gum Galeaazo Viscontis, und sah 
inmitten des Krieges gegen letstem und des Kampfes um 
Neapel sdne Landschaft, Duichgangi^unkt für alle Parteien, 
erbarmungslos Tcrwüsten. Zu Anfimg des Jahres 1392 hatte 
Bonifia durch den Gegengrossmelster der Johanniter Bicciardo 
Cancdolo den Frieden zwischen Gian Graleazao und seinen 
Gegnern Teimittelt und dann ein Bündniss mit Florenz, Pisa, 
Bologna und den Fürsten der nntem Lombardei geschlossen, 
zum Zwecke den Fortschritten der viscontischen Macht ein 
Ziel zu setzen. Aber dies Bitaidniss hatte ebensowenig ge- 
fruchtet wie manche früheren. Schon in demselben Jahre 
wusste sich Gian Galeazzo durch eine blutige Umw&bung Pisas 
zu versichern und so, wonach er so lange gestrebt , in Toscana 
festen Fuss zu fassen. Nicht besser stand es im Patrimonium. 
In Viterbo hatte sich nach Francescos di Vico Ermordung 
(jiovanni Sciarra aus dessen Familie festgesetzt nnd den avigno- 
nischen Papst proclamirt, dessen Partei der Cardinal von Ii»- 
venna mit bretonischen Söldnern aulrechterhielt. In allen 
grosseren Städten so dieser Provinz wie des anstossenden Um- 
bricns führten die Faetionen unter manchfaltigsten Namen und 
mit dem verworrenst«! Gemenge von politischen, comunalen 
und Familieninteressen endlosen und vernichtenden kleinen 
Kriec: miteinander, untor tilglichem Weclisel von l'eberfäUen 
und Blutscenen. Die Bewohner Orvietos erduldeten so viel, 
so von den Farteiungen wie von den fremden Soldtruppen« 
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daas sie sich der Kircbe wieder anboten wenn Papst Bonifas 
sie gegen die Bretonen schfltate. Spoleto unterwarf sich, re- 
bellirte wiedw, vertrug nch nochmals mit dem Papste. Es 
war das bunteste Gewebe yon Kämpfen und Gewaltthaten, 
▼on Friedensschlüssen und Friedensbrüchen. 

Anfangs hatte Bonifas IX. geringes Glück. Die unersehwiog- 
liehen Kosten des Feldzugs gegen die Anjous, welche bei Ladis- 
laus* völliger Mittellosigkeit der Papst grösstentheüs aufbringen 
musste, wurden auch auf Kosten der jriipstlichen Autorit&t in 
den Provinsen herbeigeschafft Denn nicht nur best&tigte Bo- 
nifas vielen der schon im Besits von romagnoliaohen und an- 
deren Stidten befindlichen Familien diesen Besitz gegen haaies 
Geld und Verheissung künftigen Lehnsinses, sondern er schritt 
auch SU verschiedenen neuen Verftusserungen. Als er spiter, 
im Sommer 1394, gegen eine Anleihe von achtsdmtansend 
Goldgulden der Gemeinde Florenz das xomagnolische Castro- 
caro verpfändete, was nicht ohne Widerspruch der Bewohner 
und der Ordeiaffi geschah, musste er sich auf seine Befugniss 
berufen, inmitten der durch das Schisma veranlassten Nöthoi 
sich an die Besitzungen der Kirche zu halten. Seine Beü- 
bungen zur Herstellung d&t Kuhe im Patrimonium mislangen. 
Im Jahre 1391 übertrug er seinem Bruder Giannello Xomacelli 
die SigDürie von Orvieto, und die Bürger nahmen diesen zu- 
gleich mit dem Lep;aten im Patrimonium dem Cardinal von 
Manupello in ihren Mauern auf. Als aber die erwartete Rück- 
gabe der weggenommenen Güter an die geschädigten £igen- 
thümer nicht erfolgte , benutzten die Unzufriedenen eine momen- 
tane Abwesenheit des Signore und des Legaten und riefen den 
peruginischen Condottiere Biordo de' Micheiotti, der sich im 
viscontischen Dienst zum tüchtigen Kriegsmann herangebildet 
hatte, zu ihrem Hauptmann und Gebieter aus. In Pcnigia 
standen die Dinge gar kläglich. Eine Adelspartei fulirte das 
Kegiment. Nicht nur hatte sie Hunderte ihrer Gegner aus den 
angesehenen Geschlechtern verjagt, sondern lastete schwer auf 
dem übrigen Volke. Im Jahre 1390 war die Stadt von den 
eignen Ausgewanderten die über achthundert Reiter und Massen 
Fussvolks zusammengebracht liatten, so cnc^e cinfz;esoldoss(.-n 
dass der peinlicliste Mangel lierriächte, wälirend infolge der 
W-rwüstuni: des Landes die I'einde draussen kaum besser drau 
waren. Vergebens suchte der oberste Magistrat der Prioren 
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xmttelat einer Aueeohnmig der Parteien Rübe und Sicherheit 
surUckzufiihren. Als alle Mittel erschöpft waren, wandte die 
nicht minder erschöpfte Stadt sieh an den Papst den sie schon 
alsbald nach seiner Erhebung zum Kommen eingeladen hatte. 
JXe Noth musste gross sein, wenn solche Comunen die auf 
ihre iactiscbo Unabhängigkeit so eifersüchtig waren und sie 
doch so wenig vi» einheimischer Tyrannei zu schütsen Ter- 
standen, sich der Kirche oder irgendeinem fremden Herrscher 
in die Arme warfen wie selbst bei den mächtigsten derselben 
wiederholt der Fall gewesen ist 

Die Zustände in Rom waren vou der Art dass Bonifaz, 
welcher einer hier ausj2;ebrochenen Seuche wegen, sdbst er- 
krankt, eine Zeitlang in Kieti weilte, den Aufenthalt gerne mit 
einem andern vertauschen mogte. Die städtische Verwaltung 
war unabhängig. Einen Senator gab's seit mehren Jähren nicht. 
Die Conservatoren standen dem Nani^n nach an der Spitze des 
Gemeinwesens, aber die Morkliche Gewalt lag in den Händen 
der Banderesen. Zu Anfang von Bonifaz' Regierung hatte sich 
doch ein auskömmliches Yerhältniss zwischen ihm und der 
vStadt lierzustellen den Anschein gehabt. Noch im September 

1391 hatten die päpätlicben Commissarien, fiinf Cardinäle, mit 
den städtischen Vertretern, den Conservatoren der Kammer, 
denen in Abwesenheit des Senators Kriegs- und Friedenarecht 
zustand, den Banderesen und deren Rathen einen Vertrag ge- 
schlossen welcher die Stellung und die Exemtionen der Mit- 
glieder der Curie gegenüber den Behörden regelte und zugleich 
feststellte, dass die Stadt sich für den Anschluss der Barone 
an den Papst bemühen, Mauern und Brücken ausbessern, für 
Verproviantirunp Sorge tragen sollte. Die Bedrängniss von 
aussen veranlasste arge Unordnungen im Innern. Im Frühling 

1392 hatte Bonifaz ansehnliche "Mann-iolsaft geworben, um die 
Clementisten aus dem Patrimoniuin /u \ f rrnnlipn. Die Römer 
waren bereit ihn zu unterstützen, und ihre Beamten, denen 
sich diesmal auch die Caporionen beigesellten, schlössen am 
5. März mit den piipstlicheu Commissarien einen Vertrag ge- 
mäss welchem sie hundert Lanzen stellten, welche namentlich 
gegen die vou Vico dienen sollten. Aber wie die Söldner einst 
Urban VI. verla-ssen hatten, so machte es jetzt die Hälfte der von 
seinem Nachfolger in Dienst genomineiiea, und das ganze Unter- 
nehmen schlug nicht nur fehl, sondern die verstärkten Feinde 
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verheerten die Umgebung der Stadt biB zu den Mauern des 
Borgo. Da die Canonici von St. Peter sich der für die Fort- 
führung des Krieges verordneten Verpfändung von Gütern der 
Basilika widersetzten, entstand Srgster Tumult. Die Banderesi 
achteten selbst das Asyl des vaticanischen Palastes so wenig 
dass sie die dahin Geflüchteten greifen liessen. Die Feinde 
machten immer mehr Fortschritte. Im August kam auch Bol- 
sena, der Verbindung mit Toscana und Umbrien \vec:en ein 
wichtiger Ort, in ihre (lewalt. Unter solchen Umstanden be- 
schloss Bonifaz der Einladung der Peruginer Folge zu leisten. 
Die dortige Gemeinde bewiUigte alle Forderungen des Papstes, 
dem sie freie Signorie über Stadt und Burgen der Landschaft 
zugestand. Am 17. October 1392 traf Bonifaz ein, mit zwölf 
Cardinälen und einer Scliaar von tati<^end Reit-em. Festhch 
wurde er aufgenommen und täuschte die Erwartungen der 
Peruginer nicht. Alsbald begab er sich an das Versöhnungs- 
werk, aber er wurde binnen kurzem inne wie schwer der ein- 
j2;e\vnrzelte Parteihass ein solches Werk machte. Adinolfo de' 
Conti, welchem er die JnstizverwaUnns; uhertniß:, ^^'u^de von 
der herrsclienden Adelspartei so angeiVinder, dass I^onitaz sich 
genöthic^t sah in dessen Ersatz durch eine ( reatur des inäch- 
ticjen (Geschlechts der Ha<;honen zu u'illi'jen. Zweimal brach 
unter den Iiürii;ern Aufruhr aus, das /^vcit 1111:1 i snit solcher 
Heftigkeit dass Bonifaz es nicht iuv ui railieri iueit im Palast 
wohnen zu bleiben, sondern nach dem irein;elegeue« Beuedic- 
tinerkloster S. Pietro zof^, welches er noch dazu durch (xrahen 
und Wall sichern hess. Am 30. October wurde die päpstliche 
Obergewalt über die Stadt feierlich anerkannt, aber es war 
nur ein Waffenstillstand. Unmbestifter drangen bis in den 
Klostcrf^arteu und s(dmitten, den l'apst zu verhölmen, alle lie- 
ben ab. Dieser richtete an die Republik Florenz die Bitte 
ihm zwei rechtskundige wohlii^csinnt« Männer zu senden, um 
einen \ erbleich zwischen den Factionen zustande zu bringen, 
im Juni loüli ward endlich ein Ahkonuiu^n i^eschlossen , gemäss 
welchem Adel und populäre Partei sich zu gleichen Hälften in 
das städtische llegimcnt theilen sollten. Am 1. Juli zogen die 
Verbannten ein, an ihrer Spitze Biordo de' 3!ichelotti. Die 
Versöhnung^ schien eine aufrichtige. Perugia war im Jubel; 
Alles zog zuui Fajjsie und pries ihn als den Retter der Stadt. 
Die Frauen führten in den Strassen Tänze auf unter Gesang 



Vergleich zwischen Bnnifaz IX. und dir romi.i^lieii Comuiie. 1079 

und Glockenl&uteo; in den Kirchen wuide Dankgottesdienst 
gefeiert Aber am 30. desselben ^lonats brach der Un&iede 
schiMB wieder aus. Ueber sechzig Todte wurden gezählt; die 
Adelspartei untwlsg und verlor ihr üaupt Pandolt'o Baglioni. 
Inmitten der Unordnung hatten die Cardinäle sich zum Papste 
geflüchtet. Man gab. diesem schuld, er habe die Adelsparta 
begünstigt, weil er nach der Heimkehr der Ausgewanderten 
geargwohnt dass Biordo das freie Volksr^iment iiwsttstelleu 
beabsichtige« Bonifaz beschloss die Stadt zu reriassen. Noeh 
an demselben Abend ritt w mit den Cardinälen nach Assisi. 
Der Cardinal von Ravenna, der währenddessen die avigpnoni- 
sche Partei verlassen und sich mit Bonifaz versöhnt batte« 
sollte als Legat und Stellvertreter des Papstes in Perugia zii-> 
rückbleiben. Schon waren Alle von der Adelspartei, über zwei- 
hundert, aus der Stadt vertrieben, die Häuser der Baglionen 
niedergerissen, und Biordo de' 31ichelotti, welchem das Volk 
eine KliriMistatue deeretirte, l)erantl sudi auf dem Wege zur 
Alleiiilierr>>clinft unter der Form einer volksthümlichen \'erwal- 
timjj;. So ertulir Papst Bonifaz in vollem Maasse welcln" Dor- 
nen das Amt eines Friedensstifters in autonomeu Gremeioden 
hatte. 

Unterdessen war man in Rom auf friedlichere Gedanken 
gekommen, während auch der Prälect (Jiovanni lii Vieo sich 
7M iintenverfen prhot. Ohne Zweifel trugen die von der Ab- 
wesenheit der Papste unzertrennlichen Uebelstande dazu bei. 
Abgeordnete gingen naeh Assisi, Bonifaz zur Kuekkehr einzu- 
laden. Er wollte mir dann kommen nachdem sein Verhältniss 
zur Stadt durch billig'en Verjs;lt'i('h gerepelt wordeu wäre. Am 
8. Aufi;ust kam dieser Vergleich auf dem Capitol zustande, 
nachdem er gemäss dem von Bonifaz gemachten Vorschlag von 
den beiden ««tadtischen Konsilien herathen worden war. Der 
Cardinal von Todi und der Abt von St. Paul, [)äpstHcher Vicar 
in Kom, waren Unterhändler auf einer Seite, aul r andern 
die Bevollmächtigten der Stadt, die ( onservatoren, die Baude- 
reseu und Uütlie, die Caporionen und die mit dem Geschäft 
der Wahlen zu den Gemeindeämtern beauftragten Imborsatoren, 
nebst hundertsechsunddreissig aus den verschiedenen Rionen 
gewählten Notabein* Der Papst, so lauteten die Bedingungen, 
ernennt gemäss dem seinen Vorgängern zustehenden Reehta 
den Senator, welcher den gewohnten Sold aus dem Eammo^ 
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einkommen bezieht Ist kein Senator emannt, eo vertreten ihn 
die drei Coneenratoren, welche heim AmtBantritt dem Papste 
den Eid treuer Verwaltung leieten. Der Senator ist in der 
Justizpilege wie in seinen sonstigea Amtsvenichtungen unab- 
hängig Ton den Banderesen und allen iibrigen städtischen 
Beamten. Die OfBdalen des Senators und der ihn Tertretod- 
den Conservatoren sowie die städtische Aedilität haben keine 
Gerichtsbarkeit Uber die Gdutiichkeit noch Über des Papstes 
Hofstaat, Kleriker wie Laien, ausser wenn der Papst ihnen die- 
selbe zugesteht Den Gerichtstand för den päpstlichen Hof- 
staat bildet bei den lUerikem der Uditore der Kammer, bei 
den Laien der pftpstUohe Harschall, während dem päpsdichen 
Vicar oder sonstigen Specialrichtem das Urtheil in Sachen der 
römischen Geistlichkeit zusteht Papst und Cardinäle, Spitäler 
und fromme Stiftungen sind frei von Zollen und jeglichen Ab- 
gaben. In jedem Jahre ernennen der Papst und die Giemeinde 
zwei Verwalter dss Proviantamtes, um der wucherischen Stei- 
gerung der Preise von Getrdde, Wdn, Od, Fleisch, Fischen und 
sonstigen Nahrungsmitteln vorzubeugen und gegen die Ueber- 
treter einzuschreiten. Die römische Gemeinde ist verpflichtet 
auf eigne Kosten für Sicherheit und Instandhaltung der durch 
Umbrien nach Toscana wie der nach den Marken fiihrenden 
Strassen, mindestens einer derselben zu sorgen, und während 
der Monate der Schifffahrt eine bewaffnete Galeere zum Scliut/ 
des Seeweixs zu lialten. Die Kosten werden durch die Er- 
höhung des Zolls in den Tiberhäfen von Ripa und Bipetta 
wie durch den Ertrag der Galeere selber gedeckt werden. 
Solclio waren die Hauptpunkte des Vertrags zwischen Boni- 
faz IX. und Kom, welches, wenn man von der Senatswahl 
absieht, seine unabhänsise V erwaltung behielt. Noch verlangte 
der Papst das« die Stadt eine feierliche Gesandtschaft an ihn 
abordnen, tausend Reiter zum Geleite senden, ihm zehntau- 
send Goldgulden zahlen sollte, welche Summe auf sechstau- 
send ermässigt ward. Nachdem alle Bedingungen erfTdlt waren, 
kehrte Bonifaz im September zurück. Dass er des AbkomuMDis 
ungeachtet keinen Senator ernannte und die Conservatoren im 
Amte blieben , weckt den Verdacht dass die Einigung nur auf 
dem Papier stand. Inderthat währte die Ruhe nicht lange. Im 
Mai 13i>4 eni{)(tri(' sicli, von den Banderesen gefuhrt, noch- 
mals aus unbekanntem Anlass das Volk. Auch diesmal drangen 
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die AnfstihidieclieD bis in den vaticanischen Palast König 
lAdislaua» am 8. April zu einer Unterhandlung nüt dem Papste 
angelangt, soll diesen vor dem Angriff geschützt haben. 

Kaum waren zwei Monate vorüber, so erfüllte neuer Lärm 
die Stadt Diesmal gab den Anlass Giovanni Colonna von Pale* 
strina, Urenkel Stefanos des Alten, einer der Söhne jenes 
Stefano oder Stefanello welcher der Yomehmste Urheber des 
Untergangs des Senators Cola di Rionzo gewesen und im Jahre 
1360 gestorben war. L&ngere Zeit hindurch haben wir von 
den Colonnesen nichts vernommen. Das Ueberwiegen des popo- 
Uren Elements in Rom hatte auch die Bedeutung dieser Fa- 
milie in städtischen Dingen vernichtet. Gleich anderen Edlen 
traten sie in fremden Kriegsdienst. Giovanni und sein Bruder 
Niccolo, die sich mit einem dritten Hruder Pietro in den Be- 
sits von Palestrina getheilt hatten, dienten der Republik Flo- 
renz im mailftndischen Kriege mit zweihundert Lanzen unter 
eignem Banner. Ersterer leistete jedoch auch der römischen 
Gemeinde Kriegsdienst zur Zeit als Papst Bonifaz nach Peru- 
gia ging, und sein wie Niccolos Verhalten scheint dem Papste 
so verdächtig gfwesen /.u sein, dass Beitlp sich durch Schrei- 
ben, welche ihre Anliänglichkeit an die Kirche betlieuerteii, 
von den -wider sie erhobenPTi Anscliuldisjnncjen zu reinigen 
suchten. Dennoch erregte im luli 1394 Giovanni im Verein 
mit Paoh) Savelii einen Tumult in Rom, ohne aber durchdrin- 
jXf Ti /n können. Die Colonnesen waren im Einverständniss mit 
dem Grafen von Fondi. der auch nach C lemens' VII. Tode im 
Schisma beharrte und in den ueapoUtanisclien Thronv irrf»n 
Unterstützug fand. Weder die Maassregehi noch das Giiick 
der römischen Papste hatten den kräftigen Mann gebeugt. Im 
Jahre 1389 hatte Bonifaz IX., dessen Familie mit den Caetani 
verschwägert wnr, (h'u Palast und Illingen Besitz Onoratos 
auf der iibeniis«'! dessen Netleu Jacobello cesclienkt. Bouifa- 
zio Caetani, von der Linie des Pfalzgrafen ßenedetto. der sich 
von ( )uorato zum Anschluss an den Gegen{)aj)st liatte drängen 
lassen, war als Bussonder, den Strick um den Hals, zu des 
Papstes Füssen zurm kgekelirt und in seine ihm abgesproche- 
nen Güter wiedereingesetzt worden. Nichts hatte auf den 
Grafen von Fondi Eindruck gemacht. Im Jahre l'VJö wurde 
eine Verschwörung < ntdeckt infolge deren dreizehn l>ürgcr 
hingerichtet wurden. Man fand in iliren Wohnungen die aus 
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Temcina heigebnushten Banner der Caetani tmd jene der 
ßenderesen, welche bei dem m erregenden Aufstand sum 
Saiumelponkt fäx daa Volk dienen sollten. In Traatevere seigte 
sieh bedenkliche G&fanmg. Doch gelai^ es damals und auf 
längere Zeit Buhe in bewahren. Am 27. Februar 1397 sefaloss 
der Papst mittelst des Bischofs von Piftcenz» mit dem Grafen 
von Fondi fonnUchen Wafienstillstand auf ein Jahr. Mit den 
Colonnesen unterhandelte der päpstliche Camerlengo Erzbischof 
von Nicosia, und sie verpflichteten sich am 17. Juni 1397 dem 
Papste und der Kirche gehorsam und treu zu sein und drei 
Jahre lang sieb mit Niemandem zum Nachthi II dos Kirchen- 
staates n verbinden. Dennoch fühlte sich ßonifaz in Rom so 
wenig siclier dass er nochmals die Stadt verUess und erst in 
Perugia dann in Assisi seinen Wohnsitz aufschlug. 

Im Patrimonium und in ümbrien hatte es nicht viel tröst- 
licher ausgcsehn als in Rom. Der einzige dauernde Vorthril 
welchen der Papst erlangte, war die im Jahre 1395 erfolgte 
Wiederherstellung der Herrschaft der Kirche in Viterbo, wo 
(Hovanoi Sciarra di Vico sich nicht länger zu behauptrn ver- 
mogte. Sonst war fionifaz' Autorität heinahe alierwärts em 
blosser Name geworden. Biordo de' Michelotti henscbte nldlit 
nur über Perugia, wo der Form nach eine Volksregiemng be- 
stand, sondern hatte sich auch Assisis, Spellos, Noceras, 
Castels della Pieve, Todis, Orvietos bemächtigt, wo er als 
Signore begrüsst worden war. Die päpstlichen Hauptleute in 
der Landscliaft waren ihm nicht i^owachson . d«^r Kirchenbann 
schien ihn wenig zu ängstif;en. Aber dieser Bann änijstiijte die 
Peruginer, welehe besorjjten ilire Ansijewanderten in<")ijten sirli 
dessell)en zn ihrem Seliaden bedienen. Ein Alijiesandter ginü- 
nach Rom, Biordos Lösnnc: nnd die Wiederversöhnung der 
Gemeinde mit der Kirehe zu erbitten. Tin ^lärz 13% hatte 
Ronifaz Beides tjcwährt : wol nothgedningen hatte er Biordo 
den \'irariat in den von ihm besetzten Orten übertraaren. Die- 
ser und nicht der Papst ^^ ;^r Herr in Umbricn, als Bonifaz 25um 
andemmal aus Rom Ilüchtip; in Assisi verweilte. Da fiel am 
H). Mär?: 1398 der irefTirelitete Coudotticrc al.^ (Ipfer eitier \'er- 
schwtWuns:. Der Papst bcschloss die Verwirrung zu benutzen 
sich zum wirkliehen Herrn von Peniffia zu mnelien. Zu die- 
sem Zweck warb er neue Truppen, darnnttr die (^ompagnie 
Broglios von Chieri, welcher einer i'aniihe angehörte die in 
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fiwt allen Zweigen des fnuixoeiflcheo StMtediensteB Ber&hmt- 
lieit erlangt hat Penigia aber wies bowoI die pipetUehen 
Waifen wie die pIfistiliGlien AntiAge zurück. Banden diuch- 
«tveiflton und plünderten das Land; mit jedem Tage stieg die 
Noth, nnd schon dachte man in der bedringten Stadt daran 
sich dem Herrn Ton Mailand in die Anne zu werfm, als die 
Republik Floren«, welche die ge&hnroUe Ausdehnung der yis- 
oontischen Macht mit scharfem Bück verfolgte, eine Versöh- 
nung xwiscben dem Papste und den Peniginem herbeiführte. 
Am 28. Juni wurde der Vergleich geschlosseo. Pen^a tci^ 
stand sich zur Zahlung Ton eilftauscnd Goldguldoi, welche 
durch die Florentiner yovgestreckt wurden; p&petliche Castel- 
lane sollten Assisi und Spello besetzt halten« 

Papst Bonifas war wieder in Rom als die Einigung mit 
den Peruginem erfolgte. Mit eioemmale hatten die Dinge sich 
ganzlich zu seinem Vortheile gestaltet. Der Schiusa des Jahr* 
hunderts nahte mit rasclien Schritten, und den Römern stieg 
die Besorgniss auf, das Jubiläum, auf welches sie sich un- 
geachtet des Yon Urban VI. intercalirten sichere Aussicht 
machten, werde nicht stattfinden wenn das Zenviirfniss mit 
dem Oberhaupt der Kirche fortwährte. Deshalb sandten sie 
Al^ieordnete nach Assisi, Bonifa/. zur Rückkehr einzuladen. So 
gerne dieser aucli das kampferiullte Umbrien verlassen hätte, 
so wollte er den Römern nicht ohne Gewährleistung der Ver- 
trn 2''' punkte ihren Willen thun, nachdem die frühere Ueberein- 
kunit ihn so wenig gesichert hatte. Er erklirte, er werde nur 
dann zurückkehren wenn die Stadt einen von ihm aus fremder 
Adelsfamilie ernannten Senator annehme, indem die Schwäche 
des Repmcnts der Conservatoren alle Gewalt in den Händen 
der Bandcresen lasse, von denen in jedem Augenblick Unruhen 
zu hcf'üri liien seien. Da« Verlanfj;en des V^olkes nach der 
Rückkehr do^ Prtpstes wurde so dringend dass man sich unter 
folgenden Bi . 1 iun^unn;en verständigte. Die Römer sollten vom 
Papst den Senator anneinnen, die Randeresen ihr Amt nieder- 
legen, die Stadt eine nnsehnliclic Geldsumme zahlen. So zof^ 
Bonifaz IX. zri Ende des Frühlings 1H98 wieder in Rom ein, 
wo er das Abkommen mit Penjp;ia selilosp. Im August über- 
trug er die senatorisclie Würde dem iicrrn von Cesena, TMala- 
testa de' Malatesti. welclier am 30. September im Verem mit 
den Conservatoren ein Statut über die Zölle erliess, so von 
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Getreide, Wein, Vieh und andena, wie ▼om Tuch, Ton wel- 
chem fOnizig Terschiedene Gattungen anfgez&hlt wurden. Auch 
der Verkauf Ton Liegenschaften ward durch dies Statut be- 
steuert, welches sich durch den eigenthüniÜchen Umstand aus- 
zeichnet dass der relatiTe Betrag der Abgabe im umgekehrten Ver- 
hiltniss au dem der Werthsumme steht. Der Papst, schreibt 
ein pwuginischer Chronist, wurde Signore yon Horn. Ueberall 
schien das Glixck ihm zu lichehi. Orvieto, Todi, Nocera, 
Trevi, Spello, Assisi unterwarfmi sich der Kirchs. Fr^i«^ 
wurdeo diese günstigen Erfolge durch einen bedenklichen Vor^ 
fall sehr gescbmiUert. Der Friede mit Perugia war nicht von 
Dauer. Je grössere Fortschritte die pSpstliche Autorit&t in 
Ümbrien machte, um bo unvortheilhafter ward die Lage der 
Stadt. Ihrer Dominien verlustig und in äusserster Noth griff 
sie SU dem Mittel, von welchem die Florentiner sie einst ab- 
gehalten hatten und nun nicht länger abzuhalten Tcrmop^ten. 
Am 20. Jaousr 1400 unterwarf Perugia sich der Herrschaft 
Gian (lalca/.zo Viscontis. 

Im Laute der Jahre hatte die viscontische Macht sich für 
die Unabhängigkeit der ober- und mittelitahschen Staaten im- 
mer bedrohlicher entwickelt. Zu dem factischen Besitz 
war auch der Kechtstitel gekommen, welcher ungeachtet der 
tiefen Erniedrigung der Reichsautorität und des Widerstrebens 
gegen dieselbe in Itahen dennoch so hohe Geltung bewahrte. 
Am U. Mai 1395 hatte Gian Galeazzo von König Wenzel die 
Investitur als Herzog Ton 3Inilnnd erlangt. Der Bischof von 
Novara Pietro Filargo. nachmals Papst Alexander V., war 
Vermittler gewesen ; hunderttausend Goldgulden sollen für 
die Anerkennung gezahlt worden sein, welche einer Herrschaft 
und einer Ordnung der Dinge an der die Peichsgewalt nichts 
zu ändern vermoiite, deren Sanction ertheilte. Da eben zwi- 
schen dem Visconti und Florenz sogenannter Friede bestand, 
liatteri sich florentinis('he (iesandte bei den niailänder Fest.- 
lichkelten eingefunden. In welclier Stimmung mag man sich 
denken, denn sie hatten es sicii selber beizumessen dass Wen- 
zel, der sieh einst im Bunde mit der Kepubhk zum Kriege 
gegen den Visconti erboten hatte, nun von diesem ganz ge- 
wonnen worden war. Am 30. März 1397 war die mailändisrhe 
lierzogswurdi" in eine lombardischc umgewandelt worden; im 
darauf i'olgeudeu Jahre hatte der neue Herzog Pisa um zwei- 
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hunderttausend Gulden gekauft, Siena gewonnen, die gibellini- 
schen Häuptlinge im toscanischen Berglande, die Guidi und 
Ubertim zu seinen Bundesgcuo^sen gemacht, 80 dasB Florenz 
sich wie von einem Netx lunachlosaen sah. Der Abfall Peru- 
gias Tom Papstthum machte nach allen Seiten hin die ßdabr 
zur allerdringendsten. 

Bevor diese Conjanetar, einer der bestimmenden Anttsse 
nachmaliger wichtigster Ereignisse, eintrat, eröffnete Boni&sIX. 
zu Ende des Jahres 1399 das von seinem gleichnamigen Vor- 
gänger gestiftete Jnbilium. Der Papst hatte in Rom die Zeit 
nicht yerloren, sondern mit grosser Energie die günstigen Um- 
stände und die momentane Ruhe benutzt Er sah sehr wohl 
ein dasB die Hemchaft über die Stadt ohne festen Platz stets 
gefährdet bHeb. Seit den ersten Zeiten Urbans VI lag die 
Engelsburg in TrQmmem. Nur dvt aus felsenfestem Gusswerk 
bestehende Kern des Rundbaues war der Zerstörung entgas^ 
gen, gerade wie die zahllosen GfrabtrÜnuner in der Campagna. 
Natale und Pietruccio Saeco sprachen zum Papste: wenn du 
Herr bleiben willst, so stelle das Castell her. Schwerlich be- 
durfte Bonifos des Batfaes, aber er liess den Rundbau mit 
gutem Ziegelwerk ausbessern, mit Zinnen yersehn, mit Mauern 
umschliessen und in der Mitte einen Thurm errichten. Die an 
die Mauern stossmide Vigne eines Bürgers Natolo di Buecio dt 
Natolo, welcher Ton dem neuen Senator Angelo d^li Alaleoni 
Ton Monte Sta Maria in Giorgio wegen ConspirationsTersochs 
zum Tode Temrdirilt worden war. Überwies er dem Castell 
als Eigenihum. Seinem Kruder Andrea übertrug er das Amt 
des Castellans. So sicherte er Leostadt nnd Engelsbrücke; 
die übrigen Brücken wurden gleichfiüls befestigt. Audi am 
vaticanischen Palast, welcher gegen die Landschaft zu firei lag, 
da die Mauern der Leostadt ihn nur theilwrise einschlössen, liess 
er Basteien anlegen. Schon nach den Unruhen von 1394 hatte 
BonÜaz den Ausbau des senatoriscben Palastes begonnen; jetzt 
setzte er ihn fort. Die viereckigen Tbürme der Westseite an 
dem nach dem Forum hinabführenden Fahrwege tragen noch 
das Wappen der TomaceUi, den geschachteten Scbrägbalken 
im silbernen Felde. Es war den Römern nicht genehm; Viele 
warfen ein, das Capitol sei keine Veste sondern ein Ratbhaus. 
Aber das ganze Mittelalter hindurch hatte es doch den Factio- 
nen als Veste gedient Nicht auf Rom allein war Bonifiiz 
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bedacht. Die Kriege sq König Roberto yon Neapel Zeit betten 
geseigt wie wiehtig Ostia für die Sicherheit der Stadt war. 
Denn wenn die Einwohnersahl tief gesunken waf * hatten die 
Festungswerke immer noch Bedeutung. Bonifaa unterwarf jetat 
die bisher ihrem Cardinalbiiscbof untorthan gewesene alte Hafen- 
stadt dem unmittelbaren päpstliohen Dominium. Hitton unter 
allen diesen Arbeiten begann das Jubfl&om. In Fxankreieh 
hatte zwar ein Edict die Betbeiligung an demselben verboten, 
sowol um den Schein der Anerkennung Bonifaa* IX. als recht- 
mässiger Papst zu vermeiden, wie aus dem Grunde der ^bu- 
lichen Erschöpfimg des Landes, welche das wen%e Geld in 
der Fremde zu yerzebren verbiete. Allerdings waren die Zu- 
stände entsetzlich. Der Schlusa des vianehnton Jahrhunderte 
brachte Miswachs, Ueberschwemmungen , Seuchen. Der trau- 
rige Zustand des mit wiederholten Anfallen von Irrsinn käm- 
pfenden Königs Carl VI. wirkte um so verderbUcherf da in 
der königüclien Familie weder Eintracht herrsclitr; noch Mit- 
gefühl mit dem zugrundegerichteten Volke. In Kngland liatte 
sich eben die Umwälzung vollzogen welche Richard II., den 
Hohn des Schwarzen Prinzen, vom Throne stürzte, auf wel- 
chen sie Heinrich von Lancaster erhob, erster Anlass zu don 
langwierigen Eosenkiiege. Zugleich war hier die Verbreitung 
der schon von Gregor XI. verdammten Lehren John Wycliffes 
so unter dem Volk wie bei den höheren Ständen dem Papst- 
thum äusserst feindselig. So stand es im Westen. Der Osten 
Europas war seit der furchtbaren Schlacht bei Nikopolis 
(2ö. September 1396) in wachsender Gefahr vor den Fortschrit- 
ten des Islam, der das griechische Reich bis fast auf den letz- 
ten Kest verschlungen hatte. Welclierart die Zustände Teutsch- 
lands waren, wird bald klar werden. 3Ian wundert sich wenn 
man vernimmt dass solcher Zustände ungeachtet das ijanze .lalir 
hindurch zahlreiche Pilger in Koni eintrafen, dass namentlich 
vornelimc Franzosen in 3Ienge kamen. ^länner wie Frauen, und 
reichliche Gaben in den Kirchenschaiz llossen. Aber dies Jubel- 
jahr war das ruheloseste und verderbüchste welches Rom je 
erlebt hat. 

Schon das vorhergehende Jahr 1399 hatte in benachbarten 
Theilen der Halbinsel bedeukliclie Symptouie an den Tag ge- 
bracht. Die Geisseifahrten halten sich iu den BilUügeu der 
Weissen Büssenden erneut. Wie nach der grossen Pest 
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forderte auch jetzt das öfTentliche Elend zur Busse auf. Fremde 
Sckaaren aus allen namentlich südlichen Ländern erschienen 
suerst in Piemonl Weisse vom Kopf sn den Füssen yeiliQl- 
lende Eapusen waren ihre Tracht; Priester seihst Bischöfe 
Btattdea an ihrer ^tse. Efai CrocaBx vorauf zogen sie einher, 
Minner, Frauen, Kinder, Vornehme und Geringe, Bürger und 
Bauern, litaneien und das Stahat mater singend, die himm- 
Uschs Baxmheingkeit anflehend und sich die Disciplin gehend. 
Sie schliefen aof dem Boden, gaben- den Armen was ihnen 
HbrigbUeh von den whaltenen milden Spenden. Wo sie an- 
trafen erfolgte Versöhnung und Friedenssehluss. Wie einst 
bei den Geisslem riss auch bei diesen grossen Kenschenmassen, 
die im FLorentimschen' lu Haufen von viendgtausend anwuchsen, 
Unordnung em. Der Herzog von Iflailand und die Hepublik 
Vttiedig hatten ihnen vpnvomeherein die Grenzen versperrt. 
Auch Bonüaz IX. erlaubte anfangs keinem nach Rom zu kom- 
men. Schon war eine gewaltige Schaar unter Führung eines 
Dominicsners Fra Manfiredi in Viterho angebngt, als der Pspet 
Kriegs Volk aussandto ihr den Weg zu verlegen, während er 
den Führer ezgreifien und zur Verantwortung nach Born bringen 
liess. Dann aber änderte er seine Gesinnung und liesa sie im 
Kirchenstaat zu. »Am Dienstag den 2. September, erzählt ein 
Augenzenge Francesco da Montemarte, zogen sie in Orvieto 
ein, von Perug^, Castel deUa Pieve, Cetona und anderen 
Orten kommend, und stifteten sogteich Frieden wo es noth 
that Messer Paolo Orsini der für den Papst mit vierhundert 
Lanzen in der Stadt stand, nahm alsbald das Büssei^^wand 
und er mit seiner Schaar zog umher, barfuss, sich gdsselnd, 
das Kreuz voraus und Hjnmen singend mit aller erdenklichen 
Andacht Am Sonntag den 6. September nahmen sodann alle 
Orvietaner das Gewand, Männer und Weiber, und am folgen- 
den Tage gings gen Rom. In Viterho, Vetralla und anderen 
Orten wurde Frieden und Versöhnung geschlossen. Als die 
Orvietaner gegen zehntausend an der Zahl in der weissen 
Tracht in iioin anlanj^rtcn, war noch kein Römer gekleidet 
Am folgenden Tage aber nahmen die meisten das Gewand. 
Der Papst Hess ihnen das Scbwcisstuch und andere Reliqmen 
zeigen, und ertheilte ihnen das Privilegium sie Ii den Beiditvater 
zu wählen der ihnen die Sunden vergebe. Man sagte es seien 
viele Mirakel gesehen worden: ich sah nichts was mir misaculds 
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vorkam « ausgeoommen dass mit einemmal ^ns Italien in 
Bewegung war, und es beinahe keinen gab wess Standes 
und Altere er sein mogte, der nicht sich allen Mühen unterzog 
und mit grosser Andacht beichtete und das Abendmal nahm, 
Frieden schloss und Verzeihung gew&hrte, mogte es sich selbst 
um tddtliche Beleidigung handeln.« 

Dimon Bericht eines Eriegsmanns fugt der Brief eines 
Mannes aus dem Volke lesensworthe Einzeldinge hinzu* »Gott 
der heute der Welt den Frieden schenkt, so schreibt ein tos- 
canischer Factor an sdnen Henn Messer Bartolommeo Fancia- 
tichi von Rom aus am 10. September 1399, gew&hre auch die 
Gnade diesem Frieden zu vertrauen. Ich schreibe euch heute 
um euch von den hiesigen Ereignissen in Kenntniss zu setzen. 
Als man hier anfangs von den Weissen vernahm, spottete man 
darüber. Gegen Ende August sah man die ersten derselben, 
und ich Verliese das Geschäftshaus und folgte ihnen nach 
St Peter, wo was ich sah mich sehr ergriff. Doch fuhr das 
Volk noch fort sich über ihren Aufzi^ lustig zu madien, bis der 
Graf Nicola von Anguillara mit einem grossen Haufen einzog, 
darunter viele Frauen. Sie hielten gute Ordnung und zeigten 
grosse Andacht, vor allen der Graf der barfuss ein Crucifix 
in der Hand trug. Ich befand mich zufallig um eines Geschäftes 
willen im päpstUchm Palast Der Papst wollte mit ilem Grafen 
reden, und nachdem dies vorüber erkundigte ich mich bei 
Messer Ambrogio del Fiesco, der zugegen gewesen, was sie 
miteinander gesprochen. Er berichtete mir, der Papst habe 
zuerst den Grafen gefragt wodurch er 7.n dies<»n Zuge ver- 
jinlasst wordoi seL Beim ersten Erscheinen dieser Weissen 
in Anguillara, erwiederte der Graf, lachte ich über sie, be- 
gleitete sie aber bis Sutri. Da sah ich dem Abbild des Ge- 
kreuzigten das ich in der Hand trage, Blut aus der Seitenwunde 
fliesseu was mich so ergriff, dass ich mitsammt den Meinigen 
das Gewand nshm. Andern Anlass habe ich nicht gehabt 
Hiemit wurde er entlassen und viele Kömer zogen mit ihm. 
Am Marienfeste, an welchem eine Menge Versöhnungen er- 
folgten, zog des Grafen Bruder ein, der Graf Francesco der 
einst in unserm Solde stand, mit ihm seine Frau, seine Söhne 
und viele seiner Vasallen, und auch ihrerseits fanden viele 
Priedensstiftungen statt. Am nämlichen Tage erschien Co- 
luza von Monterano mit seineu Vasallen, unser ehemaliger 
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Hauptmann der die fransöaischen Barone köpfen liesa. Noeh 
viele andere Edelleute und Herren langten selbigen Tagee an, alle 
in groaaer Andacht. Alle Gefangenen, ao Kleriker wie Laien 
wurden in Freiheit gesetzt, und der Senator sagte, wenn aie 
2u ihm spr&chen: geh* oder komm*, so- würde er*« thnn, denn 
er wisse nicht wie man ihnen etwas abschli^en könne. Am 
Abende wurde bekannt gemacht, folgenden Tages werde das 
Schwnaatuch gezeigt werden. Da war eine gewaltige Menschen- 
menge beisammen und mehrmals erscholl der Kuf : Bannherzig- 
keit, und Alle waren ergriffen. Der Papst wollte drauf den 
Segen erthnlen und hatte schon brennen als der Graf Nicola 
und die Seinigen unter Absingen eines geistlichen Liedes auf 
dem Petersplatz erschienen. Als der Papst den Gesang T«r- 
nahm, hielt er inne und man sah ihn TOr Rührung wdnen. 
Dann empfingen sie alle den S^en und öffiieten alle gdstlichen 
Gefängnisse. Nachmittags zogen die Leute von Montefiasoone 
ein, deren Frauen ein Lied von solcher Süasigkeit sangen dass 
es ans dem Paradiese zu kommen schien und Viele sich*s 
merkten. Auch aus anderen Orten kamen die Bewohner, alle 
andächtig so dass die Einwohner der Stadt sich beruhigtm 
während sie allerlei Uebelstände besorgt hatten. Dienstag 
Abend ward verkündet dass in der Laterankirche die Häupter 
der Apostel Petrus und Paulus gezeigt und auf dem Altar in 
St Peter alle ReUquien ausgestellt werden würden, wie es 
denn geschah. Ich war in S. Giovanni wo die Menschen- 
menge ebenso gross war wie die Andacht; ganz Bom nimmt 
an der Bussübung theil. Wir Florentiner beginnen moi^gen 
früh in S. Celso, so Gott es uns gestattet. Die Anzüge wer- 
den heute IVrtis;. Vom Lateran heimkehrend begegnete Ich 
denen von Orvicto, wie es hdsst zehntausend welche in bester 
Ordnung eingezogen waren. Alles dies giebt den Leuten viel 
zu denken. Der Uditore des Papstes zieht in Procession mit 
seinem Gefolge, gleicherweise Messer Giovanni Acciajuoli und 
viele vom papstliclien Hofe. IMesser Niccolo Orsini ist mit 
fiinfzelinhuiidert HcWneni nach 'la^liaeo/./.o pefjati^i^n. Letzte 
Nacht um die zwölfte Stunde erhob sieh grosser Lärm wegen 
gewisser Mirakel die sich auf Camf)0(htiure und bei Sant' 
Anirelo zutjetragen haben sollten. Ganz Koiu lief mit Liclitern 
lierbci; vieh« tjeisselten sich nackt und schrieen: Barmherzi":- 
keit! Ich ging iiin, aber das Gedränge war so gross dass ich 

V. HauMMt, RoB. IL 09 
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mich weit weg wünschte. Von deu .Mirakehl hörte ich viel 
etzählen, mir genügt's jedoch so viel Frömmigkeit und Kmie 
zu erblicken und so viele Versöhnungen und. FriedeoMchlüsse 

XU erleben. Gott sei nun allen gnädig.« 

Es ist begreiflich dass solche A]u£regung und sohrhes Men- 
•chentreiben schlimme Folgen haben mussten. Die Greiangnisse 
waren leer; die Stadt füllte eich mit Gesindel. Lug und Trug 
begann sich in die Sache tu. mischen. Papst Bonifas wurde 
ifigstlich. Im ersten Moment hatte er dies Busswesen •noTam 
superetitionem« genannt; jetzt kehrte er zu dieser Ansicht zu- 
rück. Die Pönitentenzüge wurden strenge untersagt. Ein 
Spanier der mit zahlreichen Hänfen in Orvieto erschien, wurde 
als gemeiner Betrüger entlarvt und gel'anp;en nacli Rom gesandt. 
Bald nachdem die Pönitenten von der Kirche verworfen sieh 
zerstreut hatten, brach in Toseana eine heftige Seuelie aus 
welche nameiithch in Florenz artj«' \'erheervuijiren anrichtete. 
Im Jubeljahre erschien die Krankheit in !'<>in. Der nächste 
AnlasR war derselbe wie früher: TIeberfuliung mit Menschen 
und Mangel an Reinhchkeit Die Zahl der Opfer soll auf bei- 
nahe siebenhundert an einem Tnire £restie<;en sein. Die Stadt 
wurde aber von anderen Nöthen heuntjesueht. Unjjeaebtet der 
Verträge mit den Colonnescn und Unorato Caetaui hatten deren 
Nachstellunc^en forttrew ahrt und sie boATtcn l)ei dem rötnischen 
Volke, das die päpstliclie Ilerrscliaft nie willig ertruij;. rnttT- 
atützung zu finden. OnoraLo CacLauiss Macht war freiüch um 
diese Zeit in beständiarem Sinken, denn die eanipanischen 
Städte und Ortüchalten waren des Schismas müde welches 
er allein hier noch unterhielt, Von dem Moment au wo Ladis- 
laus mit dem Papste in Frieden war, war die l.nue des Grafen 
von Fondi äusserst schwierig. Die von Bonita/, dn i ( :i r iIukiU ii, 
Rinaldo Brancacci, dem Krzbischuf von R«uenua uikI ( usimo 
de' Migliorati, überwiesene gerichthche Untersucimni; seines 
Verhaltens /.oir am 2. Mai FiUÜ den schwersten Bauu und die 
angedrohte Einziehung seiner Herrschaften nach sich; die 
Grafschaft Fondi wurde dem Cardinal Lodovico Fieschi Statt- 
halter in Campa^ina und Marittima verliehen. Bereits im Jahre 
131\S hatte der Papst den durch den Grafen von Fondi ihres 
Besitzes beraui)ten Annibaldi von Ceccano durch denselben 
Cardinal Unterstützung zur Wiedereroberung ihrer Caatelle ge- 
währen lassen, und im folgenden Jahre hatte Fiescbi die gegen 
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den Gralea empörte Stadt Sezse fikr die rönuBcbe Kirche zu 
Gnaden angenommen. Anagni welches lange dem Grafen ge- 
horcht, VeroU, Pontecorvo und andere Orte hatten eich der 
Kirche freiwillig unterworfen; Andrea Tomacelli hatte in der 
ganzen Provinz die Oberhand gewonnen. Um sich zu iftchen 
Hess Onorato alle Pilger greifen deren er habhaft werden 
konnte; der über ihn yerhftngte Bann schien ihn nur mehr aa- 
zuspornen. Ueberdies achloss er mit Nicoolo und Griovanni 
Colonna und mit den mit Bonifaz verfeindeten Sanseyerinen 
einen heimlichen Verlvag, dem Papste Rom zu entrerasen. 

Im Januar 1400 drangen bei Nachtzeit die beiden Colonna mit 
einem Haufen von tamumd Mann, Reiter 'und FuBSVoIk, in die 
Stadt ein unter dem Ruf: Tod dem Tyrannen Bonifaz! Sie 
gelangten bis zum Capitolaplatz, und während sie nach den 
Wohnungen Jener sandten liei denen sie Unterst&tzung zu 
finden hofften, versuchten sie sich des Klosters von Araceli 
und des seuatorischen Palastes zu bemächtigen. Aber es kam 
ihnen keine Hülfe zu und der Senator Zaccaria Trevisano aus 
Venedig Iristete so mannhaften Widerstand, dass der Morgen 
anbrach ohne dass es ihnen gehingen wäre ihren Zweck zu 
erreichen. Da beschlossen sie sich zurückzuziehn , hessen 
jedoch v<m päpstlichen Söldnern und Leuten aus dem Volke 
verfolgt einunddreissig der Ihrigen in den Händen der Gegner. 
Die Gefangenen wurden als Ruhestörer und Banditen aufge- 
knüpft; die Uebrigen erreichten Palestrina. Der Papst sandte 
den Administrator des Bisthums Angelo . de Afflictis um die 
Widerspenstigen zur Pflicht zurückzuführen, aber sie hielten 
ihn in Haft. Nun ward ihnen der 1Vü(*css gemacht und am 
14. Mai der feicrliclie Kirclionbann nebst X'erlu.st der Lehen 
und Güter über sie verliän^t. während Pales^ina, Zagarolo, 
Galhcano und ilire übrigen Besitzungen dem Interdict verfielen. 
Ein zahlreiches aus päpstlichen Soldnern und rrtinischen Mili- 
zen bestehendes Heer unter Führniiii; J'ebaldo Aunibaldis Capi- 
taus (K's rfmiischen Volkes bracli gegen Palestrina auf. Schon 
hatte Bf)nifaz' Bundesgenosse König Ladislaus den Krieg gei>en 
den Graten von P'oudi begonnen, als Onorato Caetani, der im 
ersten Anlauf der Neapolitaner den wichtii^en Thurm am 
(larifihano und luelire seiner Castelle verlor, im April 14Ü0 
plötzlich starb. Der Köni<; erachtete den Tod dr^ n:enirchteten 
Mannes für ein solches Glück dass er nach Neapel zurückkehrte 

69' 
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und das Ereigmss durch tm Tbrnier feierte. Inderthat yertrug 
eich schon am 25. Mai Onoratos Tochter Jacobella Despotan 
von Romanien und Gt&fin von Fondi, da sie iBngem Wider- 
etand vergeblidi fimd, unter billigen Bedingungen mit Ladis- 
laus dem sie ihre Castelle ö&ete. Kvaz darauf unterwarf sich 
Tetradna dem Papste, Nun dieser wichtige Anstand aus dem 
Wege ger&umt war, stiessen neapolitanische Truppen zu denen 
des Papstes. Dennoch zog die Belagerung Pslestrinas sich in 
die Länge, bis «ndUdbi Im Januar 1401 die Colonnesen sich 
unterwarfen, um Verzeihung baten und Treue gelobten, worauf 
sie Ton den Censnren befrnt und in ihren frühem Bentz 
wiedereingesetzt wurden. Ja der Papst welcher sehr wohl ein- 
sah welche Stutze diese Familie ihm sein konnte. TerÜeh 
ihnen noch den Bentz yon Gallese und den benachbarten 
Tiberhafen Arzeglio. Lehnzins für das Castell sollte ein 
lebendiger Hirsch sdn, für den Hafen ein Paar Fsaane. Der 
Senator der Stadt, der Johanniterprior ßartolommeo Carafa 
ward am 28. April wmachtigt sich im Namen des Gemdnwesens 
mit d^ Colonna und ihren aus Rom verbannten Anh&ngern zu 
vertragen. Dass aber der Papst den Colonnesen und ihrer 
Part^ kein grosses Vertrauen schenkte, zeigt das in seinem 
Namen von dem Cardinal Angelo von S. Lorenzo in Damaso 
geschlossene, am 1. August 1402 von ihm. bestätigte Abkommen 
mit Giovanni und Poncello di Francesco und Gentile di Latino 
Orsini, gemäss welchem diese gegen ein Jahrgelmlt von fünf- 
hundert Goidguiden für jeden von ihnen in den Dienst der 
Kirche traten. 

Von dieser Zeit an ward in der Stadt die Ruhe nicht mehr 
gestört Bonifaz IX. , sagt ein Augenzeuge , herrschte über die 
Römer nicht blos als Papst sondern als ein strenger Imperator. 



8. 

VBAMZOSISCHB OONCILSBBSTBBBUNOBir. TOD CLEMENS* m 
PEDRO DB LUNA ALS BENEDICT XIZL 

Die eilf seit dem Tode Urbans YJ. verflossenen Jahre 
hatten in Kirche und Staat bedeutsame Kegungen hervor- 
gerui'en, wichtige Wechsel herbeigeluhrt. 
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Je länger dM Sohisma wilirto, um so verderbtieher muteten 
^deaeen Wirkungen werden. Die Uebel waren ^aeenÜkeiJs nn- 
abhSngig yon dem Willen der Beiden die einander deä Stuhl 
des Apoetdfönten etreitig machten. Wiren Boni&iDL und 
Clemens VII. selbst innigere und frommere Naturen gewesen 
als sie, Beide vorzugsweiBe weltlichen Interessen zugewendeti 
mderthat waren, sie h&tten doch die aus ihrer falschen Stel- 
lung entspringenden Misstände nicht hinwegzuräumen vermögt. 
3Iänner verschiedenen Karakters die vor wie nach ihnen sich 
in gleicher Lage befanden, TMianVI., GregorXII., Alexander V., 
Benedict XIII. , sind sum Xheil tiefer als sie in die Wirren der 
Spaltung hineingezogen worden. Der Verfall der Disciplin nahm 
in der Obedienz Bonifaz' IX. die bedenklichste Wendun«::^. Zu- 
gleich erreichte der habsüchtige durch luchsäugige Spürsucht 
.unterstutzte Leichtsinn, womit man, Beserren und Expectansen 
in einem selbst der schlinimsten avignonischen Zeit unbekann* 
ten Maasse häufend, in der Verleihung kirchlicher Benefizien, 
Gnadenbewilligungen, Indulgenzen verfuhr, einen Grad der 
den Papst erschreckte und zur Abstellung von Uebelstanden 
aufforderte die ihm über den Kopf gewachsen waren. Nicht 
besser fjinp; es zu in den Ländern welche den Gegenpapst an- 
«•rknnntrn Der wesentlichste Unterschied bestand darin, dass 
in Frankreich (he weltliche flacht, wcnic^er die Krone spüist als 
die während Carls VI. Min it rj ilingkeit und Krankheit um die 
Wette schaltenden Prinzen und grossen Lehnsträger, sich an 
einer hpoiiation betiieilip^tcn welche den liöhern wie den niedem 
Clenis iu ausserkirchliclie Sphären 7,02;. und letztem, dem nicht 
viel mehr als das nackte Leben blieb, in jene Misachtung 
brachte die von der Beschäftigung Geistlicher mit ungcistli- 
ehen Dingen schwer zu trennen ist. Von Frankreich ging dann 
aber die ernstlichste wie die wirksamste Opposition gegen 
diese schreienden Misbräuclie aus. Die Universität Paris hatte 
ßich an die Spitze dieser Opposition gestellt und liess sich 
durch weltliche Maassregeln nicht beirren. Es kam ihr sowol 
zu statten, dass nach Urbans VI. Tode dessen Nachfolger Unter- 
handlungen mit dem aviguunischea Papste behufs der Einigung 
mittelst Cessioii anzuknüpfen versuchte, wie aucli dass das Volk 
der Ilauptstadt an der Wiederherstellung des Kirchenfriedens 
Antbeil zu nehmen begann, als im Frühling 131)2 der Karthäuser- 
prior von Asti mit Anträgen Bonifaz' IX. in Paris erschien. 
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Weder in Rom noch in Avignon konnte man die Bedeu* 
timg des Umstarules verkennen, dass diese Streitfrage mehrnnd- . 
mehr über dieGreosen des kirchlichen Gebietes hinaus sich zu 
öCStrecken bep^nnn und der Laienstand mit zunehmender Macht 
eingrifT. Die Idee des Concils, zu Anfang der Spaltung von 
Urban angeregt von seinen (icgnem abgewiesen» dann auf 
beiden Seiten als unstatthaft und unmöglich verworfen, machte 
immer grössere Fortschritte. Nun einmal diese Richtung ge- 
geben war, konnte es nicht Felden dass Tendenzen und An- 
sichten hervortraten, die sich an die in lAidwiijs des Baicrn 
ZeitiMi thati<^e (Opposition nn-clilosseii. Schon wurde die l^eclit- 
määäigkeit des Zusammentritts» zum Concii ancli ohne päpst- 
liche Benifuni;- aus dem Grundsat?: lierfjeleitet . dass (he Kirche 
als die Gesammtheit der Gläubigen mit Christus in der Einheit 
der Sacramente, unbeschadet des in ihr fortdauernden T.ebens 
der Gläubigen, ohne den Papst so der Natur wie der Gnade 
nach sein kann, wenns^leich nicht ohne das Papstthuiü und 
dass die Hierarchie als this ihissere Kl»nnent nur lun des niiienu 
nämlich um der Gemeinscliati mit Christus willeu da ist. Zu- 
gleic:li trat in nothwendigem Zu?»ammenhange damit die Be- 
hauptung auf, das Recht der Papbtwahl rulie zunat iist in dem 
gesammten Episkopat für den Fall des Unvermögens oder des 
Misbrauchs bei den Cardinälen, sodann in der Gesammtheit 
der Kirche die es durch das allgemeine Concil ausüben könne. 
Mit diesen dogmatiseheii AusHdiruniren gingen praktische ße- 
8trebun<;-eii und Anfordri uii^tMi an die weltliche Macht Hand 
in Hand. Carl mussle höri'ii, weder die Maccabäer würden 
solche Zerrissenheit i;t'dvddet haben nocli Carl der Grosse und 
der h. Ludwig. So thätig auch der Cardinal de T.uiia fiir 
Clemens VIT. wirkte, so konnte er doch nicht hindern dass 
König und Universität sich an diesen wandten, dass er ver- 
nahm man könne noch mehre Päpste aufstellen. Alles dies 
wachte auf Clemens den tiefsten Eindruck. Er mh dass er 
meh dem Andränge nicht lange mehr zu entziehn im Stande 
seia werde. Seine Cardin&le selbst waren der Ansicht dass 
die Lage der Dinge ernstliche und schleunige Maassr^ln 
heische. Schon war der Papst krank; Aufregung und Sorgen 
heschletinigten sein Ende. Am 16. September. 1394 yerschied 
er ssu A\ ignon im zweiundfunfzigsten Jahre seines Alters. Ster- 
bend empfahl er sich der Fürbitte bei Gott jenes seligen Peter 
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von Luxembiug, der, mit Ludwig yon. Goiutag» sp&terer Zeitan 
SU Twgleichen, Ton ihm mit dem Cardinabpuipur geechmüokt 
und im achtielmteu Jahre heimgegangen war. Als die (Jm- 
Btehenden för seine Genesung beteten, rief er mit lauter Stimme: 
Für die Seele I Für die Seele! In dem tou ihm gegründeten 
CöleBÜnerkloeter am Font de Sorgue wurde er beigesetat Sein 
Geschlecht erlosch out ihm. Sein Bruder war ihm im Jahre 
1393 im Tode vorausge^ngen und die Grafschaft Genevais kam 
theils infolge alter Ansprüche theils im Jahre 1401 durch Kauf 
an Amadeus Vlil. Grafen von Saroyen in dessen Hause sie, 
die Hoheit über die Stadt Genf ausgenommen, bis auf die 
jüngste Zeit verbUeb indem sie einem der jüngeren Famüioi- 
gUeder seinen Titel verUeh. 

Am sechsten Tage war die Todeskunde in Paris. Der 
ganze Rath des Königs war für Verwendung bei den ayigno- 
nischen Cardinal cn um Aufschub der Wahl. Carls VI. Schrei- 
l)cn traf im Moment ein, wo diese zwanzig an der Zahl ins 
Conciave traten. Cardinal Corsini soll die Lesun<> des Schrei- 
bens verhindert liahen : alle Mitglieder des Collegiuras ver- 
pflichteten sich jedoch eidlich zur Herstellung der Kinheit 
mittelst Verzichtleistung auf die Papstwürde im Fall ihrer Er- 
wählung, in Voraussetzung gleicher Bereit^-ilhgkcit auf römi- 
scher Seite. Pedro de Lima war einer der eifriiisten in seinen 
Rntheiirnnijen : ihn traf am 28. September, dem zweiten 'layo 
des Couelaves, die Walil. Die Cardiiiäle hätten keinen gevvrinf!- 
teni nhrr /Uf^leieh c^rtTilirliehern Mann erheben können. Vorneh- 
mer aragonischer l aniilie entsprossen hatte er in Jungen Jahren 
den Waffendienst mit der Heehtswissenschaft vertauscht die er 
in Montpellier lehrte, während er zugleich meine ü;eistliche 
Pfründen in seiner II luiat erhielt. Greijor XI. hatte ihn im 
Jahre 1375 zum Cardinahliakon von Sta 3Iaria in Cosraedin ge- 
macht: neben der Kirclie S. Apolhnare deren Titel er mit 
seiner Diakonie als Comiiieude vereinigte, erhaute er einen Pa- 
last der später dem Neubau des teutsch -ungarischen CoUe- 
giums Platz machte. Der Name den er sich in Papst frregors 
letzten Tagen erwarb, die Rolle die er bei und nach dem Aus- 
bruch des Schismas spielte, hatten längst die iilicke auf ihn 
gelenkt. Urban VI. soll ihn früh durchsc^liaut und mit einem 
Wortspiel auf seinen Naraen ihn gewarnt haben: hüte dicli 
dasä nicht dein Mond eine Verfinsterung erleide. Mau \vur(ic 
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bald inne wm es mit seiner Bereitwilligkeit snm Frieden auf 
sich hatte. Je dringend» die Fordeningen Frankreichs wur- 
den, umso entschlossener zeigte sich Benedict XIU. sich ihnen 
zu entziehn. Nie ist ein solches Trugspiel mit Anerbietungen, 
Verheissungen, Zeugnissen guten Willens getrieben worden. 
Als nach Abbruch fruchtloser Verhandlungen Gewalt gebraucht 
wurde, wies er, von seinem Heimatlande unterstützt« sie durch 
Gewalt ab. Zu Anfang 1395 fand in Paris eine grosse Ver- 
sammlung des französischen Eptskopsts statt. Sie erkl&rte 
sich statt fär das Concil für freiwillige Verzichtleistung. Bene- 
dict leimte sie ab indem er eine yon beiden Theilen zu wäh- 
lende Coinmission als Schiedsgericht vorscliluüf. üntorhand- 
lungen des französischen Hofes mit Teiifsclihind, England, 
Spanien hatten nur zweifelhaften Erfolg: Hcncdirt nutzte ge- 
schickt die Uneinigkeit der Länder und die Haltung Bonifaz' IX., 
der wol die Cessio n zii<?asjte aber sie an die vorherige Abdan- 
kung seines Nebenbuhlers knüpfte. Auf solchem Wege war 
nicht vorwärts zu kommen. 

Die Ungeduld Frankreichs stieg rasch. Die avignonischen 
Cardin&le waren schon schwierig geworden. Die Krone be* 
schloss zu handeln. Im März 1398 fand in Keims eine Zu- 
sammenkunft zwischen Carl VI. und König Wenzel statt. Es 
handelte sich um die Mittel zur sichern Herbeiführung des 
Compromisses durch freiwilUge Verzichtleistung beider Päpste 
nnd Vereiniguni? beider Cardinais - Colle^ien zu neuer ijemein- 
sainor Wahl. Zu diesem Zweck sollte der teutsciie Könii? die 
Könige von l'ii2;arn und Idolen und die Reiclislursteri einigen 
und mit iliiu^n hei Bouilaz IX. w irken, während Carl VI. die 
Vermittlung; bei Benedict XIII. überneliinen %\ ürtle. Die alte 
pariser Universität laiul in diesem ßeinülien bei der jungen 
prager fbätige Unterstntzang, aber die Sache blieb bei der 
blossen Besprechiuifj; da schon der erste bei dem avignonischen 
Papste gemachte \ ersuch iVhlsschlug. Da ent«chlos8 man sich 
in Frankreich /.u einer schwer zu rechtfertigenden Zwangs- 
maassregel. Im Mai traten die Prälaten und Depuiirten der 
Universitäten noidimals zusammen. Die Meinung dass die ge- 
waltsamen Zustände sewalt^ame Abhülfe erforderten, drang in 
dieser Versaniuiluni; durcli. Kin extremer Schritt war die 
Folge. Am 27. .luli wurde die Obedienz - Kntziehung verkün- 
digt, alle von Benedict ertheilteo Anwartschaften für ungültig 
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erklirt, Klerikern wie Laien befoUen den Gegenpapet xn Ter- 
laseen. Von dreinndzwaiing Caidinllen blieben diesem nur 
liuif treu; alle Uebrigen gingen über die Rhone nach YiUe- 
neuve. Benedict wies alle an ihn gestellten Ansinnen surück. 
Der Marschau von Boucicaalt erhielt den Befehl den Comtat 
Venaissin su besetzen und Avignon anzugreifen, aber auch 
dies beugte Benedicts Muth nicht Sein Nefle Rodrigo de Lnna 
schützte die Stadt mit aragonischen Söldnern. Als die von 
den königlichen Truppen bedrängten Bürger diesen die Thore 
öfiiieten, schloss Benedict sich im Palast ein , während die mit 
den Truppen xurückgekehrten Cardinale eine im Namen des 
h. Collegiurns eingesetzte Regierung proclamirten. 

Die Belagerung begann. Wer den papstlichen Burgpalast 
betrachtet dessen günstige freie Lage an und auf den Felsen- 
massrn durch die himmelhohen Riesenmauem verstärkt wird, 
begreift leicht wie er damaliger Elriegskunst trotzen konnte. 
Der Cwlinal von Neufchatel der vom Bischofshofe atis die 
Berennung leitetet wurde getödtet, Benedict selbst durch ein 
Wurfgeschoss verwundet. Die Gebäude der Stadt htten mehr 
als der feste Palast Aber im Innern begann die Noth fühlbar 
zu werden; es fehlte selbst an Holz zum Heizen und Kochen, 
Benedict wich nicht. Seino Ausdauer siep^te: viele Stimmen 
erhoben sich zu seinen Crnnsfpn Die dflrcli die ( Jbedienz- 
Kntzieliung herbeitretuhrte Verwirrung machte sich geltend, 
Köniej Carl wurde durch eine vorn Papste an ilni gerichtete 
Seiiüderuug seiner Leiden gerührt . mul im Winter 13*.)*.) ward 
Boucicault aufgewiesen die Belagerung ni eine blosse Bewachung 
des Palastes zu verwandeln. Kfuiig Martin von Aragon knüpft« 
ünterhandlun£ren an die zn euieni Abkommen lüiirten. Am 
10. April nahm Benedict die ihm gemachten Vorsehläge au. 
In der Hauptfrage versprach er jedoch nur die Cession im 
Fall der Verzichtleistung oder des Todes Bonifaz'IX. , und 
sein persönliches Erscheinen auf einer '/um Zweck der AVieder- 
herstelluug der Einheit zusauimenzuberufendea Vcrsainnilung. 
Eidlich verhiess er ohne Bewilligung des Königs den Palast 
nicht zu verlassen und aller Beschädigung der Stadt sich zu 
enthalten, wogegen der König ihm und seinem Gefolge Schutz 
zusagt« während die Cardinäle und die Hürger jeden Angrifl' 
einzustellen versprachen. InbetrelT der Ubedieuz wurde nichts 
festgestellt. 
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Eium hatte Benedict die Arme wieder frei, so nahm er 
seine Zusagen surftck. Kühner gemacht durch die Grünet eines 
TheÜs der französischen Grossen, namentlich Ludwigs Herzogs 
von Orleans, erklärte er den geleisteten Eid filr erzwungen, 
verproviantirte den Palast und dm Br&cikenthurm welcher 
diesen vor einem Angriff tou französischer' Seite schützte, ver^ 
stirkte die Besatzung, verbrennte die Rhonebrücke, sperrte 
die Stadt, bombardirte den Bischofshot Im Comtat kimpften 
Benedicts Anhinger, durch aragonische Söldner und Proven- 
zalen unterstützt« mit den königlichen Truppen. Nidit ohne 
Ulfihe yermogte Boucicault die Stadt nochmals gegen d^ Papst 
zu sichern und den Brückenthuim zu nehmen. Zum zweiten- 
mal sah der Gegenpapst sich im Palast dngeschlossen, aber 
er hielt dort umsol&nger aus, da es dem Herzog von Orlieans 
gelang, Boucicault durch Uebertragung des Gouvernements von 
Genua zu entfernen, der ans Neapel vertriebene Ludwig TL von 
Anjou aber Benedict unterstützte. Während dieser im Pslast 
beobachtet wurde, nahm man die Verhandlungen zur Herbei- 
führung der Einigung wieder auf. Da die Obedieni -Entzie- 
hung nichts gefruchtet, im Gegentheil zu ernsten Differenzen 
Anlass gegeben, da überdies von teutscher Seite dieser Weg 
verworfen worden war, kam man mehrundmehr zu der Ansicht 
dass nur ein allgemeines Concil oder wenigstens ein ConcU 
der bisherigen avignoniselien Obcdienz zum Frieden fuhren 
könne. Im Februar 1403 war eine Versammlung der fran- 
zösischen Prälaten zu nenor Berathung angesagt, als nm 
1 1. März Benedict XIII. verkleidet, nur die geweihte Hostie bei 
sich tragend, aus Avignon entwich. Znerst begab er sich nach 
dem nahen Cliateau-Reynard dann nach M^rsiille unter den 
Schutz Ludwigs von Anjou, von wo er dem französischen 
KönifTP anzeigte, freigeworden könne er mm mit besserm Erfolge 
an der Wiederherstellung der Einheit arbeiten. Während Sttner 
langen Gefangenschaft hatte er den Bart wachsen lassen, zum 
Merkmal der über ihn verhängten Bedr&ngniss. 



Digitized by Gopgl 



Le 



Teutschc Aiigclegcuheiteii. König Wenzel. 1099 



9. 

TEUTSCUEB KKONST&EIT. KÖNIG BUPOECHT, DCB PAFST UND ME 
nSCONTL BONIKAZ' IX. TOD. 

Zu der Zeit als diese Dinge in Italien und Frankreich vor 
mcb gingen, standen die Anp:nlc'g;cnlu'iten in Teutschland in 
en^ter Beziehung zu den WechselfäUen des Schismas. 

König Wenzel hatte in seiner ersten Regiemngszeit den 
von seinem Vater betretenen Weg eingehalten und sich auf 
die Seite des römischen Papstes gestellt, ohne jedoch sein 
befreondetes Verhältniss zu Frankreich der Obedienzfrage 
imtersumNltten. Die Stellung des ft utsdion Königs wäre vor 
allen geeignet gewesen zur Wiederherstellung des Kirchen- 
friedens beizutragen, wenn der Sohn Carls IV. mit dieser 
Stellung die dem Vater noch gebliebene Autorität verbunden 
hätte. Aber diese Autorität war gänzlich geschwunden und 
nicht blos Wenzels Rohlieit und wüste Sitten hatten dazu 
bn2:Ptrajj;en. In seinen Erblanden wo er inderthat zu regieren 
versuclite. ijcrioth der König in dir> arpston durch die anhal- 
tenden Zerwiirt'nisse im hixeinburji;isehen Hause gesteiii;erten 
A'^erwicklunrren. Hris lieieh riltpr. \yn dir T,n ttrlesherrsidiaften 
und die Städte ematider in der \ ernenuHii; der ( 'entralgewalt 
den Kanjj; abliel'en und die Sonderhvuule von Adel und Städt^^n 
den Zusammen hau fz; fjänzlieli zu zerreisseu drohten , verfiel einer 
Verwilderung tleren Schuld Die, welche jedem iMu^reifen 
des Oherliauprs und in einigennaassen besserer Zeit dessen 
Bemühunti:en zu (nnisten des Landfriedens theils iu dea Weg 
traten theils ihn oluie Unterstui/.unu; lussen, mit diesem die 
Reit Iisangelegenheiten immermehr vernachlas*«igpndcn Ober- 
hau])te theilten. Der Rcichsvioariat wclehen, wiUirend Wenzel 
anhaltend, theilweise unfrei in Buhmen war, erst Ruprecht 
von der Pfalz, dann König Sigmund von Ungarn führte, war 
ebenso ohnmächtig wie die könighche Regierung selbst. Ja 
Sigmund sah sieli dureh die Bedrängnisse im Osten und das 
Vordringen der bei NikopoUs siegreichen Türken von den 
teutschen Angelcgeidieiten vö!li<]^ a!)gezo^pn. Nach Urbans VI. 
Tode hatte Wenzel Bonifa/. I\. anerkannt, war jedoch in 
mancherlei Misverliälfcnisse zum römischen Pontificat gerathen. 
31i»verhältuiääe deren Schuld nicht immer den König traf, 
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Indem Bonifiu' Eingreifeii In die teutioheii Kirchenaagelegeii- 
heiten die alte Wahlfireiheit der Stifter empfindlich verletzte, 
umso schlimmer weil man dem Gelde bestimmeaden Einfluss 

auf die Entschliesamigen der Curie zuschrieb. Man mögt« es 
in Rom höchst ungerne sehn, dass der teufsclie König im Man 
1398 zu Reims mit dem ficanzösischen die Cesstons- Angelegen- 
heit in die Ilaiul nahm und eine Zusammenkunft befreundeter 
Fürsten zu Weilinacht desselben Jahres in Breslau beabsich- 
tigte , die durch Wenzels schwere Erkrankung verhindert ward« 
Gerade das Bemühen zur "Wiederherstellung des Kirchen- 
friedens welches der Autorität des Königs im Reiche hätte 
/ugutekommen sollen , förderte die Pläne der ihm feindlichen 
Partei welche auf seine Absetiung und auf die Wahl eines 
neuen Königs sann. Denn der schon designirte Candidat dieser 
Partei Churfiirst Ruprecht von der Pfitb, und der vorn Papst 
ernannte l>zbi8clK>f von Mainz Johann von Nassau benutzten 
bereits damals Bonifaz' Besoi^i«» vor Nöthigung zur Ver- 
«ichtleistung, ihn gegen Wenzel zu stimmen, während dessen 
wiederholte Weigerung zur Kaiserkrönung nach Italien zu 
kommen, zugleich die Weig^erunfj aussprach, auf die Anerken- 
nung des römischen Papstes das ,Siegel zu dn'u'ken. So schlimm 
und sorglos auch Wenzels Keichsverwaltung gewesen sein 
mogte, so schwer die Verluste lasteten die der Westen des 
Reiches unter ihm tlieils factisch erlitt theils nahen sah, als 
traurige Folgen jener Politik durch welche prhon Carl IV. die 
französisrltp Marhr zu Teutschlands iSchadrn ^\ f^c))sen e^elassen 
hatte: so entspricht doch das wider ihn emgeleiteie \ eri'alireu. 
wenn vielleicht deiti Hue}i'Jtal)en , schwerlich dem Sinn des 
Rechtes. Auch das Kreiguibs \v t !< hes neben Wenzels Zusammt-a- 
gehn mit Frankreich den Ausscldag zu den Maassregeüi der 
( hurfürsten gab, lässt Raum für die erhebUchsten Zweifel. 
Dies Ereijrniss war die im Mai 1395 erfolgte schon erwähnte 
Erhebung G!iau Galeazzo Viscontis zum Herzog von Mailand. 
Inderthat bestätigte Wenzel nur ein längst bestehendes fac- 
tisches Verhältuiss, indem er den bisherigen Reichs\'iear in 
der Lombardei, der gleich seinem Oheim ßernabu schon nach 
liöherm als nach einem Herr.ogshute trachtete, zum Keichs- 
lürstea machte. Ja man kann sagen dass er den Zusammen- 
hang zwischen Mailand und dem Reiche statt ihn zu lockern 
befestigte. Dennoch wurde diese Verleiiiuug , weil ohne 
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Ziuiehiug der Fflnten ▼oigenommen und gleielisam als habe sie 
du Beieh geschni&lert, eines der Hauptmotive Eum Vorgehn 
wider den KSnig. Nicht um des Terwahrlosten teatachen 
BeiehM willen ist Wenzel von Luxemburg am 20. August 
1400 in der Maaenkapelle bei Oberlahnstein von den rheini- 
schen Churfiirsten abgesetzt worden, auch nicht weil er, wie 
die Ankh^e fälschlich behauptete, als Schirmvogt der Kirche 
nie sum Frieden geholfen, oder gnr weil er Genua fraa- 
sösischer Herrschaft überantwortet habe. Er ist wegen über^ 
wi^nder Sonderinteressen der Krone verlustig erklart worden 
die er &eiUch nicht zu tragen verstand ; er ist abgesetzt worden 
weil die Interessen der italienischen Gegner der Visconti mit 
denen der teutschen Widersacher des Königs Hand in Hand 
gingen. Es gehört zu den seltsamen Verkettungen der teutscb* 
italienischen Geschichte, dass der Kampf der Florentiner um 
die eigne Selbständigkeit und die des mittlem Italiens einer 
der Yornehmsten Hebel zu dorn Plane wurde, das Haus Luxem- 
burg, das dem Reiche schon drei Oberhäupter gegeben, su 
verdrängen und an seine Stelle wieder die Wittelsbacher zu 
erheben die einst den Luxemburgern hatten weichen müssen. 
Gleichsam als wäre es noch nicht f^pnug; an der Kirchenspal- 
tung, trat nun auch die Reichsspaltung ein. Ohne Zweifel war 
sie von gerinfjercni Belan«;c als jene. Aber sio wrw nicht blos 
für Teutschland ein neues rn^liick. Sie war aucli ein neues 
Ilinrlf^rniss auf dem Wep^e zur kirchUchen Einii^un*:;, lur welche 
das zerrissene Reich zelin Jahre lang so gut wie gar nicht 
wirken konnte, während der französische Könic^ die Rolle 
spielte die dem teutschen von Rechtswegen gebüiirte, eine 
RüUe die erst nach Beilegung dieser traurig unheilvoUeu 
Spaltung Wen/.els und Ruprechts Nachlolger übernahm. 

Ungeachtet seiner ^"erb^nduugen mit Wenzels (regnem 
blieb Papst Bonilaz längere Zeit neutral. Wenn man bedenkt 
(ia-ss es ihm nicht entgehn konnte wie das leuisclie Doppel- 
köuigthum die Macht Frankreichs erhöhte, ist man wol zu der 
Annahme berechtigt dass er, obgleich mit Wenzels Verhalten 
X unzufrieden , doch nicht wünschen konnte die Sache so auf 
die Spitze gestellt zu sehn. Während die drei geistlichen 
Churfürsteu von Bacharach aus den Papst um Bestätigung der 
Absetzung, somit um die derWaiil Ruprechts ersuchten, wäh- 
rend sie ausführten wie der König nutzlos, müssig, lässig und 
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TdUig noferbesserlich Bei und sie im Schweieae ihras Auge* 
nohte sich bemüht h&tten ihm emen ehrenvollen Naehfolgw 
stt bestellen, während sie endlich dem Volk und Senator Roms 
von der Neuwahl Meldung machten und diese zum Gehorsam 
einluden, forderte Bonifaz den abgesetzten König nochoials 
zum Roiuerzuge auf. Ein Zug welchm auszuführen die Um* 
stände JDiesem, w&re er selbst ein anderer Hann gewesen, 
ebttisowenig gestattet haben würden, wie er zu dem von ihm 
selbst ausgeschriebenen Reichstage nacli Nürnberg gehn konnte. 
Alsbald nach der Wahl hatte Ruprecht dieselbe Bonifaz IX. 
angezeigt. »Ich weiss nicht, so schrieb er, durch welches 
Urtheil Gottes die Wahl auf mich getallen ist, und wie ich 
auf dies hohe Meer gesetzt worden bin das für meine Kraft 
zu gross ist.« Worte in denen tiefere Wahrheit lag als der 
Schreibende selbst wissen mogte, da er, än persönlich tüch- 
tiger IVlann, während zehnjähriger Regierung nie zu rechten 
Kräften gelangt ist. Der Papst, so bat er, möge seine Ge- 
sandten abwarten und unsicheren Gerüchten, flüchtigen Worten 
und etwaigen feindlichen Einflüsterungen kein Gehör schenken, 
da er ihn freudig bereit finden werde alles zu thun was zu 
Gottes Ehre und zum Vortheil so des h. Stuhles wie des 
Reirhes dienen könne. Ru[>ieclits ünterbandlungen mit ein- 
zelnen italienischen Machthal >erii waren von zweifelhaftestem 
Erfolije. Nur die Florentiner nahmen die Sache ernsthch in 
die Ilaud, da ihre eigne staatliche Existenz auf dem Spiele 
stand. Am 30. iSo\ernl>er verhiesseu »ie den Churfiirsten ihre 
thätige MitwirUunu: tTu die Interessen des Reiches, d. h. zum 
Kampf i^eiren die ^*ise()nti. Es war der erste Liclilbli<-k. 

i)er nene KTinig erkannte die Wiehtijjkeit päp&lliciier Eut- 
scheid uug. Während Carl \'l. von Frankreich in ihn drang 
sirli seinen BemülnnKjen zur Herstellunfr der I'inheit mittelst 
der Erlangung der ( ession heider Tiq -ie auzuseijliessen, that 
er alles um vorerst die eigne Annkennung in Rom durchzu- 
setzen. Am 14. December 1400 citheilf»- er zu Heidellierii; sei- 
nen zu Honil'az IX. abgehenden Gesandl«Mi Insiruclioneu. Diese 
Gesandleu waren Conrad von Sollau Bischof von Verden, Graf 
Gottfried von Leiningen Schatzmeister des Cölner Erzstifts und 
Merman Rode Propst von St Peter bei Mainz. Sie sollten mit 
dem Papste we^en der Auerkeiuiung vuid Kaiserkrunuug ver- 
iiaudeln und die eri'ordcrUchcn Zusagen und Eide leisten. Aber 
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die Sache zog sich in die Länge. Im Mai 1401 waren die Ge- 
sandten bei dem in Nürnbeig weilenden Köaige zurück, mit 
einem päpstlichen Abgeordneten Antonio da .Montecatini, aber 
die Erledigung stand in weitem Felde. Auch sonst war der 
StMid der Dinge aehr zweifelhaft. Die Furcht vor Gian Ga- 
leazzos <rr()Siscr und wohlgeordneter Macht hielt alles in der 
Schwebe. Ruprecht hess es an Thätigkeit nicht fehlen. Ausser 
mit den einzelnen itaÜeuischen Fürsten und Städten unterhan- 
delte er mit Aragon, Siciüen, England, mit den teutschcn 
Städten um Anschluss, mit den Schweizern um Durchzug für 
die beabsichtigte Heerfahrt nacli Lamparten«. Die Unterhand- 
lungen zeigen -wie es mit der Maciit des teutschen Königthunis 
stand. Am 20. Juh benachrichtigte Ruprecht den Papst von 
seiner Absicht die Alpen zu überschreiten, indem er seinen 
Protonutar Albort zu ihm sandte, der iinn zugleicli die te\it.sclu n 
Verliültnissc und des Königs Absichten inbetreÜ' der Kirchen- 
einigunir erläutern sollte. 

Während aber der Herzog; von Mailand voUständio- ge- 
rüstet war, fehlte es zu dem Zutje des Küniixs an dem nächst 
den Wütlen uöthigsten, an Geld. Die FlorcuLmcr, die Kuf)recht 
vorwäris getrieben hatten, sollten es schaffen. Entweder aber 
war ihr \ ertrauen gering oder der mercantilische (ieist kämjifte 
juit dem politischen Interesse. l)io Berichte ihrer nach Teutsch- 
land gesandten Boten waren nicht ermunternd gewesen. Andrea 
Salvini hatte von dort gemeldet, in den Börsen der Herren aci 
kein Heller und man habe an ihn nie eine andere Frage gericli- 
ict als: wie viele hunderttausend Gulden werden wir von eurer 
Gemeinde erhalten? Erst am 13. September l lOl. als IJm]i[ i rhts 
itaUeniseher Krieijszng nicht blos beschiosüea sondern das für 
den Tag Man i (rcburt bei Augsburg entbotene Heer schon 
zusammen war, kam in ü-t'daehter Stadt der Subsidienvertraff 
zustande der den Zug überhaupt ennogUchte. Kaiser Carls IV. 
italienische Züge sind glänzend gewesen im \ ergleich mit dem, 
welchen der Gegner seines Sohnes mit dem Gelde italienisclier 
KauÜeute unternahm. Der Heerfahrt voraus ging eine Aullor- 
doning an »den mailandischen Ritter Gian Galeazzo« zur Räu- 
mung aller dem Reich gehdrigeü Städte und Länder. Am 
2. October war RupiMht auf der Südseite der tiroler Berge, 
▼or Mitte des JUonata in Trient. Die Unterhandlungen mit 
Venedig wegen Beitritts zur Ligue gegen den Herzog von Maihmd, 
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wenn sie nicht eigentlich fehlschlugen, blieben doch ohne 
jenen augenblicklicben Erfolg dessen der Köniiz; bedurfte, da 
die Republik keine Trappen stellte. Auch die Verhandlungen 
mit Papst Bonifa •/ wnrpn nicht fortgeschritten. Während 
p&pstUche Abgeordnete, NioolauB Bischof von Imola und Ma- 
gister Micheie von Duicigno, mit dem zurückgekehrten Proto> 
notar beim Könige eintrafen, sandte dieser nochmals von Trient 
ans am IG. October den Bischof von Verden in Begleitung sei* 
nes Geheimschreibers Nicolaus Bumann nach Rom. 

Schlimme Tage folgten. Nicht die geringere Schuld lag 
an Denen die erst den König gelockt und dann um den Preis 
gefeilscht hatten. Aber Huprechts Ohnmacht trat militärisch 
wie politisch ans I>icht. Die durch s»'ine (icldnoth veranlasste 
Verzögerung des AngriÖ's hatte nur zur Verstärkung der Stel- 
lung des Feindes gedient. Am 21. October wurde das könig- 
liche Heer bei Brescia mit scliwereni ^'erluste geschlagen. Ob- 
gleich Ruprecht den Winter über in Padua aushielt, war der 
Zweck des Zuges vou jenem Unglückstage an vereitpU. Kr 
erkannte dies so klar dass er schon vor Ende ,[:ilin-> m 
die Heimat zurückkehren wollte: nur die italieiiü-clien Bundes- 
genossen konnten ihn zum Entwerfen eines neuen Plans be- 
stimmen. Dass Papst Bonifaz, der zwar fortwährend mit dem 
Könige unterhandelte aber im (Grunde nicht.s für ihn that, unter 
solchen Umständen auf den Vorschlag eines im Frülilinü: 1402 zu 
bewerkstelligenden Römerzuffs nur unter Bedingungen eingehn 
wollte die Jenem onerös erschienen, erklärt sich aus der Lajje 
der Dnige. Die Florentiner welche das Unterüi lumii ^clmn 
schweres (ield kostete, und die sich durch dessen Scheitern iu 
grössere (Jefalir als zuvor versetzt sahen, irmaassen richtig 
wieviel auf die Entscheidung des Papstes ankomme. So ver- 
einigten sie ihre Vorstellungen mit denen des Königs, Boni- 
faz" IX. Bestätigung und Beitritt zu erlangen. Am Neujahrs- 
tagc 1 102 bestellte Ruprecht nochmals eine Gesandtschaft nach 
Rom. Zwar machte er sich anheischig Italien nicht eher zu 
verlassen bis er die Macht der Visconti yernichtet habe, aber 
er hob die Zusage gewissermaassen wieder auf, indem er f&i 
den Fall dass er doch geha müsse die Einsetzung eines Reichs- 
ricars tum Schutze des Papstes versprach. Am 18. Februar 
reisten Graf Philipp ron Falkenstein und Nicolaus Bumann von 
Florens nach Rom ab, in Begleitung der florentinischen 
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Gesandten Jacopo Salmti und BwrtoloBuneo Popoleechi wie der 
Boten Fraaceecoa da Carrara Hnxn von Padua. Am 24. in 
Rom angelangt fanden sie dort den Bischof von Verden der 
bisher die UntoirhMidlung geführt hatte. Schon am folgen- 
den Tage wurden sie empfangen. Der Bischof führte das 
Wort, dann liess Bonifaz jede Gesandtschaft einsehi vor. Das 
ErgebnisB der Besprechung war dass der Papst erklirte, 
Raprechts Anerkennung sei Krieg mit dem Visconti, ein Krieg 
in den er sich nicht begeben wwde ohne durch wirklidie Be- 
theil^ung Venedigs und Neapds yolLstandig gesichert su sein. 
Nur dann werde er Ruprecht anerkennen und ihm die Kaiser- 
krone ertheUen. 

Die königlichen Gesandten, so schrieben die Abgeordneten 
Francescos da Carrara an ihren Herrn, sind sehr betroffen 
über des Papstes Worte, und dieser legt geringes Vertrauen 
zu Ausdauer und Mitteln der Iflorentiner an den Tag. Jeden^ 
faUa, filgten sie hinzu, wird die Sache sehr verschleppt Man 
braucht Bonifaz' Gründe nicht weit zu suchen. Nicht blos die 
Bückmcht auf den Herzog von Mailand forderte ihn zu bedacht- 
samer Ueberlegung auf» sondern auch jene auf die Obeclienz 
des ansehnUchcn Theiles von Teutschland und den Nachbar^ 
Staaten welche dem luxemburgischen Hause anhingen. Am 
2. März ertheilte Bonifaz den Gesandten endgültige Antwort. 
Er erkl&rte die Gründe seiner Zdgerung Ruprecht als König 
anzuerkennen. Diese Gründe waren der sclilimme Stand seiner 
Allgelegenheiten, die Gleichgültigkeit Teutschlands, des Königs 
unschlüssiges Hin - und Herziehn. Er habe ihm vom Zuge ab- 
gerathen, fügte der Papst hinzu, bis die Dinn;e geordnet und 
seine Wahl als rechtmamg anerkannt sei. Die Gesundten be- 
mühten sich den König zu rechtfertigen , aber der Bischof von 
Rimini trat ein und sprach: Heiliger Vater, es ist spät. Gian- 
nello Tomacelli hatte ihn gesandt, denn er war gegen Ruprecht 
und verbreitete in der Stadt. Gian Galeazzo stelle achttausend 
Reiter ins Feld. Der Papst hol) die Audienz aut" indem er sagte, 
sein Unwolilsein erlaube ilini nicht weiter zu reden. Sie rnög- 
ten nm folgenden Tage zurückkehren. Am fol£z:enden Tage 
aber wurden sie nicht angenommen indem Bouiiaz krank dar- 
nieder lag. 

Eine so crbärniiiche Rolle spielte das zwiespaltige Könjg- 
thum. Ueber Ruprechts Unternehmen war der Stab gebrochen: 

T. ReuiBont, Rom. II. 70 
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nur der Rückzug blieb ihm offen. Am 28. April war der Kdm^ 
in Innsbruck. Vier Tage früher Hatte er von Bronnen ans an 
den Rath Yon Frankfurt geschrieben, er habe nicht geglanbt 
ohne EinyeratindnisB mit den Churfilrsten auf des Papstes 
Fordeniagen eingehn su können. Der verunglückte Römeneng 
mnaate auf die Lage der Dinge in Teutschland einwirken. Noch 
einmal mogte Wensel selbst daran denken sich in Rom die 
Krone au holen, als eu so unerwartetes wie wichtiges £re^- 
niss eintrat. Am 3. September desselben Jahres 1402 starb 
Gian Galeaazo Visconti xu Slarignano an der Pest Dieser be- 
deutendste Mann seines Geschlechts stand erst im fikifund- 
ftknfxigsten Lebensjahre als das Geschick seinen ehxg^igen 
£ntwurf(ni, ein Ziel setzte. Mit nnem Schlage war die Stellung 
der Parteien in Italien verindert Der Herzog von Mailand 
hatte die gegen Ruprecht errungenen £Irfolge so lasch wie ge- 
wandt benutzt. Am 26. Juni hatte Alberigo da Barlnano Bo- 
logna erobert In Fistoja war eine Rebellion gegen die floren- 
tinische Heirschafb mit Mühe unterdrückt worden. Florenz 
und der Papst waren gleichmftssig in Noth gewesen. Nun 
atbmeten sie auf. Der gewaltige Herzog hinterÜess zwei min- 
dsrj&hrige Söhne die sich in Beine Staaten theilten. Giovanni 
Maria erhielt das Herzogthum Mailand, Filippo Maria die Gtaf- 
schaft Pavia. Einem natürlichen Bruder derselben Gabriello 
fiel der Besitz von Pisa zu. Eine allgemeine Auflösung er- 
folgte. Im Nu entstanden unabhängige Herrschaften in Parma, 
Cremona, Crema, Brescia, Lodi, Como; einer der Feldhanpt- 
leute des Vor^t rirbenen Faciiio Cane bmnäcbtigte sich Piacenzas, 
Alessandrias, Tortonas, Novaras. Papst Bonifaz schloss ein 
Bündniss mit König Ladislaus, Florenz, den Esteosen und 
Carraresen. Der Papst sollte fünfy:chnhundert Lanzen stellen. 
Paolo Orsini vereinigte die päpstÜchen Schaaren mit den flo- 
rentinischen zu deren Anführer Alberigo da Barbiano sich hatte 
anwerb«! lassen , der unermüdet Partei wechselte und nun zur 
Belagerung desselben Bologna auszog das er vor einem Jahre 
für den Herzog von Mailand genommen hatte. Schon hatte 
in Cmbrien der Kampf begonnen. Giannello Tomacelli welcher 
den Titel eines Herzogs von Spoleto führte, hatte dort anfangs 
kein Glück gehabt, als aber die viscöntische Macht in Stücke 
zu zerfallen schien, konnte er Perugia nachdrücklich mit pä})st- 
lichen und florentinischen Truppen belagern. Am IS. October 
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140S Tertnig sieh die Stadt mit dem Papste ; Aasias folgte dem 
Beispiel der mftclitigern Nachbttrin. Schon »ndertluilb MoD«te 
firüber war Bologna durch die Bemühungen des Cardinallegsten 
BsldasMor Cossa wieder an die Kirche gekommen. Im Min 
1404 gelang es Siena sich ohne Gewalttbitigkeit der mailindi- 
sehen Herrschaft xu entsiehn. In Mittelitalien war von den 
grossen EtwerbuDgen Giaa Graleassos das einsige Pisa ttbrig- 
gebliebea. 

Biese Wendung der Dinge war auch König Rnprecht sn- 
statteogekommen. Von allen Seiten stürmte das Unglück ein 
auf das UixembuigiaQhe Haus. Uneingedenk der alten Be- 
ziehungen der Kirche zu Carl IV. hatte BonifiuiIX. die Plfoe 
der Gegnerdieses Haaaes mehmadmehr sn den seinigen gemacht 
Die Throawinren in Ungarn hatten den ruhelosen Ladislaas, 
ungewsnit durch das Geschick seine» Vaters, hn Sommer 1403 
dahingerufea. Im Ha» gedachten Jahres von der dem Könige 
Sigmund feindlichen Partei proclamirt war Ladishms rom 
Papste fisierlich als König anerkannt worden. Cardinal Aceia- 
juofi hatte am 1. Juni de» Auftrag ethnlten, als Legat dem 
SchAtdiag der Kirehe zur »Wiedelgewinnung des ungarisckMD 
Reiches und der übrigen zu demselben gehdrsnden Laades- 
theile« behülflksh zn sein. Im folgenden Monate landete La- 
dirians in Zara wo dst Erzbischof yon Gran äuaa am ft. Augnst 
die Krone aufsetzte. So bedenklich jedoch die Lage war, so 
sehiMi sie ^ganind nur zu grösserer £nergie zu spornen. Ks 
war die unvermeidliche Folge ron Bonifaz' Feindschaft, daiBB 
der König Repressalien übte die einer Obedtens-Ikitsiehung nahe 
kamen, in' dam Augenblick wo Sigmunds Partei in Ungarn 
wieder das Uebergewicht erlangte, tbat der Papst den Schritt 
den man langst von ihm erwartet liatte. Schon zu Ende des 
Jahres 1402 war Ruprecht nochmals in Unterhandlung:: mit 
Bonifaz getreten, und hatte im März 1403 den Bischof von 
Speier Kaban von Helmstadt naclimaligen P^rzbiscbof von Trier 
und Magister Math&us von Krakau nach Rom gesandt die Be- 
dingungen eines neuen Römerzugs zn veiabreden. König 
Wenzel war in Wien ein Gefangener der Herzoge Yon Gest* 
reich, als am 1. October Bonifaz IX. im öflenthchen Consisto- 
rium die Wahl Ruprechts anerkannte. Die Absetzung Wenzels, 
so liiess es in der Bulle, sei nur dem Papste zugestanden , aber 
durch die Fürsten im Vertrauen auf die päpstliche Autorit&t 

TO« 
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vorgonommeu worden. Kr. dir Papst, durch den Neugewahlten 
darum aiijj;egangeu , iK'stätige das Geschehene unter Berichti- 
gung der Formmängcl, und ernenne und verkünde Ruprecht 
als römischen König und dereinstigeu Kaiser. So errang und 
feierte das bestrittene Papstthum über die Reicbsgewalt noch 
den Sieg welchen das zeirissene Teutschland ihm in die Hände 
spielte. Statt jedoch durch sein Vorgehn den Ruin der Luxem- 
burger zu vollenden, musste fionifax noch am Schlüsse des 
Jahres es erkben derai Stwn wieder stdgen am sehn, indem 
Wenzel nach Böhmen zurachkehrte, Sigmund eine Versöhnung 
in Ungarn herbeifiihrto und seinen G^er nach kaum drei 
Monaten zu ruhmloser Heimkehr nadi Neapel nödiigte. 

War nun auch dies Unternehmen fehlgeschlagen, war die 
Lage Teutschlands wo BonÜaz dem Könige zum Behuf des 
Römerzugs «nen schwach eingehende Zehnten bewilhgte, 
völlig ungewiss, so keimte der Papst doch mit den auf politi^ 
schem Felde errungenen £rfolgen zufrieden sein. Rom und 
der grössere Theil des Kirchenstaats gehorchten ihm. Seit 
dem Abgang des tüchtigen Senators Zaccaria Trevisani war 
eine Reihe Edelleute, theils aus papstlichen St&dten theils 
Neapolitaner in der höchsten stidtischen Würde gefolgt Des 
Papstes Bruder Giannello schaltete iJs Signore in Pem^a und 
Assisi Baidassar Cossa führte das Re^ment in Bologna mit 
kr&ftiger Hand. Seit lange hatte der römische Stuhl in Be- 
zug auf seinen Territorialbestand sich nicht in so gOnstiger 
Lage befimdm. Leidw war die Kirche weit entfernt dieser 
Lage zu entsprechen. Mit den geistlichen Einkünften und 
Grnaden war es gegangen wie mit denen des Reiches: sie dien- 
ten txa Anziehung und zum Festhalten von Partdgenossen. In 
der wichtigsten Frage, jener der Wiederherstellung der Ein- 
heit, war man um keinen Schritt vorwSrfcs gelangt Bene- 
dict XUL hatte allerdings unmittelbar nach sdner Flucht eine 
Mfissigung und Versöhnlichkeit gezeigt welche Besseres hoffen 
Hessen. Als er jedoch dadurch errncht hatte was ihm am 
meisten am Herzen lag, die Wiederherstellung der Obedienz 
welche am 28. Mai 1403 erklirt wurde, rerwickelte er seine 
Partei ncMshmals in jene Weiterungen in denen er Meister war. 
Endlich gab er yielfachem Andringen insoweit nach dass w 
Uli Frübling 1404 eine Gesandtschaft nach Rom zu senden be- 
schloss, über den Kirchenfrieden zu unterhandeln. 
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Frohe Hoffnungen knüpften sich an diesen Entschluss. Im 
Juni verliessen die Gesaodten Marseille wo Benedict sich noch 
immer befand. £s waren die Bischöfe von St Pons* Maillezais 
und Herda nebst anderen Klerikern. In Flomu angelangt er- 
suchten sie die Republik ihnen Geleitsbriefe zu verschafTen und 
sie durch einen eignen Botschafter unterstützen zu lassen was 
ilinen bewilhgt ward. Erst am 12. September waren sie in 
Perugia; ihr Gefolge zahlte vierzig Pferde. Vor Rom ehren- 
voll empfangen waren sie am 22. bei Papst Bonifaz. Dieser 
der bei den eignen Cardinälen den Wunsch der Beilegung des 
trauriiipn Streites lebhaft erkannte, rei^rte sicli nachgiebig 
inbetri'tV dos strciti^rf n Ccrernoniells und veruahm den Vor- 
schlag einer Zusammenkunft der beiden Päpste mit ihren Car- 
dinälen zur Besprechung der Einigung. Schon gab man sich 
der Erwartung eines Vergleichs hin. Es sollte nicht lange 
\\ ähren. Sieben Tage darauf ertheilte Bonifaz den Gesand- 
ten die Antwort. Er verwarf zunächst die vorgeschlagene 
Zusammenkunft an drittem Orte wegen seines leidenden Zu- 
standes. Als man sodann mit ferneren Vor.srhlagt n kein Er- 
gebnis» erzielte und die Gesandten den Papst ersuchten selbst 
ein AuskuuftBrnittel anzugeben, erwiederte er heftig, Er habe 
die apostolische Gewalt von Gott , Pedro de Luna sei unrecht- 
mässig und er denke nicht an Verzichtleistung. Nun hielt der 
Bischof von St. Pens sich nicht länger und erklärte, sein Herr 
und Gebieter sei nicht simonistisch, wohl aber er, Pietro To- 
macelli. Bümla/, gerieth in maasslosen Zor?i und befahl den 
Gesandten die Stadt zu verlassen. Sie antworteten sie hätten 
Geleitsbriefe von ihm und vom römischen Volk, und würden 
so lange bleiben als ihnen behage. So schied man. Ebenso- 
wenig wie seinem römischen Gegner lag die Kircheneinheit 
Benedict XnL am Herzen. Aher in diesem Falle hatte er sich 
weit gewandter benommen als jener. ^ 

Der BCMidalÖBe Anfixttt wurde Bonifu IX. Terderblieh. 
Za idneD Stänaolmieisen gesellte sich hefitiges Fieber. Am 
1. October 1404 war er eine Leiehe. 
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AUFSTAND DT BOM. INHOCBIIZ VSL ▼BBOUEICH HIT DER 8TAOT. 

AU Bonifaz IX. uner^n^urtet starb , waren die Verlialtmsse 
der Stadt wie dee Adels von der Art da^ sie seinem Nach- 
folger keinen ruhigen Regierungsantritt versprachen. Es stand 
nicht zu erwarten dass die stets wechselvolle Stadt eine so 
unbeschränkte Autorität, wie der \'erstorbeiie sie in seinen 
letzten Jahren ausgeübt hatte, einem Andern \vi!li<x fibertragen 
würde. Wenn nun überdies die Factiunen der Baroue sich zu 
Verfechtern einerseits der päpstlichen Autorität über Rom, 
andrerseits der städtischen Autonomie autwarlen, war das 
Signal zu einem Aufstände gegeben der umso gefährhcher ward, 
da ein fremf1t>r Herrscher die dadurch herbeigeführte Verwir- 
rung für eigne Zwecke auszubeuten suchte". Es war der An- 
fang eines politischen C haos, welches gelegentlicher Versöh- 
nungen und Friedensselüüssc ungeachtet bis zur Wiederher- 
stellung der kirchlichen Einheit währte und für die Stadt die 
traurigsten Folcren gehabt hat. Kaiim war der Papst todt, so 
beschloss dua Volk die ihm eingeräumte Machtfülle wieder in 
die Hand zu nehmen. Plötzlich erscholl der Ruf: es lebe das 
Volk; die Haufen rotteten sich zusammen. Giovanni und 
Niccolo Colonna, Ratista Savelli u. A. macliten mit den Mis- 
vergnügten gemeinsame Sache. Dies würde für die Orsini ein 
hinreichender Grund gewesen sein sich auf die andere Seite zu 
stellen, wäre selbst Paolo Orsini von iioaifaz IX. minder be- 
günstigt worden. Der erste Angriff galt dem Capitol als der 
Residenz des Senators. Heftig wurck« um den vom verstor- 
benen Papste befestigten Gemeindepalast und um den i hurm 
der Handelsinnung gekämpft. Aber dem Senator Giovan 
Praucesco Panciaticbi, einem pistojesischen Ritter welchen 
Bonifaz IX. schon im Jahre 1399 zu sich berufen hatte, gelang 
es sich zu halten. Der Angriff wurde zurückgewiesen , obgleich 
Kirche und Kloster von Aracelt in die Gewalt der Aufrührer 
geriethen. Wie gewdhnlicli waren die Strassen durch Eisen- 
ketten und Verhaue gesperrt Poncello Orsini, der mit an- 
sehalicher Manuseliaftf Reitern wieFüasem, Ton der Seite der 
Leostadt lier zum Capitol vorxudringen suchte, stiess auf un« 
uberwindlichen Widerstand und erlitt schweren Yedust Drei 
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Tage Iwg wfthrte der SteaaMokampf mit wachaelDdem GlüdL 
Schlinini er^ag ea inmitteD dieaer Verwiiniiig deD Botm 
Baaedbti XUI. Nach Boni&a* Tode hattoa aie alabald eine 
VozatellttDg an die Cardinäle gerichtet und dieae um Aufachub 
aller auf die Wahl emea Nachfalger« sielenden Yorkehmngen 
etancht Inderthat aoUen die in Bom anweaenden Cardinile 
aich dazu willig beaeigt haben, vorauageaetat daaa der av%ao- 
nische Papat seiner Würde entsage und die Anhänger beider 
Obedienzen sich zu gemeinsamer Wahl vereinigten. Solche 
Vollmacht aber hatten bei^reiflicherweise die Gesandten nicht 
und so war von Unterhandeln nicht mehr die Rede. Bei der 
herrachenden Anarchie hielten die Boten die eigne Sicherheit 
itir gefährdet, und da sie ungeachtet des Erbietens der Cardi- 
näle, den Aufenthalt in der Leostadt mit ihnen zu thoilcn, die 
Stadt zu verlassen aich anschickten , verfielen sie eben der Ge- 
fahr die sie fliehen wollten. Auf der Engelabrücke wurden sie 
Tom Befehlsliaber dea Caatells gefangengenommen; vergeblich 
waren die Bemühungen der Cardinäle ihre Freiheit wiederzu- 
erlangen. Es war ein gemeiner Raubanschlag; hunderttau- 
send Goldgulden verlangte d» Caatellan Andrea Tomacelh ala 
Lösungssumme. 

Unter solchen Umstanden traten neun Cardinale von den 
EWÖlf welche zur römischen Ohedienz «ijehörten, am Abend des 
12. Oetoher 1401 ins Coiirlave. Nur zwei derselben waren 
Römer. Antonio (,'actani und ( ristoforo Maroni, heifie von der 
Creation lionilnz' IX.. t'in Flnrontiuer der Deran Aniz;elo Acoia- 
i':o!i, flip nhriiif'ii Neapolitaner. Norli war man nicht eins in- 
l)etreli" der neuni Wahl, als von zwei Seiten iier der Versuch 
gemacht wurde enie Verschiebung derselben zu erlangen. Am 
Tage der KröfTuuug des Conclaves wurden die avis^nonischen 
Gesandten gegen Zahlung von fünltausend (JoldguUien in Frei- 
lien gesetzt: der pä[)stUche rsepote liess mit. nicli handeln. So- 
gieicli richteten sie an die Ca rdiiiiile die AuH'orderuug mil der 
Waliloperation nniezuhalieu um sicii mit ilmen iiber die Mittel 
zur Wiederherstellung tles kirchhcheu i riedcns zu einigen. Die 
Cardinäle öchemcn in dem Ansinnen nur eineu Versuch ver- 
muthet zu haben überhaupt eiue Wahl zu verhindern. So er- 
theilten sie jenen ausweichende Antwort und als die Gesandten 
die sich in Kom noch immer gefährdet glaubten, sicheres Ge- 
leite verlangten um sich nach Florenz zu begeben und dort 
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eine Entscheidung abzuwarten, wurde es ihnen gcrue bewilligt 
Als die Florentiner vemabnien wie man in Rom das auf ilire 
Verwendung zugesagte Geleite gebrochen, hatten sie sieh durch 
fliDen Gesandten beim h. CoUegium beschwert, aber das h. Col- 
legium war ohnm&chtig in diesen hritischen Momenten. Eine 
Aufforderung des finmsdsisehea Kdmgs cum Anfeehub der Wahl 
blieb gleiehfaUs erfolglos. Cavl VI* hatte alle Noth mit seinem 
Papste gehabt, eine Noth die durch den Unfrieden in der kdnig- 
liehen Familie und seine stets wiederkehrende traurige Krank- 
heit nur gesteigert worden war. Die emstlicbsten legislativen 
Uaassregeln waren nöthig gewesen den gallieanischen Clerus 
For Vergewaltigung durdi den habsüchtigen und schlauen 
Benedict zu sch&tsen, der die während der Obedienz- Ent- 
ziehung verliehenen Benefinen anzuerkennen sich weigerte. Als 
der am 27. April 1404 erfolgte Tod Philipps von Valois Her- 
zogs von Burgund die stärkste Schranke g«^en das Gebahren 
des avignonischen Papstes niedwbrach, hatte Herzog Carl von 
Orleans welchem die Autorit&t des Verstorbenen anheimfiel, 
dem Einfluss Benedicts wieder das Thor geöffnet Es war be* 
greiflich dass unter solchen Umsanden eine franzdsische Ver* 
Wendung in Rom wenig yermogte. Die Cardin&le verpflichteten 
sich gegeneinander durch einen feierlichen Act zu künftiger 
Cession, geradeso wie man in Avignon im letzten Conclave ge- 
than hatte. Am 17. October 1404 ging Cosimo de' Migliorati 
aus dem Scrutiniam als Papst hervor und nahm den Namen 
Innocenz VIL an. 

Der Mann der in so bewegter Zeit zur bestrittenen Würde 
des Pontificats erhoben wurde, war zu Sulmona in den Abruzzen 
Ovids Heimatsort geboren. Seine Familie war unberühmt Er 
widmete sich der Rechtswissenschaft, lebte ab Sachwalter in 
Ci^ua, wurde durch seinoi Landsmann Urban VI. zum Rammer- 
klertker gemacht und als päpstlicher CoUector nach England 
gesandt Als Erzbischof von Ravenna und von Bologna hatte 
er kein Glück, indem in ersterer Würde in den Wirren des 
Schismas der mehrgenannte Cardinal Pileo de Prata ihm den 
Sitz streitig machte , die ßolognesen aber ihn gar nicht annah- 
men. Bonifaz IX. hatte bald nach seiner Erhebung ihm den 
rothen Hut ertheilt, ihn 7Aim Kämmerer der Kirche ernannt 
und zum Friedensuntorliändler zwischen Venedig und Gian 
Galeazzo Visconti gebraucht Der Cardinal von Bologna, wie 
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man ihn zu nenoeQ pflegte, w«r ein geachteter eitteiireiner 
Kbuin, mWistenschaften und GeschÜten erfahreo, ein geübter 
Redner. Wenn man ihn nachmals der Verstellung wie des 
Vorwaltens weltlicher Bestrebungen zieh — »ein grosser Heuch- 
ler der Yon fleischlicher Begierde gliUite« nennt ihn sein eigner 
Geheimsehreiber, derWestfole Dietrich von Niem der fireilich 
ftkr die Schwächen seiner Zeitgenossen die hirtesten Worte 
hat — so müssen die Verlegenheiten seines kurzen und stür- 
mischen Pontificats ungünstigen Einfluss auf ihn geübt haben. 
Des neuen Papstes Krdnung und Besitznahme wurde durch die 
Unordnungen in Rom Terzögert 

Kaum hatte König Ladislaus den Tod Boni&z' IX. ver- 
nommen, so erwachte in dem ruhelosen Manne die Begierde 
durch Ibchterweiterung auf Kosten des Papstdiums die Seharte 
auszuwetzen, welche die verunglückte ungarische Expedition 
ihm geschlagen hatte. Alle Verbindlichkeiten die der König 
d«Di Pontificat schuldete, waren im Nu vergessen. Von diesem 
Augenbück an sind Ladislaus' Blicke stets nach Rom gewandt, 
Rom ist das Ziel seiner ehrgeizigen Bestrebungen geblieben die 
auf ein grosses italisches Reich gerichtet waren. Was die Vis- 
conti versucht hatten, versuchte nun ein König von NeapeL 
Am 19. October erschien et mit ansehnlichem Heere vor Rom. 
Er hatte gehoSt vor der Papstwahl einzutreffen und so die 
Leitung der Dinge an sich zu reissen. Als er fand es sei zu 
sp&t, bescbloss er sich zu stellen als sei er gekommen die Er- 
nennung eines Neapolitaners, des dritten seit der Rückkehr 
von Avignon, durch seine Gegenwart zu ehren. Während er 
sich der Porta S. Giovanni n&berte , zog ihm das Volk mit den 
Caporionen jubelnd entgegen. Nachdem er die Nacht im late- 
ranischen Palaste zugebracht und der Zug durch die mit Vcr^ 
schanzungen gefüllten Strassen für gefahrlich wenn nicht gans 
unthunhch erachtet ward, verUess er am folgenden Meißen 
die Stadt wieder und ging auf der flaminischen Strasse fiber 
die Tiberbrüeke, worauf er am Monte Mario vorüber nach dem 
\"aticau gelangte, wo der Papst ihn ehrenvoll empfing. Die 
Anx^espnheit dieses ititriganten Schützlings der Kirche in so 
unruhii; tn Moment niügte diesem verdächtig sein und Ladislaus' 
Huldigung zerstörte schwerlich diesen Eindruck, doch musste 
Innorpir/ von zwei Uebeln das geringere wählen. Des Königs 
Erbieten die Eintracht zwischen dem Papste und dem 
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lOEUichflii Volke hasusteUen wurde angenommeii, aber Erafarer 
hatte geringen Grund ricli der Vennittibing tu fireuen* Letsteres 
mmste blind tein wenn es nicht merkte desB ihm stmti einee 
xwei Herren drohten. 

Am 27. Octdber kam der Vertrag zustuide. In Gegenwart 
von eeeha Cardinilenf dee i^patliclMn Notare IHetro Stefa- 
neechi, der Grafen Franemoo und Nioeolo von Angoillara, 
Bcrtoldo Orsinis und des römischen Ritters Maeteo Marchesano 
wurde er in der kleinen Kapelle bei der Paramentenkanmier 
dee vaticaniaehen Palastes geschloeeen. Die Hauptpunkte des- 
selben waren folgende. Der Papst ernennt den Senator, wel- 
cher alle Befugnisse und Gerichtsbarkeit der bisherigen Sena- 
toren behalt, gem&ss den städtischen Statuten, mit blosser 
Ausnahme der Praaonen und Angelegenheiten des päpstlichen 
Hofes und d^ gesammten Clerus wie der Fälle von Majestäts- 
verbrechen. Nach Ablauf seiner Amtszeit unterzieht eich der 
Senator mit seinen Beamten der gewohnten Rechnungslegung 
vor den Syndiken des Volkes. Neben dem Senator besteht \ 
für die stiUltiAchen Angelegenheiten ein Magistrat von sieben 
Cameralverwaltem (gubernatores camerac urbis), nach der Norm 
der vormaligen Reformatoren, welche in Gegenwart des Sena- 
tor« oder eines vom Papste an dessen Stelle Ernannten zu 
wählen und so dem Papste wie dem Volke verpflichtet sind, 
indem sie in die Hand des Senators oder seines Stellvertreters 
den Treueid ablegen. Ihre Amtszeit ist auf zwei Monate be- 
schränkt, ihr Geschäftskreis auf die Finanzverwaltung, so dass 
sie die städtischen Einkünfte und Gabellen einziehn, dem Sena- 
tor wie sämmtlichen städtischon Reamton die Gchalto auszah- 
len, oline iri:;endwelch(' P^inniischung in bürgerholies . peinhches 
oder geniii^chtcs Gerichtswesen. Von dem Ausspruch die^pr 
("anieralverwaltnnc; steht Keeurs an den Papst frei, welclier 
zu soh'heni Reim)' einen Ma«jistrat mit dem Titel eines Haupt- i 
inauus des römisdi* n A Olkes liir Appellatioiis- und Nichtigkeits- 
falle einsetzt. Für das nächste Halbjahr sollten den sieben 
(tovernatoren drei ausserordentliche liinzu|[jefugt werden, in 
tleren Wahl der Papst und Könip; Ladislaus sich zu tlieiien 
hätten; die WahUn» überhaupt solUen iVir diesmal in des Pap- 
stes Beisein slattlinden. "\Ve(b'T' (h'r ( Jenn iinii ihhIi ticn stiulti- 
schen Beamten juid K'ätlieji sieht ohne austlnicküche päpst- 
liche Genehmigung irgendwelche Initiative in der Gesetzgebung 
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sa, «bensowenig die Ernennung, Delegation oder Subdelegation 
SU einem Amte oder Verwaltungszweige. Die geistlichen Im- 
munitäten bleiben auf Grundlage des mit Bonifar. IX. abp:eschlo8- 
teoen Vertrags bestebn. Die Stadt bat sich aller Kingrifle in 
kiiehliches Eigenthum innerhalb wie ausserhalb zu enthalten; 
wo eine Differenz eintritt, soll König Ladislaus Schiedsrichter 
sein. Die Cardinälo, die päpstüclien Kümmerer und IIonialtuTig 
stehn nicht unter städtischer sondern unter päpstliclier, vom 
Auditor der Kammer und dem 3Iarschall der römischen Curie 
ausgeübter (ierichtsbarkeit, wo immer sie in der Stadt oder 
in Trastevero ihre Wolitnintj haben mögen Sic sind von städti- 
sclien GalieÜen frei. l)i< Stadt darf kernen römischen Baron 
und keinen aus der 1 mgegend mit bewatVneter Mannschaft in 
Dienst nehmen. Sie lässt den Wachedieubt aa den städtischen 
Brücken und lliort n versehn, mit Ausnahme jener der Leo- 
stadt und der nuisjscheu Brücke, wehdic von papstlichen Be- 
amten und Lünten besetzt werden, wie denn die Lcostadt unter 
päpstliciier Gerichtsbarlveit steht. Zur Instandiialtung und Be- 
wahrun«:: der rur Stadt führenden Strassen ist die städtische 
Verwaltung verpÜichtet. Du'se waren die weseulüchen Bcdui- 
giuigen des Vertras:». Noch enthielt derselbe manche vorüber- ' 
gehende Bestimmungen, darunter die dasa alle in junjjster Zeit 
Verhafteten oiine Lösung freigegeben werden sollten. Der capi- 
toUnische Palast sollte nur (iemeinde- und Gerichtshaus und 
nicht Burg sein (»Capitolium prefate Urbis reducatur et reduci 
debeat ad forinam palacii et loci communis iudiciia j, König 
Ladislaus entseheiden ob und in welchem I heile desselben die 
(\ameralverwalter ihren Sitz zu nehmtn halten. Jede \'erl)in- 
dung mit dem Gegenpapst und dessen Abgeordneten wurde 
ausdrücklich untersagt. Die Garantie des Vertrags sollte durch 
zwanzig edle und achtbare Bürger für jeden Rion, für Traste- 
vere duroh einen Syndikus geleistet werden, die Ratification 
endlioh durch den berandem nnd den allgemeinen Rath des 
Volkes erfolgen. 

Wie war des neuen Papstes Stellung zu Born im Verh&lt- 
niss sn jener seines Voi^ängers ve^dert! Der Schwerpunkt 
der Stadtverwaltung lag in dem Amte der Cameralyerwalter« . 
auf welche man vergebens durch die Hinzufügung der drei 
auaserordentlicheo Mitgheder Einfluss zu erlangen suchte» Kaum 
mindflir bedenklieh war die nun fS5rmlich sanctionirte Ein« 
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mischuQg König Ladislaus' in die städtischen Angelegenheitea, 

• ini Einmiscliung die in einer oder anderer Form bis zu dessen 
Tode währte. Am Tage wo der Vertrag austandekara, über- 
gab der päpstliche Kämmerer dem Grafen von Troja als Ver- 
treter des Königs den senatorischcui Palast, in welchen dieser 
am folgenden Tage die in seiner und des Papstes Gegenwart 
ernannten neuen städtischen Beamten einführte. Als Senator 
wurde Giovan Tranceaco Panciatichi bestätigt, dessen criminal- 
richterliche Befugnisse unter Assistenz des capitoliniachen Ge- 
richtshofs durch ein Breve Tom 30. October ausgedehnt wurden. 
Innocenz uljertrug dem Könige auf drei Jahre die Stadt AacoU 
wie die Statthalterschaft in Campanien und machte ihn somit 
gewissermaassen zum Herrn Roms. Die Nachricht dass dieser 
Mich einen betrachtUchen Anhang unter Vornehmen und Klei- 
nen zu schaBen gewusst, wird durch die nachfolgenden Ereig- 
nisse hestätigt. Nachdem er seinen Zweck für den Moment 
erreicht, für die Zukunft jrosäet. nachdem er endlich vom 
Papste das schriftliche \'ers]irechen erlaugt dass dieser keine 
Tehereinkunft zur Ilerbeifülirung der Kircheneinheit ohne aus- 
drückliclie Sicherune; seiner Krone schliesseu würde, nahm 
Ladislaus am 4. November Abschied, schlug bei S. Marcello 
einen K lh-n von der popolaren Partei, Galeazzo de' Normanni, 
zum Ritter der j^reiheit und verliess am 5. den lateranischen 
Palast 

Am 11. November \^iirde Innocenz VII. in der vaticanisehen 
Basilika gekrönt und ritt dann zum Lateran. Die Stadt war 
ruhig, die Eintracht schien her<iestellt. Unter den röini- lu n 
Baronen begleiteten so die Colonnesen wie die Orsiuen deu 
Papst; dem zahlreiclien berittenen (tefolo:p «diloss sich auch 
der Graf von Troja an. Das Volk empiiug Jnnocenz mit Zuruf, 
(h'r inbetracht der erlangten Zugeständnisse vielleicht nicht 
uuaulrichtig war. An demselben Abende kehrte der Papst zum 
X'atican zurück. Vor Jahresschluss verkündete er die Abhal- 
tung eines allgemeinen Concils zur Berathung der zur Wieder- 
li<u,-ii'Uung des Kirclienfriedcus geeifjneten Mittel. Dies Con- 
cil sollt« sich am Allerheiligentagc 1405 iu Horn versammeln. 
\ on manchen Seiten her wurden Anliegen zur Erreichung die- 
ses Zweckes an den Papst gerichtet. Zu Anfang des neuen 
Jahres erschien unter dem \ ui Lnii des Bischofs von Fiesole 
eine feierhche Gesandtschaft der Florentiner in Rom, Innocenz 
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zu seioer Erhebung Glück zu wfliiMslieii und ihn des staadhaf- 
ten FesAaltens der Republik an der Sache des römischen Pap- 
stes zu veruehern. Zugldoh aber hatte sie den Auftrag, sich 
über das Verfahren der p&pstliohen Beamten in den romagno- 
lischen Grenzstrichen zu beschweren sowie über die Verband-' 
langen mit dem firanzösisehen Hofe inbetreff des Schismas Aus- 
kunft zu geben. So die königlichen Gesandten wie die des 
avignonisdien Papstes in Italien waren nicht untfaitig. Bene- 
dict XnL hatte von der Lage der Dinge mit jener Gewandt- 
heit Vortheil gezogen welche dem welterfidinien Manne in 
hohem Grade rigen war. Nachdem er seit seiner Flucht aus 
Avignon an TaschiedenMi Ortßa des Comtats und d«r Provoice 
yerweilt, war er zu Anfang 1405 in Nizza. EBer erklirte er 
seinen Entschlnas, mit Linocenz VIL persönlich zu unterhan- 
deln, und begann sieh zur Ausföbrung vorzubereiten, indem 
er zahlreiches bewaffnetes Gefolge warb und zur Aufitreibung 
der Kosten einen Zehnten von allen kirchlichen Besitzungen 
Frankreichs einforderte. In Nizza trafen die aus Born zurück- 
gekehrten G«sandten bei ihm ein; die des französischen Kö- 
nigs suditen in Genua, Pisa, Florenz zu seinen Gunsten zu 
wirken. Zu Anfang Hai kam er in Genua an, welches von 
inneren Fehden zerrissen, haltungslos in dem zwischen den 
Visconti und ibxea Gegnern tobenden Kampfe sich seit Jahren 
Frankrmch in die Arme geworfen hatte. Boucicault empfing 
ihn in der ligurischen Stadt die einst Urban VI. aufgenommen 
und nun den Gegenpapst anexkaimte. Kaum war Benedict an- 
gelangt, so fädelte or mit seinem vormaligen Kerkermeister eine 
Intrigue ein, zum Zweck die Florentiner in den heiss ersehnten 
Besitz des noch dem unfähigen Gabriel Visconti gehörenden 
Pisa zu setzen , unter Bedingung seiner Anerkennung durch die 
Republik. Als die Sache im Gange war und er immermehr 
Boden gewann, sandte er zu Papst Innocenz und Hess ihn um 
sicheres Geleite zum Beliui einer Zusammenkunft ersuchen. 
Die Botschaft seines Nebenbuhlers traf Innocenz VIL nicht 
mehr in Born. 
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11. 

NEUE UNRITIEK. FLUCHT UND RÜrKKEHR DES rAPSTBS. 
BENEDICT Xm, IN ITAU£N. TOD INNOCENZ' VIL 

In den enten MoDatcn des Jahres 1406 war die Ruhe m 
der Stedt noch bewahrt worden. Schon sagte eich jedoch an 
dem Gebahren d^r Führer dea Volkes daa» man nicht wIEcns 
sei, auf dem euageschlageoen Wege zur Erlangung groaaerer 
Aotoritil^ stehn ta bleiben. Noch war der pistojesische Kitter 
Senator t in welcher Wfizde er am 27. April auf weitere sechs 
Monate bcstiltigt ward, aber mehr als der Senator scheinen 
die sieben Gubenatoren die stidtisehcn Dinge geleitet zu haben. 
Sie nannten sich die Gubcmatoren der Freiheit der rdauseheo 
Republik und Verwalter des erhabenen senatorisehen Amtes 
gemäss dem besagte Freiheit sichernden Verlvage. Von einer 
Beschriaknng auf das Cameralwesen war nicht mehr die Rede; 
die drei Beisitxer hatten keinen Einfluss. Im April, am Mitt- 
woch Tor Ostern griff das Volk xu den Waffen und sog nach 
Castel Molara an der latiinschen Strasse bei FrascatL Wodnrcfa 
die Annibaldi den Zorn der Römer gereist hatten, ist nicht 
bekannt. Eilf Tage lagen sis vor der Buig und Terwüstetea 
die Umgebung bis gegen das orainisehe Rocca di Papa hin. 
Dann sandte der Papst den Johannit^prior Bartoloanaeo Carafa 
von Sta Maria ATcntinese, und am 25. d. M. kam ein Abkom* 
men zustande. Aber dem Vermittler ging*s ubeL Die Guber^ 
aatoren sieben ihn des Verrathes und liessen ihn enthaupten, 
obgleich er nicht unter städtischer Gerichtsbarkeit stand* Noch 
hatte der Papst, welcher, als er die Lage der Dinge erkamite, 
die Soldoompagnie eines Hauptmanns Mostarda warb, so viel 
Atttorit&t dass die städtischen Beamten sieh am 10. Mai zur 
Bume f&r solchen Frevel bequemten, worauf am 15. die feier- 
liche Gutheissung des Novembervertrags seitens des Volkes er- 
folgte. Es geschah in der Absieht dies störrische Volk zu be- 
ruhigen dass Innocenz am 7. Juni den Gubematoren versprach 
sein Hauptmann Paolo Orsini, dessen Annäherung von Romagna 
und Marken her man befürchtete, werde zur Erntezeit nicht 
in die Campagna und gegen Rom kommen. Am 12. Juni schritt 
Innocenz zur ersten Cardinalsproniotion. Durch Ernennung an- 
gesehener und tüchtiger Männer hoiTte er das sehr zusamuien- 
geschmolzene h. Collegium zu kräftigen und somit die eigne 
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SteUnDg zu ttclieni* Mehie der neuen CaidinUe gehörten 
grossen rSmischeD Greeehlecfatern au. Da wsren Giordano Orsini 
Enbisehof von Neapel, Pietro Stefanescbi degli Anmbaldi, Oddo 
Colonna, neben ihnen Antonio de' Calvi Bischof von Todi und 
Antonio Azohioai Bischof von Asooü, die sum kleinen römi- 
schen Adel gehörten. Man hat bemetkt dsss diese Vkomotion 
drei nachmalige Pftpste einschloss, Gregor XIL, Alexander V., 
Martin Y. Wenn InnoceuK auf den günstigen Eindmek seiner 
Ernennnngen gerechnet hatte, so tinschte er sich sehr. Die 
Römer waren die Letzten, um Idrchfiche Fragen sieh über den 
Kreis näbhnttiegender Interessen hinaus zu kftnunem« Aller- 
dings bitten diese Interessen die Bewahrung der Ruhe verlangt. 
Aber die Faetionen und König Ladislaus yerstanden es, momen- 
tanen VordieiJien Geltung su TerschaffeB. Die Romer, meldet 
ein Zeitgenosse, Terlaagten Zugeständnisse, und wenn sie ge- 
macht waren, genügten sie ihnen nicht Was sie selber Abends 
angesagt, bamehen aia Morgens, und Jeder woUte einen Cardi- 
nal in seiner Fsunilie haben. 

Wie es im Frühling 1405 in Born aussah, schildert ein 
Muin der zu den grossten Zierden der humamstischen Litera- 
tur des fOufisehnten Jahrhunderts gehört, Leonardo Bmni, nach 
seiner Vaterstadt gewöhnlich Leonardo Aretino genannt Wie 
schon unter den letzten französischen Päpsten holte die nun- 
mehrige vaticanische Kanzlei sich fortwährend ihre tüchtigsten 
Beamten aus Toscana. Wie friiher Francesco Bruni und Co- 
luccio Salutati, b^gnen wir jetzt unter den apostolischen 
Geheimschreibem zwei Männern deren Geschäftsgewandtheit 
nachmals ihrem Heimatlande, detea gelehrte Kenntnisse dem 
pmzcn Äbendlande zugute kamen, während wir ihnen über 
Rom und Päpste in den letzten Zeiten des Schismas und in 
den ersten nach Wiederherstellung der Einheit unschätzbare 
Nachrichten verdanken. Diese Männer waren Po^io Braccio- 
lini und Leonardo Aretino. Erstercr war von Bonifaz IX. in 
seinen letzten Lebensjahren in Dienst genommen worden ; Letz- 
tern, welchen Poggio und namentlich Coluccio Salutati em- 
pfahlen, hatte im März 1405 Innocenz VI. ungeachtet seiner 
Jugend mit dem Amt eines Scriptors betraut. Kaum angelangt 
fand er sich in die Wirren endloser Empörungen hineingezogen. 
»Das rnniische Volk, so schrieb er später in seinen Denk- 
würdigkeiten, welche häuäg nur die Worte seiner Briefe 
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A\ iedcrholcn, schien mir die wiedererlangte Freiheit ohne Maa^ 
7.U "t'brauchen. Unter den Vornelimrn waren die Colonna und 
bavelli die mächtigsten, die Orsini we^en ihrer Anhänijlichkeit 
an den Pripst verschrieen. Die päpsthelie Curie war zahlreich 
und begütert und zähUe viele grossentlieils ausehnüche Cardi- 
näle. Der Papst wohnte bei der vaticanischen Rasihka. Er 
sehnte sich nach Ruhe und würde stell mit der dun «jebliehe- 
uen Autorität begnügt haben, wenn man ihn dieselbe hätte aus- 
üben lassen. Aber die Schlechtigkeit von Leuten die auf das 
Volk Einfluss hatten, störte den Frieden. Von Tag zu Tage 
steigerte sich der A'erdacht. König Ladislaus sandte Reiter 
nacli Rom: nun glaubte auch der Papst Tiuppen werben zu 
müssen. Dies war der Urspning des nun folgenden Unheils.« 
Leouardüs üriefe enthalten lebendige Schilderungen der Vor- 
gänge. »Ueber die römischen Zustände, schrieb er am 4. xVugust 
au Coluccio, hoffe ich dich bald unterrichten 7.u könuen. wenn 
die Unruhen mir's gestatten. Wir stehn hier fortw alirend unter 
Waffen, und so ist es «ehwer sich zum Schreiben zu sammeln. 
Der Wankelmut ii und die \'erdrehtheit dieses Volkes sind auf sol- 
chen Punkt gestiegen dass man nicht ein ruhiges Plätzchen findet 
Gestern vor Tagesanbruch strömten die Römer durch Ladislaus* 
Leute unterstützt iunaus, in der Iloflhung sieh der milvisehen 
Brücke zu bemächtigen. Die Leute des 1 apstes hielten den 
Brückenthurm besetzt um den Uebergang zu bewachen : uru 
diesen Thurm wurde mehre Stunden lau:; lultig gekämpft. 
Erst nachdem die Unseren durch Reiterei verstärkt worden 
waren, ergrilVen die Städtischen die Flucht mit Zurücklassung 
einiger Todten und vieler Verwundeten. Heimgekehrt sammel- 
ten sie sich mit gewohnter Verwegenheit auf dem Capitol, wo 
das Volk zusammenberufen ward. Es war ein Feiertag, so 
dafes die müssige weinberauschte Menge zahlreich herbeiströmte, 
die Waffen ergriff, die Banner entrollte, sich zum Angriff auf 
den päpstlichen Palast anschickte. Die Unseren rüsteten sieh 
mannhaft zum Widerstande und warfen tot der Engelsbuig, 
deren wir nicht aichev sind, einen Wsll auf. (Befehlshaber 
des Castells war noch Andrea Tomaeelli.) Die Nacht machte 
dem Kampf ein Ende, aber w&hrend der Dunkelheit blieb das 
Volk auf den Beinen. Ich weiss nicht welches Ende die Sache 
nehmen wird.« 

Es war ein schlimmes Ende und auf beiden Seiten lag die 
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Sehuld. Die Forderungen mit denen die Romer den Papet an- 
haltend belästigten, steigerten gich so dass er ihnen eines Tages 
sagte: Ich habe euch alles Verlangte bewilligt Was wollt ihr 
dass ich mehr thue, soll ich euch nicht meinen Mantel selbst 
überlassen? Die ganse Cnrie war bei St Peter zusammenge* 
diingt, da der Aufenthalt in der Stadt unmdglich geworden 
war. Wie die Dinge dann zum inssersten kamen, mag einer 
der Briefe Leonardo Bmnis an Coluecio Salutati berichten. 
»Vor dnigen Tagen, so meldet er, gab ich dir Kunde von 
unserer Lage. Der fernere Verlauf war folgender. Am 
6. August kamen Terschiedene Bürger zum Papste, wie sie 
sagten um den Zwist beizulegea 'Es fand eine Ungere Be* 
sprechung statt, aber man innigte sich nicht (Die Römer ver- 

• langten die Uebergabe der Engelsbuig und dec milviscben 
Br&eke.) Als nun Jene unverrichteterdinge rieh auf dem Heim- 
wege befanden, wurden rie plötslich bei dem Castell ange- 
griffen. Eilf wurden gefangengenommen, die Debrigen ent- 
kamen. Man führte die Ge&ngenen zu Lodovico Miglioiati 
des Papstes Neflfen und Aiistlfter des Ueberfalls. Als man ihnen 
hier ihre Vergehen vorhielt, die Treulosigkeit gegen den Papst, 
den Angriff auf die Brücke, die geheimen Umtriebe, das Yer- 
ständniss mit dem Könige, sie hingegen in ihren Antworten 
die Rechtmässigkeit ihrer meisten Handlungen behaupteten, ge- 
neth der junge Mann in solchen Zorn dass er sie mit seinem 

• Schwerte im Gesicht verwundete. Zuletzt wurden alle eilf 
getödtet und ihre I^eichen zu den Fenstern des Palastes (bei 
Sto Spirito) hinausgeworfen. Zwei d^eiben gehörten zu den 
Gubematoren, die übrigen zu den angesehenen Burcrern und, 
was doppelt beklagensw^erth ist, mehre waren mit der Haltung 
des Volkes gegen den Papst durchaus nicht einverstanden. Als 
die Kunde des Gesclichenen blitzschnell (he Stadt durchflog, 
i^riir Alles zu den Wallen. nl!e Zugänge wnrrlen g-esperrt, iiberall 
erschollen l.ärrn und Drolmngen. Im V ertrauen auf die Friedens- 
vcrniitteluüg besagter Rürfrer war ich kurz, vorher über den 
Strom in die Stadt p:i ^an^eu. Als ich den Tunuilt vernahm, 
eilte ich %vieder 7,u tien l nsrigen z\i erelaugen. Indem ich aber 
aus den .Strassen mich herauswindend an die hadrianische 
Brücke kam, stiess ich auf einen starken llaiil'en Bewaflneter 
der dieseit)e besetzt hielt. Alles starrte von WafTen. Es blieb 
mir nur Zeit mein Pferd zu wenden und in em ISebeugässcheu 
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einzttienken , wo ich abstieg, die Kleidung wechselte und zu 
Fuss mich unter du* Menge mischead unerkannt durch die 
Wachen hindurchgelangte. Kaum war ich entkommea, so 
wurde der beim Pferde zurückgebliebene Diener yoa den Be- 
waiFneten ei^riflen und ihm Thier und KU'idcr weggenomnen. 
"Wie ich nun die Unsern erreichte, ftkllte der Anblick der Ge- 
mordeten mich mit Entsetzen. Inmitten der Strasse lagen sie 
da, mit Blut besudelt, mit klafienden Wunden bedeckt. Schan* 
dernd stand ich und sah sie an, indem ie)i mehre von ihnen 
erkannte. Dann verfügte ich mich in den Palast des Papstes, 
von höchatem Sclimerz ergriffen war. Denn er hatte nicht 
im gerinp:Rten uro die Sache gewusst, er ein friedliebender und 
milder Mann dem nichts femer hegt als Blutvergiessen und 
Mord. Trauervoll beklap^te er sich und sein Geschick , und 
seine zum IUmmel erliobenen Blicke schienen (lott zum Zeugen 
seiner Sclmldlosifrkeit anzurufen. Das Leidwesen beraubte ihn 
fast der Fäliifikeit zu hrsc}\liessen was zu thun und wolün zu 
gchn. Seine rnigebuncj war getheilter Ansicht. Einige meinten 
nmn üiüsse sogleich nhziehn, ohne den AngrifV dr«? -^o srhwer 
verletzten und gereizten N'oikes abzuwarten. Ucberdies, saiiii u 
sie, seien neapolitanisclip Truppen in der Nähe die ohne Zweifel 
für die Römer Partei ergreifen würden. Andere riethen zu blei- 
ben, einer Belagerung zu trotzen, von befreundeten Städten 
Hülfe zu verlangen. Wieder Andere wollten man sollte erst am 
folgenden oder am dritten Tage abziehn, die Habe ordnen 
und mitnehmen, vielmehr den Ort zu wechsehi als zu fliehen 
scheinen. 

»Auf zwei Seiten konnte man aus der Stadt au uns heran- 
kommen. So über die hadrianische Brücke wie- durch Traste- 
vere und über das Jauiculujn war der Zugang frei. Da man 
d'^m Castellan der Engelsburg nicht traute, waren der Burg 
gegenüber pü[)stUclie Wachtposten aufgestellt und einem Lager 
gleich durch N'erschanzungen gesichert. Auf der Seite des Ja- 
niculum waren die Mauern der Leostadt an mehren Stellen vor 
Alter eingestürzt. Diese Stellen waren gleichfalls nut i^lann- 
schaft besetzt. Man hätte einem Angrifl* der Bürger Wider- 
stand leisten können, da aber wenig Proviant vorharulen war 
und das Ileraniuilien der uns feindlichen königlichen Truppen 
gemeldet wurde, so übenvog die Ansicht Derer die auf schleu- 
nigen Abzug drangen. So begal>en wir uns an« Packen unserer 
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nöthi^sten Habe, unci n;n hdein dies so nrut die Kiii/.e der Zeit 
C9 eilaubte geschehn war, erfoliz:te der Aunjnicli. Erst eine 
Reiterschaar, dann das Gepäck, hierauf Füsser und nach ihnen 
iU'T Papst mit sümmthelien Mitgliedern der Curie. Eine zweite 
Ilciterschaar folgte in einiger Entfernung als Nachtrab, mög- 
lichen Angriff zurückzuweisen. Es war um die vierte Stunde 
vor Sonnenuntei^aiinj als wir den Vatican verliessen. Nicht 
ohne ernste Besoi^iss zogen wir so bis zur zweiten Stunde 
der Naoht, wo wir Cenuio (Castell der Orsini) zwölf Millien 
Ton Rom erreiohten. Hier verbrachten wir dieNacLt, begaben 
HOS jedoch bei Tagesanbrnch wieder auf den Weg und ge- 
langten um die seehste Stande nach Sutri, dessen vor dem 
Thore yeraammelte Bewohner den Papst freudig empfingen. 
Wir Yerweitten daaelbat bis lum folgenden Morgen und er- 
reichten dann Viterbo. So ist es zugegangen. In Viterbo 
werden wir, denke ich, einige Monate bleiben.« Es war «in 
heisser SomiAertag an welchem der Papst und sein Gefolge 
Rom verfiessen. Innocenz war unterwegs von heftigem Durste 
gequält; Mehre stürzten leblos hin. Andere, unter ihnen unser 
Gewihrsmiinn, kamen fieberkrank in Viterbo an. 

Innoeenz VIL hatte wohlgetfaan keine Zeit zu verlieren. 
Die Capitolaglocke hfirte nicht auf stoimzulauten. Die Zu- 
gänge zum Vatican wären bald gesperrt gewesen. Kaum war 
der Papst abgezogen, so drang die Menge in den Palast und 
in die in der Leostadt gelegenen Wohnungen der Cardinile, 
tödtete mehre unglückliche Dienstleute, plünderte was sie vor- 
fand, zerriss sftmmtliche ihr in die Hände fallenden Schrift- 
stücke, richtete grosse Verheerung an. Die ärgste Unordnung 
horte auf als Giovanni Colonna in den Vatican dnzog, aber 
des Papstes Sache gewann nichts dabei, denn nun wurde die 
Rebellion förmlich organisirt. Der Colonnese richtete sich in 
des Papstes Gemächern ein: das Volk nannte ihn spottweise 
Johannes XXIU» Längst stand er in Verbindung mit König 
Ladislaus, und es bedurfte nicht erst der Aufforderung an 
diesen seine in Campanien stehenden Truppen nacli Horn zu 
senden. Am <20. August erschienen der Graf von Troja und 
Gentile di Monterano mit dreitausend Mann. Sie hielten es 
nicht für rathsam in die eigentUche Stadt einzurücken, denn 
das Volk das sich nicht selbst regieren konnte und doch keine 
Autorität welcherart sie immer sein mogte ertrug. Avar bereits 
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voll Mistrauen. Die Römer hatten w ider den Papst rebellirt 
aber mitnicliton beabsichtigten sie, papstücbe Herrschaft mit 
der ncapohtani^i in n zu vertauschen. Die Lebergube der Kngels- 
burg an den Kuiiiij: steigerte den Verdacht. AU das (iepäck 
der Neapolitaner die Stadt passirte während sie selbst auf dem 
rechten Flussufer in die Leostadt einrückten, warf sich der 
Pöbel plündernd auf die Lasttbiere. F^s war ein wenig\'er- 
spreclieuder Anfanfj- Ladislaus war, seiner Mannschaft fol- 
gend, im vaticamsciicu Palast eingetrotfeu; das V olk warf auf 
dem Platz vor der Eugelsbrücke Verschanzungen auf. Ver- 
gebens suchte das Gescliütz des Castells es zu hindern; vergebens 
bestimmte ein Vertrag die Römer sollten die Befugniss haben, 
die Zugänge zur Stadt zu sichern, hingegen die Zufuhr nach 
der Leostadt freilassen. Nun theilten sich aber die Römer • 
selbst iu zwei Parteien. Die Gegner des Papstes hatten noch 
die Oberhand und das Capitol war in ihrer Gewalt, aber schon 
gewann die Ansicht, dass es besser sei sich mit Innocenz zu 
verständigen und dass dieser an dem verübten Excess keine 
Schuld trage, mclir und mehr Büden. 

So kam mau /um Kampf. Das Capitol wurde von den 
zur Versöhnung Cieneigten eingeschlossen und als die Neapoli- 
taner ihm zu Hülfe eilen wollten, wurden sie ungeachtet des 
Peuerns vom Castell an der Brücke zurückgeworfen. Zugleich 
rückten von Paolo Orsini und anderen Condottieren geführt 
päpstliche Truppen heran. Am 23. August wurde der Senats- 
palast genommen, die gefangenen Päpstlichen in Freiheit ge- 
setzt, der IbrkttliiunL niede^erissenf eine provisoriBelie Be- 
hörde Yon drei Bürgern eingesetxt Nieoolc» Colonna und die 
Savelli retteten sich durch die Flucht Die Stadt war in der 
Gewalt der P&pstlichgesinnten aher die feindliche Faetion be- 
drohte sie vom rechten Ufer aus. Der Graf von Troja war 
sui Unterwerfung der dem Papste anh&ng^chen Orte der Um- 
gebung ausgerüdit; nur ein Theil der neapolitanischen Truppen 
war bei Giovanni Colonna zurückgeblieben.' Am 36. August 
wurden diese auf den neronischen Wiesen 7on den ^pstlicfaen 
geschlagen und r&umten die Leostadt die von den Siegern be- 
setzt ward. Noch blieb aber die Engelsbu^ in den Händen 
der Feinde und machte so den Vatican zum unsicherstMi Auf- 
enthalt Wfthrend der Unruhen scheint der Senator Pancia> 
tichi nicht in der Stadt wenigstens nicht in Ausübung seines 
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Amtes gewesen m um. Zu Ende Oetoben bestftfeigte ihn der 
Papst in seiner WCbrde und bald darauf nahm er wieder Besitx 
vom capitolinkKiben Palast Er aeheint hauptsichlich für die 
voUstftndige Aussöhnung zwischen der Stadt und dem Piipste 
gewirkt' SU haben. Des Letztem Finanzen mfissen in traurigem 
Zustande gewesen son, denn der reiche Fürst von Tarent 
Raimondello Orsini borgte ihm f&nizigtausend Groldgulden zu 
deren Abzahlung die geistlichen Zehnten der neapolitanischen 
Proyinzen angewiesen wurden. 

Gleich nach Neujahr 1406 begab sich eine durch viele 
angesehene Bürger gebildete Gesandtschaft nach Viterbo, üem 
Papst die Tolle Herrschaft über die Stadt zu übertragen, in- 
dem sie ihm als Zeichen derselben Siegel und Schlüssel frier* 
lieh überreichte. Am 14. Januar nahm der Bischof von Cremona 
in des Papstes Kamen yom Capitol und den stildtischen Vesten 
Besitz. Einer der ersten Acte durch welche Innocenz VH seine 
wiedererlangte Autoritilt beth&tigtet war eigenthümlicherweise 
die am 27. Januar zu Viterbo ertheilte Best&tigung des tou 
dem Senator d«n jüdischmi Arzte Elia Sabbati verliehenen 
römischen Bürgerrechts. Noch verzögerte sich aber Innocenz' 
Rückhehr bis zum Frühling. Man tnnte den Römern wenig. 
■Wir gehn nach Rom, schrieb Leonardo Aretino am 11. März — 
wir gehn zu Leuten die udr todtlieh beleidigt haben und deren 
Sinn und Wesen stets auf Neuerungen gerichtet sind. Dazu 
kommt dass die Stadt nicht ToLlständig beruhigt ist, denn noch 
liält sich der Feind in der Engelsbui^, eingeschlossen aber 
nicht bezwungen, was den Verständigen keine grosse Zuver- 
sicht einflosst. Wie dem aber auch sei, wir gehn doch guten 
3Iuthes.« Zwei Tage darauf zog Innocenz in Rom ein. Wie 
ein Triumphator -wurde er empfangen. Dem Senator zur Seite 
standen drei Conservatoren als Vertreter der Stadt. Der pisto- 
jesische Senator, um Rom und den Papst verdient, blieb bis 
zu Anfang November im Amte. Sein Name ward, manche 
Jahre später, bei einem tragischen Ereignisse genannt. Er 
war im Jahre 1425 Podesta von Ferrara, als 3Iarkgraf Niccolo 
von Este seine Gemalin Parisina Malatesta des Incests mit 
ihrem Stiefsohn anklagte. Giovan Francesro Pandaticlii spracli 
das Todesurtheil aus welches au den I'nselip;en vollstreckt 
wurde. Die Kaclie srliif^n sich an die Ferse des M-innfs zu 
heften, der hochbejahrt und krank die öffentliche Mildthätigkeit 
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seiner Mitbüiger wie der Sieaeseo «oflebn muaste und im Elend 
starbt nachdem er so glinzeade Aemter verwaltet hatte. 

Während des AdTenthalts des Papstes in Viteriio war 
Saodro AUoviti als florentinischer Abgesandter su ihm glom- 
men, ihn der Theilnahme der Republik su ▼eraichem und zu- 
gleich 2ur Versöhnung mit den Romern zu ermuntern. Das 
gute Vernehmen mit dem Papste hinderte jedoch dieselbe Re- 
publik nicht einen Vergleich mit König Ladislaus zu schliessen» 
des Inhalts dass sie dorn Könige in Korn freie Hand lassen 
würde, falls dieser sie in den Bemühungeo zur Unterwerfung 
risas nicht störte. Eben damals kämpfte nänilicli die Stadt 
welche einst das i\Iittolmeer beherrscht hatte, den Todeskampf 
ihrer Unabhängigkeit gegen die Florentiner, welche sie von 
dem viscontisohen Bastard gekauft hatten aber noch über ein 
Jahr brauchten, bevor sie dieselbe, von Allen verlassen und 
ausgcliungert, durch neuen Schacher in ihre Gewalt bekamen. 
In Viterbo war es auch, wo die Gesandten Benedicts XIIL 
von Genua aus mit dem Gesuch um sicheres Geleit für ihren 
Herrn hei Innoccnz VU. erschienen. Sei es dass dieser die 
geheimen Absichten seines Gegners errieth, sei es dass er die 
Kinmischung des intriganten Mannes in die verworrenen romi- 
schen Angelegenheiten fürchtete : er schlug die Forderung ab. 
Es war ein Fehler indem Benedict als der abgewiesene Frieden- 
sucliende. er als \'erweigerer eines Abkommens erschien. Aber 
die Beweggriinde liegen auf der Hand. Olme Zweifel hatte 
Benedict es auf einen Ilandstreit^h gegen l'oiri nl)c;esehn wo 
er auf die colonuasche Partei rechnen mogte. Schon ui Nizza 
hatte er zahlreiche iMannsehaft und Krieg^galeeren hei sich. 
Indem er jedoch auf französischen Reistand wartete, erst auf 
die Ankunft des Herzogs von liourbon dann auf die des Her- 
zogs von Anjou, verstrich die günstige Zeit Kr war nicht 
unthatig gehlu-ben : ausser ücuua hatte er, da die Unterhand- 
lung mit Florenz fehlschlug, das bedrängte Pisa für sich ge- 
wonnen. Fa[)st luuocenz hielt es für nöthig den Cardinal 
Pietro l'üargo als Legaten nach Uheritalien zu senden, weiterm 
Ahlall zu steuern. Wie es iuuiilteu der r ansehen Wirreu mit 
dem vom Papste ausgescliriebenen rönuM'licn Concil gegan^n 
war, ist leicht erklärlich. Nachdem da;<i-eibe zweimal, das 
let/temal auf den ^Mai 1405, verschobeu worden war, kam es 
fiamals picht mehr als früher zust-ande. 
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Benedict XIIL verfehlte nieht von der Weigerung wie 
überluMipt Ton der Lage ^seines Nebenbiihlen Vortheil sa 
xiehn, indem er, was ihm bei ennem Anhange leicht ward, 
diesen als das Hindemiss der Einigung enoheinea Hess. Aber 
seines Bleibem in Genna war nicht mehr lange. Als im Spit- 
Bommer 1406 «ne ansteckende Krankheit sich an der Biyiexa 
xdgte, begab der Gegenpapst sich im October luash SaTona, 
7on dort nach Monaco und wieder nach Nizza von wo er im 
Sommer 140G nach Marseille zurückkehrte. Seinerseits berief 
er nun ein Coneil für das folgende Jalir, denn er ermaass wol 
wie die geistliche Auturitat sich überhaupt abschwächte. Seine 
eigne Stellung in Frankreich war wieder sehr geiahrdet. Die 
pariser Universität liatte von neuem den Kampf aufgenom- 
men. Unbeirrt durch die Verbindungen von Mit|»;liedern der 
königlichen Familie mit dem die Spolien der gailicaninelien 
Kirche mit ihnen theileuden avignonischou Papste wie durch 
die Opposition anderer Körperachafteu behielt sie die noch- 
malige Obedienzentziehung unverwandt im Auge. Das Drängen 
der Christenheit nach Beendigung des Schismas wurde immer 
ungestümer. Teutschland zwar, durch seine politische Spal- 
tung lahnipjelcgt und in jenen .Jahren fast ausschliesslich mit 
den Angelegenheiten seiner das Reich auÜöseuden Sonderbündc 
beschäftigt wie durch dyniistische Interessen in Anspruch ge- 
nommen, verfehlte auch jetzt wie<ler die ihm gebührende Stel- 
lung: geltendzumachen. Aber mit Frankreich legte sich nun 
auch Castiiien ernstlich ins Mittel. Im Frühhng II(K) war eine 
castiUsche Gesandtschaft erst in Savona dann in Rom. Jnno- 
cenz VII. aber hatte sich auf das von ihm augesagte Coneil 
berulen, Henedict XILI. versuchte durch die Sendung des Car- 
diuals de Cluilant nach Paris vei^ebens den immer drohender 
werdenden Siiutn /u beschwören. Er konnte niclit hindern 
dass ein neues fnn i / 1 i - 1 -^che8 Nationalconcil im November des- 
selbeji .Tahres selb?.! lU-m Princip der päpstlichen Autorität die 
gefäJirlii listen Schläge versetzte. 

Während die römische Kirclieuveräammlaug scheiterte, 
war Innocenz VII. von welthchen Regierungssorgeu in An- 
spruch genommen. Dass er in Rom ein milder Herrscher war, 
ersieht man aus seineu Erlassen an den Senator Panciutichi, 
dein er unter andern gebot, Schuldverhuftete iu Freiheit zu 
setzen uud au keinem römischen Bürger ein auf Ghederver- 
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stümmelutig und Tod lautendes Uitheil ohne pspstlidie Be- 
stätigung zu ToUzieliQ. Sein ganzee Land war aber im traurig- 
sten Zustande, die Strassen mit Raubgesellen gef&llt Im 
Vatican selbst war der Papst nicht sicher. Paolo Orsini und 
LodoTico Miglioxati hatten die Kogelsburg enge umschlossen 
und sich ihrer Aussen werke bemächtigt , aber noch bedrohten 
die Bombarden des Castells die nächsten Stadttheile. Die 
durch Ladislaus' Streitkr&flte gesicherten Colonnesen trotzten 
in ihren Burgen; dicht vor Rom standen die Feinde. Innocens 
griff XU weltlichen und geistlichen Waffen. Im April giag 
Leonardo Aretino in seinem Auftrage nach Marken und Ro* 
magna, die Tiuppenwerbungen zu beschleunigen; ein seltsamer 
Auftrag für einen Gelehrten. Auf der Reise von Bimini nach 
Cesena vernahm «r den Tod Coluccio Salutatis, dessen Nach- 
folger er später ward. Im Mai nahmen die päpstlichen Schaaren 
Castel Ginbileo und Casteir Aroione. Am 18. Juni erging eme 
p&ps^che Vorladung unter Zusage sichern Gtdeits an Giovsnni 
und Niccolo Colonna in dem auf den 1. Juli anberaumten Con- 
sistoriimi zu erachdnen, ihre Yerurtheilung als Schismatiker 
und Majestätoverbrecher mit der Erneuerung der von Bonifiu IX* 
über sie verhängten Strafen zu vernehmen. Zwei Tage darauf 
ward Ednig Ladislaus des Thrones verlustig erklärt Alsbald 
nach seiner ruhmlosen Rückkehr von Rom hatte der König 
eifrige Werbungen angestellt, doch mogten so die Zustände 
im eignen Lande wie anderweitige Pläne ihm unrathsam er- 
scheinen lassen den Papst zum äussersten zu treiben. Zum 
Zweck sich nach dem un Januar 1406 erfolgten Tode Raimon- 
deiio Orsiois Fürsten von Tarent des auf minderjährige Söhne 
gefallenen Erbes desselben zu bemächtigen, hatte er gerade 
damals des Vtnsrorbonen schöne und reiche Wittwe Luise von 
Bourbon Eughien durch das Anerbieten seiner Hand geködert. 
So hatte er sie zwar nach Neapel gelockt wo sif im (^astel- 
nunvo Stusse fand ihren leichtgläubigen P^hrgeiz zu beweinen, 
zugleich aber hatte er auch die provenzalische Flotte mit an- 
jouschen Prätendenten an seine südlichen Küsten gezogen. 
Unter solchen Umständen beschloss er sich mit Tnnocenz zu 
verständigen. Am 13. August ward der von Paolo Orsini und 
Lodovico Migliorati mit dem Könige in Neapel geschlossene 
Friede vrrkrindct. Ladislaus gelol>t(> dorn Papste als seinem 
Lehnsherrn Treue und Ergebenheit, verhiess dem romischen 
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Volke Schadeneraats, wurde zum Vertbeidiger und Bumer- 
trSger der Kirche ernannt. Die Colonneaen nebat den übrigen 
Anhiagem dea Kdniga im römiacben Adel, die Savelli und 
Conti, die Aldobrandeacbi tu A. wurden wieder au Ghnaden 
angenommen. Indessen sollten sie nicht innerhalb einea Um- 
kreiaea von 40 MilUen wohnen durfea Schon am 9. August 
war die Eogelsbui^ dem Papate übergeben worden, nachdem 
ihre Aussenwerke zerstört worden waren. Innocenz war end- 

■ 

lieh wieder Herr der Stadt. Am 5. November ernannte er 
Pier Franoeaoo de' Brancaleom von Caatelduxante im Urbi- 
natiaohen zum Senator. 

Tags darauf war der Papst todt >Ich wundere inicli 
nicht, ao schrieb Leonardo Aretino an Francesco de' Caaaii 
Herrn von Cortona, dasa verschiedene Geruchte über Innocenz* 
Tod zu dir gedninp^en sind. lat ja doch selbst hier in der 
Stadt, ja im Palast in dem er verschied, die Meinung wech- 
selnd und Verdacht rege, denn die Curie ist toU Uebehvollen- 
dcr. Manche glauben an das Schlimme welches sie wünschen. 
Andere verbreiten yerleumderisch was sie selbst nicht glauben. 
Was ich mit eignen Augen gesehn lässt mich nicht zweifeln, 
dass der Papst eines natürlichen Todes gestorben ist. Er war 
über siebzig alt und seine Gesundheit war zerrüttet, nicht von 
gestern sondern seit lange. Nicht nur dass er an den Füssen 
und häullg an Seitenweh litt, hatte er aurh zwei Schlaganfälle 
gehabt, einen leichtern in Koin, einen ernstern in \'iterho 
^\alir(Mi(l rv im Consistoi luiu sass. Hätten \v\r die hei ihm 
standen liin nirht an tue fangen , er wäre vor den Augen der 
Menge vom Stuiile gelallen. Wir trngeu ihn sprachlos und 
halbtodt in sein Sclilatgemacli , ufid mir längere ärztliche Pflege 
rettete ihn wenn Aufschub Rettung ist. Nach der Rückkehr 
nach Rom schien die Sommerhitze ihm gutzubekommen, aber 
der beginnende W mtcr tödtete ihn. Seit dem Zufall in Viterbo 
war seine Znnije lialhgelähmt geblieben und er konnte sich nur 
stotternd ausdriü ken ; I)los in den letzten Tagen hatte er voll- 
koiuiiiene Leiclitigkeit der Sprache wiedergewonnen. Und wäh- 
rend er vordem übellaunig und gereizt war, erschien er gerade 
da heiter und freundlich. Vier Tage vor seinem Tode führte 
icli die florentiner Gesandten zu ihm welche die Nachricht 
von der Einnahme Pis>as brachten, und mit denen er so leicht 
redete als wäre er völlig wohL Er verscliied im vaticanischen 
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I'alast und ist in der Basilika beigasetst worden.« Dia Zfige 
des Todten erschianan so ventent dasa nao darin aio Zeichen 
des göttlichen Zornes erblickte , weil Linoceiiz VIL nicfats ga- 
than der KircfaenapsltuDg ein £nda au machen« 



PAPST ORBOOB XIL, BEIOSDICT XOL UND lOHW LADISLAI». 

Der Zustand der Christenheit war nachgerade unertragUch 
geworden« Ohne Unterschied der Obedienz lehnte das Ge- 
wiaaen der Fürsten wie der Völker sich auf gegen <iie Ver* 
langerung von Uebelständen die von Tage zu Tage ärger 
wurden. Die CardinalscoUegien welche den beiden Päpsten 
zur Seite standen und nicht wenige tüchtige Mitgüeder zählten, 
konnten sich dem Kindruck nicht verschliessen, dass die päpst- 
liche Autorität ebensosehr durch die uuuinehr nahe au dreissig« 
jährige Spaltung litt wie die Kirche überhaupt Die Umstände 
welche den Tod Innocenz' VII. begleiteten, hatten diesen Ein- 
druck der Bich schon von Bonifaz' IX. Abweisung eines 
liehen Vergleictie herschrieb, nur gesteigert. Die avignonische 
Partei ward nicht müde, ihn gegen Rom zu benutzen, wozu 
die Gewandtheit Benedicts XIII. Mittel bot Sclion vor Inuo- 
cenz' Ende hatten von Frankreich aus Verhandlungen mit den 
römischen Cardinälpn zum Zweck des Aufschubs einer etwaigen 
Neuwahl stattgefunden, und uiunittelbnr iiacli diesem Kreigniss 
hatte Carl VI. denselben geschrieben, sie in der zu erkennen 
gegebenen guten Absicht zu bestärken und sie der Bereitwillig- 
keit Benedicts sur Verzichtleistuug auf seine Würde zu ver- 
sichern. 

Alles war vergebens. Die römisciieu CardiniUe mogten die 
gute Al)sieht haben den Frieden der Kirche \Mrdcrherzustellen. 
Deuuocli überwogen Nehennmstände. iSic hielten sicli der K'ulio 
Koins und der Freiheit ihres Willens so wenig versichert, da»s 
sie i)bne ein Oberhaupt /u bleiben l'ürchtcten. Am 18. No- 
* vember l lUti traten die vici zebn in (h^r Stadt anwesenden Mit- 
glieder des h. { 'olle^iiuns ( oiicla\c. Die Männer in deren 
Hand in diestMu Moment eine wichtige Entscheidung gelegt 
war, dreizehn itaheuer und ein Ausländer, gehörten meist 
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vomehniAO, vonugsweise xdnlscheii und nflapolitanuclieii Fa- 
milien an. Bom«K waren Antonio Caetani von der linie von 
Fondi, Biachof von PalastKuia, Giordano Onini, Oddo Colonna, 
Antonio de* Calvi Bischof von Todi, Pietro Stefoneeobi degU 
Anmbaldi. Von neapolitamschen Craechlechtem atanunten 
Enrico Minntolo Biachof von Firaaoati, Coirado Caxacciolo 
Biachof yon Melito, Gioramd MigUcnati Enbiecboi von Ba- 
▼enna, Biaaldo Branoaod, Landolfo Kanamauri Eliibiacfaof 
Yon Bari. Neben dieacHi sah man den Decan Angelo Acda- 
juolit Angelo di SommariTa Bischof von Lodi, Angelo Coner 
von Venedig Patriarcb von Conetantmopel und den von In- 
nocenx VIL aum Cardinaldiakon von SS. Cosma e Damiano 
ernannten Propst von Lüttich Jean Gilles. Vier waren aus 
Urbans VI., zwei aas Bonifaz' IX. , die übrigen auainnocenz' VIL 
Zeit. Fünf Ta^e nach Eröfiiiung des Conclaves unterseichncten 
sie einen feierlichen Act durch welchen sie insgesammt und 
jeder far sich ver^)rachen, im Fall einer von ihnen zur höch- 
sten Würde gelangen sollte, sich vielmehr als Bevollmächtigten 
aar Ifiederlegung derselben denn als ihren Inhaber au betrach- 
ten , und frei lud einfach Verzicht zu leisten wenn ein gleiches 
entweder seitens des Gep^enpapstes geach&he oder dw Tod 
ihn abriefe. Die beiden Cardinalscollegien sollton dann nur 
eins bilden und vereint zur Wahl schreiten. Der auch für die 
abwesenden Mitgheder verpflichtende Act enthielt noch die 
Bestimmiin<2; dass der Gewälilte dem römischen Könige, dem 
■ Gegenpapste und seinem süfi;enannten C^ollegium«, dem fran- 
zösischen Ivönige, den christlichen Fürsten, geisthchen Würden- 
trägern, T niversitäton und (Jeraeitiden alsbald von der Verab- 
redung^ Ivt nntniss geben und seine Bereit\villi<j^keit zur Unter- 
drückung des Schismas in der bezeichneten oder jeder andern 
verständigten Weise bekräftigen sollte. Eine feierüche Gesandt- 
schalt werde innerhalb dreier Monate nach der Intlironisirnng 
mit den vom h rollegium Bezeichneten einen jjerigneten l)rt 
zur Besprechung beider Parteien verabreden. Der Gewählte 
verpflichtete sieh zugleich keine neuen Cardinäle zu creiren, es 
sei denn zur Gleichstellung ihrer Zahl luit denen des Gegen- 
papstes, oder im Falle dieser innerhalb eines Jahres nach Ab- 
lauf der drei Monate euie N'crständigung vereitelt hätte. Alle 
leisteten den Kid diese Bedingungen nach der Walil zu ratiüci- 
reu und im ersten Consistorium feierlicii zu veröll'enthchen. 
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Am 30. November erfolgte die Wahl Angelo Corrers. 

Der Mann der in so ernstem Moment den Stahl Petri be- 
stieg, schien in sich die Eigenschaften zu veieinigen welche 
die grosse Aufgabe erheischte. Angelo Coner gehörte einem 
veoetiamschen Pateicieigeschlechte an, das seinen Ursprung von 
Torcello hexleitet und dessen erste sichcore Spur sich in der 
zweiten HUfio des zwölften Jahrhunderts findet Sein Täter 
Niccolö war um die Mitte des vierzehnte Hilglied des grossen 
Baths und dann Senator; der Familienname seiner Mutter ist 
ebensowenig bekannt wie sein Geburtsjahr. Seine theologische 
Bildung erhielt er in Psdua und Bologna; Urban VL zog ihn 
in die päpstliche Curie. Im Jahre 1379 wurde er Bischof von 
Castello wie das venetianische Bisthum Jahrhunderte lang 
hiess, und legte hier regen Eifer für Hetstellung und Auf- 
rechthaltung der Disciplin an den Tag. Bonifaz IX. berief 
ihn nach Rom indem er ihn zum Titular-Patriarchen von Con- 
stantinopel ernannte; durch Innocenz VII. erhielt er denrothen 
Hut nebst der Legation der Mark Ancona. Der Cardinal Coirer 
war, wenn man den Alchen über sein Alter Glauben schenken 
darf, beinahe achtzigj&hrig als er zur höchsten Würde gelangte. 
Er war an emster, frommer Mann dessen Aensseres Eindruck 
machte, nach der Schilderang eioes Zdtgenossen gross und so 
mager und abgezehrt dass er wie ein Geist in Haut und Knochen 
erschien. Alle sahen in ihm den zur. Wiederherstellung der 
kirchlichen Einheit Berufenen. Wie gross schon vor seiner 
Wahl die Ungeduld, wie hoch die Erwartung gespannt war, 
ersieht man unter andorm n\is dem Umstände dass wthrend 
des Condaves die Republik Florenz einen Abgesandten nach 
Rom eilen hiess, die Cardinäle daran zu mahnen wie ihr ein- 
ziges Augenmerk auf das Wold der Kirche und der Christen» 
lieit gerichtet sein müsse. Der Abgesandte war ein Mann 
dedsen Name in der spätem Geschichte des Schismas wie in 
den Angelegenheiten der Kirche in nördlichen Ländern oft ge- 
nannt worden ist. Giovanni Dominici war Stifter des Predi- 
gerklosters ara Fusse dps Hügels von Fiesole, jenes Klostors 
dessen Kirche und heute zu anderen Zwecken verwendete Ge- 
bäulichkciten wohlthuende Erinnerungen wecken, indem die 
Keili«^ der Novizen mit dem nachmaligen Erzbischof S. Antoni- 
nus begann, ein Jahr nach der Gründung (1407) Fra Giovanni 
Angelico in dasselbe eintrat »W^ir haben vernommen, so 
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sohrieb spftter die Sigaorie an ihren Abgeordneten, wie löblich 
und eifrig ihr ftir dies heilige Werk der ersehnten Einigung 
gearbeitet und wie eehr ihr dasselbe gefördert habt Je ein- 
helliger unsere ganze Gemeinde, mehr als sich sagen läset, 
nach Herbeiftlhrung dieser £inigung strebt, umso grösser wt 
unser \' erlangen dass ihr w&hrend eures dortigen Aufent- 
halts nichts ungethan huset was dazu mitwirken kann , so dass 
wir euch ersuchen uns alles anztifreben was zur Erreichung 
eines so heiligen Zwecks unsererseits ins Werk gesetzt werden 
kdnnte.« Was die Florentiner aussprachen war das allge- 
meine Bewusstsein der Christenheit 

Am Sonntage den 19. December fand die Krönung des 
neuen Papstes und nach derselben die feierliche Besitznahme 
des Laterans stntt. Schon vor diesen Ceremonien hatte Gregor 
sunen Eifer für Beilegung des Schismas bethätigt. Er hatte 
die Cardinalsverheissung ratificirt und Benedict XIII. seine 
Bereitwilligkeit zur Verzichtleistung für den l all gleichzeitiger 
Entsagung seines Jsebenbuhlcrs angezeigt. Pedro de Luna 
hätte seiner Sinnesart und Politik untreu werden müssen, wäre 
er niclit anscheineiu! luit Freuden auf diese Kröirnuni; einere- 
gangen. Di«' linciit dass eine Versöhnung im Werke sei, 
weckte überail. in Italien wie in Frankreich die aufrichtigste 
Freude. Während eiue aus mehren Bischöfen , Aebten, Doctoren 
des «kanonischen und des hiirgerlichen Keelits, Hittem und Hof- 
leuteu bestehende französische Gesandtüchaft mit dem Patriar- 
chen von Alexandrien Simon de Cramaud an der Spitze sich 
nach Marseille, Benedicts damaligem Aufenthaltsort, aufmachte 
um von dort zu Gregor XII. zu gehn, sandte dieser selbst eine 
feierliche Botschaft au den Gegeupapst. Sein eigner Neffe 
Antonio Correr Bischof von Modon. welcher sein venetiaui- 
sches Kloster nur ungerne verlassen hatte um den päpstUchen 
Befehlen zu ö:«'h<>rchen, übernahm den Auftrag. Schon die 
ersten Verlin ]n Hungen Hessen die grossen Schwierigkeiten ahnen, 
aber sie ^<.^^ahrlen doeh der Ilolfnung des (relingens Kaum. 
Kine persönliche Zusammenkunft beider i'upsle w>irde verab- 
redet und nach langem Schwanken Savona, als in der Glitte 
zwischen beiden Residenzen gelegen, dazu auserseheu. Am 
20. April 1407 wurde in der Abtei St. Victor, Benedicts Woh- 
nung, der Vertrag unterzeichnet welcher inbetreff der Theilung 
der Stedt zwischen den Pr&tendeutcn, de^ üofhaltes und der 
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Polizei eine Menge Bedingungen feststellte, die allerdings bei 
einer so ausseroidcjjüiclien Begegnung nöthig wiireii. Kurz 
diii Huf trat' die französische (Tesaiidtsehatt in Marseille ein. In 
Aix liatte sie mit einem der einÜussreichsteu Carditiale von 
Benedicts Obedienz , Pierre de Tliury, und zwei Mitglie- 
dern der römischen Mission unterhandelt. Das Ergebniss der 
Bespreclmng mit dem Gegenpapste selber war uubefrutli- 
gend. Er erklärte sich zur Cession nur dann bereit wenn man 
kein anderes Mittel zur Herstellung der Einheit ausfindig mache. 
P^ine schriftliche und feierliche Bestätigung dieser Zusage wollte 
er nicht abgeben. Die Gesandten unter deren Zahl zwei der 
berühmtesten und gelehirtealen Streiter für geistliehe Reform 
und Einigung , Piene d'Ailly BiBcliof tou Cambrai und der 
Kanaler der paiiter ümrenit&t Jean Charlier genmiit Gr«noB 
Siek befinden, «raren swar ennichtigt ioLFall sie tob Benedict 
mehta erlangen könnten diesem die Entmehung der Obediens 
SU irerkünden, aber sie urtheilten ndt Recht der Moment an 
einem ao entscheidenden Schritt sei noch nicht gekommen. 
Sie theilten sich indem der Patriareh mit mehren seiner Bo* 
gleiter den Weg nach Rom anschlug, Andere in Marseille 
blieben, noch Andere zur Berichterstattung nach Paris sur&ck- 
kehrten. Antonio Correr hatte schon die RStckieise angetreten. 

In Rom waren aber die Schwierigkeiten nicht geringer als 
in Marseille. Papst Gregor, anfangs so eifrig, erkaltete in dem 
Maasse wie die Aussicht auf Verstibidigung näher rQckte. 
Widerstrebend hatte er Savona als Ort der Zusammenkunft 
angenommen, als aber eine Gesandtschaft tou dort nebst einer 
genuesischen sur Danksagung eintraf, fand sie eisigen Empfang 
obgleich der Papst die Wahl ihrer Stadt ausdrücklich bestft- 
tigte. Sein Neflfe soll da<u beigetragen haben ihn umzustimmen. 
Ist dem so, so iSsst das war man von Antonio Corrers Ge- 
sinnungen und Leben weiss yermutfaen, dass er schon Ton der 
Fruchtiosigkeit des Versuches l^berzeugt war. Andere Umstände 
verschiedener Art traten hemmend ein. Der pipstUche Schats 
musste erschöpft sein, wenn Gregor im Februar die durch den 
Camerlengo Leonardo Bischof von Feimo geschehne Verpftn^ 
düng eines kostbaren Triregnums um sechstausend Goldgülden 
an einen fiorentinischen Kaufmann, im April den durch den 
Kammerkleiiker Gabriel Condubner für f&nfhundert Gulden 
bewerkstelligten Verkauf von Büchern der römischen Kirche 
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an den Cardinal -Erzbischof von Neapel bestfttägte* Der beab- 
sichtigte Zug nach Savona hatte zunäehat die Einfordevung 
des Zehston m den Undeni der gregorianischen Obediens 
zur Folge, wobei eelbet Gewaltanaaesregeln nicht unterbliebea 
und die tehon to» Urban VI. ao hart beteoffenen römiBchen 
Kirchen Eoetharkeiten und liegende Gftier m ▼eiftnasem ge- 
ndthigt waren. Hit dem ao erlangten Gelde wurde Torerst 
die Condotta Paolo Ornnis mit fönfhundertfünfirig Panierreitern 
emenert Den Befohl in der Kngelsburg überfcnig Gregor dem 
Biadiof Ton Camerino. Er wollte aich auf jede Weiae sichern. 
Auch wihrte ea nicht lange, ao wurde Rems Ruhe nochmals 
getarubt König Ladislans hatte wieder die Hand im Spiele. 
Es heisst die Aussicht auf TerstSadigung der beiden Pftpste 
habe ihm wenig behagt, indem er Bedingungen au Cruaaten der 
Anjous befiBvchtete. Von anderer Seite ist Gregor der Vorwurf 
gemacht worden , er selbst habe den K^oig aur Anstiftung eines 
Ttumüto in Rom y^anlaaat um einen Vorwand zum Nichdialten 
seiner Zusagen zu haben — eine kaum glaubliche Beschuldi- 
gung, die freilieh mit mehr Grund dea Papstes Verwandte trifft 
, welche schon auf Kosten der Nepoten aemes Voigftngers gross 
zu werden begannen. 

In der Nacht auf den 17. Juni wurden die wMugen Be- 
wohner der esquilinischen Höhe aufgeschreckt. Noch leigfe 
man zwischen Forte maggioie und S. Lorenzo die Stelle wo 
die Colonnesen und ihre Verbündeten ^e wahracheinlich 
schadhafte Mauer durchbrachen und bis zur Kirche Sta Bi- 
biana vordringend den Morgen erwarteten. Es waren die alten 
Unruhestifter Giovanni und Niccolo Colouna, mit ihnen Jacopo 
Orsini, (laleotto Nonnanni, Antonio Savelli der auch einen 
Angriff auf die Mauer beim ostiensischen Thor versuchte, und 
andere Anhänger des neapoHtanischeo Königs, im ganzen etwa 
achthundert Mann. Der Papst floh ins Castell, aber der Auf- 
stand yerbreitete sich nicht im Innern der Stadt da die Ein- 
wohner keinen Beistand leisteten. So hatte der in der Cam- 
pagna stehende Paolo Orsini Zeit einzurücken , von den Bürgern 
unterstüttt die coionnesischen Schaaren zu schlagen , ilire Führer 
gefangen zu nehmen da durch das Herablassen eines Fallgatters 
der Ausweg versperrt ward. Am 21. liess der Senator Giovanni 
Cimi von Cingoli den Galeotto Normanni als Verrather an der 
Stadt vor dem Capitol enthaupten. Andere traf dasselbe 
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Geschick; die Coloima und die übrigen vornehmeii Ge&ngenen 
kauften sich los. 

Vierzeha Tage nach diesem Tumult trafen die fraozöuschen 
Gesandten in Kom ein. In Genua, Livorno, Viterbo- wo die 
Cardinäle Orsini und von Lüttich ihnen entgegenkamen , hatten 
sie YOQ der Sinnesänderung des Papstes Nachricht erhalten. 
Von Paris aus soll Gregor gewarnt worden sein Kom nicht zu 
verlassen. Schon waren Abgeordnete des Gegenpapstes auf 
dem Seewege angelangt. Am 6. Juli empfing Gregor die Fran- 
zosen. Er scluitzte so die Schwierigkeiten vor, nach Savona 
zu gelangen seine Armnth. In einer am 18. ertheilten 

feierlichen Audienz wiederholte der Pa[)St dieselben Ausflüchte. 
Es war vergebens dass die Gesandten ilnn französischen Bei- 
stand, Galeeren wie Geld, anboten, dass sie die Vermittlung 
der städtischen Behörden wie die der Cardinäle in Anspruch 
nahmen. Gregor verwarf Savona ausdrücklich, schlug Pietra- 
santa vor, gab eine Art schriftlichen Versprechens, nahm es 
wieder halb zurück, bot semem Nebenbuhler die Leostadt zum 
Aufenthalt an wenn er in Konx selbst unterhandeln wollt«, 
zeigte sich dann willig irfrondeine toscanische Stadt zu wählen. 
Kurz er legte solche l nschlüssigkeit und Schwäche, solche 
Abneigung gegen eine Verständigung an den Tag, dass niclit 
die Franzosen blos, auch mehre der Cardni das Vertrauen 
zu ilim verloren. Am 23. Juli Im stellte er z\\ ;u den Cardinal 
Steiaueschi zu seinem Statthalter in Rom und seinem Gebiet, 
aber es ist die Frage ob er sich in Bewegung gesetzt habeu 
würde, hätte er uiclit iu Erfahrung gebracht dass Benedict Xlll. 
entschlossen sei den Vertrag von Marseille seinerseits auszu- 
fahren, und wäre er nicht durch die Suklforderungen seiner 
Hauptleute belästigt worden. Am 1). August verliess er mit den 
Cardinälen und mehren der bei ihm gebliebenen französischen 
Abgeordneten Kom, begab sich nach \'iterbo. dann nach Siena, 
im Januar 140Ö nach Lucca. Unterdessen war Pedro de Luua 
am 20. December in Genua auge langt. 

Die beiden Päpste waren einander nahegerückt. Hätte e« 
in der Welt noch eine allgemein gültige höchste pohtische 
Autorität gegeben, hätte ein römisch- teutscher Ksuser seine 
Würde und Macht eingesetzt iür die Beendigaug des Unheil- 
vollsten Streites, die \'ersöhnung wäre zu erreichen gewesen. 
Aber es war kein Kaiser da und die beiden Repxftsentanten 
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der teutsclieD EöDif^wüide waren durch die eigne Stellung 
xur Ohnoutcht Terurtheilt So war die Sache dem Willen der 
beiden Tr&ger des Pontificats anheimgegeben. Gerade in dem 
Augenblick wo die müde Christenheit Hoffnung hegte, eine 
personliche Bemühung werde zum Ziele fuhren, begann jenes 
unwürdige Gaukelspiel von Vorsohligen und Gegenvorscfaligen, 
Ausflüchten und Vorwürfen, wahren und geheuchelten Besorg- 
nissen; auf beiden Seiten nichts als Mangel an Aufinchtigkeit, 
auf Gregors Seite das Irgste Ungeschick w&brend Benedict 
dne ZdUang wenigstens den Sdiein rettete. Aber dieser 
Schein schützte ihn nicht vor den Maassregeln der &aiiz6(n* 
sehen Krone welche durch die Uniyersit&t und die öffentliche 
Stimme gedi^uigt, langst des nutzlosen Verhandeins überdrüssig 
war. In Portovenere, wohin Benedict sich begdl>en hatte, 
erhielt er ein königliches Decret des Inhalts, dass Frankreich 
die Neutralitat prodamiren würde , wenn bis zum Uimmelfahrt- 
feste die Einigung nicht er/ielr sei. Pedro de Luna vergass 
seine gewohnte Vorsicht. Ein BreTe vom 14. 'Mn'i bedrohte 
Jeden mit dem Kirchenbann der einen andern Weg- als den 
der Conferenzen einschlagen würde. Am 21. desselben Monats 
Tersammelte sich der königliche Rath in Gegenwart der Prinzen 
vom Geblüt. Benedict XIII. wurde für einen Schismatiker und 
Storer des Kiichenfriedens erklärt, die Obedienz - Entziehung 
zum zweitenmal verkündet, der Gouvemair von Genua ange- 
wiesen auf Pedro de Luna zu fahnden. Zugleich erging an 
die gregorianischen Cftrdinäle die AulTorderung sich mit den 
avignonischen zu vereinigen um das Werk der Herstellunj; de?» 
Kirchen friedens selber in die Hand zu nehmen, lieber Gregor XII. 
aber waren unterdessen Stürme hereingebrochen , kaum minder 
hei'tig als die welche seinen Nebenbuhler trafen ohne dessen 
starren Sinn zu beugen. 
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CONÜli. 2U flSA. BAL1>A.SSAK GOSSA. ALEXANüEK V. KAMPF UM 

BÜM. JOHANNES XXUI. 

WUnend die beiden Pipste mitemuider haderten und ein* 
ander gegenseitig zu übertisten auchten, war die Stadt Kom 
V<m «nem Netz yon Intrigaen umsponnen worden. EinestiieUa 
hatte Benedict XIII. , der Über ein ansehnliches Geschwader 
yeifilgte, im Einverständoiss mit dem Macschall von Bouci- 
cault sich der Stadt durch eine Expedition nach Ostia zu 
bemächtigen Yeisucht Andemtheils hielt König Ladislaus die 
Gelegenheit für gOnstig seine alten Flim wieder rafranehmen. 
Er kam dem Gegenpapste zuvor. In der ersten Halfie des 
April 1408 rückte er ins Feld. Sein zahlreiches wohlgeröstetes 
Heer wandte sich über Velletri gegen Ostia wo zugleich seine 
Flotte eintraf. Am 16. ergab sich die Stadt und das Heer 
atromaufwärts ziehend lagerte bei St. Paul. Paolo Orsini hielt 
Kom mit seiner Compagnie besetzt, scheint indes« dem päpst- 
heben Yicar geringes Vertrauen eingeflösst zu haben. Die 
stadtische Magistratur war ohne Haupt. Vor des Papstes 
Abreise hatte der Senator Giovanni Cimi, wie es scheint aus 
Besorgniss vor kommenden Verwicklungen, den Stab das Zei- 
chen seiner Würde in dessen Hand niedergelegt, Gregor aber 
hatte denselben dem Cardinal Stefaneschi überreicht. Dieser, 
der den päpstüchen Palast bewohnte, hatte das Senatorsamt 
unbesetzt gelassen und die Conservatoren der Kammer mit der 
Steilvertretung beaufkagt, welche sie noch ausübten als der 
neapolitanische König vor den Mauern erechicHi und bei der 
Paulskirche eine Schiffbrücke über den Fluss schliß. Der 
päpstliche Condottiere, wenn er überhaupt je an ernstlichen 
Widerstand gedaclit, scheint diesen C«edankcn bald aufgegeben 
zu haben. Ob die dem Könige von dem colonnesischen An- 
hang gewährte Unterstützung und die unzuverlässige Gesinnmig 
der Bürger ihn zum Unterhandein mit Ladislaus veranlassten, 
ob, wie Andere beliaupten. Papst Grefior und seine Vei wandten 
vom Zno;e des Königs unterrichtet waren, ist streitig. Am 
21. April verabredete der ( )rsine mit dem neapolitanischen 
Bevollmächtiirten (Jrafen von Troja die 1 cber^abe. Der Car- 
dinal vicar verliest die Stadt. Vier Tage später hielt Ladislaus 
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seiiion reierliclieii Einzug. Hatte der Papst um die Saclie ge- 
wu^-t so inusste des Königs Auftrett^n ihm doch Be(^orguiäS 
einlloj^sen. Wie ein 1 lesherr erschien dieser, unter einem 
Thronhiiuiiici von üoicisitüli welchen acht rümlBche BacDUo 
trugen, vom Volke mit Jubel euipfaiigen. Schon mogte ersieh 
König von Rom dünken. So zog er zum Capitol weh-hes der 
von ihm eingesetzte Senator Messer Giaunotto Torto ein 
Abruzzese innehatte und wo er die Nacitt zubrachte. Nur 
das Castell hielt sich noch für den l'apst. Nicht nur die Orte 
der Umgebung unterwarfen sich dein Ivouige, auch die Mehr- 
zahl der umbrischen Städte; der Cardinallejjnt in Umbrien 
Erzbischof von Bari soll selbst Geld gendiiiuiru haben. Eiuo 
eigentliche Huldigung vermogte Ladislaus dennoch nicht in 
Korn zu erlangen wo die Kaiseridee nicht zu entwurzeln war. 
Aber seine Ciedankcu waren selbst dem Kaisertlium zugewendet. 
Eine römische Gesandtschaft ging nach Lucca, den Papst in 
diesem Sinne zu bearbeiten. »O wachsamer Wächter des 
Reichs, so schrieb am 16. Mai Gregors Geheimschreiber 
Dietrich yod Niem TOrwurfsyoll an König Ruprecht, der sich, 
welche immer seine Gesiiinuiig sein mogte, so wenig fähig 
zeigte Beine Au^be zu erfiUlen, du ein Quasi - Caesar Augustus! 
Berats wt ein dritter Beiwerber um die Kaaserwürde da. König 
LadisUna wacht, wahrend du schUfat Schon nannten die 
Romer ihn ihren Jhnpentor.« Auch BnpreditB Gegner die 
lux^bnr^Bohen Fflraten waren gewarnt Tor den neapolitani- 
achen Pltnen und Umtrieben. Am 28. Juni Terliess Ladislaus 
die Stadt, wo der Graf von Troja als sein Befehlshaber sa- 
rudcblieb. Der neapolitanische Sraator wurde bestätigt, neue 
CoDserratoren der Kammer nach des Königs 'Willen gewählt, 
dessen marmornes Wappen über dem Those des capitolinischen 
Palastes prangte. 

Die Lage Papst Gregors war eine höchst bedenkliche 
geworden. Je weniger er anf sein Cardinais -Collegium siihlen 
zu können glaubte, umsomehr trug er sich mit dem Gedanken 
einer neuen Creation. Dies Vorhaben weckte nicht nur heftige 
Opposition bei den Cardiniüen sondern auch bei den französi- 
schen Bevollmächtigten. Jene wie diese erbUokten darin mit 
Recht ein neues Hindemiss der Verständigung. Am 4. Mai 
kam es im Consistorium zum Wortwechsel, was den Papst 
nicht hinderte f&nf Tage spater zur Ernennung neuer Mit- 
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glieder des h. CoUeghims zu schreiten. IHese waxeu setD« 
beiden Neffen Antonio Correr und Gabriel Condulmer, der 
florentimsche PredigennSnch Giovanni Doininici und der Proto- 
notar Jacopo da Cdine. Nun folgte der Bruch. J}et Papst 
hatte den Mitgliedern des h. Coll^ums die Stadt zu verlassen 
untersagt Der Cardinal von Lüttich war der erste der das 
Verbot übertrat und sich nach Ripafiratta auf pisanisches 
Gebiet begab. Paolo Correr setste ihm mit Bewaffneten nach 
und liess die Wohnung des Flüchtlings in Lucca plündern, 
aber der Herr der Stadt Paolo Guinigi, welchor keine Lust 
hatte mit den Florentinern wegen Gebietsverletzung in Händel 
verwickelt zu werden, befahl die Leute des zu hitzigen Nepoten 
einzusperren. Sechs andere Cardinale benutzten die Gelegen- 
heit dem Beispiel ihres CoUegen zu folgen. Diese waren 
Caetani, Caracciolo, Orsini, Brancacci, Colonna und der 
Htular-Erzbischof von Bordeaux Francesco Aguzzoni Brandi 
von Urbino. Sie zogen sich nach Pisa zurück, wohin ihnen 
auch die beiden Cardin&le Sommariva und Calvi folgten die 
allein bei Gregor geblieben waren. Von hier aus erliessen sie 
am 30. Mai an Gregor dn Manifest durch welches sie gegen 
seine Maassregdn Protest einloten und an ein ökumenisches 
CoDcil, an einen besser unterrichteten und künftigen Papst 
appellirten. Sie kündigten Gregor die Obedienz nicht auf, 
aber sie achteten ebensowenig auf dessen Gegenmanifest. 
Wiederholte Unterhandlungen hatten keinen bessern Erfolg. 

Am 14. .Tuli verliess der Papst Lucca. Mit florentinischeni 
Geleit, welches irulerthat eine Bewachung war wie denn die 
Republik Gregor XII. mit stetem Argwohn und gross ter Abnei- 
gung betrachtete, b^ab er sich nach Siena wo Cr nochmals eine 
Cardinalscreation vornahm. Im Herbste ging er nach Kimini, 
wo der ihm völlig ergebene Herr der Stadt Carlo Malatesta 
ihn aufnahm. Benedict XIII. war unterdess von nur einem 
seiner Cardinäle begleitet langsam an der ligurischen Küste 
vorübergeiahren und hatte sich , von ]VIarseiIle zurückgewiesen, 
nac!) Perpignan begeben wi lches ihm wegen seiner Lage an 
den Pforten »Spaniens und Frankreichs ein geeigneter Aufent- 
halt schien. Während die beiden Päpste das Feld räumten, 
nälierten sich einander die Cardinäle beider übedienzen. Die 
erste Zusammenkunft von dreizehn derselben fand in Livoruo 
statt; dort ward Einigung inbetrelT der wesentlichsten Punkte 
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erzielt, der Operationsplan tur die Zukunl't verabredet. So 
Franzosen wie Italiener zeigten sich der (t rosse und des Ern- 
stes ihrer Aufgabe bewusst. Die Bemühungen der beiden 
Päpste ihnen durch Concilien entgegenzuarbeiten, erst Benedict 
in Perpignao dann Gregor zu Cividale und Udine in Friaul, 
hatten ebenso geringen Erfolg wie deren MieBionen im Aus- 
lände. Wenn es dem Letten in Teutschland Cardinal Comr 
gelang, König Ruprecht der Partei Gr^fors tu erhalten, so 
verstSndigte sich der Abgeordnete der Pisaner, Cardinal von 
Bari, Tolbtiindig mit König Wenzel Die von den berühmtesten 
Hochschulen wie von gelehrten Doctoren unternommene ünter- 
Buchung des Rechts der Cardin&le mittelst eines Concils der 
Kirche den Frieden wiederxugeben, war im allgemeinen diesen 
Cardinalen günstig. Durch die radicalen Ansichten zu denen 
sie inbetreff der Papstgewalt und des VerhSltnisses des Papst- 
thums sur Kirche überhaupt Anlass gab, legte diese Unter- 
suchung aber schon die Geiahren an den Tag in welche das 
Schisma die p&petUche Autorität gestürzt hatte. 

Unter solchen Umstftnden begann am 25. Hirz 1409 das 
Concil zu Pisa. Zweiundzwanzig Cardin&le und eine grosse 
Zahl von Bischöfen, Achten, Abgeordneten der Universitäten, 
Doctoren und Herren nahmen an dieser Versammlung theil, 
welcher die Gesandten König Ruprechts im Interesse Gre> 
gorsXU., die von Frankreich, England, Polen u. a. betwohn- 
ten. Der Cardinal de Malesec Bischof von Palestrina welchem 
Gr^or XI. den rothen Hut verliehen hatte, führte den Vorsitz. 
Die der Form nach wider alles Herkommen zusammengetretene 
Versammlung rechtfertigte ihr B^^nen durch das Bedürfniss 
der Wiederherstellung der Einheit, die von den beiden Päpsten 
ungeachtet des von üinen bei der Wahl abgelegten Eides nicht 
mehr zu erwarten sei, da sie im Gegenthcil die Spaltung in 
die Länge zögen. Das Aufgeben ihrer Obedienz sei niclit Ver- 
messenheit sondern Pflicht, selbst bevor sie gerichthch abge- 
setzt seien. Den Cardinälen, Anhängern und Gegnern des 
einen und des andern Papstes, liege die Verpflichtui^ ob, 
Beide vor die versammelte allgemeine Kirche zu berufen, deren 
Au%abe es sei für den allgemeinen Frieden der Christenheit 
zu sorgen. Die beiden Cardinais • Collegicn müssten sich zur 
Wahl des neuen Papstes vereinigen, ein Act zu welchem die 
Zustimmung der allgemeinen Kirche denen welche bisher einem 
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falschen Papste angehangen die Beluguiss ertheile. Vergleichs- 
versuche w aren iVuchtlos. Am 5. Juni wurden Pedro de Luna 
und Augelo Correr als seliismatisch und häretisch abgesetzt, 
der, Ii. Stuhl ward f'iir erledigt erklärt. Nach dieser Sentenz 
stimmte man in der Katliedrale das Tedeum an. Unmittelbar 
daiMul traten die Cardinäle ins Conclave dessen ^\ ache dem 
Joliannitcr-Cxrossmeister Phiübert de Nailluc anvertraut wurde. 

Bald zeigte sich auf welcher Seite das Uebergewicht war. 
Sclion nach den erst«n Besprechungen sah mau die Leitung 
des Conclaves in die Iland des Cardinallegaten von Bologna 
gelegt. Längst hatte Baidassar Gossa alle Blicke auf sich 
ge/.ogen. Er war von vomehiner Herkunft, nicht, wieviel&ch 
behauptet worden ist, von niedeim Stande. Sein Vater war, 
gemäss dem Bericht neapoliianischer Genealogen, GioTsnoi 
Graf Ton Troja nnd Herr Ton Ftodda; uanan Brad«r Gaaparo 
finden wir nachmals als Herrn auf Ischia und im Jahre 1398 
Admiral der Eirehe, eine Wfirde worin ihm sein Sohn Miehele 
folgte. »Es warm, so sehreibt ein florentinw Historiker des 
filnfzehnten Jahrhunderts Luca della Bobbia ein Verwandter 
der berühmten Künstler des Namens, viele Talente nnd Gaben 
in diesem Manne rereint den man wol ale Beispiel wechselndeii 
Geschicks hinstellen kann. Als Knabe legte er sich auf das 
Studium und brachte es durch seine Anstrengung in den 
Wissensehaften so wdt, dass er nicht nur berülmiter Dichter 
und Bedner, sondern auch in der Philosophie bewandert 
wurde. Dann wandte w sieh mit einemmale gans anderen 
Dingen zu, liess die Stadien liegen, wurde Kriegsmann und 
übte sich in den Waffen dermaassen dass er bald zur Zahl 
der besten Hauptleute in Italien gehörte. Gleich anfangs legpo 
er schöne Proben ab und befand sich bei mehr denn einer 
Waffenthat wobei er siegreich blieb. Nach manchem Hin* 
und Herziehn mit seinen bishongen Verhiltnissen nicht mehr 
zufrieden, begann er endlich auf das Erlangen kirchlicher 
Würden zu sinnen und setzte sich das Papstthum in dea Kopf. 
So liess er denn das Kriegfuhren beiseite, gab sich ganz geist* 
liehen Stadien und Angel^nheiten hin und erreichte bsld 
worauf sein Sinn gerichtet war.« Soweit der dem nadi- 
maligen Papste günstige Florentiner, der die von Anderen ge- 
brachte Kunde , Baldassarre sei in seiner Jugend Seerftuber ge- 
wesen, zu beschönigen sucht, w&hrend einer von dieses Papstes 
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GrebrimBobreibem deriba noch am glimpffiehtten beurtheilt, Leo- 
nardo Aretino, von ihm sagt, er aei in weltliehen Dingen gross, 
in geistlichen völlig unfähig und null gewesen. Im Jahre 1895 
war er Arobidiaoonns in Bologna geworden, eine Würde mit 
welobor die Leitung der Universitftt verbunden war. Im Jahre 
1408 ernannte Boni&z IX. ihn tum Caidinaldiakon von Sant* 
Euatachio. Als Legat von Bologna und der Romagna hatte er 
schon unter P. Booifas, der ihm im Sp&tsommer 1403 diese 
wichtige Stellung anvertraute, «ne grosse politische und krie- 
gerische Tbitigkeit an den Tag gelegt, nicht nur im Kampf mit 
den Visconti und den kleinen 'Herren denen er p&pstlicbe 
St&dte abnahm, sondm auch durch die Gewandäieit womit 
er im Bunde mit der Republik Florens den Unternehmungen 
König Ladislaus' zu steuern suchte. Er schaltete wie ein 
Souverün in Bologna, Faenza, ForlL Als Gregor XIL ihn, die 
Hauptstütse der von ihm abgefallenen CaidmUe, zu Siena im 
September 1408 zum Rebellen erklirle und ihm seine Legation 
absprach, hatte er die päpstlichen Wappenschilder in Bologna 
abnehmen lassen und die Condb- Angelegenheit nur noch mehr 
zu der seinigen gemacht Carlo Malatesta hatte Gregor gewarnt, 
der Cardinal denke ihm auf seiner Reise nach der Romagna 
nachzustellen, was den Papst zu dem Umwege über Borgo 
San Sepolero bewog. Baidassar Gossa war es der vorzugs- 
weise flQr das pisaner Concil gewirkt hatte. Als er in späteren 
Jahren die Florentiner aufforderte, Gesandte nach Constanz zu 
senden und die Rathsversammlung nicht einig darüber war, 
bemerkte Filippo Corsini, man dürfe ihm nicht Nein ^a^r^ 
denn ihm verdanke man die pisaner Versammlung welche der 
gegenwärtigen den Weg gebahnt habe. Ais der Krieg mit 
König Ladislaus ausgebrochen sei, habe er auf eigne Kosten 
dreihundert Reiter ausgerüstet. Ohne ihn würde Florenz dem 
Könige nicht widerstanden haben. 

Dieser war der Manu welcher im Conclave zu Pisa der 
Wahl gewiss ^wesen wäre, hätte er selber diese Wahl nicht 
auf einen andern gelenkt. Am 25. Juni wurde der Cacdinal- 
Erzbischof von Mailand Pietro Filargo ausgerufen und am 
7. Juli durch den Cardinal von Saluzzo gekrönt. Alexander V. 
war, es heisst auf Candia, von armen Eltern geboren. Er trat 
in den Minoritenorden, stndirte in Oxford und Paris , that sich 
durcii sein philosophisches und theologisches Wissen hervor, 
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wuide luu^dnsiider Biscliof von Vicenza und Novan und galt 
▼iel bM Gian Galeaszo Visconti durch den er auf den Sitz 
des Jb. Ambrosius erhoben ward und der ihn auch zu politischen 
Anftrigen brauchte. Innocenz YII. hatte ihn zum Cardinal- 
priester der b. Apostel ernannt und ihm nach Gian Galeazzos 
Tode die schwierige Legation in der von Unruhen erfüllten 
Lombardei übertragen. Alexander V. wurde in Italien mit 
Ausnahme Neapels und einiger Städte an der romagnohschw 
Küste« in Franioreich, England und anderen Ländern aner^ 
kannt; von den avignonischen Cardinälen nahmen Niccolb 
Braneacci, Antoine de Chalant, Pierre Blagny, Louis de Beny, 
Jean Brognier, Pierre de Thury, Pierre Girard, Araedeo von 
Saluzzo Clemens* VIL Schwestersolm , Pedro Fernandez Frias 
von ihm die Bestätigung ihrer Würde an. Aber Gregor XII. 
und Benedict XIIL verloren durch die Erklärungen des Concils 
keineswegs die Staaten ihrer Obedienz. Die Cardinäle zu Pisa 
hatten der Kirche d^ Frieden Mdederzugeben gehofift: statt 
zweier waren nun drei Päpste da. Pierre d'Ailly hatte eine 
Ahnung davon gehabt, indem er vor der Eröjffinnng der Ver- 
handlungen, deren Rechtmässigkeit er anerkannte, eine Neu- 
wahl nur in dem Falle rathsam erklärte dass die Obedioizen 
der beiden Päpste wie vernichtet, und man der allgemeinen 
Zustimmung der Christenheit oder doch einer überwältigenden 
Majorität vergewissert wäre. Wo nicht, hatte er gesagt, wird 
das Srliisma arger und der neue Irrthum schlimmer als der 
alte. In dies^en Irrthum verfiel das [)isaiu'r Concil. König 
Ruprecht, der zu liindern unvernK'igend gewesen war, schil- 
derte in einem Schreiben an den frankfurter Karh vom 21. August 
die neue unvorthcilhaft«' Lage (h-r Dinge. »Zu dem (Jegenj)apst 
der öich Beiicfhcl genanut hat und noch nennt, der niclit ab- 
getreten noch gewiclieu, sondern viel Leiitf^ in seinem Gehor- 
sam hat, haben sie einen neuen Gegen()apst wider Papst 
Gregor gewählt, unter uiaucheu Vorwäudeu und Reduigungen 
die niclit zur Einigkeit passen und einer Papstwahl unwürdig 
sind. So haben sie die Christeniieit in grössere Zwietracht 
und Irrsal als zuvor gestürzt.« Die allgemeine Kirche hat 
dem Werke der pisauer Synode, so b<>srrltteu deren Antoritfit, 
so bedenklich ihr Verfahren in manchen Dingen sem uiogte, 
Zustimmung geliehen indem sie den von ihr gewählten Papst, 
somit dessen Nachfolger als reclitmässig auerkannte. Aber 
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das Concil, in der Gesobiebte des PapstÜuims und derSircIie 
eme grosse nnd folgenschwere That, bat seine Fetische wie 
seine monlische Kraft überscbätsl Ein aus lauteren Beweg- 
gründen henrorgegangener Irrtiium, aber immer ein üertbuni, 
und swar ein yerÜLngnissToUer. 

Gegen das pisaner Concal ist ein anderer Vorwurf gerichtet 
worden. König Rupreobt, der mit seinen Bemühungen för 
Gregor XIL so wenig durchdrang nnd dessen Gesandtschaft 
in Pisa eine in Betracht der königlichen Würde jedenfalls 
eigentbümliche Form des Piotests w&blte, hat diesen Vorwurf 
in seiner zu Anfang Hirz 1409 an die teutsehen Herren und 
St&dte gerichteten Werbung formuhrt Das Condl soll im 
französischen Interesse yersammelt worden sein. »Sonderlich 
ist zu besoigen, schrieb der König, dass die in Pisa ergriffenen 
Maassregeln den Franzosen zu Lob und Ehre gweichen, dass 
Kirche und Reich zu ihren Htoden kommen oder nach ihrem 
Willm bestellt werden, dass König und BeichsstSnde und 
teutsches liSnd zu Schande und Schaden kommen mögtai, 
indem Frankreieh lange Zeit mit Geld und List ein solehes 
Ziel verfolgt und viele im Reich an sich gezogen hat Es ist 
klar dass alles auf der Franzosen Vortheil berechnet und 
unbillig ist, wfthrend ein allgemeines Concil firei und unab- 
hängig sein sollte.« Diese Ansicht welche aus dem in die 
französischen Cardinäle gesetzten Mistrauen hervoi^ng, für 
die Italiener ^ehr wenig schmeiclielhaft war, hat sich durch 
den weitern Verlauf des Concils selber als falsch erwiesen, 
indem kein Ultramontane Papst wurde obgleich französische 
Cardioale und Priilaten das Uebergewicht hatten. Wenn Frank- 
reich, so das Königthum wie Clcrus und Universitäten die 
Hauptrolle spielten, wenn die Piotestation eines teutsehen 
Königs schnöde zurückgewiesen wurde während die Ein- 
mischung der französischen Krone in kircliHche Angelegen- 
heiten ungestört fortwährte, so liatte Teutschland selbst sich 
die Schuld beizumessen, nicht Andere anzuklagen* Die HoUe 
welche König Ruprecht gegenüber dem Concii wie in seinen 
Verhandlungen mit den ihm meist widerstrebenden, der 
NeutraUtät geneigten Reichsständen spielte, andrerseits der 
Vertrag König Wenzels mit den pisaner Cardinälcn welche 
ihn ffen;en Zusicheruiip; der Annalime ihrer gefassten und noch 
zu fassenden Beschlüsse und der Obedieuz für den von ihnen 
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zu wählenden Papst als reciitmässi^en röinisolien König an- 
zuerkennen versprachen, diese Momente machen es klnr. wes- 
\u\\h von teiitscltem EinÜuss auf diese widUtigeo iragen aicht 
ernstlich die Rede war. 

Kaum war Alexander V. gewählt, so nahmen die Ansje- 
legenbeiten des Kirehensta^ita ihn in Anspruch. Die Keforni- 
fra^e für welche die Väter des Conciis anfansr» so grossen 
Eifer gezeigt hatten, wurde jetzt wie später vertagt Aller- 
dings war es eine Lebensfrage der Stelhnig des ii 'ucii Papstes, 
Rom nicht in den Händen eines Aijli;nigers Gregors Xil. zu 
lassen, hie gegen Letztern ausgesprochene Beschuldigung, er 
habe sich inbetretT der Souveränität mit dem Könige für eine 
Geldsumme verstandigt. ist ohne Zweifel unwahr, nicht die 
Annahme dass Gre^r r mit ihm hinsichtlich seiner fdjrigen 
Pläne im Einvernelum n stand. Ladislaus, der alles aufgeboten 
hatte das C'oncil zu verhindern, war wenige Tage vor dessen 
Eröffnung mit einem ansehnlichen Heere von Neapel aufge- 
brochen. In Rom wurde er gut aufgenommen; zu Anfang 
April trat er den Marsch nach Umbrien an. Die ganze Provinz 
war bald in seiner Gewalt, obschon einzelne Streifzüge ihm 
Schaden zufugten und sein tüchtigster Feldherr der alte Gross- 
connetable Alberigo da Barbiano in Castel della Pieve seine 
Tage beschlüss. Verwüstend fiel Ladislaus in das Gebiet von 
Siena ein, bemächtigte sich Tortonas, zog ins Aretiuische 
während seine Flotte Elba uahiu. Li verhehlte seine ehr- 
geizigen Pläne nicht: »Caesar oder nichts^ war sein Wahl- 
spruch. Aber seine Bemühungen Florenz und Siena ins 
Büudniss zu ziehen schlugen fehl, und bald sah er sich 
gegenüber einer mächtigen Ligue welche ihn nicht nur in 
seinen Erobenmgen sondern auch in seinen Erblanden be- 
drohte. Es war der Kronprätendent von Neapel, Ludwig IL 
von Anjou, auf welchen der Papst und die toscaniaciie Re- 
publik t gemeinsame Sache machend weil von Lacüslana in 
gleichem Maame bedroht, die Blieke riehteten. Schon an 
Ende Juli traf der Piatendent von Marseille kommend mit 
Kriegsvolk und Galeeren in Liyomo ein, worauf der Papst 
ihm SU Pisa die Investitur von Neapel und das Gonfalonierat 
der Kirche verlieh. Zuvörderst schien es den Verbflndeten 
nothig sich Roms zu bemächtigen. Bald kam man üherein 
inhetreCf des Feldzugs. Ein Soldnerhaufe welchen Baidassar 
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Gossa, die Seele des ganzen Unternelinu ns, nach den Abruzzon 
sandte, veranlasste den König zum Inn kzug, während er iu 
den bedeutenderen Städten Besatzungen liess. Der florentinische 
Feldhauptmann, Malatesta de' Malatesti Herr von IV-saro, der 
mit zweitausend Lanzen mul fünfzehnhundert Fässern in Arezzo 
stand, erhielt Befehl vorzurücken und sich mit dem Cardiual- 
legatou und Ludwig von Aujou zu vereinigen, welche von 
Siena aus die Strasse nach Rom einzuschlagen gedachten. 
Am 14. September trafen die drei Führer mit ihren Haufen 
bei Chiusi im Cliianatlial zusammen. Nun setzte sich die an- 
sehnliche Ileeresmacht in Bewegung, erreichte über Cetona 
Orvieto wo die monaldeschische Partei sie bereitwiUie, autnaliiii, 
zog weiter nach Viterbo. Von Orvieto aus hatte der Legat 
Boten in diese Stadt gesandt und diese führten ihren Auftrag 
so gescliickt aus, dass das Volk Papst Alexander proclamirte, 
den Statthalter, einen Neffen Gregors XU. gefangennahm und 
die Bundestruppen festlich empfing. Montefiascone und die 
übrigen Orte der Umgebung thaten ein gleiches , Todi ausge- 
nommen welches von keinem Vertrag hören wollte. Das Heer 
der Terbündeten wurde bald dftdiircih TeratiriLl, dass Paolo 
Oraini der mit aeebahimdertBeehiig Laasen in Orvieto stand, 
Ladialana verUeaa und nochmals in den Dienst der Kirche 
trat, wobei freilich die Florentiner, die jetzt schon die meisten 
Truppen stellten, die Hauptkoaten zu tragen hatten. Auch 
der Graf von Tagliacosso ana dem Hause Ornni nahm Dienst 
bm den Verbfindeten. Als der Graf von Troja, Ijadialaus' 
Befehlahaber in Perugia, das bedeutende Heer gewahrte, zog 
er alle in Toscana und Umbrien befindlichen Toppen zusam- 
men und wandte sich in Eifan&rschoa gen Rom, welches er 
Yor den Verbflndeten erreichte, die ihre Zeit im Patrimonium 
verloren statt den Hauptschlag auszußihren, der aie zu Heiren 
des Landes gemacht haben würde. 

Noch hielt die Engelsburg för die Kirche d. h. ßkt daa 
Cardinais- CoUegium aus, aber die Stadt war in der Gewalt 
der Königlichen obgleich die Gegenpartei sich zu rOhren be- 
gann. Der Graf von Troja befestigte sogleich die aelische 
Brikcke und TraatcTere durch Barricaden; den Borgo gab er 
au£ Da zahlreiche Tomehme Bfii^er ihm Verdacht einflösstni, 
liess er sie greifen und sandte sie theils nach Castellen der 
Umgebung, theils nach Neapel, theils auf königliche Galeeren 
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die im Tiber lagen. Dies diat er im EinTeretandnies mit den 
Häuptern der neapolitanischen Partei, Giovanni und Niccoiö 
Colonn», fifttista Savelli u. A., welche mit ihm für die Be- 
festigung und Vertheidigung der Stadt sorgten. Am 1. October 
erschienen die Bundestruppen vor der Leostadt die sie mit 
leichter Mühe nahmen, da derCastellan der Engelsburg Vituc- 
cio Vitelleschi nch für Alexander V. erklärte.' 

Am 3. zogen Ludwig von Anjou, Baidassar Gossa, Paolo 
Orsini mit mehren seiner Verwandten ein. So auf die Brücke 
wie gegen Trastevcre wurde alsbald der Angriff unternommen 
aber ohne Erfolg. Nach mehren vergeblichen Stürmen be- 
schlossen die Führer die Stadt von der andern Seite ansni- 
greifen, wo sie auf P^inverständniss unter den Bürgern reclmen 
zu können glaubten. So blieb nur Paolo Orsini mit seinen 
Leuten im Boi^o zurück, der dann aber auch wieder von den 
Gegnern besetzt und gegen das Castell und seine (lesebosse 
vertheidigt ward. Währenddessen sog die Masse des Heeres 
den Tiber aufwärts und setzte gegenüber Monterotondo auf 
das linke Uier über von wo sie die Stadt bald erreichte. Aber 
die Hoffnung auf eine Bewegung im Innern schlug fehl und 
so Ludwig von Anjou wie der Legat trennten sich, über den 
Verzug ungeduldig, unter gemeinsamem Einverständniss von 
den Florentinern. Der Legat zog mit seiner Schaar und einem 
Theil der Florentinischen nach Vitcrbo; die französischen 
Truppen wurden dem Grafen von Tagliacozzo untergeordnet 
während Ludwig von Anjou nach Prato zum Papste tpnti 
welcher unterdessen Pisa verlassen hatte, und hierauf naeh 
Frankreich zurückkehrte. Malatesta blieb mit der Hauptmacht 
in der Can)pa<iiia. Die Mehrzahl der Castelle erklärte sieh 
für Papst Alexa'nder; in Pom erfol^z;te noch keine Aenderung 
obgleich Malatesta mehrmals in der Nahe hei S. T.orenzo er- 
schien und Freunde in der Stadt liatte. Die Zustände in Rom 
waren entsetzlich. Die Leostadt war nicht viel anderes als 
ein (grosser Trümmerluuite. Alles IIolz\\erk der Tläuser \\i\r 
zu Barricaden verwendet . die (ilockeiitliünne van ^>t. Peter 
und Sto Spirito und die Loggia von welcher der Papst den 
Seiten /u ertlieilen pflcffte waren tnit Poinbardeii besetzt und 
art; beschädigt, das Slrassenpllasttr i'ibtM-all aufgerissen. Der 
(ioMesdienst in St. Peter linttc heinalit^ i;aii7 aufgehört; die 
Canonici sahen sich genüthigt in S. Tommaso in formis auf 
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dem CaeliuB Kapitel zu halten. Uebwall herrschte Hungeranoth. 
Auf dem Felde des Testaccio starb das von seinen Eigen- 
thömem wegen Futtermangels herrenlos scurftcligelassene Vieh. 
Ein Xheil der Mühlen war zerstört Das stürmische Wetter 
mit Gewittern und heftigen Regengüssen mehrte das Elend. 

So yerstrich der Rest des Jahres. Schon war der December 
dem Ende nahe, als der florentinische Hauptmann anf den 
Rath romischer Freunde aufbrach und sdn Lager zwölf lliilien 
weit verlegte. Er erreichte -seinen Zweck die Gregner glauben 
zu machen, er gebe das Unternehmen auf. In diesem Glauben 
griff der' Graf von Troja am 30. December Paolo Orsini an. 
Zwischen Trssteyere und dem Borgo entspann sich ein blutiger 
Kampf in welchem die Königlichen den kurzem zogen. Dies 
gab der päpstlichen Partei Muth, und Paolo erhielt Kunde 
man beabsichtige ihm die Stadt in die Hände zu spielen. Auch 
der Gral' ^ ti Troja wurde von den Umtrieben benaclirichtigt, 
verlor den Muth, floh mit seinen Yomelimsten Anliängem. 
Nun begann das Volk zu tumultuiren und rief die Kirche und 
Alexander V. aus. Es geschah in der Nacht vom 30. zum 31. 
Es waren Leute aus den Rioneii Regola und Parione welche 
den Ruf: Es lebe das Volk und die Kirche! erhoben. Un> 
mittelbar darauf l&utete man auf dem Thurme von S. Lorenzo 
in Damaso ISturm , worin die Glocken der benachbarten Kirchen 
einstimmten. Auf Campo di fiore strömte das Volk zusammen. 
Vor Tagesanbruch besetzte Paolo Orsini ohne Widerstand 
Trastevere, Uess luin(hrt Keisige über die Brücken reiten, 
harrte gewappnet zu Pferde bis der Tag anbrach. Nun ritt 
auch er mit der ganzen Schaar in Rom über die Inselbrücken 
ein, proclamirte dir TTorrschaft der Kirche, zog nach Monte 
Giordano und nach der Leostadt wo seine Truppen Quartier 
naluuen. Die Masse des Volkes war zufrieden. 

An demselben Tage wurde Malatesta von dem \'ürgeialle- 
nen in Kennt niss gesetzt. Am Nenjalir.stage traf er mit Reiterei 
und Fussvolk vor der Stadt ein, deren Tliore er verschlossen 
fand. Der ganze Tag ging iiber rntf i hau Hungen hin, da er 
nur mit vollen Ehren und mit dem Buuuer der Republik cin- 
ziehn wollte. iMit grossem Ungemach verbrachte er die 
Wintern acht auf oifnem Felde. In der Morgenfrühe üess man 
ihn obgleich ^\äder Willen ^^^8sen, er möge kommen wie ihm 
beliebe. 6o hielt er seinea Einzug, freudig und im Triumph, 
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vorauf das Banner mit der rothen Lilie. Auf Campo di tiore 
hielt die Scliaar, bezog Quartiere in der rnii;e!»uug, blieb so 
lange als es zur Wiedereinsetzunj? der Ilerrsebaft der Kirelje 
nöthif^ schien. Eine Menge vornelinier Römer erklärten -i< ii 
für Papst Alexander. Von den vier für Ladislaus besetzten 
Thoren ergaben sich alsbald drei. Nur Porta majTjriore und 
Porta S. Loren/o bielten aus obß;leich heftig beranut und mit 
Bombarden anjj;egritren , und er»t nach einem Monat capitulirten 
die Besatzungen als keine Hülfe nahte. Im Jahre zuvor waren 
die Thore mit äusseren und inneren Gräben und Zugbrücken 
versebfi uuil durch neue Befestigungen verstärkt worden. Von 
den Orten der Umgebung erklärten sich Poh und Ostia bald 
für Alexander V. 

Die Stadt erwartete nun den Papst in ihren Mauern 
7.U sehn. Aber Baidassar Cossa von welchem dieser ganz 
abhängig war. liatte andere Absichten. 31itt*.'n im Winter 
veranlasste er Alexander V^. nach Bologna zu gehn, wo am 
12. Februar 1410 eine feierhche Gesandtschaft ihm Roms 
Schlüssel überreichte und ihn um Gewährung seiner Gegen- 
wart bat Am 1. März bestätigte er die Statuten der Stadt, 
verheb ihr Privilegien , ernannte den Cardinal von Sta Prasscde 
Antonio de' Calvi zu seinem Statthalter. Am 3. Mai war er 
todt Die selbst auf dem Concil Ton Constamt ausgesprochene 
ßeaeholdigung Baidassar Cossa habe ihn Tergiftet, ist gewiss 
eine der vieloi auf Diesen gehiufben Verlenmdnngen. In 
S. Francesco zu Bologna wurde er beigesetet Sdne Abtieliten 
waxen gut gewesen wie er schon durch die in Pisa Toigenom- 
mmta Cardinals-Creirungen bewies, die beiden Parteien geredit 
werden sollten, aber es fehlte ihm an Kraft und Entschluas. 
Am 17. AIsi wurde Derjenige welcher berdts die Macht in 
HInden hatte, von den sechxehn in Bologna anwesenden Car- 
dinilen su seinem Kaohfolger gewählt. £s lief nicht ohne 
Widerspruch ab: der Cardinal von Bordeaux sagte, Baidassar 
Cossa möge zum Kaiser oder Könige taugen nicht zum Papste. 
Aber politische Bücksichten überwogen. Sieben Tage später 
kronte Rinaldo Braacacci in der Basilika S. Fetronio Jo- 
hanneaXXIlL Wie immer dieser Mann gewesen sein mag, 
das moralische Scheusal als welches ihn das Concil ron Con- 
stanz darzustellen versnobt hat, war er nicht Es ist nicht 
not big seine Schuld willkürlich imd geh&ssig zu steigein, wie 
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viele seiner ZeügenoHeii unter dem Eindruck sehwerer Leiden 
gethan haben. Johannes XXTTT. war die Verkörperung des 
Geistes der Weltlichkeit der lange vor ihm das Papstthum auf 
die schlimmaten Abwege geführt hatte, und es ist wie der 
Fingeraeig höherer Fiihrung dass der Master antikirchUcher 
Tendenzen und lediglich politischer Zwecke in dem Augen- 
blick an die Spitse gelangte, wo das Gewissen der Chnstenheit 
sich wider die Herabsiehung des höchsten Amtes, wider die 
Herabwürdigung des whabensten Instituts der Welt auflehnte. 

Sehon am Tage nach seiner Krönung begann der neue 
Papst sich mit römischen Angelegenlieiten zu befassen. An 
den CasteUan der Engelsburg erging der Befehl, denCardinal' 
▼icar nöthigenfalb mit acht Mann Gefolge in der Veste auftu- 
nehmen. Es zeigt wie wenig man sich der Ruhe vergewissert 
hielt Ru^ero Graf von Antignola aus Perugia wurde mm 
Senator ernannt: die neiigewählten Conser%'atoren und übrigen 
städtischen Beamten leisteten in dessen Hand den Eid. Wie 
auf Al^Lander V. harrte die Stadt aber lange auf Johannes XXUI. 
Die neapoUtanischen Irrungen riefen ihn, doch vermogte er 
sich von Bologna niclit zu trennen, einer Stadt die ihm aller- 
dings wegen seiner Beziehungen zu Florena und wegen der aus* 
wärtigeu Angelegenheiten bequemer lag und WO er Herr war. 
Ueberdiea flössten ihm die Dinge in der Romagna geringes Ver- 
trauen ein, so dass er längeres Verweilen in der Nähe für rath- 
sam hielt die Provinz zu überwachen. So traf ihn noch im 
Januar 1411 Ludwig von Anjou in Bologna. Der französische 
Prinz war nochmals nach TtaMen zurückgekehrt, hatte in Rom 
Vorbereitungen für den neapolitanischen Feldzug getroffen und 
kam nun den Pajjst zur Theilnabme zu beweisen. Am 31. Marz 
1411 brach dieser von Bologna auf. Sein Weg; fidirte ihn durch 
florentinisches und sienesisches Gebiet, durch die Maremnia 
und das Land um rnrneto, .Vm 11. April, dem Soiniabend vor 
Ostern, traf er iu Kora ein. Der Empfang war freudiu; und 
feierlich: der Herzog von Anjou führte des Papstes Zelter. 
Vierz^'hn Tage später rückte Ludwig ins leid. Sein Heer 
war /ahlrcioh und gutgerüstet. Ausser einer Menc;e französi- 
scher Herren und Kitter dienten unter ihm Paolo Orsini welcher 
im vürbergebendea Jahre die Neapolitaner aus Campanien ver- 
trieben und die colonnasche Partei zum Vergleich genöthigt 
hatte, und neben anderen Condottieren Sforza Attendolo und 
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Braccio da Montone, jeucr ein Romagnole dieser ein Perumiirr 
welche sicli bald als Ilaupter zweier berühmten Kriegsschuleu 
auszeichiieteu. Am 19. Mai wurde Ladislaus bei lloccasecca 
in der Nähe von i'ipt'rno im X'olskerlamle a ollständii!: ^reschla- 
gcn. Der Weg nach Neapel lag vor den biegern ollen da, aber 
sie wussten den Vortheil nicht zu benutzeu. Selmn im Sommer 
gab Ludwi|[? von Anjou in die Provence zurü k kehrend noch- 
mals das Uiiteruehmen auf welches so grosse H.QÜhuiigeu 
geweckt hatte. 

Der Papst hatte den Sieg bei Koccasecca gläuzeud gefeiert. 
Nach einem Umzüge durch die Stadt waren die eroberteu 
Fahnen auf dem Glockentlunin von St. Peter aufgepflanzt dann 
durch die Strassen geschleift worden. Nun traten aber die 
Folgen des schhmmen Ausgangs ein. Ladislaus buiut/te die 
günstigen Umstände mit der Thätigkeit wodurch er allen -enien 
Gegnern überlegen war. Balil sah sich Joliarnies XXllI. auf 
allen Seiten geängstigt. Der Präfect von Vico begann den 
kleinen Krieg, Sforza Attendolo von dem Könige gewonueu 
stellte sich bei La Colonna auf. Bis unter Roms Mauern 
streiften neapolitanische iiuppen. Die Einwohner begannen 
wegen der Theurung schwierig zu werden. Zugleich erfuhr 
der Papst dass Bologna und Forli sich empört, die Florentiner 
sich mit Ladislaus vertragen hatten. Ks half ihm nichts dass 
er gegen diesen den Bann schleuderte und seine Unterthanen 
des Eides entband, dass er Sforza als Verräther abbilden, 
dass er die Mauern herstellen, die Verbindung zwischen dem 
Vatican und dem Castell sichern liess. Nach einem in lauter 
Sorgen und Nöthen zugebrachten Jahre sah er sich dodi 
genöthigt im Juni 1412 mit Ladislaus Frieden su schltessen. 
Er nahm die C«asurai zurück, erkannte ihn als König an, 
ernannte ihn zum BannertrSger der Kirche, zahlte schwere 
Summen, erliess den wie gewöhnlich rückständigen Lehnans. 
Ladislaus anerkannte dagegen Johannes XXITT. als rechtmissi- 
gen Papst. Dieser liess den Herzog von Anjou fallen, Jenor 
Gregor XII. Der unglückliche Greis hatte sich vor den Vene- 
tianem aus Friaul nach Gaeta geflüchtet: jetzt, wo der König 
seinen Treubruch durch Hinterlist verschlimmerte, musste er 
froh sein auf einem Handelssciuffe die dalmatische Küste 
zu erreichen von wo Barken ihn nach dem treurai Bimini 
brachten. 
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Der Papst täuschte sich wenn er wahren Frieden erkauft 
zu haben glaubte. Alles schlug ihm fehl. Das im April 1412 
in Rom eröffnete Cooeil welches das Werk des pisaDiscIien 
vollenden sollte, erwies sich als imzulSnglieli. Die Yerliiltiusse 
zum Könige l^eapds wurden wieder gespannt Dieser intri> 
guirfce in Rom; die Maassregeln durch welche Johannes XXO. 
sich zu sichern sudite steigertoi die ihm schon abgeneigte 
Stimmung. So kam der Mai 1413 heran. Ladislaus war bernt. 
Einer seiner Heerhaufen fiel in die Marken ein, der andere 
zog gegen Rom w&hrend die Flotte yor Ostia erschien. Auf 
diese Nachricht hin beschloss der Papst zu versuchen oh das 
dem römischen Volke bezeugte Vertrauen auf dessen Gesin- 
nung zu wirken im Stande w&re. Er legte die stldtische Ver> 
waltung in die Hand der Bürger, erliess einen Theil der Ab* 
gaben, sog am 7. Juni in die diesseitige Stadt in die Wohnungen 
der Orsini von ManupeUo im Rion Ponte. »Ich stelle euch 
auf eure eignen Fflsse, sprach der Papst; ich bitte euch sorget 
ftir das Wohl der Kirche und seid treu wenn ihr es jemals 
wäret Fftrchtet weder Ladislaus noch irgendwen auf dieser 
Welt, denn ich bin bereit mit euch zu sterben fikr die Kirche 
und Rom.« Das auf dem Capitol versammelte Volk verschwor 
sich hoch und theuer Kirche und Papst zu schätzen. In der 
darauf folgenden Nacht rissen die Königlichen unter der Füh- 
rung des Angelo Tartaglia die Mauer hei Sta Croce in Gemaa- 
lemme ein und fünfzehnhundert Mann drangen in die Stadt 
mit dem Ruf: Es lebe Ladislaus und der Friede! Da sie keinen 
Widerstand fanden, rückten sie vor; an Einverstibidniss fehlte 
es ihnen nicht Der überraschte Papst floh zu Pferde nach 
der Leostadt, dann sich nicht sicher glaubend nach Sutri. 
Schon zog Ladislaus ein. Seine Truppen begnügten sich nicht 
mit Plündern, wobei unter andern die Sacristei y<m St Peter 
schlecht wegkam: sie setzten den Flüchtigen nach. Ks erging 
weit schlimmer als bei der Flucht Innocenz* VII. Die welche 
der Feind erreichte wurden ihrer Habe beraubt, mishandelt, 
verwundet, mehre getödtet. Der Cardinal von Bari ^^^lrde 
gefangen; die Häuser der Orsini litten am m reisten. Johannes 
eilte erst nach Viterbo dann nach Siena, da sein unerbittlicher 
G'Cgner ihn verhinderte sich in Monteliascone festzusetzen. Die 

ihm einst so befireundete Stadt Florenz, in Factionen getheilt, 
B«^ n. 78 
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lieM ihn empfinden wie bitter das Unglück ist Daa plpttliche 
Gefolge wurde zugelaasen: aus Beaorgniss vor Ladielaiia ward 
dem Papste der Eintritt in die Stadt verwehrt Eine vor den 
Thoren gelegene Villa des Bischofii, Sant' Antonio, nahm 
den Flüchtling auf. Hier verweilte er drei Monate, w&hxend 
deren er alles in Bewegung setste wieder zu seinem Recht und 
seinem Staate xu gelangen. 



14. 

OONOIt KU COKSTANZ. MABTINS V. BÜCKKEHB NACH BOM. 

Es war die eifrige Verfolgung dieses politischen Zweckes 
welche deu Anlass zum völligen Ruin Johannes* XXIII. bot, 
zugleich aber clnoin höhern Zweck, der Herstellung des Frie- 
dens und der Einheit der Christenheit diente. 

In Teutschland war unterdessen ein grosser Wechsel vor 
sich gegangen. Am 18. Mai 1410 war König Ruprecht zu 
Oppenheim gestorben. £r hatte die Zwietracht im Reiche sich 
mehren, einen Theil der Fürsten Alexander V. anhangen ge* 
9e1m, er hatte es noch in seinen letzten Tagen erlebt dass der 
Hann, von welchem der Kronstreit vomehmUch angeregt 
worden war, Johann von Mainz, sich wider ihn wandte und 
Carl VI. teutsche Reiclisstünde auffordern durfte, dem teutschen 
Könige »Ruppertus de Ba\ ana regem Romanorum se preten> 
dens« nicht gegen den Erzbischof, seinen, Frankreichs, Vasall 
bel?:ustehn, vielmehr let/.tenn Hülfe xu leisten. £r war in 
solcher Armuth gestorben dass er in seinen zwei Tage tot 
seinem Ende aufgesetzten Letztwillens - Verfügungen Krone, 
Scepter, Mundbecher und Schüssel zu verkaufen befalil, in 
Heidelberg und Amberg Apotheker, Schusier, Schmied und 
Maler 7.ii bezahlen. Wieder erfolgte eine zwiespältige Wahl, 
denn alji:;esehn davon dass König Wenzel noch eine Partei 
hatte, theilten sieh die Stinnuen zwischou Sigmund von Ungarn 
und dessen Vetter Markgraf Jobst von Mähren. Krst nach 
des Letztern Tode kam am 21. Juli 1411 die eiti^j^iTnuiige Wahl 
Sigiuuuds zustande. Selmn im Jahre vorher iiatre er sich zur 
Herstellung der Kircheneinheit verplUohtet: nun versprach er 
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d^m mainser duirförsten die Anerkeimuiig Johannes* XXm., 
indem er sidi mit sdnem Bruder Wenzel io der Weiae 
yerstandigte dasB er wihrend deaeen Lebenaseit nicht nach 
der Kaiserkrone atreben, im Gegenäieil ihm aur Erlangung 
derselben bei dem Papste behülflich sein werde. 

Sigmund von Luxemburg war dreiundvierzig Jahre alt ala 
er zum römischen Könige erhoben ward. Der begabte Hann 
hatte die guten wie die schlimmen Eigenschaften seines Hauaea 
wie sie aich yon König Johann an gezeigt hatten, rastlose 
Th&tigkeit mit geringer Anadauer, Erimdungsreichtlium mit 
Uaogel an Treue, Devotion gegen die Kirche mit Sinnlichkeit 
veretntL Von Jugend an in Kampf und Intrigue Terwickelt 
hatto er schon als zehnjähriger Knabe den Anfang der scbwe» 
ren l'ebel des Schismas erlebt, und immer mehr hatte sich 
beim Sohne Kaiser Carls IV. das ßewnsstsein herans^ebildet 
dass so auf [)()Iitiscbem wie auf kirdilichem Felde ohne Wieder^ 
herstellung der Einheit nichts zu erreichen sei. Dies Bewusst- 
sein hat ihn von dem Augenbhck an geleitet in welchem er 
zur höchsten Würde gelangte. Die Umstände waren ihm günstig. 
So wenig die Erfolge in einem langwierigen durch die Ver* 
hältnisse Ungarns veranlassten Kriege mit Venedig den Erwar^ 
tungen entsprachen, so sehr der König sich in seiner Hoffnung 
die lombardische Krone auf sein Haupt zu setzen durch die 
Haltung FUippo Maria Viscontis getäuscht sah, so bot doch 
die Noth in welche Papst Johannes XXHI. durch Ladislaus 
gerathen war, eine Handhabe zur Verwirküchung derjenigen 
Absiclit, Ton welcher Sigmund auch die Beruhigunpf Teutsch- 
lands hoÜR". Seit dem September 141.'i war der König in der 
Lombardei. Zu ihm sandte der Papst den Cardinal de Oinlnnt 
seinen Rei^^tand gefjen Ladislaus in Anspruch zu nelimen. Sig- 
mund war dem Papste mc)\t abgenfiirt. aber die Interessen 
der allgemeinen Kirclie lai^i n ihm i als die den Kirrlien- 
staats. Die Boten die er nach Florenz ut hn liiess brachten den 
Vorschlag des Concils mit Welche immer die Gesinnungen 
Johannes' XXJH. sein niogren, er befand sich nicht in der 
Lage den Vorschlag abzulehnen. De ( lialant kehrte zu Sig- 
mund zurück, mit ihm Cardinal ZabarcUa vormals Kechtslehrer 
in Padua, dessen Gewandtheit der Papst auf der rönnsciieu 
Synode würdigen gelernt hatte, und der in Florenz lebende 

73* 
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gelehrte (irio<>he IVTaiuiel Chrysoloras. Im October traf die 
päpstlicln I M saiidisciiaft den Könii^ in Como. »Diese ^Mission, 
bemerkt Leouardo Aretino, war der Aiiiang des Ruins des 
Papstes : alles wird im Himiiie! beschlossen.« Johannes hatte 
vorher zu diesem seinen üeheimsciireiber gesagt : »Alles kommt 
aul* den Ort des C'oncils an. Ich w'ill nieht da sein wo der 
König mehr vennaG: als ich. Ich werde den zu ^md* ml u 
Legaten um des äussern Scheins w'illen (ad hoiiestatis sjit'cicm) 
ausgedelmteste Vollmacht ertlieilen die sie öflentlich aulw eisen 
können, insgeheim aber das Mandat auf gewisse Orte be- 
schränken.« Bei der Abreise der Gesandten sprach er dann 
in Leonardos Gegenwart zu ihnen: »Ich hatte die Orte zu 
bezeichnen beschlossen von denen ihr m keuiem i all abweiclien 
solltet, unter gegenwärtigen Umständen ändere ich jedoch 
meine Absicht und stelle alles eurer Klugheit anheim.» Hiemit 
zerriss er das Blatt welches die Namen der Orte enthielt. Die 
Legaten gingen. Als der Papst verualuu, dass sie des Königs 
Vorschlag das Concil in Constanz zu halten angenommen 
hatten , war er äusserst aufgeregt und verwünschte sich und 
seinen Mangel au XOrsicht. Es ist Johannes XXIII. ergangen 
wie einem seiner Nachfolger, Clemens VII. Baidassar Cossa 
und Giulio de' Medici standen als Cardinäle im Rufe grösstcr 
GeschickUchkeit und Staatsklugheit. Als Päpste liabeu Beide, 
lediglich politische Naturen, gerade in der Politik äusserste 
Schwäche und Haltungslosigkeit au den Tag gelegt und sich 
wie Rom ins Unglück gestürzt Die Unterhandlungen mit Sig^ 
mund yeittalaasten Johannes XXUI. sich ihm zu n&hera. Am 
13. Novemher war er in Bologna, am 25. in Piacenca wo der 
König ihn mvaitete. In Lodi wohin Beide eich hegahen, that 
der Papst das mÖgUehe einen Ortswechsel va erlsagen. AU 
Sigmund fest blieb, wurde die Synode mit grosser Feierlichkeit 
auf Allerheiügen 1414 nach Constans ausgeschiieben. An 
Gregor XIL und Benedict XIU. ergingen Eioladungschrmben 
SU pmonlidiem Erscheinen. Papst und Konig schieden your 
einander in Cremona; über Mantua kehrte Ersteier am 26. Fe* 
bruar 1414 nach Bologna zurück. Hätte er hier selbst die 
GemQthsruhe wiedergefunden die ihn auf immer yerlassen 
hatte, äussere Ruhe und das Gefühl der Sicherheit £uid er 
nicht Auch in Bologna schreckte ihn Kdnig Ladislaus. 
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Am zweiten Tag;e nach des Papstes Flucht hatte der König 
den vaticanischen Palast bezogen. Das Senatorsamt welches 
einer der Alidosi von Imola und Andere verwaltet hatten, 
übertrug er neapolitaniacheo und anderen Edelleuten. Alsbald 
begann die ^lagening d«r Ei^lsburg die aicb aber bis zum 
23. Oetober hielt und mehr durch Geld als doreb Waffengewalt 
gewonnen worden zu sein scheint Ladislaus schaltete in Rom 
als Souverfto; seinen übrigen Titeln fugte er den eines Er- 
leuchteis (lUuminator) der Stadt hinzu. Er prägte Münsen 
wie sein Ahnherr Carl L Auch die grösseren Orte der Um- 
gebung Terstftndigten sich mit ihm. Gegen die Colonnesen 
welche diesmal xum Papste hielten, wurde gek&mpft, Paolo 
Orsini gerieih sp&ter in Perugia in des Kdnigs Gewalt Am 
1. Juli 1413 war Ladislaus nach Neapel surückgekehit, am 
14. MSrz des folgenden Jahres erschien er wieder in Rom. 
Laut sprach er die Absicht aus, den Papst aus Bologna zu 
▼ertrnben. Als er aber vernahm dass die Unterhandlungen 
zwischen diesem und König Sigmund zun&chst ein anderes 
Ziel als die Wiedragewinnung Roms verfolgten, und er über- 
dies das steigende Mistrauen der auf seine Ausbreitung in 
Büttefitalien eifersüchtigen Florentiner merkte, liess er den 
Plan- fallen. Inmitten hochatrebender Entwürfe ward er ab- 
berufen. Er stand im Lager bd Nami , als er an einem Leiden, 
Folge sdnes zügellosen Lebens, so schwer erkrankte dass er 
sich in einer S&ifbe nach St Paul tragen lassen musste, von 
wo mne Galeere ihn nach Neapd brachte. Hier starb er am 
6. August 1414 im achtunddreissigsten Lebensjahre. Seine 
Schwester und Nachfolgeria Johanna IL errichtete ihm in 
S. Criovanni a Carbonara ein Denkmal das audi ihr eignes 
sein sollte. Ein gewaltiger Spitzbogenbau welcher die der 
früheren Anjous noch überragt, oben die Reiterstatue Ladis- 
laus' der zugleich ein Herrscher und Feldherr war, ein Ritter- 
könig aber kein König von ritterlichem Sinn, im Kriege oft 
vom Glück verlassen aber am Ende dennoch gewinnend, von 
rastloser Thätigkolt und unersättlichem Ehrgeiz, im Privat- 
leben wie in der Politik wortbrücliijner als Irgendeiner in einer 
an Wortbruch gewohnten Zeit. Der Mannsstamm der Anjou- 
Durazzo ging mit ihm zu Ende. Die Regierung seiner schwa- 
chen Schwester führte über Neapel Ibhlinmiere Uebel herein 
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al8 die ThioBwirren unter der erttem Joluuui» yeitolaMit 
hatten. 

Kaum wurde des Königs Tod in Rom bekannt» so erhob 
sich das Volk, längst unzufrieden mit dessen gewaltthfttigem 
Schaltoi. Am 9. August wurde das königliche Wappen und 
das des Senators vom capitolinischen Palaste entfernt Letzterer, 
Antonio de' Grassi, ▼erliess schon folgenden Tags die Stadt, 
deren Verwaltung in den Binden der Consenratoren blieb, wih* 
rend die Neapolitaner nur die Engelsburg besetzt hielten. Aller- 
w&rts ^dirte es. Sforza Attendolo versuchte im Bunde mit mehren 
der Colonna und Sayelli im Interesse Johannas sich Roms zu be- 
michtigen, aber das Unternehmen schlug fehL Die zweideutige 
Haltung der Conserratoren brachte die Menge gegen sie auf. 
Unter dem Ruf: es lebe das Volk! ging's zum CapitoL £in hm 
der Menge beliebter Bürger Pietro di Matuzso wurde zum Herrn 
der Stadt ausgerufen — wir wollen nur dich zum Herrn und 
nicht so viele, scholl ihm entgegen. Es war im September als 
diese populäre Umwälzung erfolgte. Eine Zeitlang lag die 
Verwaltung in der Hand dieses Mannes und der von ihm be- 
stellten Beamten; die Orsini und andere von der den Neapoh- 
tanem feindlichen Adelspartei schlössen sich ihm an. Aber 
schon im October erfolgte eine nene Umwälzung infolge deren 
man Pietro absetzte und den päpstlichen Legaten von Tos- 
canella herbeirief. Jacopo Isolani, aus vornehmem bologue- 
sischen Geschlecht, in bürgerlichen Aemtem vielgebraucht 
und als Rechtslehrer an der hohen Schule seiner Vaterstadt 
thätig, hatte sich dem Cardinal Gossa tiagp angeschlossen und 
ihn zum pisaner Concil begleitet. Als Johannes XXni. vor 
Ladislaus floh, war er es namentlich gewesen, der dem Papste 
wieder Bolognas Thore dffiiete. Hier ernannte ihn dieser zum 
Cardinal unter Verleihung seines eignen frühwn Titels von 
Sant' Eustacliio, und übertrug ihm zu Anfang September 1414 
die Statthalterschaft in Rom und Campanien. In dieser Eigen- 
schaft hat Isolani in bewegter Zeit Umsicht und Festigkeit an 
den Tag gt^legt. Am 19. October war er in Rom. Wenige 
Tage später liess er durch (He Vorsteher der Bione welche, 
bei Matuzzos Sturz das Stadtregiment übernommen hatten, 
neue Conservntorcn v"i?i1^n , an deren Spitze naclimals Gio- 
vanni de' Fion von Narui als stellvertretender Senator trat 
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Die Ruhe war aber umsowemger gesichert, da die Besatzung 
der EflgeUbui^ nicht aufhörte die Nachbarschaft mit ihren 
Bombarden su beachftdigen. 

Die kleinlichen römischen Ereignisse yerschwinden vor den 
grossen Begebenheiten , welche die Geschicke des damaligen 
Papstthums entschieden. 

Der Tod des neapofitaniechen Königs hatte Johannes XXm. 
von seinem ärgsten Bedränger befreit W&re dieser Fall wenige 
Monate früher eingetreten, keine Macht der Welt hatte ihn 
wol vermögt dem Ansinnen des römischen Königs nachzu- 
geben. Seine Abne^ong gegen das Concil auf teutschem Boden 
war die heftigste. Schon in Florenz hatte sie sicli geäussert. 
•Als er in unserer Stadt verweilte und im Elloster der An^cli 
wohnte, erz&hlt Luca della Robbia, besuchten ihn die Medici 
und andere angesehene Bürger, unter ilinen Bartolommeo Va- 
lori den er sehr liebte und schätzte. Nach den gewohnten 
reremonien soll er mit diesem ins Nebenzimmer gegangen sein 
sicli mit ihm au besprechen. So kamen sie aufs Concil, und 
Valori um seine IMoiming befragt rietli dem Papst sehr von der 
Reise ab indem er bemerkte« dies sei keine Zeit die päpstliche 
Autorität an einem Orte zu geillhrden wo so viele ihm bereits 
als unruhig bekannte Köpfe zusammen wären, welche gerne 
die Welt das unterste mi oberst kehren würden, abgesehn 
davon dass hoher Rang immer Neid errege. Alle Gründe zu- 
sammenfassend drang er sodann in ihn nicht weiterzugehn, und 
schlug ihm einen Ausweg vor. Am Ende aber konnte er vom 
Papste keine andere Autwort erlangen als die Worte: Ich be- 
kenne dass es unvei'ständig ist sich in die Gewalt unbekannter 
Leute zu begeben, und dass das Concil mir nicht günstig ist. 
Aber was soll ich beginnen weini tlas Schicksal mich hinzieht? 
(»Ma che dehbf) fare, se hacß^io uno lato che nii ci tira'.'») 
ilicraut ging er auf andere Dinge über und setzte am folgenden 
Tage seiiu' Heise nach Bologna fort.« Noch machte er einen 
spätem Versuch sich der eingegangenen Verpflichtung zu ent- 
ledigen um in Koni wieder festen Fuss zu fassen. Aber die 
Cardinäh- siiner eignen Partei widersprachen ihm. Kndlich 
entschloss er sich zu gelm. Am 1. October 1414 verliess er 
Bologna und nahm den Weg über die tiroler Alpen. Am 
24. langte er iu KreuzUugen vor den Thoren von Coustauz an. 
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von wo er un folgenden Tage seinen feierlichen Einzog in die 
Stadt hielt die den Bischofoliof lu seiner Wohnung beatimtnt 
hatte. Mehre Cardiiiäle waren sclion vor ihm eingetroffen. 
Andere kamen mit ihm, noeh Andere folgten. Nachundnach 
fanden eich gegen achtzehntausend Mitglieder der Versamm- 
luDg, Füiaten, Grafen, Ritter, Herren, Hofleute in Constanz 
ein, wo ea an fiaum fehlte die ungeheure Zahl auficu- 
nehmen. 

Am 5. November wurde in der Stadt welche vor zwci- 
hunderteinunddreiaaig Jahren den Friedensschluss zwischen 
dem Kaiserthum und den lombardischen Städten erlebt hatte, 
das ewig denkwürdige Concil eröffnet, zu welchem am 24. De- 
cember König Sigmund eintraf. Wenn Johannes XXJII. bei 
dieser Eröffnung in all seinem Glänze und seiner MachtfuUe 
auftrat, so empfand er doch bald wie der Boden ihm untw 
den Füssen zu schwinden begann. Die Entscheidung gegok 
die Contiuuit&t der pisaoer Synode in der neuen , die Verwer- 
fung der Zwanc;9mittel gegen Gregor XU. und Benedict XUL 
deren L^;aten als solche empfangen und vernommen wurden, 
die angenommene Abstimmung nacli Nationen , die Verbrettung 
einer die schlimmsten wahren wie falschen Anklagen gegen den 
Papst enthaltenden Schmähschrift untergruben seine Stellung. 
Nicht nur seitens der Universitäten namentUch der ultra- 
montaneu und der Canonisten erhob sich die gewaltigste Oppo- 
sition: auch in das rardinalseolleirium drang t;ie ein. Jo- 
hannes XXIII. erkannte Idar wie gefährdet seine Stellung war. 
Er beschloss zum Schein naclizu|L;(*ben. Am 1. März 1415 ver- 
hiess er znr Herstellnnp^ des I riedens auf seine Würde Ver- 
zieht zu h'isten, wenn Angelo Correr und Pedro de Lima ein 
<;lciehes thäten. Sieben Tage später bestätigte er durch eine 
BuUe seiue Zusage. Jubel und Dankbarkeit waren allgemein. 
Sie wurden bald durch Meinungsverschiedenheiten so zwischen 
den Nationen wie zwischen Einzelnen, dun h ^listrauen gegen 
den Papst, durch Besorgniss vor dem Versuch der Verlegung 
des Concils getrübt. Aber noch überwog die Hoflhung auf 
günstijxen Au!«<3:ang. 

Da vernahm man am ^lor^en des 22. März, Joliannes XXIII. 
sei am Abnule vorlier in Keitkneehtstraciit nach SchalDiausen 
eutüohen. Die Vei^ammlung war im ßegrilf sich aufzulösen. 
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Sigmoods iMcber EntBchliws hielt sie gogammen. ünd nun 
erhob sich inmitten dieser VersMnmluog die namentlich von 
GersoD tind seiner Schule vertretene Ansicht, welche ßr die 
BeCttgnisse und Autoritilt der oJcumenischen Condlien gegen- 
über der Papstgewalt den weitesten, die P&pste «Qschliessen-> 
den Spielraum in Anspruch nahm. Die Stelhmg dieser Synode 
ist Ton dem Moment der Flucht Johannes' XXIII. an entechie- 
den worden. Dieser, der auf den Schutz des Herzogs Friedrich 
TOn Oestieioh gebaut hatte, &ad sich bald in verzweifelter 
Lage. Das Vorgehen Sigmunds gegen den Herzog, die ver^ 
geblichen Unterhandlungen mit dem Papste, dessen Flucht yon 
Ort zu Ort, seine Ge&i^ennehmung zu Freibnig und Suspen- 
sion, der Tom Ooncil wider ihn eingeleitete Flrooess, seine am 
29. Mai 1415 ausgesprochene Absetzung sind die einzehien 
Acte dieses spannenden und ergreifenden Dramas. Zu Radolfs- 
zell am Untersee verkündeten die Cardinälo Orsini, Zabi^ella, 
Saluzzo, de Chalant nnl crAilly, theils Gegner theils Ver- 
theidiger Johannes' XX III., diesem die Sentenz. Er unterwarf 
sich mit Ruhe und Würde. Er sagte seit seiner Erhebung 
zum Pontificat habe er nicht Einen guten Tag gehabt. Von 
Radolfszell brachte man ihn am 3. Juni nach dem hart am 
Rhein bei Constanz gelegenen Schloss Gottlieben, wo zur sel- 
ben Zeit ein anderer Gefangner sass dessen Name von dem des 
Concils unzertrennlich ist, Johannes Hus. Noch zeigt man 
die Kammern welche nach schwerlich begründeter Tradition 
dem verhafteten Papste zur Wohnung gedient haben sollen. 
Der Hut des Pfalzgrafen Ludwig anvertraut wurde er hierauf 
im Heidelberger Schlosse bewacht. Von Alien verlassen brachte 
dieser stolze ruhelose Mann vier Jahre in stiller Haft zu, die 
seinen Karakter läuterte während sie seine körperliche Kraft 
verzehrte. 

Am 4. Juli verzichtete Gren;ürXII., von Giovanni Dominici 
Cardinal von Uagusa untl dem Herrn von Rimini vertreten, auf 
die Papstwnrde. Als alle Verhandluiifj;en mit Benedict Xlll. , zu 
welchem (Ilt römische Köni«]^ selbst sich nach Perpif^nan be- 
gab, /u keinem Resultat führten, als König Ferdinand von 
Aragon den halsstarrigen Greis ebensowenig zur Verziclitleistung 
bewegen konnte und dieser sich erst nach Coüioure bei 
Port Vendres, dann nach dem an der catalanischen Küste 
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g6leg«nen FeliensehlosM PfeiusooU flüchtete, erfolgte end- 
Uoli am 26. Juli 1417 die Abeetsimg PedroB de Lima. Die 
Art wie dieser die Abgesandten dea Coneila empfing, ist eine 
der interessantesten Episoden des Schismaa. Nadhdran die 
von drei Notaren begleiteten Boten erzfthlt, wie sie in der 
von den Wellen bespulten Borg angelangt welche Benedicts 
Neffb Bodrigo de Luna mit etwa sweihimdert Bewaffiieten be- 
setzt hielt, und wie sie, zu dem Q^npapste geführt denselben 
im Beisein von drei seiner Cardinftle nicht mit &iiebeugung 
sondern mit einfacher Verbeugung begrüsst, fahren sie fort: 
»Ais er sich bei Vorlesung der Sentens einen Schismatiker 
und Häretiker namien hörte, hielt er nicht mehr sn sich. Es 
ist nicht wahr, rief er, sie lügen. Dann erz&hlte er seinen 
Lebenslauf, rühmte seine Verdienste um die Kirche, seine Be* 
mühnngen zur Herstellung der Einheit. Endlich auf die Lehne 
seines Stuhls schlagend, rief er aus: Hier ist die Arche Noah. 
Die zu Constanx nennen mich einen ScOüsmatiker und Häre- 
tiker und einen Störer <Us Friedens der Kirche, weil ich die 
Kirche nicht in ihre Hände überliefere. Ich werde es nicht 
tliunt der Herr bewahre mich vor ihren Händen. Die wahre 
Einheit der Kirche verfoli^e Ich: vor einem halben Jahre wäre 
sie erzielt worden oline die zu Constanz die sie hindern: Schis- 
matiker und Häretiker sind sie, nicht ich!« Pedro de Luna 
ist nach dem längsten aller Pontificate im Frühling 1425 zu 
Paniscola gestorben, Gregor XIL schon im Sommer 1417 zu 
Recanati wo er nach seiner Etitsagung als Cardinalbischof von 
Porto und Legat in der Mark lebte. Im Dome dieser Stadt 
Uegt er in marmornem Monument bf-i^rnlien. 

Das Concil hatte eine seiner drei Aufgaben erfüllt. Das 
dreiköpfige Papstthum war beseitigt. Nun galt es die Reform 
vorzunehmen und der Kirche ein neues Haupt zu geben. Dass 
man ersterm letzteres vorausgehn lassen zu müssen glaubte, 
hat das Werk dieser Versammlung ein unvollendetes bleiben 
lassen. Am 8. November 1417 traten dreiundzwanzig Cardinäle 
nebst dreissig Abgeordneten des Coucils, Prälaten, Aebte, 
ürdensgenerale und Doctorcu ins Conclave, dessen Wache 
dem Grossmeister de Naillac und dem Bischöfe von Maurienne 
Louis de La Palu anvertraut wurde. Drei Ta2:e später wnrde 
der Cardinaldiakon von S. Giorgio in Velabro Oddo Colouna 



Digitized by Google 



Martin V. ludi Italmu 



116a 



gewihlt Dem Saaet Mavtbiatage »i Ehrcn naimte er nch 
MartmV. Am 21. deeedben Monate w«rd er gekrönt; König 
Sigmund und Friedrich von Hohenxollem ChurfOrst-^Markgraf 
▼on Brandenburg und Burggraf von Nürnberg, der bei Sig- 
mnnds Wahl und wShiend des Conctla sehr ib&tig gewesen 
war, hielten bei dem ünunig die Zflgel seines Pferdes. Dar 
neue Papst stand im Alter von 62 Jahren. Sein Vater war 
Agapito Colonna Herr yon Geaazsaao, der bd den die Wahl 
Urbans VL begleitenden Unruhen sich yerstSndig undyersöhn- 
lieh sagte und um das Jahr 1390 starb. Urban VL hatte Oddo 
unter die Zahl der Protonotare au%enonmien, Bonifaa IX. ihn 
viel gebraucht, Lmocenz VII. im Jahre 1405 ihm die Gardinais- 
würde veriiehen. Leonardo Aretidb sagt Ton ihm, er habe bis 
dahin nicht für einen Mann von bedeutenden Geistesgaben 
aber von grosser Herzensgute gegolten. Am 23. April 1418 
hielt das Condl seine letite l^taung. Es hatte Tiwtehalb Jahre 
gewahrt. Alle sehnten steh nach Hause, der Papst nicht am 
wenigsten. Die lange Entfernung der Bischöfe von ihren Sitaen 
hatte sich fühlbar su machen begonnen. Die Reformfirage wurde 
nochmals vertagt: de ist so oft vertagt worden bis die Stürme 
hereinbrachen und die Spaltung da war. Die päpstlichen Be- 
willigungen wai«n ebenso nngenOgend wie die mit den Na- 
tionen geschlossenen Concordate. Noch in Constanz hatte der 
Papst einem florentiner Abgeordneten vertrauliche Eröfl&mngen 
gemacht, die auf die Aufrichtigkeit seines Zusammengehns mit 
König Sigmund ein seltsames Licht werfen. Am 16. Mai dem 
Pfiiigstmontaj> verlicss Martin V. Constanz. IJrber (uuif, den 
3Ioiit Collis, Turin ging er nach Mailand wo der Herzoi? FiUppo 
Maria Visconti ihn glänzend empfing. Die Zustände des Kirchen- 
staats waren so verworren dass ihm weder in Bologna noch 
in Rom seine Residenz zu nehmen möglich war. Bologna ver- 
standigte sich zwar insoferne mit dem Papste, dass es Lehn- 
zins zu zahlen versprach aber seine unabhiuigige Verwaltung 
behielt Der grössere Theil des Winters verging Martin V. in 
Mantua unter Verhandlungen mancher Art, dann nahm er eine 
Einladung der Florentiner an in deren Stadt er am 26. Februar 
1410 eintraf. Die Capitaoi di parte guelfa waren dem Papste 
vor Porta S. Gallo entgegengezogen; am Thore harrten seiner 
der Venner und die Pricnen und geleiteten ihn, sein Ross 
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unter pnchtvoUem Baldacliiii ffthrend, erst naeh Sta Mari» 
del fiore dann nach der ihm bestimmten Wohnung. Das Do- 
minicanerkloster Sta Maria Novella war zu 'seiner Anfimhme 
eingerichtet worden und bis auf die neuesten umwandelnden 
Zeiten hat ein Theil desselben den Namen Sala del Papa 
bewahrt 

In Rom hatte unterdess endlose Unruhe gewihrt Die 
Stadt anerkannte nach Johannes' XXÜL Sturze die Autorit&t 
des Condls in Bezug auf die weltliche Herrschaft im Kirchen- 
staat, eine Autorität welche dasselbe auch in Viterbo, in Cor- 
neto und anderen Stftdten in derselben Weise ausübte wie 
sie in gewöhnlichen SedisvacanzflUlen dem Cardinals - Col- 
legium zusteht. Cardinal ' Isolani liihrte im Namen der 
Versammlung die Statthalterschaft in der Stadt wohin auch Car- 
dinal Stefoneschi zurückgekehrt war. Aber er yermogte nicht 
die Verwirrung zu hindern welche durch den Kampf der Par- , 
teien und die Ehrsucht Einzelner aufo höchste gesteigert ward. 
Ladislaus* Tod hatte in dieser Hinsicht keine Abhülfe gebracht 
und die Pline eines Königs lebten wieder auf in einem Con- 
dottiere, welcher in kürzester Zeit zu einer bis dahin unter 
solchen ümstinden unerhörten Macht gelangte. Dieser Mann 
war Biaccio da Montone. Bis zur Absetzung Johannes* XXHI. 
hatte er demselben in der Bomagna gedient, dann aber, die 
papstlose Zeit benutzend, sich seine Vaterstadt Perugia und 
den grössten Theil Umbriens unterworfen, den Malatesta von , 
Rimini und Paolo Orsini geschlagen .wobei letzterer den Tod 1 
fand, durch Wegnahme Rietis, Narnis, anderer Orte sich Rom 
immermehr genfthert In der Eogelsburg lag noch neapoli- 
tanische Besatzung, mit welcher der Orsine, zuletzt im neapo- 
litanischen Interesse, ein Abkommen vermittelt hatte. Liogst 
weckten Braccios Fortschritte Besoi^iss; man wusste dass er 
Anhang in der Stadt liatto. Die Ernennung ausserordentlicher 
Magistrate durch eine im Herbste 1416 zusammenberufene Volks- 
versammlung und Erneuerung der Wahlbeutel war einem küh- 
nen Feldberra gegenüber nur ein schwaches MitteL Am 3. Juni 
1417 erschien Braccio da Montone vor Rom, erst bei Castel 
Giubilrn auf der Via Salara dann bei Sant' Agnese. Ais die 
Auironlenmg ihn einzulassen abs;e\viesen ward, begann er die 
Zufuhr abzuschneiden und die Umgebung zu verwüsten. Die 
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beiden Cardudfle zogen zu ihm ins Lager; er erwiederte ihnen 
er wolle die Stadt f&r den künftigen Papst besetzen. Am 
16. Juni wurde Rom übergeben; Isolani hatte sich ins Castell 
geflILchtet, Stefaneschi Braccios Absichten gefördert Dieser 
zog als Triumphator ein und nahm seine Wohnung im Jo- 
hanniterpriorat auf dem Aventin, dann im papstlichen Palast. 
£r nannte sich Defensor der Stadt, setzte seinen Landsmann, 
den sehon genannten Ruggiero yon Antignola als Senator ein, 
da der bishange, GrioTanni Alidosi, dem Cardinalvicar ins 
Castell gefolgt war dessen Belagerung sogleich begaon und 
dessen Vorwerk, die Reste des sogenannten Grabmals des 
Afiticanus, beim Volke La Heta, in seine Gewalt gerieth. 

Schon hatte Isolani Hülfe von Neapel verlangt und am 
10. August erschien Braccios Nebenbuhler Sforza Attendolo, 
durch Hannschaften der Orsim und anderer römischer Barone 
verstftrkt, vor dem lateraniscben Thor. Braccio hielt dnen 
Kampf auf offiiem Felde nicht für gerathen, Sforza einen An- 
griff' auf die Stadt für schwierig. So besetzte jener den Süd* 
liehen Stadttheil, während dieser auf das rechte Flussufer 
überging um die Verbindung mit der Engelsbuig herzustellen. 
Nun glaubte Braccio die Stadt nicht mehr halten zu können, 
verliess sie am 20. August, schlug die Strasse nach Umbrien 
ein. Am folgenden Tage besetzte Sforza Rom , ernannte einen 
neuen Senator Nanni Spinelln von Siena, Hess den Cardinal 
Stefaneschi gefangen ins Castell fulireti. Braccios Unterfeld- 
herren hatten kein Glück. Der nachmals vielgenannte Niccolö 
Piccinino wurde bei Zagarolo geschlagen und gefangen, Tar- 
taglia entging bei Toscanella mit Noth gleichem Geschick. 
Sforza blieb den Winter über in Rom. Im Frübhng 1418 
kehrte er nach Neapel zurück, während die Stadt von seinen 
Leuten besetzt blieb. Unterdessen dehnte sich Braccio da 
Montonc immermchr in Umbiien aus , wo seine Herrschaft 
"Wurzel zu schlagen begann. 

So standen die Dinge als ^Martin V. in Italien ankam. Be- 
reits hatte er sich hemiiht zwischen Korn und den benach- 
barten Baronen Waffenruhe herzustellen: jetzt nahm er dies 
Friedenswerk wieder auf. Unter anderm verlieh der co- 
lounasche Papst den Orsinen das Vicariat von Brarciano. 
Statt der wiederholt das beuatorsamt verwaltenden Conserva- 
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toren ernuiiittt er im Frühling 1419 Baimodo da Fameae sam 
Senator, doeh ist ea ungewiss ob dieser daa Amt antrat Gio- 
vanni Astalli bestellte er zum Schatzmeister der Stadt, Ugolino 
Grafen von Planano zum Caatelhm der ICngelsbuig. Mit der 
Königin Johanna hatte Martin von Constanz aus Verbindungen 
angeknüpft Nun auerkaimte er sie feierlich, wogegen sie ihm 
zur Wiederf^ewinnung des Kircbesstaats Beistand gewährte. 
Die Kämpfe im Patrimonium und in Umbrien zwischen Sforza 
und Braccio führten jedoch keine Entscheidung herbei, so dass 
d&s Papst sich endhch entschüessen musste Letstorem das Vi- 
cariat von Perugia, Assisi, Todi, Jesi gegen Herausgabe seiner 
übrigen Eroberungen zu übertragen. Zu Ende Februar 1420 
traf der peruginlsclie Feldherr in Florenz ein, vom Volke wie 
ein grosser Herrscher geehrt Er erhielt vom Papste nicht 
bios Lossprecbung von kirchÜchen Ceosuren sondern den 
Commandostab gegen die störriscben Bolognesen, die sich end- 
lich im Juli der Kirche wieder unter\varfen. 

Vor Braccio hatte ein anderer Mann Martins V. Knies 
um£a8St Baidassar Gossa war es gelungen seine Fesseln zu 
lösen. Im mediceischcn Archiv liegt der Schuldscliein über 
fünfunddreissigtausend Gold^rithh^n den er im Heidelberger 
Schlosse am 6. December 14 IS ausstelite, worauf Giovanni 
de' Medici und Niccolö da Uzzano eine Anweisung auf das 
nürnberger Haus Romel sandten. Es war das dem Pfalzgrafen 
gezahlte Lösegeld. Auch Papst Martin hatte ihn den Teutschen 
abkaufen wollen, indem er fürchtete man könne seinen abge- 
setzten Vorgänger doch einmal wider ihn gebrauchen. Gossa 
von den Medici und anderen Freunden gewarnt er möge nicht 
nach Mantua ^ehn, war heimlich nach dem Genuesischen ge- 
langt. Hier bheh er his die (Tcnannten \'orkehrnngeii zur 
Sichenniir seiner Freiheit getroffen hatten, dann heschloss er 
sich tVeiwilHg' zu stellen worauf Martin V. ihm sicherfs Geleite 
zusagte. Von Sarzana aus begab er sich nach 1- iorenz. Kr 
hätte keinen geeijjnetern Ort wählen können, denn die Re- 
publik war ihm verpÜiclitet, und vom Beginn seiner Iveu;icrung 
an war er zu Giovanni de' Medici (hm \ aler ( Osinius des 
Alten, in dessen Hand er einst die bcidgesctfärre fif'r r!|u>sto- 
Uscheu Kammer gelegt hatte, und anderen an^ c^i li'uien Bui'gern 
in vertrauten Beziehungen gestanden. Bei semer Ankunft, so 
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▼efnefamen wir tod Leonardo Aretino, zog ihm die ganze 
Stadt entgegen, unter Thrinen und Mitgefühl mit seinem 
üetea FalL Sein Aufzug streifte an £lend. Er warf eich 
Martin zu Füssen und anerkannte ihn als wahres Obeiiiaupt 
der Kirohe. »Ich allein, so sprach det vormalige zuiu Teeren- 
den Papste, habe das ConcU. zusaniinenberufen. Ich habe mich 
stetB für die heilige römische Kirche bemüht: du bist Einer 
der die Wahrheit weiss. Ich komme zu Delaer Heiligkeit; so 
viel an mir hegt , freue ich mich Deiner Erhebung und meiner 
Befreiung.« Der Papst nahm ihn gütig auf und ertheilte ihm 
am 14. Juni 1419 auf florentinisehe Verwendung die Würde 
eines Cardinaldecans. 

fialdassar Gossa, der sieh Cardinal von Florenz nranen 
hess, war ein gebrochener Mann und überlebte nicht lange 
die günstigere Wendung der Dinge. Am 22. December 1419 
machte er sein Testament, in welchem er vier edle Floren- 
tiner, darunter Giovanni de' Medici , zu seinen VoUzieliern 
ernannte, den TCtfnehmsten Klöstern der Stadt, dem Spital 
von Sta Maria suova , den (befangenen und Armen I«^;ate 
aussetzte , armen Mädchen Mitgift bestimmte , mehre seiner 
Verwandten und Freunde bedachte, Martin V. einen weissen 
Zelter und einen Hing hinterliess. An demselben Tage starb 
er. In früheren Zeiten war er mit dem Gelde verschwende- 
risch umgegangen, für sich selbst hatte er weni«; erübrigt. 
Der «ranze Nachlass belief sich auf nicht über zwanzigtausend 
Goldguklen. »Nach Abzuic der Bet^rflii^ungskostcn , schrieb 
Averardo de' Medici au des Todten Hruderssohn, wird es 
schwer sfin die W'ruiächtnisse auszuzahlen, und es treten 
so Viele mit Forderun i^en liervor dass der h. Stuhl Mühe 
haben wird sie zu befriedigen. 

In dem tlorentiner Baptisterium sieht man das schöne 
Grabmal Baidassar ( ossas, ein Werk Donatellos und Micbe- 
iozzos. Die (.»estalt des Todten ruht unter einem Baldachin 
auf dem Sarkophage. »lohauues XXIII. (juondam Papa« heisst 
es in der kurzen aber vielbedeutenden Inschrift. 

Martin V. war von mehr als einer Sorge befreit. Er konnte 
an den Aufbruch nach Rom cienken. Doch wurde derselbe 
durch einen geriiiglügigen Vorfall beschleunigt. Die Bewun- 
derung der Florentiner für Braccio da JUontoue »chmalerte 
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ihre Ehrfurcht gep;en den Papst. Die Strassenjugend ergötite 
sich an einem Liedchen das die Beiden ungleich behandelle. 
>Braccio der Held besiegt die ganze Welt» 
Nicht einen Qiuttlrin gilt der Papst Martin.« 

Fleche Buben saiigen*B vor Ste Maria Norella. »Ich befand 
mich, en&hlt Leonardo Aretino, mit einem und dem andern 
Kämmerer in des Papstea Gemach. Er ging hinundher von 
der Bibliothek bis anm Fenster der Gartenseite ohne ein Wort 
au sagen. Dann kam er gerade auf mich su, sah mich an und 
sprach mit halberhobenem Arme: »Hartinus papa quadrantem 
non valet«. Ich erkannte das Spottlied. Wie, sprach ich, ist 
dieae Kinderei auch zu euch gedrungen? Er aber wiederholte 
in demselben Ton: »Martinus pap* quadrantem non Talet«. 
Sein verletztes Gemüth zu beeinftigen stellte ich ihm vor, 
wieviel er Florenz verdanke und machte ihm bemerklich, wie 
das aus Knabenmund kommende wahrUch nicht werth sei ihn 
zu beachäfdgen. Der Erfolg zeigte bald dass ich nicht ver- 
geblieh gesprochen. Denn als er seine Abrebe beschlossen hatte 
und die Magistrate zu sich kommen liess , erklärte er denselben 
die Verbindlichkeiten die er gegen die Stadt habe, und zwar 
in derselben Weise wie ich ihm dieselben vorgestellt hatte.« 

Am 19. September 1420 verliess Hartin V. Florenz nach- 
dem er den dordgen Bischofsitz zum erzbischöflichen er- 
hoben hatte. Acht Tornehme Butler, unter ihnen Rinaldo 
degU Albizzi, Giovanni d'Averardo de' 3Iedici, Palla Strozzi, 
gaben ihm im Namen der Gemeinde das Geleit bis zum Grenz- 
castell Staggia, wo einst die Verschwörung gegen Bonifaz VIII. 
eingefädelt worden war. Da in Siena eine ansteckende Krank- 
heit herrschte, verweilte der Papst auf einer Villa der Pecci 
in der Nähe der Stadt. Ueber Viterbo gelangte er am 2S, 
nach Rom wo sein Bruder Giordano Colonna in seinem Namen 
Besitz ergriffen hatte und er im Augustinerkloster von Sta 
Blaria del popolo abstieg. Zwei Tage später hielt er unter 
dem Jubel des Volkes seinen feierlichen Einzug in die Stadt^ 
in welcher er den vaticanischen Palast bezog. 

In so jammervollem Zustand wie Martin V. Rom fand , war 
es seinen beiden letzten französischen Vorgängern nicht er- 
schienen. Die Stadt war im Frieden, schreil)t ein Zeiti^enosse, 
aber in solchem Elend dass sie kaum die Gestalt einer Stadt 
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hatte. Ueberau, im Marafdde wie im Borgo, ecbritt der Papst 
über Trümmer, üb er ▼«fallene Hiiuer, leere Eiroben, ver- 
ödete Gassoi, Einwobner die einer sueammengelaufeaea Ter- 
wildertea Horde glicben. Der Borgo luunentlicb was dn wei- 
tes TMmmerfeld, die Reste des Sftulengangs waren noter dm 
Schüssen der Bombarden der Engelsbuxg verschwunden, der 
Vorbof der PetHrskirche lag in Ruinen, der yatieaoiBehe Palast 
zeigte in allen seinen Theilen die Sparen des tiefen Verfalls. 
So was das Rom in welches Martin V. einzog. Aber die 
traarigste Zeit war nun -rorüber. »Temporam snorum felicitas« 
nennt die Inschrift des Denkmals in der lateranischen Basilika 
Martin V. Blickt man auf die ihm Toraosgegangenen Jahre 
wie auf die Regierung semee Nachfolgers, so hat diese In- 
schrift wahrlich nicht Unrecht. Ein junger geistficher Dichter, 
Gregorio Correr, Grossneffe Gregors XIL, besang des Papstes 
• Heimkehr. Seine sapphischen Strophen sind eine Reminiscens 
des Caxmen seculare, aber sie geben den Empfindungen Aua- 
druck welche die endliche Bücfcyerlegung des Stuhles Petri 
an die ihm yon der Torsehung angewiesene Stätte in Aller 
Brost weckte. 

•Sei gegrflsBt uns, Vater der Stadt der heü'geo, 
Du auf den die Völker in Ehifurebt bliekoi, 
Zicf und Holfiiung du des ]alein'8che& Namens, 
HSdisler der Priester! 

Bleib' erhalten uns in der Jahre Vollzahl, 
Bring den Oekweig her mit dem Birtenstabe, 
Qieb' dem Acker Saaten und steten Frieden 
Roma der deinen. 

Sicb're Falirt belebe ao Laud wie äti-üme; 
Möge ferne bleiben des Sieehfhums Oeissd, * 
Wenn die ndldm Lüfte des Herbstes bannen 
Sirius' Herrschalt 

Burggckrunt verehrt dich der Kniseiliügcl, 
lluld'gend uali'n sich Könige Uu nud Völker, 
Können sie doch nirgend so weit der Blick reicht 
Grösseres sebanen.» 
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Die Mcbfolgeiide» Anmerkungen bcsclinuiki-n sidi in den Utcrariaeiien An- 
gaben auf das iiothweiidigstc, indem für voll>itruidIt;('rc Literatur auf biblin- 
grapliisohc Werke verwiesen %verden muss. Eüie allgemeine Literatur dir 
italicu. Gcscbiclitc fehlt. Die bcti'effcnden Augabcu iu Bruuets Manuel du 
libnüre, 5. Aufl. Paiw 1860 ft, sind dankenewerth jedocli in koin«r Hinsiclit 
ausreichend noch inuner genau. Italien hat tüchtige bibliographische Werke filr 
die chizchicii Länder, theihvi i^o fTir cinz« lue Siüdtr. Aber [Hanghiascis] 
Bibllogrufia sturica dcllc ciitu e iuuglii dello Svdiu poulificio, Koni 17!>2, in 
welcher der Artikel Rom & 163—247 und fan Suppleioent von 1793 S. 38—66 
un^aet, genügt begrciilichcrweisc in keiner Hm^ht melir. Die vor einigen 
7,wBn7.ig Jahren von G. Julius tinteruonunenc luid angekündigte römische 
Bibliographie ist leider nicht crsciiicucu. Ea wäre för ciiicu teutschen üc- 
lehrten eine lohnende Arbeit Li einer Rdhe von Artikeln im Arebivio attmeo 
italiano, später in einer ßiblto|:^fia dei lavori pubblicati in Germania sulla storia 
d'Italia, Ihii'm l&hi, mit zwei Nachträgen im Arch. Mar. ital. N. 8. XTIIL, 
2 und III. ä. V. 2, habe ich cuic Zusaiuuieiistellung der tcutsclicn Arbeiten 
für Gesch. und Kuustgebcli. Italiens vom Sturze des Rdmerrddiefl an vei^ 
sndit» in vrelcher aber nobh mandie Lficbeo auasulüllen bleiben. — Nadidem 
Frehcr - Hambergers Dircctorium historieonmi , zuletzt Cött. 1772, einen 
nützUcbeii Wegweiser geboten, gewShiie W. WaiteuUachs tielTlielics Huch: 
Teutschlands Gcschicbtsqucllen im Mittelalter bis zur Mitte des 13. Jalir- 

hunderts (Berlin 1858, IL Aufl., 1666 Mer konnte nur die erste Auflag» 

benutzt \v( 1 den) eine klare die grossartigen neueren Forschungen umschliesscnde 
UebcrsicUt. Das Iiibah.^Trzciehuiss von Muratoris Sciiptorcs renim ital. ist 
dem letzten [XXV.J Bande beigefügt, das der Portzscheu ^lonnmenta Gcr- 
maniae bist, für Bd. I— XII, XVI— XIX im XIX. Bd. Hannover 1866w Auf di« 
Kritik der Quellen flu* die emzelnen Epochen iu den Jahrbüchern d. teutsdi* 
Geschichte bei Stcnzel, Giescbrecht u. A. wird gehör. Ones ver^viesen 
werden. £itt sehr willkomnieucs iiült'snüttcl flk die Schriftsteller des Mittel- 
alters und die gesammte auf dieselben «rie auf die gedadite Zeit sich bezie- 
hende Literatur i.st Aug. Pottliasts BibUothcca histoiica niedü aevl, Eerl. 
ldG2. Auf dieses Werk sei £är die possen Quellensammlungpn (S. 3—94) 
verwiesen. , 

Allgemeine Geschichte Italiens. L. A. Ifurntori, Annili dTtaSa, 
J. 1—1749, L Ausg. Mailand 1744—1749, dann wiederholt, ein Muster für solch« 
Arbeiten. Von ItaBeneni unserer Zeit, naeb C. Den in*, namentlich C. Balbo, 
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G. La Farin«, C Caatu, von Teiitseh«ii J. F. Le Bret, Halle 1778—1787 

und im Auszug 1787 — 1790, und H. Leo, Geschichte der iuL Staaten, Hamb. 
1829- Die Ge-irhiditc der Rfpublik'^n des Nüftrlahers von J. C.L. Sis- 

moudi, in teutscher abgekürzter Bearbcit., Züjich ibU7 ff. Von den zugleich 
die italien. Gtaehiehten wnfraaeiideii netteren Werken über tentadie Geselüekte 
J. C V. Pfiater, Gesch. der Teutsdien, Hamburg 182<.)— 1835, bis zur Auf- 
lösung des rSm. t. Reiches; II. Leo, Vorlrsmipcn ül)(r dir ('icsch. den t. 
Volks und ReiebSt — lü-» ilaüe IbM — IbÖl, bis zum Ausgang der llohcii- 
sUufen; W. v. Gieaebrecht, Gesch. der t Kaiserzeit, 8. AnfL, I^^-IH., 1. 2., 
Bnunaehw. 1862—1866, biaziun Tode IMin ldis IV. — Staats- and Recht s- 
gesoliiclite. Fr. Forti, Libri diic dclle Istitii/ioni eivili. Flor. 1H41, liieher- 
gehörig L, li>4 — 552; F. 6clopis, btoria dcUa Lcgislazione italian«, Turin 
1840 ff.; Savigny, Geschichte des römischen Rechts im Mittelalter, IL Aufl^ 
Heidelberg 1834—1851, in brauehbsiem Ansang ven P. Capel, Siena 1819; 
K. F. Eichhorn, T. Staats- und Rechtsgeschichte, V. Aufl., Gött. 1844; seit- 
dem H. Zoepfl, G. Phillips. F. Walter, A. v, Daniels. — Kircheii- 
geschichte und Kirchenrecht. Card. C. Üaronius, Annales ecclesiastiri, 
bia 1188, L Anag., Rom 1588 ft, dann wiederholt, nH den Forts, des tOeh- 
tigen Odor. Raynaldus bis 1S(K>, de» .Ta( . Laderchi bis 1571 und Augustin 
Theiners bis IbÖh; Card. G. A. Orsi. Storia crclrsiastira. Korn 1747—1763; 
die Werke von Schröckh, Ilortig, Neander, Gieseler, Hase, Uefele, 
DSIlinger, Gfrörer, Milnan. FSrd.ffirehem«^,nebacEiehhornan* Ae«. 
L. Richters Werken, vorzugsweise F. Walter, zuerst Bonn 1822, m 18L Aid. 

1861, und G. Piiillips ausftlhrUches Handbuch, L — VL, Regensburg 1845— 
1864. Dazu F. Walter, Fontes iuris eeclesinstici antiqui et hodiemi, Bonn 

1862. — Für die Literaturgeschichte genüge es zu Terweisen auf Tira- 
boaebi, welclier allen Hlngeln und Sehwiehe dea Urdiella wcfen dar 
Masse des Materials immer grossen Werth behalten wird, aufG. Maffeis brauch- 
bares Handbuch, n. Atifl., Mail. 1834, auf C. Cantüs Storia della Lettera- 
tnra ital., Fior. Ibtö, die, wie gross immer Meinuugsverschiedenheiien sein 
mögen, durch aelbatindige An&aenng und lebendige Darstellung sich empfehlt. 
Von teutschen Werken sind namentlich Bontorweek und K. Ruth zu nen- 
nen. — Für die Kunstgeschichte bis zur Tweiteii Hällto des 16. Jahr- 
hunderts G. Vassri (in der flor. Ausgabe von 1846—1857 benutzt), fur 
die aplteren Zeiten Baldinneei, Malvaais, BagUone, Bellori, Paaaorl 
mid Andere, die Brief- m d Urkimdcnsammlungen ▼ooBottari, Della Yalle, 
Cin mpi . n y (> . Gualaudi, ( •. Mi !an r si ii. A., neben den zahlreichen neueren 
Werken deren Aufzihlung nicht hieher gehört. 

Papstgeschiehte. Der sogen. Anastasius Bibl. von S. Peter bis 
Nieolaus I. in : Vitae Roman. Ponttteum ex edit. Fr. Blanehini, 4 Bde., 
Rom 1718 (1731) —173-). Bei Muralori, Ser. R. Ital. HL. 1., 1—272, mit 
Muratoris, Schelstrates, Ciampinis und Hianchinis Vorreden. Neuer 
Abdruck vom Abbe Mignc, 3 Bde., Paris 18ä3, als Bd. 127—129 der Patro- 
lo|^ cursus eompletua. Liber pontiBcalia ed. lo. Vtgnoli, 8 Bde., Rom 
1724—1755. (Vgl. W. RÖstell, Beschr. d. St. Rom, L, 208—217. W. v. Gieae- 
brecht, die Quellen der friihem Papstgesrhichfe . in der Ilallesehen Mon?»f- 
•chrift f. Wiss. und Lit. 1852, IL IV.) Vom Ende des 9. Jahrhundens 
an: J. M. Watterieh, PontÜleum Romanorum qul ftiemnt inte ab exeunte 
saeenlo IX. usque ad finem aaee. XHl. vitae nh nequalibns conscriptae. Leipz. 
1862. Bd. L IL von Johannes VUI. bis zu C öl< siin IIL, 872—1198. Bd. IH. 
welcher bis zu Gregor X. 1276 gehn soll, fehlt. Von Leo DC sn bis Jo- 
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hannes XXJQ., vom Card, von Aragon, Ptaddlfo Pisano, B«mardo OuMoM 
u. A. hti Muratori a. a. O. 277 — 684, denen «ich, Scr. R. lul. HI., 2., 
1—440, die jängeren Papatbiographieu, vou S. Peter bis Benedict XL, tob 
AmbkiM AugerH, Frodöurd, Bipiriua Muson, aiiMhlicMen. Dievon AmaJrloM 
Attgeifl v«rflintiii Act Pontif. roni. bis zum J. 1321 xuerst bei Eceird, 
Corpuft hiator. mcdü aevi, II., 1641—1824 (Leipz. 1723V Ueber die Quellen 
der Gcacliidite der avignouiachen Päpste und jener d. bchismas s. uut. zu 8.721. — 
RegeMMi ▼on S. PMnw bis suinTode Cfiletdiw HL: Pfa. Jftff^, Regeau Pon- 
tißcura RomtDonim, Betttn 1851. — Von den laUloMn mmna. BettttMtongNi 
der Papstg^scliichfc priifirti" '"^ nnuini: Ciacconlus, Vitae et res geatad 
Pontificum Rom. et iS. Ii. E. Lardiualiuin; Rom 1677, 4 Bde., bis Clemeua IX., 
mit Forts, bis Clemens XII., von A. Guaruacci, Rom 1751, 2 Bde. Fr. und 
A. P»gi, Breviariuiii Mator. ehrondlog. tnL UIiiBtr. Pont Robuil, Antm 
1717—1753 , 6 Bde. bis Gregor XIII. G. de Novaes, Elementi della storia 
dci potiteßci romani, 3. Aufl., Rom 1823, 16 Bde. bis tum Tode Pius'VL, 
mid 2 Bde. Abhandlungen. — Es ist hier nicht der Ort, speciell auf die reidi- 
faaltigto UteimUir ^ragelm, die sieii Aber pftpstUehee CeremonlenweMa, 
Curie und ihren Geschäftsgang, den dgentUdiea Ho&taat u. s. w. veriireiteC. 
Hie dnliiii einschlagenden Wcrkr bilden eine ganze Bibliothek. Von ddm 
ileissigeu Fr. Cancollicri gehört manches hieber, so die Storia de' aoleimi 
puMWw de' •omni pontefei da Leeoe III. s Pio VIL, Rem 1808» «uMlfc tSt 
die Utero Zeit die in Mabillons Museum itBÜcum abgedruekten OvdfalM 
rn vevjleiclien sind , dir Beschreihuiigeu der Pnp^tlcapi^llen u. a. Vielge- 
braucht ist Lunadoros Relazione della corte di Roma, zuerst Braociano 
1641, später von tr, A. Zfteenrin umgearbeitel nebrnslo, raleHI Rm 1890^ 
su^^gl. Von tentecben Aibeiten Aber die Curie dnd voitageereilo M 
nennen: J. II. Bangen, die römische Curie, ihre gegenwärtipp Zn^ammfin- 
setznng und ihr Geschäftsgang, Münster 1854; O. Mejer, die römische Curie, 
in Jacobsons und Riciiters Zeiischrüt für Recht und Politik der Kircbe, I. IL, 
Leipi. 1847, mid die betnAnden TbeOe in Phillips' KiNhenreebi (Bd. VL — 
die Gehaifen des Pspetee) wo eine inssererdeatlich relebe litwiSnr iiisiwnwm 
getngen ist. 

Geschichte der ätadt Rom. Urkundliches Ailaterial bei A. Tbetuer, 
Codex diplom. doninfi tenp. Setoe Sedis, It 1881, 180t, reiehhaldf und un- 
geMhtet gelegentlicher IrrÄAmer in den Abschriften äusserst dankenswertfa; 
A. Coppi. Documenti storiei del ni<^dir» ovo relativi a R. e. all' Agro R., in 
Dieeertauoni deila P. Accad. r. di Arclieol. XV. (R. 1864) 173—368. (Sehr 
fehliflieft gedniekt.) ~ Die Annilen des Csrd. Boronins imd semer Foit- 
setzer enthalten auch Ulr die römische Sudtgeachichte reichliches groaaen- 
theils aus rr'^ nifien geschöpiles Material. Muratoris Annalcn find nament- 
lich f&r die er&teu Jahrhmidertc des Mittelalters ein trefflicher und fast immer 
zuverlässiger Führer. Die neueren iteOewscben Beeibeitnngen its U e n i eeb er 
Oesdrichte haben fir das Mittelalter Roms als Stedt wenig von Bedeutung 
gebracht. Die beiden neuen tcutschen Werke ühc- dieser. Grpenstand. von 
F. Papenrordt und F. Gregorovius, imifassen jenes (Paderborn 1657) 
die Zeit von den Longobardea bis zum Tode P. Sixtus' IV., dieaee in den 
bisher erseldeDenen 5 Binden (Stuttg. 1850~186S) dae & bis 18. Jahrfaundeil 
Papencordt starb vor Vollendung aeines Werkes welchem C. Hofier ein 
K.npitel Ober die Oesehichte der Stadt im Uebergang vom Alterthum zum 
Mittelalter hinzufügte. Fleissige und reichhaltige Zusanuueiisieliuug vou Nach- 
rielitwi, so naeb ungedmekton vnd gedmeklen QoeUan wie mit BemlswiB def 
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italienischen und anderen Hülfsniittel , vielmehr als abgenindetc DaratcIIung, in- 
dem der locale Boden gänzlich fehlt, der Zusamnirnhang mit der Geschichte 
des Papstthums, Italiens, des Reiches niclit gehöiig, jeuer mit der Literatur 
UDd Kwwt im bd waitam frSaaeni TbeUe g»r dciit bdr^^ FflriMdi- 
{bigende Autoren ist das Bii< h auch so wie ce vorliegt eine sehr dankcn«- 
wenlie Vorarbeit. Die Dni-stellung von ( !'(M»orovhts ersetzt in vollem Mujissc 
was der Fapeucordti>clicu fehlt. Uir eigciuliünilicher Weilh beginnt mit dem 
dritten Bande und steigert aieh in den folgenden. So wenig ich, in ^elett 
FiUeii , die Anschauungen des Verfassers auf religiösem und poUtischcm Ge- 
biete tbelle, so bereitwillig anerkenne ich andrerseits das grosse Verdienst einer 
Arbeit, welche die Ergebnisse jahrelanger sorgsamer Quellenforschung in 
schöner tlieilweise vielleicht zu cmphaüscitcr Form wiedergicbt, in manchen 
Partien recht elgentfieh Balm gebrochen hat und sor Kenntniaa dea Hittelaltera 
aiieli über die Grenzen römischer StadiReseliichte hinaus sehr viel beitrigt. — 
Der auf einzelne Therle dieser btadtgc&chichte sich beziehenden Werke xvnd 
Aufsätze geschieht gchöiigeu Orts En^'älmmig. Hier stehe nur da»8 U. VVil- 
mana Ober Ron vom & bia 8. Jahilimidert On Sehmidta Zeitaehr. f. <3e- 
schichtsw. 1844, II.), Giescbreeht über die städtischen Verhältnisae im 
10. Jahrhundert (Gesch. der t. Kaiserz. I., 855 ff.) handeln, ül)er die Ent- 
wicklung der Stadtvcrfassmig Un Gauzeu M. A. v. Bethmanu-Uoüweg, 
Ursprung der lombardiaehen Stidtefreilieit, Bonn 1646, und C. Hegel, 
Geschichte der Städte^ Erfassung von Italien, Leipzig 1847. 

Die röiniselien In^ehrifteri des Mittelalters und der Neuzeit 6nden sieh 
ausammeugetragen iu den Werken des Beuedictiners P. L. Galletti (luecrip- 
tUinea romanaa infimi aevi, Riwi 17G0, ebenao die bolognesischcu, märkiadien, 
venetianischcn, piemontesischen KaaduffteB In Rom} v^. Notisie apettaati alle 
vita del P. Ab. I). Pier Luigi Galletil, R. 1793). Eine neue vollständigere nach 
den Localitäteu geordnete Saniuilunp bepann V. Foreelhi- T«.i!i7ioni dellc 
cbiese c d'altri edlficü di Roma dal scc. XL Imo ai gionu iiuäin, i. ^Caphol) 
R. 1867. Biaehriften aonat in den laUloaen Weiten Aber eimelntt Kiniien 
u. 8. w., so in des P. Casimiro Memorie storiche di Sta Mam d'Ancelii 
R. 17.Sfi, u. V. a. Wie viele Insclinftpu sind in den dreissig Jahren verschwun» 
den, die der Verf. des vorUeg. Werkes grosaentheils in Rom verlebt tiatl 

Pipatliche und römiache Mflnzgcaehichte. 6. Scilla, Brere no- 
titia delle monete pontificie, R 171.'); B. Fiuravanti, Antiqui rom. Pontifi- 
cum Deuarii a liened XI. ad Paulum IIL, R. (Fr. ^ rt^ ri) 11 Fio- 

rino d'oro antico illusti-ato, Flor. 1738; J. Garampi, De numuio argenteo 
Ben. III., R. 1749; Cinagli, Le Monete det Papi, Fermo 1848; D. Promia, 
Monete dei Horn. Pontefici avanti il MUIe, Turin 1858. Daau Vitale in der 
Storia diplomatiea dei Senatori di Ronin. II. lTf)l. Teutselie Arbeiten von 
bchulthess-Hechbcrg, Wien 1845, und Th. Gagariu in Köhnes noniia- 
mat. Zeitschr., Berl. 1846. 

Auf die reiche dat bedeutenderen StSdt« dea Kirehenataata und ^ Orte 
der römischen Umgebung bctrcflende Literatur kann hier nur im Vorbeigdm 
verwiesen werden. In Comarea. Cumpanien und Murittima rir"<rhichtc Albanos 
von G. A. Ricci 1787, Genzanos von 2s. Katti 17%, Vclletris von A. Borgia 
1723, Tenacniaa von D. A. Contatore 1706, Tivoiia von 8. Viola 1819, 
Paleatrinas von A. Petrini 1793. — Im Patrimonium und in Umbrien Ge- 
schichte Viterbos von F. Bussi 1742 (nur Ed. I ). überdies Fr. Oriolis 
Florilegio Vitcrbcsc 1855 nebst dessen Mittiieilungen aus Niccolo dciia Tuccias 
Cttfonik imGioniMle Areadieo; Toasandlaa von Turtoxsi 1778 und Sarsana 
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1783« OrneUw tob HaneDt« 1S61 und F. Goälterio 1646, Spoletot 

von Bcrnardino da Campello 1672 (nur Bd. I ), Todis von L. Leoni 1856 
(unvollendet), Assi?^is \im \. fristofani 1Ö66, Perugias von P. Pellini 
1664, wozu die von Fr. Bouaini u. A. bci-ausgegcbeacn Cronacbe Perugiue 
im Arch. «tor. ital. XVI. 1. 2. FOr ia» Henogthuiii Urbino bleibt du Haupt- 
werk R* Reposatis Zccca di Gubblo. ITTJ. nir-h nach dein Ersdieiactt Ton 
DrniHstouns und F. Upolinis Clcsi hiditeu der Grafen und Herzoge au» 
dem Stamm der Feitrier und Deila Hovere. Die Gescbichtswerke über Bo> 
logna, Femm und Romagna sbd flbennis zahlreich. Für Bologna möge nur 
Savioli 1784, ftr Ferrara und Haus K»te Muratori 1717 £, fiir Ramniia 
de Rossi (Riibftjs) 157*2, fiir Riniini L. Tonini li5r>() fi". p:riiaiiiit werdrn. 
A. Vcsis Storitt deila Homagiia 1Ö45 ü'. ist unvollendet gehlieben. In Bezug 
auf die M&rkcu sind die neueren Arbeiten Pcruzzis und De Minie is' 
Aber Aneooa und Ftrmo su «rv^Umen. 

Von historisch wichtigen Familien Roms und des KIrrhciistaatB sind in 
P, Littas und seiner Fortsetzer Odoriri. Pas««ori}ii und ätefani Famiglie 
celcbri italianc die Colomia, Ursini, Cesarini, Masmmi, Cesi, Peretti, Altemp«, 
Bonelli, die Faineae, d'Alviano, Tnnei, Vanao, VitelU, della Ftggioola, 
Carpegna, Driln IJovcrr, Riatio, die Beutivogli. Bonconipagni, Ludovisi, 
Marcsrotti, Ordelafli, Manfrcdi, da Polcnta, Kuffredurci, endlich die Este 
uud TorelU enthalten. P. £. Viscontis röm. Farn, unvollendet. 

8. 3v Odoaker und gennaniselie Hemchaft in Itafien. R. Pallmann, 
Gesdi. der Völkerwandenuig, iL, Weimar 1864. F. Dahn, die Könige der 
Gorma non. 1 — 3, München 1861 — 1866 (IL: Gesch. der Hcruler, Gepiden, 
Hugen, Odoaker; Ustgothen, Theodorich in Italien (123 — 175), III.: Verfassung 
des Ostgotliischcu Reiches in Italien). Leider ist uiir diese letzte Abthciluug 
ebenso wie andere werdivolie Arbeitai Aber teutseh-ital. Gesehidite, u. a. 
Toeehes Heinrich VI., Giesebrcchts Gesetzgebung der röm. Kirche unter 
Gregor VIT. ii. m.. erst nach Abschlusa gegeuwlrtiger Dtrstellung bei der 
Rückkehr aus Italien zuge^igen. 

8. 9. (29 ff.) Die Quellen cur Geschichte der Ottgothen verzncbnet bei 
Manso, Geschichte des ostgothischcn Reiches in Italien, Breslau 1824; R. Pall- 
mann a. a. O,; F. Dahn a. a. ().; Desselb. Procopins xon rncsHica, l?<»rlin Ihfc). 
— R. Röpke, Teutschc Forschungeu. Das Königthum bei den Gothen, Bei-lin 
IKO. G. Ssrtorius, Versadi Uber ^ Regierung der Oetgothen v^Oireiid 
ihrer Hcmehafl in Italien und über die Verhältnisse der Sieger zu den Be- 
siegten, Hanilmrg IHU. 0. Abel. Tluodüt König dcv OsTcrothcn, Stiittg. 
1855. Unter den neuereu Italienern namentlich Cesai-e Balbo im i. Bande 
der Stoiia d'Italia sotto ai barbari (Turin 1830, u. A. Flor. 1856) und Carlo 
Troja hl der Storia dltalia del medio evo, Neapel 1839 £ 

Theodorichs Bauten in Ravenna: A. F. v. Quast, die altchristl. Bauwerke 
von Ravnnia vom 5. Iiis zum ^. .Tahrh., Berl. 1842. — Theodorichs Bi!d?»ilnlc : 
C. P. Bock, die Heiterstiituc des Ustgotheukönigs vor dem Palast C,arls d. 
Gr. in Aachen, Bonn 1844. — Mfinxcn: J. Friedlftnder, die Münxen der 
Oa^hen, Berlui 1844. 

S. 40. D!c Ansicht des Mittehdters von Boethios documentiren Dantes 
Verse (Pai-. X., 124): 

»Im Ansehau'n alles Heils freut .'iich dott innen 
Die hcil'gc ISccIc, die den Trug der AVcIt 
Dem ofienbart» der recht reruahin lUe Kunde. 
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Es ruht der Leib aus welchem sie vsrfAgt wti4. 

Dort in Cield'aurn. aber sie erhob sich 
Von Marter und Exil zu vollem Frieden.« 
Kaum luitte die italienische Sprache sich ausgebildet so begab sie sich au die 
Uebartngong de« Buche» De comobtimie philosopldM, tud von den Flore»* 
tiner Alberto dclla Piagentln» an, der im J. 1332 als Gefangener in Venedig 
diese im Gefängui.is eutstandciir Srhrift fibfrsetztc, h\n m Benedetto Varchi, 
C'usimo Barioli und Lodovico Domenich! welchen Herzog C'osmus I. Medici, 
wie et heieet auf den Wunaeh K. Carls V. die gleidie Ariieit übertrug, j» bie 
auf unsere Tage iat man nicht müde gewoidm das Trostbflehlein der Netten 
ziigftnglicl: zu machen. Das? K. Ottn Ul. des Buethius Grab erneuerte und 
P. Silvester II. die lusehrift dazu verfertigte . ist ein Sprecheudes Zeuguiss der 
grossen Verehrung. Man hat dem Phäoeophen jene SieQierin Elpis xur Ge* 
nialtn gegeben deren schöne Grabsehrift man einai im Vorhof der Petere- 
kirrlio las (Gnitcr. IlOf). «1. lioschiflb. d. St. Rom, IT.. 1. ftO) und die man 
für die Diihtrrin des Gesangs an die Apostel: »Aurea lu«? et dcrorc roseo» 
(Hässlcr, Auswahl altcluistl. Lieder, 61, IUI) und neuerdings auch das 
andere: »O Roma nobUie« {ebde. 71, 196; KSnigafeld, Latein. Hjnnnen und 
Gesinge, 75) halt. Die Geschichte aber weiss nur von einer Gemahn des 
Bnpthius. Symmachus' Tochter Rti^ticiana die ihn über](^htc. Viclloicht kommt 
hier eine Vci-wechsluug mit einem der andern des Nanictis vor; die Gesänge 
nanemlidi der zweite rind jedenftlle jflnger als der. Anftng dee sechateu Jdir- 
himdertS. — Die Griibschri(\ der Elpis Iniitt't wie folgt; 

Hel|u'.s dicfa fui siinlar regionis alumnn 
Quam procul a patria coniugis egit amor: 

Quo rfne mocate diea, nox uuda» ^bilie hora. 
Nee solum caro sed «inritus nnua erat. 

Lux mea non clRusa est tali remanente marito» 
Maiori((iie aniinac parte superstes ero. 

Poriicibus sacris taui non percgrina quiesco, 
In^de aetenl teelUlcata thrönum, 

Ne qua manne bnstiun violet, nbi forte iugalii 
Haer itenmi nipiat iiinsTre membra suis, 

Ut thalami tumulique comes, nec moite revellat 
Et soelos vitae nectat nterque eiiüa. 
S. 5&. Der Ort wo die Entscheidungsschlacht zwischen dm Iqnmntini- 
Kohen Heere und dem der G nlicn sfnfifiind. wird verschieden angegeben. 
Fra Leaudro Alberti in semer Descrizionc d'ltalia bezieht die Schilderung des 
ProeO|nna auf Acqualagna twisehen dem Fuiiopaaa und Cag^L Wenn aber der 
Paaa durch die gothtaehe BeaaUung in Pietra Pertuea veraperrt war* ksmite 
Narses sieh nur rur Linken der riaininia halten um über den Apennin z« 
kommen. Der Name Ad busta Galiica kaiui nur nach äenttnum und auf die 
Schlacht vom J. 45ü der Stadt hluwciscu. Vgl. M. Morosini, La Montagaa 
del VvAoy Foaeombrone 1855, 39—43. 

S. 59. Ueber die justinianische Eintheilung Italiens vgl. C. P. Bock, 
I.eftres k M. L. Betbmann ««ur im tnrtnuscrit de !a bibliotheque de Bourgopne 
iiititule Liber Guidonis, in dem Aannairc de la Bibiiothequc roy. de Belgique 
1851 (namentlich S. 145—157 dea Einzeldrucks), G. B. de Roeai, Sopra U 
Cosmoi:! lifo Havciutate o gU anliehi geografi citati d» lul, im Giomale Arcadico 
Bd rJ4 (HoMi IH.VJ. JS. 20 ff. des Einzeldrucks). Th. Mommsen in den Be- 
richten der k. sächs. Ges. d. Wiss. 1852. Text des Anonymus Ravennas, 
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zuerst von Porcheron Par. 16Ö8 dwm von Abr. Gronovius 1722 gedruckt, 
neuerdings: Ravennatia Anonymi Coamographia et Gwdonia Geographica. Ex 
Kbria rosa. «did. M. Pinder et G. Parthey. Berlin 1960. Ee ist hier nieht 

der Ort zu näherem Eingehn in die kiitlsclie UTitrrsticlmng über den viclgr- 
nannten ravennatischen Cosmographcn , weldioii Kock untrr scharf »tnuigt r Kr- 
örtcinuig der politisch -kirclüichen Geschichte in die Zeit Kaiser Constans' II. 
und vmr^ waa die Abftsaung aeiner Sehrlft betrilR, in die J. 667—670 
versetzt, noch zur Besprechung der Frage über die Quellen desselben, welche 
von Wesselings Z<*itcn an die Heraus^erebfr der Itiucrarien wie die V(»rfasser 
von Büchern über alte Geographie viel beschäftigt hat und von De Kossi wol 
erled%t worden ist. Der nittelaheilidie Corapüator Guido von Pisa, weileher 
Hch htnptSichlich und theilwcisc ganz mechaniscli i r icn Anonynuis RaveiiDiis 
stützt, sehrieb, wie Boek S. 90 ff. aii'^fiihrt, Wülusclieinlicli lllH— 1119. Vgl. 
Pertz im Archiv f. Ut. teutsche Geschichte, VIL (Der Text der Provinzisl- 
Eintheilung Italiens ntdi dem Lib. Gidd. und dem Anon. Rav. nach Por- 
eherons Auagabe bd Boek, 160—175, bei De Roasi, S9— 33, wo such 
Re.scliielbun^ d. ital. Prov. nseh d. JBxeerpten d. Albinus in ehiem ottobon. 
Codex, 25 — 21).) 

S. 63. S. Benedict iu Rom. Caniillu Massimo, Memorie storiclio dclla 
ehiesa di 8. BenedetU» in j^adnvhi nel rione Traatevere, Rom 1864. 

S. 7,'. LongobSfden. Ueber die Quellen der Geschichte der Longobar> 
den L. C. Bethmsnn, Paulti« Diaconiis und die Geschichtschreibung der Lon- 
gobarden, im Archiv der Gesellsch. tür ältere t. Geschichtskunde, X. Ueber 
die longobardisdie Eroberung und daa Vertiillttiaa der Longobarden tu der 
Italienischen Bevölkerung, unter Zusammenstellung der verschiedenen Ansich- 
ten der Srlinflsteller (bis 1846) C. Ilcgel iu seiner treir!ir!ii-!i Ocsrhielite der 
Städte Verfassung, I., 151 £, 336 S. Seitdem manche andere Arbehen über 
diesen Gegenstand, nsmentfieh von P. Cftpei im Aiub. ator. ital Append. II., 
von Gino Cnpponi sla Fortsetzung aeiner frühem Arbeit , ebda. N. 8. X., 
von dem Belgier P. de IIaiillc\ ille, von dem Franzosen Gaullier, endlich 
von Fr. Scluipfcr da Cliioggia, Delle islitiizioni politicbe Fonpohardiche 
libri due, Flor. 1863. Die longobard. Rechtsquellen: Edicta Regum Fango- 
bardorum, ed. C. Baudi • Vesme, Turin 1856, in den Hialoriae patriae Mo- 
numents; C. Troya, Codicc diplomatico Longobardo dal 567 al 774, ala 
Bd. jy. der Storla d'Italia d«*l medto evo. Auf die i*eiche Literstnr über diesen 
Gegenstand hinzuweisen ist hier nicht der Ort. Neuere teutsche Bearbeitungen 
der Geschiehte: A. Flegler, Das Königreich der Longdbarden in Italien, Leipc. 
1851; S. Abel, der Untergang des Longobardenreichs in Italien, Gött. 1859 
(s. Anm. 7.11 S. llri). Unter den Italienern unserer Zeit A. Manzoni, Balbo, 
Troya, Cappoui u. m. a. 

8. 79. Ü» auf P. Gregors d. Gr. Familie nch bexiehendeu luschriflcu 
in St Psnl — bei De Roasi fiaseript. duiat. L — sind folgende: 

Presbyter hie po.situs Felix In pacc quiescit 

Cuius purn fidcs ])robitB.s vigilajitia soUera 

Ponttfieum claro plocuit sie iiota Leoni 

Post Isbsom ut repsnms venerandi eulnüna Pauli 

Hnie Operis tanti renovandum crederet aulam. 

DepoaitUB VIL idua Maias Leone Aug. IV. et Probtano 

V. cl. conas. (J. 471). 

Levitne ooniunx Petroni» fonna pudoris 
fB» mea deponens sedlbns oeaa looo 
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Parcete vos lacrymis dulces cum coniugo natM 
Virenteniquc Doo crcdlto flere nefas. 

Dp- ui pacc ili. uon. Ociob. Festo v. c. conss. (J. 472). 
Hic requlescit in ptce P«iiU cL f. dulds benigna gradoM filia 88. 

Dp. VII. Kai. Sept. (Ve) uaiito v. c. conss. (J. 484). 
ffic roquicsrii dulcisAimus puer Gordiauus filius SS. 

Dp. V. id. Sept. Syuuuacho v. c coii&s. (J. 4d5). 
Hic requiescit AonOiaiui sac vg. 

Dp.y. id. Dec. Probino v. c. conss. (J. 489). 
Uebcr Gregor d. Gr.: G. J. Th. Lau, Gregor I. d. Gr. iiach Leben 
und Lehre Roscliildert ; Lcipz. 1845. Vgl. M oiiialcmbert, T.cs Motnes 
d Uccidetit, II. ö. (Gregors d. Gr. Beuiüliuugcn für die Clu'ibtiauisii'uug Euglauds 
bd Da. nt, 346-^18. Aua dem Kloster am Caeliua gngen di« Evangelisirer 
Englands lier\-or. Eine Inschrifl au der Fa^adtt nennt de mit deascn anderen 
gottseligen Bewohnern. Sie beginnt: Ex hoc monasterio prodienint S. Gre- 
gurius M. fuudator et pareii». S. Eleutherius Ab. S. liilarion Ab. 8. Augustmua 
iVn^or. Apostol. S. Laurentius Cantuar. AMfaicp. ti. a. w.) — Uelwr Gragon 
Werke 8. d. Kirchenhiatoriker. Teutache Ausg. a.Brielb von M.F«yerab«nd, 
Kempten 18't7 fl*. 

8. Ü4. Die GrabschrifV (ucgors d. Gr. niitgetbeilt von seuieni Biographen 
Johannes Diaconus uud bei Petrus Mallius: Uistoria htm. aiU. StiPetri 
in Vatieano, cum notia P. de Angelia, Rom 1646 (dann in den Acta Saue- 

torum, VI., 2 , 53 , 54), der sie noch erhalten sah. Jetzt nur zwei kleine Bruch- 
stücke vorhanden die im Paviment des ö«itl. SchiiT» der vntiean. Grotten auf- 
gefuudcn wuideu. VgL Sarti und bettele Ad Ph. L. I>iun^i>ii opus de 
Vaticanis cryptb Appendix, Rom 1840, 80—83 und Tafel 29. 

S. 1 13. Die Carolinger. Urkunden. Für römische Verhältnisse vor allen 
Cr II Iii. Mominieiita doiiiinaliunis j)i>iiiini lae, Rom 1761 — 17G4. ra[iitulririen, 
Cousütutioueu u. s. w. \mi Carlmaii 742 nu bis zu König Cail III. in Mouu- 
loenta Gennan. hlst., Leges,I., 16—564. Annalen, Historien, Lebensbeschrai- 
buogen, ebds. Seriptores I., IL, III. HcgiMen: J. Ff. Böhmer, Regeatft 
Chronologie»» - (iiiih>mati( a ('nrolonun. Fniiikf. IS."»o. Staats- und Rechtsgc- 
tichiclite »eil den Zeiten des .Miijordomnis: K,. Fr. Eiehiiorn, T. Staat«- uud 
Kcchi&gesch., .j. Aufl., Göit. Iti43, L, 4öl C W. Döuuiges, Das U Staats- 
recht und die t. Rcicimerftasung, L, BerL 1842. Unter den saMreiehen neue- 
ren Bearbeitungen der Gc?sehirhfe der Carolinger: G. II. Pcrtz, Gesch. der 
nieroving. llauüineier, Hann. 11. l!. H"iinell, «He Anfanee de«< earoliug. 

Hauses, BcrL 18GG; H. Halm, Jiüubücher des iVäuk. Keiilis, 741—702, Bcrl. 
1863; J. L. Ideler, Leben und Wandel Carb d. Gr. (nach Einhard), Hambb 
18.3«.); S. Abel, Jahrb. d. frünk. Reichs unter Carl d. Gr., I., 7G?^-7-B, Leipz. 
KS6(); E. nrinimler, Ge.schielite d. s oMfränk. Reiches, Beri. isfi'-' -1805; 
A. F. Gfrörcr, Ge«cli. der ost- uud wcstiiäuk. Caruliugcr vom Tode Lud- 
wig d. ¥t. bis cum Ende Connds L, Frdb. 1M7. Uefaer die literarischen 
Verhiltnisse: J. C. F. Bähr, Geselücbto der rümisehen Literatur im carolutg. 
Zeitaller, CnrKr. l'^MO; Fr. l.orrntz. De C.uulo M. lltterannu fautore, Hallo 
1828; G. Philiips, Carl d. Gr. im Kix*ii>c der Gelehrte«, Wien 1855; Fr. Lo- 
re ittz, Lebeu iUcuius, Halle 1829. 

8. Ursprung dea Kirehenstaata. Urituudensannnlungen: G. Cenni, 
Moiunnenta eie., A.Thciuer, Codex dipl. dorn. temp. S. S. (die drei Donationen 
von 7.")0. 774, 817 nneh d. I.ilv. pontil'. und Ceneius Cnmerarius, dn% Privileg. 
Üitoniä I. de regalibuB von Ü<i2, uach dem vatican. Purg. tmd Ccucius (. amcrarius. 
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No. 1—4); C. Troy.i. Codicc dipl. Loiigobardo (s. Aiun. z. S. 7ü). Geschicht- 
lich-kritische Bearheinmgeii : G. Orsi, Dishcrtazionc dell' origiiie dcl dombio e 
della aovraniti de' Romuii pontefiei, Aufl., R. 1788; C. Troya, Storia dltalia 
(longobardisrlie Zeit); G. IJriincngo, Le Orighii dflla sovranitä Icmporale dci 
Papi, Yl. l.sCi'J; l)s. I piimi Pii])! e riiltimo Re de* I,oTi<2;obardi, R. IböH; Ds., 
II Paii i7.i;ito roinaiiu di l arluinagiio, in der Civilta t anolica No. .^U, 3.'}3, 335, 
338, MO, m, 344, 346, 349, 3!>2, 356, 361, 364, 368, 371, 375, 378, 381, 384, 
389 (1864—1866). lu Teutscl,! 1 Iii neuerdings Sngcnhcim, Gesrhiclue 
der Kiitstchung und Aushihiung des Kiifhcnstaats, Leipz. 1854, Scharpff, Die 
Entstehung des Kirchenstaats, Freib. 1860, DüUiugcr, Papstiabeln des 
Mittelalters, MOucben 1863, 8. Abel diesen Gegenstand tun Thell ktin be- 
hmnddt. U«ber die Sclienknng Carls d. G. spedell: TutonsHsld, Donatio 
Car. M. ex cod. Car. illustrata, Copcnliagcn 18.'i6; Tli. D. Mock, De dona- 
tione a Car. M. scdi apn<.toIirac a. 774 oI)lata, Mönstor IHCl ; vul. Ih unongo 
im Patriziatu, Civ. Catt. ^o. 3G8 S. VJO iT. Ueber die Donation Ludwigs des 
Frommen Mnratori in den Anndi dltal. zum J. 817; dagegen G. Cenni, 
Esame del diploma di Lodovico Pio bei Orsi a. a. O.; M. Marini, Nuovo 
esame dell' autcnticitä dci diplonü di Lodovico Pio, Otionc I. c Arrigo U., 
R. 1822; Pertz in den Mon. liistor. Germ. Legum T. L In das Detail 
einxi^bn iit hier nicht der Ort — Inbeti-eff dee Dominiums der Kirche Ui 
ital. ProvinzMi genüge es 7.n verweisen für Sicilien auf Borgias Brcve istoria 
del dominio trniporale dclla S. ap. ncllc Duo Sicilie, Rom 17S.S; fiir Comacchio 
auf Fontanini s, Muratoris tuid Anderer endlose Streitschriften 1708 — 17^. 
Die ContTOTersfragen mbetreff Parma« tmd Piacenzaa liegen der Aufgabe 
gegemrtrtigen Buchee ferne. 

S. 132, Carls d. Gr. Kaiserkrönunf;;, von J. Döllinger in dem histor. 
Jahrbuch d. b. Alcad. d. W., Mfmdicii 1865. Vgl. F. W. Kampschulte, 
die Kaiserkrönung CarLs d. Gr. und das ciuistliche Uuivcrsalreich des Mittel- 
ihers, in: Zur Geschidite des Bßttelalters, Bonn 1864, und F. Gregor oviaa. 
Das Reich, Rom und Teutschland, aus Anlass von James Bryce The holy 
Roman Empirr. I.ond. 1866, Allg. Zeit, mi No. 40—46. 

S. 205. Vollständige Ausgabe des Pscudo «Isidor: Decretales Pseudo- 
Udorianae et Capitula Angilranuil Ad fldem libr. m'ss. reecnsuit fontea indl> 
eavit commentationem de fontibus Ps.-Is. pracmisit Paulus IlinschluN. Leips. 
1864. — Auf die überaus zahlrcii iic liistonsch-poleniischc Literatur dl < i diesen 
Gegenstand, woran sich neuerding« Eichhorn, Gfrörer, Hefclc, Ivuust, 
Möhler, Theincr, Waaaerschlcbcn, Weitzsäckcr und Andere be- 
tiidligt haben, kaim hier nicht apeeidt yerwieien werden. 

S. 20C. Lieber die Herzoge vuii Spoleto austrasischcn Stammes DOmm- 
1er, Ge.seliiclite des 055tfrriuki.sclien Reirli«;, II. passim; Tli. W ästen feld, 
Ueber die Uei-zoge von Spoleto aus dvin liaubc der Guidoneu in den For* 
aehimgen nir teatschen Geschichte, IIL, 383—432; O. Waitz, Ueber das 
Hetkommcn des Markgrafen Wido voa Sp.» ebds. III., 149—154. — Guido, 
der erste Ilerrsrher des Stamms, zuerst genannt in Urkunde von 842 bei 
Beyer, Mittelrhcin. Urkuudeubuch , L, 77. — Von Lainbeiis Auili-eten in 
Rom 867 heisst es: »praeter consuetudinem sicut tyrannus intravit«. Jo» 
hannes VIII. schreibt 876 an Carl den Kahlen: -infidclibus vc.stris et iiiimicis 
nostris quibusdam scUieet narchionibua«. — Der Stammbanm bei WAatenfe) d : 
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Gairin oder Gerwin 
B Gunu, Schwester Bischof Baaiiis tod Trier. 

I 

Leoduiu, Graf dann Bischof von Trier, 706—733 tirot. 



Guido, Graf 706—722. MUo, Bischof von Trier, 

I fTM. 
Lamhert, Onf tmter Pq^. 

I 

Guido, Grenzgnf 799 gegen die Bretagne. 

I 

Lambttt, 813-834 Gfaf von Nantes, 834-880 in Hatten, f 830w 

I 

Gtiido, 842 — 8r>B Hcrr«»p von Spuletu 

= Ita . Nii'htc der Kaberiii Judith? 

I » 

Lambert, '^f'O— 871 Herzog von Spc^to^ Guido, Graf von CaaMnao. 

rcstiuiirt 875, f Ö79. 

Guido, 880 Herzog von Spoleto, 
Kaiser 891, f 894. = Ageltnidc von Benevent. 

Lambert, König 891, Kaiser 892, f 898. 

■ 

S. 328w IKe Geschichte des P. Fonnosus und der auf ihn bezi^Mien 
Strcitfi-agen in E. DQuimlers Auxiliu» und VuleHi-ins, QiirücTi und For- 
schungen zur Geschichte des Papstthums im Anlaugu des iü. Jahrb., Le^s, 
1866. Darin £e Schrift des AtöiKnat In deftnsionem aaerae ordinationis F. 
Fonnoai Hbelhu I., II. und des Eugemns Vnlgarins; De causa Fonnoaiana 
lihellns, BUS e. baniberger Hs. worüber S. 47-^7. Die Acta synodalia de 
Formoso episcopo, S. 157 — 161, Beschlüsse der Synoden von Ponthion (Pont 
liugon) und Troycs ziu: Bestätigung der roaiiscb«i in der Rotunda gdsssten, 
nacb e. merseburger Hs. sucrst von Aem. L. Richter, Marimig 1643; vg^. 
Hefelc. Coneilieiigeschichtc, IV., 517. 

S. 227. Die (itnealogic des (iesehlcrhfs des Thcnphj'lactus (vtrl .Viim. zu 
S. 328) uiid die Frage des Zusainmcnhaugs luil den Cresc«iitiem siud äusserst 
acbwierig und verworren. Höf 1er, Teutache PIpate, L, 300 IL und WiU 
maus, Otto III., 222 £, haben den Stanunbaum der Crescentacr aufrustellen 
versurht . sind aber ziun Thcil m ganz verschiedenen Resultaten gelangt und 
haben aianches ganz hypothetisch gelassen. Th. Wüste nfeld bat sich ein- 
dringlich mit der Gesdiichte dieser Famifien beschlAigt, die Resultate aber 
soviel mir bekannt noch nicht veröffentlicht. Er thcilt den Gegeupapst Vic- 
tor IV., 0(ta\ian. J. ll.')9 den Cre.Hcentifni von MonticeUi zu. (F. Tourtual, 
Böhmens Antheil an den Kämpfen K. Friedrichs I. in Italien, II. Münster 
1866, 213.) Die auf die Crescender sich bezieheudeu Grabsduifien , einst 
in S. Psaerssio (s. Inaehrilten), in SS. Cosma e Dsnuano, und vormals in 
Ai-acrli, hil Höfler a. a. 0. — G. B. de Rossi, im BuUettiuo di Archcol. 
cristiana, II., No. 9, hat, auf Inschrifteiifraginrntr im Klosterhof vi.ti Lo- 
reuzo fuori le mura gestützt, den Versucli gemaclit die Crcsccuucr imi dem 
Hause Theophylaets in Veibuidaag za bringen, indem er die Theodora, Mutter 
des in S. Alessio beerdigten Dax Cresccntius durch einen Johannes, kern Papst 
sondern Consul und Dux, von der zweiten Theodora, Marouas Schwester, 
stammen lässt. Hiernach wäre die Genealogie folgende: 
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I ^ 1 

Mkroiim. t Theodor» II.. | Tor M& 

eLAIbsriA, S. Guido tod a Ktaig ^ Tbcopk^^UMw VcrtWMta» ^ 

> flS& TuMiCD. Hugo. I 



Albrrirh. S^rguu, CoMluÜD Johann M«rn/ia IT .^irflnii»^ Theodora III., 
Vftnt aod BUcbof XL, PijmI Scaatrix. Sen»trix. SciuMiijt 

SMfttar dar von 981— SM. 
R5mer, 
9^-954 

9 Aid», TMhItt Kitolg HogoL - 

I Laodulftu, CroMcado» 

Ortwriu ( J^kaaBti HL Viffol) 9M-m. f Mi. Dw, f «1 

Efaum dehtin Anhihapiuikk dalBr giafaCt flvfllcli niebt Greseentler md 

Tiucnlaner von demselben Stamm abzuleiten ist bedenklich. Auch Fr. Live- 
rani, Giovanni da Tossignano, Maeerata IS'^''> . und Grcgorovius, Gesch. d. 
St. Rom, IIL, 273 fL, haben sicli eingehend mit der Geschichte des Hauses 
der TheodoFa b«Mliiftlgt Die Ghubwfirdigkeit Liudpreads von Cranone 
CWattcnbacli , 209 — 213), dessen SehiifVen die noch von Baronius nicht an- 
gezweifelte Hauptquelle für die romische Schandgeschichte des 10. Jahrhunderts 
sind, ist durch die neueren Untersuchuugen immer verdichtiger geworden. 

Heber die eogetuumte Ciea di PAtlo (Caae dU Riensl) am Ponte rotlo, die 
man mit den Crescentiem in Verbiudimg hat bringen wollen (allerdii^p weieen 
darauf hin die beiden N.mien Cresccns und Tlieodora. obgleich crsterer in 
dieser Fun» sonst nicht vorkommt, was jedoch bei der eigcnthümlich arbitr&ren 
Schreibart der Insohrifi nicht entacheidend sein dürfte), vgl. Platncr, Bun> 
aen o. A. Beeehreibong d.8t S., IILi 1., 67S, Qieeebrecht, H Monione, 
in Schmidts Zeitschr. f. G., 1847. Höfler e.e.O. Die LiidiriA, ohne die 
rithselhaßen Siglen, s. unten. 

S. 250. Kloster Cluny. P. Lorain, Essai liisturique sur i'Abbaye de 
Clany, Fira 1840, IL Aufl. 1846; C. A. Wilkenet Peine der Ehrwilidige 
Abt von C, Lmpz. 1B^7. VgL die Schriften Sber die teuteehen refonnireiiden 
P&pste, Anm. zu i>. HOL 

S. 254. Literarische Bildung in Italien im lü. Jahrhundert. Tiraboschi, 
Sterin ee., Bneh Hl. (Ausg. Mail 1828, HI., 2S6'-392); Gieeebrecht, De 
litterarum studiis apud Itelos primis niedii aevi sncculis, Berlin 1845 (vgl. Fr. 
Palermo im Arrli. stor. itnl. App. III., G41 — A. F. Ozanam. Docn- 
ments inedits pour servir k, l'histoirc litterairc de l'Italie depuis le YU!' siecle 
Jusqu'au XIII« , Paris 1850. FOr Kenntnies eo der iriaaenschaitUclten wie der 
aitttiriien Zaatiade «iehtig: A. Vogel» Ratheriua v. Verona-u. daa 10. Jahr- 
hundert, Jena 1854. 

S. 2,'i7. Die Rerhtssdiitlf» von Prnia welche, bald natli der >fittp d«'s 
10. Jahrhunderts einem kaiserlichen l-Talzgericht entsprossen, der Bologneser 
Reebteediule um andwtbalb lefariranderte vorausging, bot dem früh voratoriMinen 
Johannes Merkel Stoff zu seiner woithvoUen Abhandlung: Die rie.srhichie 
des Longobardenrcchts , Berlin 18.W. (Vgl. P. f'apei im Areh. stor. ital. 
Append. IX. 69 fil» wo die Frage inwieweit gedachte Schule Teutscliland zu- 
Huiehrdben iat, erwtert irird.) Zu finde des 11. Jahriirniderte entstand die 
unter dem Naakea der Lombarda bekannte qrateinatische Sammlung de>^ Lon* 
gobardenreelits . zu welcher Ariprand im »Tstvn Drittel des VI. Jahrlnniderls . 
Aibenuj) um die Mitte desselben, Beide somit um die Zeit der ersten Blfiie 
von Bologna und Letzterer schon unter dem Einflusae des rdmiseben Rechts, 
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CoimnentM« schrieben, weldie Aug. Ansehfltx henraagtb: Die Lombtr^- 

Commcntaie des Aiiprnnd und Albertus, Heidelberg 1855. 

S. 265. Kaiser- Dalniatica iu St, Peter. Fr. Bork, Die KJeiliodic-ii des 
h. Hönü«chcn Keiclis teutscUer Nation, Wicu 1864, Tafel 18, 19. FnUtcre 
Abhandl. 8. Boleeeree« nüt Abbild, neeh Zddm. F. Wldtmers. 

8. 274^ Bae VerxeiebuM der TiteUtircbe]! ist filr die drei Epochen der 



Syiiimachiis, 


Gregor d. Gr., 


Leo m. nadifoigendea: 


Acmiliana 




Aemiliana 


Aua.*>tasia 




Aiia^tasia 


Apostel 


Apostel 






Balbina 


Balbina 


Crircilia 


Caccilia 


Caccilia 


Ciirysogouus 


Ctu*y60gouus 


( hn sogoDus 


demens 


Clemens 


C4einena 


Cresccntitn« 






Cyriacus 




Cyriacus 


DAtnaeus 


Daiuasiis 


Laureu tius und Daniasus 


Equitiiis 


SUresler 


^vester nnd MtrlhiuB 


Eusebius 


EnseUuB 


Eusebius 


FsscioU 


Nereus und ActiUleus 


Nereus und Achttleus 


Gajua 







Julius 


Julius uud Calisuis 


( alibt. und Maria in TrasU 


Lsumitius (in 


Laurentius 


Laurentius 


Lucilla) 






>fsrcellus 


Marcellus 


Marcellus 




MarccUinus uud PeUiis 




Sftrcue 


Marcos 




Metthaeus 






Nicomedes 






Puninscltius 


Jobauues uiid Paulus 


Pamnuichius 


Praxedis 


Praxedis 


Piixedis 


PriscR 




Aquiiaa und Priooa 


Pudens 


!'ndcii<i 


Pudens 




Quatuor Coronati 


Quatuor Coronati 


Romauus 






Sabma 




Sabina 




Sixtus 


Sixtoa 




Susanna 


Snsanna 


Tigiis 






VeslJna 


Vitalis 


Vitalb 


Yizantes 







S. 27(r. Die Grnphia aun-'i-^ T'rbis Romac Ixi Ozaiiam. Dokuments 
iueüits, ir)5 — 183. lieber Ursprung u. VerliSltniss zu den MiraljUia U. R., 
Giesebrecbt, L, 866 flC, Gregoroviua HL, 563C Ueber die MirshOiim 
and ihre Entrtehimg Papencordi, Cola di Rienzo, 43. Die Literatur der 
iSlirab. bei Gr&sse. ReitrSgc rur Lit. und Sage des Mittelalu-r.s , Di-esdcn 
ISrK), VU. — X., wo 1 — 'IG neuer Abdruck nacli e. vaiieau. Hs.. IJis zum Ani'aag 
des 16. Jahrli. wurden die Mirabtiicu, die noch in Fr. Albertiuis Stadtbc- 
sclireibung nachklingen, vieliach gedruckt, auch neuerdings in Ron angelegt 
Eine vollständige kritische Untcräudmug verheisst F. IL Massniaiui. 

S. 28:'!. Die Ottonen. Quellen bei Watt enbacb, 161—216; in den £x- 
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curwn lu d«tt Rftnkeadieo JahrbOcheni («. unten); bei Giesebreeht L, 

777-797 , 809 , 812 , 81H. 817, 818, 820, 836 , 837, 841. Vgl. W. Mftar«n. 
b reell er. De hiatoricis X. s<*o, scriptoribus qui i-es ab Ottoue M. gestas 
mernoriae tradiderutit, Bonn 18()1. lu den Mouumeiita Germ. Itisu III., lY. 
Die auf Rom speeiell aiefa beziehenden Quelle» ^d; Chron. Benedict! 
nionachi S. Andrcae in M. Soracte, III., 659 — 719; De imperatoria potestate 
in TTibc Roma libcllns, in., 719—722 (vgl. Wattenbach 213, Giese- 
breeht I., 344, Gregorovius ILI., 543); De vita S. Nili abbalis, IV., 
616—618; Ex Petri Daniiani viia S. Romualdi, IV., 846 — 854. — Regesten: 
BSbner, Regeato regum e(e. rom., Fnnkf. 1831. — Neuere Beaibeitungen: 
G.G. Leibnitz, Annales Imperii Orcidentis, 968 — 1004, Hannover 1843 — 1844. 
Jahrbücher de»? tctitschcn Reiclis unti r dem sllrhsischen Hause, herausg. von 
L. Ranke, Herl. 1H37— 1840, tikUtaluit lieiiuich I. von G. Waitz (11. Auag. 
1886), Otto L Ton R. K6pke n. W. Dfinnige«, Otto IL von W. Giese- 
breeht, Otto III. von R. Wilnians, Prüfung des Chron. Corb. von Hirsch 
u. Waitz. S. Hir.sfh. Jahrbücher des t. Heiclis unter Heinrieh II. Ox'aib. 
von Usiuger und Pabst) I. 11., Herl. 18ü^l«ti5. Vgl. H. v. bei, Leber 
die neueren DarateUungen der t. Kaieerteit; W. Maurenbreeher, Die 
Kaisetpolkik Ottoa i, Biator. Zeitschrift, V., 111—154. 

S. 293. Bonifaz ATI. L. C. Ferrucei. Iii\estigazioni storico - cntiche 
auUa persona ed il pontif. di Bonifazio VII. figl. di Ki rniceio, 2. Aufl.. Liipo IHfiG. 

S. 301. Gregor V. und seine teutfichen Nachfolger. C. Höf 1er, Die 
teutadien PIpste, R^nuburg 1889; C Will, Die Anfinge der Reatauration 
der Kirche im 11. Jalirhundcrt , Marburg 1898, Wilmans in Otto HL 

R. WH. Herbert. P. .Silve.ster II. (ViivreH de GerbeH, publiees par 
M. Ollcris, Clennont und Paris 1866, mit austührl. Lebeusbeschi-eibung. 
C. F. Hoek, Gerbert oder P. 89v. n. und sein Jahriiundert, Wien 1887. 
Uebcr G's. Briefe, R. Wihnans in Otto III., 141—17.5. Büdingcr, Ueb. r 
G's. ulssenschaftl. und polit. Stellung. Marb. 18.')1. Dazu Gfrdrer in der 
AUg. Kirchengesch. III., 3 und Giesebreeht, I., Buch 3. 

8. 317. St. Romuald. Leben von S. Pier Damiani, Flor. 1513 und 
in den Acta Sanct. II. Kloater Camaldoli gegrOndet 1009. Cenni storid del 
a. Eremo di Camaldoli, Flor. 1864. 

S. :m. Teller Paterno vgl. Augsb. All^. Zeifuns; 184:5. N». 95 Beil. 

8. 324. Heinrich II. und König ilardiün. Quellen bei Wattenbach, 
161 ff, Giesebreeht, U., 555 E — 8. Hirach, Jahrb. d. t R. unter 
Heinr'uli II.: L. G. Provana. Studj critici sovra la storia d'Italia a' 
fempi del He Ardoino, Turin IS44 ; F. Bertolini. Esposizioue critica 
dcUc spedizioui di Arrigo II. in Italia, im Arch. ator. Ital. N. S. XVI., 1, 
99 — 138. 

S. 328, .391. Grafen von Tusculum und Familie Colonna. Monumenta 
(;erm. bist., VIL. 5«'?. (Ueher P. Renedlel MII., Watteriel.. I., 700—708.) 
Litta, Colonna, in den Fainifilic eolebri itaiiane; .\. Coppi, Memorie Co- 
lonnesi, Rom 1855. Vgl. ni. Aui. im Arch. stor. Ital. N. S. HL, 2, und 
Th. Wflatenfeld, Gott GeL An«. 1868, 101—101 Farn. Colonna in w. 
Beitr. zur ital. Gesch., V., 1-1 10". fS. Anm. zu S. 227.) 

S. I>!e Salier. Angahe der Quellen bei Wattenbach. 217^33(1: 

bei Stenzel (s. unten), IL, 1—112; über Conrad IL und Heinrich III. bei 
Qieaebreeht, U., 555—579, 617, 631, 632. Die Aimafisten und Scriptoren 
in den Monumenta Germ. bist. V. — XII. Regesten: Böhmer, Rej^esta i-e- 
gum etc. rnni.. Frankt 1831. — Bearbeitungen: G. A.'H. Stenzel, Geschichte 

r. iUvaionl, Rom. II. 75 
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Teutschl. unter den fränkischen Kaisem, Leipz. 1827 — 1628; Giescbrocht» 
n., 217—552, III., 1—748 (Ws /.uin Tode HemrichnlV); E.Gervais, polit. 
Geschichte T. unter Heinrich V. luiU Loümr Ul, Lcipt. iö41— i»42; Tli. J äffe, 
Gewdi. dM t Reidis unter Lothar de» Sschse», Beil. 1843. 

8. 343. S. Pier Damiani. Alf C a p e . . lat ro, Stork di S. P. D. 
e de! stto tcmpo, Flor. \SC)'2 H< i I)s. mehre derlatcin. Dichtungen, so Rii}iJi- 
mus poenitentis inouachi, da» »O uüsenUrix, o douunatrix» an Maria. Die Verse 
aber die römiscfae Luft (S. 426): 

Roma vom horaymin domat ardiia coli« vironun, 
Roma ferax febrium necis est iibcn-ima fiugum; 
Rnmanae febres sfa1>ili snnt iure fideles. 
Quem »emel iu\aduiit vix a vivente reocdunt. 
S. 348. Die Literatur fiber Gregor VII. nimmt mit jodem Jahre su so 
daea vom Verzeichnen der ihn betreffenden SrhriAen hier Ahetand genommen 
werden mus^. Vfj!. m. Bibliop-afia iiassiin. — Das Repistnim (Ir. VII. neu 
geordnet von Ph. Jafi'e: Monuinenta Gregoriaiia, Berlin i8ü5, als Bd. IL der 
Bibliotheca renim Germanieatvm. Neneate Darridlungen , nach Voigt und 
Stensel, von A. F. Gfr5rer: P. Gregorius VII. und sehi Zeitalter, 7 Bde., 
Siliaftli. 18r)8-18^l, und von Giesebrccht UI. Ds., Gesetzgebung der 
röm. Kirche ziu* Zeit Gi"cg. VII., im Münchner histor. Jahrbuch , 1867, 91 — 194. 

S. 349. Für die Geschictite des italienischen Sfidcus von den ersten 
Niederlaaaangen md Erobeningen der Noraiannen bi« cum Tode Carla L von 
Anjou, sehr brauchbar M. Camcrns Annali dclle Duc Sicilie, L Neapel 1842. 
(Niclit foif (gesetzt.) Fanulie Tanrred? von ITautcville: F^. F. Mooyer, Ueber 
die angcbliciie Abstammung des nonnanuischeu Kuuigsgesdüechts bicihens 
von den Herzogen der MormandiOt ISinden 1850. — Oberiienliebheit der 
Kiiihc: (St. Borgi«) Breve latoria del dominio delk S. S. neltc Due Sidlie, 
R. 1788. — Renevent (8t. Borgia) Memoiie istoricbe della Citti di Bene- 
vento, R, 17G3 - 1769. 

8. 352. Mathilde von Tuscien. F. M. Fiorentiui, Meinoric deUa grau 
eontessa Matflda, II. edic di O. D. M«nBi, Lueea 1756; L. Toeti, La 
contessa Matilde c i romani Pontcfici, Flor. 1859. Urberdies alle Historiker 
der fränki.schen Kaiser und Gregors VIT. Doiiir.os n»elrische Vit.i Matliildis 
bei Muratori R. L S. V. und Monum. Gcmi. liist. Script XU. — Die von 
M. A. Caetani Herzog von Seimouet« in seiner Abhandlung: Matelda nella 
divina foresta dclla Comm. di D. A., R. 18.57, aufgestclhe, von Giac. Tre- 
vi San i verihciditrto Ansii lit. dass nicht Mathilde v. Tuscien sondern die glcicli- 
namige Gemalin König Heinrichti 1. die Matelda im 27. Gesang de« Purgatorio 
sei, hat in Itafien ivenig Anklang geftmden. Vgl. S. Betti im Giom. «readico, 
N. S., VI., DL 

S. :?r)4. Das Drcn f P. Nieolaus' II. über die Papstwahl , 1059, ist neuer- 
dings wicderliült (»egenstand Horgfaltiger Untersuchung gewesen. Die hteher- 
gchörigcu Stellen sind augefuhrt bei Waitz (Ueber das Dccret des P. >«ice>- 
laua' n. u. B. w., Forschungen sur t. Gesdiichte, IV., 103^119), m» die 
beiden Reecnsionen (Cod. Vat. bei Port* Li t;;-^. II., 2., 177 und Hugo Flariu., 
Moll. ."Script. VIII. , 4'><: vgl. Wattcrich I., 22^) gedruckt .suid. (m scm die 
daselbst ausgetührte Ansicht zu Gunsteu der zweiten Keceusiun liat Will 
(üeber die FUsehung des Deerets P. Nieohus' H. u. s. w. Ebds. 535—560) 
auch an der Acchtheit dieses Textes Zweifel erhoben, wiMm (1 i c .scbrcciil 
(Das ächte Deerct Nieolaus' TT. übri- die I*ap«>tua1i] imd die I älx luint:« m . In 
Münrhn. bist. Jahrb. 1867, 15t>' 1»<)) theilt, der die cr.ste gclähM.-htc Kecension, 
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welche die königl. Ziistimmiiiig besonder» betont, da.s Vorrrcht der Car- 
dinal bischüfe beseitigt, in die Zeit des wormser Nationalconciis l(>7r> \ erlegt, 
die zweite in welcher des Königs bestimmter Aiitbeil verschwindet, jener der 
Cftrdiniabischüfe in erster, der CatdiiuUEleriker b sw(»ler Linie» eodaim den 
dei übrigen Clenie und Vottee bervociiebi, der Zdt Urbana IL «laefardbt 
(Vgl. Cunitz, De Nicolai II. decrcto de electione pontiC rom., 8traab. 1837 
IL H. Sanr, de statnto Nicolai II. IJonii 18G(i.) 

Ö. 393. lieinrichs Y. Rönierzug. liöfler in Müncli. gel. Anz. 1H4G, 
99 — lOB; He fei«, Daa Concil von Sutri» Tflb. Tbeolog. Quartalschrift, 
XLm (1861). 

S. 399. Dir Matliildi'-rlie Sriunikung (vpl. Schcffer-Boichorst, Frie- 
drichs L letzter Karo^t mit der C urie , Herl. Ibtib} war auf outer Mannortaibl 
an 8. Peter zo lesen, die Namen der Orte an der £nlhj|re dw Baiilifca. Frag- 
ment jener Inschrift s<it 1631 in dm vatiean. Grotten (Dioniai ^—93, 
Taf. 3.S). Nadi einer Krztafet bei Borgia, Mcriior i!»tor. Benevent., II-, 84. 
Leibnitz, K. Brunsvic., I., 687. — MaUiiideus Grabmal in S. Peter: 
YibanusVIIL Pont Maat. 
Conhisaae Malhfl& ^riBa animi fbenunae 
Sedis apostolicae propugnatnci 
Pictatc insignl libcralitatc cclcl^fM-rimae 
IIuc ex Muiiluauu ä. Beuedicti 
Coenobio translatia oaaibiis 
Gvatna aetenae laudis promcritum 
Mon. pos. an. MDCXXXV. 
S. 410. Inschrift der Wandgemälde in der Lateranpialx : 
Rex atetit ante fores inrana prius Yrbia honores, 
Post bomo fit l'a{jao, sumit quo dantc coruuam. 
S. 4IH. Tliürmc römisdier Hingen und Tlänspr. Fr. Vnlesii Dlsserfafio 
de Turri Coniitum in (.'alogeräs Opusculi XXVIJL, Muratori Antiq. Ital. 
XXVL, Cancellieri, Le due nuove Campane dl Gampidoglio, R. IbOC, 
173, C. Maaaimo, Cmni atotiei anlta Torre Angaillara in Trastevere, HL 
1847, P \ ünolfi. La Torre de* Sauguigni, R. 1H63. 

S. 4'Jl. Ueher die Familie Pantnleones vmi Auialti und die durch dieselbe 
bescliafiteu Gusswt-rke: H.W. iSchulz, l>enkmäier der Kunst des Mittelalters 
in Unteriialaen, heransg. von F. v. Quaat und E. Strehlke, Divsden 18G0^ 
I., 242 ff., n., 115 fr, 220 ffl Vgl. W. Hcyd im tcutschen Kunstblatt 1858 
(IX.), 23.1. Ds., Colonie coramcrtiiili ital. in Oriente. Yen. 1866, I., 6. Die 
ThOro der Paulskirche, iSchulz a. a. U., II., 247; ( iarapini, I., XVIU. 

8. 426. Plato von Tivoli. B. Boneompagni, Ddle versioni fstte da 
Piatone Tiburtino, R. 18.'»1. 

S 4'^'2. Senat de.s Mittelalters. G. M. Cre.scimbcni, Stato della Ba- 
siiica di Stn Maria in Cosmedin, R. 1719, 134 IT; A. Vendettini, Serie 
cronologica dei Senatori di Roma, R. 1778 (von 1^20 an); Ds., Dcl Seuato 
romano, IL 1783; Fr. Vitale, Storia diplomatica dei Senatori di Roma, 
R. 1791; L. Pompilj Olivieri, II Senate romano, R. 1840. (Yöllig un- 
kritisch) ; A. Coppi, Sul Sennfd e ronslglio di Roma, R. 1H48. (Nur ft^r die 
neuere Zeit brauchbar. Für die Geschichte des Senats im Mittelalter bleibt 
fibwfaaupt noch viel an thon. Unter den nachgelassenen Schriften Fr. Can- 
eellieria befunden sieh aueh Memoric storiche dei Senatori di R.) 

S. 43.'>. Aniold von Brescia. H. Franke, Arnold von Brescin und sein 
Zeitalter, Zürich 1825. G. B, Niccolini hat seine Tragödie Arualdo da 

75* 
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Brescta, zuerst Marseille 1843 dann toehniials, mit reichhaltigen historisch- 
kiiL Anmerkungen u. Auszügen aus Chronisten und Htstorikeni verseben. 

S. 439. Die HohenstMifen. Quellen, IVftttenbach, 337—440. Heimua- 
gabe begomien in den Mon. Germ, bist., XVIII., XIX. Reg^stcn : J. F. Böhmer, 
Regesta rewiim etc., Fnuikf, 1831, in neuer Bearbeitung vom Tode Heinrichs VI., 
an bis zu dem Ableben Conrads IV., 1198—1254, Stuttg. 184S. Reiclihalt. 
Notizen bei St&lin, Wftrtomb. Geeeh. II. 1—250. — Die antelinliche Reihe 
neuerer Werke crüffiicte Fr. v. Raumer mit »Geschichte der Hohenstaufen 
und ihrer Zeit- (I.dpz. 1823—1825, III. Aufl. 1^56 -18:^8) wrl.-hn aiirh iiacli 
den zahlreichen Einzelforscbungen und speeiellen Arbeiten unserer l äge das 
groete Verdienst bleibt, eine meilcwfirdige Epoche durch tnlentvoUe und beredte 
DamtdOking und tAehtigee Stndfam der Gegenwart nab^bredit und fhididiere 
BeschäfUgujig mit der t, Gcsrhiclitc gefordert zu haben. Die zahlreichen neuen 
Werke fibfr statififehr ( Irsch, verzeichnet in m. Rihlinfjrafia cc. Von An»- 
lÄiideni vur£ugsweit>e da» tüchtige und aucli durch die Form ausprechcade 
Bueh von C. de Cherrier, Hlstoire de le lutte deePepe« et de« Empereui« 
de la iiialsoii de Souabe, Paris 1841, H. Aufl. 1858. — Zur Kunetgeeclnelile 
des ital. .Südens: A. 1 1 ni 1 1 a r d - B r e h <» 1 1 f s , Rccherches sur Ic« moimments 
et i'histoire des Normands et de la maison de Souabe dans Tltalie meridiunale, 
Puia ld44. (Auf VemlMSimg d. Herzogs v. Luynes.) Bfit EinichluM der 
anjonadien Znten, H. W. Schulz e. a. O. 

S. 449. Heber P. .Mexajider ITT . ausser den Geschieht schrcibcni Fric- 
driehfä I., II. Heuter, Geschichte Alexanders III. und der Kirche seiner Zeit. 
3 Bde., Lcipz. 1860—1864; F. Tourtual, Böhmens Autheil an den Kämpfen 
Kdaer Friedriclts I. in Itdien, II. The», Dm Sehinm 1156-1175; De., For- 
schungen zur Reichs- und Kirchengeeohichte de« XU. Jthrinindertfl, Excun- 
heft zum Schisma. Mnnsler ISOr». 

S. 454. Die Geschiciite des Lombardenbundes, über weichen ausser den 
Historikern des achwibisehen Haueee nunentlid« Job. Voigt, Königsb. 1818. 
und L. Tusti, Storia delhi I.ega Lombarda, M. Cassino 1848 handeln, ist 
neuerdinir«: r.eee!i«sfand urkundlicher Forschung geworden in ( . Vi^natis 
Storia diplomatica della L. L. cuu 25 doc. iuediti, Mailaad 186<i ( IhtiT). Aue» 
den UilniDden , grosaentheila in e. Hs. der fiffentl. BibL zu Lodi , ergiebt neb 
das slbiilige Entstehen des Bundes, dessen älteste Spor den AniCuig des 
J. 1167 anTiipf'hören s( heinf und in einer Ven iMhaninc von Rerpanio. Breseia, 
Cremona, Mantua bestand. Am 7. Mäi7. gedHchten J. trat Mailand dem Bünd- 
nisb bei. Die Glaubwürdigkeit der Erzäliluug von dem angcblicii am 7. April 
atnttgefimdenen Schwor von Pontid», aus dem man einen in dieser Abtei ver- 
abredeten Geheunbund cu machen gesudit bat, wird durch diese Doeumente 
völlig unsicher. 

S. 461. Vertrag zwischen ( lernen» III. und Rom, 31. Mai llHS bei 
Theiner, Codex diplomat dorn. temp. I. No. 82. (>Ln 44. Jihradea Senate, 

6. Indiction*). In den Reihen der Unterzeichner finden sich Stefani (Stefanescbi 
von Tra.sti vere'^ , Sinibaldi, Fosehi di Berin. Mnti . ( "enei. Bolinni. Parenr.c». 
Malabraiica, ( apodiferro, Bucimazzi, de i'apa (Paparcschi), Astaldi und aiidcre 
v<m Btldtisehen AdelsfiunUien. 

S. 462. Heinrichs VI. Ksiserkr5nung. Schildenuig bei Ceneias Cameiarius 
(P. Ilonorius III.) in den Mon. G. Leg. II. und hei Watterich, II., 711 — 
720. Nach dersellwn bei de Cherrier, 1.. '2'{^> *J42 . und h«*i T o c c h e (.\nni. 
zu S. 466), 186 — 191, dessen Ausfuhrinig mir naciiträglich zur Unterstützung 
der un Text angenommenen Ansicht dient, wonach Heinrieh VI. Rom 
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^ durdnog, statt, wie Räumer und Grcgorovin« annehmeu, uur die Leonina 
besucht zu haben. Roger Hovedens ganze Erzlblung iet verdftdhdg. Das Palatium 

iiiaius Hiit der Camera luliiu- . nriiiiH< li das !atr>ran. Patriarchium wo Cölestin III. 
wohnte, kann nicht aufs Gerathewolil genannt sein. Schwerlich ist anxtimli- 
nicu dass das hier mitgctheiltc Ritual ein andere« vorschrieb als indcitiiat 
stattlbid. Woctt sollen denn des kOnitigen Kaisers eidlidie Zusagen an die 
Römer gedient haben, wenn de die Thore vor ihm verschlossen hielten? 

S. 4f)2, 593. Familie Orsini. Fr. Sansovino, Historia di casa Orsina, 
Venedig 1565; Litta, ürsiui iu deu Fauüglic celebri itaJiane (1846 iE). Fr. 
Petrarca lisst die Orsini, welche in ilteren Urktmden bis ins 14. Jahrhundert 
hinein .stets als Filü Ursi VOllEOinmen , aus dem umbrischen Berglandc bei 
Spoleto und Norcia stammen. Bis auf Orso deu Sohn Bobos, Bniders 
Papst Cölestijis III. ist alles völlig unsicher; ebenso unsicher ist der Zusammen- 
hang der rBadsdien Orsini mit den Fflrsten von Rosenberg und deu heute im 
Mannsstamm ausgestorbenen Herren ron Oibassano Sivalta und Trana in 
Piemont (ri^rarin Notiiie geneal. di Fani. nob. della Monarehia di Savoia, 
II. Aufl. Tu (in l^i»><). 4(i, 48) die erst seitdem 16. .Tahrhiuidert mit dem Namen 
Orsini voritonimen. St&nuubauiu weiter uuteu. In der berülaulen Canzone 
Spirto gentil nennt Petnuroa <üe Orainen als die ersten unter den Q^era 
der Coloima: 

•Die Bären, Adler, Schlangen. Wölf mii Leuen 
Sind einer hoben Manuorsäul' zur Plage.* 

S. 466. HdnrichVI. J. Fieker, De Henrid VL Imp. conatu deetiebm 
regum inlinp. R.G. suecessiouem in hereditariam mutandi, Bonn 1849. (Ueber 
ältere Viitersufhungen vgl. m. ßibliograiia etc. 71.) Otto Abel, König Philipp 
der Höh« iistaufe, Berlin 1852. Th. Toeche, )}e Uenrico VL R. I. Nonuau- 
nonuu regitum sibl vindieante, Berl. 1660; Da.« K. Heiwich VI. , Lei]». 1867; 
L La Lumia, Storia della SicUia sotto Guglieimo il Buono, Flor. 1867. 

S. 4f>8. Die teutseheo Herzoge von Spolrto, Slälin, Wrirtoinbcrg. 
Gesch., Suiiiii. 1844 ff., IT. .W» ff.; C. K. A. l- ickn-, die Ht-izog.' vun ürs- 
liugen, im Arcliiv tur Würt. Geschichte 1. 17 ff. ^Ib46); Ds. , Kurze Ge» 
selüehte der Hluser Fflrstenberg o. s. w., Carlsrahe 1844. <^ Vgl. Anm. su 
8. 820, 850. 

S. 4fi9. Genealogie der Conti von V. Contelori: Genealogie Familiae 
Coniitum Korn., R. 1650; N. Ratti, Deila Famiglia Sforza, R. 171*5, II.. 217 
— 246. NatQrüch lluft es auch hier nicht ohne anidsche Abstsnunung ub. 
Den ersten Spuren der C, deren Name — de Comite — auf das Amt deutet, 
Hepecnien wir in Sepiii tmd Anagni, alx r obgleich in Srpiii im 10. Jahrliundcit 
ein Comes vorkommt, finden wir die Conti erst vom J. 1353 an, diu'cb Cession 
der Gemeinde und Bestätigung Inuoccnz' VI. zu Gunsten >viri msgnifici loannls 
de Condte- im erbliehen Besitz des Donüniums, so daas jedenAUa der Vater 
Innocenz' III. nicht als »de Coiuitibiui Signiac Ix zeichnct werden kann. Mit 
diesem bepiiiiit die Gcschirlite di'r C. , auch heute noch in mehren Tlicilen 
80 verworren dass sich dem P. Gregor IX., Ugoliuo de' C, C&rdinal 1198, 
keine sichere SteUe anweisen Iftsst Ueber Innocenz ÜL: Fr. Hurter, Geaeh. 
P. Innoeenz' III., 2. Aufl. , Hamburg 1838 — 1842 , wo auch die Literatur der 
Innocenz. Schnficn; F. Röhringer, die Kirche Christi und ilne Zcnpen, 
II.» 2, Zürich 1853. Die Verzweigimg der Familie ergiebt sich aus folgender 
Uebenieht: 
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Tr»«iiii<wiJo Cool« b Clwice Scotto. 
I ■ ■ " ■ ^ ■ I 

Lotariot (Riccüdot 
P. Inaoeenx JSL Herr von Poli, Antiooli* GnadagMito, Stnäseico 

von 1208, von Valmontonc 1209, Graf von Sora. 
(Verzieht Friedrirlis II auf die Uobeitsredite 

Üctübcr 12ij.) 

Paolo, Giovanni, Stefano, 

Herr von Valmontonc 1226 Herr von Montefortiuo Cardinal von 

s ... Tochter K. Plülipps und d. rom. Besitzungen, mit S. Adriano. 
von Hohenstaufen. «einen BrOdera Herr von Poli 

Linie von Valmontone = Costanza, T. Oddos von Poli. 
und Scpiii, erloschen 1575 Linie von Poli erloschen 1810 

iu Gio. Bat. Couti. in Miclielangelo Conti. 

(Agnaten in Rom Herzoge von 
Cerpineto, eri. 17. Jahxh.) 

Segni kiiin wie gefragt VXr\ nii Giovanni Conti, deasen Söhne Adin<dfi) und 
Udebrandino unter P. Urban VI. im Besitz dieses und anderer I.elicn ■warm. 
Mit Vahnonlouc kam es 1575 an Mario Sforza von Santaiiora, Genial von 
Fulvia Couti, Tochter Gio. Batiataa. Valmontone ging 1634 durch Kauf an 
Taddeo Barberini, 1651 am Camfllo PamlOi (heute Daria PamfBi) fiber; Segni 
))!!( 1) im Hause Sforza, das heute noch den Titel fuhrt. Poli nach Aussterben 
der (;, verkauft au Giovimii Torlonia. Pap<it Alexander IV., Rinaldo C, 
12i»4— 1261, und Papst Iimucciiz Xlll., Michelangelo C, 1721—1724, gehören 
der Linie von Poli an. Der von den S^en Riecardoa im Mai 1226 Agt' 
adiloaaene Theflimgwertmi; et w ähnt des stidtiadten Bcaitsea und der auf ge- 
uieinNamc Kosten auszuf&lirenden Ansl)essrnniirpii — »domos Monti.'>b.iliiei 
Meapolis et domoa et Turrim Urbis, tum id quod fuit a Caucellano destnic- 
tnm quam id quod fiiit deatmctum per Parantinm.« (Ratti, U., 235.) •— In 
unseren Tagen sah Rom eine ephemere Familie Conti, in Cosimo C, pisani« 
scher Herkunft , Fürst von Trevignano durcli P. Gregor X\'X Der Titel iat 
au eine Seitenlinie der florentiniwben Ciimiri übergetjangcii. 

S. 471. Eidesleistung dos Stadipräl'cctcu unter Inaoccuz III. , 23. Febnittr 
1198, bei Theiner, Cod. dipl. dorn. temp. L No. 35. — Siegel des Stadt» 
präferten spätrer Zeit, Schwert und goldene Rose in der Hand haltend, bei 
(Fr. Veltnri) Finrino d'nro aiit. ilhistr. 129. (Umschrift: loannos Dei jrratia 
Almae Urbis i'raetiectus Ccsare abscute Pouüücis ductor-Lnpeni sacin iustitiae 
cum macrone.) 

8. 478. Die Geschichte Friedrieha II. ist neuerdinga mehrfach in ver- 

«:rhit'denMein Sinne behandelt woi"den, von Alicl, Böhmer in dm Regcstrn. 
Höfler in: Kui^icr Friedrich 11., und iu: Albert von Uchnm und Kegesten 
P. Inuoceuz' IV.; H uiUard - Brehollcs so in der Einleitung zu der auf 
Kosten des Hemogi» von Luynea herauageg«^. Urltundenaammlung: Hiatoiia 
diplomalica Fridcrici H,, Paris 18.53 — 1860, wie in: Frederic II., Ktiide sur 
TEmpife et le Sacprdorp aii ISi"' sieelr, in der Revue Britann. Der. 1863, und 
iu: Vic et correspondance de Pierre de 1& Vigiie, Paris 1866; Lorenz in der 
Histor. Zdtsehr. XI., 316—372; Sehirrmacher, Winkelmann. Eöiiguug 
der Ansichten i>t Iiier ebensowenig zu entarten wie bei Gregor VII. 

S. Dil« Wandliiniren der ])olitisclien Parteien und P.ii leiaiisii lurn In 

Italien und Uucr Bedeutung bis zu Carls IV. Zeit hat C. Uöflcr in dem 
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Aufsatz: • Gueifen und GibelUueu> ( OesUeicli^he Revue V. lb(>4) im Zu- 
sammenbtug anschaulich^ entwickelt. 

S. 488. Sto S{)irlt<i in Sas8ia. Morirhini, Istituti di pubblica caritä er. 
di Roma, R. 1842, 1., 35 ff.; Adiuolfi, U Portica di S. Pictro, R. ia=)9, 171 ff. 

S. 489. Scciciiwescn. C. U. llaliUi Ge&cliichtu der Ketzer im Mittel- 
alter, besonders im 11., 12., 13. Jahrhundert. Stuttgart 1845 — 48. J. Krone, 
Fr« Dolcino und die Patarenert I^^pug 1844. (GrBMteatheila auf de« Veiv 
cellesen C. Baggiolini Ruch über Fra I). fassend.) 

S, 491. Aht .Tnarhim, hei Dante Par. XII. 140. («II rnlavrr.sc Abate Gio- 
vnccliiiio — Di spirito priitvti«-u dotato.«) K. Henau, Joacliini de Flore et 
l'Evangile ctemel, in Bevue dea deux mondes, II. per. LXIV. (I8G6) 96—1^ 
Vgl. V. Le Clcrc über d. Evangile ct., in Histoiit llti. de la FnUlOe XXIV., 
U. K. Friderich in Tlilgeiifclds Zeitsrlir. f. w. TIicdI. 18.'i!>. 

8. 493. St Franciscus von Assisi. Quellen die drei Biographien von 
Zeitgenossen: Thomas von Celano, drei JOng^, S. Bonaventura, nebst Wad- 
dings Annales Minorum. Zahlreiche neuere Werice namentlich aus unserer 
Zeit, von Böliriiiger, C lia\in de Malnn, dnrrcs, E. Voj:;!. besmidiTS 
K. liasc, i.eipz. Ibäti (woraus die btellc im Text über Giottos Freitco ; franz. 
Bearbcit. von C. Berthoud, Par. 1864; vgl. E. Ronan, Joum. des Debats, 
1066, 80., Sl. Aug.) A. F. Osanam: Lea po€tea Franciaeanis en Italie au 
13. siede, II. Aufl. Par. 1855; tcutsch von N. H. Julius, Mfinster 1855. — 
(Fr. Schlosser) Die Lieder des h. Francisens von Assisi, Fratikf. 184*2. 
Von den »Fioretti di i>. Francesco» teutsche Bearbeitung: 6t. Francisci Blüten- 
Britein, von Fr. Kauhlen, Muns 1800. 

S. SOI. Die Geschichte der SavcUi achrieb Onofrio Panvinio, Gentis 
Sabelltae Monnmenta, Hs. im sfo^^a^ehcn .Arrliiv. V*:^!. Ratti, Delia Fajuiglia 
Sforza, IL, 297—347, und dessen Storia di Gcuzano passim. 
Der Stemmhaiiin ist folgender: 

iUmerico de Sabello. 

I 1 

Ccucio, Luca? 

P. Honoriufl HL, | i 

1216—1227. I.uea, Tommaso, 

Senator 1 232 , 1 2:^5 , 1266, Caidinal von Sta Sabina. 

t 1266 

a Vana AUobrandesca von SantaSon. 



I — 1^ \ ' 

Giacomo. Oinvanni, Pandolfo, 

P. UouoriuslV., Podestä von Oi-victo, Senator 1278, 1285, 

1285-1287. 1275, f vor 1285. 1291 , 1297, f 1306. 

I .1 

Lnra, Giarnmo, 
Marschall und C ustos Capitauo dcl popolo 1327, 
des Condaves durdi Senator 1329. 

P. Gregor X. | 
Senator 1904. rfinvnnni Batista, 

als iMai*sclialI des Coiiclaves, 
bcstäu von P. iimoceuz Vi., 
1352. 

Andere Savelli kommen im Seiiatorsamte vor, Giovanni 1322» Buceio 
Giovanni 1331 /1335k — Von Giovanni Bat. atammten £e vier Linien in welche 
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dio Familie sieh theilte, die von Rignano, Aiiceia, Albuio, Palombtn. Leta- 
lere vereinigte den grössten TIhmI des Besitzes durch Erbschaft oder li&uf. 
Hprr.opf« von Castcl (laiidolfo und Marchrsi von Rocca PHurn l.MHt. Fürsten 
von Albane lüUT, Ilerzuge von Ariccia gegen 1628. Erlosciien in (iiulio Sa- 
velli 1712. Wu von Gate» bfieb» kam an die Ceaariiü, dae Bfaradmllamt an 
die Cliigi. Wa])]ic]i: zwei rotlie I.öwcn in silb. Feld eine Rose mit TaUM 
duül)cr haltend; iintcu drei rothe Schräghai keii im btauf^ii Felde. 

Ucber die Kapelle der Saveller in bta Maria Araccli luid deren Grab- 
miler, P. Caaimiro, Memorie istoridie di Sta M. A., 109—118. 

S. ii02. Der Liber censuum Roinaiiac Ecclesiac des Ccncius Camera- 
riiis (P. Ilonoiiüs III.) bei Muratori, Ant- M. A. V. 802 ff. Daselbst: 
Dissertatio de censibus ac rcdditibus olini ad Eccl. Rom. ^tpeciantibus, 795 iL 

8. 534. Niccolo da Ctu'bio oder Carbio, Kaplau und Biograph Iiuio- 
cenz' IV., Minorit aus dem Ort Calvi oder Cartiio Diöeeae Nanii, 1247 Btachof 
von Assisi. Vgl. Disamina degli ecrittoli ec. riagnardanti S. Rofino veacovo 
d* A.ssisi. A. 1797; 261 ff. 

8. 539. Brancaleoue d' iVndalo. Savioli, AnnaU di Bulugua, III.; 
Latieri Intorno la prigiooia di Br. de A., Bologna 1783; G. Milaneai, 
Det tmnulto successo in Roma nell' aprile del 1256 e della prigionia di Bran- 
caleone d'Andah"). im riioniule stör, degli Archivi tose, II. 188 — 192, Die 
Ereignisse von 1256 .sind hier, wie Gregurovius V. 314, richtig ausfuhrt, 
nicht auf Brancaleone au beziehn aondern auf dessen Nachfolger Emanuele 
de' Maggi. C. Gozzadini, Cranaea di Kontano e memorie di Lodwtngo 
d'Andalo frate gaudcnte. Bologna 1851. Der später mehrfach vorkommende 
Faniiliciummr Branraleon? ('^o im Urbinatisehen , auch heute noch die Ranphtasci 
üranraleoni in Gubbio) iiat mit dem römischen Senator niciit» zu schaffen. In 
Rom glebt es in den Monti eine Via Brancaleoni. 

S. .^55. König Manfred, (i. di Cesare, Storia di Mai^e^, Neapel 
18!^7: D. Forgcs Davan?. ati, I)iss«»rtaziünc suUa .scconda nioglie del Re. 
Manfrcdi, N. 1791; C. Miuicri Riccio, Alcuui studi storici intoruo a Man- 
fred! e Corradino, N. 1850. — In der Abteikirche von Montevcr^e b^ Avellino 
ridit man das Grabmal welches Hanfred sich bestimmte, «nen antiken Sar- 
kophai: einst des Minitis Proeiihi.s. 

Cai'ls von Anjou Kriegszug und Re^ienmi;. A. de Saint Priest, Histoire 
de la conquctc de Naples par Cliarlcs d'Anjou, Paris 1847 — 48; C. M inier i 
Riccio, Genealogia di Carlo!, di Angio, Neapel 1857. Ueber dielGeaehicbte 
des Vesperkriepes , s. tmtcn Anm. zu S. 60.3. — Quellen: Saba Mala- 
Spina, bei Muratori R. I. S. VIII.; Matteo Spinplli da Giovf'nar.ro 
zuletzt von C. Minieri Riccio, K. 186.i (mit Kritik von Ii. de Lujnes 
Commentaire histor. sitr les Ditimali de M. Sphielli, Paris 1839) u. v. H. 
Pabst, Mon. G. h. XIX.; Marino Sanudo Torscllo d. A. Storia di Carlo 
d'Ansiu er. pubhl. da C". Hopf. Neapel 1862. — Quellen und Hülfsmittel 
dir die Geschichte Conradins in Italicu grösateuUieils dieselben wie für Mau- 
fred und Carl von Am'ou. 

S. 576. Die Grafen von Donoratieo. L. Paaaerini, Conti delk Gherar- 
desca, in Littas famiglie cclebri ilal. DascIb.st auch die um 1400 erloschenen 
Grafen von Bi.srnu» f\gl. S. ß.36. 7r)4) der^ji \oi-fal!eiic Burg man im forniatliale 
in der Marcnmm sieht. Repctti, Dizionario gcogiaf. fis. slor. dclla Toscaua, 
VI. Append. 46 Iii mid Artikel Bolgheri, Donoratieo, Gherardesca u. a* w. 
Maccioui, Dife»ia di 1 donunio dci conti della Gk. sopra la signoria di Dono> 
ratico ec. Lucca 1771. König Euzio Qbertmg m seinem Teatauent aeine 
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Bechte nif Sirdiiden auf ««iiie Enkel Ugpfino and Arrigo GhenrdMc«. 
(Petracchi, Vit« di Atrigo di Svevia» Fmou 17S0; BfAneh, K&iig Enuu«, 

LudwigsbiUK 1^28. 102. 137). 

S. 579. Dun Geschlecht De Autiochia bat aJlc stwifischeu Linien übertebt, 
ja besteht möglicherweise noch heute. Ueber Friedrii^ to« Antiochien und 
■eine AbitMnmung Reuner IV. 610, Böhmer (Reg. 1198—1254) 276, 277). 
Daselbst zum Jahre 1248 zuzusctzrn: NotariatsaiH vom 12. November «coram 
D. Ricardo tudice pro communi Florentie consfitutn :i I). Ficderiro de Antiorliia 
D. Imperatoris Frederici fiUo tempore putestarie I). Jacubi de Hoia potestatis 
Florantie.- (Ueeelli, D Palaxxo del Poteed, FW. 1866, 37). Cohn, in 
Voigteis Stammtafeln, nennt Friedrich fittachlich -Für. st von Antiochien« — 
dieser Titpl prhörte den Nachkommen Boemunds, des Sohnes Robert Guis- 
cards, zuletzt Boemiuid HL, Geraal Melisiudas Tochter Amauris von Lue^guan, 
wekher dne Tochter Mvi» von Antioefaien hinteriieie, ^ meh Conndiiu 
Tode dem KonigD von Cypem Hugo IIL von Lusignan den Aneprndt auf des 
Königreich Jfnisalpm hostritt , wclclu-u .-•ir inti-h maiiclicilci Schlt k*«slen und 
nach riiiom im Jiüire 1276 an den h. Stuhl gerichteten Hccurs in demselheii 
Jahre auf Carl L von Aujou übertrug, nach welchem die »icilischen Könige 
eldi fortan von Jeniwlem nannten. (H. Camera, Annaß delle Dne Sieilie» 
L 291, 324). Friedrich von Antiochien, Graf von Alba, Celano und 
LattrPtn, mit einer Römerin Margherita Gaetana (?) vennült, starb plötzlich 
im Spätsommer 12Ö8. Er hiiiterliesa zwei Kinder, Conrad und Margherita. 
Conrad heiratete Beatrice Lancia , Tochter Galvanoe und K6nig Manfireda Bluta- 
verwandte im ersten Grad. Er lu sass durch Erbschaft seiner Mutter oder Gema- 
liii im Aniothal Anticoli , rinst Kiiirnthum der Abtei Subiaco, imd Saracinesco, 
heute zwei kleine Ortschaften, jene mit 1200 diese mit 500 Einwohnern. Con- 
rad'm machte ihn zum Fflraten von Ahnim, König Enzio hiuterlicss ihm b 
•einem Teatament adnen Aneprueh anf die Graftehaft Moliae (>in eomitntn de 
Motlcsio* bei Petrnrchi a.a.O.). Nach der Schlacht von Tagliacozzo wurde 
er ]^eppn die pefaiifrciicii Orsinen aiifsj^ewerhselt. Malispini. Vülani . Benvennto 
da Imola lassen ihn uaciuuals durch Guy de Moutfort in Siciüen unter Mar- 
tern Uttriehtcn: eine Verwechaelnng mit Corrado Capeoe. Conrad war tur 
Zeit der Empörung Sleiliena gegen Carl von Anjou tliltig (S. fiOG). wurde 
1282 %'on Martin IV. in dir pepT» T^- Pedro von Aragon gcrirlitetc HiilU> ein- 
geschloasen (Rainaldus zu gedacbu J.; Di Cesare, Storia di Manfred! IL, 
127), erachebl noch im Jahre 1901 ale Oraf von AntieolL Ob er aber der» 
aelbe der bei HemriehVIi. 1312 in Rom? (Nibby, Dintomi dlRoflia, I. 
165). Seine Tnrhter war vermält mit Ottaviano da Hrunfortc, 1207 Roiii- 
faz' Vlll. Vicar in Todi. (Gregorovius, V. 440.) Sein Sohn wird Friedrieli 
genainit, wenn nicht Verwechslung mit jenem Philipp, welchen Robert von 
Anjon 1827 einen notoriachen Rebellen der Urehe imd muechtmisaigen Be» 
aitzer von Rocea di Canterajio nennt. (Gregorovius a. a. O.) Ein Conrad, 
Philipps Sohn erscheint Oct. 1347 in c. inedirt. vat. Doc. Clemens' VI. (vpl. 
S. 871), gewiss derselbe der 13^72 wegen verweigerter Zollzahlung eine Fehde 
nnt der Stadt TivoH hatte, deren Sehaaren am 20. Deoember in der NUie 
von Anticoli eine Niederlage erlitten wobei deren .\n(11hrcr Meolo d' Aiidrcuzio 
Ricardi fiel. (Viola. Storia di Tixoli. II. 2*^3.) Im Jatne 1377 war dics-er 
■ maguificus et potens vir- Hen* des Castells Piglio im Spi'cngel von Anagni. 
Am 22. Januar 1881 richten die Tiburtiner den eriittenen Verlust, indem sie 
Conrad unter den Mauern aeinea Caatells entaehleden aufa Hanpi acfafaigiBB, 
Antiecdi sahnen, ihn seibat sum Oeftngen«i machten und am 17. Juni su 
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efaMm Ar ihn unvortheilhafken Vei^eh nfithigtm, woraof nnn Aniinkm aa 

den Sieg bei di r Kii-che S. Clemente aus seinem Löscgeldc ein Thurm erbaut 
und ein .lalirgi driclilnis« pr«(tiftet ward. Tivoli sollte in dem Ochirtf des 
Grafeu auf Banditen faluidcn dürfen und eilten seiner Bürger ziuu Castellau in 
Antteofi besteUctt. (Viola a. O. 248 IL) Comuttno d'Antiochia wird Juni 
1400 in e. inedirt. WML Doc. Bonifaz' IX., Waffonnihe zwischen den C'ulonna 
und anderen Baronen pcnannt. Eine Giovann.i di Ann u ln i 1417 Aeb- 
tissin von 8. Silvestro in capitc. (Gregorovius a. a. O.) Die De An- 
tiochia , welche ihre Familiengruft in dem benachbarten Sambuci halten, 
veiimuften Antieoli an die Onini von denen es im 16. Jahrhundert an die 
riilniiiia %on Palestrina kam. Die Nat likomnien der alten Herren sollen in 
der durt anpesessenen Famili** Corradi fuiidauem, welche, heute niedem 
Standes, den Anspruch erhebt von Friedrich II. ca stanuneu, wihrend der 
Ort, zur Unteraehetdtthg von einem gleichnamigen kwiacheu Anagni und Onar^ 
cino gelegenen Castell, Antieoli Corrado heisst. 

S. I'njt'if ( leinene" IV. Vcrlialtrii in den florentinischeu Aiipoleijenhei- 

tcn xur Zeit von König Manfreds Sturze zeigt, wie das Papstthum sich bemühte 
Einfloss in den toseaniachen Stldten tu erlangen «Oe nieht geneigt waratt iliin 
dieaen Emflnaa au gewihren, ao sehr aie nch auf daa Papatthmn g^nitber 
der Reirhsgewalt stützten. Als nach der Sehlarht bei Henr\eiit die Gibellinen 
noch in Flnreiir. waren , Iiane rieiiiens im Mai den liriden Fraii paudenti 

(s. S. ää2) befühlen da.s \on der biadt ihnen übertragene Antl > uiu ihrer 
Sflnden willen« tu flbemehnen; «die Stadt schdne neue Bisten treiben zu 
wollen, und mau nnl.sse sieh voraehn daaa nicht der Mangel einer ehrbaren 
Kopiennip die>e Uluten wieder abfallen mache.« Im Juli ordnete der Papst 
l'ollecieu uii und sclirieb gegen die iUiwetteuheit der tcutschen i^öldner. Als 
dann die gedachte Schlacht, an welcher die toecaniacheo GueUen thätigen An> 
thöl gehabt hatten, ihre Früchte trug, Manfreds Stattlialter Graf Guido Guenn 
mit seinen Schaaren wcpen der drohenden Haltung der Bfirtrer die Stadt ver- 
lassen hatte (November 12tj6), griÜ" C lemens IV. direct ui die Verwaltimg cui. 
Kr forderte die Frati gaudcnti zur Nicdcriegung ihres Amtea auf, bestellte 
einen Podeati und Capitano del popolo, beatinunte aelbat deren GdwH, ^ ab 
die Gemeinde aich aeincn Befehlen nicht fugte und chic Versöhnung der 
Parteien im (iange war. drnliie er nnt Carl von Anjou und solcher Heeres- 
macht dass es mit den Gibellinen aus sein sollte. Alles dies vermogte die 
Florentiner nieht zu beatimmen , dner Einmiaehnng dea Papatea in ttuw inneren 
Angelegenheiten Raum zu geben. Sie wahrten ihre Selbständigkeit, verschrieben 
aus Onieti) Podestä und Capitano, schlnssen im Januar 1207 Versöhnung 
zwisciicn den beiden Paj-teien. Clemens IV. bemühte sich diese \ ersöluiiuig 
zu hindern; er warnte die ausgewandei-ten Guelfeu vor der Heimliehr; er be> 
freite von den kirchlichen Ceuauren Alle die nicht an der Berufung der ge- 
dachten Beamten tlicilgenomnien. Dennoch würde er seinen Zweek schwer- 
lich crreieht haben, wäre nicht Conradins Zug ihm zu statten i;ek.ommen. 
Aber aucli jetzt fordciic der l'apst , er mogtc wollen oder nitUt, nielir 
daa Itttereaae Carla von Anjon ela daa eigne , denn dieaer erlangte eine 
zehnjihrige Signorie in Florenz und einen Kintluss welcher seinem Hauae 
noch lange unter «wincni Knkel Könli; H«)l»ert blieb, wälirend das Papst- 
Ihum die Leitung der guclGscIicn Partei läjtght verloren hatte. Ea war Clc- 
mena IV., welcher der florcntin. Parte Guclfa ihr Wappen gab, den rollten 
apfttcr liliengekrduten Adler Qbcr einem grünen Drachen im weiasen Felde. — 
Jlie Schreiben dea Papatea bei Martcue - Durand » Thea, anecd. II. 



Digitized by Google 



Aimwrinmgeii. 



1195 



F. Bonaini, DelU parte Gadfii in Firense» im Gton. storioo de^ Ardiivi 
tose., IL 77 

8. 588. Rudolf von Tlabsburi;. E. M. I/i cli ii o wsky, (^fschlrliio de» 
Hhii»C8 Ilabsburp, 1. "Wien 18."}(); .1. K. Kopp, (ieachichtcn von der Wieder- 
lierstcllung und dem Verfall de» Ii. römischra Rcicba. I. Leipzig 1845. 

S. 580. Gregor X. Bonueei. Storia del pont. o. n. & B. Gregorie X. 
R. 1711; F. Bouaini, Ddk Ptfte Guelfa a. a. 0. III. 85 ff. — Florenz 
erhielt ein Denkmal des nur zu vcrf^äntrlifhcn von Grepor X. geschlossenen 
Friedens in dem vom l'apste mit dem Gelde der Mozzi bei der Rubai-unte- 
lirfleke gegHtadeten, nach sdnem Nwnea benannten KhfdilciB 8. Gregorio, 
welches folgende Inschrifl aufwiea: 

Grcporio X Papa «Miirti sab hdiiorr 

Gregorii I pro Christi fuudor ajnure 

Hic GhibelÜne cum Guelfis pace patrata 

Ceseavere mine eub qua amn hiee ereata 

Luc« dttodena lulii radiante eerena 

Bis aexccntcno Domini cum septuageno 

Anno teraoque preaente voleute utroque 

BycanUnonim dondno sioml et Sieulonim. 

Mille dugenis tribus et septuagnua 

(iro^orin holla doc'iiiio fuit ist« rapoUa 

Pacis tundat« a Mozzis edüicata. 
Richa, Chiesa fiorentlne» X. 273. 

8. (XISu Die nuf die Revolution Siciliens und die Verwendnngeii bei 

Martin IV. borngliclicn Actenstückc bei Martcnc Thcsaunis III., einiges bei 
baint- Priest. Die lange Klageschrift an Papst und Cardinäle, schwerlich 
offiziell im strengen Simie, bei Amari, Gucrra dcl Vcspro Sicilauo, Doc. X. 
(Ausg. Flor. 1861, 564 ff) Schluasapologie Carla von Aigen , wesaatUch 
ge^n die Amari'sche Auffassung gerichtet, in I). Tomacelli, Stoiia de' 
reami di Napoli c Sicilia dal 125<i nl V.m. (Neapel 1847, I. 325 ff. II. 3 ff.) 
Ueber Carls Denkmal: Scipionc Volpicclla, Descriziono storica di alcuui 
principali ediHeS della cittfc di Napoli. (Neapel 186a 15. S9. 60.) 

Begrciffichei'weisc kommt di« Streitfrage wegen der Sicilisclirn Vcsppr und 
drr von Giovanni di Pitii lda gespielten Holle Iiier nm- beiläufig in Betracht. 
Ganze Bände sind über die 8acho geschrieben worden. Kachdem Niccolö 
Buscemit La Vita di Giovanni da Proeida, Palenno 1036, wesentlich die 
alte Tradition «ugnmdegelegt hatte, schritt Amari in der Guerra del Veapro 
(/urrst 1841) veriiidurnd rin. K. Rubicri antwortete in der Apolopia di 
Giovainii da Proeida, Fluten/. 185<), Sal\atorc de Renzi in der Storia dnou- 
otcntata della Scuola mcdica dt baleiiio, II. Aull. Neapel 1857. 433 — 468, LVIIi — 
LXXIL und: 11 sccolo dednolerso e Giovanni di Prodda, Neapel 1860. (Vgl. 
Notixia dU aleunl documenti dell' Archivio Barcellonese apettaiiti a G. da P. 
e alla guerra del Vesprti Sici!., Im Arrli. .stor. Ital. Append. V. 249. ff.) 
Die Amarischcn Ucbertreibuugen schliessen die Zweideutigkeiten in Procidaa 
Leben nicht aus. Der Stammbattni der Familie liei Gregoroviue V., 526 
Anro., und bei De. Renzi LVllI.: Johannes qui dicitur de Proeida filius qm. 
Atpnnlfi <|ui fuit filius Peiii fdii .lolianni.s fdii Peiri filii A/.onis coniitis — I)o- 
cutnent von 1194 in La Cava, welche» sieh auf den Groi».s\aier (nicht, wie De 
Renxi meint, den Vater) des Helden der Vesper bezieht. Der Mamc Lan- 
dolfo, eiiiea Bruders des AtenoUb, deutet ebenso wie Axao auf Imigobardiaelie 
Abalanunmig. Tonunaso di Proeida, Giovannis jOogerar Sohn, wurde •ffivoi 
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jMteiu et lUAgnu«« und heiratete die Wittwe Rostdog Cantelmofl. Sdse 
Nachkommen verkauften 1340 da-, !,< Iicn Piocida und siedelten nach Spaaieii 
über, wo wu- sie nm-h zu Ende des 16. .lalirhunderts in Va!( nein finden. 

S. 618. Papst Bouifaz Vill. L. Tosti, Storia di Bonifaxio VIIL c de' 
suoi tempi, Mootoeuabo 1846, t. Uebera. Tabingeii 184B— 19; W. Drtt> 
mann, Gesclii» litc Bonifacius' VIII,, Königsberg 185*2; C. Höfler, Rückblick 
auf Papst Bouilaciiis VIII. mid die Literatur .«seiner Cresehichte mit einer 
wichtigen urkiuidiichen Beilage aus dem Vatican. Aitlüv, in den Abhandloiigcn 
der K. Baier. AIcmL d. W. XVII. , 1842. Zugleich Raynaldaalndeii bett«f- 
fenden Jahren. — Dem ZtiaaiDiiieiiliang der Caetani mit den Herzogen von Gaet« 
verlieht des Bencdictiiiery Cosfanfini) Cüctani Ausgabe der Viia (3ela<sii II. 
von Pandolfo von Alatri, K. i6St>, dann 1803. Vgl. G. B. C arinci, Üocu- 
menti »celti dell' Archivio Caetaiii, R. 1846. (Aus dem «Saggiatore-.) Die 
Bildung der Caetatuaebeo Hauamaeht meiat nad) Urininden diese« Ardiiva u. 
a. fleissig dargestellt bei Gregoroviu.s V. hGO — 575. Ueber die Aldobran« 
deschische Erbschaft (I>. Berlin ghieri) Notizie degU Aldobraudesdii, Sieiia 
1842, 47—51, und Litt a Farn. Omini, Ta£ X. 

Ein f&r BonifiuE ehrenvolles Document aeiner BeniOiiingen zur HersteUang 
des Friedens in ItaUen ist sein Breve vom 13. Februar 1295 an Signorie und 
Comune von Venedig inbetrcff des blutigen Hilders mit Genna, \^\. Areli. stor. 
Ital. Append. IX. 389 S. — Ueber die Florentin. Angelegeniieiten vor allen 
Dino Compagnia ChnHiik, vgl. K. Hillebrand, Dipn Compagni, Paria 
1862, 117 ff., und die tahlreichen Biographen Dantes. Zum Streithandel mit 
Franki'cich: (P. dn Puy) Histoire du difTriend d'entre le P. Boniface VIII. 
et TMiilippr Ic Bei roy de Kmiice , Paris lö.'if): A. Batllef, Histoire des dcraeslcs 
du r. Buniface VIII. avcc Philippe leBci, Paris 1718. Vgl. Phillips, Kircbeu- 
reeht §.130. (III., 830—261.) Sodann Kervyn de Lettenhove, Reeherches 
sur la part cjue Tordi-c de Citcaux et le (\nnte de Flaiidi*e prirent 4 la lutte de 
Boniface VI II. et de Philippe le Bei, Brüssil (Aus den M/nioires de rAra- 

demie K. de Belgi<pic , XXVIII.) Details über Philipps det* hehöneu Finanzope- 
rationen und seine florentiniachen Agenten bei denselben wie bdm Ueberfül in 
Anagni, bei Kervyn , Lea Ai^nüen» florentins, in den Bulletins de TAcad. R. de 
Belgique, Jalirg. 18^>1 . 295— .■]12. (Wer weiss, ob bei dem -Tutti qtianti für 
( guerci» , welihcs Dante, Hölle V^II. 40, von den Ilabsfirliiip n hranelit. iliin 
nicht Biccio Borgno und Jacquemon Loucliard die s<>lumit£igen HeUerüheiier 
des FalachmAnzerfcSnigs vor Augen standen.) Ueber Philipp d. Sdi. in Ver- 
hlltniaa SUm Papste, übersichtlich Sismondi, Histoire des Fiaucais, IV< partie, 
20 ehap., und H. Martin, Histoire de France, i. XXVI. , XXVII, Das 
Verhältiiis» des Staates Philipps d. Sch. zu den Standen uameutlich zum Tiurs- 
etat, bei Gniaot, Histoire de la dviliaation cn France, II* partie, 15^ et 
1^ lefon. Hier heisst es: «les poursuitea e&erceea conto« t'evlque de Paaiiera 
aont im modt'Ie d'iniqnitr et de violencc». 

Die Bullen Bonifaz' VIII. wieder abgcdnickt bei Tosti. Die merkwür- 
dige Deokachrift der vl&tnischeu .\l*ge».andten im Jahre 1900, worin ne des 
Fapatea Recht und Pflicht zur UnteratStzing Flandema wider die frana6«aehe 
Vergewaltigimg behaupten und zugleicfi die These «quod idem sununus pon- 
tifex index est nntninm tarn in spiritiinlibus fpiani in temporahbu» inter illos 
•pii alios habcnt iudices seculares« entwickeln, bei Kervyn, Reeherches etc. 
74—78, nach einer ziendich fehlci4iaflen Abschrift hii Archiv von Rupelnrnnde. 
Fs fei«:! d( r Bericht deraelbeu vom Januar d. J. Aber die Pi-edigl des Car- 
diuaU vou Acquaapartn u. s. w. aus dem Archiv von LUle. Die ActenatOcke 
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aber den Wid«rstand dee Cieterdenserordena wie die Bridb der Printen von 
Flandern tue Rom u. s. w. verbreiten vieles Lidht Ober die gpune Ange- 

Majtcbe Documeute über deu UebeHkll in Aiiagni hei Du Huy aus den 
perieer Archiven. Giovenm Vflleni, wo er von der FeiseliniOncerei Philippe 
redet, bemerkt •onde nio'tn fii abomlnato e maladetto per tutti i cristianL« 
Aber die Vill.inl natiiivfii M«Jbst an tlni liäs.sliolicii p'Inaiizt^peranonen jener 
Zeit theil. üiovaiini Villani war, als Theiinehmer an dem Bankgesch&fl der 
Peruzzi deren Bankerott auch ihn ins Verdert>en riss, 1906 « 1306 den 
> Argentier> Tomneeo Fino beigegeben welebem der Gnf von Flandern Robert 
de Belhune wegen Veruntreuungen den Process maolite. Fllippo Villani er- 
scheint als Zeuge bei der Zahlung an Rainaldo di Supino (nobilis bam dominus 
R. de 8. miles sereui&s. priucipis rvgis Francuriun) vuni 29. Oct. 1312 mit 
Jacquea de Pemchea (Pennii). Ueber Muadatto Fmmeei und Biceio Borgpo 
Kervyn Argcnticrs et«-. 2J>7 ff.; Rcpetti, Dixionario ec. della Toscana Art. 
Slap^ia. V 4'v und anderawo. Die Fi-anzesi sind eine Familie salischcn Ge- 
setzes und kommen iu der sienesischeu LandschaA schon im 10. Jaltrh. vor, mit 
ndebrando laalflneds Sohn, deaaen Frau Ada sahlreiehe ftoame Stiftnnfen 
machte. In der Fnneiakanerldrehe tu Figlfaie im obem Amotiial findet aleh 
pin s( liünf s Kflii|uiariuni mit einer h. Krruzpartikcl , angeblich Geschenk König 
Philipps an Musciatlo, einst in der den Franzesi gehörenden Villa Snn Cer- 
boue bei gedachtem Orte; Kepetti a. a. 0. L, 654, U., IH3. Eine Gross- 
nidite Muaciattoa von deaaen iumI Keeioa Brader Niecolo atammenden aieneaer 
Zweige der Familie, Caterina, hriratt tc den tapfem und wohltliStigen Boni- 
fazio de' I.upi von Soragna, Stiii«i- dt-s Bonifaciusspitals in Florenz, 
welchem sie selbst reiche GQter zuwandte. Ein Napoieoue Franzesi kam iu 
der Veraehw5rang der Pani 1478 um. Die FamiBe bMht nodi heute in 8. 
Ocmtgnano Ini Klsathale. Schon im J. 1361 waren die Rechte und ßi sit/.tuigen 
der Fran7.i-.si iu Sia^gla durch Vertrag an dir florrnt. (W'nioindc gcIaiit^. 
(Der Verkaufsvertrag wui-de am 27 — 28. üct. 1361 im Palazzo del Podcsta zu 
Floremt ratifleirt, wobei drei der Franaeai, Guido di Niecolo, Robeiio di 
Muaclatto di Kiccolo , Kapoleone di Giovanni di Niccoli fllr aieh and ihre Mit- 
erben erschienen und fin Vcirlx-hnlt 7.u (rtinsten der Iknk der Spini gemacht 
wiutle deren Schuldner die Franzesi seit mehr als (»0 .Tahn ii war<«n. V«^!. I V»- 
pitoli del Coraune di Fireuze, I. [Flor. 1866] 274— :i7G.) — in einem pari.^r 
Actenatflek fordert Mnaciatto den Rainaldo di Supino auf >in favorem fidei 
orthodoxae — tsm in Vltaqttan in moriv BonifacH ad cunfmidendum Bonifacium 
et vcndicandum iniuriam regts.- Im näuiliclieu .\rchiv (J. 49fl. TfiT) Bt-richt 
des Pierre de Peredo Ober seine Mission nach Horn wo er am 6. üct. 1303 
eintraf. 

Ueber die Colonncsischen Händel, ausser bei Tosti. Coppt Memorie 
Colonnesi 76 HO, Litta, lam. Colonna Taf. II. III. V., vgl. m. ("nionna 
21—35. Zerstörung von Palestrina, Petrin« , Memorie Pi-ene.stinf 42t» tV. — 
Ueber Guido von MontefeUro, C. Troya, Dcl Veluo allegoricu di Dame, 
Flor. 1824, 66, und F. Ugolini, Storia dei Conti e Dochi d'Urhino, L 67— 
90. — Ueber Jacopone da Tod i vor allen Ozanam, Poetes franciscanis, Cap. 
IV., V. Vjrl. Ausgewählte Gedichte J. da T., teutach von C. äcblQter and 
W. Store k, Mün.stcr 1864. 

Satire gegen P. Bonifts und die Sitten dea Giema (Magistri Vulgertt vecraa 
in Bon. VIII. p. et mores cleri), bei Eccard, Corp. bist. II. 1849^1658. 

Von der Zeit P. Bonii'as' VUL an wird die Chronik dea Giovanni 
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Villani, bis 1348, eine Quelk für die römieebe Geschichte , an wrlehe sieh 
dann die B'ortsetziingpn seines Bruders Mattco und seiiic-s NolToii Filippo 
bis zuin J. VJM auschlicj>sen. AJle floreutiu. Cbroui«teii des 14. JaJuii. sind 
knch f&r GeMihiehte Roms imuoinehr Yon WerÜi, «U £a dabdiiiiMilM Hjatonio» 
gnphie so arm ist 

S. C47. .Tuholjahr. D. M. Manni, Storia de|^ tiuil Mnli d«l loro prin- 
cipio sino al presente del 1750. Florrnz 1750. 

S. (>S3. Boififaz VIII. und die teuuclien Thronwirren. G. Droysen, 
Albreeht» I. BemAlnagcn un dße Ntehfolge im Reich, Leipz. 1862, 53 IL, 
Liebnowsky, Gesch. des Hause« Habsburg, IL 230 C; J« E. Kopp, Koniig 
Adolf, König Albrecht, Herl. 1862, 63. 

S. 676. Egidio Romano. Da» Buch -D« regiinine principuin« nichnnals 
gedruckt, so Augsburg 1473, R. 1482, dann IWf mit de« Vet£ Leben. 
It«L Uebenettung: Del Regimento de* prineipi di Egidio Romano, volgariz- 
xnmcnto trascrittu th 1 1288 pubijlicato per cura di Fr. Corazzini- Flor. 1858. 
Kines der ältesten Denkmale der Prosasprache, angeblich von einem Dioti- 
dicdc welcher der Familie Buouincontri angehören soll. (Vgl. V. Nannucci, 
Mtanete del piiino eeeolo deüa fingu» Ualiana. II. Aufl. Fkw. 1864—56.) In- 
betreff der fiwzös. u. ft. Uebersetzungen , s. Brune t, Manuel du libniiti, L 58. 

Jacopd ötefancschis Dichtungen, Muratori R. I. S. III. I. 

S. (i83. Die aben^ich gewordene Literatur Ober den Zauberer Virgilius, 
•n welcher neh in EVankreieb £. Du Meril und Frtneisque Michel be- 
theiligten, hut Grässe in e. Allg. Litentuigeeob. n. 2. 624 ff. zusammenge- 
stfllt, wozn noi-li Desselben «Beiträge znr Lit. und Sage des Mittelalters« 
(Dresd. 1850) wo auch die betreffenden Kapitel aus des lalsdieu VÜlaiu •Ciiro- 
uicbe de 1» inelitu cita de Napoli« und Bcme^ni^^ über bildliehe Dar- 
steUnngen (27—37). Seitdem K. L. Roth in Pfeiffers Germania, IV.; O. 
Zappcrt, Virgils roiilfbcu im Mi(l( laltor. Wien 1849; F. "W. Genthe, 
Leben und Ftjrtdaucr des V. als Dichter und Zanherer, II. Aufl. l.cipz. 18S7; 
F. Piper, V. al» Theolog und Prophet des Heidenthiuns in der Kirche, im 
EvangeL Kai. Berlin 1862; Th. A. Creisenach, Y. und Luean im MiMefadter, 
Frankf. 1864; Domeuieo Comparetti, Virgilio nella tradizione letteraria &M> 
a Dante, in der Nuova Antologia, I,, 10 — 55 (Flor. 1866), und Virpilio mago 
cd inuamorato, ebd. IV. 605^ — 647. Vergl. Gregorovius iV., 625 — 63;^. — 
Uflber V. in der G5ttUchen Komfidie E. Ruth, Heidelb. Jabrti. d. Litt 186a 
8. 686. Die Ansicht von dem Urqtruiig der Monarcliia in Bonifaz' VIII. 
Zeit cntwicliolte C. Witte, Blatter f. lit. Untt-rli. IS.'^.'i, 4. Juni ( dapcjrrn 
Fraticelli, Uperc minori di D. A. II. [Flor. 1857] und Wcgcle, D's Leben) 
und mit Bezug auf die Zeit der Bemühungen Albrcchts von Uabsburg um die 
Krone E. Böhmer: Ueber Dantes Monardiie, Halle 1866. Vgl. -La Mo- 
narebia di D. A. c il dominio temporale de* Somani Pontefid«, CirOti catto- 
lica, Serie VI., I,-UI. (1HC5). 

S. 694. Vou den Cosmaten handeln (Deila \ alle) Storia del Duumo 
di Orvieto, R. 1791, 264 Anm., C. Witte, Kunstblatt 1825 No. 41, 
V. Promis, Xoii/.ic epigrafichc degli artefici marmorarii romani dal X. al 
XV. sKolo, Turin 1836, J. Gaye, Kunstblatt 1830 No. 61 — 64. Dir flor 
Ausg. des Vasari hat einzelnes gebracht, was auch Gregorovius V., 6it>— 
630, zusauuueusteUt. Stanunhanm dieser Kibudeiftaufie wesentBÄ nach 
Gaye: 
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Lürenzo. 

HauptthOra von Civiu Cutellaoa, HauptthOre in Filleri, 
Ambo in Amceli. 

I 

Jacopo. 

1180 8. Bartolommeo, 1905 8. Sabba» 1210 Civita CaatcUana. 
tun 1218 8. Toinmaao in Fonnia. 

I 

Coama. 

1210 Civito Caatdlan», um 1218 & Tommaao in Fonnia» 
1226 und 1231 Anagni, 1295 (?) Sto Scolaatica SabJaco. 

^ ' 1 

Jacopo. Luca. 

1231 Anagni, 1231 Anagni, 

1235 (?) Sta Soolaatica. 1235 ^ Sta 8cola8tica. 

I 

Cosma II. 
(?) 1250—77 8. Antonio Abate, 
1277 Sancta Sanctorum. 

I ' I I 

Giovanni. Deodato. (?) Jacopo. 

1297 Denkmal 6. Durante, 13.. Su M. in Coa- (?) 1293 Orvieto» 

1300 Card, von Albano, mcdm. Lateran. (?) 8. Giaeovo aUa 

13.. Stefiuio de' Sordi. S. Giacomo alla Lun- Lnngira. 

gnra. Stn M. in porticu. 

Die in Horn tx-findiicheu auf diese KüuaUerfamiUe sich beziehenden In- 
schriften sind folgende. 

Anibo in Araccli: 
Laurentiua cum lacobo filio suo huius operis magister fuit. 

San Bartolomnirn, Confession (heute in S. AJcasio auf dem Aventin): 

Niroliuis de Angelo fecit ituc opus 

lacobus Laurentü fecit has XIX columnas cum capiteUia suis. 

öan Sabba, Thure: 
f Ad honorem domini nostri lu XPI anno VII pontificatus domiui Inno- 
cratii HI P. P. hoe opua dommo lohanne abbate iubento factum est p* 
manua m^atri lacobi. 

San Toniniaso in J'onnis, Portal: 
f Magister lacobus cum filio suo Cosmato leeit hoc opus. 

Sant' Antonio Abatr, Portal: 
f Dnus Petnis Capoc. card. roaudavit costrui hospitale in loco issto et 
Dm 0. Tuacu. epa. et L Caietan. Card, executores ei fieri feccrüt p. ä. 
Dni Petri Capoc. 

Kapelle Sancta Sanctonun: 
f Ma^ster Cosmatus fecit hoc opus. 

Grahtna! Gulll. DinanJs lüsrliofs von Mende (geb. gegen 1232 zu Puy- 
Moissou, nach s. Werke Spcculutn indieiaU- GuUclmua Speculator genannt) 

in S. Maria Minerva: 

f Hoe eat aepiil«nun Dni Gniliebni Dur^ epi Mimatenrie oid. praed. 
f loba fiUua BCigri Coeamati iSc. hoe op. 
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Grabmal Gonsalvos Cai-diiialb. v. Albano in Stt M. Mtggiore: 
f Hoc op. fec. lulies Mägri Co«ne civis romtnua. 

Grabmal Sicfiinos dt-' Sordi in StA Balblwt: 

Stephan d. Surd. Diii PP. (.apclluii. 

f lohs filius ma^i Cossmatl fecit lioc opus. MCCC. . 

Tabemtkel in 8t» Maria iii Cosmedw: 
f Deodat. me ftc. 

Fragment einer Tliarbckleidung, heute in Latenuufchen Kloaieiliof: 
Mag. Deodatiis fccit lux- opus. 

Vuniiäligc Arbeit iu S. Giacomo alla Lungara: 
Deodetw filius Cosmati et 
leeobns feeamt hoc opus. 

Reliquieiibehältcr eüist in Kapelle Capitueehi in Sta. Maxi» in portieu: 
UoG opus iecit magister Deodatus. 

Von einigen der in Rede stehenden Werke Abbildungen liei Agineoort 
und Cicoguara, doch im Ganzen ungenügend. 

Die minaicbte Ituchrift de« Ktoaterhoft von St. Pkul (S. 697) s. unter 
den Inschriften, J. 1 19^1240. 

Ue!)cr das Tnbeniakcl in St. Paul (S. 700) I,. Mmeschi, Dcscriziuiie 
dcl Tabeiuacolo che oma la eunfessione della Bas. di S. Paolo, R. 1840. 
0 gl. Kunstblatt 1842 No. 2CIL) Liachrifl: 

f Anno ndlleno centu bie et octuageno 
Qiiinto summe Ds qd hie libbaa Bartholomeu» 
Ferit op. fipvi .«ibi tu dif^»»'^ mereri. 

Von dem scliönen Grabmal des Carduials de Braye im Dom von Or^ieto 
handelt Deila Valle a. a. O. 83. Am Ende der Inschrift steht: Hoe opus 
fecit AmoUua. Guillnume de Braye, so nach seinem Geburtsort hn Betirfce 
Vfui Rptms tjetiaitnl ( Sil Christo gratiis hic Guillehuus tuniulatu.s — de Braio 
nalus, bat die Lischriit), Archidiacuuus von Reims, von P. Urban IV. im 
J. 1262 (1263) iwm Cardinal von S. Marco creirt, gest. zu Orvieto am 29. April 
im VgL Ciaeeoniua n., 160. 

Die Verwechselung (S. 707) dca lacobus — s. Francisci fi-ater« Verfertiger der 
Musive im flor. Baptisterituu von 122.'» mit dem lacobus Torriti der römischen 
Mosaiken von 1295, welche noi h die teutsche Ausgabe des Vasari I., IIOC, 
Promis, in den Notizie epigrafiche u. A. haben, ist zu anfallend, als daas 
es nöthig vHfa», nach Rumohr. Gaye, den flor. Herausg. t ^ a.s,irl u. A. 
hier noch specicll darauf zurürkzuktHnmcn. Luii;i de Aiigelis, der an der 
Identität Beider nicht zweifelte, hat iu den Nutizic istorico-critiche di Fra 
Giaeemo da Torrita (Siena 1821) mandie immeildn brauchbare Notizen an» 
sammangestellt. Vgl. Repetti a. a. O. V. 549 Über Torrita nnter Monte 
Folionico im Chianathal. — Abbildungen der römischen Musive bei Agin- 
cnurt Peiut. pl. 18 ungenügend, und in Valentinis Rasilikenwerk. Hc'i 
Richa Chiese fioreutiue V. ist nur vorübergehend \on den Musivon die 
Rede. — Die longobardisdien Bauverordnungen (S. 690): Regom Langobar- 
dorun leges de stmeloribus quas C. Hnudius a Ve.sme primua edebat 
Carolua Promia commentariia auzit. Turin 1846. Vgl. Kunstblatt 1847 
No. 30. 

S. 704. Bau von Sta Maria sopra Minerva. Fontana, De romana pro- 
vincia ordinis Praedicatonun, cap. II. tit 1. — V. Marchesc, Memorie dei 
piii insigni piltori, scultori cd aivhitelti Donienicaui, Flor. 1843, I., 58—63. 
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Iin Necrolog von Sta Marin Novclla : -Fr. Sixtus ronvorsus de porta s. Ptn- 
cratü de vico qui dicitur s. Sixtus obiit Romc in ioco doininanun s. Sixti a. 
1289.- Von iluB uud Fra Ri^toro hcisst «s daselbst ■feceioutt priinas testu- 
dines ptlatii domini Papae.« Der Baa von Sta Maria Novell« erlliitert in 
dem C'oiiimentar zum Vasari I., 299 IT. 

s 62.Ö. Die Genealogie der Visconti, denn Nanen vom maillnd. Ylee* 
cuiiies - Amte herrührt, ist folgende: 

TTberto. 

— - 



Oddo^ 
Erzbischof V. M. 1262, 
Herr v. AL 1277, f 1293. 



Ob^so. 

I 

Tcbaldo. 
I 

Herr v. M. 1293, f im 



Giovanni, 
Eizb. V. M. 
1317, allciii. 
Heir 1349, 
t 1354. 
i 

Giovanni da 
Olcgg^o (uat.) 



Galeazzo, 
Herr v. M. 
1322, t 1328. 
I 

Azzo, 
Herr V, M. 
1328, t 1339. 



I 

Stefano , 
t 1327. 



Luchino, Herr v. M. mit 
Asuo, dann allein, f 1349. 



Bemabo, 
t 1386. 



Matteo II., Piiik-azzo II., 
theilt mit den f 137a 
Brüdern 1354, ] 
t 135fi. Gian Gateano, 

Gi-af von Vertus, 
vereinigt 1385 d. mailänd. Gebiet, 
Herzog V. M. 1305, f 1402 
= Isabella v. Fraukreich. 



Gian Maria, Valciittiia 
Herzog V. M., f 1412. = Ludwig von Orleans, 

GroasvaterK. LndwigaXII. 
von Frankrdcli. 



Filippo Maria , 
Graf vuii i'avia, dann 
Heraog v. H., f 1447. 
I 

Bianea Maria (nat.) 
= Francesco Sforza. 

S. 646. Guy von Dampierrc, Graf von Flandeni und sein ältester Soh», 
von Mathilde Toehter Roberte Grafen von Bethune und Termonde, hatten 

an dem Feldzuge Carls von Anjou gegen K. Manfred theilgrnoramen. Der 
Sühn, Robert von Bethune, heiratet«- Carls Torhicr Blarirlic. folpte 1305 
seinem in französischer Ge&ngeiisciiau gestorbenen Yater als Graf \ou 
Flaitdem nnd staib ta Tpem 1322. »Einer edner SSbne zwdter Ehe mit 
Jolatiie von Nevers, Robert von Caaael, war bei Heinrich VII. auf seiner 
Komfalirt. Philipp, Guys jüngerer Sohn, vermriliii sich mit Matlillde von 
Courtenay, Erbtochter Raouls Grafen von ( hicti, der im J. 1271 starb. Carl 
von Ai\|ou vermittelte aach diese Ehe. Philipp wurde 1286 mit Guy de Mont- 
fort und Rob«rt von Bonlogpie im sieiL Kriege von Bnggiero de Loria 
fimgengenommen. 

S. 715. Die cactanisch-colonncsischeii Händel nach Bonifaz' VIU. Tode 
bei Viliani, Vili., 54. Noch 1317 Käuipfe bei Vcroli, Fereutino u. s. w. 
Der Vandttlungsaet KSmg Roberte, Castelnnovo au Neapd 24. Mira 1327, 
awiaebea «LoiTridum Caytanum Fundorum et Bonifiitiom Caytanum Palatiawn 

comites ae Franciscum Caj'tanuni thesauraritim Ebocensem et divcrsos eonmi 
consanguineos et sequaces ex parte uoa et Steplumum de Colunipna militcm 
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snofiquc consanguineos et sequnces ex parte alten« bei Carinci, DocWMMi 
•cdti dcir Aic-li. dfir occ fani. Caciani, 2'i— 2:5. 

Die Geschichte der Walil Clemens V. bei Villaiii, Viii., is>. Der Uii- 
griuid der KrzaJiluug ist voUständig erwiesen. Vgl. Kabauis, Clcmeut V. et 
Philippe le Bei. Paris 1858. Darin der Aussig aua dem Tagebndi jiber die 
Visttatio pastoralis der Diöcesc Bertrands de Got vom 17. Mai 13i4 zum 22. 
Juni V.V}5. 8. 117—19!^. Die Grfinde Titisanunengertcllt, Civiha cattoiica, Serie 
IV. Bd. 3, m—':>h, 165— Ibl, und Archivio slor. Ital. N. S.XL, 141—151. 

P. J. Colzi, Viu del Card. Niccolo di Prafo im Cakndario Prttese 
III — M. (1848—1851). Im messen Saal des Palazzo pubbl. zu Prato Bild- 
niss des Cardinals. dem l'nolo Ucicllo zuixcscliripben. mit Tiisclirifj : Nicholao 
cardüiale i sou da Prato U qualc ncl mille treceii v et nove (1304 , 130'J) p. 
tucta quäta Italia aadai 1eg»to. 

8. 719. Genealoge der Faroifie P. Clemens* V. 

N. de Got s Marqueza de Ilhac et Blaniihcfort 



Berand Ae Got, Bertrand, Biaehof von Agen nnd Langres, 

Herr von Gnjsn. lebte noch 1311. 



Berand, 


Bertiwid» 


AxtDtnd 


GaillW, 




E^bisdiof V. 


Papst 


Garaiaa, • 


f in Lyon 


« Raifflond 


Lyon, Card.- 


Clemens V. 


Vk omtc vnti 


im 


Guillaume 


Bischof V, 




Loiuncnie und 


! 


de Budüs . 


Albane, 




Ilauivillars, 


Raioioud 


lieclüi- im 


t 12OT. 




Gouverneur 


Arnaud, 


Comtat 




des Herzogt!). 


Bcnr von 


Veiiaissin 






Spoleto, 


Fcssac und 


im 






t 1311 


Roalhac 








ai Mtramonde 


sMabUia... 








de B&uleon. 

J 


1 

Gaillard. 





Ralmond, Card. v. Sta Bertrand, Vicomte v. L<wiagiie a Beatrix, Tochter 
lifaria nttova. Bertcands, Vieomle v. Lintxeet f tm 1342. 



1 » 

Regbw, t 1325 Bngrda 
M Jean, Graf v. Armagnac, e Bemud, Yieemto Bfirniquel. 

Vicomte v. Lomagne. 

Naehrichten über dir verschiedenen Mitglieder der Familie de Oot bei 
Baluze, (s, uuteu) L 615—621. 

8. räl. Fdr 4Ue ganae Avignonisdie Zeit ist A. Theinera Codex diplo- 
mat. domintt tcmporalis unschätzbar. Er bringt eine äusserst reichhaltige 
Saiiiinltint; von Urkunden welche das Verliältniss der Päjisfe zu der Stadt 
uiid dem Staate theilweisc in ein neues Licht steilen, iusofemc sie utclit 
blos darthvn wie die päpstliche Autorillt seRMt In den traurigsten Zeitra 
nodi eine feste Grandlage bewahrte tmd Stidte und Signoren inmitten aller 
autonomen Bestrebungen diese Autorität nicht verleugneten, souden« auch von 
der Thätipkeii luaneher franzfisischen I^riyiteTi dieser französischen P5p.*-te 
einen ganz andern alü den herkömmlieheu Be^itl' geben. Die gleichzeitigen 
Papstbiographien bei St. Baluze: Vitae Papainun Awnlonenaium (Paris 169.1) 
bis zum Tode Clemens* VII., mit reichhaltigsten Annierkuni:« n und einem 
Anhang von Doeimienten die aich grossentbetls auf die fivitzösiache Kirche 
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beciehn. Die Biographien Clpmenfi' V. und Johannes' XXII., unter Urban V. 
von Ajnalricus Augerius de Biterrie (Atitaiirv Aiisripr von Btnrv ) vcrfaaat, 
auch b«i Eccard iin Coi-p. bisu med. acvi Ii., und bei iMuraiori Ii. I. 
Scr. m. 3, wo die Lebeasbeachreibanfen der spUeren avignon. Pftpste nach 
Bosqtieta Druck bei Bai uze. Neuere Bearbeitungen: (Tessicr) Histdrc det 
souverains pontift s (|iit ont siege dans Avignon , Av. 1774; J.B. Christophe, 
Hiatoire de ia Papaute pcudaiit le XIV'- siecle, Paris l6bS; teutseh von 
J. J. Ritter, Paderborn 1853, 54; J. F. Andre, Hiatoire politique de la 
momrebie ponlücale au XIV'- meele, Paria 1864; Magnan, Uistoire 
d'Urbain V. < t de «>oii sirclc. Pnris 18(>2. — (Icschiehle der Stadt Avignon: 
Kantoni C astrucci, Istutiii deila citiä d A. e de) Contado Venesino, 
Venedig 1678; (in scltaauier chronulugisclier Umstellung). A. Guilbert, 
HiMoire des villea de Fruice, IV. (Parb 1845} 73 fL PIpetBcher Fklast: 
Violtet^Le-DttC, Dietionnaire d'Arcliiiectui'c, VII., 24 — 35. 

Kine Reihe inediitcr Urkundm drs Vatican. Arcii. über die Avignonisclie wie 
die spätere Zeit ist mir durvii Getälligkcit A. Theiners zugänglich geworden. 

S. Die Gesehichtawei'ke Aber den Röniertug Heinrich« VII,, Alber» 
tinus Mussatus von Padua, KeriTtus Vieeutinus, Nicolaus' Btseiloft Von Butrinto 
(riuflir<ituiii) Bericht an P. riciiKiis V, u. a ; vgl. Böhmer. RecT«iten 1246 
bis 1313 , 257; Döniiigcs, (ieschichte des teutaobeu Kaisertliunis im 14. 
Jalu'ii., I., 1 (BerUa 1841). Die Balatio iuttneria dea Biacliofa von Butrinto 
bei Baluae, Vitae p.p. aveii. II., 1143—1230. Augebl. alte Uebere. Arch. 
ator. Ital. App. IV. b. Neuere Darstellungen: J. I). v. Olensrhl5)>c i-. Er- 
länt. StaatsjxfichirliTr des rün\. KaiHorllmiii« in der ersten Iliiltic des 14. 
Jalirii., Frankt'uri 17.>.'j; F. VV. Bartliold, der Kumerxug k. Hei]u-ichs von 
Lfltaelbai^, Koiügebeig IS^W; i. E. Kopp, Gesehiehteu u. a. w., 7. Buch, 
Luzern 1854; Biographie Heinrichs VII. ui der Hcvue de la Societe tmp. 
de Valenciennes. Bd. II. (18^0). Dazu: A. n«iiiilnicus, Baldewin von 
Lützelburg, Cobleuz 16^2, und «i. Schotter, Johann Graf von Luxemburg 
und Rfinng von Böhmen, Luxemburg 1865. Urknndent Dönniges, Acta 
llenrici VIl., Beriin 1K^9; F'ieker, die Uelx rn m« des Keichsarchive tu 
Pisa, in den Sitzungfi1)erirliu-ii der Wiener .\knd. d. W. XIV.; Tlipiner 
a. a. O. Leider lä.Hst Bouaini's ausftÜirlicher He^;osten- und Ürkundenband, 
welchen ich durch dessen Güte in den Auabängebogeu benutzen konnte, noch 
inuner auf eieh wart«). Regealen: Böhmer, 262^1S, 348-^47. 

Die auf die grundlose VergifVungsgesehiehte bezügliche Literatur Stiaamaien- 
grstellt in meiner Bihlincmfia er. della storia d'Italia, 148, 149. 
Die Qrabschriften in Rom. 1. in Sta Sabina. 
■f Hie reqoieecit dominuo EgiiUna de Wamapiutih in regno AJamuuuae 
abbas (luondam in AVizenburgeh dioeesis Spaseusis (Spircnsis?) qui obüt 
a. D. MC'( ( XII mensis Madii die XXVI euius anima rcq. i. p. 

Uic iacet dus K^dius de Vilcka C appeliau Dui Ablmtis de Wizen- 
bufdi. 

f Anno Dni Mille C^C XII. db XVh mentia lunn obüt nobiln 
arntiger Gozu de Hueb'gn de Theotonin cuius aia requieacat in pace amen. 
Götr. von Hnshergen gehörte i-iinnt elsn^-sisrhen Rittergeschlecht, an daa 
seine Besitzungen in der Kähe von istrasburg hatte. (C. Schmidt im Ana. 
für Kunde der Mitadi. Vorzeit. 18G3, No. 4.) 

2. In Sta Maria AnwelL Vgl. P. Caainiro, 248, 949; Neue rSmiaefae 
Briefe. I . 110. 

t Auuo Dni MCCCXIl YU Kai. luuü die veneria post Urbani obiit 

76» 
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Dns {Eberhardiis roiles de Erlach mag'istcr camere ülustris Dni RodnU 
coniitis jKilafini Reni et ducis Bavnie Re»|iiiesrat in pace Amen. 

f Aimo Du MCCCXU Vii luiiü obut ill. Ekebcrt Crecil mile» 
maraied Illiiatrw Dni Rudolfi comitis paktini Reni et 4ads Btvarie. 

f Hic iacet Sanctus Andree Lntü de Callio notari aule et sciiptur 
cancellarie Dni Heinrici Romanomm Impentori« ob. anno Dm MCCCXU 
die VI lunli. 

f Bic iaeet FVaDdseu» de Imol« nottriue tiile et icriptor entcdlarie 

Dni Heurici Romanom Impentioris qobiit A D MCCCXn(ReMiUileaeriieh). 

Auf riripm fünften Stein nur noch die Worte: 
— milcs luagister — loaiiiniis comitis Forensis — MCCCXU. 
(Nach alter Abschr. bei Casimiro 248 ein Petrus de Barcüa.) 
Ueber du Denkmal Hebiriehs Vn. in Piea, erit dem X 1830 gm» ver- 
stümmelt im Camposanto, TgL Neue römtscho Briefe I., 115 — 118, A. Allg. 
Zeit. lbG7, No. 123, und Fr. ßnnaini in der Revue de la Socictc imp. de 
Valeucieunes, Bd. VIII. (1856) f) — 19. Die »Expense facte ad monumentuin U. 
Impentoria menee lulii MCCCXTV.> (pis. St.) , Zahlungen «n Tnius caput 
flH^ieler opere, d. i. Maestro Tino di M. Camaino, bei Ciampi, Notizie in- 
edite della Sagrcstin Pistoicsc er. Flor. 1810. 12«. Vgl. Va.'.arl. I. 1*80. Tl. 3: 
G. Milanesi, Documenti per la storia deil' arte Senes«, Sieua 1854 fl'., 1., 
184. Abbildung bei Bonaini a. a. O. Nur der Sarkophag mit der Statue 
iet gleidueitig, der tmtm Theil mit der Inacbrift, einet in En amgel&bn 
(vgl. Ricordi di Ser P.-nzolo im Anh. stor. Ital. Yl. 2, 389), wuide wie 
es heisst zur Zfir der Gambacorti neupemaelit. InschriA: 

Iluc tu sarcophago nouijuideni s^^ruciido Henrlci olim Lucenburgensia 
coniitis et postbee aeptinii diu nominis Ronwnonun impcratoris oass econ- 
tinentur que secundo poet eins (»tum enno videlicei MCCCXV die vero 
XXV «sextilis Vinns tran<!latfi «tinnmo cum lumoire et fimere boe in pbsno 
ad hüc usquc diem collocata permanaere. 
Heinriche Ldcbe winde sebon am 2. September 1H13 TOD Snvanto nach 
Pisa gebracht. Die Angabe des 25w August 1315 bezieht nch wol auf die 
feierliche Bei«;et7un£^. Ueher den \on Knl.ser Carl IV. im J. 1355 vor dem 
Denkmal seines Vaters pclialtenen Trauergoitesdienst s. oben S. 922. Noch 
heute wird am St. Banhuloiiiäustage nach der Vesper ein Gebet bei dem Grabe 
gesprochen und am folgenden Tage das Requiem gpsangen. Im J. 1494 brai^lile 
man das Monument aus dem Chor der Kathedrale nach der Kapelle der In- 
coroimfa, im .T. 17*27 narli jener der Madonna genannt softo g!i organi, im J. 
1829 nach dem Camposanto. In der Nähe steht das Denkmai von drei Grafen 
von der Gherardeeea, von denen der fitere, Bonifazio, gicichfidla 1313 atarti. 

Der Sarkophag des Bischofs Aim i i ' d'Orso l)efindet sieh heute über der 
zweiten Thürc des sildlichen SeiieniehitTs in Sta Mariadel Höre. Vgl. Riclia. 
Chiese Fior.VL, 120; Fol I in i, Firenze illustrata, II., 208— 210; La Metropo- 
litana fior. iUustrau, Flor. 1820, 44 und Ta£ 29. Die Inschrift welche den Ver* 
fertiger nennt, bUeb vei^geaaen bia BlÜanesi sie biaefate. — Antonio d'Orso tritt 
im Dccamcron und in Sacchetti's Nov ellen auf. An seinem Denkmal sieht man 
das Wnpi)en P. Bonifaz' VIII., der ihn auf den flor. Bisehofstuhl erhöh. 

Die schönste Stelle in der Güttl. Kouiüdie in Bexug nuf Heinrich Vii. 'ha 
die Rede Bcatrieena, Paradiea, 30, 133^138; 

•In jenem grossen Stuhl , zu dem die Krone 
Mit welcher er schon prangt dein Auge lenkte, 
Wird, eh' du sitzest bei dem Hochzeitmale, 
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Des hoben Heinrich Seele, der «uf Erden 
Zu Theil der Puq>ur wird, und die Italien 

Zu heilen kommt ch' es boiolt ist, thronen.. 

Die kaiserliche Friedensmission konnte nicht IjrrrJter ausgedrückt werden. 
Die Cauzouc > Poscia ch' i'ho jHU'duta ogui spei-auza« wcldie Witte (Dantes 
Ljpr. Gedichte, Lmpc ISffi, I., III, D., 159 ff.) Deute suachreibt und euf 
den Tod Heinrichs VII. bezieht, wollen Fraticelli (Operc minori di D. A., 
Flor. 1856, I., 3ül ff.) u. A. dem Scnnucrio dcl Bene ztitheilcn. S<> aucli 
G. Carducci in dcu Rinic di M. Cino da i'istoia, Flor. 1862 , 233. Die 
CuKonen Cinoe von Pietoja m Cienipis Au^ eetner Gediehte, 1826, 189 C 
Bei Carducci, 118, 121. Noch im J. 1853 wollte S. Picralisi eine in 
einem Rarbcrinischen Codex befindiii-lu- Caiizone auf Heinrichs Tod ( -Yiitü 
ehe 'I cicl oiuvesli a si bei punto« ) dem Dichter der Göitl. Komödie zucr- 
kciuieu: Canione di Dante Allighieri pubblicata da Saute Pieralisi. Rom 1853. 

8. 738l Der lltel einca FSraten von Achaia wurde nicht nur von einem 
Zweige des Hausen Savoyen und von den ncapolitan. Anjous (S. 74.')) getragen, 
jiondpni auch von den Familien von Hmnepan und Hiirpuiid und den Infanten 
von Majorca in Anspruch genommen, aber sowol gegen i'aiäologeii wie gegen 
die Groaee Compaguie der Catalanen, diese Plage dea Sfidoatcna Europaa, 
schlecht behauptet. Diese Aiisprüclic schreiben meh her von den beiden 
Töchtern des im J. 1271 ohne mäimlichc Nachkommen gestorbenen Guillaume 
de ViUeluu-douiu, imtcr ueapul. Hoheit l'ürst vou rAcluüa uud Morea. Die 
iltere, Isabelle, war drcinud verrollt ohne mliuiUcbe Erben, ndt Philipp von 
Aiijou, Sohn Carls I., mit Florcnt von Hennegau und Phifipp von Savoyen, 
und s(.Trh 1311. Während ihr F'rhansjinich auf Töchter zweiter und dritter 
Ehe übergiiic. bdchnte K. Carl 11. seinen jüiigem Sohn Philipp Für.stcn von 
Tarcnt (Genial Catbcriucus vou Valois, Tochter Carls von Valois und Cathe- 
rinena von Court«iay der Enkelin Balduine IL, lotsten latem. Kaisers von 
Constantino])el ) mit Achaia, K. Robert 1324 seinen wie Philipps Bruder Johann 
Grafen von Gni\'ina nachmaligen Herzog von Diirazzo. Selbst in Urkunden 
fiudcn sich die Titel der ucapol. Anjous wiederholt verwechselt. P. Bouifaz VUI. 
und edne Nadifidgar haben nüt diesen Eibediafiswiiren mehrfach zu thun gehabt 
Die Naclikommen Ptulipps von Savoyen fährten den Titel • Principi d'Acaja • 
Iiis zu ihrem Anssferben 1418, als Plcmont an die Sav. Iluiiptlinic fiel. — Ludwig 
von Savoyen Senator von Kom (S. 744) war von der Linie der Herrcti von 
Waadt (t 13.t0). — Vgh Fallmera^cr, Gescii. der Halbinsel Morea, IL, 
121 C, C. Minien Riccio, Genealogta di Carlo L, 28 Bouebet, 
Histoire geneal. de la niaison de Courtenay, Par. 16(51. Dada, Storia dei 
principi di Savoia dcl ramo d'Acaja, Turin 1832, Litta, Duclu di Savoia, 
Tat V., VL 

8. 771. Gemens V. und die Templer. Die Aufhebongabulle ^Vox In 

rxcclsü. {v^d. Civiltil VAU. Ser. VL voL 7, 691 ff., voL 8. 263 £ Hefele, 
'I'licn! Quaiialschr. lÖOd. 61): »non per modtini defitiitivae spntentiae sed per 
modmn provisiouis seu ordiuatioiiis apostol. praefatum Tempil ^rdinem .... 
toUimna . . . . ac perpetuae prohibititnd aubncimua.« 

S. 77U. Klaggesang «I reali di Xapoli nclla rotta di Montceatini > in 
Card uc eis Ausg. der RImc di M. Cino da Pistoia, tT. .\n Maria von 
Ungarn Carls IL Wittwe f 1323 gerichtet. »Carlotto e chi'l seguia vidi 
spcxzato; — Pier uou si trova morto ue scampato.« Aucli hier wiederholt 
sieh Dantes (Par. VIH 76) Vorwurf der Habaucfat an KSnig Robert: *n Ro- 
berto, fönte d'avnrisia*« 
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S. 7^. Röuicrzug Ludwigs des Baiern. J. Ficker, Urlwuiidt^u zur Ge- 
schichte de« Rftmenttge« K. L. d. B. und der italieniteheu VerhlltniMe «einer 

Zeit, liuisbnick 1865. (HH9 Urkiiiidcn vom 4. Januar 1315 zum März 1350.) 
Theiner, Codex diplomat. II. — Eine dr-ni lunttipt^n Stande der histor. 
Forschung entsprechende Cicscliichte Ludwigs d. B. wird noch venniast. 
Fflr seine ürQheren Rcgirrungsjahre usmentlieh J. E. Kopp, Die Gegeti- 
konige Friedrich und Ludwig, Luzcni 1858. Olensch läger. s Arbeit 
(KrlHuterte Stnntscrsch. u. s. w. 70 — 379 und Urkunden 56—271) ist immer 
noch sehr brauchbar. 

S. 788. Die streitigen Lehren ut dem Kampf »wischen Kirche und Staefc 
cur Zeit Ludwigs des Bsiem sttsemmengestelk bei Schreiber, Die poKtoben 
und religiösen Doctrinen unter L. d. B>, Lsndshut 1858. Die Schriften des 
MarsÜiri*. fVra in. Bebenburg u. A. bei Goldast Monarrhin «>. Rom. Imperü, 
Hannover 1612 tF. Vgl Neauder, VL Per. 1. Absei». (Ii. 68^ Ü.J, Gieselcr» 
m. Per. 4. Abschn. (H.. 3. ^ ff.), Phillips, §. 133 (CO., 292-318). — 
Bei Muratori, R. Ital. Scr. III . *J. 5i:^— 527, die Paraplireee des Psalnts 
Miserere als Bekenntnlss drs scincni Tod«- entgegenselienden Fi« Micfaele da 
Ceseua, geschrieben zu Mäncheu im November 134il 

8. 792. Castruccios Geschichte isl viel&di verttleehi auf die Nachwelt 
gekommen. MachiaTelli sdirieb einen historisdien Roman, und Aldo Manmncei 
der Jflngpi-e. welcher mit dessen und Tegriniis Darstellung unzufineden eine 
neue Tiiifnnishm (Rom 1!S90. dann Pisa 18?*.*). zu deren Abfassung er sich 
1.588 nach Lucca begeben hatte, fiel einem Fäbciier (s. unten) iu die Hiude 
der durch ihn seinen Fabein Eingang zu yerschafibn wuaste. Haben doch ineht 
nur heriihmte Hi.storiker vvi<> De Thou sie für baare Mfinze genommen, aondom 
noch Rcnouards Annales de llmprimerie des Aldes auf die luocsschen un- 
trü^iclien Documente verwiesei^ 

Castruccioa directe Nachkoouncnschaft erioseh in Lueca fan J. 1399 in den 
an der Peel gestorimie« Söhnen Lorensos und Valevanoa de^ AntdnineilL 
Nebenlinien blieben in Lucca und andci-wartf. In ei sterrr Stadt dir der Söhne 
Goiinella.s. welcher in der er^ifen Hälfte des 16. Jalirh. Baldassarrc, ein um 
seine Heimat verdienter Bürger, angehörte. Deesen Solm Beruardino, welcher 
sieh in seiner Ungeduld, die eigne Familie wieder so grSsserm Reichthum 
und Khren zu heben, nicht nur tu Documenten - Fftl.schungen sondeni zu poli- 
tischen Tntritnien verleiten Hess, wurde im. J. 1,506 wegen laiidesv errätherischer 
Umtriebe mit einem seiner Söhne hingenchtet, ein Schick.»al welches dann 
auch zwei snders seiner Sohne trsf, wobd ihre GOter eingezogen, ihr ge- 
flÜschtcr Stammbatun verbrannt ward. EitI vierter Sohn, AlessandrO, damals 
in Tlnnd< lsi[xi>schäften in Enpland . «;päfrr tn vielfarhrn lii zlclmngen zu Sir 
Edward und Sir Hcnr)' Wotton und itircr Familie, cndlieh unter dem ange- 
nonunenen Namen Salvetti toscau. Resident in London wo er im J. 1657 starb, 
wurde sein ganzes Leben lang auf seinen vielen Wandenmgen von den Sioa- 
riem der argwöhnischen Republik verfolgt. Dessen Sohn Giovanni, aus A-'s 
Ehe mit einer Tochter Sir .Tahn f'dihnnie«* . wnr bi« KX«) tnscan. Resident in 
England. Spätere Nachrichten über diese Antehniiielli fehlen. (Vgl. S. Bongi, 
Lttcrezia Bnonvisi, Lucca 1864, 14^2—184.) Dem in Urbino blähenden Zwdge 
der Familie gehörte der im .1. 1852 verstorbene Cardhial (irosspönitentiar €^ 
siruceio Cnstracane degii AntelniineUi an, dessen Grabstein man in S. PielM in 
vincoli sieht. 

S. 812. Die Beschreibiuig de.» Siicrgcfeehtes von 1.S32 im Colusseum 
st^t in den bei Muratori Script, rer. ital. XII. enthalt. Annalen des 
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lodonco Boneonte Monaldaiehi 1^)28—1340. Sie wurde vun Gugl. Manzi im 

Discorso sopni gli spettacoli ec. del secolo XIV. (Rom IHIS, 121 ff.) mit den 
vielen Fclilcni des ersten Dixicks, von P. E. Visconti nach einer eorrectem 
US. vom Aufaug des 17. JaJirh. im Giorn. Aixad. (CXLVÜI., 1837} mit 
SduldDniiig der An&fige der MIdtiadien Mapstnle (Splendora di Rom* nel 
Hccolo decinioquaito narrnzioni due) wiederabgedruckt, von Gibbon in seinem 
Schlusskapiiel übersetzt, von Papcncordt im Cola di Rienzo und andemärts 
erwähnt. Das« eiu aolclie» Stiergefecht atattgefuudon habe, mag sein; dass 
die Details der Beechreibung wahr ^d* iet sehr su benveifeln. la den 
Kamen der Individbien der bekamitcren Familien hen-scht groiee Confusion, und 
das Dcvjscinvpscn deutet auf spätere Zeit, so das» die Einzelheiten leiclit Er- 
fiuduug des in der ersten Hälfte des 15. Jabrh. lebenden Autors sein dürften. 

8. 814. Die Geeefaiclite der Rota romana im Zuaammenhang bei 
FhilLipa, Kircfaenndit §.307 — 311 (VI., 449 -497). wo auch die lüeher 
gehonge Literatur. Ucbcr P. Julmnnes' XXII. Constitution -Ratio iuris« 
472 Die päpstliche Ivanziei seit dem Vi. Jahrh. cbds. §. 301 — 3*->ü (VI., 
381—44^^). Eine Reihe von Dociuncuteu bctreiliend die Mitglieder der päpstL 
Kanxlei, die Notare und Conalen, deren Stelltuig, Yediiltiiiaee > Öuoltt« 
meute u. s. w., vom Anfang des 13. zum Ende des 14. JabriL, mitgietheik vom 
Job. Merkel im Arch. stor. Ital. App. V., 129—153. 

S. 820 (vgl 850). Das Sölduerweseu. E. Ricotti, Storia delle Com- 
pagnie di ventur» in Italia, Turin 1844; A. Fabretti, BSografie dei Capitani 
ventnrieri ilell' Umbria, Montepulciauo 1842 ff,; G. Cancstrir.i, Documcnti 
per servire alla storia della Milizia italiaua, Flor. 1851, al»Bd<XV. des Arch. 
stor. Ital. — Vgl. Anm. zu S. 4t>8. 

S. 823. Petrarcas Btiefe, einer der wiehtigsteu Beiträge zur Zeitgeacfaicbtei 
niiltTttitHTb und unvoUstindig zusanunettgeateUt in der venetiaa. «nd basaler 
Ausg. seiner Werke. Sorgfältiger Druck: Fr. Petra rcao Epistolac ad Fami- 
liäres etVariac, ed. I. P'racassetti. Flor. 1859 — G4; daneben Italien. Beatbci- 
tung mit ausfiiltrllchcm Comweutar, Bd. I.— IV., Flor. 1863— 18Gü. Die Seniles 
aind leider nocb im Rflebatand. Das Hauptwerit Aber P. immer uocK (des 
Abbe de Bade) Mcmoires sur la vie et Ics ocu\ res de Fr. PetrarquOi Amster- 
dam 1764 — 67. Ueberdies (G. B. Bnldelli) Del P. c delle sue opere, Flor. 
1797. G. Voigt, Die Wiederbelebung des class. Alterüi. Berl. 1859 12—101. 

S. 8SZ8. IKft Streitfrage inbetreff der Canzone «Spirto gentil- ist nie ent- 
sebiaden worden, wird wol nie entschieden werden, da auf beiden Seiten, 
tri f-^ dn^s man sie auf Stefano Colonna d. J., sei es dass man sie auf Cola 
di lücuzü beziehe, Schwierigkeiten und Widersprüche bleiben. In m. Bei- 
tiägcn ziu" ital. Gesell., V. 46 — 50, 4lX), 401, ist auf die verschiedenen Au- 
atchten wie auf die Lilentiur bbgewieaen. Salv. Betti bat seitdem in einem 
neuen Abdruck seines Dialogs -Intomo ad mia famosn cnuzonc del Petrarca« 
(Giorn. Arcad. II. Serie, 36 Bd., auch einzeln, Rom l^•(>4) den Vers: «Che 
il maggior padre ad altr' opera iiitende« mit einer Stelle in Petrarcas Epistel 
an P. Benedict XIL -Te tarnen illa gevna tum quaestio forte tenebat« in Bezug 
auf die seit Johnnes XXIL streitige Frage der Visio beatifica zu.^amnu u^^ehalten 
und danach geschlossen, dnss die CanTone den» J. 1335 angehöre in welchem 
Benedict mit dieser Frage beschältigt war die er am 29. Jan. 1336 zur Eut» 
sebeidung bradtte. Der ans dem angebltcb f&uQährigen Senatorat Stefanos 
hergeleitete Grund für die Entstebung der Cauzone (S. 12) ist jedoch nicht 
stichhaltig, da &icli für diesen Senatorat ad quinqueimlum , von wclcliem Pia- 
tina im Leben Ben. XIL u. A. berichten, dui-cliaus keine mkundlich begründete 

%■ 
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Spur findet, wälimid mit Amtihiiic des J. 1338 in welchem Stebno ab Se- 
nator erscheint, in dieaer gjuisen Zdi andere äeoatorra oder Semitsverweaer 

vorkommen. 

S. 834. Bosono de* RaflaeUi luid Jacupo di Cant(> de' Gabrielli, s. 
■Dantea ExU* in dem Jahrbuch d. t. Dante •Geaellachaft, Leips. 1867, 875 ff. 

S. 836. Die Form eines röiii. ParlainentH ersieht man namentlich aus 
einer Urkunde ttn ('a»»faiiisrlien Arcliiv vom 7. Sept. 1328. inbrtrrfT einer durch 
Volksacclamaiion cassirten bcmtuz au& Ludwigs d. Ii. Zeil gegen Francesco 
Caetani und Genoasen. «Congrcgato magnifieo populo Rmmno in ecilu et 
platea ante palalium Capitolii — pro aaoenau nia^nif. Dominonun Comitis Mon- 
tis Srabiosi dicti alilcr Comitis NoveHi et Guillieinii de Kb»)n rcpii in Urhe 

vicarü pro regiinine ipsius Urbis.« -Kcapoudit idem populus altts vocibus 

acclamando certa acientia onanhniter et concorffiter; placet plaeet« 

8. 838. Petrarca iat in aeinen Briefen ude in aeinen Diditungen voll dea 
Lobes von Vauclusc, welches dies Lob vollkommen verdient. Es ist hier 
nirlii der Ort dabei 7.n verweilen; nur das liüb»che Sinngedicht mög^f ange- 
luhn werden das er au Tlulippc de C abasäulü richtete (Ep. ad fam. XL 4): 
Yalle toena dauaa toto mihi nullua in orfaö 

Gratior aut studiia iptior er» mda. 
Vallc pucr rijiu.sa fneram, inveneniquc revcfaum 

Vovit iu aprico valUs amocna situ. 
Valle vir in Clauia mdiorea duldier annoa 

Exegi et vitae eandida iUa mcae. 
Vallc srnrx Tlnusa suprrmnm dtircre trmpus 
Kt < fnusa iiipio, Tc ducc, Vallc mori. 

Der letzte Wuu^ctk ging nicht iu ErluUung — der (kardinal de C&ba&&olo 
atarb in Pemgia; der Dichter in den Euganciaehen Hügeln, an einem Orte 
der nicht ao groaaartig pittoreak aber anmuihig atOl wie Vancliiae war. 

8. 846. Die Genealog^ Papel aemena* VL iat wie folgt: 

N. Roger. 

I ' 1 

Pierre Roger, Nicdaa Roger, 

Herr von Roaierea und Maumont. Erabiachof v. Ronen. 

Guillauwc Roger von Rostcrcs und Pierre Roger, Hugucs Roger, 
Chambon, Graf von Beaufort P. Clemena VI. Cardinal 1342, 
— 1. Marie do Cliambon, f 1344, f 1363. 

2. Gcrine de Canllhar, Nirlitc dea 

Card. Raimoud do C'aiiilhac, 

3. Catherine de Garde. 

I * : '• ! 

Gnillaume Roger, Pierre Roger, Jean IJogcr. 

Vicomte von Tui'etmc, P. Gregor XL Erzbischof von Koucu 

Graf von BeaufiMrt und Narbonne. 

I 

Louia de Beaufort Canilhac. 

Da.s Erbe ging "fbcr auf dc^ Letztem Grossnefiej» und Adoptivsohn 
Jaequea de Monlbuis.sicr Beaufort C auilitac. Iu der zweiten Hält\c des 17. 
Jahrb. Mpicite die Familie ehie traurige Rolle in Jaeqnea Timoleon de Beao* 
foit Man)ui8 de Caniliiae, 1666 wegen zaiilreicbrr Unthaten hi C'lei-uioiit zum 
Tode verunhetlt. (Flecbier, Lea Grands jour» d'Auverpie, Par. 1856, 259.) 
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S. 851. Quellen der Geschichte Colas di Rienzo. Vgl. F. Paponcordt, 
('. di R. find seine Zcif. Gotha 1841, 318—336. (Uehcrs. von Tomroaso 
Gar> Tui-iu 1844, mit tnaucherlei Yerbesaeruugcn, 303 — 321.) Urkuudea und 
Briefe, bei Hocseinius, Geste ponttficum Tuagreueituii, Tnieetenaiiini ac 
I^eodieusium , Löttich 1612, II.; (De Sadc) Mcinoires de Petrai-que in d«n 
Pirers jiif.tifl(nriMs ; llohliouse, Historical Iliuslrations to \hv IV'*" ranto »f 
Chiidc Harold, Lond, 1818 (wo in der Uebers. komische ImhOmcr); Gaye, Car- 
teggio iuedito d'Artbti, I., Appcndicc; Papcucordt, a. a. 0. 1 — C, corrccter bei 
G»rt 343—497; Tbeioer, Codes diplonnt. D. Daneben Fr. Petrarcte 
E^etolae ed Fracassetti. Gleichzeitige Erzähliingcu : Fragmenta historlae 
romaiiac bei Miiratnri, Antiqiiit. III., 337 ff., deren II. und III. Buch in 
roniaueskeni Dialekt als Vita di Cola di Hionzo zuerst gedruckt Braccianu 1624, 
sodann mit werdkvoUen AnmeritUDgen aber m fk«ier Handhabtmg der Sprache 
ui)d S*-]iuiIlci-ung ihrer Eign Ith ümlichkeit , von SSellriuo Re, Forli 1828, II. Aufl. 
Flor. IKii; Y<*i-f. anjiThlicl: Toiiimaso Fortifiocra, nach G. Marini (hol S. Retti, 
Iut(uiio alla caitzonc Spirto gentil, II. Ausg. R. 1855, 11) Liello Pctroue, wo- 
gegen zu streiten aeheint daa» der Verf. dea Ldbena ^enua im J. 1358 mit 
Abfaaaung deaaelben beaebiftigt war, Paolo Petrooi Udloa Sohn Denkwürdig» 
kciton der J. 1433-1446 schrieb. (Bei Muratoi i, R. I. S. XXIV.) Ucberdies 
die flotrnt. mid nhcrilal. ( lironlsteu , (liovaiuii und Matteo V i 1 1 a ii i ; Chronicon 
Kmenüc bei Muratori, R. I. 8. XV., u. a. Die neueren Bearbeitungen von 
Du Cereean, ßabrini v. A. aind ohne Werüi. — Zur Oeachiehto Fran- 
cesco Baronccilis (s. S. 899, 907) vgl, Kap. 14, 15 der bei Muratori Antiq. III, 
nicht vollständig gegebenen röro. Chronik, nach einer Barberin. Iis. niitgcthcilt 
von Uöfler bei Papencordt, Gesch. R. im M. A. 416 — 422. BaroncelU 
wurde in Sto. Stefano del TniUo beeidigt, einer audi 8. Giidlano genannten 
unter Alexander VII. abgetragenen Kirdio an Plana di Pietra. Grabaehrift 
bei P. C 8 s i ni i r o , 415. 

S. 851. Kai-^er Carl IV. F. M. Pelze). K. Carl IV. König in Bühnien, 
Prag 178Ü; F. Palacky, GcscIUchtc vou Böhmen ll.,2; Olcuschläger, >ieue 
Eriinterungen der gOldentoi Bulle IL Carla IV. Franh£ 1766. Ausaer der allge- 
meinen Uebcrsicht der politischen Tliätigkeit des Luxemburg. Hauses von 
C. Höf 1er (Ücber die luxemburg. Periode der t. Könige und Kaiser in: 
Sctiriilen der histor. Scctiou der Böhm. Ges. der Wissensch. 1867) bind. 
von deoraelbcn zu nennen: Ueber die Beziehungen K. Caria IV. zum are- 
latischen Königreich, ebds. 18(^."i, und K. Carls IV. Ordnung der Nachfolge 
im Reiche, 1376, in den MittL des Vereins Skt Geaeh. der Teutadien in 
Böhmen, III. 4. 

S. 879. Pest des J. 1348. J. C. F. Heck er. Der schwai-zc Tod im 14. 
Jahrb., Berlm 1832, (durdigeaf^ien hi desaen Volksbrankheiten dea ACttelalters, 

herausg. von A. Hirsch, Berl. 1865); Haeser, Geschichte der epidem. Krank- 
heiten, 2. Aufl. Jena 1865, 105 ffl G. B. Baldelli, Vita di Giov. Boceacci; 
Flor. 1806 , 73 ffl — Die augefulirte poetische Stelle ist von Hei-m. Liugg. 

8. 802. Breve Clemena' VI. »Petro S. Mariae Novae diacono caidinali 
d. AvenioneVn. Kai. Mail pont. a. X« bei Coppi, Doc etor. del medio evo 
relativi a Roma a. a. O. XV., 281. 

S. 895. Verhandlimgen 7.\v isehen Clemens VI. und den Florentinern 
1349'-50l, Areh. stor. Itel. Append. VII., 367 K (Rclazioui politiehe det 
Papi d*Avignonc cot C«muni dltalia, mit Bemerkungen von O. CauestrinL) 
Ebendaselbst die Verliandluiigeii mit {'rirl IV. und die mit Urban V. Uebcr 
die von Urban V. versuchte Coufödoration gegen die Compaguiou cbds. 418 SL 



Digitized by Google 



1210 



Anmericungeik. 



(Instruction an Gio. Boccaccio) nnd G. Cunestrillit DocnUMDti por MTVira 
aiia atoria dtUa Miliziu ital., XLVil. Ül ?i ü'. 

S. 92L Ucber die Krdniiiig Caria IV. ein MtsOhriidier Berickt vor: 
Johannes dictus Porta de Avonniaco de c«irouationc Caroli IV. Rom. Iiope- 
rntoi-is 1355, nach eüiei" Hs. di r Pmjrfr Utiivcrsitätsbibliolhek herausg. von 
C. Utöfler, tu den Beiträgen zur Ucscliichtc Böhmens (Abih. L, Bd. 2, Prag 
1864 DL und 64 S. 4). Die Relatkui, von ebem Beiaebcgleiter des Cardinals 
von Ostia« Petnia de Colnmbaiio (d. h. Pietre de Bertnnd de CoUmibier, 
Neffe dc8 altem Cardinais de Beitrand , durcli Clemens VI. am 26. Febr. 
1344 Cardinal von Sta Susanna, itn J. 1^53 Cardinal von Ostia und Velictri, 
gewöhnlich Cardinal von ilrras genannt; vgl. Ciaccou., IL, 4i^Ö, Bai uz., I., 
HUO C) giebt genaue doeumentirte Ainknuft flfaer ^ Rriee dee Cardinale Ina 
lur Bflckkchr nach Avignoii km 27. Juni 1355 sowie über den Zug des Kiiisera 
soweit der Cardinal ihn begleitete und über die Krönung. Ein kurzes Dia- 
rium, Iter Bomanum etc., steht bei Labbe Bibl. n. 354— 35B, vgl. Pott- 
haat, 40ri. Wer der Autor bt, gdit aue Höflera Vorberidit nieht hervor. 
Die Iis. leidet an vielen IntliflniMii, auch der Abdruck ist häufig incorreet. 
In Bezug auf die Krömins crplebt sich aua dem Bcriclu dass die Enälilung 
M. Villanis (V., 2) von der Tlieihuihnie des Präfecten von Vico. -in elii .sia 
Tuficio d'incorouarc« auf nichts berulku Leider veruchmen wir duixHi diese 
aiiafilhrliehe Relation ao gut wie niehta Aber rSmiaebe Verhiknlaae imd finden 
nur wenige Namen genannt. Doch ist sie ein dankenswcrther Beitrag tat 6e> 
schichte der Zeit, auch in^orem .\Ibomoz in Betracht kommt. 

b. 929. Römisches btatuioi rocht Literatur bei Fr. Buuaini, Statuu» 
deUa Val d' Ambra del MCCVIIL, Piaa 1851, 156^163. Vgl. Qarampi, 
Momoiio della B. Chiara di Rimini, 245, Vitale, Senatori di Borna, I. 283 — 
286. Aelteste Ausaabo nach der Reform Pauls II. in 4 Büchcm, R- 1470 oder 
1471. Mit Ergänzungen in G Büchern 1519 und wiederholt. — Die Statuta 
Bofaaetarionim Uil»i« ohne Jahreszahl, sodann: Sututa nobiUs ards Agriculture 
Urbia, R. 1596^ endUeh hi den Statuü doli' Agrieoltom, R. 1718. 

S. n4G. Für das J. 1363 haben Crescimbeni u. A., nach ihnen Papen- 
cordt. einen (iuelfo de' Bol^enti. Dw Name Bolsenti ist in Prato unbe- 
kannt. Der römische Senator war Messer Gudfo PugUesi, 1352 Cou8er\'atore 
iu Floreni, Bfirger und Ritter daeelbet 1375 (Ammirato« lat fior. Q. 501), 
Podestä von Bologna 138(5, 1300. •Ma^nifieu» et potens milea D. Guelphus 
olitn Sinionis de Pugliensibua« f 1402. In pratoe. Uaa. kommt er 1368 und 
1375 als Senator vor. 

8. 948. Die Jeauaten dea ad. Giovanii Colombhi!, tkt neuerVersudi 
Menschheit cur EinfiMifaheit und Aaceae des Lebens zurj|ckaufuhren , hatten 
eine Zeitlang grossen Anhansr. aurb unter den Vornclimen. Im 15. Jalirh. 
machten sie »ich um die Glasnialei>;i verdient. Im J. 106Ö hob P. Clemens IX. 
i>o diesen Orden wie den \ün S. Giorgio iu Alga bei Venedig (s. Bd. IlL) 
nnd die UKeronymiten von Fieaole auf. Die Capitoli dei Geanati nach eber 
Riccard. Iis. bei G. B. Uceelli: II convento di S. Gioato alle mura e i 
Geauati. Flor. 18Br>. 

S. 94i>. Der vom C ard. .Mbonioz an P. Lmoceuz VL cüiaucie Bericht 
über seine Icgation mit den von 9un mit den Stidlen und Heeren abgesebloa- 
sencn Verträgen und den Nonnen für die Venvaliung der Provmzcn bcluidet 
sich im Vutican. .Vrehiv ui einem Pergamcniband von !" l Fi)Iii)b!ritt( in. Die 
einzelnen Titel angegeben bei Theintr Cod. dipl. 11., i\— \n, wo die .\cteu- 
stflok» 9ber die C<wventioneu mit Urbiuo, SeuigaUia, Fcrmo, Ancona, Jesi 
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No. 9tJ7, 310, 319,321. — Albornot' bci-ölmuc Couütitutiuiieii gehöien zu den 
Sitpsirii in Italien tifdnickten Büdicni: Aegidii Alvarcz Carillo de Albonioz 
episc. Sabin. Libcr Cou«tjuitiouum. Jcsi 1475, gedi-uckt von Fedeiigo Veiu- 
nese. (DarMHie der im J. 1473 die 2. Ausg. der Div. Comin. liefbrte.) 

8* 964. Du voll Carl IV. zum böhmischen Hospiz angekaufte H«iM, jetzt 
Vin de' Banrfii vrechi winde im J. 1457 ininri 'nnt und nruerdiii««' 

moduniiüirt. Auf den Umbau bezieht siob Iblgeude an demselben beüodüche 
luschrifit: 

Cwoh» Impereter — niL Rex Boemiae me fee ik ei IL BotMi pro 
— euntor hcNrpitaUe — praeentb et nacio — ni»Boli«iiior«ninihi 

osum refecit anno — MCCCCL\TI 
Vgl. A. belli, Delle caae abiute in Roma da parecchi uomiiii iUustrL R, 

1850, 6a 

S. 957. lOi.l Der Papsuhar in der Laierajikircho. A. Allg. Zeit 1851 
No. 205. — Mittelst euics he'i Gaye (rarteggio incd., 1 . 74) abgedruckten Brevps 
vom 7, Dec. 1369 wu"d von P. Urban V. der Regierung zu Florenz empfohlcu 
•dilectus fiUus Johaiuiea Stefinü de Seiua afdiiiector , per noa ad opaa et ftbtieiiii 
eedeeiaa 8oL Johb Laterani deputatua.« Im J. 1375 war Giovanni di Ste&ao 
Capomacstro am Dom von Orvicto wie aus Deila Vnllc (Storia dol Duonio 
d'Orvieto, 286 , 287) hcn'orgeht. Dii-is der .\itai- in seinem Ihiupttlicil im 
Frühling 1370 vollendet war, ersieht mau au» der Helatiou über die Trans- 
latioB der Apovtelhlupter. 

S. 971. Caterina von Siena. Le Lettere di Sta Catalina da Sicna ridotte 
a miglior lezione da N. Tommasen. 4 Bde., Flor. 1860. Nach den älteren 
Biographien und der neueren Chavins de Mal au beaouders: A. Capece- 
latro, Storia di 8. Caterina da S. e del Fapato del auo tempo, Neapel 185.\ 
3. Aufl. Flor. 186S; R. Haae, Caterina von S. Ein Heiligenbild, Leipz. 1864; 
in der GcsuinmiK tmd mit den Vorzftgen welrhe des Vf. Leben Fraiiciscn.s' 
V. A. hat Von-cdc VI — XIV. die hierhergehör. Literatur. Dazu: »Ricordi di 
Cristofano Cuidini« ui den Vitc di illustri Italiaui, Flor. 1843, L, 25 (L (Arch. 
ator. Ital. IV. — An dieaen Guidioi iat der bei Tonunaaeo mit 43 beaeiolniete 
Brief der Heiligen gerichtet.) G. B. Regoli, Documcnti relativi a Sta C. da 
S Sif»!)« IB.'Sf); Alcimi miracoli di Sta C. da S. seroiido che sono nairati da 
un aitonimo suo contcmporaneo , Siena 1862. (Nacii einer Laurent, üs. 
berauag« v. F. Grottanelü.) Uebar <fie Betheiliguug Caterinaa an den flor. Er- 
eignissen von 1378 N. Tommaaeo im Arch. stör. Ital. N. S. XII. . 1,21—45. 

S. 981. Gregore XL Breve an den Cardinal de Moellet, Xbeiner, Cod. 
dipl. U. Nu. 563. 

8. 990. Die Lex regia im Iffittdalter: Boele, Lettraa anr le liber Gui- 
donia, 69 £ G. B. de Roaai, Le prime racoolte d'antiche lacriaiotti, 11, 

r>4. (•Tiaetntii.s pai viis — de quibuadäm Dotabilibna Urfaia menonn- 
di8.> Hs. der Hibl. C higi.) 

S. 994. Das Verzeichuiss der rütii. Kircheu und ilucs Clcrus nach Hs. 
der Turiner UnivemtUablbliotfaek bei Papeaeordt, Geaeh. Roms 53^60. 
Die verschiedenen Vei zeleliniaae der pi I\ ilegirten Abteien, von Petrus Mallioa, 
.Tohnnnes Diacnnua, 0. Panvinius mid Baromua, bei P. Caaimiro, üdem. 
d Araccli, 8 — 15. 

Ueber die Templer in Rom und am Monte Cireello, Gregoroviua IV., 

580. A. Gennarclli im Sagpiatore. L. 24.S— 252, Carinei ebda. V., 370, 
nach Cactan. Urk. (Bulle P. Alexandci-s IV,, Aiiagni 29. Ott 12.')9) Der 
Tbeil des AveuUu wo die Templer Besitz erwarben: «tu coutrata que vocatur 
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I'iliocti.« Die Juhamtitcr welche im Be«Uz von Su Maria Avcnt. folgten, 
grütidetoti adion im J. 1 137 tuit Privileg König Rogers dts l'riorat vou Cftpua. 
S. 997. Camcval im Mittelalter. A. Coppi, Saggiatore, R. 1814, t, 

a'{ fr.. ff. 

S. 09D. Die scciiischen Darstelluiigen im Colosscuni. Marangoni, 
Meaiorie »acrc c profane dcU' Anfiteatro Flavio, K. 1746. I. Ciampi, Le 
rappreaenttsioiii saere del medio «vo in Italia, R. 1865u Neuer Abdradc 

dca nwakwsspicls : La Passlono di Christo in rinia volgnrc .iccoudo che recita 
0 rapprrspnta la Compagnia del GoiifaloiK' di Roma il Venerdi Santo in 
luogo dcllo Coiiaeo. (Besorgt von G. Aiiiati.) R. Ibö6. Vgl. Colomb de 
Batine 8, BibUografia delle antiche rapprcseut ttal. sacre e profane. Flor. 
1853. 

S. 1004. nas soviel mir bekannt ungednicktc Breve Gregors XI. an den 
Abt ^OIl Moiitmajcur heisst wie folgt: •Grcgorius cpiseopus etc. dilccto filio 
(jcraldo abbali mouasterit maiori» prope Turonis ord. ä. Bened. in partibua 
Italie reeeptori 9»iei«li etc. Nvper ad luMtmm pervenit «uditim, quod em- 
pMiile ecelcsie beate Uaiie maioris de Urbe minatnr minam, et infantum quod 
«binde d(>])o.site sunt campanc et inihi Itgiiea «juvromarula sunt posita, alias 
üubito corruissct. Quocirca discretioui tue per apo&tolica scripta maiidainuü 
(]ua(enus prcmdft attendens, quod ai dSctuin cimpanlla per ae, quod absit, 
comieret» magnam partrai diete ecdeaie eeam in nunam traheret et in conim 
reparatioTie maiores expensris oponerpt iinpeiidere et ex easii «|iiamplures elves 
romani et peregrini et niaximc iudulgenciarum teniporil)u.s pcrielitan- po.ssmt 
et conipriuii, statim omni itiora postposita aUquem diäet-etuni illuc niittas qui 
drea reparadonem diett campanilia provideat, et quid egerla in premiaiiat cum 
Nobis summe eordi sit, Kobl« iMojbem oon omittWi in liib taliter te babendo 
quod diligencie tue stnditim non hmiierilo eommeadara poasimiia. Datum 
Aviutoue XVI Kai. Maü anno Ii.- 

S. 1009, 1056. Lapo da Castig|loiiehio. Vg^ L. Mohua, Eptatob dl 
meaacr Lapo da Ca^tigl. colla vita deL medes. Bologna 1753» Dario BU^UIeh 
die Naihriehtcn Ober (Virls \un Dura?.?" \ ttfrTitlialt in Rom. 

S. lOlÄ. Ursprung des 8chii»inas. Tummaso de Accrno, Bischof von 
Luceria, De ereatione Urbaiü VL et creatione Dotdui Gebenneiials in anti- 
papam, nach einer Vatican. Ha. bei Muratori R. L 8er. HL 1. 719—730. 
Leben Urbans VI. nach Vatican. Hs. ebds. 712—714. Leben Clemens* VII. 
bei I?alu7.e L 485—562 und Muratori a. a. 0. 730—771. Dietrieh von 
Nicm, Historiao de scliismatc etc., als Nemus unionis hcrauag. vou S. bchar- 
dtus, Baael ISfit). (G. J. Rosenkranz, Dietricfa von R, MOnater 1843. Von 
Deras. über Gobelinus Persona, Verf. des Cosasodromium und Schreiber 
Urbajis VI.) Zahlreiche Documente bei Rai uze a. a. 0.. Lebensbeschreibungen 
Bonlfaz' IX., lunoceuz' VII., Gregors XII., Alexanders V., Joh annea ' XXUL 
nach Vatican. Ha. bei Muratori a. a. O. 830-857. Benedict XHL Gegen- 
papst und sefai Aufeuthak an der ligurischen und nanwiller Kflste 1406 {[., 
cbends. 777 — 808. — Von besonderm Belang für die ganze Dauer des Schis- 
maa die Schriften und l'.riefe der florentincr Humanisten die als Geheiui- 
Bchretber in pl^stliche Dienste traten und von denen das Vli. Buch dieser 
Geschichte auafittirlieher handeln wird, Poggio BracciolinI (so in den 
Epistolac, von deren Gosammtausg. durch T. Tonelli leider nur der I. 
Bd. Flonii? IS'it? n scliiiiifti . nach fnlhei-eii Drucken liicdirtes in Mais Spi- 
eileg. r()ni. X. «litgeiheilt ist, wie in den Historiae de varictatc fortunac 
ed. Giorgi, Par. 1723; vgl. W. Sbepherd, Life of P. Bnceiolini, Liverpool 
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1808, vielfach bericht. und ergänzte Uebere. von T. Tonelli, Flor. 1825). 
Leonardo Bruni (s. Aiim. zu S. 1110), womit auch für die Zeit vor 1406 
die Briefe Cöluccio Salutatis (cd. J. Kigacci, Flor. 1742) zu veiKleicben 
tmd. Vgl. G. Voigt a. a. O. 116 IE 

FQr die Zeit dea Sduameii nemeutlich von Gregor XU. an, sind die 
Arcliive von Florenz und Lucca unendlieh reich an urkundlieheni Mütcrial, 
indem die dlploniat. Tliütigkcit , besonders der erstem dieser beiden Repu- 
bliken welche ihre bedeuteiidüteu Bürger dabei verwandte , zu einetii selbst itlr 
UalieiL. Staaten ungew^lieben Maaaae geatdgert war. 

S. 1028. Marsilius' von Inghen Schreiben an die pariser Universität, bei 
Fleury Uiatoire ecdesiast. (Par. 1722 S.) Buch 97; Viola Storia di Tivoli, 
U. 242^ 

S. 1Q8SI. Onorato Caetani , Onf von FondL Neben den Hiatonkeni fiber 

daa Sehiama P. Mazio: Di Rainaldo Brancarcio Cardinale c di Onorato 
I. Captani contr F ikü , im Siigf^iatorc . IV., 2i)G — 314, 3*21 — 324. Die ini 
November 1381 von iViUouio d'Arpino Richter in Mariitinia und Campagna 
gegen Onorato und seine Anhänger «rlaasene Sentenz, aus dem Caetan. Ardiiv, 
ebda. 81^—339. Reihe von Doeunenten ana dem Caetaniaeben Aidihr bei 
G. B. Carinci, Rclazronc del!' Ardii%io Tactam, im Sag^atore V., 360 — 
371, 111—125, 129—159 , 201—234 , 263— 2G9. (Auch einzeln gedruckt) 
Bulle bezflgUch der Unterwerfung von Terracina, Juni 1400, bei Contatore 
De Hiatoiia Tamcinenai, 93—102. 

S. 1052. Sicilien nach dem Tode Friediicha IIL I. La Lumia, I quattro 
Yxcnn sttidi di storia SieOiana del aecolo XIV., im Areh. ator. ItaL III. Serie 
V., 1, 3-83. 

8, 1068. Caria IIL Krönung. Brief Fimoeaeoa da Caatij^ionefaio Lapoa 
Enkels an s. Vater Alberto, bei L. Mehna, Epiatola etc. 149 £ Vgl. Anm. 
an S. KW. Vehr:- I.apos Senatorat und Tod. (S. 1056) cbds. I.VI und 
157. Er wurde in bta Maria Araccli beerdigt; Cohiccio Salutati verfertigte 
eine Grabschrül die aber nicht gescut worden zu sein scheint. 

S. 1057. üiban YL in Noccra nnd Genna. Pia trieb von Niem und 
Gobelinus Persona; Gioniali Napol. bei Mur. R. I. S. XXI.; O. Stella, 
Ann. Gen., ebds. XVII.; Leon. Biionincontro, ebds«. X^T.; M. O. Canale, 
Nuova Storia dclla Repubblica di Genova, IV. (Flor. UM) 116, 117. 

S. 1076. Die Verliandlungen inbetrelT Caatrocana, wdche leigen wie be- 
•ehränltt die fApstllr'M Ai iariiüt in der Bomagna war, in: I CafiitoK det Co- 
mune di Firen^c, Flor. 1866, 167 IT. 

S. 1087. Erzäldung vom Auftreten der Bianchi oder Battuti bei Fran- 
oewo da Blontemarte a.a.O. L, 93 fil (vgL m. Beitrage zur ital. Gesch. ^V^, 
490 iE) ■Letten d'un iattore di Salnello di Meaaer Bartolommeo Pandataebt« 
nach der Iis. Gcscliichlc der Bianchi von Ser Luca di Bartolommeo da Pistoja 
bei Lami. I,e?injii crAiifieliiiä Toscanc, 634 — 637, nochmals gedruckt: Le 
Compagmc de Bauuii m Roma neU' annu 139Ö. Bologna lti62. Vgl. Vitale 
a. a. O. 366—358, wo ^e ana Lam! entlehnte Qeedudite Ten dem Fenertode 
dea fidadien Wundcrthätcrs. 

S. 1099. König Wenzel. F. M. Pelze 1. T.ebensge.seliictitc des römischen 
und böhm. Königs Wenzel, Prag 1708 — 90; Palacky, Gesch. von Bölunen, 
III., 1; Fr. LSher, daa Rechtsrerfitfaren bei K. Wenaela Abseuung, in: 
MQnchuer histor. Jahrbuch filr 1865, 1 — 129, wo auch die dahingehor. litentur. 
V^>l. A s< lili irh, Gcschieiitc Kaiser Sigmunds, I., (Hamburg 1838) 193—161; 
Uüfler, Ruprecht von der P&lz, Freib. 1861, 146—185. 
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S. 1101. Hiiprecht von der Pfalz. J. Chmcl, Regest« Rupert! Regit 
RoansHma», Fmikf. 1834; OlenschUger, Neu« Erlftatenmgeu der gfildttieii 
Bttik, Fmiikf. 176(); Höfler, Ruprecht v. d. Pf.; L. H&usser, Gesch. der 
rheiii. Pfalz. IT iJ< 1!>. T , '212 2C>>^. — Buoiiaccorsn Puii. f runicfi. 

Flor. 1720. (Vgl. Moi-eiii, BibUugialia della Tottcana, 11., PH>. Buoiiaceoi-so 
war Vater des vidgentanteu Lucm Ph(i Erbmen des Palastes der noch 
seinen Numd trfl^) Gio. di Jaeopo Morelli* Cronica fior. in dan Deliik 
dogli enid. tose. XIX., 1 — 164. (Vgl. Cumniissiuni dt Rinaldo degli Albizzi, 
Flor. 1867, I., 10.) .Taropo Salviati. Croiiua. in den Iklizic cto. XVllL, 
(Vgl. in. hchrilt: Deila Dipioumzia itahAiiu dal »ee. Xlil. al XVI., 
Vlor. 18Si7, SSS-^aOO.) — Urfauiden bei Martens und Durand, Thea. an. 
u. und in gtosser Zahl i>ol Joh. Janssen: Fraukfurta ReichaearmpondeAS 
1376— ir>in. I.. Fraiikf. isti3, 0.=)- l.'.a. 487 — 807. 

S. 1110. Gio. Franc. Panciatlchi. L. Passer in i, Genealog^ e storia 
della ftmiglia F., Flor. 1858. 49 C 

8. lllOi In ittter knnsdoaen Ebfaehheit e rg reifend iat die Sdiildenn^ der 
trostloson Zustände Roin.s von Innoci iiz VII. bis Johannes XXllI. in .A: rnnio 
Petri Diarium roinanum ab a. I lti4 ad a. 1417 bei Muratnri. R. I. S. XXIV.. 
968 — 1066. Als Verfasser ein Aniuniu di Pictro Toiii oder Tuüii gcnaiml, 
der meiat ala Augenseuge redet. Ereignisae unter Lmoceiit VU. in Leonardi 
ßruni Aretini Epi-stolantm 1. VIII. itc. L. Meliaa, Flor. 1741, l— HO. Da- 
«sflbst die «späteren Vorfälle unter Gregor XU. — Johaiuie-S XXIIl. Zum Thei! 
mit denselben Werten in dessen Reioiui suo teiupore gestarum coniaientarius, 
Mnratori, XIX., 909 ff. (Vgl. Mehnsp Imai^i Bnai Vita, vor den 
Kpist, mit Giannozzn Mnnettis und Poggioa Trauerreden, XXIII — CXXVI.; 
f . Monzani, Leonardo Bruni . im Arcli. stoi'. ital. N. 8. V. und vor der 
ktoria fiorentina di Leon. Aret. trad. da D. Aceiajuoli, Flor. 1861.) Ueber 
flen AntbeU der Floreutbier am Kriege gegen Ladislaus im J. 1409 — 10 Piero 
Minerbetti Crwaea a. Iä85~1409» bei Manni, R. I. S. n.,72ff. — Petria 
Tagebueb bewahrt die rohen Verae dSe auf König Ladistaua* Bümer atinden: 
lo son un pov<»ro re amieo delli sareomanni 
^Vmator dclii popoti e distruttore dcUi tiraiuii. 
Vni unter Sforsaa Bildnissr 

lo souo Sfoi-za \ illaiu> della ("otognola tnditore 
Che dodeci tradiinenti Im fatti alla chteaa eontro lo niio ondft 
Promissioni capitoli [jatti hajo rotti. 
S. 1132. P. Gregor XII. Die Verwandtschaft der Correr, Oondnfalier, Barbe 
iat folgende: 

Mieooio Comr um 1350 a FoUsoena .... 

Angelo. Filippo Reiinlt 

F. Gregor XII. « Cbiara Venier. ik Angelo Condnfaner. 

r ^ ^ 

Giovanni Antonio , Bischof von Gabriel Polissena 

asCeciUa Contaruii. Bologna 1407. Card. 1408, ronduUner, KNiec. Barb«. 
I t 1445. Papat | 

Gregorio, Eugen IV. Pietro Barbe , 

spostol Protonolar, Papat Paul II. 

t 1464. 

Vgl. Litta, Familie rorrarn, in Farn. cel. ital. Das Gesrhlecht der Correr 
blüht heute in Venedig, die i ondulmer und Barbo sind ausgestorben. 

S. 1132, 1161. Giovanni Dondnid, Cardbai von Ragusa, geet als Legal 
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in Ofen 1490. Vgl. Regoh dd govemo £ tun. ftoiUtire eonpSaU dal Bctto 

Gio. Domlnici, ed. D. Salvi, Flor. 18G0. Mit Biop-aphic und Doruiiieiilcn. 

S. 113"^. Antonio Correr bei Vcspasinno, V'lap CHI vironuii illnsirium 
qui sarculo XV. cxtitueiiutt (hei-ausg. von AugcIo Mai. im Spicilcgiiini RomA- 
nuitt 1.) Rom 1839, 158. In d«r Aiwg. vmi A. Bartoli: Vite 4a Ucniiii 
illnstri del s< f. XV. scritle da Vespasiaiio da Bistkci, Flor. 1859, 120. 

S. W.iC). DcT Zoit der Uiitcrhandluiijr«'" Grepors XII. mit Hcnodit t XIH' 
geliört ein Gedicht in Terzinen: Laiiiento che fa la cittä di Roma, handschril'tl. 
in 1^ Cippoiuwshen ffibliothek «u FI(it«na (Catalogo dei Mm. Cappmii, flor. 
1645, 176, wo imhflmlich die Zeit Gregors XL bezeichnet), ziemlii li loli. aber 
nicht ohne hi.storisolips Iiitcic.'.sc. Es .srlifiiiT von cinf^m Anhänger Bonifaz' IX. 
Iicrzia-ülueii , dessen Brüdern («i.o cupidu Janello e avaro Andi-ea«) die Uebci- 
8täude seiner Regiertuig zur Last gelegt werden. Gregor wird mehrmals auf- 
gefordert, edneoi Ve n p re ch ea n^ge nach Savona an gehn; wo nieht, 'Werde 
Bsn auf andere Kfittel der Eänigiuig sinnen. 

•Non perdere Ii toi pieroÜ gionn, 
C he vidi i toi capeUi esser d'argento, 
Vttuie • Saona, e & che non soggionu, 

E tnrai me di tanto tonnento; 
£ ae non vai, certo sarai privato 
Del Santo manto e chiavt d'a^uto.« 
8. 1 14 1 , 1 155. Die reiche Literatur (Iber die KiNhenvenananhingen ta Pin 
und Constana, «laanwiengeataUt bei Gieaeler, IL, 3, §§. 130, 131; Haae, 
§§. 242. 243. Vgl IM. Bibliografia ec. dclla Storia d'ltaHn ai« vielen Stollen. 
Uebcrdics Fr. v. Haunier, die Kirchprivpr«. von Pisa, Kosfnit?: und ßasol. 
im Hifitor. Taschenb. 1849, 1 — 1(>4; J. B. Schwab, Johannes Gersou, Wünb. 
1856, wo die hiehei^drigen Qaelleneehriften und HiOfsnittel aen^llltig ver^ 
zeichnet sind. Neueste ital. Bearbeitung der (leschicbte des Const. Con^a: 
L. Tosti, Storia dcl Concilio di C, Neapel 185M. Ufber »üp Stellung de« 
Concils zum Kirchenstaat: A. Th einer, die zwei ailg. Coiicilica von Lyon 
und von Constana über die wettlidie Herrschaft des h. Stnhla. Aus dem Itai. 
(von J. Kessler), Freib. 1862. Die Geschichte des Juh. Hus hat in unseren 
Tagen durch mehre, namctitlidi durch IlöfIci s Forschungen eine in mancher 
Theilen ganz neue Gestalt erhahen, woraul' hier nur hingedeutet werden Innii. 
Ucber die histor. Localitätcn m Constanz: J. Marmor, Gescltichl. Topographie 
der Stadt C, C. 1800. 

S. 1142. P. Johannes XXIH. Luca della Robbia, Viu di Bartol. 
Valori, in den Vite di illustri Italiani (Aich stor. lul. IV.), Flor. 1843., I., 
261 tLf 433 ff. Dietrich von Niem a. a. O. und Historia et vita Jo- 
hannia XXII. p. r., ed. R. Meibom, Frankf. 1620. Poggio Braeciolini, 
Illstoriae de varictate fonunac, 59. Leonardo Arct. a. a. 0. Vgl. »Gregoiio 
Correr« in ni. Bciii'. zur ital. Gesch. IV.. 297 — 350. — Das un flor. Archiv auf- 
bewahrte Rechnungsbuch der apostol. Kammer aus der Zeit Joluinnes' XXDI. 
zeigt, vtrie die EinkQnfte meist von vacanten Benefizien und deren Verleihung 
siel) hersehrieben, und welche Summen an des Papstes Verwandte tmd andere 
Neapolitaner, namentlich die Titnincdll vcratisgabt wurden. 

S. 1154. König und Kaiser Jiignnnid. Aschhach. Gesch. K. Sipnund«!, 
Hamb. 1838 — 1845; J. L. Acbi, des röm. iv. 8. Stellung zu i^. Joiiaiaiei» XXili. 
und Hersog Friedrieh von Oestreich, in Kopps Geeefaichtabl. aus der Schweis, 
L n.; J. G. Droysen. Gcsdiidite der preiueischen Politik, L, Berlin 1866. 
JauaseB a. a. 0. 154— 42L 
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8. 1163. Mtvtin V. erldirte dem florentUi. Abgenadten Fn Jaeo^ da 

Rieti, den et am 17. Febnwr 1418 in Cottstanz empfing: »Primtt che b aus 

Saiitit;\ Colin Iinjicradoi-c noii a\ovn strplti ainicizla; nia si maiitcllava mentie 
che era iiel liiugo di Coiistaiixia , culia su& Screuita von a])]iarotitr- amicizia al 
buoD fine, e piü pacifico stato di sauta Chiesa. Item, che creduva die dettu 
ImperadoK nc voluse ne pot«*M in questo anno venire in Italia, perehi era 
povero di denari e di gente , c che coii lui ne al pVMante ne in alcmio tempo 
era diaposto disccndcrc in Italia. IttMii, ehr »perava la siia partenta dovcr 
e&aere presta, perche altro noii arpettava senonche le rifonnazionl deUa Chiesa 
foaaeno eompiute, le quali alia eapedisi<nie erano aaaai propinqne«. Dlea seigt 
auch wie boschi-äiikt die Pläne in Bezug auf die Reform waren. Vgl. Com- 
missioni di Rinaldo detrlr Al!>i77i per il comuiie di P'imize, Flor. 1867, I. 293. 

S. 1 166. Uebcr die Beziehungen P. Johannes' XXlli. zu den Medici, nament- 
lich SU dem damaligen Chef de» Hauses Giovaimi d'Averardo, A. Fabruni, 
Magni Comii Medicei vHa, Pia« 1789, II., 10 fi; G. Caneatrini Im Areli. 
ator. Ital. IV., 43rt |f Ebeudas. die auf des Papstes Befreiung sich beziehen- 
den Documentc , darunter dessen Obligation zu Gunsten Gio. de' Mediri 
zum Betrage von 38,500 rhein. Gulden, ausgestellt im Schlosse zu Heidelberg 
6. Dec 1418. 

Die Worte Coaaas an Martin V.: »Ego aolua adunavi conellium; semper 
pro saneta romana ccclesia laboravi; tu unus es qui veritatem scis. Vmii) ad 
Sauctitatem tuain; in quantum possum gaudeo de assumptione tua et übertäte 
mea.* In den Aufzeichnungen des Filippo Rluuccini , der bei dem Empfang an- 
wesend war. Fabroni a. a. O.; Ajazai, Rtoordi atorid da Füippo dl Cino 
llinuccini dal 1282 al 1460. Ftor. 1840, LVm. — Im Teatanmnt vom 22. Dee. 
1419 (Areh. stor. Ital. IV., 2;)2 tT.) heisst der abgesetzte Papst "Ri^\erendi8si- 
nius in Xristo pater et dominus domijnis Baidassar Cossa miscraucine divina 
Epiacopua Tvaculanua aanetaa Romanae eeelenae Cardinalb florentiniaa vulga- 
riter ttnnen{iatva.* 'Die übertriebeiien Angaben über seinen Reiehtluim welcher 
nach alten grundlosen Sagen dm dos Mcdiceisi-hcn Hauses bcuründot haben 
sollte, widerlegten schon Fabroni und Uoscoc in den Lebensbeschreibungen 
Coalmo« und Lorenxos de' Medici. In der Denunxia dei beni di Midtelotao 
MichekMEsi von 1427 (Gaye Carteggto d*Artiaii, I., 117 £) wird dea von 
diesem und Donatello gcmeinschafiUdi gearbeiteten Moniunenta im Baptiaterium 
als unvollendet erwähnt. 

S. llbi^. »Martino V. Papae beatissitno hymnus ad puero.n et virgines 
Gregorii Comrii Veneti.« 8. m. Beitrige xnr ital. Geachicbte, IV., 297 ff. 
Nach einer Hs. des Corrersehen Muaeuma in Venedig, bi der freien Uebera. 
sind nur einige Strophen des Hymnua wiedergegeben. 



INSCHRIFTEN. 



Flaviselies Amphitheater. 



DKivt.MMivB.vauiimvs 
MMUvs.v.c. rr.iNtmftKF 

VRB PATRICIV5 COSSV; , 
OROINARIVS . ARENAM . KT 
POMVM.OVAI.AMMI 

TVt.ÄVIN.fl^O? 
T1I*¥IT.»V*U»TV PRO 
MBO I Wtm 1 1 • Ti I 

SS. Cosma e Dautianu. 
TfUniM. FeUz I. 1* fttO. 

AttU Dei cluw rafsl; 0p«doM nttallia, 
In qua plus (tdei lux prctioaa micat 

üfutyribut medlda popdo spes certa salaü« 
Venit et ex aaero crevtt honore locus. 

Obtalii hoc Donimo Felix andsthe dignuai 
Munus at aetlierea vivat in aree poli. 



SUt Maiia la trivio. 
Zur Erinnenini; an Bellsar. 

Bane vir patridiis Vilisarins nrbia amiena 

Ob culpne veniain condidit ecciesiain. 
Hanc hic Circo pedein sacram qui ponis in »cdem, 

Saepe prccare Dcum nt misercatur cum. 
laoua haec est tempU DomiAo deieusa poteuti. 



*SalariscIie Brücke. 

J. 

i. 

iMpnMimt.ö.lf.piwsiMO.AC.TMviMniAU.amwtR 
mTn«Mio.imviT.ANMo.xMmMi.NAaai».vm.fito«iosiiaw 

PRACPOS SACRI PALATIt EXCONS ATQVC PATRICIVS POST 
VICTORUM.COTHICAM.IPSIS EOavM aeCIBVS CELCRI 
TATa.MNlAaiit.<0HfLlCrv.FVMJCO.SVMaatlS.AtOVC 

raeflTKans.uafRTATc.vMis.MMMC.ae.Tonvs.iTA 

LIAF PFSTITVTA PONTfM VIAS . SALARtAC VSQVE AO 
AOVAM A.NeFANOISStMO.TOTILA.TYRANNO DISTRVCTVM 
mtOATO . n.V«NnS . ALVKO . IM. MStlORtM .STATVM 
OVAM.Q«eNDAM.PViaAT.RmOVAVfT.MaV|TQVC 

77. 
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U. 

QVAM BENE CVRBATI DIPFCTA t^T . SCMTA. PONTIt 
ATaVC . tNTCRRVPTVM. CONTINVATVR.ITEll 

CMjeMra.llAMNUI.»VMtCTI.<tVMIT«.VllMS 

CT. uwr.mTw.coNCM.iwmm.MWM 

ITC ICITVR FüriLES PER GAVDIA VeSTRA QViRlTES 
CT. NARSiM .RE.SONAMS.PLAVSVS. VaiavC .CAMAT 

OVI.MTVIT.III6KMB.GarHORV«.SVaDCK.Mnim 
HIC.DOCVfT.t)VICVM.n.VWNA.raM».IVfiVM 

*S. Lorenzo fuori le mw», 
Ntefa J. 678. (NeolMO Polagiut' IL) 

Dcoiovit DombiM temebnu ut luce craita, 

Hw quondain latebria aic modo ftdgor inest 
Angustos adittts vetienbUe coipiu habebat 

Huc ubi niuic populutn lai^gior aula eapit. 
Erata planidiea jwtuit sub tnonte recisa, 

Estquc remota gravi molc ruina niiiiax. 
Pnicsulc l'elagio marlyr Laurentius oliin 

Templa sibi statuit tarn prctiosa dari. 
Mira fides! gladins hostile.s iiifnel iins 

Puiillficcm mciiiii» ucc celebrasse üuuui. 
Tu modo eanctoruiu cui crescere constmt honores, 

Hac aub pace coli tecta dicata tibi. 
Martyrium flammia olim levita rabiati. 

Iure tuta tcmplia lux veBeraiida redit. 



*Grabscbrift Gregors des Grossen. 
J. 604. 

Suscipc terra tuo corpus de corpoit: sumptutn, 

Reddere quod valeaa vivifieante Deo. 
Spiritua aatra peiit: leti nü iura nocebunt 

Cui vitae alteriua mors magjs ipaa via est 
Pontificia aummi hoc daudoatur membra aepulchro 

Qtti imtimieria aemper vivit nbique bonia. 
Eauriem daj^bua anperavit, fiigora veat«, 

Atque BDimas nionitis tcxit ab bostc sacria; 
Iroplebatqnr nctu quicquid sermonc docebaf, 

Esset ut exetnpluin my«;ttcn vcrba loqticiis. 
Ad Christum Antrlos couvcrtit pictate iiiagistra, 

Adijiiirciis fidei aginiiiri tirtuc nova. 
Ilic labor, hoc Mudiuin, liatc tibi cma, hm- piusior ag«>bas 

Ut Duniitio otronci« plurima bii-ra givgis; 
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Hwquo Üei Conml ftclin laetarc uiumphis: 
Nun nerccdem operum uun aiue Sne tenea. 

Hie requiesdt OFogoriiw PP* qui «edit aunos XIII 
mentes VI die* IX depomtus IUI idiw Mar. 



PhokaBslule. 
J. 608. 

PRINCIPt DOMINO N foC.lP.IniJiERATORI 
PCftPCT VO A . bÖ . CORONATO . TRI VMPHATOIH 
•CMPtll.AVevCTO 
aiMmGDVB.nPMIPCM.SAen.*MATH 

AC.PATRICIV5 ET EXAPrHvS ITAL'AC 
OCVOT VS . f IVS . CLIMCNTIAC 

. mo.iNNVMcuwu»». pMTA'm.nva 

KNKPKHS. CT.nO.OVIWTC 

MIOCvt;a.TA tXAL AC CONSer»»TA UBCRTATl 
HANC . STalnwn. maiesUTIS. KIVl 

MVM.tPLni4w».M«NTtM.ime 

SVBUM.eOLVMHM.aJ. MMMNEM 

IPStvn CIOR'A.W IMPOIn^T.AT DEDICAVIT 
DIE . PRtMA- MENSIS. AVCVSTI . INOtCT. VNO 

K.nciwni.iivi.Mmo.aM«iTo 



Grabscbrift lladiians I. 
(Von Aknin.) Sk Pater, i, 79&. 

Hie pater eecleaia«, Roman decus, inclytita auctor 

Hadrianua requieiit Pap« beatun habet: 
Vir ciii vitn Dem, pietas lex, glorin Chrialua, 

Paator apoatoUeua, promptoa ad omne bonum; 
Nobifin ex magna genitna iam gmte parentwn, 

Sed aacris long« nobilior raetitia; 
Exomare studeua devote pcctorc pnstnr 

Semper iibiqne siio tcinpla sacrnta Dco, 
Ecciestas donis populos et doginat« saiiffo 

Inihuit et cunctis paiidit ad astra viaiii. 
Paupi iihuh liitgus, milli pietatc sccundus 

El pt'u plebe sucris penigil iu prccibiu»; 
Doctrinia opibua ninria erexernt arcc», 

Urbia et orbia honor, iuciyta Ron», tua«. 
Mon cni nil nocuit, Ciiriati quae morte pereuipta eat, 

lanna aed vitne nox melioiia «rat. 
Poat patrem laciymana Cnrolus liaec caimina senpsi, 

Tu nuhi duicia amor, te modo plango patcr. 
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Tu metiiur esto mei: sequitur ic meus uiea senipw, 

Cum Chrialo tcnew regu» beata poli. 
Te clenui populusque magno dilexii amore, 

Omoibu» um» amor, optime pneadl» enu. 
Nomina iungo simul titulia, clariaeimo, noatn, 

Hadrianiis, Carolita, »x ego tuque pater. 
Qnis<|uis Icgas versus, dovoto pectorc snpplex 

Amborum mitis, die. miserere Deua. 
Hacc tua nunc tcneat rcc|uies, cari.ssime, membn. 

Cum sanctis aninia gaudcat alma Tin. 
Ultima qiiippr tuns doncc tuba rlnmet in ,iun*s 

Pi iih i[ic ciuji Petro surge videre Deum. 
Ai(diluiu.H cris voccni , sno, iudtci.s almam: 

lutra QUitc üomini gaudia magna tui. 
Tum memor ata tui nati, pater optime, posco, 

Cum patro, (Uc, natu« pergat et iate meua. 
0 pete regna, pater feKx, ooeleatia Chriati: 

lüde luum precibua auxHiare gregem. 
Dum aol ^icomo rutflas aplimdeacit ab axe, 

Laus tua, aaacte pater, Semper in orbe manet. 



Lateraiiisches Triclinium. 

Leo III. Eaii« <1m VUL Jahrbundert«. 

SCS 
PC 
TR 

vs 

t stissmus 

DK 
LB 
O 
PP 

t DN CAHCLO § 

BEATK PKIKt I»t>NA 

VITX LEONI PP ET BU TO 
RIX CARVLO REO! 0O5A 



8fa Prassede> 
Trlbone. Paicball« I. 817—824. 

Emicat aula pia variis deeorata metallis; 
Praxedi« domino super aethra placent honores, 

Potiiini^iK summi studio Pasrhalis ahtmni, 
Sedis apostolicae pnssim qui corpm-a rondcns 
Plurima sanctoiuui subter haec mnenia ponii, 
Frctus ut bis Urnen mereatur adira poioruro. 
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OntoriuBi dar Stnle der G«iMliin^. 

Ptscalis prteaulis opus decor fatget in aula 
Quod pia. obtnlii vot« ftuduit reddere Deo. 



Sto CMaKt. 
TribvM. Pmrhallt I. G«i«ii 3. 810. 

Hacc doinus ampla tnicai \ariiä tubrirata inetallis, 
Olim quac fucrat coufracta sub tempore priscn, 
Coadidit in melius P«feh«]M pneaid opimut 
Hme anlam Domini, fimuuis fundamhie elaro 
Aurm gMonuitu resonuit haec dbdima tcmplL 
LaetiM tniQre Dai bte eoolauxit eoipon stncta 
Caeciliae et aocii» nttüat hie Hon» inventu», 
Qua« prldeni In eripHa panaabant merabra beata; 
Roma reanltat ovina aemper omata per aevum. 



Ste Mftria in Domaiea. 

Tribun«. FMcbaHa L 

Ista üomus pridctii fuerat coufracta niiiiis. 
Nunc ruülat iugiter varib dccoi-ata metallis 
Et deciia eece auua aplendet cen Plioebiia in orbe. 
Qoi poat fiuva fi^aiw tetne Teianilna noctis 
Virgo Maria tibi Paacbalis praesid booeatiu 
Condidit hane anlam laetna per aaeela nasendain. 



Sta Sal)ina. 
W»hr«eheinUch £ugen II. .). 824. 

Culmen apostolicum cum Cacicstinus haberet 
Primua et in toto fiilgerct cpiscopus orbe. 
Haec qiiae iniraiis fiindavit prcsbytcr Uihis 
lUyrica de geiite Petrus, vir iioniine tauto 
Dignu9, ab cxortu Christi nutritus in aula: 
Paup«ribus locuplea aibi pauper, qui bona vitae 
Praeaentis fugicn« meniH aperare ftituttm. 
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S. Mareo. 

Tribiine. Gregor IV. 827—844. 
Vasta thnll finno sistunt fiiiidanitna fulcr«, 
QuiH' salniuonico fiilgcnt sub syderc ritii. 
Ilacc libi proque tuo perfcclt prarsiil iiuiu»rc 
Grcgnrius Marc© cxiuiio cm iiüutinc quartiis; 
Tu quoque poM6 Denm i^vemü tempora longa 
Oonet et ad coelt poat funos qrdem dacat. 



* LeoBladt 
(J. 648 -652.) 

1. Hauptlfaor. 

Qiu venia ac vadia decua hoc adtcnde viator 

Quod quartua atruxit nunc Leo papa libcns. 
Marmore praeciao radiant haer nilniina pulchra 

Qiinc tiiaiiihtiN hoiiünutn facta decorc placeot. 
Cacsaiisi iiivirii (jiiod ceniis ist»? HIothari 

Tiiiituni piiicsiil (»vaiis tnnporc gesfiit opus. 
CiTdo iii<-iligiioniin libi nuiiqiiain bclla iiorebuiit 

Neque triiunphus erit hostibus ultra tuia. 
Roma caput orbia apicndor apea aurea Rona 

PraesuUa ut monatrat en labor alma tui. 
Civitaa baec a condhoria aid nomina Leonina vocatur. 

2. Sacbaentbor. 
Ronnanua Fianeua Bardaaqiie viator et omda 

Hoc qui intendit opus caatica digna cantet, 
Qttod booua antiatea quartua Leo rite uovavit 

Pro patiiae ae plelna eeee aalute auae. 
Prineipe eam aummo gaudena et ovana per annoa 

Pcrfecit cuius cmicat altus houor« 
Quod veneranda fide« nimio dcvinxtt ainorc 

lioc Deus omnipotcns perfcrat arce poU. 
Civitas Leoniua vocatui*. 



• Joiiannipolb, das CastcU von St. Paul. 
Johmnea VIII. J. 872—682. 

Hic murus sahator adcsl, invi(tn<inc porta, 
Qtiac rcprobos arcct, suscipiatque pios. 

Haue prooere« intrate» aenea iuveneaque togati, 
Plebsque aacrata Oei, limine aancta petcna. 
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Quam pracsul Domini pntinvit rile. luliaiuies» 

Qui nitidis lulbit inoribus ac lucritis. 
Praesults octavi de nomine tuiM lohanniB 

Gcee lohanniporM urbs venenmda cluiC 
Angelua htne Domini Paulo com principe aaactus 

Cnstoditt portam Semper ab hoste neqiuin« 
Insignem dflkittm muro qimn constniit smplo 

Sedis apostolteae I^pa loltsiines ovans. 
Ut sibi post obituin celestis ianua regiii 

Pandatur Christo sat miserante Deo. 



«Utenuuache BanUb. 
Trfbnnc. Bcigias lU. J. 904-911. 

Augustus Caesar Uttim cum duceret orben, 
Condidit haue aulam Silvestri ehrtsniatc sacram, 
IntiK|iie saliitifcra Icpra mundatas ab unda, 
Ecclcsiac sedcm roiistruxlt priiims in orhe 
Salvatori Deo , qui cuncta salubritcr egit, 
Custodenniuc loci [iniidit te snnctc lohaouos« 
Incliiiau ruii seitio volvcntibus annis; 
Spes dtim nulla forct per vcsügia prlsca i-econdi 
8ef;gfus ad adneii perdusit tMttius in» 
Capite omaiit pingens haee moeoia papa. 

Porticas. 

Saraus ipsc pius papa hanc qui coepit ab imia 
Tertiua esqtlevit iUam quam conspicis aulam. 



* Grabsehlift des Creseentiita. 
8. Paaemio. J. 996. 

Vermis bomo putredo, cinia, laquearia quaeria; 
His arctandns eris sed brevibus gyaria. 
Qui tenoit lotam felieiter ordine Romam 
Iiis latcbria teg^tur pauper et exiguua. 
Fulcher in aspeetu donunus Crcsccntius et dux, 
Inelyta progetiies quem pcpcrit sobolem. 
Tempore »ub cuiit«? valiiit Tybcrinaque telhis ' 
Iu9 ad Apnstoltci valdc (juicia stclif. 
Nain foituna suos roincnit lusibus niuios 
£t dcdit cxtreiiiuin fuiis hubcro tcuuui. 
Sorte sub hac quisquls \itac spiratuina carpis, 
Da vel ave geiuhum, te recolens sociun. 
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Grabschrift Johannes' XII. 
Ut«r«niMh« BMililuL J. d64. 

Quam solers Domino placu3t, quam ment» mo^etUi 

Prnpsul apostolicua orbia et onuie dccus, 
Uic statuic tuuiulo claudi sua uiombra sub isto, 

Haor cadem sperans ut sibt r<»ddat huinua. 
Ai'dua tiui fiiKit . . . Miper sidcfa cocli, 

Augtiäiis carus gciitibu? et tribubu»; 
Ductriiiis comptu^ sacris et doguiaie claro 

Per patrIas saactas sciiiuia fudit ovauft. 
Nam Gndos anpeniit Eois parübiia unam 

Sehiamate pellendo addidit ecclemam. 
Pnncipia bte Pctri aedia qniiqnia tettdia «d aulam 

Die aupplax idem ragnat ab aroo poli. 



ürabschrift Gregors V. 
Vr»ticanjsclie Grott<-n. J. 9^19. 

Uic quem claudit humus ociilis vulluq. decoioim 

Pnpa fiiit qiiiritns uomiiit; (iregoriu«. 
Ante taiiH-ti Bruno Fraiicorum i-egia proles 

Filius Oitoiii^ de geuitrice luditb. 
Lingua Teutoniciia Vvangia doctiia in urbe, 

Sed iuvenia eathedram aedh apoatoUeain, 
Ad binoa asnoa ot mmaea cu-citer oeto 

Ter aenoa febnio eonniinennte diea. 
Pauperibtta divea, per aingula aabbata reataa 

Diviait, numero eautita apostoHco. 
Uaus fiaiicisca Milgari et voce latiua 

Instituit populos eluquio tripHci. 
Tertius Otto sibi Pctii cnmmisit o\'ilc, 

Cn^atis niaiiibus uiictus iii impcrium. 
Exuil et pixUjUfun tt iienac vincula caruis 

Acquivoci dexiro substituit lateri. 
Disccssit XU Kai. Mart 



Grabschrill biivestei'S 11. 
tateriaiaehit Basilika. J. 1008. 

Iste locus tuuudi Silvcstri tucmbra scpulti 
Ventiiro Donuio cooferet ad aonituin. 

Quem dederat mundo eelebrem do«ti«Mma virgo 
Atque caput mundi culmiua Romulea 
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Prinnini Gerbertus iMmit fruidgetM «ed« 

Rbemeniis popuU iiMitropolimi patriae. 
Iiidc Ra\TiinatJs mcruit consccndcrc snniinuni 

Kocicsiac rcgiuiPii nobile fitque potciis. 
Po8l aiinuin Ronmiii inututo nnnmic siuupsit 

Ft tuto jiiisiur fierct orbf novus. 
( Iii iiiitiiiitii |i)acuit sociali lueuic fidelis 

Obtulit hoe Caesar tertiu» Otto ^bl 
Tempus uterqiie eotuit elarae virtute aophiae 

Gaudet et omne seclum fraiigitur omue reiun. 
Clavigeri iiiatar erat eaelonuu sede potUus 

Terna suffectaa eui vice paator erat, 
late viceiii Petri postqiiain ansceplt abe^t 

Lusirnli spntio secula morte sui. 
Obriguit iiiiindus disrussa pacc ti-iiuuplio<( 

Kcclcsinc iiutaiis dedidicit rcquieiii. 
Sergiii'^ liiiiir lonilinn niifi pieiatc saccrdos 

Siict «.'N.Ht)! i|Uc »iiuj» » uiupsit aiiioi'c sui. 
ijiii8(^uii> ad liuiic tuiuuluiu dcvexa lumina vertes 

Omnipoteiw Domipe die wieerere aui> 
Obiit a. dontinieae ineamationis MIH indietione I men«» Maii die XIL 



Casa (Ii Rienzi. 
Ai ruiig ilrs XI. .Inlii inmdert« 

Adsuni Kdiiiaiiis mniulix liouor iMipulis 
liidicai efBgics qui nie pcrfccerit auctor. 

Non fiut iguams cuina diHttua hee Nicolaua 
Qttod nii momenti nbi miindi |^oria sentit 
Verum quod fecit hsnc nan tarn vana cocgit 
Gloria quam Romae veterem renovare decorem 
Jn domibua puleri» memor estote sepuleris 
Confialque tui non ibi stare diu 
'^^•n-s \ < hitur pennis nulli sua vita pereiinis 
Maiisio uo8tra brevis rursits et ipse levis 
Si fufjin'; \'<'utum si claudis ostia cciituni 
\Äs iior iiiillc hihrs non «shu* morte cubcs 
•Si itiansa^ cnstris rssc iiir vic'mus rt astris 
Ocius inde aolci tollere »juoixjuo \«illct 
Surgit in astra domiis sublimis cultnina cuius 
Primus de prirais tnagiiua Nicholaus ab itois 
Erexit patnuii decits ob renovare suoruro 
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luscliiificu. 



Stat {»iris Crcscens matrisque Theodort 
Hoc calnwn clamm cvo pro jiignore gesu 
Dividi trilmit qui pater exUbuiL 



Anaclct II. Gegenpapst. 
8. Lorenxo in Lada». J. 1130> 
Aimo Dni MCXXX 
Anno vero Dompni 
AnadetE Sedi pape 
Pruno bdiet Vm 
Mcnso Madio d. XX 
Qnta dcd'icata est 
Haee ecäa beati Laür 
Et in nmiorl altari 
Per iiiniius t'iiisdera 
PfuilifK'is rtcoTidi 
Tii siiiil cojpoiü s>coi' 
Mar Alexaudi'i pp 
Eventu TheodoU et 
Severine et veetia 
SSi Tßad martiria 
Atqt pontifieia 
Ei dtto ampulle n 
Tiee cum sangui 
Ne et adipe bea 
Tnämi atque 
GlorioHi<ssimi 
Murtiiis Lau 
Reiiiii 

Furmla crati 
C ule fcrrü ctiui 
Compede dcnineta 
Gausape pingtie 
Do annt hoc in 
Domate euneta. 



Grabschrift InnoceDs' IL 
Sto Maria in Trattevare» J. 1143. 

Hie requiescttt 
venmbilia ossa 
Scfflime memorie 
Dm Innoceutii pp. 
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II de domo Papare 
•eoniiii qui preaen 
tem cccäin ad ho 
norü Dl genetrici 
Marie sicut e a fu 
damet sut ppis re 
novavit s n MC 
XL et an d MCXL 

vm. 



Eugen III. 
8ta Maila nuggtove. J. 1146. 

Tertiiia Eugeniua romanm ^ benigna obtuUt hoc manitB 
Virgo Maria tibi . que vater XPI fieri merito meruiati 
Snis a peipetua vir^pmMt tibi. Ea via vita aalus totiua 
Ola mnndi da Tenia eulpw wginitatia honoa. 



SS. Giovanni e Paolo. 
J. 1154 — 1159. 

Prcsbitor erclosio Rdiiuinc rite loannea 
Hcc aninii voto dona vovcndo dcdii 
Martiribiis [ in isti Paulo paritcrquo. Joanni, 
Passiu 4U0S cadem contulit esse pares. 



Porta Melronis. 

J, 11S7. 

R. . . S. ag. f ano MCLVII. incami dnt nri 
IKv Xpi SPQR hee menia vetvatate dilapaa 
Rastavravit aenatorea Saaao loha da Alberico 
Hoieri Bveea Cam Pinzo Filippo loha de Pareom 
Petrra Dstesaivi Cendo de AnMino Raiaaldo 
Romano Nicola Hanotto. 



Coelestin III. 
S. tüov.iiini a Pnrt.-i Latin». J. 1191. 

Ami dnie iucani MCLXXXX pc 
I.csia SCI JoKis ante portä iatiiia dedica 
ta c ad honore Dei et beati Jorüs evi» 
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man dm Celestini DI ^ päeniib fere ou 
nib cttd tä epis quä «t «Iiis cird men M« 
dio die X fcstivü »cor Goi3 tk Epiudii 
e eiüin ibi reiiii&sio vei-e peniteiitib XL di«r 
de iBiuneta sibi p«iü« sioguU» aanis. 



Cestiusbrflcke. 

j. 1191- im. 

BenedictiM alma 
Urbi» «imunu* aenato 
R reatanravit iiun 
C poBtem fere dini 
Tun 



S. Gioi^o in Velabro. 
Porttens. XII. Jahrirandert. 

Btqpbanu« ex atella eupiena captaro aupeniat 
Eloquio rarua nrtutuin lunune dania, 
Expendana aurum studuit renovare penraion, 

Suinptibus ac propriis fecit tc sancte Gcorgi, 

Clericus }i5c ciiiiis pnor roclesiiio fuit hiihis. 
Hic locus ad velum praenorotne dicitur auri. 



KJüstt rhof von St. Paul. 
J. 1193- 1240. 

Agtnina sacra regit locus hir qmm splendor honoratf 
Hic stiidpf atquc legit nionerlioniiii rcfiis et urat; 
Cl.uisi! nlt ^ i'lnudeiis clausiruiii de ciaudu vocaiur, 
Quo Chnsiiu gaudens fratriuii pia turba seratur. 
Hoc opu» extcnus> prc cuuciis pollct iu urbe; 
Hie nitet interhis mouaehalla regula turi>e. 
Claus (ri per giruin d«cua auro atat decoratiun, 
Materiam nürum precelUt maieriatuni. 
Hoc opua arte aua quem Roma cardo beavit 
Natu» de Capiia Petiva olim primitiavtt, 
Ardea quem giemiH, quibua abbss vixit m annia, 
Cetera diapoautt bene provida dextra Joaimia. 



Inschriften. 
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Mailänder Cairoedo. 
J. 1237. ComerratoMnimlMt. (Elmt m Ci4>ltoUthttfaw.) 

Cesaris Augusti Fi idi'rici Roma sernndi 
Donatenc cumint ppes iji lube dccus. 
Uic Mediolaui captus de «trage triumpho« 
Cesaris «t reibrat mdila preda veait. 
Hostts in oppbriiim pendebit in urbia honorem» 
ISietitur hune urbis mictere inssH amor. 



Tiber- UeberMhweonnu ng. 
1. IST». Via Banehl di 8(o Spirfto. 

Hiie Tiber 
acoeasit 
set tnrbi 
diu Mne 
cito ccsait 
Amio Domini 
MCCLXXV 
ind. VT M. No 
venb die V 
Eeela vae 
ante. 



V^aticaoischer Palast. 
(Jetst In Palaat der ConMvratoiei».) NteoUut III. X 1178. 

Aio Dn! MCCLXXVn i^simis pai £s Nieola 
OB pp. nL fieri jbdt palatia et anfii oiaiora et ca 
pelC sl alias domos ätiquaa ipliflcavit pontlfi 
eatua sai uo päib ei amo so pontificat* aui üeri fe 

cit circiiitü niuroriT p<nnerii bittus fuit tut p 
des süm' pötifts natioe rmnan' tx ptrt d2 Blatht 
Rubel de domo Urraionim, 



* Senator^alMl. 
J. 1396. 

« Arnio Domini MCCL2CXXXVI bdietione XJSI mense 

Scptenibiis tempore sanctissimi Domiiii Bonifiicn 
Pape VIII magiiifici viri D. Perms Stcphani et 
Andreas Romaiii de regioue Transiiberiui sena 
tores urbis perfecerunt iatud loicu de fructibus ca 
mere Urbis. 
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liiscIu-Uicu. 



Roma senatotea muidat, t& vultM, honora« 
Hmc eustodiri, «e feitiliUle potiri» 
Itiütitia Incta sit, plelw cl psce qoiett; 
Supplkio dignos eunctoa pmtif« md^oa; 

Digiiaq. majores conipe&cat pueua minores; 
% Sit vobis cura camcre cit fendei-e iura, 

Et puptUorum defenüurt'äq. domomm 
Sitis sacrarnm sie panperis et viduarum ; 
Partibus uudilis %i>s leipoiiderc velitisi 
Lites finitc cito scd deccmite rite. 
Scripta super quae simt ftcenmt qut modo pracaimt; 
Omnipotess quare Deua ho« aempw tuaan 
TVaoatiberim gaude, quia civea sunt tibi lande 
Hi diio aoleunl digni &auq. pereuot 



*Navioelk, Portieiis von 8. Peter. 
tSm J. 1298. 

Quem llquidoa pelagl gradientea atameie flnctiia 
Imperitaa fidumque regia trepidnmque labaoten 
Eng» et celerem reddia vlrtiililHia alminn 
Hoc iobeaa rogitante Deua coatiiigen» partum. 



8* Clemtmie. 
TrilmiM. Card. GUeomo Toouniil CMtanL J. 12M. 

Ex annia DouAii prolap^ mille dnceiitb 
Nouagidia novem beobns ooDega mitionmi 
Hiiiaa barificae titull pars cardinis alti 
Hacc iuaalt fieri quo plaoMt Roma ncpote 
Papa Bonifaciue octavus Anagaia prolea. 



Grabsduift Pietro Coloimaa. 
Ste Maria magglort. J. ISM. 

D. O. M. 

Petra Pctrum tept hee 
Aaimamq. fovet pctra Cristna 
Sic salviim rctinet 
Utraq. pctra Petnim. 
Cardiitaliä futt Petrus, 




Iu8«lkrifteii. 
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lacct hic tum üatus; 
Traiislatus Romc, 
Ücfossit Aviniojie, 
Aiiui>> iiiilK'iiis terccutum 
liLsquc tlcceiiis 
Seni.s adiimotis, cuni 
Suspirii^ (juoq. multifl 
Et kchriniis osaa «unl 
Hae condita fon«. 
Stirpe Cduuuiigena fuit bie, 
Sibi vita aerena 
Letitiia plena tk cum 
Sanetia et aniena. Amen. 



Porta S. Sebastiano. 
J. 1»S7. 

Auuo Dui APCCC» 
XXTIL indietkuie 
XI. menae septem 
bria die pcnnltiin 
a in festo Stl Micha 
elia intravit geoa 
foresteria in uib 
e et iuit debcUa 
ta a poptilo ronm 
no existente la 
kobo de Ponta 
uia capte regio 
nie. 



Lateranisches Uospiz. 
J. 1348. 

Hoie opus inchoatiuii fuit tempore guardiaaattta 

Francisci Vcechi et Francisci Rosana 
prionim sub anno Domini MCCCXLVUl. 
indietiune secda mensis Sept. 
Hospit. Salva. refugium pauperuiu et 
lufirmor. 

. . 9 _ ____ 



1234 iDftdiriften. 

Treppe von Araceli. 

j. um. 

Magr, Laureli«. SytnpoDi 
Andreotii. Aiidree. Karuli. Fa 
bripatoi-, de. Roma, de re 
giuiie. Coliipiic. fudavit 
psecul«. c. ct. cosutnavit 
ut pnripal. inagr. H. opus 
•cftlani. incept umo. D, M 
CCCXLVm. die 
XXV. octobri«. 



Denyunal Papst Gregors XI. 
Sta f raiiMaem Roman«. J. 137». (liMchtei J. 1664.) 

Chr. Sal. 
Gregorio XI Leonovirciisi 
Humanitntc doctrina pictatcq aduiirabili 
Q\[i III Italiar srdilionihns laburaiiti mederettir 
Stdcin poiitifiriaiii Avcnioiii diu ti-aiisiatam 
Diviiu» allliuiis 7iiimhie honiiimiuq inaximu plausu 
Post aiuios LXX Koinam feliciu-r rcduxii 
Poutificatus sm aono VH 
$. F. Q. IL untee reUgionis et beneficii non immemor 
Gregorio XIÜ Pont. opt. imx. «eoroprobiaite 
Anno «b oriie redenpto MDLXXXIV pos. 



CHRONOLOGISCHE ÜBERSICHT 

TOH JAURE 470-1420. 



4 

% 
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IV. GERMANEN UND BYZANTINER. 
WELTLICHE PAPSTGEWALT. 
KAISERTHUM DER CAROIJNGER. 

1. GERMANISCHE HEBRSCHAFT IN IT.UJBN. DAS BYZANTINISCHE 

KAUBBTHUM. 



491 
492 

493 
496 



500 



Mr. 

476 Fla vi US Zeno Kaiser (seil 474). 

; OdoaktT KDnig der Rügen römischer Patridiu. 

482 01?)n>>enKge.set7. (Henotikon) Kaiser Zenos. 

483 Felix III. (11.) Pap«ct. 

489 , Die Ostgoilien in Oberitalien. Tlieodorich der Amaier. 
Flavius Anastasius Kaiser. 
Gelasias I. Papst. 

Theodorich in Ravenna. 
Anastasius II. P.ijist. 

M. Atirelitis Cassiodonis Tlicodorichs Geheimscbreiber. 
49b .Symmachus Papst (499, Concil in Rom). 

Tlieodorich in Rom. Sorge für Erhaltung der Monumente, 
Manera, Wasserleitungen. 
514 ' Hormisdas Papst. 
518lF*lavius Jiistinus Kaiser. 

520 ; (iingcf.) Stiftung des BenedicÜDerordens. Kloster von Subiaco. 

523 Johannes I. Papst. 

526j Felix IV. (III.) Papst. (Kirche SS. Cosma e Damiano.) 
Tod des Symmachus und des Boethlus. 
Theodorichs Tod. Athalaricb König der Gothen. Amalaaunta. 

527 j J usiinian Kaiser. 
530 Bonifaz II. Papst. 

532 Johannes II. Mercurius Papst. (Inschrift inS. Pietro in vincoli.) 
534 riieodat Konig der Gothen. 
Agapet I. Papst 
Sylverius Papst 

Anfang des griechisch- gottnschen Krieges. Vitiges K&nig der 

Gothen. Beiisar in Rom. 
Roms Belagerung durch Vitiges. 
Vigilius Papst. 



535 
^6 



537 
540 
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Chrottologiadic Ucberncht. 



541 Totila König der Gothen. 

546 1 (ungef.) Der b. Benedict stirbt in Monte Cassino. 

546 Totila erobert Rom. 

547 Belisar in Rom. — (ungef.) Bau von Sla Maria in trivio. 
549 ; Zweite Einnahme Hoins durch Totila. 
552 i Narses in Rom. Totilas Tod. 

Teja der letzte Gothenkünig. 
Narses' Iiudtriften ao der salarisefaen BrOeke* 
Pragmatisdie Sanction Justinians Iftr Italien. Das ExarcbaL 
Pelagius I. Papst 



553 

554 
555 

560 Johannes III. Catilinus Papst. 



565 



Justin 11. Kaiser. 



%. DAS LONOOBABOENRKICH. I HSCKUNG OES KUICHENSTAATS. 

t CAKL DEK GROSSE. 

5t>H Dil' Liingubardfn in l(alien. Alhoin. 
570 8trc'ilzüge der Longubarden bis Rom. 

573 Alboins Tod. Klef König der Longobarden. 
Constantin Tiberitis Kaiser. 

574 Benedict I. Bonosus Papst. 

575 (ungef.) Tod des M. Aurclius Cassiodorus. 

.578 Pelagius II. Papst. (Ntubau von S. Lorenzo fuori le roura.) 

582 Mauritius Tihrrius Kaiser. 

584 t laviuÄ Auiliari Ivünig der Ltmgobarden. (Tlieudolinde die Agilol- 
fingin.) 

590 Pest in Rom. 'Gregor I. der Grosse, Papst. Grab in der 

ehemaligen Vorhalle voa SU Peter. 

591 . Agilulf Konig der Longobarden. 
.593 ; Dir Lf>ngobarden vor Rom. 

602 Phokas Kai.ser. (GU8. öäiüe auf dem Forum romanum.) 
604 Sabinianus Papst. 

607 Bonifaz III. Papst . 

608 Bonifaa IV. Papst (Agrippas Pantheon Sta Maria ad mar^res.) 

610 Heraclius Kaiser. 
615 Drndat Papst. 
619 Bofiifaj! V. Papst. 

625 Hoiiorius 1. Papst. Kirchen 8. Adriano, 8t« Martina (;*), Sant 
Agnese, 8S. Vinoenso ed Anastasio ad Aqua» Salvias. Er- 
neuerung von SUi Lucia in selce» SS. Quattro Coronati, S. 

1 Pancrazio. 
()36 Rothari K iinig der Lonp;<jbardcn. 

638 Severinus Papst. Plundcniiit: des Ittteranischen Palriarctiiums 
durch die kaiserlichen Bcumicn. 



Cluoiiuli>jj«sr|jc Uebeisiclit. 
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JaKr. I 

<>40 J o ii a n n e s IV. i'apst. 

641 Constans II. Kaiser. 

642 Theodor I. Papst 

641) Martin I. Papst. Laleranisehe Synode. Verwerfimg der Ldire 

der Monotlielitfii. • 
Ü51 Ell gen 1. I'apst. (Bei Lebseiteo des nach der Krim verbannten 

MarHn eewählt.) 
ü57 Viialian Papst. 

663 Kaiser Constans IL tn Rom. Wegnahme vieler Ercstatuen mid 
der Kuppelbekleidong des Pantheons. 

r>68 Cunstantin Pugonatos Kaiser. 

G72 Deodat II. Papst. 
G76 Don US I. Papst. 
078 Agathun Papst. 

682 Leo II. Papst. — Kirche S. Giorgio in Velabro. 

683 Zeitweilige Freiheit der Wahl and Ordination der Pipste. 

G84 Benedict II. Papst 

(>85 Justinian II. Kaiser. (Wiederum 705.) Johannes V. Papst 

(jSfi Tonn n Pa pst 

t>ö7 äergius I. Papst. — Kirche Sta Maria in Via lata. (;') 

GÖi) Cedwald Ivüuig vun VVessex in Rum. 

695 LeontioB Kaiser. 

698 Tiber ins Absim«r Kaiser. 

700 (unge£) Kirche Sia Maria Araoeli. (?) 

701 «luhannrs Papst. 

7ü5 Johannes VII. i'.ipsf. Oratorium bei 8. Peter mit dem Volto 

Santo. Neubau von 8ta Maria antii^ua. (.^) 
708 Sisinnius Papst. 
708 Constantin Papst. 

711 Philippicus Bardanos Kaiser. 

712 Liutprand König der Longobarden. 

713 I Anastasius Arfemius Kaiser. 
715|üregor II. Papst. 

716 Theodosius Kaiser. 

717 Leo in. der Isaurier Kaiser. — Grosse Uebeischwemmung in Rom. 

718 Winfried • Bonifadus in Rom. 

725 I Ina König von Wesses in Rom. Gründung der Saehseoflchole. 
72G Anfan^j de«. Bildfrstiirins. Mdict K. Liufprands. 
727 K. Liutprund am riuiinischen Brr^r. Schenkung von öutri an 
die rümi.sche Kirche. Uotcrhandiiuigen mit den Longohardeo 
und Venedig inbetreff des Esardiats. 
731 Gregor III. Papst — Ausbesserung der Stadtmauern. 
738 , Bonifacius' letzter Aufenthalt in Rom. 
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K. Lititpi-and gegen Spoleto und Benevent. Wegnahme von 
Städtt n im römischen Tuscien. UtUfegesuch Gregu» III. an 
Carl Mai'tcil. 
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Chroiiolugisclic Ucbersicht. 



741 



744 

747 

749 
751 
752 



753 
754 

755 
75G 



767 



Constautin Koprouymus ivaiser. 

Zacharias Papet Neubau des Lateraidselien PatviaidiinBafi 
Rachis König der Longobarden. 

Carlmann Pipins Bruder in Kam. 

Aistuif Konig ilcv Lungnliardi-n. 
K. Aistulf ciobiTt (las Exaicliau 

Pipiu der Frankcnkünig von Papsit Zacharias anerkannt. 
Stephan II. PapsU (Stirbt vor der Consecration.) Stephan III. 

(II.) Papst 
Stephans III. Reise nach Francien. . 

Vertrag von Qiüersy (Cnrisiacnm). Pipinisdie Promlssio. Ver- 
leihung des rüiiiiscliLii Patricinstitcls nn Pipin. 
Die Franken in Italien. X'ergeblielicr Friede mit K. Aistulf. 
Bclagcnuig Horns durch K. Aistulf. (Januar— April.) König Pipin 
geht aber den Mont Cenis, Belagerung von Pavia und Frie- 
densschluss. Exarchst, PentopoUs, ein Theil Umbriras an die 
römische Kirche. Der Kirchenstaat 
Desiderius König der Longobarden. 

Siiokto und Benrvent begeben sicb unter den Schutz der Kiccbe 

uiul des Frankenküüigs. 
Paul 1. Papst. Zcr\vürfnis.<ie mit K. Desiderius. 
Kirche S. Silvestro in Capiie. 

W^nahme der Miuiyrergcbeine aus den Katakomben. 

768 Stephan IV. (III.) Papst. Parteikampf in Rom zvrisdien einer 

j longobnnüschen iiiul einer Irinkischen Faction. 

769 K. Desiderius vor Rom. 

771 Carl (der Grosse) König der Frauken. 

772 Hadrian 1. Papst — Kirchen S. Angelo in pescaiia. Sta Maria 
in Coemedin. S. Giovanni a porta latina. Neubau von 8. 
Sabba. (?) Ausschmückung der vatican. Basilika. 

773 K. Desiderius bis Viterbo. Ronig Carl über den Hont Cenis. 

Belagerung von Pa\na und Verona. 

774 K. Carl r.n Ostern in Rom. Bestätigim'_r <h-v jnjiinisrlien Selien« 
kung durch neuen feierhchen Act. Lirnjaiime von Pavia. Ende 
des Longobardenreichs als selhstindiger Staat 

775 Leo IV. Kaiser. 

776 K. Carl zum zweitenmal in Oberitalif n. Tinwandlung der poli- 
tischen Formen im fränkisch - longobardischen Italien. 

780 Constantin Kaiser. Irene Augusta. 

781 K. Carls dritter Zug naeh Italien. Zu Ostern in iioni. Send- 

boten. Pipin König von Italien. 
787 Vierter Zug. K. Carl in Rom, dann gegen Benevent 
791 Grosse Ueberschwemmung in Rom. — Wiedeiiierstellung der 

Stadtmauern und "Wasserleitungen durch P. Hadrian. 
795 I Leo III. Papst. — Lateranisclies Ti ielinium. 
797|6Iendimg und Absetzung Kaiser Constantius. Irene Kaiserin. 



Digitized by Google 
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799 
800 



Aufstand gegen Leo III. Dessen Reise nach Teutscbland. Im 

Herbste liückkehr nach Rom. 
K. Carl in Born. (1. Dcc) Veraammlung in St. Peter und Reini- 

gungsdd de« Papetes. (SKi. Deo.) Carls des Grossen Kaiser- 

krSnnng. 



S. OIS CAROLINGEB UND DIE CAfiOLINOISCHEN SFIOONEN. 

801 K. f nrls Rückkehr nach Pranden. Heftiges ErUbeben. 

804 Lfd III. im Frarikpnreiche. 

dl4 ' Tod ("arls (U-s ürossen in Aactien. Ludwif? «1er Fromme, 

Kai.ser. Bernhartl Pipius Sohn KOnig von Italien. 
81& Neuer Aufstand gegen Leo III. 

816 Stephan V. (IV.) Papst. 

817 Paschalis I. Papst. — Musive und Inschrillen ii^Sta Cecilia» 8ta 

Prasscdc, Sta Maria in Domnica. 
Ludwigs (l(-s Frommen Schenkung an die Kirche. 

818 Tod K. Bernhards. 

820 Lothar Mitkaiser tmd König von Italien. 

Lothars Krönimg in Roou 
824 Eugen II. Papet 

Lotharische Con.<ititution Aber das VerbUtniss der Kaisermacht 

zum Papstthum in Rom. 
827 1 Valentin US Papst. Grpsjnr IV. Papst, 
833 Wiederherstellung vun Ostia. (Gregoriopolis.) 
836 Gregor IV. in rraocicn. 
840 Tod Ludwigs des Frommen bei Mains, 
S43 j Vertrag von Verdun. Italien an Kaiser Lothar. 
844 . Sergius II. Papst 

i Ludwig (IT.) König von Italien in Rom. 

846 Plünderung von St. Peter und St. Paul durch die Saracenen. 

847 Leo IV. Papst. 

848 Beginn des Baues der Leostadt. Ausbesserung der Stadt- 

mauern* 

849; Ludwig II. Mitkaiser. 

' Seesieg nl)c-r di*' Saracenen bei Ostia. 
855; Benedict III. Papst. 

I Tod Kaiser Lutliars in der Abtei Prfim. 
858 'Nicolaus I. Papst 
860 {Grosse Ueberschwommung in Rom. 
864 Kaiser Ludwigs Zug gegen Rom. 
807 Hadrian II. Papst. 

872. Johannes Vlll. Papst. — Bau des Castells bei St. Paul, Johsn- 

i nipulis. 



1242 Clu'üikulugi&cUc Ucbcr&iciit. 

875 Kaiser Ludwig II. stirbt bei ßrtscia. Carl 11. der Kahle König 

vun Francica in Rom zum Kaiser gekiunt. 
877 Klüser Carl II. stirbt in der Maurieune. Carlmaim Sohn Litd- 

wigs de» Teutschen König von Italien. 
877 Lambert Herxog von Spoleto und Markgraf Adalbert von Tusden 

!?f'f?( n Rom. 

881 Carl III. (\vr Dicke Kaiser. 

882 Marinas 1. (.Martiu II.) Papst. 

884 Hadrian III. rapst. 

885 Stephan VI. (V.) Papst. 

887 Absetsung Carls des Diekea (Stirbt 88&) Araulf von KImthen 

Carlmanns Sohn K()nig der Teutschen. 

888 Br n iit^^r Herr.og von Friaiü König von Italien. 

891 K orin «xivis Papst. 

Guido Herzog von Spoleto in Rom Kttm Ivaiser gekrünt. 

892 Lambert von Spoleto Mitkaiser. 

896 Bonifax VL Papfct Stephan m (VI.) Papst. 
Arnulf Konig der Teutsehen Kaiser in Boro. 

897 ' Totlt* iigericlit über Papst Formostis. Romanus Papst. 
098 Thto.l.n n. Papst. Johannes IX. Papst. 

Kais« I- I.niiiht its Tod bei Marengo. 
Tod Kaiser Arnulfs. 
Benedict IV. Papst. 

Ludwig III. von Provence Kaiser. Die Magyaren in Italien. 
Leo V. Papst. Chris top horus Papst (als unreditmSssig 

ent-setzt). 

.Sergius in. Pnjivt. Nen^nti (irr Interanisclicn Basilika. 
Tln'odora und iiiro röehter Marozia und Theodora. 
Anastasius III. Papst. 

Ausgang der Carolinger in Teut»chland (Ludwig das- Kind)., Con- 
rad Herzog von Franken teutscher KSnig. 
Lando Papst. 

.rnhnnnos X. Papst. * 
liemi^rir IvinuL; von Italien Kaiser. 

Sieg des päpst liehen Heeres über die 8aracenen am Garigliauo. 
Heinrich 1. Herzog von Sachsen teutscher König. 
Rudolf von Burgimd Konig von Italien. 
Kaiser Bei engars Toil zu Verona* 
92G [ Hugo von Provence König von Italien. 

928 ' Maro/ia und ihr zweiter Oemni (Jnido Markgraf von Tusden 

gegen Johannes X, — Leo VI. Papst, 



899 
900 
901 
903 

9Ü4 
911 



913 
91 1 
915 
916 
919 
921 
924 



929 Stephan VIll. (VII.) Papst. 

931 Johannes XI. Papst. 

Lothar König Hugos Sohn König von Italien. 

932 i Rom in der Gewalt Marozins und König HugOS. Aufstand gegen 
I K. Hugo. Alberich Fürst der Römer. 
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Leo VIT. Papst — Odo von Cltiny in Born. MarieokJoster auf 

dem Avciitin. 
Otto 1. Hfi-züg vou Sachsen teutscher König. 
Stephan IX. (VIII.) Tapst 
Martin IlL (Marinas II.) Papst 
Agapet II. Papst. 

Berengar II. Markgraf von Ivrra Köni^ von ItnlifTi 
Alberich Färst der Römer stiibt Uctavian sein bohn und Nach- 
folger. 

Johannes XII. (Oetavian) Papst. 

Otto I. der Grosse Kaiser« Vereinigung des Imperiun» mit der 
teutsdien» KfinigswÜrde. 



963 
964 

966 



V. TEUTSCHE KAISER UND ANJOÜS. 
HÖHE UND FALL DES PAPSTTHUMS. 

1. UIE OTTONEN. 

Johannes XII. aus Rom Aertrieben. Leo \ ill. Kaiser Otto in Rom. 
Rückkehr Johannes* XII. Sein Tod. Benedict V. Nochmals 
Leo Vin. 

Jobannes XIII. (Crrab in St Panl.) Aufstand der Römer. 

966 Kaiser Otto in Rom. 

967 Otto Tl. <(it 962 König von Italien zum Mitkaiaer gekrönt 

972 Ii (II ((Ii et VI. 

973 C)ttos des tiro.ssen Tod. Kaiser Otto Ii. Crescentius Nomen- 
I tanus. Franco Cardinaldiaoonus Bonifaa VII. 

974 1 Donos II. 

975 , Benedict VII. (Grab in Sta Cfoce in Gerusalemme.) 

Otto II. in Rom. 

Tod Ottos II. (Grab rinst im Vorhof der Peterskirche, heute 

in den vatican. Gruiteii.) 
Johannes XIV. (Pieiro Hi (^anevuiniova Bischof von Pavia.) 

Unruhen durch den Geg( n^apst Bonifas VII, 
Johannes XV. Johannes XVI. (XV.) 
Herrschaft der Crescentier. 
981» Kaiserin Throp!iaii('> in Rom. 

996 Otto III.. s(it im König, in Italien. GrcfforV. (Bnmo Sohn 
Ottos Herzogs von Kärnthen. Grabmal in den vaticau. 
Grotten.) 

Ottos HI. KuserkrSnong. 

997 Johannes XVII. (XVI.) — Johannes Philagatbus Bischof yoa 
i Piacenaa — G^npapet Crescentios Consut. 



981 
983 

m 
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Jthr. I 

998 Otto III. in Rom. Bdagerunpj dpr Kngclsbin j:. Tod des Cres- 
centius. — Odilo von Cluiiy, Uoinuald, Adalbert. 
Silvester' n. (Geri>ert Ersbiwhof von Reims dann von R«^ 
venoA. Grabmal in S. Johann im Lateran.) — Kirche S. Barlo- 
lommeo (S. Adalbert) auf der Tibcrinscl. 
1001 j Empörung der Börner gegen Otto IIL Angriff auf den 
Aventin, 

Otto III. stirbt in Patcmum am Üoracte. Heinrich II. der Hei- 
lige, Herzog von Baiern König der Teutschen. H&rduin Mark- 
graf von Ivrea König von Italien. 
1003 Johannes XVIIL (XVIL, XVI., aus Bapagnano in der llark 
Fermo)- Johannes XIX. (XVIII., XVU. Fasanus.) 
Hrinrich II. König von It.nlien. 

Sergills IV. (Petrus genannt Boccailipnrcn Bischof von Albane.) 
? Wandgemnldc in S. Urbanu aila (. aflarciia. 
Benedict VIII. (aus dem Geschledit der Grafen von Tus- 
culum.) 

Heinrich II. (I.) mit s. Gemalin Cnnogunde in Bom gekrönt 

Herrschaft der tiisculanischen Partei in Rom. 
1016 Sicpt über die Saracenen an der Kfiste der Lnnipnna. 
1024 .lohaiinrs XX. (XIX. - Romanus, aus dem üeschlecht der 

Grafen von Tusculuni.) 

Conrad II. der Salier König der Teutseben und von Italien. 



% DIE S.VLIRR. HIERARCHIE UNI) KAISKRTHrM BIS ZÜU 
BEILEODNO OES INVE8TITDBSTBEITES. 

Conrad II. (I.) Kaiser. Blutiger Kampf zwischen Teutseben und 

Römern. 

Ursprung der Normnnnrnhen'schaft in Sudifalien. 
Benedict IX. (aus dem Geschlecht der Grafen von Tus- 
culum.) 

Unruhen und Flucht des Pftpstes. (Silvester III. G^enpapst) 

Kaiser Conrad in Rom. 
Neue Unruhen in Rom. Gregor VL (Johaooes Graüanus) Papst 

durch Wrfraii iiiif Benedict IX. 
Heinrich III. König der Teutseben in ItaHen. Concil in Sutri. 

Absetzung der drei Päpste. Cleracn.s II. (.Suidgcr au.s dem 

Geschlecht der Grafen von Horneburg, Bischof von Bamberg. 

Grabmal im Dom zu Bambeig.) — S. Pier Damiani in Bom. 
Kaiserkrönung Heinrichs III. (U.) 
Wiederauftreten Benedicts IX. 
Damasus Ii. (Foppo Bischof von Brixen.) 
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1063 
1065 



1058 



1061 



1002 



1070 
1073 

1075 

1076 



Jahr. I 

1049 Leo IX. (Bnino aus dem Geschlecht der Grafen von Egisheim, 
Bischof von Toul. Grab in Su Peter.) — Uildebrand. — 
Hugo von Ciuiiy in Uutn. 
Kampf gegen die Nonmuinen. Humfried, Bidiard, Robert 

Quiscard. Schlicht bei Civitdla. Leo IX. in Benevent. 
Victor II. (Gebhard aus dem Gesehlecfat der GnfSen von Calw, 
Bischof von Eichstadt.) 

1 056 1 Heinrich IV. König drr Tctitsrhfn und von Italitn. 

1057 i Stephan IX. (Friedricii aus dem Gesclilecht der Herzoge von 
Lothringen.) — Gegenpapst 1058. Benedict X., Johannes ge- 
nannt Mtndo Bischof von Velletri. 

NicoUuB II. (Gerhard vom Schloss Chevron in Hochbrnnpuid» 
Bischof von Florenz.) 
1059 Edict iilier die I'npstwalil. — Lehnssfant Robert Guiscards. 

Alex and fr II. (Anstliiid da Badaj^io aus Mailand, Bischof von 
Lucca.) Gogenpap.sl Hunorius Ii., Cadalaus Bischof von 
Pamin. 

KXmpfe in Bora xwiadben den Parteien Alezandera und Honorioa". 

Gottfried von Lothringen Mai'kgraf von Tuscien in Rom. 
1067 Honorius verlasse Rom. Alexandera Anerkennung anf dem Con- 

cil zu Mantua. 
Erzene Thflre in St Paul. 

Gregor VII. (HUdcbrand aus Sovana in Tuscien. Grabmal im 

Dome KQ Salenio.) 
Unruhen in Rom. Der Papst in Sta liburia maggtore Qberfidlen, 

vom Volke befreit. 
ZerwQrfniss mit Heinrich IV. Sjnnode zu Worms. Absetzung 
Gregors VII. Bann über den König. Matlülde von Tuscien, 
1077 Heinrich IV. in Cauuüsa. Gegenkönig Hudolf von Schwaben. 
I Agnes Wittwe Heinrichs IIL stirbt in Rom. 
jG^npapst Clemens IIL, Guibert von Panna, Erabischof von 
I Ravenna. 

1081 Heinrich IV. vor Rom. 

1082 I Belagenmg der Leostadt durch Heinrich IV. 

1083 Dritte Belagerung Roms. 
Heinrich IV, in Rom. Papstwcilie Clemens" III. Krönung 

Heinrichs IV. (III.) in St Peter. Verheerung Roms durch 
Robert Guiscard. Gregor VIL verllsst die Stadt und gebt nach 
Monte Cassino dann nach Sidemo. 
Gresor VIT. stirbt in Salerno. 

Victor III. (Desiderius aus dem Geschlecht der Marsergrafen 

Abt von Monte Cassino. Grab in M. Casöinu.) 
AnardiM in Rom. Kimpfe mit dem Gegenpapst. Victor ver- 
llsst Rom. 

Urban II. (Eudes de Lagny von Cliatillon<«ir'Manie, Cardinal- 
bisobof von Ostia.) 



1084 



1085 
1086 



1088 
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Jahr. 

1068 



1095 
1099 



Uli 



Fortwihrende Kümpfe in und um Bom, 

Kampf auf der Inael Sidlien gegen die Saraoenen. Roger Gross- 
graf von Sidlien. 

Concil 7,u ClciTOont. Anfang der Kreuz7.iige. 
Paschalis II. (:uis Bicda itn Ürbiet von ViterbOf Cardinal von 

y. Clomente. Grab im Lateran.) 
Vertreibimg Clemens' III. aus Rom. 

Hdnrich V. König der Teutacben in Bom. Gefangemiehmung des 
Papstes. Vcifileidi. Kaiserkrönung Heinrichs V. (IV.) 
1115 1 Tod der Markgrifin Mathilde von Tuaden. Malluklisdie Scfaen- 

1117 Der l\iu>>L'r tum /Wi-iieuuial in ilom. 

1118 Gela»iiu& II. (Jobanues vou Liaeta.) Ciegenpapst Gregor 
Mauritius Burdinua ErtWsdiof von Bragt. Ueber&B durcli die 
Frangipani tmd Flucht des Papstes nach Frankreich. 

1119 jCalixt II. (Guy, Sohn WObdnia Grafen von Burgund, Erzbisdiof 

I von Vienne.) 

1 122 Wornuser Concoiniat, Bcencb'<n>n^ th-s InvestiUirstreits* 

1123 Neuntes oecumcnischcs (^onril im Lateran. 

1 124 Honorius II. (Lambertu lii Fnguano aus Bologna, Cardinalbischof 

voa Ostia.) 

1125 Lothar II. von Supplinbui^g König der Teutschen* 

1 128 Belehnung des Grafen Roger mit Apuüen und Calabrien. 
1130 Innoceri/. IL (Gki^oHo Paparcschi aus Trastevere. Grnh in 
I Sta Maria in Trastevere.) Gegenpapst Auaclet iL Piei'leooi. 

\ (Stirbt 1138.) 

(Graf Kogel- durch Anadet II. König von Sicilieo. Etnwelbimg 
von S. Lor^o in Ludna durdi Anadet II. 
11331 Lothars IL Kaiserkrönung. 

^ Bernhard von Clairvauz. Norhert von Xanten. 
I 



S. DIB 8TAÜFBB. HÖHB DES ^TITTKT. VLTBBLICHBN PAFSTTHVM8. 

INN Ul ENZ III. 

1138 {Conrad III. von Hohenstaufen, Herzog von Schwaben, König der 

Teuf'jchen. 

Neubau von Sta Mai-ia in Trastevere und der Tre Fontane. 
1 1 39 Zehntes oecumeniscbe*. Coucil im Lateran. 

Bdehnung König Rogers mit Apulien und SicQieo. 

1143 Streit der Börner mit dem Papste mbeireff der Sladt Tivoli. 

, Römische Comune. Wiederherstellung des Senats. 

i ("("»l (■ i n II. ((Jnido nm Castello ans I^nibrien.) 

1144 jLnt ins II. (Glicranlo de' (^aecianemioi aus Bologna.) 

.\niaiig des Neubaues von Sta Croce in GeniJ»alcmme. 
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Jahr. : 

1145 Eugen III. (I'ictro Bemardo von Mont<*magno im Pisani.sclien.) 
Kämpfe des Papstes mit dem Senat, 1152 durch Vergleich be> 

endigt 

114b • Tabernakel in S. Lurenzo fuori le mara. Vorhalle von Sta Mai ia 
maggiore. 

11621 Friedrieh 1. von Hohenstaufen, Kfinig der Teutschen und von 

Ttaüen. 

1153 1 Anastasius IV. (Cmrado, Sohn Benedettos aus der äubura, 
(';ir*l von Sia Sabina.) 
Päp.sUiciit i- Palast bei Sta Mai'ia ad martyres. 

1154 Hadrian IV. (NkolausBreakspear ausLaogley m derGrafsi^aft 
Hertford, Cardinallusehof von Albano. Crtab in den vatieani' 
scheu Grotten.) 

1155 Friedlich I. in Italien. Arnold von Brescia. Friedricks I. Kai- 

Kprkrönun t;. 

1157 I Aiislx ssdiuig tler Stadtmauern. (Inschrift an Porta Mi tronis.) 
Häy Alexander III. (Orlando BandiuelU aus .Siena, Cardinal von 
8. Marco. Grabmal im Lateran.) Gegenpäpste: 1. Victor IV., 
Ottaviano, CaiHÜnal von Sla Oecitia; 2. 1164 Pascbalis III., 
Guido von Cn nia ; 3. 1168 Calixt III.; 4. 1178 Innocenz III. 
11671 Niederlage der Römer bei Tuscttlum. Friedrich 1. in Bom. Pest 

im kaisrrlichen Heere. 
1 Ibö 1 Die liütuer zersU>reu Albano. Wiederholter Kampf um Tus- 
culum. 

1176 Schlacht bei Legnano. Sieg des Lombardenbundcs. 

1177 Friede au Venedig airiscfaen Xaiter und Papst 

1179 Eilftes oecamenisches Ccmcll im Lateran. 

1180 f'onffssion in S. Bartolommeo auf der Tiboriusel. 

1181 Lucius III. (Uhal(l<i AlhicingoH aus Lucca, Cardioalbischof von 
Ostia.) Grabmal im Dom zu Verona. 

1185 Urban III. (Uberto Crivellt Erxbischof von Mailand.) Gntbinal 
im Dom zu Ferra». 

1186 Vermälong Heinrichs von Hohenataufen mit Constame Erbin von 
Sicilien. 

1187 Gregor VIII. (Alberto di Morra aus Benfvent, Cardinal von 
S. Lorenzo in Lucina.) Clctnens III. (l'aolino Seoiaro aus 
Bom, Cardinal bischof von X'alestnna. Grabmal im Lateran.) 

Neuer Vergleich mit dem Senat. 

BeiterhildsSuIe Marc Aureb auf dem Lateranplata. Neubauten im 

Lateran. 

1191 Colestin III. (Giacinto di Bobonp Orsini. Grabmal im Lateran.) 
Heinrichs VI. Kaiserkrünuiiii. — Zerstönuig von Tusculum. 
Rlosterhof von S. Lorenzo fuori ie mura. 
Benedetto Carushomo Senator. Herstellung der Cestiusbrdcke. 
1196 Neue Einweihung von S. Lorcnso in Ludna. Andere Kirchen- 
hanten. Spital Sta Maria in porticu, heute dd)a Gcmsolaaone. 
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Jahr. 

1197 Tod lleiniichs VI. Friedrieb II., geb. tu Je«i 1194, Kßoig von 

j Sicilien. 

1198 1 nnucenz III. (Lülaiiu de' Ctmti, Cardinal von SS. Sergio e Bacco. 
Grabmal im Dom von Perugia.) 

Streitige Königswahl der TeutBchen: Philipp von Hohenstaufen, 
Otto v<m Brannsehweig. 

Ende der kaiserlichen Gerichtsbarkeit in Rom. 
1205 Thfire v<iii S*. SaMm auf dem A\ ciitiii. 

1209 Ottos Kaiscrkrönun^. — Franci^cus v. Assisi in Rom. 

1210 Zerwüiiiiiss zwischen Papst und Kaiser. 

1211 König Fiiedrich von SicUien in Rom dann nach Teutschland. 

1215 Zwölftes oeeumenisches Concil im Lateran. Oomtnicits in Born. 
Friedrich II. K&ug der Teutscfaen. 

Hospis Sto Spirito in Sassia. Thurm der Conti. S. Tommaso 
in forniis auf di-in frirüiis. Bauten und Mtisive im Vatican. 
! Be<;inn des Klosteiliofs von St. Paul, (ivlosterliof im Lnteran?) 

1216 Honorius HI. (Cencio ^Javelh, Cardinal von Sta Lucia lu .selce. 
Grab in Sta Maria maggiore.) ~ Bestätigung des Frandscaaer- 
und des Predigerordens. 

1217 I Krönung Peters von Auxen c Kaisers von Constantinopel. 
1220 Friedrichs II. Kaiserkrönung. 

1225 Streitigkeiten mit der romischen Stadtgemeinde. 

Langschiff und I'oiticiis von S. Lorenzo fuori le mura. Neubau 
I von Sta Maria iiuova (Sta Franccsca Romana) und S. Alessio. 
Lateranisches Hospiz. Portal bd S. Tommaso in formis. 
(Künsdtffiunilie der Cosmalen.) Neubau von SS. Vincenzo 
ed Anastasio bei den Tre Fontane. Mosive der Absis von 
j St. Paul. 
1227! Gregor IX. (r^M)lino de" Conti.) 

Kaiser Friedrich 11. im Bann. (Gelöst 1230.) 

1230 Ueberscbwemmung und Seuche in Born» 

1231 Krieg der Römer gegen Viterbo. ^ Erdbeben in Rom. 
1234 Niederlage der Römer durch die Viterbesen. 

1237 1 Der von Friedlich II. erbeutete maiUndische Fahnenwagen 
in Rom. 

Conrad IV. von IIohen«;tnnfen Köniij der Teutschen. 
1239 Kaiser I liedi'ich nochmals» im Baini. 
1240 1 Belagerung von Rom. 

1241 Kampf zwischen der päpstlichen und der kaiseriicben Partei in 
I Rom. Zerstöi uni; des Mausoleums des Auguslns (L*Agosta). 

I — Thurm der MiHzenl* 

jCölestin IV. (GofiGredo Casdgüoue von Mailand.) Stii-bt vor 
der Consecratitm. 

1242 Verheerende Kampfe in der römischen Umgebung. 

1243 1 Innocenx IV. (Sinibaldo de' Fiesdü von Genua. Grabmal im 
, Dom zu Neapel.) 



I 
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Uta. I 

1244 ; Flucht des PApBtes luch Frankreich. 

1245 I>reizehnte5 occumenisclies Concil in Lyon. Absetzung Kaiser 
, Friedrichs II. (Ucinrich Uaspe, Landgraf von ThOringen, tcut- 

scher Gcgenkönij?.) 
1250 Kaiser Friedrich II. stirbt zu Fircnzuola in Apulien. Wilhelm 
I Graf voB Holland, König der Teutscben gegen Conrad IV. 
[Kirche imd Kloster Sta Maria Araceli den Minoriten eingeriumt 
1252 Brancaleone d'AiHlalo Senator von Rum. 

Bauten am vaticaiiisdit ii Palast. St« Maria in via. 
1254 1 Alexander iV. (lünaldo de' Conti. Grabmal im Dom von 
' Viterbo.) 

.König Cum'ad IV. stirbt in Neapel. Manfred Fflrst von Tarent, 
i dann König beider Sidlien. 
1256 1 Grabmal de« Cardlmüs Gti^iebno Fteschi in S. Lorqpxo fuori 

le nmra. 

1257 Zerstörung «1er röinisrhm Adelsliurpen durch Brancaleone. 
Zwlof^paltige teutsche Königswalil: liicliard von Comwall, Alfons 

von Castilien. 

1258 Braneakone» Tod. 

1259 Portal von S. Antonio Abate. ^ Mausoleum der Conslantia duristl. 

Kirche. Neubau von SS. Pietro v MnrcellinO. 
1261 [Urban IV. (Jac<|ues Pantaleon aus Troyes, Patriarch von Jeru- 
salem. Grabmal im Dom tu Penipa.) 

1264 Carl von Aujou, Gral* von Pruveuee, Senator von Rom. 
Päpsthcher Palast bei Sta Prisca auf dem Aventin. 

1265 Clemens IV. (Guy Foulquois aus St Gilles an derBhone, Erz- 

bisdiof von Narbbnne. Grabmal in der Domimcanerkirdie au 

Viterbo.) 

Carl von Anjon in Iloni. (liilil.^iaiilf auf dem Capitol.) 

1266 Ki'önuug Carls von Aujou zum KiHiii; beider Sicilien. Schlacht 
bei Benevent, König Manfix'ds Tod. 

126B Conradin von Sehwaben in Rom. Don Enrique von Castilien 
Senator. Schlacht bd Tagliacono. Conradins Gefai^^emieh» 
mnng bei Astura mid Tod. 



4. MB AWJOU8. BONIPAZ Vm. 

1271 Gregor X. (Tebaldo Visconti von Piaeenxay Legnt in Syrien. 
Grabmal im Dom zu Arezzo.) 

1273 Rudolf Graf von Ilahsburg König der Teutschen. 

1274 Vierzehntes oecumeoisches Concil zu Lyon. Decret über die 
Papstwahl. 

1275 Grosse Uefeersdiweinwung. (Inschrift in Via ftmdii Sto 
Spirito.) 

, SoM. n. 79 



1250 Clirouologitcli« Uftbenieht. 

Jahr. I 

1276IInnocenz V. (PieiTe de TarantAise, Erzbischof von Lyon. 
Grabmal im Lateran.) Hadrian V. (Otfobuono do' Ficschi, 
I nicht CDiisecrirt. Grabmal in dw Minoritenkirche zu Viterbu.) 
Juiiaiiucs XXI. (Petrus Julian! au.s Lissabon, Erzbischof von 
Braga. Grabmal kn Dcmd iu Viterbo.) 
1377 Nico laus III. (Glan Gaelano Oraiiii. Grab in den ▼aticani- 
schen Grotten.) 

1278 Päpstliche Con it u ion inbetreff der «oiatoriscben Wflrde. — Die 

Komap^a an die Kircho. 
Kapelle Sanctn Sanctoruni im lateranischea Patiiarohium. 
? Anfang des Baues vuu 8ta i>iaria sopra Minerva. 

1280 Groaae Uebenchwemmung. 

1281 Martin IV* (Simon de Brie aua der Touraine. Grabmal im Dom 
zu Perugia.) 

Uebrrtrnpiinp^ dw l( l)(n.«.langlidit n Scnaforswiiidc an den Papat* 
der dieselbe seinerseits Carl von Azyou übertragt. 

1282 Sicihsche Vesper. 
Honorius IV. (Giacomo Savelli. (httbmal in Sta Haria 

Araoeli.) 

1283 Egidio Colonna in Rom. 

1285 Tabemak«! in St. Paul und Sta Cecilia. (Amolfo genannt di 
Lapo.) Palast auf dem Aventin. Kapelle der Krqype in Sta 

Maria niaggiore. 

1288 ISieolaus IV. (üirolamo Mascio, genannt iiueo, aus Alessiano 
in der ProTina Aseoli. Grabmal in Sta Maria maggiore.) 
Steigende Macht des Hauses Colonna. 

1292 Adolf Graf von Nassau König der Tentschen. 

FaQade und Tribüne von St. Johann im Lateran mit Mu- 
siven. Tribüne von isla Maria maL'-ri'iro mit Miisivcn. 
Papstlicher Palast und Chorherrenwohuung bei Sta Maria 
maggiore. 

1894 Cölestin V. (Pietro da Murrone ans MoHse. Grabmal im Cö- 
lestinerkloster ZU AqnÜa.) Verzichtieistung zu Neapel 13. Decem- 

ber 1294. (Stirbt in Fumone 19. Mai 1296.) 
Bonifa/ VIIT. (Benedetto Caetani aus Anagoi. Grabmal in den 

j vntiranisehen Grotten.) 

1297 Anlang der Colonnascheu HändeL 

1298 Za<sU>rung votk Palestrina. Exil der Coloiwa. 
Albrecht von Habsbui^ König der Teutschen. 

1300 Erstes Jubeljahr. 

Dante Alighieri zum erstenmal in Rom. 
13m2 Streit mit Konig Philipp dem Schönen von Frankreich. 
13ü3 . üründuiig der römischen Universität. 

Ueberfall in Anagni. Tod Bonifaz' VIIL 

'Bauten am Lateran. Giottos Frescogemilde und Musive im Ls' 
teran und in St Peter. (Navicella 1298.) Caetanische Kapelle 



Chruiiüiofzische Uebei'sicht. 



1251 



1303 
1304 



in St. Peter. Grabdenkmale der Cosmaten, Musive an der 
Absis von S. demente und Sta Maria in Trastevere. 

Benedict XI. (Niccolo Boccasini von Trcviso. Grabmal in 
S. Domenico zu Penigia,) 

Benedict XI. stirbt 6. Juli. Condave zu Perugia. 



VI. DAS BABYLONISCHE EXIL. 
DAS GROSSE SCHISMA. 

I 1. AVIONON. LETZTE KRIEGEKlStHE RÖiMERZÜOE. 

1305 Clemens V. (Bertrand de Got, Erzbischof von Bordeaux. Grab- 
mal zu Uzes in Gascogue.) — Verlegung des heil. Stuhls 
nach Frankreich. 

1307 Brand der Laterankirchc. 

1308 Heinrich von Luxemburg Konig der i Teutschen. 

1309 Avignon papstliche Residenz. 

1310 Heinrichs VII. Römei7.ug. 

1311 j Fünfzehntes oecumeniscbes Concil zu Vienne. — Aufliebung des 
' Templerordcns. 

1312 Heinrichs VII. Kaiserkrönung. 

1313 Kaiser Heinrichs Tod zu Buonconvento. 

1314 König Robert von Neapel Senator von Rom. 
Zwiespältige teutsche Königswahl: Ludwig der Baier, Friedrich 

von Oestreich. 

1316; Johannes XXII. (Jacques d'Euse von Cahors. Grabmal in 

■ der Kathedrale von Avignon.) 

1323 Streitigkeiten zwischen dem Papste und Ludwig dem Baiei*. (Ge- 

■ bannt 1324.) 

1327 Umwälzimg in Rom. Popolares Regiment. 

1328 1 Kaiserkrönung Ludwigs des Baiern im Namen des römi- 
schen Volkes. Gegenpapst Nicolaus V., Pietro da Corvara. 
(Unterwarf sich 1330.) 
Abzug Kaiser Ludwigs. Gegenrevolution im papstUchen Sinne. 

1334 Benedict XII. (Jacques Fournier von Saverdun. Grabmal in 
der Kathedrale von Avignon.) 

1335 Francesco Petrarcas erster Aufentlialt in Rom. (Krönung auf dem 
Capitol 1341.) 

1312 Clemens V^I. (Pierre Roger de Beaufort von Schloss Maumont 
im Limousin. Grabmal in La Chaize Dieu.) 
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1252 Chzonologwelie Uabcrncbt. 

jihf. I 

I 2. KIEN'ZI UNI) AI RORNOZ. DIE , RESTAURATION. 

1344 Feierliche (icsandtschaft der Hömir an den Papst. 

(?) Tod Pietro Cavallinis. (Ficskm ia ö. Peter, in Araceli u.a., 
Mu&ive iu Sta Maria in Trasteverc.) 

1347 Cola di Bieozo röniifidier Volksixibaii (20. Mu bis 15. December). 
Carl von Luxemburg, KSnig Ton Böhmen, K5nig der Teutschen, 

1348 Der Schwarze Tod, — Bau der Treppe von Araceli. 

V^erkauf von Avignon an den Papst durch Johanna Königin von 
Neapel. 

1349 Grosses Krdbeben mit Veroichtung vieler alteu üebäude und 

Kirchen. 
13&0 Zweites Jubeljahr. 

1351 Giovanni Cerroni römisdier Volkshauptmann und Senator. 
13&2 Inn o ( < n / M. t I t i ime d'Albret roa Brissac Grabmal im Hoq^iz 

zu \'illeneuve bei Avignon.) 
1353 |Gil d'AlbornoT; Legat im Ivirchenstaat. 

'Francesco de' Baroncelli römischer Tribun. 
Ct)la di Rienzo Senator. (Ermordet 8. Oetober.) 
Carls IV. Kaiser krönung. 
Feuersbrunst im Lateran. 

Urban V. (GuiUaume de Grimoard von Grisac im Oevandan. 

Grabmal in der Abtei St. Victor zu Marseille.) 
Wiederherstellung der vaticani'-i'lun Gärten. 
Des Papstes Kückkchr nach Horn. (Einzug 16. Oetober.) 



1354 
1355 
1360 
1362 

1365 
13G7 
1368 
1370 



Carl IV. in Rom. * 



Urban V. veriSsst Rom um nach Avignon eurfickaukehren. 

Tabernakel und ReliquienbehSlter in St; Johann im Lateran. 
Gregor XI. (Pierre Roger de BeauforL Grabmal in Sta Fran- 
ce sca Romana.) 

1375 i Krieg mit Florenz. Auist.^nd im grössten Theii des Kirchen- 

Staats. Caterina von Siena. 
1377 Rückverlegung des heil. Stuhls nach Rom. 

Ausbesserung des Glockenthanns Sta Maria maggiore. - 
endung von Sta Maria sopra Minerva (?). 



1378 



1379 



S. DAS OKOfiSK 8CHI81L4. 

Urban VI. (Bartolommeo Prignano, Ersbischof von Bari. Ghrab- 

mal in den vaticanischen Grotten.) 
Gegenpapst Clemen«; Holx i f Graf v. Genf, gewählt in Fon.li 

20. Sept. Anfang des grossen Schismas des Occidents. 
Wenzel von Luxeudiurg König der T< ul>chen. 
ZcrstöiTing der Eu^elsburg, 



i^iy u^Lo Ly Google 



l'lirouoiogificlie Ucbcrsiclit. 
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Julir. 

1380 Tod Catcrinas von Siena in Rom. 

1361,KrönuDg Carls von Duraz/o als König von Neapel (Carl III.). 
1383 {Urban VI. nach Neapel» dann nach Nocera, Genua, Lucca. 
1 386 1 Ladislaus König von Neapel. 

1389 1 Bon il'az IX. (Pietiu Toinacelli aus CarafaneUo im Königreich 
Neapel. Grabmal in den vadcanischen Grotten.) 

1390 Drittes .Inbrljahr. 

1392 König Ladislaus in Uom. ~ Streit zwischen Papst und ('omune. 

1393 Vertrag zwischen Bonilaz und der Stadt inbetrcff des stadtischen 

Reipinenls. 

1394 Gq^enpapat Benedict XIII., Pedro de Luna. (In Avignon.) — 

Neue Uniiilien in Rom. 
I3Ü9 Neuer \'ertrag des Papstes mit der8tadt. Pipstlicbe Herrschaft. 

1400 Viertes Jnbeljalir. 

Absetzung König Wenzels. Ruprecht von der Pfalz König der 
Teutschen. 

Befestigungen des Senalorspalasrcs. Heratellnng der Engelsburg. 
Anfang des Baues von Sia Maria dell' anima. 

1404 Innocenz VII. (Cosimo de' Migliorati von Sulmona. Grabmal 

in den vaficani*.elien Grotten.) 
Versuche der Kömer das städtische Hegimcni dem I'n])stc zu rrit- 
reissen. König Ladislaus in Rom. Vertrag Innoceu/' \'1J. mit 
der Stadt 

1405 Aufstand der ROmer. Flucht des Papstes nach Viterbo. Neuer 

Vergleich 1406. 

1406 Grem'i XII. (.\ngelo rorrer vo« VonefJia. Patriarch von Con- 
stantinopel. Grabnml im Dom zti Ht canaii.) 

Bemühungen zur Wicilcrhei'stellung der kircldichen Einheit. 

1407 Beabsichtigte Zusammenkunft der britten Pfipste. Gregor nach 
Siena und Luoca, Benedict nach Savona und Geniui. 

1408 Rom duivh König Ladislaus fiberfallen. 

1409 Concil zu Pisa. Absetzung Gregors XII. und Benedicts XIII. 
Alexander V. (Pietro Pilargo vonCandia, Kistiischol von Mai- 
land. Grabmal in der jNlin. Convrnr.-Kirctn' /u Bologna.) 

1410 : Rom von den tlorentinischt n und päpstlichen Truppen ein- 
i genommen. 

Johannes XXIll. (Baidassar Cossa , Cardinal von Sant* Eustacbio. 
Giabmal im Baptisterium in Floren/.) 

1411 Dir Pa[><l in Rom. Feldzni; gegen Könic; Ladislaus im Bimde 
mit I.iidwiir von Anjou, Prutendeotcn von Neapel. Schlacht 
bei Roccasccca. 

Sigmund von Luxemburg* König von Ungarn, König der Teutp 
sehen. 

1412 Vertrag mit König Ladislaus. 

1413 1 Ladislaus uberfallt noclunals Rom. Flucht Johannes' XXIIT. 
1414 i Unterhandlungen /.wischen dem Papste und König Sigmund 



1254 



Cbrouologisclic Ucbcmchu 



iubeUeä' des C'onciis. Tod König Ladislaus'. Cardinal Isolani 
Statthalter in Rom. 

1414 Seohzebnte« oeoomemscbes Coneil tu Constans, erOffiiel durch Jo« 
hannes XXUI. 5. November. 

1415 Flucht, Oeftngemiehmong vmd Absetzung Johannes' XXIII. Noch- 
I malige Absetzung Gregors XII. und Benedicta Xm. Oregors 
! Verzichtleistung. (Stirbt 1417 zu TNnnati.) 

1417 Braccios da Montotn und Sforza Aff( iuiülo.s Kampf um Rom. 
(11. Nov.) Martin V. (Oddo Colonna) in Constanz gewählt. 

(Grabmal im Laterao.) 

1418 SeUnas des eoDStanzer CodcUs. Martin V. vadi Italien. 

1419 Martin V. in Florens. Unterwerfung nnd Tod Baidassar Cossas. 
1420128. September. Des Pnpates Einzug in Rom. 
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